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Ich lasse die erste Abtheilung dieses dogcoen- 
geschichtlichen Gompendium einstweilen erschei- 
nen : die zweite wird, so Gott will, noch im 
Laufe dieses Jahres nachfolgen. Es sei mir ver- 
gönnt, hierbei Folgendes vorläufig zu bemerken. 

1. Der Streit über die Angemessenheit der Ab- 
thellung der Dogmengeschichte in die allgemeine 
und specielle, läuft in grossen Misverständnissen. 
Man wird in der, hier gegebenen, ersten Abthei- 
lung wohl Nichts von dem übergangen sehen y was 
man in dieser Wissenschaft mit Recht sucht^ und 
die zweite Abtheilung wird nur theils die geschicht- 
lichen Resultate der ersten in Beziehung auf die 
christlichen Idee'n im Einzelnen zusammenfassen, 
theils bedeutende einzelne Vorstellungen und 
Aeusserungen beurtheilen. Sie wird auch hierbei 
einen ganz anderen Gang nehmen, als das früher 
von mir verfasste Lehrbuch der Dogmen- 
geschichte. 

2. Zwischen dem Beginne und der Beendigung 
des Drucks von diesem Buche liegen einige Jahre. 
Man wird dieses nicht nur in den Angaben der 
Literatur bemerken, indem bei den.ersten Perloden 
vieles Bemerkenswerthe noch nicht berücksichtigt 



Dieses Blatl Tdllt weg bei der Erschoinun;! 



der 2. Abtheilunj: 



werden konnte: sondern es hat auch der Plan des 
Buchs allmälig- einige Ahänderungen erfahren. Es 
ist vom Anfange herein hei Männern und Lehren 
Vieles unerwähnt gehliehen, was für den beson- 
deren Theil hestimmt worden war; aber in den 
allgemeinen Theil aufgenommen sein würde , wenn 
dieser schon in der Art, wie^ vornehmlich in den 
zwei letzten Perioden, hearh'eitet worden wäre. 
Hier und da wird sich vielleicht auch eiiie Ver- 
änderung oder Erweiterung der Auffassung von den 
Gegenständen wahrnehmen lassen, wie sie im Laufe 
dieser Jahre vielfach bei mir eingetreten ist. 

3. Nach alle diesem würde es mir allerdings 
angenehm sein, wenn die genauere Beurtheilung 
des Buchs bis zur Vollendung des Ganzen auf- 
geschoben würde. Aber in jedem Falle empfehle 
ich das Buch der freundlichen Beachtung und Er- 
wägung kundiger Leser. 

Jena. April 1840. 

öer Verfasser. 



Einleitung und erste Abtheilung. 



Einleitung^ 

in die 

christliche Dogmengeschichte. 



Um das Innere xindAeussere, und Stoff nnd Form un- 
serer Wissenschaft vollständig: darstellen zu liönnen, wird 
die E i n 1 e i t u n g in d r c i Abschnitten von dem B e g: r i f f e 
derDogmengreschichte, der Geschichte und Litera- 
tur und der Methode derselben handeln. 



Erster Abschnitt. 

f^on dem JBegri/fe der christlichen Dogmengeschichte* 

§♦ 2* 
Die christliche Dogmengeschichte soll die 
Entwickeln ngj die Veränderungen und die Kämpfe der 
christlich - kirchlichen Glaubenslehre darstellen. ^) Die 
Geschichte der Dog:men und die der Dogmatik lassen 
sich hierbei nicht von einander trennen : denn sowohl die 
Form und der Inhalt der Glaubenslehre, als die Zusam- 
menstcUungr derselben zu Inbegriffen und Systemen und 
die Auffassung »des Einzelnen , bestimmen und charak- 
terlsiren einander wechselseitig. ^) 

1. So lange man den Namen, Do gm enge schichte, 
unter welchem diese Wissenschaft einmal ausgebildet worden ist 
und sich selbständig aufgestellt hat , beibehalten will , hat man 
von demselben einige Misverständnisse fern zu halten, welche 
in der gewöhnlichen Sprache beinahe unvermeidlich geworden 
sind , und sich , wie es oft geschieht , auch an unrichtige Auf- 
fassungen der Sache anschliessen. Sie liegen theils in dem 
Namen, Dogma, iheils in dessen Pluralform. Denn an jenen'*) 

a) Der Name kam in den kirchlichen Sprachgebrauch theils aus 
dem allgemeinen, insbesondere aber ans dem philosophischen (u-nd in 
diesem war er dreifach : allgemein, wie bei Aristoteles, stoisch, skep- 
Dogniengcscliichtc. j[ 
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liaLen sich von Alters her die Vorstellungen von Willkühr, vom 
Unwesentlichen, oder vom Feststehenden und Statutarischen'') an- 
geknüpft : aher nach allen diesen Seiten hin , und indem man das 
Dogma dem Evangelium , wie die Theologie der Religion , ent- 
gegenzusetzen pflegte '^) , hat es sowohl Vorurtheile gegen die Dog- 
raengeschichte , als einseitige Behandlungen derselben gegeben. 
Ganz dasselbe zeigt sich bei dem Gebrauche des Namens , Dog- 
matik , seit derselbe ganghar geworden ist. In der Pluralfoi*m 
lag die Möglichkeit , in der Vielheit , der Masse , die Einheit 
der Sache und die Idee der Wissenschaft untergehen zu lassen. 
Wir nun verstehen hier , nach dem gemeinsten Sprachgebrauche 
der Kirche'^), unter Dogmen die christlich - kirchlichen Lehren 
überhaupt, ohne vorerst einen Unterschied zwischen ihnen, nach 
Ursprung und Bedeutung, zu machen, und halten uns auch in der Be- 
ziehung an den gewöhnlichen Gebrauch des Namens '') , als wir uns 
in der Dogmengeschichte auf die Glaubens lehre beschränken. 



tisch , vgl. Nitzsch Syst. d. ehr. Lehre S. 45 ff. 3. A.\ theils ans den Pau- 
liiiischea Stellen, Eph. 2,15. Kol. 1, 14. vgl. 2, 30. Diejenige Anwen- 
dung des Wortes , in welcher schon die älteste Kirche es für die christ- 
liche, ursprüngliche Lehre selbst gebrauchte {Ignat. Maines. 13. 
Böyfiaza I. X. xal dnoaröXojv, und dann oft schlechthin to äöyfia, rd 
SoyfiaTo), entsprang aus jenen Stellen des N.T. nach der gangbaren fal- 
schen Auslegung derselben. Umgekehrt von den vernünftigen Religions- 
begriffen T« Söyfiara Isid. epp. 4. 163. 

b) In dem kirchlichen Gegensatze von S6y/ia und zrjQvyfia [Basti. 
Sp. S,37. und eben so, dass das Dogma etwas Geheimes sei, noch Eu- 
logius b. Photius 230. S. %Q9.BcI{k. : vgl. Suicer. u. d.W.) hatte jenes 
Wort zugleich die hier bezeichnete Bedeutung, Feststehendes, zum Grunde 
Liegendes, und die vom Aeusserlichen, Ritualen. Das Dogma bezog sich 
in diesem Gegensatze immer auf die kirchlichen Mysterien sammt ihrer 
Deutung. Unrichtig meinte Semler, Schabe die blossen LehrmBinungen, 
KT], das Wesentliche bedeutet. 

c) Die neuere theologische Sprache hat fn denselben Gegensatz neben 
dem Dogma die Mj'^then gestellt. 

d) Wie bei Gennadins, wie im Mittelalter, bei Petavius und Thomas- 
sin , und in der gewöhnlichen Bedeutung des Namens , Dogmatik. 

e) Die Entgegensetzung von Söyfia, Say/uarixäv und jjd-txov, Trpaxnxov, 
rd Tov ßiov u. s. w. ist bleibend in der altkirchlichen Sprache : doch wer- 
den hierfür gewöhnlich auch solche Stellen aufgeführt, in welchen das 
dem Söyfia Entgegengesetzte nicht die L e h r e vom Praktischen, sondern 
das Leben selbst ist. Die tadelnde Bezeichnung des Novatianus (jBm- 
seh . H. E. 6, 43.), der Alexandriner bei Nestorius {Cyr: c. Nest. % 7 : 
Ol aocpol TüJv Soy ^axiaxöiv twv VEontQuiv) u. Anderer, als SoyftaTiarai^ hat 
ihren Sinn in der Bedeutung von Sayfiari^Eiv , nicht im Worte Soy/na. 
Die herabsetzende Bedeutung von Söyfia beim Marcellus [Euseb.- c. 
Marc. I, 4): Menschenmeinung, gehört ihm allein an. 
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2. Geschichte tler Dogmea und der Dogmatik sind bald 
so unterschieden worden, dass man diese mehr auf die (innerliche 
oder äusserliche) Form der Glaubenslehre bezogt), bald so, 
dass man in dieser die verschiedenen Anordnungen der Lehren zu 
Lehrgebäuden darstellen wollte. ^) Alles dieses aber ist und wird 
durch einander , und man kann keines ohne das üebrige verste- 
hen und würdigen. Und mll man (mit Münscher und Hagenbach) 
unter der Geschichte der Dogniatik die des Geistes und der Be- 
wegung und Entwickelung der Glaubenslehre im Allgemeinen ver- 
stehen ; so ist dieses ja der Gegenstand der allgemeinen Dog- 
mengeschichte. 

Sowolil die Form, als Gegenständ und Inhalt 
der christliclien Dogmengeschichte, sind durch ihren Na- 
men und ihren allgemeinen Begriff *) bestimmt vorgezeich- 
net. Für die Form haben wir, mit üebergehung dessen, 
was nur äusserlich^ zufällig, willkührlich ist, die Forde- 
rung auszusprechen, dass die DG» im wahren Sinne des 
Worts pragmatisch sei. ^) 

1.") Die DG. soll Wissenschaft, geschichtliche Wissenschaft, 
Geschichte geistiger Bewegungen und Resultate, ferner Geschichte 
von Dogmen , und von christlich - kirchliehen Dogmen sein» 

2. Der Begriff der pragmatisch en Geschichte ^) hat von 
seiner ursprünglichen Bedeutung , welche es von Polybius erhielt, 
das beibehalten , dass er durchaus auf das Objective , Reale, 
Wirkliche hinweist. Wie wir nun leicht begreifen , was in dieser 
Forderung liege , so erkennen wir auch bald ein zwiefaches Mis- 
verstandniss, welches einen falschen Pragmatismus auf unserra 
Gebiete hervorbringen kann. Der nämlich, dass man in der Auf- 



/)J.F. Ga ab erste Linien zu einer Geschichte der Dogmatik. Tüb. 787. 

g") CG. He in rieh Versuche. Gesch. derverschiedenen Lehrarten und 
ehr. Glaubenswahrheiten von Christo bis auf unsere Zeiten. L. 790. So 
haben siediebeuesten Dogmatiker, vornehmlich Twesten, Nitzsch 
und Hase, dargestellt. 

ß) W. C.L. Ziegler, Ideen über den Begriff und' die Behandlungsart 
derDpgmengeschichte. Gabler's neuest. Ih. J. 1, 4. 337ff.L.Lange : 
einige Worte über kritische und pragmatische Behandlung der Kircben- 
insbesondere der DG., lUgen's Zeitschr. f. bist. Th. H. 3. Nr. ^. K. 
Daub, die Form der christl. Dogmen- undEirchenhistorie, in Betracht 
gezogen. 3 Abth. in Br. Bauer's Zeitschr. f. spec. Theol. L 1. 2. IL 1. 

b) E. A. Borger, disputatio de historia pragmatica. Hag. Com. 
1818. 8. p. 9. SS. C.F. Tilgen, quae cura eiadkibenda sit, quialiormn 
de rebus div. sententias rite exponere velit. L. 833. 4. 

1* 
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Fassung und Darstellung der DG. die Principien von Geist und 
Freiheit vernachlässigte , und für die Erscheinungen auf ihrem 
Gebiete nur Erklärungen und Ableitungen im Aeusserlichen und 
Materiellen suchen wollte. Dadurch wurden zugleich die wahren 
Gründe und die rechte Bedeutung' jener Erscheinungen aus den 
Augen gerückt, und die Ansicht in daa Gemeine, ja das Nie- 
drige herabgezogen; auch ist es dabei unmöglich, den Zusam- 
menhang im Grossen und die Idee des Ganzen aufzufassen. 

Wenn der Gegenstand der Dogmcng-cscLIcIite eben das 
Dogma ist, wo und wie es gedacbt nnd ausgesprocben 
worden sei, und ohne irgend cineFoi'm und Art des Den- 
kens und der Lclirc auszuscblicsscn ^) 5 und zwar das 
ehristlicb-birc bliebe Dogma ^) : so sebeidet sieb das 
Gebiet der DG. von dem der Gescbicbte der Kircbe, 
<les cbristllcb-bircbliclien Lebens, der cbristlicben Sit- 
tcnlebrc und der Pbilosopbie.^) 

1. Es nimmt die DG. in sich auf die Dogmen der Einzelnen, 
der Secten und der Kirche : ferner sowohl die mehr volksmässi- 
gen, als die in den Schulen entstandenen; die in der blossen Ent- 
wickelung der positiven Lehre , und die im freien Denken über 
sie gewordenen, und was sich wissenschaftlich oder gläubig, prak- 
tisch , phantastisch , speculativ , als Meinung und Gedanke in den 
kirchlichen Zeiten und Räumen bewegt und entwickelt hat. Jedoch 
immer mit Auschluss der wirklichen Privatmeinung und des 
wirklich Unbedeutenden. Aber dieses beides historisch, 
objectiv au fgefasst und gewürdigt : als dasjenige nämlich, Avas we- 
der auf eine bestimmte Denkai't und Gesinnung, im Einzelnen oder 
in der Kirche , zurückweist , noch für eine solche irgend einge- 
wirkt hat. 

2. Wenn wir nur die christlich-kirchlichen Lehren in 
den Kreis der DG. aufnehmen sollen , so sind doch diejenigen 
natürlich nicht ausgeschlossen, welche, obgleich weder aus chi'ist- 
lichen noch aus kirchlichen Principien hervorgegangen, sich doch 
in Zusammenhang mit Begriflen und Formen der Kirche gesetzt 
hal)eu : wie es selbst in der Gnosis, dem Manichäismus, der Theoso- 
phie und in den speculativen Schulen der Philosophen geschehen ist.- 

3. Die historischen Gebiete , von denen sich die DG. zurück- 
zuziehen hat , wie sie hier bezeichnet worden sind , bleiben ihr 
indessen nahe und verwandt. Oft hat die DG. auf denselben ih- 
ren Ausgangspunct zu nehmen , und oft lässt sich die Entwicke- 
lungder Dogmen nur auf ihnen verfolgen. Aber jene Theile der 
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christlich - kirchlichen Geschichte lassen sich'auch unter einander 
nicht streng scheiden oder gesondert halten. ") Der Stoff der Ge- 
schichte der Philosophie in den christlichen Zeilen lässt sich 
aus unserer Geschichte wenigstens in den Perioden und Bildungen 
nicht entfernen , in denen entweder das Dogma eine durchaus 
philosophische Bedeutung und Form annahm , oder die Philoso- 
phie ihre Richtung und ihr Ziel in den kirchlichen Begriflen ge- 
l'undeu hat. 

§♦ Ä* 
Als der Inhalt dieser Wissenschaft sind ohen (§ . 1 .) die 
Entwiche! ung', die Veränderungen und Kämpfe der Glau- 
Lenslehrc genannt worden. ^) Es liegt schon in diesen Be- 
griffen, dass in dieser Wissenschaft nicht das Ganze, das 
Eine und das Bleibende über dem Einzelnen, Vielen und 
Wechselnden vernachlässigt werden dürfe , dass sie viel- 
mehr jenes als den Träger von diesem darzustellen habe. ^) 

1. Die DG. hat es mit der Entwickelun g der Glauhens- 
lehre im dreifachen Sinne zu thun : mit der Entwickelung der ein- 
zelnen Dogmen , wie sie nach und nach vielseitiger und tiefer 
aiifgefasst und ausgeprägt worden sind , mit der Entwickelung der 
Glauhenslehre im Ganzen, zu welcher die kirchliche Denkart in 
kleineren und grösseren Kreisen immer hingestreht hat , und mit 
der Entwickelung des Geistes, wie sie in der Glauhenslehr,e und 
durch dieselhe stattgefunden hat. Die neuere speculative Ansicht 
der Geschichte des Geistes und auch der Dogmengeschichte , hat 
diese Entwickelung oder ForthewegTing des Geistes und Gedan- 
kens vielleicht einseitig oder unrichtig aufgefasst : aber sie hat das 
Vei'dienst,die Idee derselben hervorgehoben zu haben.*) — Die 
Veränderungen der Glaubenslehre gehen sowohl das Ursprüng- 
liche, die geistige Grundlage derselben an, und sind Veränderun- 
gen des christlichen Geistes zur Lehre , zum Dogma; als dieses, 
das Dogma, Veränderungen in den I)ogmea\, oder der Dogmen 

a) Zur Geschichte des christlichen Lebens : A. N e a n d e r Denkwürdig- 
keiten aus der Geschichte des Christen tliums und des christl. Lebens. 
BerL (8^3 ff.) 1 825. IIL J. IL v. W e s s e n b e f g ßetrr. über die wichtig- 
sten Gegenstände im Bildungsgänge der Menschheit. Aarau 830. 8. 

a) Marheineke^Jahrb, f.wiss. Th, 1832. JuLl — 3.Dauba. a. 0. L 
53. „Die Dogmengesch. soll die Geschichte der GlaubensmeinuDgen als 
freier Bewegungen in damaliger Zeit, und in ihrer Tendenz zur Glau- 
benswahrheit und zur Einheit der Kirche mit Gewissheit berichten." — 
Die Aeusserungen derselben Schule (vgl. Hegel, Rel. philos. LS. 9 f.) 
gegen die historische Behandlung der Dogmen beziehen sich nur auf die 
Behandlung derselben für die Glaubenslehre , und zwar die ausschli^s- 
eend und uarichtige liistoi'ische Bchaadlung. 
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zum UrspröngHchen zurück. — K ä m p f e fanden sowohl auf der 
Seite der Glaubenslehre Statt, bei ihrer Entwic|celung, ihrer Ver- 
theidigung , und bei dem Untergänge des Einzelnen : als Kämpfe 
des Geistes mit dem Dogma, 

2. Die DG. hat es allerdings zunächst und unmittelbar mit dem 
massenhaften Stoffe der Meinungen und Lehren in der Kirche zu 
thun. Aber eben schon in jenen Begriffen : Enlwickelung, Verän- 
derungen , Kämpfe , und in der Idee der DG., als Wissenschaft 
und christlicher Geschichtswissenschaft , ist ihr als gleich wesent- 
liche Richtung die auf das Ganze gegeben, von welchem das 
Einzelne umschlossen ist, auf die höhere Einheit, welche durch 
die unendliche Mannichfachheit hindurchgeht , und auf das Blei- 
b e n d e , Avelches sich in dem unaufhörlichen Wechsel der Mei- 
nung erhalten hat , und immer bewahrt : also auf Sache , Geist 
und Gedanken des Christenthums. Die Dogmengeschichte hat dem- 
nach, neben der Zusammenstellung des Materials, das geflissent- 
lich auszuführen , wie jene höheren Principien sich durch alle 
kirchlichen Zeiten hin erhalten haben, wie sie oft klarer und ent- 
schiedener, und in raannichfacber Gestalt, hervor getreten sind • 
wie man sie endlich im Ganzen als das Gesetz der Entmckelung 
und Vollendung wahrzunehmen hat. Ja auch an deni Bestehen und 
Wirken des Unächten und Falschen in den kirchlichen Meinungen 
zeigtsich doch überall der höhere Geist der christlichen Zeit*) ; so- 
wie in der Unsicherheit, mit welcher es immer aufgetreten ist, undin 
dem Schicksale, wie es sich immer selbst geschwächt und zerstört 
hat, das Gesetz aus der höheren Ordnung der christlichen Dinge. 

Zusatz, In dem hier Gesagten stellt sich denn die Bedeutung 
der Dogmengeschichte für den christlichen Gedanken und für die 
theologische Einsicht dar. Diese Wissenschaft hat die Bestimmung 
und die Kraft zugleich zu läutern und zu befestigen, und 
sie darf sich nicht auf Eines von beiden ausschliessend richten. 
Das läuternde Moment liegt inderMannichfaltigkeit, Zufälligkeit 
undVeränderlichkeit des dogmatischen Materials : das befestigende 
in der Einheit und dem Bleibenden, in Sache und Geist, deren Ge- 
schichte sie darstellt. '') Wir übergehen, was man ausserdem ge- 

ä) Es geht durch die ganze DG. hin, wasOelsner von einem einzelnen 
Moment derselben bemerkt, in Zschocke Prometheus I. 327. „Das Ni- 
cänische Concilium war eine der grössten Begebenheiten in der Geschichte 
der menschlichen Gesittung. — Es war das Zeichen eines Riesenschrittes 
der Menschheit , dass man abstracter Begriffe wegen zusammentrat, und 
ihnen höhere Wichtigkeit als allen materiellen Interessen beilegte,'* 

b) C,F. Illgeu: der Werth der ehr. Dogmengeschichte, L.817, 
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wohnlich unter dem Werthe der DG. verstanden hat : vornehm- 
lich die Bedeutung derselben für andere theologische Disciplinen 
oder für die Wissenschaft, insbesondere die Geschichtswissenschaft 
überhaupt, oder für gewisse Zwecke und Berufe des Lebens. Un- 
ter Solchem darf man denn auch den formalen Werthund Nu- 
tzen dieser Wissenschaft nicht übersehen, wie sich durch dieselbe, 
indem sie (und gerade auf einem Gebiete, auf welchem man sich so 
leicht zerstreut, und auf dem man oft die Verwirrung herrschend 
gememt hat) Anordnung, Scheidung, Klarheit schafft, und oft 
selbst geistige Nothwendigkeit nachweist , der logische Sinn und 
das geistige Oi'gan entwickeln und bilden kann. 



Zweiter Abschnitt. 

Geschichte und Literatur der christlichen Dog- 

meng'eschichte. 

§♦ ©♦ 

In materiellerHInsiehtist dicDogmcngescluchtcso 
alt, als CS das Interesse in der Kirche ist, frühere oder für 
vorzüglich gelialtene Lehren aufzusuchen und zusammen- 
zusteiien. Aber sie ist viel Gestalten durchgegangen, ehe 
sie aus dem theologischen, mehr oder weniger befan- 
genen, Interesse in das literarische, und aus diesem in 
das wissenschaftliche, nach Begriff und Darstellung 
übergegangen ist. Das theologische war bald negativ, bald 
positiv, bald speciell, bald allgemein^), und bald lag es 
auf dem kirchlichen, bald auf dem nicbtkirclili-. 
eben Standpuncte. ^) 

1. Das Zusammenstellen der kirchlichen Meinungen früherer 
Zeiten beginnt im theologischen Interesse bereits im Streite mit 
den Häretikern des zweiten Jahrhunderts. Damals kam es hiei-bei 
nur noch darauf an , dass man von Alters her in der Kirche an- 
ders als diese Häretiker gelehrt habe : also war das Interesse mehr 
nur negativ, polemisch. Bald aber erweiterte es sich. Man wv)llte 
nun beweisen, dass es stets Eine Lehre, imdzwardie der Kirche, 
gegeben habe : und so wurde das Dogmengeschichtliche vornehm- 
lich seit dem Arianischen Streitigkeiten behandelt, in Beziehung 
auf einzelne ausgezeichnete Männer (z.B. Dionysius von Alexan- 
dria) und auf die gesammte Kirche. Reich an Nachforschungen 
und Zusammenstellungen dieser Art wurde der Nestorianiscbe und 
Eutychianische Streit sammt denen, welche aus ihm hervorgingen 
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(vornehmlich dcmDrei-Capitelstreitu. dem monolheletischen), spä- 
terhin der Bilderstreit : und seit dem Concilium von Chalcedon lich- 
ten es die grösseren Kirch enversamuilungen, ehenso sich mit Samm- 
lungen altkirchlichcr Zeugnisse zu -waffnen und zusichern, wie es 
die streitenden Parteien gegen einander zu ihun pflegten. Theils 
dogmalisch, theils literarisch, sind die manchei'lei Sammlungen zur 
DG. in der griechischen Kirche , welche im 7. Jahrh. heginnen, 
und durch das Mittelalter hingehen unter den Namen: necpaXaici-, 
laQci (IsQcc 7VaQdX?.i])..a), '/QTJasig''), in anderen Beziehungen und 
Gehieten auch Anthologien und Eklogeu genannt. Ihnen liegt auch 
weniger das Interesse der kirchlichen Orthodoxie , als ein allge- 
meines , religiöses und sittliches , zum Grunde. 

Das dogmatische Interesse rief auch die lateinischen Schriften 
üher Sentenzen (d.i. Dogmen) seit dem 7. Jahrh. hervor. Das 
Ausgemachte und Beste der dogmatischen und moralischen Litera- 
tur sollte zusammengestellt werden , um dem Gedanken zum Aus- 
gangspiinct und Anhalt zu dienen. Die Bestimmung dieser Schrif-' 
ten erliielt durch Petrus L o m h a r dus eine philosophische Wen- 
dung, indem jene Zusammenstellung^') nunmehr zum Stoffe für die 
dogmalische Erörterung wurde. Hier kam denn schon mehr die 
Verschiedenheit der Ansicht und Sprache alter Zeiten zur 
Erwägung: freilich nur als Verschiedenheit der Form oder in Ne- 
hendingen. In solcher Weise hat sich das dogmengeschichtliche 
Suchen , auf dem Grunde des Petrus Lomhardus, his zu der Zeit 
der Refonnation herah fortgesetzt. 

2, Das Forschen und Sammeln unter den Dogmen vergangener 
Zeit vom u n ki r c h 1 i c h e n Standpuncte aus war nicht minder he- 
fangen als das kirchliche. Die Opposition in der Kirche hat sich 
schon in alten Zeiten hemüht, in den kirchlichen Meinungen , in- 
dem sie solche geschichtlich zusammenstellte, nur Unangemessen- 
heil , Verworrenheit und Widersprüche nachzuweisen. Das Buch 
des Stephan Göhai'us '') und Peter Ahälard's Sic et Non '^) , wa^ 



a) A. Mai. praef. Scrr. Vett, N, Coli. I. LIV. Thilo über Euseb. v. Alex. 
r)3. — SammluDgeu solcher Art von Maximus (Opp. II, 528 ff. Combef.\ 
Leontius Byzantinus, Mai. a. 0. 232. ff, undTo, VII. P. 1, 74 ff, Presb, 
Anaslasius : löyob rviv dyicov Trarigojv, i^yovv exloyi) y_QT}GE<'iv ebd. 1 ff. 
Severus [iriva^ yQi\as.Mv — Anastas. Sin. oSr^y. c. 4.], J. Damascenus, 
Opp. II. 244 ff. Leg. Dahin gehopten auch die Schriften, Öqoi genannt. 

fo) Maioriivi exempla doctrinaqnc. Prolog-. Sentt. Lomb, 

c) Phot. 232 — Kiipd?^ata, ttsqI vjv t} Sid tüjv ygr/osojv StTiXjj y.al dv-r 
Tty.sifiiv?! GTrovSa^si- y.azaay.&vij — wird von ihm der Auszug aus Gobarus 
iiberscli rieben. 

il) Zuerst heransfjegeben von V. Cousin: Oavrages incdits d'Ah^^ 
lard, Par, 1836. 4. Vgl. Cous. introd. p. CLXXXIV, ff. 
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ren von solcher Art : Leide waren ohne Zweifel in der Absicht ver- 
fasst, um den kirchlichen Sammhingen von Zeugnissen und von 
Sentenzen entgegenzutreten. 

§* 8'* 

Die Zelt der Reformation führt geschichtliche Znsam- 
menstellnngen derselben, bald polemischer bald apolojfc- 
tischer Art, herauf. ^) Die folgenden Zeiten Lrachten Lis 
zu der Epoche freierer theologischer Bestrebungen, belKa- 
tljolischenu. bei Protestanten manche umfassendere Samm- 
lungen zur Dogmengcschichtc hervor 5 auch schon selb- 
ständige und freiere ^)^ gewöhnlich aber Tiaren sie mit der 
Wissenschaft der Glaubenslehre und mit der Kirchengc- 
schichte verbunden^). 

1. Am nächsten hatten die Protestanten ein Interesse und 
Verlangen , geschichtliche Beweise theils gegen die herrschende 
Kirche, theils für sich zu führen: denn ihre Sache Amrde ja vor- 
nehmlich durch den Vorwurf der Neuerung hestritlen. Nur hülle 
sich nicht in diese Bemühungen das unprotestanlische Vorurtheil 
einmischen sollen, dass das Alte u. Aelteste als solchesund schlecht- 
hin das Wahre wäre. Die Lutherischen halten an M. Flacius, M. 
Chemnitz, Jo. Gerhard") , Ge. Calixtus , dieReformirten an Joh. 
Dalläus''), P. Chamier '^j, Jo. Forhesius a Corse '^) u. A., achtungs- 
werthe Dogmenhistoriker in jenem Sinne. '^) Das Dogma von der 
Eucharistie war (wie schon in älteren Zeiten) vor allen anderen ein 
besonderer Gegenstand geschichtlicher Erörterungen für die kirch- 
lichen Parteien, 

2. Es war mehr zufällig , und hatte seinen Grund in dem üe- 
hergewichte der Gelehrsamkeit jener Zeit, dass die k a t h o 1 i s c h e 
Kirche des 17. Jahrhunderts in der s e 1 h s tä n d i g e n Behandlung 



a) Jo. Gerhar d : Loci theologici, ed. J. F. CoHa.Tuh. 763. XÄTL 4. 

b) Eine Reihe einzelner histor. Werke, und: de iimjiatrumaddeß- 
nienda rel. cairiia — controvcrsa. hat. Gen. 686. 4. Fraiixi. Or. J 63?. (M. 
S eriv ener. a]}oIogia pi'O SS. PP. 673.) 

e) D a 11. Ch a m i e r : j>anstratta catholica s. controversiarum de reli- 
gione adversus pont(/icios corpus ed. 5. ed. J. II. J Ist cd iu s. 629. V, 
Früher II 6717'. Bullüig- er, deorigine crj'oris. (529) Tig. 1568. f. 

d)J.ForbesiiaCorse instruot. hisi:o7'ico-[:heologicac-de dociri- 
nischr. inde a iempoi'e ylpp. ad sec. 17. 1645 f. {Opp. 703). 

e) Die protestantischeDograengeschiclite ward gegen dieseKivclie gewen- 
det von J. B. Bossuet: liistoire des variatioiis des eglisesj)7'otestan~ 
tes. Zuletzt Par. 770. V. 12- Gegen jbn /. Basnagc \Jiist. de Vegl. 
Hot, (G99 II,) 7^1. V;), 
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des dogmengescliichtl. Stoffes voranging. Anfangs mehr dogma- 
tisch und literarisch: dogmatisch, um Muster und Anregungen 
für die Kirche zu geben ; literarisch , als Gegenstände der Ge- 
lehrsamkeit. In Beiden zeichneten sich die Benedictiner der Con- 
gregation von St. Maurus aus. ^) Aher schon mit einem kritischen 
Zuge wTirde das Werk von Dion. Petavius geschrieben^), mit 
welchem denn auch die selbständige Behandlung dieser Wissenschaft 
eigentlich beginnt. 

3. Die Dogmatik und die Kirchengeschichte waren seit der Re- 
formation in der genauesten Verbindung mit der Dogmengeschichte; 
und der Umfang, in %velchemdie Dogmatik, vornehmlich die pro- 
testantische, seit dem Anfange des 17. Jahrh. gewöhnlich ausge- 
führt wurde , sowie die besondere Bedeutung , welche man auf 
Kirchengeschichte legte ^), hatten jenes dogmengeschichtliche Be- 
streben in den beiden Wissenschaften zum Grunde. 

Der freiere Sinn und die durchgreifende Bedeutung;, 
welche, zuerst der Deismus, und dann die neuere protestan- 
tische TJ[ieoloj>"ie seit Semler in die dogmengescliiclitlichen 
Forschungen legte ^), gab derselben nun ganz den Rang 
einer selbständigen Wissenschaft 5 für welche dann die 
wissenscliaftllclien Forderung-en und Bedingungen vielfach 
erörtert, und deren Masse und Inhalt in einer Reihe, jedocL 
meist nur im Grundrisse gegebener oder unvollendeter, Ar- 
beiten dargestellt worden sind. ^) 

1. Der entwickelte Deismus bediente sich der DG. in derselben 
Weise und Absicht , nur umfassender und durchgreifender , wie 
vormals die kirchliche Opposition **). Das Dogma der Kirche sollte 

f) J. G. Herbst die Verdienste der Mauriner um die Wissenschaften. 
Tlieol. Quartalsch. 1833. 1. 3. 3. H. 1834. 1. H. 

g)Dion. Pcta v ii opvs de thculogicis dogmatibus.VsiV, 644f.V. (Von 
Jo. Clericus-Theoph. Aietliinus — heraus^. Antv. 7001F. VI.) — JNeben je- 
nem, bestimmter kirchlich, L. Thomas sin dogmata theologica. Par. 
684 ff. III. (N. A. Yen. 757. VII.) 

^ h) Baronius, Nat. Alexander, Tillemont — die Centurien, Venema. Die 
lürchengeschichte der Protestanten wurde mit dem Ablaufe des 17. Jahrb. 
und im Beginn des 18-, auf zweierlei Weise freier und ergiebiger für die 
Gesch. der Dogmen , durch mystische Unkirchlicbkeit (G. Arnold) und 
durch philosophischen Geist (^Mosheim). 

a) J. Priestley Gesch. der Verfälschungen des Christenthums. A, 
d. E. [Historxj of ilie Corruption of Christianity. 782. II.) ßerl. 785. 
8. Hamb. 785.8. (H. Royaards, Tb. Stud. u. Krit. 1834. 2. 417.). Wir 
könneu auch P. Bayleu. Voltaire {Dict-pkilos.) hierher rechnen. Planck's 
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durch sie in seiner Unbestimmtheit , Zufälligkeit , Menschlichkeit, 
und in den Widersprüchen dargestellt werden, unter denen es ent- 
standen und gebildet worden sei. Genauer und gelehrter fasste 
S e ni I e r- diese Forschungen von derselben Seite auf'') , und in sei- 
ner Schule zuerst wurde die Idee der DG., als einer selbständigen 
Wissenschaft, aufgestellt und auszuführen gesucht. Mehr nur dog- 
m a tisch , als für ein Hülfsmittel zum Verständniss und zur ma- 
teriellen Aufklärung der Dogmatik, hatte J. A. Ernesti für sie 
gesprochen *') : und in den Schriften '*) und Samraliingen C. W. F. 
Walch's, in denen sich die Bestrebungen und Einflüsse der Schu- 
len von J. F. Buddeus und J. L, Mosheim vereinigten, tritt 
die DG. mehr mit literarischem Interesse hervor, indem ein über- 
reicher Stoff ein eigenes Feld und eine freie Statt für sich 
suchte. 

2. In der Literatur der DG. , als selbständiger Wissenschaft, 
geht, wie in den anderen Wissenschaften , die Praxis vor der 
Theorie her, und in jener wieder die Sammlung vor der Vei*ar- 
beitung. Das Rössler'sche Werk zur DG. der Kirchenväter ®) 
macht Epochein dieser Disciplin. Neben ihm geht eine nicht mis- 
lungene Probeschrift in Mosheimischer Richtungauf die Philosophie, 
als auf den Geist der ältesten Dogmenbildung , desselben Ver- 
fassers ,, Lehrbegriff der christlichen Kirche in den ersten drei 
Jahrhunderten." ^) Au jenes Werk Rössler's schliesst sich S. G. 
Lange's erster Versuch einer Dogmengeschichte an. ^) W. M ü n- 
sch er hat die wissenschaftliche Behandlung derselben eino-eführt, 
und sich einen bleibenden Namen auf diesem Gebiete erworben. '*) 
Mehr von der Seite des Lebens als der Schule fasste sie F. Mun- 
ter auf. ^) J, C, F. Wundemann hat in dem Geiste der Plancki- 
ßchen Schule gearbeitet : demselben, welchen ein neues Werk von 



Idee einer Geschiclite der Verfälschungen des Christenthums : Lücke 
G. J.Planck S. 71. 

b) Einleitung zu Bauingarten , Untersuchung tli, Streitigkeiten. Halle 
759. If. III, Zu dess. evang. Glauhenslehre 1762. ff. III. Ausserdem be- 
sonders : Ei. Iiistoriae eccl. selecta capita. 767. tf. III. 

c) De theologiae historicae et dogmaticae coniimgcndae necessitate, 
759. Opuscc. tk. 511 ff. 

d) Gedanken von der Gesch. der Glaubenslehre. Gott, 764. 2. A. 

e) Bibliothek d. Kirchenväter in üeberss. u,-Auszügen. L. 776. X. 8, 

f) L. 775. 8. 

g) Ausführl. Gesch. der Dogmm. I. L. 796. 

h) Hdb. der ehr. DG. 797 — 809.IV.(3. A.von 1.2. B., 2. vom 3. B.) 
t) Hdb. d. ältesten ehr. DG. D. von Evers. Gölt. 802. ff. II. 
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C. G. H. LcnlznoclibcslimmtenindvolJständig-crcrkcnneulässt.'') 
Die kleinere Schrift von Augusti hat sich theils als das früheste 
Compcndiuni , thcils in ihrer sinnreichen und reichhaltigen Art, 
um das Studium dieser Wissenschaft verdient gemacht. ^) 

Musterarheitcn für die DG. haben W. C. L. Ziegler und G. 
J. PI a n c k, in der Behandlung einzelner Erscheinungen oder Zei- 
ten, auf diesem Felde gcgehen. Bei jenem herrscht die speculalive, 
Lei diesem die psychologische Entwickelung- vor. Ein grosses Ver- 
dienst Avürde sich D. V on Coelln a uch als Dogmenhistoriker erwor- 
l)cn hahen : die einzelnen Arbeiten desselben, sowie die gehaltreiche 
Erweiterung des M ü n s ch e r ' s c h e n Lehrbuches '") , tragen das 
Gepräge Aar gründlichsten Forschung und unbefangener , erleuch- 
teter Auifassung. Aber die neueste Zeit hat, vornehmlich dui'ch 
Anregung' und Beispiel A. N e a n d e r ' s , eine historisch - theolo- 
gische Schule begründet, deren Mittelpunct die Dogmengeschichte 
ist , und von welcher aus sich immer mehr Licht über Männer und 
Zeiten der kirchlichen Vergangenheit verbreitet. ^^) Mit richtiger 
Erwägung der Sache ^ und zugleich mit freierer Denkart hat sich 
die neuere katholische Kirche mit der protestantisch ausgebildeten 
Wissenschaft der DG. ausgesöhnt. °) 



k) Wundemann: Gesch. d. clirisllicJien Glaubenslehren vom Zeit- 
altei- des Athauasius bis Gregor d. Gr. L. 798. f. II. L en tz : Gesch. der- 
chrisllichen Dogmen in pragmatischer Entwickelung. Heimst. 834. f. 11. 

l) Lelirb. der ehr. DG. 4. A. L. 835. Zu den genannten ist hinzuge- 
kommen :L. F. O.Bau m garte n-Crusius Lehrb. d. ehr. DG. Jena 833. 

ni) W. M ü n s c h e r ' s Lehrb. d. ehr. DG. (2. A, 819.) 3. A. mit Belegen 
aus den Quellenschriften, Ergänzungen der Literatur, bist. Noten und 
Fortsetzungen versehn von D. von Coelln. 1. Hlft. Marb. 832. 2. H. 
1. Abth.834. (Vgl. Dav. Schulz Vorr. zu D. v. Coellnbibl. Theol. XV). 

Weniger bedeutend : L. Bertholdt, Hdb. der ehr. DG. Erl. 822.11. 
Ausserdem Schickedanz Vers. e. Gesch. d. Glaubenslehre u. der merk- 
würdigsten Systeme, Compendien u. s. av. Brschw. 831. P,A. Ru- 
pert! Gesch. d. Dogmra. Bei-l. 831. 

Einzelne Darstellungen unten : vgl. üebersicht über die kirchen- und 
dogmengesch. Literatur 1830 -33. ALZ, 1834. N. 172. ff. 

7i) Nach Neander K. V o r 1 ä n d e r tabellarisch - übersichtliche Darstel- 
lung der DG. Hanib. 1835. 4. 1. Abtheilung, Selbständig, aber unvoll- 
endet: C. R. Hagen b ach tabellarische üebersicht der DG. bis auf die 
Reformation. Basel 828. 4. 

o) Ungünstig hatten noch überdieDG. gesprochen : J. D ö lli n ger Vorr. 
zu: d. Lehre von der Eucharistie in den ersten drei Jahrb. Mainz 826. 
4. Selbst Hermes: W. E sse r Denkschr. aufH., S. HO. Dagegen hat 
jene Wissenschaft in F. A.. S taudenmai er, theol. Encvklop. (Frkf. 
834.) 647. ir. und H. Klee: Dogmengeschichte 1. Mainz 837. (angekd.) 
Bearbeiler gefunden, wenn gleich entschieden auf dem Standpuncle ih» 
rer Kirche. 
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Auch scittlem dicDog:mcngcscliIc]itc zur selbständigen 
Wisscnscliaft geworden ist, Jiabcn ihre alten Genossen, 
die Kirchcngescliicbte und die GlaubenslcLre , und mit al- 
lem Rechte, die Verbindung mit ihr nicht aufgegeben, und 
die neuesten Bearbeitungen derselben bieten reiche Quellen 
und Anregungen für sie dar. ^) Die Archäologie der' 
Kirche steht in weclisclseitiger, bedeutender Beziehung 
mitderDogmengeschichte.^) Die theologischeuDisciplincn i 
der P a tri s ti h , der S y m b o 1 ih und der Polemik liön- ' 
nen als aufgelöst in die DG. angesehen werden : sofern man j 
die erstercn beiden nicht blos als specielle Zusammenstel- 
lungen einzelner Theilc von unserer Wissenschaft betrach- 
ten mag. ') 

1. Die Kirchcngeschiclite, getrennt von der DG. und geschie- 
den von allem Stoffe derscILen , würde es nur mit der Bildung und 
Verfossung (in der Art, wie Planck die christliclie Gesellschaftsver- 
fussung hehandelthat) , und mit Umständen und Geschick der Kirche 
zu ihun hal)en. Ungeschieden von der DG. will sie entweder die 
Darstellung des gesamniten, inneren und äusseren, Lehens der 
Kirche sein , oder sie richtet sich mehr auf das äusserliche Lehen, 
als auf ihren eigentlichen Gegenstand , aher meint , sich von dem 
Dogma, als dem wesentlichen Princip des Lehens und der Verän- 
derungen in der Kirche , nicht trennen zu können. Und allerdings 
würde sie, solange die DG. noch nicht ihre wissenschaftliche Voll- 
endung erhalten hat, und weil es oft dringend nothwendig ist die 
Gegenstände für das Studium zusammenzuhalten , für jetzt noch 
nicht in ihrem Interesse handeln , wenn sie den dogmengeschichtli- 
chen Stoff von sich auscheiden wollte. Die Idee der Kirchenge- 
schichte , als solcher , ohne die Geschichte der Dogmen , wird in 
Tittmann's Abhandlung , über die Behandlung der Kirchenge- 
schichte ,'') dargestellt : einen Versuch dieser Art hat Rehm's 
,,Grundriss der Geschichte der christ. Kirche" gemacht. '') Ihnen 
gegenüber, und als Hülfswerke auch für die DG. stellen sich alle 
neueren Bearbeitungen der Kirchengeschichte dar. 

Die neuere Dogmatik hat, nur mit Ausnahme der seihständi- 
gen , besonders der speculativen , Bearbeitungen , die Dogmenge- 
schichte, bald mehr als gelehrte Begründung, bald mehr zur 
Läuterung , also bald mehr literarisch , bald mehr kritisch , in sich 
beibehalten. Ausdrücklich verbunden mit der Dogmatik haben sie 



a) Zeitschr. f. d. bist. Theologie, 1. 3. JS33. S. l. ff. 

b) J\Iarburg- 833. 8, 
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C. D. Beck «=) und C. F. StäudHn '^) helianäelt. Bei Werken wie 
C. F. V. Ammon's; ,, Die Fortbildung- des Christenthuras zur 
Weltreligion," ") gehörte es zum inneren tieferen Plane, die Ge- 
schichte der Glaubenslehre , wenigstens in den allgemeinsten Zü- 
gen, darzustellen. ^) 

2. Die Archäologie der Kirche schwankte früher, sowohl 
dem Namen als der Sache nach , zwischen dem , was ihren eigent- 
lichen Gegenstand ausmacht, und der Dogmengeschichte. So in 
Balth. Bebel's antiquitates ecclesiasticae°). Aber fortwährend ste- 
hen sowohl die Sammlungen als die Bearbeitungen der Archäologie 
im nächsten Verhältnisse zu unserer Wissenschaft , Avelche durch 
sie bald erläutert wird, bald selbst Erklärungen und Licht dort- 
hin gewährt. Und hier hat sich die, erst neuerlich weiter gediehene, 
Geschichte der christlichen Kunst, als ein vorzügliches Hülfsmittel 
für die Dog'meng'eschichte bewährt. ^') 

3. Die Patristik entstand in der altprotestantischen Kirche aus 
demselben apologetischen und polemischen Bedürfnisse wie die DG. 
Den Kirchenvätern legten ja die Protestanten gewöhnlich et\\^as 
mehr Ansehen bei, als sonst dem kirchlichen Alterthume : sie stütz- 
ten sich daher gern auf dieselben und auf ihr Zeugniss und gingen 
gern in geschichtliche Darstellungen über sie ein. ^). Allmälig be- 
gann das Literarische in jener Disciplinvorzuherrschen. ^) Aber im 
Wesentlichen macht sie einen Theil der DG. aus. 



c) Commentarii historiei deeretorum Tel. ehr. etformulae LufJhe- 
Tiae. L. 801. 8. 

d) Lehrbucli der Dogmatik und DogmengescLichte. Gott. %%% k. A. 

e) 3 Abthb. L. 833 — 35. (N. A.836 f.) 

f) Ebenso in vielen, wcicbe die allgemeine Religionsgescbichte behan • 
dein : vor Allen B. Constant: dela religion, eonsiderec dans sa souvee, 
sesfoi'mcs etses dcüelopiJemens.Vair. 834 — 3L IV. .D. von Petri.Berl. 
834 ff.) 

S) Antiqmtatcs ecclesiasticae in trihus post Chr. naf. seculis. Ai^. 
C69. und Jntt. ecell. sec. IV. 680. II. 4. 

h')F. Munter. Symholavct. eeel. ehr. artis operihus expressa. Hvn. 
819. Dess. Sinnbilder und Kunstvorstellungen der alten Christen. Alt. 
835. II.F. AdelungdieKorssun'schen Thüren in Nowgorod. Berl. 833.4. 

{) Jhr. Sculfeti medullae theologiae PP. syntagma. Fref. 634. 4. 
J. C. S uze er. ihesavrus ccclesiastiens. Amst. ([1683) 738. f. II. 

k) Die neuesten Werke, welche auch die älteren berühmten Sammlun- 
gen für Biographie u. Literatur derKYV. verzeichnet haben: J. G. Wale h 
hibliotheca patrislica (1770^ ed. J. T. L. Banz. Jen. 834. 8. — F.,W. 
G 1 d Av i t z er Bibliographie der Kirchenväter u. Kirchenlehrer. Landsh'. 
838. J. N. Loch er er Lehrb. d. Patrologie. Mainz 837. Dazu die pa- 
tristischen Chrestomathien von Augusti (L. 813. IL) und Royaards fUtr. 
83L I.} B ^ . ^ j V. 
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Die Polemik war im Laufe des 18. Jahrh. so matt geworden, 
dass sie in die SymLoIikiihergehen konnte^) : und auch diesebei- 
denDisciplinen nimmt die Dogmengeschichte, was das Wesentliche 
anlangt, als Theile von sich in Anspruch. Doch bleibt auch der 
Symbolik die Selbständigkeit unbestritten, wenn es auf die durch- 
geführte Darstellung der kirchlichen LehrbegrifFe ankommt, wie 
sie von Marheineke gedacht und aufgestellt , neuerlich auch von 
Möhler in die kath. Kirche eingeführt worden ist, und wie sie min- 
der befangen und mit wissenschaftlicher Lauterkeit von Planck und 
Winer gegeben wurde. ™) 

Die Geschichte der K e tz e r e i e n und die der Parteien gehörte 
ebenfalls in unseren wissenschaftlichen Kreis: sie hatten sich, 
von Neuem in der Mosheim'schen Schule, aus dem allgemeinen Ge- 
biete der Kirchengeschichte der umfassenderen Behandlung wegen, 
abgesondert. ") 



Dritter Abschnitt. 
Von der Methode der christl. Do^mengescMchte, 

§* lO* 
Dliß Methode einer jeden g-escLIcttirchen Arbeit ist 
zwiefacli: eine für die Geschiclitsforscliungf nnd 
eine für die geschieh tlicLe Darstellung: für die Samm- 
lung des Stoffes und für dessen Anordnung. 

Für die crstere hat die Dogmengeschichte Alles mit 
der Kirchen geschichte gemein, '^) Die Regeln^ welche für 
sie bei der Benutzung einiger Quellen gelten, lassen sich 
sicherer aus der Erwägung im Einzelnen auffassen, als all- 
gemein hinstellen. ^) 

1 . üeber Quellen und QuellenbenutzungzurKirchengeschicbte t 

t) Dogmengescbichte, als Gesch. derPolemik,Ph. Gerbet üeberblick 
der ehr. Conlroverse von den ersten Jahrh h. bis auf unsere Zeiten. Uebs. 
von J. J. Wedige gen. Cremer. Münster 834. 

TTi) G. J. Planck Abrisse, bist, und vergleichenden Darstellung der 
doginat. Systeme unserer verschied, ehr. Hauptparteien. 3. A. Gott. 822. 
G. B. Winer comparative Darst. des Lehrbegr. der verschied, ehr. 
Hauptparteien. L. 824. 4. 

11) C. W. F. Walch Entw. e. vollst. Hist. d. Ketzereien. 762 ff. XL 
S. J. Baum garten Gesch. der Rel. parteien. Herausg. von Semlcr,. 
Halle 766. 4. Gregoire hist. des sectes religieuses. Par. (810. II.j 
820. ff. VI. 8. 
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C. W. F. Walch krit. Nachricht von den Quellen der Kirchenhl- 
storic. L. 770. ") 

2. Für die Dogniengcschichte kann es in Beziehung' anf gewisse 
Quellen zweifelhaft scheinen , ob sie für die Dogmen der Kirche 
oder nur für Einzchneinungcn zu gehrauchen seien (wie dieses 
heiSymhoIen der Fall ist) , oder auch, oh sich überhaupt Dog- 
men aus ihnen erkennen lassen. So hei den Liturgie'n ^) und den 
kirchlichen Dichtern. Denn in jenen hat oft die Form über den Ge- 
danken geherrscht, und den kirchlichen Dichtern hat seihst dieKircho 
zu jederzeit eine grössere Freiheit der Auffassung und Darstellung 
eingeräumt*^) : wenn sie gleich aucli wieder oft das freiere, dichte- 
rische Wort oder das Bild zu dogmatisch aufgefasst und festgehal- 
ten hat. 

Für die-Melhodc der Darstellung: in der Dogmcn- 
p'esehichte ist ZTveierlei zu erwägen, Beides geht frei- 
lich zugleich den Inhalt und die Idee dieser Wissenschaft 
selbst an : die Abtheilung* und Gliederung derselben als 
allgemeine und besondere Geschichte der Dogmen, 
und die Bezeichnung und Durchfiihrung- ihrer Perioden. ^) 

1 . Die Methode einer Wissenschaft ist nicht blos Form und Ma- 
nier derselben, sondern der natürliche Ausdruck ihrerJdee und die 
Darstellung ihres Wesens. Das hier zuerst Erwähnte , die Abthei- 
lung der DG. in die allgemeine und besondere, geht mehr den Stoff 
und Inhalt, das Zweite, die Periodisirung , mehr den Geist und die 
Idee unserer Wissenschaft an. 

Die Darstellung der Dogmengeschichte in den zwei 
Thcilen, dem allgemeinen und besonderen, ging aus der 
g-emeinen ^vissenschaftlichen Analogie hervor. Aber die 
giCTTÖhnliche Auflassung dieser Eintüeihmg weist auf die 
Entstehung- der DG. aus Kirchengeschichte und Dog^matik 
zurück. ^) 



a) DazndieEinleitungsscliriften indieKGr., und diekirchengescliiclit- 
liclieti Werke: die der neuesten Zeit insbesondere , was Principien und 
Urtheil betrifft. 

6) J. C. Köcher Beweis, dass man die Glaubenslehre der Katholiken 
aus ihren liturgischen Büchern erweisen könne. Brschw. 747./. J-Ev- 
ncsti Anitmuratoriiis. Opiiscc. th.I. {Theoh.Li enhart. deanti- 
qins\liturgn.s et de dlsci.plma arcani. Ai-gent. 829. 8.) 

c) Nach früheren Abhandlungen Augusti's, dess. Denkwürd.a. d. ehr, 
Arch, V. 406 ff.: Dogmatische Wichtigkcitder öffentl. Gebete und Gesänge, 
Hierher Abhh. über Nonnus, Epbrüux u. A. (vgl, unteu^. Volksglaube 
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1. Gewöhnlich mrddie al Igemein e DG. von dem verstanden, 
was vormals die innere Kirchengeschichte genannt wurde , von der 
Darstellung der kirchlichen Zeiten nach dem, was sich in ihnen als 
Geist und Lehre hewegt hat : die specielle von dem historischen 
Stoffe derDogmatik. Freilich aber (abgesehen davon^ ob man diese 
Gegenstände mit Recht das Allgemeine und das Besondere j Spe- 
cielle nennen könne) können die Grenzen dieser beiden Theile nicht 
genau gezeichnet und nicht stetig genug geschieden werden : Un- 
ordnung ündrWiederholungen sind hiervon die nothwendige Folge. 
Diejenigen , welche dieser Scheidung in unserer Wissenschaft wi- 
dersprechen i haben entweder (Münscher) das Materiale der DG; 
in Einer , fortlaufenden Erzählung ,- aber nach zwei Seiten hin be- 
arbeitet ^ mit Rücksicht auf das Denken und geistige Leben im 
Ganzen, und nach den einzelnen Dogmen. Oder sie haben unbe- 
dingt nur Eine Erzählung gegeben, da sie denn für jede Periode 
dasjenige Dogma hervorgehoben haben, welches in derselben seine 
Entstehung, Ausführung oder besondere Bedeutung gehabt hätte. 
(So Lentz nach Planck.) Dort herrscht das allgemeine^ hier das be- 
sondere Element vor. Aber fi*eilich wirdbei jener Methode der Stoff 
zu zerstückelt gegeben werden müssen , bei dieser mangelhaft ; 
auch kann dieselbe kaum gleichmässig und consequent durchge- 
führt werden. . 

Die Aitheilüng scheint auch diesem zufolge ihren guten Grund 
und ihren Werth zu behalten. Es macht sich in dem Stoffe der DG. 
et^vas Allgemeines und etwas Besonderes wahrnehmbar, beides als 
Gegenstand der Darstellung, und beides auseinanderzuhalten , um 
vollständig und zusammenhängend dargestellt zu werden. Das All- 
gemeine ist Ge^st , Gedanke , inneres Leben der einzelnen Perio- 
den', das Specielle sind die Begriffe und Formen. Jenes muss in 
den Beziehungen aufgefasst werden : nach Aussen ^ nach Innen, 
positiv und negativ. Dieses , wie es im Begriffe der DG. ausge- 
sprochen wurde : nach Entwickelung , Veränderung , Kämpfen. 
Wir werden also hier , mit Anwendung jener Abtheilung, in dem 
ersten Theile durch die einzelnen Perioden hin von den Ein- 
flüsse n auf Geist und Gedanken der Kirche , von G e i s t und G e- 
danken selbst, von der dogmatischen Richtung uud von den 
dogmatischen Kämpfen in der Kirche zu sprechen hahen. Den , 
zweiten Tlieil werden wir, und mit steter Beziehung auf den ' 



und Volksgefühle aus. Volksliedern : CA. Peschek, der relig. Glaube 
des Mittelalters, und : Beitrag zur Gesch. der Kreuzzüge — aus der Ma- 
nessischen Sammlung der Minaesänger. Släudl. und Tzschirner Archiv f. 
p. KG. IV. 3. V. 1. 

Dogmengeschichte. 2 
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ersten , für die Geschichte der einzelnen Dogmen verwenden. Ob 
sich dieser Theil mehr oder weniger an die gangbare Anordnung 
derDogmatikanschliessen werde : dieses ist zur Sache gleichgültig. 
Statt der chronologischen Anordnung des ersten Theiles hat 
Nik. Kist^) die ethnographische vorgeschlagen: Geist und Den- 
ken der Kirche nach demverschiedenen Charakter zu beschreiben, 
welchen etwa das syrische, ägyptische, griechische, römische, 
germanische Christenthum an sich getragen habe. Diese Verschie- 
denheit gehört ohne Zweifel in die allgemeine DG. : aber es ist 
bei Weitem nicht das Einzige, was bestimmend, modificirend auf 
das dogmatische Wesen der Kirche eingewirkt hat, es ist nirgends 
unvermischt hervorgetreten; es gehört ferner mehr nur den ur- 
sprünglichen Zeiten der Kirche an, und es würde bei dieser Dar- 
stellung gerade das Moment der Entwickehing in dem geistigen 
Leben der Kirche vernachlässigt werden. ^) 

Die Perioden der Dogmengescliiclite sollen nicht ge- 
rade dieselben sein, welche für die Kircliengeseliiclitc, 
ziemlich übereinstimmend, angenommen werden : aber es 
dürfen auch nicht alle Erscheinungen, w^elche im gewöhn- 
lichen Sinne Epoche machen, für die Ahtheilung der Pe- 
rioden gehraucht werden. ^) Nach der Idee dieser Wis- 
senschaft wird unsere Darstellung in s e c h s Perioden aus- 
geführt werden. ^) 

1. *) Es ist in der Sache der Perioden mehr üebereinstimmung 
auch unter den Dbgmenhistorikern, als es sich beim ersten An- 
scheine wohl zeigen mag. Das ,, Lehrbuch der ehr. DG." hat den 
Fehler einer übermässigen Vermehrung der Perioden so begangen, 
wie es hier eben gesagt worden ist. '') Aber die neuesten Aus- 
führungen des Gegenstandes") lassen sich mit derhier zu befolgen- 
den wohl vereinbaren. 

2. Die alte Abtheilung der Geschichte in die alte, mittlere 
und neue kann (mit Münscher) auch der Periodisirung der DG. 

a) N. C. Eist {Arch. voor kerkelijke GeschiedenisW . Leiden 833): 
die Geschichte der Lehre des Christenthums in ihrem Verhältnisse zur 
Kirchen- und Dogmengeschichte, als ein besonderer Theil der hist.Th. 
dargestellt. lUgen's Zeitschr. f. d. hist. Th. V. %. 1835. p. 1. 

63 Eine physiologische Eintheilung der Culturgeschichte (nach drei- 
hundertjährigen Cyklen) L. Choulant,, anthropolog. Vorlesungen. L. 
834. 1. Vorl. 

ß) Hagenbach, üb. d. Perioden d.DG. Th. Stud. u. Krit. 1828. 4. 

h) Baur, Jahrb. f. wiss. Kr. 1836. 29 f. 

c) Wie bei Hagenbach ([apologetische, polemische, systematische, 
.symbolische, philosophisch -kritische Periode) und bei Lentz. 
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zum Grunde gelegt werden. Sie bedeutet für diese : die Zeit der' 
Bildung des kirchlichen Lehrbegriffes — die des Fes ts tei- 
le ns und Festhaltens desselben — die seiner Läuterung. ' 
Denn auch ohne die Erklärungen , welche die folgende biblische 
Vorbereitung über Evangelium und Kirchenthum geben wird, 
muss es doch eingeräumt werden und es ist anerkannt, dasssich die 
Glaubenslehre in ihrer Entwäckelung und mit ihrer Controvers vom 
Ursprünglichen entfernt , dass sie einer Läuterung bedurft habe, 
und dass diese in verschiedenem Charakter und allmälig erfolgt sei. 
Endlich auch das„dass diese Läuterungzumürsprünglichenzurück- 
streben müsse. 

Jene dreifache allgemeine Anlage erscheint nun wieder in folgen- 
der Vertheilung : 

Erste Periode : Bildung desLehrbegrifTesdurch Denken und 
dui'ch Meinungen (bis zum Nicänischen Goncilium). 

Zweite Periode : Bil düng des Lehrbegriffes darch die Kirche 
(bis zum Chalcedonischen Goncilium). 

Dritte Periode: Befestigung des JLehrbegriffes durch die 
Hierarchie (bis auf Gregor VII). 

Vierte Periode: Befestigung desselben durch die kirchli- 
che Philosophie (biszumEndedes 15. Jahrhunderts). 

Fünfte Periode; Läuterung desselben durch Parteien (bis 
zum Anfang des 18. Jahrhunderts). 

SechstePeriode: Läuterung durch die Wissens chaft(bis 
auf unsere Zeiten). 
Wobei wir , hier nur vorläufig, zu bemerken haben , dass wir in 
diesem Läuterungsacte der sechsten Periode, auch wenn sie voll- 
endet sein wird , noch keinesweges das Endziel der kirchlichen 
und geistigen Entwickelung erkennen.*^) Die einzelnen Perioden 
sind übrigens, wie wir sehen , von sehr verschiedenem Umfange. 
Aber daraufkommt es in den Angelegenheiten des inneren Lebens 
überhaupt nicht an, oft arbeitet gerade der Geist in dem kürzesten 
Zeiträume, innerlich und vorbereitend, am meisten: auch war da, 
wo die Epochen schnell aufeinanderfolgen, das Leben der Kirche 
immer auf einen kleineren Raum beschränkt: wo jene weiter aus 
einander liegen, zog sich das kirchliche Leben in die Breite 
aus, oder es bestand bereits in einem weiteren Kreise. 



d) Die Dreitheiligkeit der speculativen Schule (Daub : patristisches, 
päpstliches, reformatoriaches Zeitalter — Staudenmaier : Unmittelbar- 
keit des Glaubens — Negation der Unm. — Negation der Neg. ; sowie Aehn- 
lichesbei Rosenkranz in d. Encyklopädie) fasst dieselben Hauptmomenle 
auf: aber sie legt zu viel in die gegenwärtige Periode , oder fasst sie 
zu weit. 
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II. 

Biblische Vor bereit uiigf. 

§♦15* 

Das Ciiristcnthunij dessen ItircbllcbeEntwiclicluiig'eii, 
Veränderungen und Kämpfe hier von der dogmatischen 
Seite darzustellen sind, ist nicht aus fremden Religio- 
nen oder Weisheitslehren hervoi'gegangen ^) : sondern es 
stammt aus dem Geiste der Religion ^) , und seine unmit- 
telbare Grundlage ist das Prophetenthura des Alten Testa- 
ments gewesen . Aus diesem trat es zur rechten Zeit, wenn 
gleich in seinem nächsten Kreise durchaus unvorbereitet, 
in dem Leben Jesu Christi und in der Kraft her\'or, welclie 
von ihm ausgegangen ist : und nicht als ein Lehrbegrifl, 
sondern als Erscheinung , Anstalt , 3Iacht des religiösen 
Geistes. ^) . 

1. Die Versuche'"'), das Christenthom historisch zu begreifen 
und abzuleiten, werden in der biblischen Theologie dargestellt und 
beurtheilt: wie diese ganze ,4)iblische Vorbereitung" nur 
Resultate von dieser giebt , zur Begründung und zum Ausgangs- 
puncte für die Dogmengeschichte. Jene angeblichen Quellen und 
Ursprünge des Christenthums kommen nur als Wurzeln mannich- 
facher Formen oder Entstellungen in der christlichen Kirche, in 
Betracht ; das Evangelium selbst hat mit keinem von allen Etwas 
gemein, und am allerwenigsten mit Solchem, was auf dem Gebiete 
des damaligen Judcnthums selbst lag , innerhalb dessen es sich zu 
entfalten bestimmt war. 

2. Das neue philosophisch -religiöse Judenthum'') hat, wie^e 
alte israelitische Welt, ein grosses Recht, seinem Stamme vor dem 
gesamniten Alterthum den Geist der Religion beizulegen. In den 
patriarchalischen Geschichten liegt der Sinn , dass jener Geist aus 
der Urzeit herab gekommen und von der Urstäte der Menschheit, 
in einfachsten , lebensvollen Formen an eine offene Stelle hervor- 
gedrängt sei , wo er mit allen Welttheiien in Berührung kommen 
sollte : aus dem tieferen Asien nach Palästina. - 

3. Der Streit zwischen den rationaiistischenund den supernatu- 
ralistischen Leliren ist völlig überflüssig, wenn in der evangelischen 

a) Dogmengescliichte bis dortbin verfolgt in J. ü. Rode r, Arcbäologie 
derKircbeiidogmen.Cob. 812. Zum Theile J. A. Eberbard, Geistdcs 
Urcbristentbums — Halle 807 f. III. 

A") S. L. Steinbeiin, die Offenbarung nach dem LehrbegrifTe der 
Synagoge. Frkf. a. M. 835. 1. 
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Urgeschichte das Ausserordentliche in Umständen, Lehen 
und Kraft angenommen wird.' Er betrifft dann eine Grenzheslim- 
mung zwischen dem Werke der Vorsehung und der unmittelbaren 
göttlichen Einwirkung , welche dem menschlichen Geiste unmög- 
bch ist, und die ihm wir von der Schule aufgedrungen wird. Um 
so freier ist daher hier schon der Standpünct für die Dogmenge- 
schiclite. . 

Die Messlaniscbe Erwartung*, welche In den Jahr- 
bunderten naeb dem Untergänge des Propbetentbums un- 
ter den Juden immer matter undscbwäcber geworden war, 
ja deren Spur in den nächsten Zeiten vor der cbristlicben 
JEpocbe beinahe vergebt, fasstesicb im Zeitalter Jesu wie- 
der mehr zusammen. Sie scbloss sieb an die Darstellungen 
des Bucbs Daniel an ^) : aber verband mit diesen den Sinn 
wnd die Bilder alles Hoben iind Edlen in den BiicbernA. 
T. 5 ja auch freie Bilder aus der Nabe und der Ferne. 

1. Das Buch Daniel hatte wahrscheinlich dem Messianischen 
Glauben auch die chronologische Beziehung gerade auf jene Zeit 
gegehen, durch die siebenzig JahreswoChen , welche auch die jü- 
discheBerechnung, wie die christliche, alte u. neue, gewöhnlich in 
diese Epoche auslaufen liess.. Aber in jenem Buche seihst*) ist viel- 
leicht so wenig wie sonst in der Zeit , in welche dasselbe gehört, 
eine Messianische Verkündigung zu finden. 

Indem sieb Christus an die Messlaniscbe Idee, als au 
die concreteste, mächtigste und sinnvollste für seine Volbs- 
genossen zunächst anscbloss, trennte er dieselbe docb ge- 
flissentlich und mit Weisheit von ihrer äusserllcben, volks- 
mässigen , politischen Form , insbesondere sofern es sich 
um seine Person bandelte ') : ja er lenkte von der Messias- 
erwartung auf eine höhere Idee, die vom göttlicbeh 
Reiche, und in dieser wieder auf die Idee des gött li- 
eben Geistes^) bin, indem er alles Dieses, und über- 
baupt deuMosaismus, aucb in jener seiner edelsten ßlütbe, 
im Propbetentbume , 25ur Geistigbclt und AUgemeinbcit 
veredelte. 

1. Die Erfüllung der Messianischen Weissagung in seiner Per- 
son wird von Christus am häufigsten in solchen Schriftstelleu nach- 

a) Weder in dem Bilde desMenscliensoLnes (7. Cap.), noch in den Re- 
den von dem Gesalbten (9. Cap.). - 
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gewiesen , welche das Judenthum, unseres Wissens, nicht im 
Gebrauche hatte, und vornehmlich in Stellen von allgemein sittli- 
chem u. religiösem Inhalte. Aber von allenMessiasnamen gehra;uchte 
er den Evangelien zufolge den des Menschensohnes am gewöhn- 
lichsten, ohne Zweifel um des einfachen, menschlichen, frommen 
Sinnes willen , welchen er haben konnte, 

2. In der Idee des göttlichen Geistes lagen die Begriffe beisam- 
men : geistige Genossenschaft , für geistigen l^nÜLzweck , durch 
geistiges Mittel zusammengehalten. In dieser Idee vollendet sich 
die des Reiches Gottes : und in der Begründung der Sache durch 
Vater, Sohn und Geist wird nichts Anderes als die wirklich 
erfolgte Stiftung des göttlichen Reichs ausgesprochen. 

Indem der Tod Jesu, welchen der Glaube an die Auf- 
erstehung; desselben heiligte, bewährte, verherrlichte, die 
Jüngerschaft ebenso vom Judenthum trennte, in vvelchem 
Leiden und Tod des Messlas keine Statt hatten, als in das 
Geistige erhob, traten nun auch in den Jüngern die Ideen 
des göttlichen Reichs für Menschheit und Geister- 
welt , und der Herrschaft des göttlichen Geistes, als 
das Wesentliche der neuen Sache, hervor. Zugleich aber 
wendete sich ihre Vorstellung immer entschiedener von 
der Messianischen Bestimmung Jesu zu einer freien, aber 
erhabenen Auffassimg seiner Person, auf eine ideale 
Christologie hin ^). 

1. Es ist das nQwrov ipsv^OQ der orthodoxen Theologie so 
gut wie des älteren Rationalismus und wieder der neuesten Kriti- 
ken der evangelischen Geschichte gewesen , dass sie, die apostoli- 
sche Christologie lediglich als Messiaslehre genommen haben. Sie 
wai' es nicht , und wurde es immer weniger , je mehr sich die 
christliche Lehre und Sache vom Judenthume trennte. 

Dem Bedürfiaisse des Menschengeistes In jenem Zeltal- 
ter fcam denn das Evangelium in jeder Weise , aber vor- 
nehmlich insofern entgegen , als die Welt nach einer sitt^ 
liehen Vereinigung, nach einem menschlichen Ideal 
und nach geistigen Tendenzen verlangte'). Aber das 
Evangelium war bestimmt, als der bildende und erziehende 
Geist in der Menschheit zu bleiben und fortzuwirken , als 
Begeisterung für das Reich Gottes^), getragen 
und vereinigt durch die Person Christi. 
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1. Alle edleren Bestrebungen und Lehren jener und der vor- 
hergegangenen Zeiten kommen auf Eines von diesen drei höheren 
Interessen hinaus : vornehmlich Platouismus , Stoicismus und jene 
tieferen mystischen Lehren, in welchen sich dann Orient und grie- 
chische Philosophie verbanden. 

2. Diese Begeisterung", nicht aber die Theorie des Spiri- 
tualismus (wie der St. Simonismus und neue, jüdisch -deutsche 
Leliren unter uns , es dargestellt haben), machte <las Evangelium 
aus. Aber freilich steht auch jene wenigstens aller materiali- 
stischen Brutalität entschieden entgegen. 

Aber in dieser Bestimmung; für das geistige Hdil der 
Welt lag: für das Evangelium die Notliwendigkclt und die 
Tendenz, sicli zu Dogmen zu entfalten, welclie eine man- 
aiicbfaclie Gescliicbte haben mussten. ^) Denn einestheils 
inusste die geistige Macht, in welcher es eben bestand, 
4jine zeitliche Basis, einen weltlichen Körper, ja auch eine 
schirmende Hülle haben, und dieses waren das Dogma 
xind die Kirche: anderntheils musste das Evangelium 
alle Arten und Formen der Menschen und der Gedanheu 
durchgehen , um dieselben, sie sich aneignend, zu durch- 
dringen.-) 

1. Das Judenlhum hat sich neben dem Christenthum, besonders 
seit M. Maimonides, auch in einer dogmatischen Gestalt auszubil- 
den gesucht. Diese Dogmatik des Judenthums blieb aber immer 
etwas Todtes, Aeusserliches , Zufillliges. 

-2. Dieseldee, die der Parabeln Jesu, Matth. 13, 24 — 35, läuft 
vornehmlich durch A. Neander's geschichtliche Schriften als wal- 
tender und ordnender Gedanke hindurch. 

§. »1* 
Wenn uns nun in dieser wohlbegründeten Auffassung 
eine Erklärung und eine Apologie des Dogmenwesens in 
der Kirche gegeben wirdj so gelangen wir durch dieselbe 
auch zu dem richtigen Begriffe des Häretischen in der 
Kirche, vvle es wahrhaft und an sich zu verstehen sei, 
nicht -blos wie es im Verhältnisse zur jedesmaligen Kir- 
chenmeinung gestanden hat. Die Häresis fand da Statt, wo 
ein fremder Geist oder Lehren, welche aus einem solchen 
stammen, sich des Evangelium zu bemächtigen und 
dasselbe iu sich aufzulösen versucht hat^) 
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I . Es finden sich aier diese häretischen Versuche nicht allein 
in freien Angriffen des Fremden, sondern auch unter jenen Käm- 
pfen, in denen das christliche Princip weltliche Dinge und Lehren 
zu durchdringen gestrejjt hat, 



Die 

christliche DogmengGSchichtCi 

Erster Theil, 

Allgemeine Dogmengeschichtet 
ErstePeriode, 



Das Evangelium trat schon in der apostolischen Ge- 
meine in DiiFerenzen der Lehre nnd des Lebens ein , und 
bald begann sich dem Christenthume ein dogmatischer 
Charahtier einzubilden, in welchem es sieh denn durch 
diese Periode unter mancherlei Einflüssen und im Yersehie- 
denartigsten Streben weiter ausgeführt hat ^). 

1. Wir sprechen von der ,, apostolischen Gemeine," in wel- 
cher das Evangelium hereits in eine dogmatische Verschieden- 
heit zerfallen sei*). Denn, wie die Vorbereitung ausgespro- 
chen hat, in den Aposteln und in der unmittelbaren Jüngerschaft 
war dieses noch nicht geschehen. Nur die Möglichkeit einer 
Verschiedenheit von Meinung und Ansicht wurde durch sie gege?- 
ben. Theils durch die verschiedene Geltung ihrer Person, vor- 
pehmlich wie man das Bild von dieser aus den evangelischen und 
den früheren apostolischpn Geschichten festhielt, theils durch ihre 
Lehren und Schriften. Und hier in dreifacher Beziehung. 1) So- 
fern die Apostel die üeberzeugungsgründe für die göttliche Sen- 
dung Christi verschieden suchten und aufstellten. 2) Sofern sich 
ihnen Person und Geschichte Christi verschieden darstellte, wenn 

a) Vop den Sp^ltviqgen in Lehre und Meinung sclipn bei der ersten Ge- 
meine nach den Aposteln, spricht Celsu§ {Orig. Cels..^, 117 Spenc: 
£^s itlJrj&os anagiyrse TSfivovrat xal ay^i^ovzai^ xal avdast? iSlag e'xstv 
h'xaaroi &iXovat) und Hegesippus {Eus. 3, 3^: (is-/qi tmv tote xqo- 
vüjv "TTag&ivos xad'aQo. icalddiücp&ogog h'fistviv tj ^MxXriola — vgl. 4, 23). 

Die Apostel uiid die apostolische Gemeine : {J.F. Buddeus : eccle- 
sia apostolica s. de statu eccLsub apostolis. Jen. 729.) A. Neand er, 
Geschichte der Pflanzung und Leitung der christlichen Kirche durohr 
die Apostel. Hamb. 833 f. IL 
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gleich Allen ideal, und in der Weise verschieden, äass sie da- 
durch nicht geistig" getrennt wurden. 3) Sofern sie die Idee'n 
des Evangelium: die Stiftung des Gottesreichs und den göltli^ 
chen Geist, mit diesen aher die Bilder von der Rückkehr Christi 
und von seinem Tode zu verschiedenen Vorstellungen ausgehildet 
hatteu. Indessen fast alle Verschiedenheiten, welche sich hieraus 
entwickeln konnten , löseten sich in der apostolischen Gemeine 
in die' Differenz auf, wie die Sache des Evangelium im Verhält- 
nisse zu Juden- und Heidenthum gestellt und genommen 
TVTirde. Aher das Wesen und der Stamm der Gemeine hlieh doch in 
der sittlich - frommen Auffassung des Evangelium, und in der 
Ueherzeugung vereint, dass Eine und dieselbe Sache von Christus 
und von allen Aposteln ausgegangen sei''). 

Auf jene Differenz allein beziehen sich auch die Reden der 
apostolischen Briefe von Spaltungen in der Gemeine. Da, wo 
nicht geradezu gegen jüdische Anmassungen oder gegen heid- 
nische Verführungen gesprochen wird, haJjen sie es immer mit 
der Erörterung der Grenzen zuthun, innerhalb welcher dem Ju- 
denthum nachzugeben sei oder man sich dem Heidenthum anbe- 
quemen dürfe*. Die Parteiung, welche sich nach' Paulus und 
Petrus nannte, und welche durch die ganze Geschichte der 
Kirche hindurchgegangen ist, als einSti'eit zwischen freieren, be- 
sonders vom Judenthum freieren, und hefangneren Christen*^), 
erscheint in den Schriften N. T. ausdrücklich nur zu Korinth''). 
Doch Tiissen wir nicht, oh diese Parteiung tiefer gegangen, oder 
oh nicht in ihr hios eine äusserliche Beziehung vorzugsweise auf 
den Einen oder den andern Apostel und Lehrer gelegen hahe* 
Neben den beiden hestand dort die Partei des Apollonius und 
eine von Christus ; und lagen diese Differenzen tiefer, so könnte man 
in ihnen leicht die frühesten Regungen von Denkarten erkennen, 

b) Hierher gehören die kirchlichen Annahmen von der gemeinsamen 
Tradition, vom apostolischen Syraholum, von der Theilung der Erde 
Tinter die Apostel. Spuren von ausgleichenden Bestrebungen in Be- 
ziehung auf gewisse vermeinte Differenzen der Apostel, finden sich 
in unserm Kanon (Petrinische Briefe) und in Apokryphen. 

c) Neue Erörterungen über die Petriner in der ersten Kirche, bei 
Credner: Beiträge z, Einl. in die biblischen Schriften. Halle 1832. 
Die Stelle des Hegesippus gegen 1 Kor. %, 9 (bei Gobariis: vgl. 
Routh. Reliquiae S. 1. 203) wird von Baur in 2Jusammenhang mit 
dieser Parteiung gebracht. 

Eine andere Bedeutung erhielt die Petrinische und Paulinische Par- 
teiung später in der Geschichte der Hierarchie, 

d) F. C. Baur, die Christuspartei in der Kor. Gemeine. Tübin"". 
Zeitschr. f. Th. 1831. 4. 61 if. Dess. einige weitere Bemerkk jiber 
d. Christuspartei in Korinth. Ebds. 1836. 4. 3 fp. ' " 
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welche späterhin sehr bedeutend geworden sind"). Ausser den 
Petrinern und Paulinern deuten die ältesten Geschichten der Kir- 
che auch auf einen Anhang hin, welchen Jakobus, der Bruder 
Jesu, gehabt habe *^). Aber keine Partei der ersten Zeit hat sidi 
nach Johannes genannt: erst die gnostischen Secten haben seinen 
Namen in ihre Angelegenheiten hereingezogen^). Denn, soweit 
wir zuverlässigere Kunde aus jenen Zeiten haben, so war die 
persönliche Wirksamkeit des Johannes nur sittlich, still, ausglei- 
chend und einigend gewesen: und, seitdem sich die Johannei- 
schen Schriften geltend machten , wurde Lehre und Geist von 
ihnen zum herrschenden Sinne der Kii'che, und es blieb von 
ihnen Nichts mehr für Parteiungen übrig''). 

§♦»♦ 
Allmälig: aber Tvirkten die religiösen Elemente der Zeit 
mit melir Bedeutung: nnd Erfolg, kämpfend und bekämpft, 
auf den chrlstliclien Geist und Gedanken ein : das Juden- 
tlium und das Heidcnthura. Aus dem Jude'ntlmm ging 
bald nur ein sinnliclier nnd gebundener Geist licrvor ^), 
bald traten aus ihm gewisse Denkarten bervor, und zo- 
gen sieb in die neue Sache hinein. Es waren der Ebio- 
jiismus^) und der Chiliasmus'): freilich späterhin 
schon in der alten Kirche sehr erweiterte und Tcränderte 
Denkarten und Parteien^). 

1*). Das rohere und stürmischere Judenchristenthum (welches 
sich in den ältesten Gemeinen ohne Zweifel oft nur sehr schwach 
vom blossen Judentlium unterschieden hat^)) zog sich natürlich 

e) Durch Apollonius war vielleicht zu Ephesus die Logoslehre ver- 
kündigt worden, welche sich dann der glänzende Prolog des Johannes an- 
eignete. Für die Christuspartei kann unter so vielen Hypothesen 
(vergl. Rückert Comm. I. Beil.) vielleicht auch wohl die Annahme 
Statt finden, dass sie (vgl. 3 Kor. 10, 7) einen unmittelbaren, mysti- 
schen Zusammenhang mit Christus von sich behauptet habe. 

/) Zur kirchlichen Geschichte desselben vgl. Credner, Einl. i. d. 
N. T. I. 571 £F. 

§•) Auch spätere Abkömmlinge derselben, wie die templerischen Jo- 
hanniter, deren Evangelium [F. Munter, notitia codicis gr., ev. 
Jo. variatnm conttnentls. Havn. 828. 8) sich hei Thilo findet, Cod. 
ap. N. T. 819 SS. 

h) Doch kann es hier und da schon früher alogistische Widersprü- 
che gegeben haben. 

a) Dav. van Hey st, de Judaeo-ehristianismo ej'usque vi et effi- 
cucitate, quam exseruit in rem. ehr. seculo primo — L. B. 828. 8. 

V) Daher denn sowohl bei den Kirchenvätern oft das Schwanken 
darüber, ob man es mit Juden oder mit Judenchristen zu thun habe 
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immer mehr zurück, wie sich theils die äusseren Geschicke an 
den Juden und ihrer Sache erfüllten, theils der christliehe Geist 
sich entfaltete. In der erstem Beziehung machen die Zerstörung- 
von Jerusalem und das Schicksal der Juden nach Bar Chochha 
Epoche. Eine Krisis zur Ausscheidung der jüdischen Stoffe aus 
dem christlich-kirchlichen Leben erfolgte in dem Paschastreite °). 
Aher die stille, innerliche Ein\\arkung und die Parteiung vom Ju- 
denthumnahra ohne Zweifel unter diesenUraständen eherzu. Wird 
übrigens der Geist, welcher sich ans dem Judenlhum in die Kir- 
che ältester Zeit hereingedrängt hat, hier als ein sinnlicher und 
gebundener (fleischlicherin der apostolischen Sprache) be- 
zeichnet; so muss man dabei doch weder das übersehen, dass 
sich auch ausser dem eigentlich jüdischen Leben und Denken 
Erscheinungen dieses Sinnes gefunden haben, wiewohl sie sich 
doch immer gern an das Judenthura anschlössen, noch (was 
auch aus dem Folgenden hervorgehen wird) dass sich hin und 
.wieder das Judenthum auch in geistig -freier Weise dargestellt 
habe, auch innerhalb der Kirche. Denn ausserhalb derselben 
war das zweite und dritte Jahrhundert eine sehr rege, entwik- 
kelnde Zeit im Judenthum*^), , 

2. Wo die jüdische Denkart in der christlichen Gemeine 
bestimmter und sicherer erschien, bildete sie sich ganz natürlich 
nach den zwei Seiten heraus, in denen sie Ebionismus und 
Chi.liasmus hiess : wie nämlich der Messianische Glaube, als 
Ansicht und als Hoffnung , und bald roher , bald glänzender, 
in das Christenthum zurückwirkte. In ihnen beiden aber trat die 
erste Verhüllung der geistigen,. freieu Sache des Evangelium und 
für eine lange Nachwirkung ein» 

I 

(wie es ja bei der Kritik der judaigirenden A2)okryphen fortwäh- 
rend Statt liat), als in der Auslegung der apost. Briefe die üngewiss- 
heit, ob jüdische Gegner oder falsche Genossen der Gemeinen zu 
verstehen seien. So sind die Minim {ßtinaci: vgl. Buxtorf. Lex. 
talm. 1199) noch bei Hieronymus [ep. ad Augustin. 11.2. ed. Vall,) 
zweifelhaft, ob Juden oder Christen ? (inter Judaeos haeresis — quos 
vulgo Na^iaraeos nuncupant.) 

c) A, Neander, über Veranlassung und BeschaiFenheit der älte- 
sten Paschastreitigkeiten in der ehr. Kirche, Stäudlin u, Tzschir- 
ner kirch.enhist. Archiv. ?, H, 1823- F. W. Rettberg, über den 
Paschastreit in "d. alten K. Illgen, ^eitschr, f, d, hi^t. Tb, II. 2, 
1832. 

d) Judenthum, schlechthin so genannt, bedeutet hier überall 
(nach dem altkirchlichen Sprachgebräuche im Worte 'lovSa'ia/j.6g) das 
palästinensische, eigentliche. Das Alexandrinische, diese Hauptform des 
jüdischen Hellenismus, ging bald in andere Systeme über. 
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Ebionisraus und Nazar enismus®) führten dieselben Na-* 
men, welche anfangs die Judenchristen überhaupt gelragen hat-f 
ten^), oh sie dieselben nun von Freund oder Feind empfangen 
hal)en mögen. Natürlich konnte sich diese Denkart schon dar- 
um so verschieden ausbilden , weil es viele Seelen im Juden- 
thum selbst gegeben hatte^). Also ist der Ebionismus auch wohl 
als essenisches Judenchristenthura aufgetreten''): ja vielleicht 
oft als solches, indem man wohl annehmen kann, dass der Es-^ 
senismus die übrigen Judensectcn am längsten überlebt hat; als 
asketische Secte , als nicht an das Heiligthum zu Jerusalem ge- 
bunden, und als diejenige Partei, welche auch dem Alexandrir- 
nismus und den Einflüssen aus dem tieferen Orient zugänglicher 
war. Hätte es übrigens auch unter jenen S«cten eine Partei Jo-^ 
hannes des Täufers gegeben , so würde sie wohl kaum zu den 
Christen herübergekommen sein'). Neben jenen Verschieden- 

e) L cqincn, de christidnis Nazarenis et Eb., JJiss. Damascen. 
7. {P'og't Mblioth. hacresiolog. IL 1.) Gieseler, über Eb. u. 
Kaz., Släudlin u. Tzsch. Archiv IV. 279 ff. L. Lange, die Eb. 
und Nikolaiten der apost. Zeit. L, 828, Credner^ über Essaer und 
Eb. u. einen theihveisen Zusammenhang derselben. Wincr Zeitschr. 
f. wiss. Th. 1. 2 u. 3. 211 IF, 277 ff. Bavr, de EMonitarum, ori- 
gine el: doetrina, ah Essacis rcpetenda, Tub. 831. 

/■) Für den Ebionitennamen CEßiwvaloL) nehmen wir weder die 
allkipchl. Deutungen, noch die Sage von der Armuth der Gemeine 
von Jerusalem, sondern (mit de Wette) den israelitischen und urchrist- 
licheu Sprachgebrauch fvgl. RIatth. 5, 3 und Jac. 2» 5- and.) zu 
Hülfe, in welchem die Freunde des Messias jjpromme Arme« heissen. 
Ebion, der angebt. Stifter der Partei, ist eine Fiction oder das Abs- 
tractum der Partei, 

g) Die Verzeichnisse dieser Secten, gcAviss schon mit Beziehung 
auf ihre Einwirkung in der Christengemeine gemacht, von Hegesip- 
pus, Eus. 4, 22, Const. ap. 6, 6, Justinus, Tryph. 80, Epipbanius 14—24, 
vgl. Lehrb. der DG. 110 ff. : undVales. zu Eus. a. 0., Credner Einl. 
K. T. I. 620 f. In der Stelle des Hegesippus ist zum Theile mit 
Credner wohl zu lesen; yvSifiai, Stacpogot tv rjj Tre^iTOfifj^ iv vto~s 
loQaiiX' rwv y.ard tt/s q:vlijg Iov8a y.dl tov XQtoxov avrat» Alle 
seien Israelit-. Ursprungs. 

A) Bestimmtere Spuren von Essenern unter den Ebioniten zeigen 
sich in den Heikesaiten (vom lebendigen Gott wohl genannt, 
dem von Alters her feierlichsten Gpttesnamen bei den Juden : Orig. b. 
iEuseb. G, 38. Epiph. 19), und den Sampsäern (ijAiay.oi', Heiiognostl 
des Philaslrius, Epiph. 53). Auch in den Namen Ossäer und 
Jessäer beim Epipbanius. 

i) Die Baptisten und Hemerobaptisten in jenen Verzeichnissen ge- 
boren gewiss nicht hierher. Aber die Johannesjünger der Cleraenti- 
nisehen Recognn. (I, 54. CO) sind, m'o nicht eine Fiction, eine Z wi- 
sch enparleij deren es ja späterhin auch viele gab, sich an den 
Namen des Täufers, als des in der Mitte stehenden oder unent- 
schiedenen, anschliessend. 
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heiten aber, welche die Ebioniten mit sich herULerhracliten, ha- 
ben sich gcAviss andere in ihnen selbst entwickelt. Hier mögen 
die urchristiichen Differenzen über die Gültigkeit des Juden- 
thums wieder aufgelebt sein^) ; eine freigeistiscbe Art derselben^) 
kann auch mit dem Sadducäismus zusammengehangen haben ; 
auch ejne speculative bildete sieh n.atür lieh aus""^). Die Kirche 
hatte im Ebionismus vornehmlich die Meinungen desselben von 
der Person Christi im Auge: bei ihnen hatten beide Theile das 
meiste Interesse. A])er Avährend der Ebionismus, als jüdischer 
Messiasglaube, die ideale Vorstellung von Christus durchaus 
zurückwies , zeigte er doch die Verschiedenheiten in seiner An- 
sicht, dass ihm Christus entweder nur als durch die Geistesgal)e 
Geweihter (als Prophet oder Messias) , oder als übernatürlich 
Geborner, oder auch als die Incarnation eines Engels*^) erschien. 
So konnte Epiphanius (30, l) sagen, dass Ebion sich in alle Hä- 
resen hineingestaltet habe. 

3. Der Chiliasmus unterschied sich von dem gemeinen 
christlichen Volksglauben an die Erfüllung der Rückkehr Christi 
nur durch die sinnlichere Farbe, den entschieden irdischen Ton. 
Das Befangenste in solchen Meinungen war ein voller Buchsta- 
benglaube, die Erwartung der tausendjährigen Herrschaft Christi ; 
und darum wurden jene lebendigeren Judenchrislen nach dieser 

k) Ob nämlich das Gesetz überhaupt noch, oder ob es wenigstens 
bei den Judenchristen noch Gültigkeit habe? Vielleicht auch, ob es 
nicht in der christl. Geineine einen P rosely ten grad geben solle? 
(wie Viele die Meinung des apost. Decrets, AG. 1 5, 29, verstanden 
haben: vgl. Olshausen bibl. Comm. II. 759. %. A. van Heyst a. 0. 
70). Gegen diese letzte Meinung wohl Borna b. ep..3 : vtnon inciir- 
raihus tanquanf, prosclyti ad illorum. legem.. Die Stelle ./o^e/;//. A. 
20, 2, A: (^Svvaa&ai xal %o)Qi? ■jrsgizoftTjg tu S'tiov aeßtiv) deutet 
auf keine Differenz unter den Juden hin: die Rede gehört einem 
freigeistischen Juden an. 

l) Diejenige, welche sowohl Epiph. 30, 18, als Blethodhis Symp. 
vivg. 113 {ot Tovs TrgocpTjTixs i^ iöias y.tvTjasoiS ?,£?^a^7}Z£vat (pt?MVEt— 
«ovvres) bezeichnet: welche die Propheten A. T. verwarfen. 

m) Als speculative Ebioniten galten vornehmlich die Heikesaiten. 
Die Clementinen Avurden Einem aus dieser Partei schon von Cotele- 
rius und Clericus, dann von Lardner u. A. beigelegt, unter Mos- 
heira's Widerspruch. Am bedeutendsten von JNeander (zuerst in d. ge- 
net. Entwickl. der gnost. Syst. 361 if.). Allerdings haben nach Epi- 
phanius 30, 15 Ebioniten die apokryphen „Fahrten des Petrus" vielfach 
ausgeschmückt. 

n) Hierauf C. A. D o ederlein, de Ehionaeis e numero hostiiim 
divinUatis Christi cximondis.'ßülzow 1770. 8. Richtiger, und mit 
Beziehung auf altjüdische Diüerenzen selbst, Schnecken bu rger, 
über e. häufig übersehenen Punct in der Lehre d. Eb. von der Per- 
son Christi. Tiib. Zcitschr. 1830. I. 
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Meinung' angesehen und von ihr genannt. Auch diese Denkart 
mag* ihre Verschiedenheiten gehaht hahen : die Meinungen des 
Judenthums selbst über Erscheinung und Sinn des tausendjähri- 
gen Reichs waren ja immer verschieden gewesen °). Papias*), 
welcher sich dahei auf die ursprünglichsten Lehirer der Kirche 
heriefi), und Cerinth gelten als die Vertreter des Chiliasmus 
in den ersten Zeiten der Kirche : bemerklicher machte sich der- 
selbe dann bei den Montanisten und im 3. Jahrhundert, in dem 
Streite des Nepos und Korakion mit den Alexandrinern''). 

4. Auch in dem Ebionismus musste sich allmälig immer 
Mehr von seinem ursprünglichen Charakter verwischen. Die mil- 
deren Parteien nahmen vielleicht selbst den Nazarenernamen vor- 
zugsweise an : wohl schon weil es ein Name von weiterer Bedeu- 
tung und mehr allgemeinem Gebrauche war*). Diese Milderun- 
gen gingen die Grundsätze vom Gesetze und die Lehren von 
Christus an *) . Der Chiliasmus erweiterte sich schon bei jenen 
Aegj^tiern des 3. Jahrhunderts zum Gegensatze gegen die alle- 



o) Irenäus (1, 36): prophetias curiosius exponere nituntur — 
von den Ebionitcn : bezieht sich wohl nicht auf Ghillasmus, sondern 
auf das Festhalten am Messias glauben. 

p) Hieron. cat. scrr. 8. {Hie dicitur millc annorum iudaicam edi- 
disso SsvriQwaiv — Tradition : vgl. Fabr. z. d. St.) Eus. 3, 39, 
und Papias Fragment b. Iren, anzuf. St. 

q) Iren. 5, 33 {quemadinodum, prcshyteri meminerunt, qui Joan- 
nem discipulinn domini videritnf). Doch wird in der übrigen Stelle 
dieses irdische Glück nur als die niedrigste Stufe von Beseligung 
dargestellt. — In jener Beziehung heisst Papias TiaQaiztos der chil. 
Lehren Eus. a. 0. • 

r) Euseb. 7, ?4. Beim Hieronymus werden die platten Ausleger der 
proph. Schriften mit den Chiliasten zusammengestellt (Semnudaei — 
nostri Judaizantes — Millenarii — vgl. Credner Beitr. 273). So 
auch Orig. princ. 2, 11, 2. 

s) Epiphanius selbst unterscheidet Na^ojgatot^ Na'Ctgatoi, Naaa- 
Qatot. Der zweite, der alte Nasiräername, blieb für die Asketen bis 
in das Mittelaller im kirchl. Gebrauche. Ob die Nasaräer {ttqo Xqi- 
arov schon bestanden) mit der syrischen Secte der Nasairier (aus- 
führlich Gesenius zu Burckhardt's Reisen, Weim. 823. I. 514 L 517 
f. Hammer, Gesch. d. Assassinen. Stuttg. 818. 331.) oder mit den Naso- 
räern, d. i. Zabiern, zusammenhängen ? wissen wir nicht. 

t) Die Verschiedenheit dieser Parteien in Hinsicht vornehmlich auf 
die Ansicht von Christus bemerkte schon Origenes (Cels. 5, 272. 274. 
^EßLOJvatoi SirroiunA. dficpörsgot., iTLMdXÜi. to. 16, 12). Aber es gehö- 
ren auch wohl Irenäu;s berühmte Worte hierher 1, 26 : ea qiiae sunt 
erga dominum, non similiter ut Cerinthus et Carpoerates opinan- 
ftir. {Noji similiter, ovy' 6/uoioje oder i'aa, dem consentiunt entgegen- 
gesetzt.) Zu Theodore't (H. E. 2, 1) und Hieronymus Zeiten war 
der Unterschied dieser Benennungen, Ebioniten und Nazaräer, gang- 
bar, und er blieb so. (Hier. comm. in Es. 8, 14 : Naxaraci, qui ita 
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o-orisclie Auffassung der heiligen Sclirift und zur anlhroponior- 
phistischen Ansicht in den götllichen Dingen : hei den Montani- 
sten") und den ^Heidenchristen jener und folgender Zeilen mag" 
der Chiliasraus oft eine politische Farhe und Richtung erhalten 
hahen. 

Von dem Heidenthum Ijamen selir bald bedeutende 
und umfassende Einflüsse zu der neuen Sache herüber* 
Während das, was in der jüdiscb-urchristlichen Meinung»; 
das Heidenthum am gewöhnlichsten charahterisirte, Leicht- 
sinn und Abei^iaube, von der Gesinnung der Kirche bald 
und überall ausgrestosssen wurde ^), konnte sich der Geist 
und das Leben der Kirche w^eder dem philosophischen, 
noch dem politischen Einflüsse des damaligen Helden- 
thums entziehen^). Aber mächtiger als Alles traten jene 
Manglehren an das Chrlstentbum heran, mit welchen die 
Zeit vor imd neben dem Evangelium ihr geistiges Bedürf- 
niss zu befriedigen gesucht batte : und diese Lehren und 
Parteien sind es, welche sich zur cliristllcben Gnosis 
entwickelten ^ ) . 

1. Ohne Zweifel lagen in dem Heidenthum höhere Elemente, 
selbst in der damaligen Versunkenheit und Zerstreuung der Gei- 
ster : und die jüdisch-urchristliche Ansicht hatte zu sehr nur das 
Aeusserliche, das Volksmässige und das Schlechteste von jenem 
vor Augen"). Gewiss aber ist es, dass die christliche Meinung 
im Ethnicismus nur Erscheinungen von Unfrömmigkeit und Un- 
sitte erkennen mochte. Eine selbständige , grössere Unterneh- 
mung zu Gunsten des Heidenthums (wir wissen nicht, ob mit 

Christtim reeipiunf, ut observationes legis veteris non amittanf — 
und anderwärts, doch sie auch wieder mit Ebioniten und Chiliasten 
vermischend.) 

Unter diesem Namen erhielt sich denn die Partei länger (Augustin. 
Faust. 19, 18: Nazaraei, qni tesque ad nostra tempora, iam qtii- 
dem in exigiia, sed adhuc tarnen vel in ipsa patieitate perdurant). 

v) Tert. Marc. 3, 24. {De restitutionc ludae etc. qiiomodo alle- 
gorioa interpi^etatio in Christum, et in eeel. spiritaliter competat, 
longum est persequi — Iiistum et Deo dignum, illie quoqite exsul- 
tare famulos eins, tibi sunt et afßieti in nomine ipsius.) 

a) A. Tholuck, über das Wesen und den sittl. Einfluss des Hei- 
denthums. N e a n d e r Denkww. 1. — F. Jacobs, über die 
Erziehung der Hellenen zur Sittlichkeit: vermischte Sehr. 3. 
Th. (1829) und: Heidenthum und Christenthura. ebds. 6. Th. (1837).' 
K. Grüneisen, über das Sittliche der bildenden Kunst Lei den Grie- 
chen : Hlgen Zeitschr. 3, %. 
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Beziehung auf die christliche Erregung gemacht) war die, frei^ 
lieh in Fabel gehüllte, Wirksamkeit des Apollonius von Tyana''). 

2. Die Entwickelung des christlichen Geistes als Dogma und 
als Kirchenthum steht allerdings im Zusammenhange auch mit 
dem Einflüsse des. philosophischen Geistes und der bürgerlichen 
Zustände im Heidenthura. Jener wurde in der Kirche durch den 
Ebionismus nur mehr angeregt und hervorgerufen. Neben dem 
Kirchenthum bildete sich allmälig auch Tempel- und Priesterwe- 
sen, dieses zugleich von Seiten des Judenthums her, aus. 

3. Die NichtbefriediguHg, Rathlosigkeit jener Zeit in religiö- 
ser Hinsicht zeigte sich in ihrem öffentlichen Leben als Ve^rhin- 
dung und Vermischung der Gottesverehrungen, in ihren Lehren 
und Schulen als Vermischung von Dogmen, Vorstellungen, Bil- 
dern. Je weiter sich diese Manglehren von Schule und Wissen- 
schaft entfernten, also im Orient vornehmlich, desto aheiithetier- 
licher und bunter wurden sie. Der Alexandrinisinus, selbst eine 
solche Vermischung, stand anfangs in Gemeinschaft mit den 
übrigen, in und ausser der Kirche : aber schon im dritten Jahr- 
hundert trennten sich diese Systeme bis zur Feindseligkeit °). 
Aber das Christenthum , anziehend für diese Lehren und von 
ihnen angezogen , fand in ihnen seine erste und eine seiner 
grössten Epochen, in welcher es jetzt schon grosse geistige Kräfte 
entwickelte und sich in seiner geistigen Macht und Lauterkeit auf 
das entschiedenste erwies» 

Der Name der Gnosis war in -solchen Parteien selbst wohl 
längst im Gebrauche gewesen: er hatte einen zugleich mehr orien- 
talischen und Platonischen Klang als ähnliche Worte ''), und eine 
bestimmte Bedeutung vom Ungemeinen und Tiefen, Daher wir 
nicht entscheiden können, ob die Kirche ihn den Parteien gege- 
ben habe, oder diese sich selbst. Der Charakter der christlichen 



b) F. C. ßaur, Apollonius von Tyanaand Christus— Tiib. 1832. 

c) Dasselbe Verbältniss findet sich in speculativea Ausbildungen 
der Israelit. Religion: die Zabierlfehre (Cod. Nasaraeiis s. Über 
Adami, ed. Norberg. Load. G. 815. III. 4) und die Kabbala ent- 
sprechen genau der Gnosis und dem Alexandrinisraus. 

Der Piatonismus bezeichnete dann die Quellen jener Lehren, welche 
er von sich ausgeschieden hatte, als die morgenländische Weis- 
heit und Philosophie [dvnToXiy.'^ cpiloaoq)ia — ro itaXaiov Porph. V. 
Plot. 16); und wie die Systeme sich entgegengesetzt waren, so stan- 
den sich in den Traditionen der Schulen auch als Quellen die apo- 
krypbischen Schriften von Zoroaster und Hermes entgegen (M. 
Sehr. : de Ubrorum Hermciicorum origine et indole. Jena. 837). 

d) Vgl. Matter anzuf. B. I. 46 ff. ßaur. 87 f. Im platonischen 
Spracligebr., B. d. Weish. 10, 10. Barnab. ;J. 9. 18, auch schon im 
Gegensatze zu TTtarts. 
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Gnosis, historisch aufgefasst, Hegt zuerst allgemein in jener 
Mischung von Bildern und Lehren, wie sie sich nunmehr mit 
dem Christenthum in verschiedene Beziehung setzte: hestimmter 
dann im emanatistischen und dualistischen Inhalte der 
Lehren, so dass hald das Eine hald das Andere in den Systemen 
vorgeherrscht hat. Denn diesen Inhalt hatten die Manglehren 
gerade in den Ländern angenommen, in denen sich das Christen- 
thum zuerst ausbreitete. Die gesammte Gnosis hatte eine heid- 
nische Grundlage : es stellt sich diese schon in ihrem ausschliess- 
lich kosmologischen Sinne heraus, hei welchem das sittliche 
und religiöse Element bald vernachlässigt , bald seihst unter- 
drückt war ^). Mit dem heidnischen Sinne und der heidnischen 
Thorheit (Magie, Astrologie) kam übrigens mit der Gno'sis zu- 
erst heidnische Wissenschaft und Kunst*) in die Earche herüber. 
Die Ableitungen der christlichen Gnosis aus einzelnen Reli- 
gionen oder Schulen des Alterthums oder jener Zeit^), oder aus 
dem Judenthum'*), ja aus dem Christenthum selbst^), sind dem 
Geiste und Inhalte dieser Lehren nicht angemessen ; jener war 
eben synkretistisch, dieser viel zu verschiedenartig und zu selb- 
ständig dichtend. , - 

Die Klrclie nimmt über die Entstcliimg'szelt der eigent- 
lichen Gnosis hinaas ^) Spuren und Vorgänger derselben 
an. Gewiss lässt sich die Anwendung jener fremden 

e) Der eigentliche Gegenstand der Gnosis ist daher nicht blos das 
noXvd-gvXXT]Tov ' n O'&sv t6 xäicdv (Ens. 5,37. coli. Tert. praescr. 7: 
Marc. 1, %. Epiph. 24,. 6); sondern es war das Geheimniss der Ent- 
stehung und der' endlichen Bestimmung aller Dinge. 

/), Poesie {Er. Munter, odae gnösticae — Havri. 812.), bildende 
Kunst {J ab Ions kl, de Alexandra Severo, ehrist ianorum sacris per 
gnosticos initiato. Opuscc. IV. 38 ss. und : de origine imagimnii 
Christi. Das. III. 377 ss.), Cultus {Ders. de origine Jesti nativit. 
Chr., Das. III. 317 ss.), Exegetik, Religionsphilosophie. 

o) Vergl. Matter und Lewa Id. J. J. Schmidt, Forschungen 
•im Gebiete der altern Bildungsgesch. Mittelasiens, Petersburg 824. 
Ders. üb. die Verwandtschaft der gnostisch-theosophischen Lehren mit 
den Religionssystemen des Orients, vorzügl. des Buddhaismus. L. 828. 
und Abhandll. desselben in den Memoires de l'acad. des scienees de 
S.Petersbonrg. 1830. 32. Jo. von Müller, allg. Gesch. 9. B. 7. Cap. 

h) Aus der Kabbala {Buddeus, de haeresi Falentinianoruvi. An: 
introd. ad philos. Ehr. 619 ss.) oder dem jüdischen Alexandrinis- 
mus (verglichen wird derselbe mit Recht auch von Neander). Aus 
beiden Semler. 

i) J. A. Möhler, Versuch über den Ursprung des Gnosticismus. 
Tüb. 831. vergl. Baur anzuf. B..74 ff. 

Dogmengeschichlc. 3 
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Mischlclifc auf die cLrlstHclic Sache, aiicli die entscliied- 
nere oder feindselige, überhaupt nicht auf eine gewisse 
Zeit feststellen, und sie hann theilweise sehr frühe begon- 
nen haben. Abier -wenigstens in den Schriften N. T. 
sind die Spuren unsicher^), und die, von dorther genann- 
ten oder in der Tradition aufgefiihrten, ersten Vertreter der 
Gnösis (Simon der Zauberer, Nikolaus, Dositheus 
undM e n a n d e r,C er i n t li u s) sind historisch zweifelhafte, 
oder nach Geschichte und Lehre, völlig dunkle Personen '). 

1 . Die Entstehungszeit der christlichen Gnosis wird von der 
kirchlichen Tradition sehr sinnvoll mit der des Ehionismus gleich 
angesetzt: in die Periode Hadrian's''). Denn auf der einen Seite 
rief damals der anscheinende Untergang des Judenthums die 
heidnischen Unternehmungen hervor, und von der andern regten 
die jüdischen Einflüsse auf die Kirche den Gegensatz des Hei- 
denchrislenthums «luf, so hei den Gnoslikern wie hei den Alexan- 
drinern. 

2. Spuren der Gnosis im N. T.'') (polemische Beziehungen 
auf dieselbe) sollen sich finden in den Briefen an die Kolosser, 
den Pastoralh riefen, den Johanneischen, der Apokalypse. Nur 

-die in den Pastoralbriefen bezeichneten Gegner treten den kirch- 
lichen Gnostikern etwas näher ") : die übi'igen brauchen nur jü- 
disch oder heidnisch Gesinnte verschiedener Art gewesen zu 
sein , die Johanneischen Briefe scheinen eine ganz allgemeine 
Bezeichnung zu geben ^). 

3. Das geschichtliche Gebiet beginnt wohl erst mit C erinlh : 
aber mit Unsichei-heit und Verwirrung®). Es lassen sich indes- 
sen die beglaubigteren Nachrichten über ihn dahin vereinigen, 

a) dem. Alex. 7, 17 (mpl rovg 'j^Sgiavov xgovov? oi rde ai^t- 
atig tTTtvoyaavres ytyovaai). Euseb. 4, 7. Ba^nag. Ann. II. 44. 

b) Aeltere Verhandlungen t C. C. Tittmann, de vestigiis gno- 
sticorum in N. T. fru^ti'a quaesiti's. L. 773. 8. J. Hörn, biblische 
Gnosis. Hann. 805. 

Th. Ittigjde haeresia7'ehü aevi apostoltct,h..G90.Af]tenä. 696.4. 

c) F. C. Baur: die sogen. Pastoralbriefe des Ap. Paulus, auf's 
Neue kritisch untersucht. Stuttg. 1835. 

d) Anders Paulus: die drei Lehrbriefe des Joh., mit Nach- 
weisung e. Gnosis, gegen welche diese Br. warnen. Heidelb. 8^9. 

Apokryph. Darstellungen von Gnoslikern in der apost. Gemeine unter 
Anderem : Sendschreiben der Korinthier an Paulus und drittes Send- 
schr. des P. an die Kor. Hersg. v. Rinck. Heidlb. 8?3. (Von Ilinck 
vertheidigt: vgl. S. 112 ff.) 

ej P. E. Jabloiiski, de regno niiUenario Cerinfhi. Opuscc. lll. 
441 ss. J. E. C. Schmidt, Cerinth, ein judaisirender Christ. Bibl. 
f. Kr. u. Ex. I. 181. Pavlus, hist. CerintJn. Jen. 799. 8. 



Die clirlstL Dogmengfescluclitc. Erster TJieil. 53 

dass er dein Judenchristenthum eine alexandrinische Form haLe 
geben wollen^), in welcher der den Messias weihende Geist als 
Logos (aber ohne Selbständigkeit) aufgefasst , ferner die Engel- 
lehre in die von weltschaffenden und verwaltenden Kräften ver» 
wandelt^), und die Bestimmung Christi zwar als eine für die Erde 
gedacht wurde^ jedoch so^ dass Cerinth die chiliastischen Farben 
vielleicht' mehr für geistige Erfolge anwendete**). In allen diesen 
Beziehungen würde Cerinth's Lehre das volle Gegenstuck zu der 
des Johannes sein, und die Sage von dem Gegensatze ZTvaschen 
Johannes und Cerinth^) hätte einen angemessenen Sinn» 

Bei Simon Magüs'') muss es durchaus unentschieden blei- 
ben j ob die Sagen über ihn irgend einen historischen Hinter- 
grund haben^ oder ob sie vielleicht aus einer Beschimpfung der 
christlichen Magier und Emanatisten aus AG. 8^ 9 ff.^ oder aus 
der Ableitung der Gnosis von Samaria, oder durch eine mythi- 
sche Entgegensetzung von Simon Magus Und Simon Petrus ent- 
standen, oder ob nicht verschiedenartige Sagea und Gestalten 
in ihnen zusammengeflossen seien. Die Nikolaiten sind in 
der Apokalypse (2, 6. 15. vgl. 14. 2 P. 2, 15. Jud. 11) ge- 
wiss Bileamiten : es bleibt ungewiss , ob sich an diese Benen- 
nung noch etwas persönlich Geschichtliches angeschlossen habe^). 
Dositheus und Menander"^) können, soviel sie historisch 
gelten mögen, auch Menschen ausser der christlichen Gemeine, 
oder in nur entfernter Beziehung auf dieselbe, gewesen sein, 



/) Nach Epiphan. ^^8* 1 war er nur zum Theile {dno fiigovg) dem 
Jadenthum ergeben. 

g) Der Mensch Jesus, als Theil der Welt, ist ein Geschöpf dieser 
Kräfte. Dieses bedeutet fabricaioi'is ßlius (nicht Joseph's Sohn) Iren. 
3, 11. ' 

h) So auch (gegen CajüS und Dion. AL) INeander KG. I. 679. 

i) Iren. 3, 3. Eus. 3, 28. 4, 14. 

k) Beausobre, Hut. d. Man. I. 259 ss. Dagegen Moshem. 
de uno Simone Mago, Diss. adhist. eecL II. 55. ss. — Neander, 
Gesch. d. Pflanzung u. s. w. I. 80 f. Baur anzuf. B. 303 S. 

l) M o s k e m. demonstratio scctae Nicolaitarum. Diss. L 395 ss. 
Janus, de Nicolaitis ex haereticoriim eatalogo expungendis. Iken. 
thes. diss, I. 101 ss. Münscher, einige Vermuthungen über die 
Nikolaiten. Gabler, J. f. th. L. V. (1803) 17 fP.i 

In die Gnosis werden sie zuerst versetzt von Iren. 3, II. Nico- 
iaitae — vvlsio eins quae /also cognominatur scientia. Der Wi- 
derspruch der ältesten Berichte (Iren. a.'O. und I, 36 — Clem. Alex. 
Str. 2, 20. 3, 4, vgl. Eus. 3, 29. Coteler. ad Consi. ap. 6, 8) über 
den Stifter dieser Partei und seine Schuld wird von Gobarus bemerkt, 
b. Photius a. 0. 291 Bekk. 

m) Dositheus zuerst von Hegesippus erwähnt, Euseb. 4, 22 : Me- 
nander von Justinus Martyr. 

3* 
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welche im Volke Anhang gefunden hatten. Aber die Bezeich- 
nungen von diesen Männern erhielten im kirchlichen Sprachge- 
brauche bestimmte Bedeutungen : Simonianer hiessen die Aber- 
gläubischen und Profanen , Nikolaiten die Sittenlosen , Menan- 
drianer die im Ritus von der apostolischen Tradition Abgewiche- 
nen , Cerinthianer die, welche im Lehrbegriffe auf gnostische 
Weise abgefallen waren. Sie blieben in der Sprache der Häre- 
siologie feststehen. 

- §*&* 

Die g'uostiselien Systeoie, soweit wir mit ihnen Leliannt 
sind, lassen sich am angemessensten^) nach den Ent- 
wichelungen, welche hei ihnen in Hinsicht auf ihre 
HaupthegrilFe 5 den Dualismus und Emanatismus, gefun- 
den werden, und nach dem Grade abtheilen, in wel- 
chem sie dann wieder der christlichen Kh'che näher 
harnen und ilire Eigenthümlicliheit mit derselben auszu- 
gleichen suchten. Wir unterscheiden demnach die Syri- 
sche, Aegyptische, die Mys teriengnosis, und 
die mildernden und vermittelnden Parteien, wel- 
che es zimi Theile nur durch einige Formen , welche sie 
heibeliielten, verdienten , dass man ihnen den alten Gno- 
stikernamen heilegte^). 

l**). Seitdem die Gnosis nicht mehr als ein Gemisch von 
Träumereien oder Tollheiten angesehen wurde, sondern als eine 
geistige Geschichte, vornehmlich seit Mosheim '') , wurde ein 
Princip der Abtheilung derselben gesucht. Das Vaterland der 
einzelnen Parteien kam dabei am öftersten in Erwägung: aber 
dieses giebt ein unzureichendes, auch zn sehr nur äusserliches 
Princip. Von Neander wurde das Verhältniss der Gnostiker zum 
J u d e n t h u m , von Baur das zu allen drei Religiousformen 
der damaligen Welt, Judenthum, Heidenthum, Christenthum, als 
Eintheilungsgrund gebraucht. Nach dieser zweiten Auffassung 

ö) Die guostischcn Parteien und Systeme: J. B e ans obre, In- 
stoire ci'it. de Manichee et du Maiiicheisme. Amst. 724. II. 4. 
Massud:, diss. ]ji'aev/ae in Irenaeum, diss. I. Neander, genet. 
Entwick. der vornehmsten gnost. Systeme. Berl. 818. und KG. 1. 2. 
627 SS. A. Lewald, comm. ad hist. religionuni velt. lyertinens, 
de doctrina gnostiea. Heidelb. 818. J. Matter, hist. crit. da 
gnosticisme. Par. 828. II. 8 (und e. Kupferlieft). D. Uebers, von T. 
II. Dörner. Heilbr. 833. II. F. C. Baur, die chrisll. Gnosis, oder die 
dir. Rcligionsphilosophie in ihrer geschichll. Enlwickelung. Tüb. 835. 

h) Lücke, Abb., theol. Zeilschrift von Scbleiermacher, de Wette und 
Lücke. 2. 138 IF. 
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stellt sich ein vorzugsweise hei<lnisclier, christlicher, jüdischer 
Standpunct heraus , welchen die Gnostiker eingenommen. Es 
scheinen diese Abtheilungen darum nicht angemessen, weil die 
eigentlich gnostischen Parteien (einige , welche unter jene 
Cl.-issification gestellt werden, sind nicht zu diesen zu rechnen) 
alle theils eine heidnische Grundlage gehaht"), theils im Gegen- 
satze zum Judenthum gestanden haben , welcher «ie ja zum 
Theile sogar hervorgerufen hatte. 

2. Der Eintheilungsgrund, wie er hier liefolgt wird, ist die 
verschiedene Hineinhildung dieser Systeme in den gnosti- 
schen Chai'akter hinein, und die Rückhildung derselhen in das 
Chrislenthum. Es liegen in dieser Verschiedenheit der gnosti- 
schen Formen zugleich die Hauplepochen ihrer Geschichie. In 
der Syrischen Form haben sich Dualismus und Emanalismus 
zugleich schroff dargestellt, in der Ae gyplischen heiTSchte 
der Emanalismus vor und allmälig verging in ihr der Dualismus 
völlig, aber auch der Emanalismus erhielt eine plalonisirende 
Ausgleichung : in der M y s t e r i e n g n o s i s suchte sich die Gno- 
sis praktisch und als Gesellschaft gegen das Chrislenthum aufzu- 
stellen. Von den au sgieichenden, mildernden Parteien 
Icnkle die Gnosis zu dem Sinne des Evangelium (wenn auch nicht 
dem^lcr Kirche) um : sie behielten von der allen Gnosis nur All- 
gemeines hei, die Herabwürdigung des Sinnlich-Materiellen, oder 
die Abneigung gegen Judenthum und Gesetz. Diese beiden letz- 
ten Ausbildungen der Gnosis haben sich denn natürlicherweise 
(als Ophitenparlei und als Marcipnitpn) am längsten innerhalb und 
neben der Kirche erhalten. 

Diesem nach hat sieli die Gnosis in ihren, unsg:eschlchl- 
Ilch bekannt gewordenen, Formen so cnt^vichelt, dass die 
Syrische, welche im S a t u r n i n u s vertreten wird, noch 
schroff dualistisch ist, so dass selbst das cmanatistische 
Prlncip zurücktritt^), die Aegryptische aber, fortschrei- 
tend in den Schulen des Basilides^) und des Valen- 
tin« s 3), zuerst beim Basilides nur reiner emanatistlsch er- 
scheint, dann aber beim Valentinus, in entschiedener 
Vercini(i:ung mit dem Platonisraus, nicht nur den Dualis- 
mus völlig' aufgicbt, sondern auch den Emanalismus ver- 

c)DocIi mit überwiegendem IndüFcrcntismus : dieses war der Sinn der 
angeblich Simonianiscben Lehre (Iren. I, 33): esse se (Siinonem) cum 
(IUI Sil super omnia patcr, et susliiiere vocari se quudcunqiie euin 
vocant homines. 
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geistigt. In gleichem Fortscliritte hat in diesen Parteien 
die Berücksichtigung christliclier Begriffe nnd der^ heiii" 
gen Schriften Statt geftinden"*): auch dem hellenischen 
Charakter ist Geist und Art derselben immer näher ge» 
treten.') 

1. Saturninus von Antiochia") ist von zwei Grundprineipien 
ausgegangen (Vater und S at an soll er sie genannt haben), und 
hat von diesen zwei Schöpfungen hergeleitet, (Der Name, Mensch, 
hat ihm wohl, nach den alten Lehren vom Mikrokosmus, Welt be- 
deutet'').) In der Vermischung dieser Welten herrschen die xo-^ 
ajLvonQÜTogsg, Geister der Gestirne:') das LichtAvesen, der So- 
ler ^), ist bestimmt, mit ihnen und mit dem Reiche des Bösen zu 
kämpfen und die Welt zu läutern. 

2. Des Saturninus Zeitgenosse, Basilides von Alexandria®), 
ist von sieben Geisteremanalionen aus dem unaussprechlich Ewi- 

a) Von Justinus Martyr an (]Tryph. 35) beim Irenäus (1, %'i), Ter» 
tall. Can.23), Epiphanias C23J, Theodoret (H. F. I, 3) u, s, f. (vgl.En- 
seb. 4, 7) erwähnt und dargestellt. Beim Clemens AI. nicht: daher 
stellte ßeausobre den Saturninus in die unhistor. !?eit zurück (Hist, 
d. M. II. 2). Pie verschiedenen Formen seines Namens (vorn. Saturni-r 
nus und ^aTo^vtkog) weisen auf syrische Veränderung einer griephi^ 
sehen Form hin. 

. b) Die Idee des Makrok. u. Mikrok, (bald mehr auf die Meoschenge-- 
slalt des Universum, bald mehr auf die Weltkräfle oder Weltelemente 
im Menschen, hingewendet) geht durch das ganze philosophirende und 
bildende Alterthuin hindurch. Auch die Alexandriner nahmen sie auf 
(äv&gifjTToe ßgayve xuafiog Philo V. Mos. 3. 673 D.): Vgl. Lobeck: Aglao- 
pham.'II. 908 ss. Sie kehrt hier im System der Ophiten (yvo der Adam 
Kadmon, die Idee der Welt bedeutet, und der zweite Mensch, die Welt 
selbst) nnd im manichaischen wieder. 

e)Die Berichte der alten KHst. verwechseln die Macht nnd Wirksamkeit 
dieser Geister mit der der ursprünglichen Principien, indem sie die 
beiden Welten (Menschen arten) durch die Engel erschaffen werden 
lassen. (Engel hat Saturninus selbst wohl jene Geister nicht genannt; 
die alle Kirche gebrauchte bekanntlich diesen Namen überall von den 
gnostischen Untergotlheiten.) 

d) "jtfioQcpo?, dysvvTjvog Svvafii?, von der avoj Svv. verschieden. 

e) Der Häresiarch genannt, als Anfänger eben der alexandrin. Gnosis 
(Eusei). Chron, ad Hadr. 17, p, 383 Mediol. Philastr, 32). Epiphanius 
allein nennt ihn einen Syrer. In der Disput. Archelai p, 275 (Routh. 
Hell. IV.) Avird Basilides zu den Persern versetzt : gewiss ist der Gno^ 
sliker gemeint : aber bei Persien dachte man an eine manichäische Lehre, 
Die Nachrichten iiber ihn vereinigen sich in der Periode des Hadrian, 
als der Zeit seines Wirkens. 

Die Berichte des Clemens AI. und des Irenaus, Epiphanias u. s. w. 
über Basilides sind vereinbar mit einander, so dass wir nicht nöthig 
halben, die der zuletzt Genannten mehr von der Schule, UQd die des 
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gea (ttQQijTog-dvvdjLieis) ausgegangen , welche mit jenem die 
selige Achtzahi {oydodg) ausmachten. Aus ihnen sind in all- 
mälig abnehmender Klarheit andere Himraelski-eise hervorgegan- 
gen, deren Geisterfürsten *) in dem mystischen Namen, Abraxas, 
verehrt imd magisch beherrscht werden sollten s). Zu dem unter- 
sten Kreise gehört der Weltenschöpfer («p^^wv)'*) : aber in sei- 
ne Schöpfung ist das ungöltliche Princip eingedrungen'). Die 
ursprüngliche Mischung des Göttlichen und üngöttlicheu {dqyiyiT] 
avyyjvoig) theilte sich dieser Schöpfung, und auch dem 
Menschenleben^) mit. Die Vorsehung aber halt die Welt zusam- 
men^), und äer JSovg läutert sie. 



erstea von dem Stifter zu versteLen ; aber 5» jeder Beziehung geht na- 
tüi'lich die AucloritUt von Clemens dabei voran. 

J') Die höhern Welten selbst (anders Epiph. und Theodoret, welche 
den Namen auf den Soter beziehen), viimdus in quo dicimt desceni/issn 
et adsccndisse salvatorem (Iren. 1,34), hiesseu beim Bas. /iff«/a/rärw, 
gewiss aus Jes. 38, 10-, ond wahrscheinlich das Wort in der Bedeu- 
tung: Grenze — so dass der Name den Worten nach dem Koros, dem 
Begriffe nach dem Pleroma der Valentinianer entspricht. 

g") Nach den Aelteren (i>/acaj't«s, de gcmmis Basilidianis. Ed. Chi- 
ßct.A.atv. 657. A.Jablonski, denom. Abraxas signißcatione. Opusce. 
If^. 80 SS.) B e 11 e r m a n n, über die Gemmen der Alten mit dem Abr . bilde. 
Berlin, 817-19. 3 kl. Sehr. U. F. Kopp, palaeographia eritica P. 3. 
4. 1829 s. 4. und die reiche Zusammenstellung bei Malter. Als Bezeich- 
nung des höchsten Gottes nahmen den Abraxas Epiph., Theodoret, 
Hieronymus. Nicht unrecht vergleicht Hieron. (zu Arnos 3) Abr. mit 
Mithra: wenigstens die Symbole beider vermischten sich oft, und 
beide erhielten eine stehende Bedeutung in dem mystischen Cultus. 

h) Die Archonljker (zuerst b. Epiph. 40) waren gewiss eine zu den 
Basilidianern gehörige Partei : in Beziehung auf die Wanderungen des 
Erlösers benutzten sie und dieHierakiten das apokr. uvnßaTixöv des Je- 
saia. Vgl. Lawrence zur Adscensio Jes. Oxf, (819) 145 s. 

?■) Dieses ungöttliche Princip hat einen sehr unbestimmten Begriff 
beim Basilidcs. Aber (auch nach Neander) dualistisch war Bas. Sy- 
stem gewiss: dieses geht schon aus jenem Hauptbeginlfe der ursprüngli- 
chen Vermischung hervor, wenn gleich die Stelle des Clemens (Str. 4, 
12, 601) Ttws ovx tt&toe, {yeid^ojv rov 8täßokov ; mit Gieseler und Banr 
ohne Zweifel anders, von der providentiellen .Ilcchtfertigung der Chri- 
stenverfolgungen, zu verstehen ist. 

1i) In der menschlichen Seele zeigt sich jene Vermisc^jung in der 
sinnlichen Störung und Yerfiilschung {TiQOiaQxrifiaxa). Isidorus 'jtSQl 
TtQosfpvov? "^v^tIs — Glem. Str. 2, 20. 

l) Die TtQovoia ityy.aTsondQTj rats oiolait ovv ttJ tojv oXojv ys^dan 
Clem. 4, 12) ist wohl nichts Anderes, als jene Weisheit, zu welcher der 
Archon in der Furcht gelangt {dpxv oocpiag tpößog ^eov Clem. 2, 8). Sie 
soll dreifach sein : scheidend, ausführend, wiederbringend {SiayfQirtxt}, 
TsltojTixv, dTiooTariY.i'j). In der Vergeltung durch den Weltlauf, wie ihn 
Bas. dachte, lag ihm die Ide» der Metempsychosis (Orig. lib. 7 ad 
Rom. 7i 9), 
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3. Vom späteren Valentinus (Alexandriner, zu Rom und 
auf Cypern) sind gewöhnlich und von Alters her die Beschrei- 
bungen der Gnosis hOTgenomraen worden. Daher die Valentinia- 
nischen : EvS-og, Giyrj, aiwvss^^) (Lebensentfaltung des Göttli- 
chen), nXyQio/iia, dfjij^iovQYos'^), dnoXvTQdooig, als allgemein 
gnostische Begriffe gewöhnlich gebraucht werden. Es war die 
ausgeführteste, bedeutendste Lehre, auch ihr Wirkungskreis wohl 
der umfassendste. Auch wurde Valentinus, wahrscheinlich der 
Erste unter den Häretikern, zu Rom aus der kirchlichen Gemein- 
schaft ausgestossen. Der Platonisraus hat diese Lehren geläutert: 
er stellt sich in drei Momenten dar. Das weltliche Piüncip , das 
Finstre und Leere, ist im Valentinianischen System nichts Selb- 
ständig-Ursprüngliches, sondern es ist durch ein Herabsinken aus 
dem Lichtreiche in das Leere") entstanden. Ferner: die Ema- 
nationen aus der göttlichen Tiefe sind hier durch die Ennoia ver- 
mittelt, durch das Vorstellen, das objectivirende Bewusstsein i'). 
Endlich : die gewordene Welt ist eine demiurgische Nachbildung 
der übersinnlichen, der göttlichen Idee'ni). Zwei bedeutende Ge- 
danken liegen unter andern noch in den Valentinianischen Bil- 
derlehren. In der Darstellung der Aeonenpaare (avQuylai) wird 
die, in allen alten Naturphilosophieen wiederkehrende'"), Idee 
ausgesprochen von den beiden ürkräften der Dinge, der positiven 



m) Vgl. Lehrb. d. DG. 133. Es war in der Dicbtersprache langst 
schon die Personification des Aeon (bald für Ewigkeit, bald für Welt- 
zeit; dieses mehr in der heidnischen, jenes mehr in der christli- 
chen) vorhergegangen: neu. war im gnost. Gebra;uche nur die 'Mehr- 
zahl, Aeonen. 

7i) Der St]fiiovQy6c hat auch Lei den Piatonikern niederen Rang. Nu- 
menius, Eus. P. E. 11, 18 : tov SijfiiovQyovvroQ ■d'sov XPV ^ivai' xal vo- 
fti^Eoß'ai TraTc'pa tov itqwtov ■d'sov. 

o) Ktvüjfia dem Pleroma entgegengesetzt. Valentin bezeichnet als 
den Grund der Materie die Enthymesis und die näd-Tj (Furcht und 
Trauer, tpößos, J.vttt], l'y.nli]^is, o.7.oyiay Iren. 1, %. 4. 1, 29. 5, 4) der 
gefallenen Sophia : Unklarheit, Hemmung, also Verdichtung ihres gei- 
stigen Wesens. So sei das gestaltlose Wesen (a/topyos ovaia) aus ihr 
geboren Avorden. 

p) Ptolemäus soll zur IWota noch d-iltjua gesetzt haben, beides als 
die göttlichen Urzustände {Sia&iGsio). 

q) Von diesem Standpuncte aus (in der Voraussetzung, dass alle Gno- 
sis als Piatonismus zu nehmen sei) : imagines et similifudi?ies aeonum 
res esse — bestreitet Ii-enäus die Gnosis im Allgemeinen, ?, 7. fVgl. 
ßaur a. 0. 461 ff.) 

r) avCvyiai-vgL Wyttenb. z. PI. Phädon S. 177 s. Neben Philo giebt 
selbst das Buch Sirach Spuren dieser Lehre, 36, 15 {Svo Svo, sv xazt- 
vaiTi TOV avog überall), i%, ?4 (TraVra Siaad, ev na-rav. hos). Auch 
gehört hicher ursprünglich wohl das Fragment vom Aegypt. Evange- 
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und der negativen. Und in der Geschichte des Falles der Sophia 
(und es ist die Künstlichkeit zu hemerken , mit welcher das Sy- 
stem diesen so entlegen als möglich von dem Ürwesen stellt*)), 
wie ihr nämlich im Verlangen nach dem Urwesen und nach sei- 
ner unmittelbaren Erkenntniss die Kraft vergehe und sie sich in 
das Leere zerstreue , sollte der gleichfalls uralte, der Faust ge- 
danke, ausgedrückt werden , dass die Geister nur im Uebermuthe 
des Wissens fallen und vergehen. Die Unterscheidung der drei 
Pi'incipien, auch im Menschengeisle , des pneumatischen, psychi- 
schen, hylischen, deutet ebenfalls auf den Platonisraus hin. Aber 
Alles ist nach dem Val. System bestimmt, dereinst, wenn die 
niedere Natur vergangen sein wird , in das Pneumatische über- 
zugehen, in welchem nur Einheit, Licht und Leben ist*). 

4. Vom Saturninus wird nur eine geringe Beziehung auf 
christliche Begrifite , und auch diese zweifelhaft , berichtet") : 
der Soter erscheint bei ihm eigentlich nur als Weltgeist. Viel- 
leicht hat er die urchristliche Geschichte lediglich als Allegorie 
behandelt. Basilides aber nahm an, dass der ]Vovg auf Jesum 
in der Taufe gekommen sei (wenn er gleich vielleicht die Ge- 
schichte Jesu nur für das Symbol einer grossen göttlichen Ge- 
schichte gehalten haben mag) : jedoch im Tode, meinte er, habe 
der Mensch Jesus für sich gestanden^). Es ist ungewiss, ob 
die e^i^yriTma. des Basilides Auslegungen von apostolischen 



lium, Clem. Ro. % Cor. 1% Clem. AI. Str. 3, 13 („wenn die Zwei Eines 
geworden sind, und das Männliche und Weibliche nicht mehr männlich 
und weiblich"). 

Mannweiblich {aQQEv6&t]lvs)wsiv das Prädicat des Bv&oe, Iren. 1, 11. 
ygl. Lehrb. d. DG. a. 0., und Thilo zu Synes. Hymn. 2, 64 (ar Sl 
a^(j7]v Gl' St S^^lvg). Doch dieses (vgl. 3, 185) bedeutet etwas Anderes 
als in der altmystischen und gnostischen Sprache, nämlich die Ge- 
schlechtlosigkeit, das Nichtcreatiirliche, das inegovaiov, der Gottheit. 

*) Dabei ist zn bemerken, dass der Sinn der drei Aeonenclassen beim 
Val. der sei, zuerst göttliche Eigenschaften, dann allgemeine Wirkun- 
gen, endlich sittliche Wirkungen der Gottheit darzustellen. 

t) Gewiss war dieses der Sinn des Valentinus, wenn er gleich von 
einem Beharren des Demiurg und des psychischen Reichs im totcos 
fisaözT/Tog spricht. 

zi) Die doketistiscbe-.Iren. 1, %2. Epiph. u. A.Philastr. ^\ {Christum 
timhrafilifer apparuisse, non cavnem hominis verum et animam acce- 
pisse, atque omnem oeconomiam mystcrii Saluaioins ita eomplesse). 

v) Dass auch der Tod Jesu als Sündenstrafe zu nehmen sei. 
Cl. A. Str. 4, 12. Die Feindseligkeit der Basilidianer gegen das Märtyrer- 
thum (einstimmig bei den Khst. berichtet, vgl. Euseb. 4, 7) halte wohl 
dasselbe Bestreben zum Grunde, Bild und Idee vom Tode Jesu herab- 
zusetzen. Daher umgekehrt vom Marcion der Märtvrertod gepriesen 
wurde, wie er in den Tod Jesu viel legte. 
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Scliriften gewesen seien '^): jedoch bezeugen es schon die Namen 
seiner Emanationen, dass er apostolische Schriften gehrauchte^). 
Aber beim Valentinus zieht sich selbst durch die Grundform der 
Spi'achgebrauch des N. T. hindurch ; er war viel mit den Evan- 
gelien beschäftigt 5) : die Person Christi macht in seinem System 
sogar ein wesentliches Moment aus , wite dieses System ja über- 
haupt den Menschen zum Mittelpunct gemacht hat , dessen Er- 
neuung im Evangelium erschienen sei^); nur werden die man- 
cherlei Namen Christi aus dem N. T. (Xoyog, Xqiotos, 'Iijaovgt 
aoiTi^g'^'')), unter verschiedene Wesen yertheilt, dem dichteri- 
schen Charakter der Lehre gemäss, alier zugleich andeutend, dass 
Eine göttliche Kraft und Wirksamkeit in ihnen allen dargestellt 
werde. Auch die Schriften des A. T, sind von Valentinus in sei- 
neu Kreis hereingezogen worden : aber wohl schon durch die Be- 
nennung der gefallenen Sophia mit einem althebräischen Namen 
(Sophia Achamot) wollte er den untergeordneten Rang von jenen 
zu verstehen geben. Bei den Propheten der isr. Geschichte fand 
er eine Verschiedenheit der Begeisterung'"''). Eine allgemeine 



w) Agrippa Castor, Widerlegung der e|/;y. des Basilides,, Hieron. Cut. 
21 ; dagegen Euseb. 4, 7 : nur erwähnt habe A, C. das Werk des Bas. 
Andere proph. Schriften bei Bas. und seiner Partei : von Cham, von 
Barkosch (P ar cb o r Ci. AI.), welche Isidor commentirt hat. Barkosch war 
doch auch wohl aus 4 Mos. 24, 7 entlehnt. Ausserdem Orig. {hom. i i7i 
Luc.) ausus fuit et Bas. scrihere evangelium et suo illud nontine 
iitulare. 

ar) Nov?, Aoj'oe, (pQovrjai?^ ao(pla, (^vafiig, SixatoovvTj, siqtjv^. 

y) IrenUus (3, 14) und Origenes (Gels. 2, 27: fiExayaQd^avTas t6 
ivayy. a).).ovs ovtt oiSa t} rovs a.716 MaQxiojvoe xal tovS dno OvaXsvti- 
vov) stellen in dieser Beziehung Val. und Marcion zusammen. 

5) Diese Beziehung der Menschheit zum Evangelium wird in der Sy- 
zygie : av&(j(u7tog und exy.lijaia ausgedrückt. Aber durch das ganze 
Val. System geht jenes Hervorheben der Menschheit hindurch. Die 
Geistesmenschen sind sogar bestimmt, den Tod aus der Natur hin weg- 
zunehmen — Rede Valentin's b. Gl. AI. Str. 4, 13 : toV ■&dvaTov 7}&i- 
Xere ueoiaaa&ai, tts savrovt, 'Iva — a7io-&dv7j 6 S^äv. iv vutv xal St 
v/iojv orav yag top /itv zoa/iop avtjts — xvgtsvsze ttjS xriaswe x. tjjS 
(p&ogas ÜTiaar/S- 

ad) Dazu kommt der Horos , welcher dieselbe Bedeutung mit diesen 
Christus-Namen beim Val. hat, nur dass sich in ihm mehr die das Pneu- 
matische erhaltende Kraft, als dasjenige darstellt, durch welche die 
Aveltlichen Dinge geläutert werden sollen {ivigysia ftsgiaTix?] xal iSga- 
artx^ Clem.). Idee und Name ist allerdings nicht aus ägypt. Mythen (C 
Ho oper, de l^aleiitinianoruni hacresi eoniecturae, quibus ilHus 07'igo 
ex Aeg. theol. deducitur. Lond. 711.), sondern aus dem Alexandriuis- 
mus {Philo q. rer.dtu.Iiaei\ — fu&ogios oxas — vomLogos). 

bb) Iren. 1, 16, 3, 
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Gleichstellung der höheren Religionen, als göttlicher Offenbarun- 
gen, lag auf dem gnostischen Standpuncte überhaupt'^*'), 

5. In den Schulen der beiden Letzteren hat sich Geist und 
Art derselben vollkommen fortgesetzt. Die Basilidianer, eine, wie 
es scheint , sehr gemischte Partei , neigten sich schon sehr aus 
der ursprüijglichen Gnosis heraus : au der Geschichte Jesu , vor- 
nehmlich an seinem Tode, haben sie viel gekünstelt und gedeutet. 
Isidor benutzte aitgriechische Bilder und Mythen '^'^). Unter den 
Valentinianern tritt Herakleon als ältester Ausleger apostoli- 
scher Schriften auf^*) : die Partei erscheint auch später noch, 
aber in unglaubhaften Berichten. Pt o 1 e m|ä u s war theologischer 
Kritiker der Mosaischen Gesetzesscbrifteu vom gnostischen Stand- 
puncte aus^^): Markus scheint die tieferen Philosopheme und die 
Kunst der Griechen mit seinen Lehren und den kirchlichen For- 
mell 25U vereinigen versucht zu habeja^°), An die Stelle des Dua- 



ce) Valentinas, Kogvqittioe roiv irgsaßivovToiv Tt]V ttotvorrjta, Clem. 
5tp, 6, 6 -^ bezieht sich eben hierauf, 

dd) Freilich als angebliche Reste uralter Prophetie. Pherecj'des Frag- 
ment von der vKOTirsgos Spvg xul to in' avrov nsTroixiXutvov (papos — 
CI. SlF. 6, 2, ohne Zweifel von Isidor vom materiellen und dem sinnli- 
chen Princip verstanden, Pherecydes und die allerälteste Theologie der 
Griechen konnten in ihrem morgenld. Dualismas, dem Isidor besonders 
angenehm sein — vgl, Pher. Fragment b. Celsus, Orig. 6, 303, — Sturz 
zu der ersten Stelle, vornehmlich Baur a. 0. 238. 

ee) Fragmente der Auslegung des Job, (eine des Lukas wird nicht 
mit Sicherheit daher angenommen , dass Clemens AI, zwei Deutungen, 
anscheinend von Stellen des Lukas, citirt) aus Oi'igenes von Grabe (Spi- 
cil.PP. ef /taer-,) und Massuet (app, ad Iren.) zusammengestellt, {Jo. 
Vogt, de Heraoleone et Heracleonitis. Bibl. haer. 1.2, 273 ss.) 

,, Der Logos, Schöpfer und Fürst der Geister : die Menschen bestimmt, 
in das Geistige umgewandelt zu >veFden: ausserdem werden sie dem 
Satan gleich. Die Offenbarung hat zugenommen, wie Hall, Stimme, 
Wort [riyos, (pwvi}, koyoi)^' 

ff) Brief an Flora, Epiph. 31. IrenUus hat seine Partei vornehmlich 
im Auge. Die Angabe Tertullian's, Valent. 4. {via quam Ptolem, in- 
stravit, nominibiis et numeris aeonum distinctis in personales sub- 
stantias, sed extra Deum deteiininatas , quas Falentinus in ipso, 
summa divinitatis ut sensus , affectus et motus incluserat) geht viel- 
leicht nur auf die Form und Darstellung des Ptolemäus. Jedenfalls Avar 
ihm die Einheit des göttlichen Princips ein Grundgedanke {o^oXoyqv-^ 
(jtävr] jjuty x. iraTnqTtvjuivtj angf. Brief), 

gg) insbesondere die pythagoreische Zalilenmyslik (die Tetraktys : 
fiovÖTTje, iv6zt}S, fiovds, tp), die Orphische heil. Poesie, Mysterienritus. 
Iren. 1, 8. 9. 18. Epiph. 34. Theodoret 1, 9, Auch die Apolytrosis, 
der Erfolg der Marcosian, Sacramente (Ja c, Rhe nfe r d, de redemtione 
MarcosiorumetHeracleonitarum,: Opp. philol, 194 ss.), stammte aus 
jenen Mysterien her. Vielleicht als Richter gebraucljte Markus auch 
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lisimis stellte er ganz die alexandrinische Log-oslehre '*''). Die 
Partei war, wie schon Irenäus ei'wähnt, reicli an Apokryphen. 

Die Mysterleng'nosls hat sleli neben diesen Ent- 
wlcliclungen der Gnosis , in welchen sie sich bereits in 
das Allgeuicine, Vernünftige und Christliche zurüch- 
neigte, in dem ursprünglich gnostlschen, fremdartigen 
Charakter festgestellt, und sicli zur bleibenden Gegen- 
partei gegen die bestehenden Rcligionsformen , und ge- 
gen das Cliristenthum machen wollen. Die Ophiten 
stellen sich mehr als eine morgcnländische^), die Kar- 
pokratlaner mehr überhaupt als heidnische^) 3Iyste- 
rlenparlei dar. An sie mag sich in späteren Zeiten, auch 
wohl ohne eigentlichen historischen Zusammenhang, man- 
ches Feindselige gegen das Christenthum mit Bildern und 
Symbolen angeschlossen haben 3). 

1. Die Geschichte und die Verfassung" der Ophiten oder 
Ophianer") weist auf ältere''), ohne Zweifel ägyptische ''), Seelen 
zurück, von denen ein Theil sich mit dem Christenthum in Ver- 
bindung setzte ; und die durchgängige Anwendung jüdischer Spra- 
che hei den chi'istlichen Ophiten lässt vermuthen , dass jene sich 
vorher auch mit dem Judenlhum verbunden gehablhahen. DerDua- 
lismus herrscht hier wieder vor dem Emanatismus vor , und das 
weltliche Princip (laldahaot, Kind der Leerheit, der Tiefe '^)), 



die Apokalypse, Lesonders Ij 8-, wahrsclieinlicli auch 13, 18. Die Ver- 
wechselung dieses Marcus mit einem Mitslifter des Priscillianismus in Spa- 
nien, 4. Jahrh. (Sulp. Sev, 2, 4G) beim Ilieronymus : Coiel. in Constt. 
ap. 6, 8. 

hh) Der Grund der Welt sei das Aussprechen und Gestaltnehmen 
des Logos. 

d) Jo. Vogt, de Ophttis. Bibl. ha?.res, II. 37 ss. Mos heim, Gesch. 
d. Schlangenbrüder. Vers. e. unpart. u. gründl. Ketzergesch. Heimst. 
748. 2. A. G. IL F. Fiildner, de OphUisl. Rintel. 834.4. Der Name 
zuerst beim Origenes. Beim Augustinus (ha;r, 17, 77) werden Ophitae 
und Opliei unterschieden. 

h) Oi'ig. Cels. C, 194. 30'2 nennt einen vorchi'istlichen Euphrates als 
Stifter. (Matter I. 180.) Nach Gieseler (Beurth. v. Malter, Ih. St. u. K. 
1830. 2.) ist er der irigaTiHog Evcp(jdTT)?, Theod.H. F. 1, 17, und diePc'. 
raten also Ophiten. 

e) Die gnoslischen Mysteriengrade b. Epiph. 25, 2. 26, 9: ipißiort- 
rat, arguTiojTiy.ol, ?.s'vtTiy.oi', dealen auch auf ägyptischen Ursprung hin. 

d) Diese Ableitung (Bahn t, wie in den Ugyptisii-enden Stücken des an- 
gehl. Sauchuniathou durch Philo v. Byhlos, Baarr) scheint den übrigen 
vorzuziehen zu sein : auch der (so b, Fuldner wieder) von Zehaot. 
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der Sohn der gefallenen Weisheit '^), ist das eigentlich Wirksame 
und ein Gott widerstrebendes Wesen. Aber eben schon dadurch, 
dass es arbeitet,- erschafft und kämpft, entgeht ihm nach dem oph; 
System die Kraft. Dazu kommt die Macht von Christus, Avelcher 
die Lichltheile, welche sich vom. Anfange in das Wellliche zer- 
streut haben, an sich zieht und vereinigt *). Das D i a g r am m a, 
die Zeichnung der Weltkreise, in denen der böse Geist waltet, 
und durch welche hindurch die Geister zurückgeführt .Averden, 
war zugleich Symbol und magisches Mittel. Für den magischen 
Gebrauch enthält es auch mystische Gebetsformeln °). Der Ge- 
danke, dass sich das weltliche Princip durch sein eigenes Werk 
verzehre, konnte sich mit sittlicher Verderbniss verbinden. Das 
Symbol der Schlange endlich mag in verschiedenem Sinne 
unter ihnen verehrt worden sein ; als das uralte Zeichen sowohl 
für die Welt und die Weltseele {ocpiopOQcpos) als auch für die 
Weisheit; und im Gegensatze zum .ludenlhum^ als Darstellung 
dessen, dass das von Juden Gehas'ste überall das Gute und Bessere 
sei. In ähnlicher Weise dann die Rainiten und die Verehrer 
des Verräthers Judas.*') 

2. Die Aegyptier, Karpokrates (Karpokras) und sein Sohn 
Epiphanes, sollen einen Bund gegen alle menschliche und 
fromme Sitte und alle Volksreligionen ') gestiftet haben : ihre 
Lehren aber aus Missdeutungen philosophischer und biblisclier 



e) Nach Iren. (1, 30") und Theodoret (I, 14) ist diese Sophia keine 
reiue Emanation, wie dev Novg, sondern aus dem überströmenden Lichte 
(als dvaßXvo&tiaa (pojTos ly.fiäs Theod.) entstanden. Gleichsam ein 
nicht zusammengehaltenes, Lestiramtes, persönliches Wesen. Als ge- 
fallne heisst sie auch itqovvikoc, rrgovreixog (Lüsternlieit nach Epiph. 
?5, 4. 37, 6~ — ohne Zweifel aus einem morgenld. VVurzelworte). 

,/) Die ophit. Theorie hat viel Valenlinianisches in sich : aber ver^ 
fälscht, entstellt. Vielleicht gehört dahin auch der Gebrauch des Wor- 
tes atw7>ss für die niederen', die Gestirngeister, dafern die Ophiten das 
Wort so gebraucht haben. 

g-) aialter II. ?20 ss. 

h) Kainitenj auch Kaianer, beim Epiph. dieselben mit den Judasver- 
ehrern, bei Philastr. (34) getrennt. Die Sethiten von Epiph. (37. 39) 
von jenen unterschieden: richtiger als Iren. I, 30 und Theodoret. Ba- 
trachUae im Justinianischen Codex und Philastr. 11, wahrscheinl. auch 
Solche, welche das den Israeliten und Juden Feindselige (Exod. 8, 2 ff.) 
für das Bessere und Göttliche hielten. 

i) G. fl. F. Fuldne.j', de Carpocrafia7iis rlllsenhist. th. Ahhanül. 
3, 180 ff. 

Das Laster haben sie dSid(f.ogov genannt, d. i. unvermeidlich bei der 
Uebermacht des Sinnlichen , .aber unbedeutend, da es ja eben nur sinn- 
lich, äusserlich sei. 
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Idee'n zusammengesetzt gewesen sein. Vornehmlich der von 
der Gerechtigkeit als allgemeiner Gleichheit''), von der Gemein- 
schaft (xoiVMVi'a) und von der göttlichen Monas: ferner der von 
Glauhe, Liehe und von der Gesetzlosigkeit des Weisen. Jesus 
soll ihnen nur wie alle ührigen menschlichen Weisen gegolten 
haben ^). Es war hier wohl kaum noch etwas alt und eigentlich 
Gnoslisches zu finden : die Partei, in der geistig zerfallenen Zeit 
aus fremden Elementen gebildet , hat sich wohl nur ausserlich 
an die ausgeartete (ophitische) Gnosis angeschlossen , oder ist 
zu ihr gerechnet worden. Aber wir erfahren hierbei von einer 
Menge schlechten Stoffes in der damaligen Welt : er setzte sich 
jetzt in Parteien zusammen, welche nur als christliche Häresie 
eine Stelle in der Geschichte behalten haben™). 

3. Gewiss (oben 5) haben diese Parteien lange gedauert ; aber, 
abgesehen davon, dass ihr Name^) auch wohl als schmachvolle 
Bezeichnung ähnlich Gesinnten beigelegt -wurde , so mögen sich 
ihre Spnbole, mit anderen (wie den Abraxaszeichen) untermischt, 
auf viele Parteien ähnlicher Denltungsart fortgepflanzt haben; an 
denen es durch die folgenden Zeiten hin wohl nie gefehlt hat. 
Oefter noch sind sie wohl als magische Zeichen und als Talismane 
fiir den Aberglauben aller Parteien vorgekommen. Aber schon hier- 
durch i^Tirden diese Symbole jeder Zeit ein Gegenstand der Fäl- 
schung und Täuschung °), 



k) Epiphanes Trspl SfAaioawrjS. 

l) Die böberen Reden der Karp. über die Person Christi mögen sich 
allein auf die Präexistenz seiner menschlichen Seele bezogen haben, 

7») Die ähnlichen Parteien: An'titakten ,nnd Prodicianer 
(Clem. AI. Str. 1, 15. 3, 4. 7, Theodoret. H. F. 1, 6. 16), Verächter 
des Gesetzes, als eines Werks vom Judengott. Diese nach Theodoret 
dieselben mit den, seit dem 4. Jahrh. erwähnten, Adamitcn (^ea«5 0- 
bre, sur les Adamites, in Lenfant hist. des Hussites,\\. 355. BayleA. 
Adamiten und Pr'odikus). 

Die BorBorianer {ßopßoßojSr/S alaxQovßyia^ vgl. 2 P. 2, 22) Epiph. 
26, 3. Theod, 1, 13. Philaslr. 73. Vornehmlich die letzten werden 
gewöhnlich auf die Nikolaiten zurückgeführt. 

«) Und durch sie wiederum der Gnostikername (denn die Gnostiker- 
secte schlechthin b. Epiphan. 26 ist ophitisch); bekanntlich auch(Orig. 
Gels. 6^ a. 0.) der Christenname. 

o) Jos. de Hammer, mysierium Baphomeiis revelatum — Fund- 
gruben des Orients VI. 1 (^1818). Dagegen Raynouard Journ. des Sav., 
Märzu. April 819. Neil, Baphomet. Wien 820. 

G. Gesenius, de inscriptione Phoenieio-graeea in Cyrenaica nU' 
per reperta, ad Carpocratianorum, haeresinperttnente. Hai. 825- Vgl. 
Boeckli. ind. lectt. aestiv. Ber. 832. U. F. Kopp, ep. crit., th. St. u. 
Kr. 1833.2. 
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§♦ 8* 
Unter den, unelgentllch sogenannten, Gnostikern end- 
lich, denen, welche , im Znsammenhange mit den gnosti- 
schen Bewegungen, nnd mit Anwendung einiger allge- 
meiner Gedanken dieser Parteien , in der Tliat doch in 
anderem Geiste gedacht und gesprochen haben, kurz unter 
den'vermittelnden, zurückmhrenden , nehmen Bar- 
desanes^) nnd Tatianus^) untergeordnete Stellen 
ein 5 aber Marcion von Sinope ist eine durchaus ehren- 
werthe, bedeutende Erscheinung '), und mit ihm sind es 
auch gewiss Manche wenigstens, in der nach ihm genann- 
ten, Partei gewesen^). In diesen Parteien glich sich also 
die Gnosis selbst mit dem christlich-kirchlichen Sinne aus. 
1. Bardesanes von Eclessa, Bar Deisan, um die kirchliche 
Sprache und Dichtkunst der Syrer hochverdient"), entfernt sich 
von der Gnosis entschieden schon durch die Idee der Schöpfung, 
zu welcher er sich bekennt''). " Indem er aber die uralte Vorstel- 
lung, dass das Böse in der Materie wurzele*^), und zugleich die, 
dass das materielle Lehen von den Gestirnen komme, und dem 
Gestirnfatum unterworfen sei , während dem Geiste unbedingte 
Freiheit zustünde''), bestimmt dachte und stark aussprach, immer- 
hin durch gnostische Einflüsse dabei angeregt: war es natürlich, 
ihn den Dualisten, den Gnostikern, völlig beizuzählen. Doch ist 
in der Kirche das ürüieil über seinen Gnosticismus schwankend 
geblieben"'). 



«) F. Str uns, histona Bardesanis et Bardesanistarum. Vit. 710. 
4. A. II ahn, Bardesanes gnosticus, Syrorum primvs hymnologus. 
L. 819: 8. Bpiph. 5ß. Ephraem, Eus. 4, 30. Dial. de recta ßde \s,. L. 
Marcion) 3-5 Sect. Augast. haer. 35. 

h) Dieses zwar nichts als habender höchste Gott geschaflen : aber in- 
dem er den Sohn des Lebendigen und den heil. Geist als die schaß*enden 
Principien aufstellt, kommt er ja doch der kirchlichen Ansicht ganz nahe. 
Die UrkrUfte (Substanzen: vgl. Hahn-. S. 68) der Dinge, welche er zu- 
erst crschaifen sein lässt, erinnern mehr an die plat. Ideenlehre als an 
die gnostischen Aeonen. 

c) So : Satan sei durch sich selbst entstanden {p.v.ro(fvfj?, avroyivvi- 
To?) Dial. de r. f. 72 Wetst. : nümlich durch sich selbst Satan. ' 

d) Bardes. B. ttsqI stfiaQfiivrj? — Fragm. b. Eus. P. E. 8, 10., und 
dasselbe zum grössten Theile, Recogn. 9, 19 — 28. J. C. Orell. 
Alex. Aphr. all. defato quae supersunt. Tur. 824. 202 — 218). 

e) Schon in Beziehung darauf, ob' er von der kirchl. Denkart zur 
Gnosis (Epiph.), oder von dieser zu jener Euseb.) übergegangen sei. 
Ephraem dagegen hält dieorthod. Reden Tur blosse Anbequemung. Har- 
monius, Bard. Sohn, Freund der Griechen, Theodoret. H F 1 'l'» 
Soz. 3, 16. 
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2. Tatianus aus Assyrien^) hat in seiner gnostischen Pe- 
riode gewiss im Wesentlichen nichts Anderes gelehrt, als was auch 
seine apologetische Schrift sagt: dass*nur das geistige Wesen gut 
und göttlich sei, und nur die Verbindung mit ihm {av^vyia %ov 
nvEVfiaTOQ) mit Gott vereine. Aber es ist möglich, dass er iu' 
späterer Zeit und in sein Vaterland zurückgekehrt, diese Lehren 
theils mehr im Gegensatze zum Judenthum gedacht, theils prak- 
tischweiter ausgebildet habe°), und hierdurch das Haupt der En- 
kratiten geworden sei. Doch sind die Gxnindsätze, welche die- 
ser Sccte zugeschrieben werden , in allerlei Formen immer vor- 
gekommen, und daher ist denn auch in der kirchlichen Häresiolo- 
gie der Enkratitenname niemals untergegangen^). 

3. Nach der altkirchlichen Meinung, welcher Tertullianus vor- 
angegangen war, halte M a r c i o n (gegen die Mitte des 2. Jahrb. ^)) 
zu den Gefährlichsten in der Gnostikerpartei gehört. Gewiss 
stand er auch mit der bereits angeregten, dogmatischen Rich- 
tung der Kirche im Widerspruche;- und gnostische Formen 
hat er sich ohne Zweifel zu Rom vom Syrer Gerden^) angeeignet. 
Aber dem klaren, praktischen Sinne des Mannes und dem Geiste 
seiner Lehre ist es wohl zuzutrauen, dass er diese Formen nicht 
im eigentlichen Sinne genommen und gebraucht habe. So hat 
denn der gerechte Gott, dem guten entgegengesetzt (nach 
einem alterthümlichen, nicht nach einem gnostischen Sprachge- 



f) D ufo ur de Longuerue, de Tatiano et Encratitis. Vogt. LiLl. 
liaer. 1. 2, 202 ss. fl. A. Daniel, Tatianus d. Apologet. Halle 837. 

g) Tat. Schrift. 'jtsqI tov y.ard tov aojr^pa xazaQZia/iov Cl. AI. 
Str. 3, 12. Eus. 4, 16. 28. 5, 13. Hier. cat. 29. 

h) Tatianer und Enkratiten werden von Origenes undEpiph. (45. 46) 
unterschieden, von Anderen vermischt (^Eus. 4, 29}. Der Name iyxQa- 
TBt? kommt auch als allgemeine Bezeichnung A'or. 

Andere hiiret. Meinungen des Tatian sind wohl nur aus harten Reden 
desselben hergeleitet worden. Wie die von der Verdammniss Adam's 
(vgl. dagegen Sap. 10, 1), Ir. 1, 30. 3, 39., und dass das : es werdeLicht, 
nur ein Wunsch desDemiurg gewesen (Orig. expl. or. rfom .13). Leichtwar 
es^demTat. aucliAeonenlehren beizulegen und DokQtisvxnsiHieron. adGal. 
6. piitativam carneiri introducens, Tat., Encratitarum haeresiarches 
— wie die gewöhnliche, richtige Lesart lautet: vgl. Daniela. 0. 264 If.). 

i) Tertull. adv. Marc. 5. BiaJogus de recta ßde s. conti^a Marcio- 
nitas (Orig. Opp. 1. Ru.) ed. I. R. Wetsten. Bas. 674. 4. (Aus dem 4. 
Jahrh. : den Origenes als Sprecher gegen gnost. Häresis, insbesondere 
^t'^Gn die Marcionitischen Lehren, einführend.) Esnig (Armen. 
Bischof 5. Jahrb.), Marcion's. Glaubenssystem: übersetzt v. Neumann. 
Zeitschr. f. bist. Th. IV. 1. 21 IF. A.Hahn, de gnosi Marcionis anti- 
nomi. Regiom. 820 s. 2Progrr. — Neander und Baur. 

Ä) Iren. I. 28. 3, 5. Epiph. 41. Eus. 4, 11. Theod. H. F..1, 24. 
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brauche^)) , dem Marcion wohl nur eine verschiedene (geringere, 
äüsserliche) Offenbarung der Gottheit bedeutet, diejenige, 
•welche dem Jüdenthum in einer äusserlichen , nur auf Aeusserli- 
ch es gestifteten, Religionsgesellschaff zu Theii geworden sei ; aber 
unter der Hyle (mit Satan oft abwechselnd) ™) , welcher das Hei- 
denthum huldigte , mag er die Macht und das Leben des Stoffes, 
des üngeistigen verstanden haben < Die Welt war ihm also ein 
Werk der göttlichen Schöpfermacht, aber endlich, beschränkt, 
und das Geistige allein der Gottheit näher"). In Christus soll 
nach M. der ewige Gott erschienen sein (d. i. in Kraft und Werk 
sich geoffenbart haben) °). Dass M. von der Geburt und Kindheit 
Jesu Nichts wissen: mochte, dieses darf wohl nicht mit der Kirche 
dahii; gedeutet werden , dass er jene nicht für wahrhaft, real ge-^ 
halten habe ; eben so wenig als dieses bei der Kirche der Fall 
Avar, deren evayysXiov ^a auch die ganze irdische Basis vom Leben 
Jesu überging* Und wenigstens den Tod Jesu achtete er doch für 
einen wahrhaften und eigentlichen : dessen Erfolg er freilich mehr 
übersinnlich auffasste, als eine Zerstörung des Todtenreichs. Den 
,, heilbringenden Geist" (Tert. 1, 19) konnte M. Christum nennen, 
ohne ihn für ein Scheinwesen zu halten. Die Bestimmung Christi 
wurde von M. rein menschlich -sittlich aufgefasst, AViedervereini- 
gung mit Gott zu schaffen, in Liebe , ohne Zwang und Furcht : ja 
als Stiftung eines neuen, geistig-ewigen, Reichs^). Diese sittliche 
Richtung der Lehre und Gesellschaft Marcion's wurde auch von 
der Kirche nicht geleugnet, nur ungünstig gedeutet* Auch die 
Dingenach dem Tode wurden von ihm geistiger als in der gewöhn- 
lichen Meinung, und sittlicher als von den Gnostikern, aufgefasst. 



Z) Marcion selbst soll daFdr deü Gegensatz von dya-d-og unti Sixatoe 
Rom. 5, 7 gebraucht haben. Vgl. Athenag. Schntzschr. 29 [ovx 
ajvapxst Stuatotg stpai, dkkd dya&oTe sivai ■jiQoxtizai), Beim Irenäus 
I, 7, 1. 5 (von Baur a. 0. 244 hierher bezogen) liegt die Bedeutung 
nicht im Namen der Gerechten^ sondern in dem tpvytKÖv, als wel- 
ches nur in den Ort des Demiurgen gelangen dürfe. Baäilides hatte ja 
§ixtttoavvy sogar unter den göttlichen Emanationen, Avie auch Nean- 
döf bemerkt (KG. I. 681). Nur beim PtolemUus (Epiph. 33) findet 
sich der Gegensatz. 

m) Bei Theodoret wird Satan (1, 24) als viertes Princip Marcion*3 
angesehen. 

n) Just. M. ap. I. 26 (ttkXov zivd, ojS ovra /isi'^ova, rd fisi^ova - 
nenoiTjxivat). 

o) Christus cirmmlator Bei ^— Tert. Marc. 1, 19. Anfän» des 
Evangelium: — Deus descendit in civitatem — Capernaum. 

P) „Christus novae tantaeque religionia illuminator" Tert. 4 17- 
„Regnum novum annuneiat'^ Z, %i. ' ' 

Dogmengeschichte. 4 
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Die Entschiedenheit, mit welcher M. dachte und handelte, zeigt 
sich auch in seinen bekannten Unternehmungen 'i), den Kanon der 
heiligen Schriften festzustellen, die christlichen streng von den 
jüdischen zu scheiden, und Grundsätze (exegetische und theologi- 
sche ")) für die Auslegung der Schrift aufzustellen : wie befangen 
und einseitig er auch hierbei oft verfahren sein möge. 

4. Marcion wollte als Bildner des kirchlich- ungeordneten 
und gnostisch- verwirrten Lebens der Christen auftreten , und 
hierin, wie in dem geistig- anregenden Charakter seiner Lehre, 
mag der Grund davon gelegen haben, dass sich sehr Verschiedene 
an seine Partei anschlössen, und von der von den KVätern so viel 
besprochenen Getheiltheit der Marcioniten ') . Aber an eine Verei- 
nigung irgend einer von diesen Parteien mit den Ophiten ist kaum 
zu glauben. Auch die wahrscheinlich lange Dauer der Partei be- 
greift sich aus ihrem Geiste, ilirer Verwaltung und ihrer geordne- 
ten Verfassung*). Apelles, einer der Vorzüglichsten unter deii 
Marcioniten"), scheint dieLehrformen des Marcion alexandrinisch- 
bildlicher ausgeführt zu haben : die schaffenden Kräfte Gottes (er 
erklärte sich entschieden für Ein Princip der Dinge) werden als 
Christus, als der edle Engel und als der Feuergeist (a;2^e/M5 mc/y- 
tus nnäigneus) dargestellt: in Beziehung auf die Welt der Ideale, 
die unvollkommene Welt und die der Materie. Christus aber habe 
sich in seinem Herabsteigen auf die Erde einen sinnlichen Leib 
bereitet, welchen er in der Himmelfahrt zurückgegeben. Die 
heiligen Schriften nahm Apelles als Gegenstand freier Prüfung 



. q) II ahn, antUhescs Marc, Über — rcslitutus. Reg. 823. Der s. 
das Evang. Mavcion's in s. urspr. Gestalt. Kgsb. 823. (vgl. Thilo, Cod. 
apoer. N. T. 401 ss.) Ei. de canonc Marc. Rßgiom. 824. Die neueren 
kritischen Schriften zum N. T. über Marc. Kanon und Verbesseran- 
gen des N. T. : vorn. Credner Beitrr. 40 IT. 

r) Exegetische: Verwerfung der allegor. Deutung : Bial. de recta 
F. low. : xpü.al aiyQacp(t,l,ov voiixui; — tbeol.': Annahme der Accom- 
luodationslchre. 

s) Eis SiacpÖQor? yvojuas — Siaazaaa von der Marc.partei Hhodon 
Eus. 3, 13. Auch das Buch des Augustinus contra adversarium legis 
ei prophetariim (Opp. VIII.) war gegen die Marcioniliscbe Partei vei;'- 
fasst(Retr. 2, 58). 

t) Myrias bekehrter Marcioniten, Theodoret ep. 113 (aber Marcioni- 
ten und Ophiten anderwärts A'ermischend, H. F. 1,24). Kaisergesetze 
gegen sie Euseb. Vit. Const. 3, 64 s. 

v) Tertull. (auch in einer besond. Schrift contra Jpelleianos, carn. 
C/t?'. 8.), Rhodon, Tatian's Schüler, gegen Apelles, Eus. 5, 131.Epiph. 
4, Ö. (Routh 1. 347 ss.) Theodoret 1, 25. Philumene, deren Offenbarun- 
gen (jfavsQwatit) Apelles geschrieben hat, mag mit Beausobre und 
Baur für einen allegorischen Namen .gehalten werden. 
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und AuswahFj»; im A. T. wiesen seine Gv'k'köyiGf,iol (Resultate) 
Widersprüche, und diesem gemäss einen verschiedenen Ursprung 
nach. Zuletzt hlieb er bei einer Lehre vom Glauben stehn. 

Mit den Lehren des Apelles steht, wie bereits von Baur bemerkt 
Worden, Manches in den berühmten Clementinischen Homilie'n 
(Unterhaltungen zwischen Simon Magus und Petrus) ''^) in unver- 
kennbar verwandtschaftlichem Verhältnisse. Ist nun gleich das 
Ganze offenbar gegen einige Lebren Marcion's verfasst, vornehm- 
lich gegen die von dem guten und gerechten Gott und von der 
unbedingten Verwerflichkeit des A. T. ; so kann man dennöcli 
wohl annehmen , dass die Schrift einem alexandrinischen Marcio- 
niten angehöre , welcher sie ja auch nur anderen Marcioniten 
entgegengesetzt haben kann. Auch Bardesanes soll ja gegen 
die marcion. Lehre geschrieben haben. Für ein rein-ebionitisches 
Wei'k (oben S. 29) mochten diese Schriften kaum zu halten sein. 
Die wesentlichen Idee'n der Clementinen sind : Erschaffung aller 
Dinge durch Gott, auch des elementarischen Stoffs, welcher die 
Beengung und Pein für die Geister sei ; die Lichtnatur, die Gott- 
verwandtsChaft und die Freiheit des menschlichen Geistes , daher 
Gottes Offenbarung von Anbeginn an die Menschengeister ^), und 
darum die Einheit der Offenbarung (des Geistes Adam's) durch 
alle Propheten hin und bei Christus. Dazu kommen freie Grund- 
sätze über die Religion des A. T. , welche ja schöii jenen Haupt- 
Mee'n zufolge hier einen untergeordneten Rang haben musste^). 



v) So wui'de von Ap. äas ylvsa&s Soaiftoi r^ansttrai (Jleinichen 
exe. 9 ad Bus. III. 389 ss. Hansel ü. 1 Thess. 5, 21 s., Th. Stud. 
«. Kr. 1836) gebraucht: xqoj, dno Träayg y^aaijs dvaXävwv rd VP7J~ 
ai/ia, Epiph, 44, ?. 

zo) Nach Neander und neben Banr (Gr. Gnosis 300 IT.) D. von 
Coelln, Cleraentinen — AUg, Encyklop. XVIII. 136 ff. 

x) Das älteste System des Rationatlsmas in der ehr. Kirche • 

17, 17. Tm fvatßal ifitpvrw x. xa&agio dvaßXv^ei. reo vco ro d?^7]d-ie 
a. s. w. Ehds. gegen vorübergehende Einwirkungen Goües — 3, 18, 
8, 6 s. Einheit des Prophetenthums bis auf Christus. 

y) Zu solchen vermittelnden Versuchen gehört auch wohl die Lehre 
der Schrift (an €lem. Alex.): «« twv Qeo86tcv xal rijg dvarohxr/S 
xaAov^. diöaaxaUae — iitcrofiai, und nach dieser Ansicht hat sie 
ihren Einen,^ zusammenhängenden Sinn. „Der höhere Logos (der fio- 
vayavTjs) schafft durch den niederen,- weltlichen {'WQojTÖroxos) , aber 
im Abglanze seiner Herrlichkeit {(pwTiofio? Sö^i]?) und in unmittel- 
barer That (tiqossx^s ivBQysia). Die göttl. Weisheit führt es im Ein- 
zelnen durch." Einen andern Charakter haben die ix tojv ngotprjTinojv 
txAoy'ai , von denen unten. 

Wenn Theodotus derselbe gewesen ist, welcher als Stifter der 
Melchisedekiten aufgeführt "wird (Epiph. 55. Theod. 2, 6. Philastr. 
52)j so hegt vielleicht darin eine Spur davon, dass er sich zu einer 

4" 
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Eine vielgestaltige Erscheinung;, durch die Meinungen 
dieser Zeiten hindurchgehend , war der Dohetismus^): 
hald zur Gnosis gehörig, jedoch nicht in allen ihren For- 
men gefunden, bald auch selbst in der kirchlichen An- 
sicht von Person und Leben Christi entwickelt. ^) Im All- 
gemeinen legt sich in demselben die Richtung dar , die 
christliche Urgeschichte nicht in apostolischer Art und 
Denkweise, vielmehr phantastisch, und auf Kosten der 
christlichen Wahrheit und des ehristlichen Geistes, zu 
idealisiren. ') 

1. Was man dokelistische Lehre genannt hat''), ist geschicht- 
lich etwas sehr Verschiedenartiges. 1) haben Ausdrücke dafiir 
so geheissen , dass die Leiber , in denen Himmlische erschienen 
seien , nicht zu ihrem Wesen gehört haben , sondern nur irdisch 
angenommen worden seien (Josephus , Philo) : 2) die Lehre (Ba- 
silides), dass das Menschliche (Psychische) an Christus keine 
Kraft zur Erlösung gehabt habe ; von Marcion nur stärker aus- 
gesprochen: Christus sei als reiner Geist erschienen : 3) die, dass 
die leibliche Natur Jesu blos Schein, Phantom, Täuschung gewe- 
sen (Simonianer). 4) Dass dieselbe vom Himmel herabgekommen, 
überirdisch, nur mit sinnlichem Scheine, gewesen (Valentinus, Bar- 
desanes)^). 5) Dass sie nicht die Grundlage und das Werkzeug 
aller irdischen Zustände gewesen sei, sondern im Tode ver- 
tauscht mit einer anderen Natur (Bjisilidianer). Man hat auch wohl 
6) die Lehre noch zum Doketismus gerechnet , nach welcher in 
der christlichen Vorstellung von Christus ein zwiefaches Wesen, 
aber entweder gar nicht oder nur vorübergehend, verbünden, an- 



sehr allgemeinen Religlonsansicht erhoben habe : denn als deren Typus 
hat Melch. oft gegolten. Eine ungehörige Verehrung des Melch. (als 
des heiligen Geistes ) wird auch den Hierakiten beigelegt, 
diesen ägypt. Gnostikern des 3. Jahrh. (Epiph. 67. Aug. haer. 47). 
Auch diese hingen wahrscheinl. mit den (vermittelnden) Platonikera 
zusammen, daher sie auch für Origeuisten gehalten wurden. 

fl) Fales. ad Eus. 6, \%. H. A. Niemeyer, de docetis. Hai. 8?3. 
Das Soxsiv zuerst so bei Ignatius, dann beim TertuUianus. 

b) Das Himmlische nach altgewöhnlicher Ansicht als Stoff höherer 
Art oder als kein Stoff angesehen. Vgl. Hehr. 9, 11. 

Die doketistischen Meinungen 3) und 4) wurden schon oft von einander 
unterschieden. Novatian. tnn. 10 (^Christum., qui in imagine fuity 
et non in veritate — qni aetheream s. sideream voluit carnem). 
Moneta 3, 3 u, A. Irenäus stellt sie und andere wechselsweise dar — 
3, 16. 5, 14und Beausobre H. 137. Oft vermischten sie sich mit eiu- 
ander— Ilgen,Einl. z. B. Tobi (bei i;j, 19) S. ?63. 
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genommen wurde (Cerinthns) : wobei indessen immer mehr das 
Göttliche als das Menschliche in Christus verringert wurde. 
Die spätere Kirche fand mit mehr Recht 7) alle diejenigen Leh- 
ren (Apollinarismus, Eutychianismus) doketistisch, in denen die 
Menschheit Jesu zwar anerkannt wurde, aber nicht rein und voll- 
ständig, oder das Göttliche in einem unbedingten, vernichtenden 
Uebergewichte über das Menschliche aufgefasst. Aber nicht gehört 
in den doketistischen Meinungskreis die orientalische Lehre von 
der Nichtigkeit und der Täuschung der welllichen Dinge. 

2. In den gnostischen Parteien war der Doketismus natürlicher 
Weise weder denen angemessen, welche die Person Christi nur 
menschlich auffassten, sie geradezu nur den menschlichen Weisen 
zugesellend (Karpokratianer), noch denen, welche von Christus 
eine geschichtliche, sittliche Wirkung unter den Menschen her- 
leiteten (IMlßEcion). Neben der Gnosis finden sich (jedoch immer 
zweideutige) Spuren des Doketismus zu Antiochia *=) und zu Alexan- 
dria ^) im 2. und 3. Jahrhundert. Indessen lag in der That die 
Doketensprache der alterthümlich- morgenländischen Ausdrucks- 
weise zu nahe, als dass sich auch die kirchliche Darstellung 
ganz rein von ihr zu halten vermocht hätte, 

3. Von drei Arten die christliche Urgeschichte zu idealisiren» 
der religiösen, derspeculativen, derp ha ntas tischen, 
hat sich der Doketismus an die letztere gehalten. Bei der Gno-- 
sis kamen hinzu, oder entschieden auch allein für die. doketisti- 
sche Ansicht, ailte Voll^svorstellungen , nach denen es entweder 
unerträglich erachtet wurde , dass das Himmlische im Menschen- 
leib erschienen sei, oder unmöglich, dass derjenige vomDemiurg 
Et\^'as angenommen habe, welcher ihn habe überwinden sollen, 
und der eine materielle Natur getragen , welcher nichts Böses 
JiabQ an sich tragen dürfe«, 

§♦10* 

Endlich trat in dieser Perlode , aher für eine lange, 
folfferelche Einwirkung-, dasselbe , das dualistisch-emana- 
tistische Heidenthum, als M a ni c h ä i s m u s in die Kirche 



c) Serapion, B. von Antiochia, 2. Jahrh. Ausg., Euseb. 6, 12 — 
von der Doketensecte und ihrem Evang. Petri — Doch wird von Cred- 
ner (Beitrr. z. Einl. 263 s.) der Stifter derselben, Mapy.tavd? , von 
einem Anhänger der Secte des Marcus, Markosier, verstanden j also auf 
einen gnostis'chen Doketismus bezogen. 

d) Jul. Gassianus, dem. Alex. Str. 3, 13, 1. 6 rrji (ioxjjaswg tl- 
(XQxoiv 17, 1. Zweifelhaft ob derselbe mit Koaaiavos Theodoren 
H. F. 1, 8. 
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ein. ^) Für jetzt zwar nur nocb in seiner Grundlage, aber 
vom Anfange an doch als VersucL, von jenem Standpuncte 
aus cntscUiedenerj und reiner noch altcrthümlich-orienta- 
lisch, auch geordneter als es in der Gnosis geschehen 
ivar^), jedoch am meisten in jarglistiger Anbequemung^'), 
gegen das Christenthum zu wirken. Die Partei hat sich 
sclion in dieser und im Beginn der folgenden Periode, 
bedeutend verbreitet, jedoch ohne Zweifel mit grossen 
Verschiedenheiten. '*) 

1. Ursprung und früheste Geschichte des Manie h als mus^) 
sind in jedem Falle unbekannt; die kirchlichen Berichte hierüber 
stellen ein buntes Gemisch von Traditionen , Fabeln und Misverr 
Ständnissen dar , und es ist umsonst sie vereinigen zu wollen : ja 
man darf wohl gar nicht von der Annahme einer persönlichen 
Geschichte des Mani ausgehen. Wie der Name schon eine allr 
gemeine Bedeutung hat'') , und in der Partei etwa nur so galt wie 



a) Acta disputationis Arehelai ep. Mesopotamiae ef Mar 
netis haeresiarchae (Lat. ausser den Bruchstücken bei Epiplianius und 
Cyrill von Jerusalem: wahrsch. war der griechische Text Original) : 
L.A. Zacagni Collect, monumentt. vett. eccl. gr. et lat. Rom 698. 
(Fabric. Ausgabe des Hippolytns II. 134 ss, Gallandi III. Mansi ainpl. 
Coli. I. 1129 ssO Routh. IV. 119 ss. Vgl. Hieron. cat. 72. Phot. 85. 
Epiph. 66. Cyr. Hier. 6, 13. Eus. 7, 31. Theodoret. H. F. 1, 26. und 
die übrigen Häresiologen. Widerlegungen: AlcxandriLycopolitae ■ttqos 
rag Mavi'/alov Sö^a? Covibejis. Auctar., noviss. II. 3 ss. Didym. 
y.ard Maviyalojv ebdas. 21 f. Titi Bostrens, y.azd Ma.viy_ai(ov (Hie- 
ron, cat. 192. Phot. 232) Basnag. thes. I. 59 ss. (Gall. V). Gregor. 
Nyss. av/J.oytafiol y.ard Maviyaiojv QLU). und Au gustin 's Schrif- 
ten gegen die Man., 8. Th. Bened. (1. Th. : de genesi contra Man., 
de moribiis eccl. catlt. und de mor. Man.) Mani angebliche Schrifr 
ten, ^vart'iQiov , svayyäXiov , ■d'rjoavQog, Fabric. B. gr. V. 284 ss. 
(VII. 315 ss.) epist. fundamenti und andere Briefe. 

J. C. JFolf, Manichaeismus ante Manichaeos. Hamb.. 708. 4. 
J.B cau sohre oben S.36. erw.B. GegenBeaus,^ als milderenBeurtheiler 
und als Feind der Kirche. A. A. Georgii Alphabetmn Tibetanum. 
Rom. 762. 4. Gegen ßayle philos. u. bist. Vertheidigung desselben, Leibr 
nilz, Mosbeim, Lardner. Neuerlich: It. A. v. Reichlin-Meldegg, 
die Theologie des Magiers Manes und ihr Ursprung. Frkf. 825. A. 
F. V. de. }F egnern: Manichch. indulgentiae , cum brevl totius 
Maiiichaeismi adumbratione — L. 827. 8 (Vgl. Gi eseler, Th. St. 
u. Kr. 1, 3). Vornehmlich: F. C. Baur: das manicbäische Religi- 
onssvstem. Tüb. 831. 

b){}: e r g. I. c. XXXV. P. v. B o h 1 e n, Indien 1, 374 (Auf Indien deuten 
schon Aeltere bei Mani hin , wie Suid. u. MävTjs — P^ßuere, die vier 
Schrr. Mani's mit den 4 Veda's vergleichend). Die morgenländ. und 
africanische Kirclie deutete den Namen in das hebräische Menachem. 
m\i(Manichaeus),a\e Griechen in Manes, nach dem Anklang xaxiMavsis. 
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der des Buddha (welcher ja seihst in die Sagen von Mani mit 
verweht worden ist), so ist der Manichäisinus wohl nur als ein 
Ereigniss, eine Epoche anzusehen : nJimlich als das Eindringen 
einer, durch die wiederhergestellte zoroastrisch-raagische Religi- 
onslehre in Persien verdrängten*^), dualistischen Volksreligion, in 
die christliche Welt und in die Kirche. Dieses aher nur in 
entschieden feindseliger Absicht , um in dieser die Macht wie- 
derzuerlangen , welche sie in ihrem Vaterlande verloren halte. 
Die letzten Jahrzehende des 3. Jahrh. haben dieses Ereigniss in 
sich getragen : die meisten Nachrichten weisen auf die Regie- 
rungszeit des Probus hin (275 IT.). 

2. Ohne Zweifel war der Manichäismus von Anfang an und 
in sich seihst vielgestaltig (^öy/LiaTa ea /lwqIwv aigioeMV ovfi- 
i7rf^o(>57/t£Va Euseb.), und eshahen sich mit ihm auch vielleicht 
schon während er hervorbrach, mancherlei andere Parteien aus 
dem Oriente vermischt; ja es hat wohl das bösartigste und ver- 
worrenste Heidenthum jener Gegenden und Zeiten das Seine in 
demselben abgelagert'^) : wie ja die Begriffe von Manichäismus 
und Heidenthum Wechselbegriffe in der kirchlichen Sprache ge- 
blieben sind. Diese Verschiedenartigkeit und Verworrenheit erhielt 
durch die Mysterienverfassung der Partei noch mehr Nahrung 
und Bestand. Aber was in demselben allgemein war, dieses bestand 
1) im Verhältnisse zur Gnosis (mit welcher ersieh freilich auch 
theilweis wieder vermischte, und welche hinwiederum th eil weis in 
ihn überging) in dem tiefer und eigentlicher orientalischen und 
dualistischen Charakter: auch war er, wie gesagt, nach Princip 
und Plan feindseliger gegen das Christenthum , endlich durchaus 
organisirter. Und 2) im Verhältnisse zur Kirche zeigte er sich 
überall als entschieden, zerstörend, vollständiger heidnisch, und 
schon nach seiner ganzen Richtung fremdartig , indem er nur 



Der dunkle Name Terebinthns, welcher in diesen Sagen mit dem des 
Buddha bald abwechselt, bald zusammengestellt wird, ist zuletzt viel- 
leicht nur eine gTlechische Verstümmelung von diesem i^MvarriQiov 
BovSa), 

ß) S. de Sa ei/, Memoires sur diverses antiquites de la Perse. 
Par. 793. 4. 298 ss. 

Der vornehmste Unterschied zwischen den orient. und den griechi- 
schen Nachrichten von Mani (vgl. Her bei ot Bibl. u. d. W. Mani. 
Pocoeke, Spee. Ins f. ar. 149) liegt eben darin, dass jene die Sache 
mehr mit den pei'sischea Geschichten verbinden. 

d) August. Faust. 20, 23: Nee- vos gentium schisma estis, 
qüia piurimum ab Ulis distatis in -peius. 
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Kosmologie sein wollte, und dieses auf dualistischer , pantheisti 
scher, materialistischer Grundlage.^) 

3. Die Anhequemung an die christlich-kirchlichen Formen ^) 
gehörte wohl nicht blos der äusserlichen Darstellung und den 
niederen Graden des Manichäismus an, sondern zu seinem Wesen 
und System , indem es ihm nicht um einen Kampf mit dem Chri- 
slenthum oder eine Reformation desselben , sondern um seine 
Verdrängung zu thun war. Jene ist niemals weiter getrieben wor- 
den als bei ihm. Die Manichäer behaupten, Trinität, Christus, 
Jesus , Menschwerdung' Gottes und Menschensohn , Leiden und 
Tod Jesu, Geistesgabe, Kirche bei sich zu haben , und natürlich, 
nicht nur so gut wie die Kirche, sondern mehr und besser als diese. 

4. Die ausserordentliche Verbreitung des Manichäismus, noch 
im dritten, und immer von Neuem, unter m-annichfachen Verfol- 
gningen^), im 4. und 5. Jahrhundert, zeugt theils von einer fort- 
währenden grossen Erregung und Empfänglichkeit des geistigen 
Lebens jener Zeit; theils auch wohl von der frischen Kraft, welche 
diese Art des Heidenlhums in sich trug ; theils von einer gros- 
sen Fügsamkeit der manichäischen Lehre und Partei. Denn ohne 
Zweifei waren es Manichäer verschieden-er Art , die im Orient, 
Lesonders in Persien und Indien, und die ägyptischen, die in Vor- 
derasien, die Römischen und im proconsularischen Africa''). 



e) Der Vorwarf der blossen Gläubigkeit, welchen der Man. den 
Christen zu machen pflegt, bezieht sich zugleich auf ihren Offenba- 
rungsglauben {dnXäQiOL, Archel. 10, creduli u. s. w. genannt) und 
auf den Mangel der Speculation (Aug. Faust. 5 , 1 ausfiihrlich dager 
gen). Aber der Speculation gab der Man. die bestimmte, ausschliess- 
liche Richtung auf die Geheimnisse der Natur : Avgust. acta c. Feiice 
1, 9. {Dociiit iios initittm, medium et finem: doc. nos de fabrica 
vnmdi, quare facta est et unde facta est et qui fecerunt: docuit 
nos, quare dies et quare nox; doc. nos de cursu solis et cuvsu 
lunae ctc.~) 

f) Von Agapius {^k, Jahrh.) Pholius, 179: aythov anavTa rd 
T7;g svafßiiae xal Tcagd Spiarai'oJe ovofiara t^t a.XXai% — ivvoiais 
fitxa(f.iQO)v aal TTSQtTL-d'i'i?., ovTOJ TT)V oixtittv aasßsiav TrstQarat xpa— 
ivrkiv. Agapius stellte siph s.ogar als Polemiker gegen Eunomins auf. 

g) Diocletianus Edict gegen die Manichäer (als Persersecte und 
im Zusammenhange mit den fortwährenden Beschlüssen gegen orien- 
talische Magie) von 296 in : Mosaicarum et Rx)m. legum, collatio, tit. 15. 
S. 116. ed. Blume {,,Ferendum est, nc forte — aeeidente tempore co~ 
ncniur per exsecraiidas consuetiidi7ies et saevas leges Persarum — 
vnlversum orhem nos fr um veluti venenis suis inficere") : oft kritisch 
bestritten (Wa Ich, G. d.Ketz. I. 804 ff.): yerlh. auch von iVe an der 
K. G. I. 858. Spätere Edicte iin 4. Jahrh. u^ s. w. {Gothofr. ad C. 
Theod. XVI. 5, 7) und Justinianus {Basilic. ed. ffeimbaek 1. 47 ss.). 

Ä) Zweifelhaft ist es, ob üeberreste oder Verwandte, voif ihnen die 
Magusäer {Basü. ep. ?o83, oder noch die jetzigen Teufelsanbeter im 
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Die allgemeinen Gedanlten des Manicliäismus kommen 
hinaus auf die Lehre von einer ursprünglichen und blel- 
henden Geschiedenheit des Reiches des Lichts und der 
Finsterniss '.), von der Weltentsteliung: , nicht durch die 
Vermischung; der beiden (wie bei den dualistischen Gno- 
stifcern) , sondern zur Läuterung^ und Wiedervereinigung: 
der gefesselten Lichttheile ^) 5 ferner auf eine völlig mate- 
rialistische Ansicht der Welt und des Lebens ^) 5 und auf 
die unbedingteste Freiheit Im Gebrauche der heiligen 
Schriften*). Die Gesellschaft war in Graden und umfas- 
send organlsirtO« 

1 . Der ursprüngliche Gegensatz wird im Manichäismus sowohl 
als zwei Reiche, Naturen, Substanzen *), als auch wie zwei Herr- 
scher von Anbeginn beschrieben : und es leidet keinen Zweifel, 
dass dieser Gegensatz als ein wirklicher, substantieller angesehen 
■wurde. Es ist wohl zu glauben , dass der Gottesname in ihm 
nur dem guten Princip beigelegt worden sei''), so dass er bei ihm 
nur die Alles umfassende Macht und Wirksamkeit, das Leben und 
die Geschichte der Welt bedeutete. Wie aber das Reich des Bösen 
vor der Weltschöpfung ewige Kämpfe in sich selbst gehabt haben 
soll ; so wird es nach der man. Lehre auch nach dem Weltunter- 
gange sein : keine gnostische Wiederherstellung ") . 

2. Es liegt ein tiefer Sinn darin, dass der Man. dem Bösen 
nicht die Kraft zu schaffen beilegen mochte: auch wollte er 
>\'ohl das llebergewicht des guten Princips in der bestehenden 



Orient seien (Jezid's : Niebuh r, Beschr. v. Ar. 344 If., und die Neue- 
ren")— Amin on, Fortb. d. Chr. II. 1. 111 ff. 

Die AbschwöruDgsPormeln fiir die Manicbäer : Jo. Goar. encholog. 
gr. 885. Coteler. ad dem.. Recogn. i, 27. (PP. apostl. I. 537 ss.) Jo. 
Toll, insign. itin. lit. {Trat. 696) \%1 ss. {Galland. III). Vgl. Cave 
H. L. L 141 s. 

ö) Jedes Reich mit fünf Elementen (stirps Bei ^ stirps tenebrarum). 
Die der Hyle Aug. ep. fand. 31. haeres. 46 (fumus, tenebrae, ignis, 
aqua, venhis). Gewiss bezieht sich auf diese Fünfzahl der Elemente 
(quinta essentia)) der Vorwurf des 'Agtaronhuov bei Cyr. Hi. 6, 13 
(Vgl. Lehrb. d. DG. 236). 

b) Faust, ap. August. %\, \ t Nunquam in nosiris quidem asser- 
tionibus duorum Deorum audttum est nomen. Dagegen Epiphanias 
(66, 25 : Svo S-iOvS aäßti aiyhvvtixovi etc.) und überhaupt die kirch- 
liche Meinung. 

c) Are hei. 11 : nach der Weltverbrennung (diese trifft die Welt- 
schlacke , nachdem das Göttliche ausgeschieden) dnoHaTaoTaaie h'avat 
T(ay Sie (pvasoiv. 
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Welt darstellen, indem er deren Entstehung^ dem Plane undWerke 
des guten Princips zuschrieb. Die Ausführung des Gedankens 
war die : Nachdem das Reich des Bösen den ihm hei seinem Drange 
nach dem Lichtreiche entgegengesetzten Sohn der Lehens- 
mutter, den ersten Menschen, überwninden hatte, riss 
es dessen Lichtelement, seine Waffenrüstung, an sich und rüstete 
damit dämonische Naturen, Geisterfursten seiner Art (Archonten) 
aus. Eine andere Emanation des Guten, der 1 eh endige Geist'^), 
umgibt diese nun mit einer Schöpfung, welche sie festhält, und. 
innerhalb welcher die geraubten Lichttheile wieder aus ihrer 
Gefangenschaft ausgeschieden, geläutert und zu dem freigeblie- 
benen Lichte gesammelt werden sollen. Der Mensch , aus den 
edelsten Theilen jener gefesselten Archonten®), nach dem Bilde 
des ersten Menschen erschaffen, ist der vornehmste Gegenstand 
und zugleich das vornehmste Werkzeug für jenen grossen Läute- 
rungsprocess der Welt. Das freigebliebene Licht ist Christus^), 
das gefesselte ist Jesus, der \eiHens{ähige (na'd'r/TOS, pattbilis)°). 
Die Sonne ist der Sitz von jenem : Christus und Sonne wechseln 
daher in der nianich. Bildersprache immer mit einander ab. Aber 
ausser dem allgemeinen Process der Läuterung^') hat der Son- 
nengeist noch in einer besonderen Incarnation auf Welt und gei- 



d) Der heilige Geist ist in der manicli. Accommodation bald dieser 
lebendige Geist, bald die Lebensmntter, bald der geistig-sittliche Zug 
in den menschlichen Geistern. Hier wird er dann leicht mit Christus 
selbst abwechselnd erwähnt (Jug. Faust. 20, 2: Christus Del 
virtns et sapientia : virtus quidem in sole, sap. vero in luna habifat). 

e) Die Archonten, aus welchen (die Kirche pflegte zu deuten: durch 
welche) die Menschen geschalTen sein sollen, werden ^a-Aüe (Epiph, 
36, 10) und NsßgojB genannt: Theodoret. a. 0. u. A. 

f) Auch dextera luminis {Mani b. Aug. de actis cum, Fei. 1, 16: 
dextera luminis vos tueatu]' et eripiat vos ab omni incursione ma- 
ligna). 

g) Das vielfach ausgerdhrte Bild der Kreuzigung der Archonten 
oder Jesu am Firmament und durch die ganze Natur {Christus con- 
ßxus , coUigatus , concretus, Aug. Faust. %, 5, crueißxus, dis- 
tentus u. s. w.)- Am Holz gekreuzigt : d. i. das höhere Princip arbeitet 
sich aus den niederen Gebieten der Natur herauf. 

h) In diesen die Nalurallegorie'n von dem mächtigen Apparat (Ar- 
chel. 3. and ) zum Ausschöpfen und Treiben des geistigen Lebens aus 
dem StolTe heraus^ oder dichterischer, von dem Reize der Lichtjung^ 
frau für das geistige Element, von den Licht- oder Seelenschiffen, 
Sonne und Mond (naves ad evectationem — transfretationem praepa- 
ratac : Mani b. Aug. de nat. boni 44), von dem Liebesdrang der Ar- 
chonten als dem Grunde aller Naturphänomene, vom Omophoros und 
Splendilcnens, Ti-ägern von Erde und Himmel (Archel. 7. Aug. Faust. 
30, 9. 35, 5 — 7). Es ist klar, dass in diese letzten Bilder Atlas und 
der Orphische Phanes (.Thilo zu Synes. S. 100 ff.) hereiugeflossen sind. 
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stige Menschheit eingewirkt : dieses war die irdische Erscheinung 
Jesu. Doch wie der Manichäismus diese durchaus unter einem 
poetischen und doketistischen Gesichtspuncte auffasst, welchen 
die kirchlichen Darstellungen verschieden angehen , und nach 
der untergeordneten Stellung, welche er dem Christenthum an- 
weist, ist es wohl anzunehmen , dass er die Person und Erschei- 
nung Christi nur als Allegorie {Inideiyina Alex. Lyc.) habe gel- 
ten lassen wollen') : ührigens das Geschichtliche derselben im 
Allgemeinen einräumend, aber als Dinge von geringer Bedeu- 
tung^). 

3. Der Materialismus (in der Kirche gewöhnl. im Manichäis- 
mus mehr alsAnthropomorphismus aufgefasst ^)) geht durch 
das ganze System hindurch. Geist, Licht, Aether bedeuten in ihm 
dasselbe : der Process der Welt ist nur die Rückläuterung des 
Materiellen, Trüben, Dichten in das Einfache, Ursprüngliche, der 
Massein die Kraft"^), und, wenn die Partei auch nach den Zeug- 
nissen der Gegner sich in sittlich-würdiger und ernster Haltung ") 
behauptet hat , insoweit ihre Erscheinung offenkundig war , so 
lagen doch die Grundlehren derselben, die, wenn gleich materia- 
listische, Vei'achtung der Materie"), auch der entgegengesetzten 
Auffassung und Behandlung offen. Mit jener materialistischen 
Ansicht hängt dann die Lehre von der Metempsychosein der Durch- 
führung, wie sie der Manichäismus zuerst in der Kirche ihr 
zu Theil werden liess, ganz natürlich zusammen^). 



i) Daher wird die Sendung Christi bisweilen auch als eine Wi ed er- 
holte beschrieben. Vielleicht verstand M. bald nur die Mission, Be- 
stimmung der Menschheit, bald die Gestalten darunteri Avelche der 
Novs in den Menschengeistern annehme. Aug. Faust. 16, 10; Sub 
Christi nomine iTiescio quid Colitis , quod nobis mentiendo finxistis. 

k) Alex. Lycop. 24: tt/v hhyo [livrjv iiaXaidv anaaav toTOQiav 
(von Christus) ixßäXloiat. 

l) August, de gen. c. Man. i, 37. Confess. 5, 10. 

in) Die geretteten Seelen werden als LichtsUule über der Sonne 
(arüAos (pojTo? Epiph., xtojv Agap. b. Phot.) dargestellt: der ursprüng- 
liche Aether, Grund und Mittelpunct der Natur {rihioe djjo) , in wel- 
chen jene Seelen zurückkehren sollen. 

7i) Signactdum, oris , rhanuum, si7ius : Aug. mor. M. 10 ss. 

,o) Die Lehre von zwei Seelen des Menschen lag in dem ganzen ma- 
nich. System, wenn sie gleich ausdrücklich nur von Augustinus berich- 
tet wird (daher von Baur S. 163 ff. bezweifelt). Merkwürdig ist die 
Herabsetzung des Gefühls, als einer nur psychischen Sache, bei den 
Manichäern. Theodoret: tijv sls rovs Trivjjrae yivoftivTjv (piAav- 
•d'Qwitiav , T^s vXrjS ß'EQanslav Xiyovai, 

ji) Msrsfixjjvyo'iosts Agapius : Faust. 30, 21 : revolutiones. 
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4. Wie Mani als die Erscheinung des Parakleti) , so wurden 
seine Schriften als das Höchste von heiliger Schrift angesehen. 
Neben ihnen wurden nun auch die urehristlichen Schriften äusser- 
lich anerkannt '■). Aber erstens mit Apokryphen untermischt, 
für welche diese Partei eine sehr ergiebige Stätte wurde*). Dann 
mit ausdrücklicher Unterordnung unter den höheren Geist und 
unter die Vernunft. Ferner nach der fi^eiesten Kritik der Schrif- 
ten und einzelnen' Stellen (besonders bei und in den Evangelien) 
und mit der willkührlichsten Deutung*). Dazu kam noch die un- 
beschränkteste Anwendung der Lehre von der Anbequemung im 
Leben Jesu und in der heiligen Schrift"). Judenthum und A. T. 
galten nicht nur als untergeordnete Dinge, sondern sogar als Er- 
scheinungen aus dem Reiche der Finsterniss, aus welchem man 
das allgemeine Vernunftgesetz herauszulesen habe"^). Die FallS" 
geschichte wurde im ophitischen Sinne gedeutet '^^'). 

5. Der G r adunterschied und die Gliederung der Gesellschaft in 
Mj'sterien, hatten wohl ihren Grund ebensowohl in der zweideu-. 
tigen Stellung derselben, vornehmlich zur christl. Kirche , als in 



q) Wie gewöhnlich bei solchem Vorgeben schwankt die Sage, ob er 
Christus (Tüeodoret) oder der Paraklet (Eus. : beides zugleich) habe sein 
wollen oder der Apostel Christi (^Ep.fundam.). Die Feindschaft der 
abcndld. Manichaer gegen die Apostelgeschich te {■'471g. ut. er. 3) 
schreibt sich zuletzt wohl daher, dass sie den Paraklet erst später 
gekommen glaubten. 

Aber (Archel. 13): renovat de die in dicm Salvatoris nostri 
ernditio: und in diesem. Sinne arbeitete der Man. fort. 

r)F. Trechsel, über den Kanon, die Kritik und. Exegese der 
Manichaer. E. hist. krit. Versuch. Bern 832. Die Grundsätze der 
Partei über die h. Schrift sind ohne Zweifel vornehmlich erst in 
Africa entwickelt worden. (Das. S. 99.) 

s) Apokryphen dreierlei Art: altkirchliche, auch judenchrist- 
liche, in neuen Recensionen, gnostisehe, manichäisch überarbei- 
tet, und eigentlich manichäisch e. Bei diesen letzten spielten L e u- 
cius Charinus, wahrscheinlich auch ein apokryphischer Name (vgl. 
Ev. Nicod. 17) und seine -ntgioSoi, ruiv dnoaröiojp (Conc. Nie. 2. 
act. 5.) eine berühmte Rolle. Vgl., neben Beausobre und Trechse^ 
Thilo, Jota Thomae XXXII. (Hai. 823.) 

f) Z. B. von Matth. 7, 17 — 19. 13, 24 fi.Joh. 10, 8. 14, 30. auch 
1 Job. 5, 19. für den Dualismus und gegen das Judenthum. 

w) Man. ep. ad Odam: jj tov Xptarov irgost/yogla ovofin sart 
fiBray^QTjoTiitov — Daneben auch absichtlich unbestimmte Reden Jesu 
[indifferenter et absolute loqui) Faust. 19, 1. 

v) Faust, ap. Aug. 22, 2: Reddite legi propriam dignitatem^ 
Israeliticas ab ea turpitudines — incidite et statim videbitis, nos 
Judaismi inimicos Juisse et non legis. So vornehmlich der Dekalogas-. 

w) Tit. Bostr. 3 praef. August. Faust. \, 3 {Soletis laudarö 
serpentenif quod homini per suum consilium oculos aperuit). 
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<lem Charakter des morgenländ. Heiligthums, weicher ihr wesent- 
lich war^). Die Organisation derselben in zwölf und zweiundsie- 
Jbenzig Vorsteher, und was «onst damit zusammenhing, war eine 
offenbare Nachbildung der urkirchlichen Verfassung; unJ es sollte 
durch sie vielleicht auch der Anspruch auf Universalität ausge- 
sprochen werden , wie er im Christenlhum gelegen habe. Wie- 
Avohl im entschiedenen Gegensalze gegen das, bereits entwickeile, 
äusserliehe Wesen der Kirche y), gegen Tempel, Altar, Bild und 
Priesterthura, hat dennoch die bildlich-phantastische Art des Mani- 
chäismus ^) auf das Aeusserliche und das Bilderwesen der Kirche 
Einfluss gehabt: gewiss freilich grösstentheils unwillkührlichen. 
Weit bedeutender jedoch war der Einfluss des Manichäismus auf 
die Kirche durch den Kampf, welchen er erregte."") 

Weniger, als es in den bisher dargestellten VerLält- 
nissen immer und lebhaft geschähe ^ vermochte sich die 



is) Zwischen den beiden €raden der Elccti und Auäilores fand 
allerdings (wie immer in Mysterienanstaltenl ein Verhältniss Statt wie 
zwischen Prieslern und Laien — Jene durch diese ernährt (ci'rtxaA- 
Ataror iv ßQojfiaat, to7s ixXexTots 7iQof<p£Qovai j4rch. ^. Avg. mor. 
Man, 17 al.) — auch jene Sündenvergehung' (peceantibus veniam lar- 
gicntes Aug. Faust. 30, 1 ; indulgentia 6, 4) und zwar mit Hand- 
auflegung, und in Erwiederung der Darbringuogen, gehörte den Aus- 
erw'ahlten zu. (Gegen Wegnern , welcher behauptet, die Indulgenzea 
seien der katholischen Kirche angeboten worden, ausser Gieseler a. 
0., Baur S. 285.) Aber die Electi führten auch den Priester-Namen. 

y) Es bleibt utfgewiss, welche Stelle Taufe und Abendmahl 
im Manich. gehabt haben. Als angebliche Christen setzten sie diese 
Gebräuche natürlich in ihren niederen Graden fort, oder erkanntea 
sie in ihnen an ^hierauf beziehen sich die Versicherungen des Felix, 
Act. c. Fei. 1, 19. und die Einräumung Augustin's, mor. cath. 35); 
aber wie es in den höheren Graden gehalten worden^ und ob nicht 
hier ein anderer Ritus eingetreten sei, oder doch die Taufe in einer 
höheren Bedeutung? lässt sich nicht entscheiden. Und in jedem Falle 
konnten sie davon sprechen, dass die Wassertaufe kein Heil schaffe 
{Aug. haer. 46: BapUsmum, in aqua nihil cuiquam putant salutis 
afferre). 

ä) Aug. c. Faust. 15,5 (Annan recordaris amatoriuTn canticum tuum, 
ubi describis maximum regnanUum regem, seeptrigerum, perennem, 
fioreis coronis cinctum et facie rulilantem). Vgl. Thilo a. 0. 121 ff. 

aa) Hier hat die kirchliche Philosophie oft Meinungen ausgespro- 
chen, welche ihrem späteren System allerdings widersprachen : vor- 
nehmlich von -der ursprünglichen Freiheit und Güte der menschl. Na- 
tur, von der nur negativen Natur des Bösen, dass der Tod ein Natur- 
gesetz sei u. s. w. 
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Kirche anderen positireu Einflüssen des Heidenthum» 
jener Zeiten zu entziehen. T^on den M y s t e r i e n, 
damals einem grossen , wiewolil selir ungeordneten, 
nianniclifaelieu Interesse^), gingen in die Kirche man- 
che Stimmungen, Denhai*ten und Formen, hewusst und 
unbewusst, über^), und einmal aufgenommen, wur- 
den sie zum Theile sogar etwas Bedeutendes und Blei- 
bendes 3). 

1. Die alten Mysterien^), ursprünglich zum Schutze der Volks- 
religion und der Priestermacht gestiftet, halten damals ihre Be- 
deutung und Bestimmung geändei^t : und es flüchtete sich nun die 
religiöse Opposition jeder Art in dieselben. So mochten sie 
zum Theil wohl sehr edle Elemente des religiösen Lebens die- 
ser Zeiten in sich enthalten , auch die Philosophie verband sich 
gern mit ihnen ; und selbst das dem Christenthum aufgezwungene 
gesellschaftliche Geheimniss konnte eine Sympathie zwischen ihm 
und den Mysterien bewii'ken. Uebi'iaens beginnt natürlich der 
Einfluss dieser Anstalten erst in der Kirche, und die Stiftung der- 
selben, die christliche Sache , liegt ohne Zweifel über ihn hin- 
aus''). — Aber das Vermischen und Verwirren, dieser Charakter des 
geistigen Lebens jener Zeiten, hatte sich auch in den Mysterien 
geltend gemacht. Dem Namen nach bestanden neben einander die 
eleusinischen , dionysischen, die Geheimnisse des 
Mithra'=) und der Isis. 

2. Selbst wohl der veränderte Begriif des Mysterion und die 
Bedeutung des Geheimnisses in der kirchlichen Ansicht und Denk- 
art , freilich erst im 4 . Jahrhundert gereift und vollendet , hatten 
ihre Wurzel in jenem Zusammenhange mit den fremden Myste- 
rien. Im Einzelnen ferner manche dogmatische Vorstellung (vor- 
nehmlich in Taufe und Abendmahl, für welche sich ja dort auch 



c) Sf. Croix, rech. — sur les mysteres du paganisme. Ed. S. de 
Saey. Par. 817. II. 8. C. J. Lob eck, j4glaopkamvs s. de theolo- 
giae mysticae Graecorum causis — Reg. 829. II (L. Preller, Deme- 
ter und Persephone, e. Cyklus mytholog. ünterss. Haml). 837). 

6) Boulanger, J. A. Stark (Hamann hierophantische Briefe : 
Schrr . IV), S c h eil i n g — die Sclirift : Eleusis (3. Th.. von : die Allgegen- 
wart Gottes) Golh. 819. 

c) Die Mitliragelieimnisse haben (wie ja die Idee des Mitlira als 
Sonnengottes ganz im Manichäismus inne liegt) ohne Zweifel mit gno- 
stiscli-manicbäischen Parteien in Zusammenhang gestanden: daher 
ihre grosse Verbreitung in den christlichen Zeiten (Seel, die Mi- 
thrageheimnisse. Aarau 8^3. 4. Matter, hist. d. gnost. Planehes 
V- 83). 
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Analogie'n fanden '^)) und mancher einzelne Gebrauch. Dann die 
immer mehr hervortretende Idee des Priesterthums, seiner Wei- 
hen, seiner geistlichen Macht und seiner Trennung vom Volke.*) 
Auch in der kirchlichen Legende kann man einzelne Einflüsse 
von dorther bemerken^). Aber vor Allemist die, mit dem 3. Jahr- 
hundert beginnende, Verfassung des kirchlichen Lebens und der 
Gottesverehrung in Mysterienform, eine nie verkannte Nachahmung 
jener fremden Mysterien gewesen. Daher denn auch der Wider- 
spruch gegen dieselbe bei Vielen, welche nach einer reinen, vor- 
nehmlich nicht heidnisch gemischten , Gesellschaft A^erlangten : 
heim Marcion °) und den Melelianern''). Freilich fand sich in der 
Nachbildung die wesentliche Ungleichheit, dass die chi-istlichen 
Mysterien Alle zum höchsten Grade hinaufführen wollten. In 
dieser Anwendung der Mysterien waren die alexandrinischen Juden 
schon vorangegangen» Aber in den Schriften des sogenannten 
Dionysius Areopagita') sehen wir, wenn wir uns auch 
manche Vermuthungeu über ihn noch nicht aneignen mögen, 
jedenfalls' einen Versuch , das fremde Mysterienwesen auf das 
Vollständigste, in Formeln, Begriffen und Einrichtungen , anzu- 
wenden. Das platonische Interesse dieses Schriftstellers machte, 
dass er diese Anwendung gegen die Gnostiker wendete. 

3. Die Mysterien Verfassung der Kirche ging mit dem Anfang 
des 5. Jahrhunderts zu Ende : und gewiss hat die immer weitere 
Verbreitung und wesentliche Einführung der Kindertaufe, neben 



d) Justin, apol. 1. 66. "j4qtos «. itoxTjQiov vSazos rtd'srai fisr' 
iTtiXoyuiv Tivojv. Tert. bapt. 5. {Et sacins quihusdam per lavacrum 
initiantur, Jsidis aut Miihrae etc.) CA. Böttiger, die Isis Ves- 
per • — zuerst Minerva 1809. 

e) P. E. Müller de hierarchia et sttidio vitae ascet. in sacris et 
mystt. Grr. Ro.que latentibus. Havn. 803. 8. 

. /) Die Sage von' der Höhle {anrilaiov)., als Geburtsstätte Jesu (Prot- 
ev. Jac. 18. Just. Tryph. 88: Gersdorf. Sprachchar. 325. Credner 
Beitrr. z. Einl. 235) ist sonst und jetzt oft hierher gezogen worden. 

g) Nach Gal. 6, 6. Tert. praescr. 41, apol. 7. Epiph. -42, 3 (fivarij- 
Qia reXiizai zwv y.axrjxovfiivuiv oQOivrojv). 

li) Athanas. apol. c. Ar. 11. Conc. Alex. 339 {uvarijgia rov ßaai- 
Xiojs y.gvTtrsiv nach Sir. 26, 16). 

■ i) M. Abh. de Dionysio Jreopagita. Opusce. th. (Jen. 836.) 267 ss. 
Vgl. J.A.V. Engelhardt Sehr, des Dion. Ar. Sulzb. 823. K. Vogt, 
Neoplatonismus und Christenthum , üntsch. u. d. angebl. Sehr, des Di. 
A. Berl. 826. Das altprotestantische und anerkannteste Urtheil: Jo. 
Dallaeus , de scriptis , quae sub Bionysii Ar. et Ignatii Ant. no- 
minibus circumferuntur. Gen. 666. 4« 

„Drei Grade der ehr. Mysterien — eine geistige Emanation -^ das 
Kirchliche dem Himmlischen entsprechend." 
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der zunehmenden Oeffentlichkeit des kirchlichen Lehens, zu ihrer 
Abstellung mitgewirkt. Doch hat sich wenigstens in der Sprache 
der Kirche jener alte Einfluss niemals verwischt. Die sogenannte 
discipllna arcani, eine geflissentliche Ausdeutung der Mysterien- 
verfassung der alten Kirche, wohei sie auch mit Accommodation, 
esotischer Lehre und mit anderen Erscheinungen sonst vermischt 
wurde ^) , halte schon darin Unrecht, dass sie jenen Mysterien 
eine ursprünglich christliche Bedeutung und eine Bestimmung 
für alle Zeiten der Kirche geben wollte. 

Neben solclien Einflüssen aus dem Heldenflium, welche 
in grösserem oder Itleinerem Kreise , mehr oder -weniger 
allgemein, und bald so Statthatten, dass die Denkart unter 
den Christen von ihnen aufnahm, bald so , dass dieselbe 
durch sie zu Widerspruch und so zu eigener Entwickclung 
erregt wurde; geschähe die bedeutendste Einwirhung auf 
Geist und Gedanken der Kirche von Seiten der philoso- 
phisch cn Schulen jener Zeit ^). Und wenn die Kirche 
gleich fest an der Selbständigkeit und der höheren Würde 
ihrer Sache hielt 5 so war doch eine wechselseitige Anzie- 
hung zw^ischen dem Chrlstenthum und diesen Schulen so 
natürlich als erspriessllch : aber die Kirche blieb bei dem 
Platonismns stehen, als bei derjenigen Lehre und 
Schule, welche nicht nur die verbreitetste war und damals 
eben auch in einer Entwickeluiig stand, sondern Ihr auch 
als etwas Verwandtes erscheinen musste^). 

1 . ") Unter den damals herrschenden philosophischen Schulen 
konnte die Pythagoreische, oder was damals sich diesen 
Namen beilegte, eine mysteriöse, magische Partei, weder selbst 
sich der christlichen Sache nähern, noch diese sich von ihr ange- 
zogen fühlen''). Doch die pythagoreischen Symbole, die Zahlen-, 
Symbolik insbesondere, waren in gnostische Secten übergegangen : 



k) Streitscbrr. zwischen E. a Schelstrate (zuletzt de discipllna ar^ 
cani. Rom. 68&. 4.) nnd G: E. Tentzel (j'esponsio ad E. a Seh'. Goth.^ 
C87. 4.) Jo. Lud. Schedius , de sacris opertis Christianorum s. 
de diso., quam vocant arcani. Gott. 790. 

Neuere Schriften :Theob.LienLart(oB. S. i^)unAJ.A.TöJilot: de 
arc. disc. Col. 830. Dagegen Ca 7'. Frominann-. de diso, arc., quae 
in vet. eccl. ohtinuisse fertiir. Jen. 833. 8. 

d) J. D egerando , las f. comparee des sy Siemes de philosophie. 
% Ed. Par. 8^3. To. 4 (Kirchliche Philosophie). 

ft) Baur a. S. über Apollonius von Tyana. 
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wie Lei Marcus Lemerkt worden ''). Die skeptische Denkart, 
deren Zeit eben damals war, bot nur in ihren historischen Fragen 
und Ergebnissen den christlichen Apologeten Hülfsmittel gegen 
die fremde Philosophie dar : wie demHermias"^). DerEpikureis- 
m u s war schon im Judenthum verhasst und berüchtigt ®) ; und 
hätte er auch ii-gend ein annehmbai'es Moment gehabt, so würden 
ihm in der Kirche schön seine Freunde geschadet haben, welche 
immer Gegner des Christenthums waren : wo nicht Celsus, doch 
Luciaiius ^) und Andere ^). Gegen Aristoteles regten sich von 
Alexandria her mächtige Vorurtheile, sowohl in Hinsicht auf seine 
Lehren als auf Methode und Schule^). In der Kirche dier ersten 
Jahrhunderte wurde diese fast sprüchwörtlich für Grübelei und 
Kleinlichkeit*) : aus der Lehre des Aristoteles griff man das Dogma 
von der Ewigkeit der Welt zur Bestreitung auf ^). Gnostiker, 



c) Aus Missverständniss, oder wenigstens sehr uneigenllich, wurde 
der Dualismus der Manichäer von den Pythagoreern hergeleitete Acta 
ArcheU 51. Soor. 1, 22^ 

d) ,JtaavQft6s zojv s^co q)iXoaoq}WP ; — (H. Verspottung der heidn. 
Philosophen — von F. W. Thieneinann. L. 828. Hier mit denHer- 
mianern Aug. haer. 59, zusammengestellt). 

e) Buxtorf. Lex. Chld. talm. 194 ss. 

J') Fr. Ad^ Philippi: de Celsi, adversarii christianorum, philoso- 
■pTiandi gencre. Ber. 830. 8. Origenes hat den Epi.kureismüs des Celsus 
wohl nicht blos aus der Uebereinstimmung des Namens mit dem Epiku- 
reer, Freund des Lucian, abgenommen (c. Geis. 1, 68j 4, 36), sondern 
aus dem Chara:kter seiner Lehre. Und diese warj in ihrer theor. und 
prakt. Haltung, epikureisch, wenn gleich, wie AlleS damals, mit plato- 
nischen Anflügen (Mosheim). 

K. G. Jakob, Charakteristik Lucian's von Samosata. L. 836. 

Die Sekte der E 1 p i.s t i k e r Plutärch. Symp. 4, 4. 3), von H e um a n n 
(Acta phil. 3. 911 ff.) für Christen gehalten, von Lessing (Werke IV. 
261 ff. XIV. 188 ff.) für Pse.udomanten ; möchte wohl a'uchden Epikure- 
ern beizuzählen sein (die Gegenwart reiche nicht aus für das Wohlbeha- 
gen. J, C.Leusehner^ Opuscc. Varr. de secta Elpisticorum. L. 735). 

g) Widerlegung der Epikureischen Kosmologie.: Dionysius Alex. jt. 
^vosoje (Euseb. P. E. 14), Routh. I. c. IV. 345 ss. Clemens AI. Str. Anf. : 
JEpikur «i^forjyToe ^faTß'pjfß;»' U. s. W. 

h) Aus dem dritten Jahrh. wird eine aristot. Schule zu Alexandria 
erwähnt unter Anatolius, Eus. 7, 32 (t^s 47r' "uils^avSgsias ''Agiaxo- 
Ttkov? StuSox^js tijv Siazßiß^v 2.6yo9 iyat -jtqos tcuv T^Se tcoXitwv av- 
OTTjGa.O'd'di. d^ioj&tjvat). . . . . 

z) Iren. % 14: Mtnuiiloquium et suhtilüas circa quaestiones, 
Arisiotelicum est.,T.ert. praescr.l -. Miserum Aristotelem , quiillis 
dialecticam instituit etc. 

k) Die merkwürdige Schrift unter Justinus Martyr Werken : dva- 
rgoTv^ Soyfiärviv Tivwv'AQt,aT0TaXiy.6jv - — gehört wahrsch. in das 3. 
Jahrh., und wird von Photius 125 beschrieben:, iriea TTgayfiareia xard 
Tov ngojzqv x. davriQov rije. qivaiH^e dxQödasws, tjtoi, xard et§ove x. 
vhje X. OTSQTjascüi tni'/EiQrjuaTixol koyoi,xal xard tov Tvifinrov ooj/ia- 
zoe ofloiws xal xard rijs a'c'Siovziv^cEOJS, ijv^AQiarorü.Tjg evaTTizizi — . 

Dogmengeschichtc. 5 
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Artemoniten^^ , Arianer wurden nach und nach als Aristoteliker 
Lezeichnet, und, .wie. oben hemerkt, auch die Manichäer. Stoi- 
cismus und Piatonismus, denen sich auch das ethische Ele- 
ment des Pythagoreismus beimischte ^ gaben zusammen den Stoff 
her zur e kl ektisc:hen Philosophie, welche, und mehr noch der 
Sache als. dem Namen nach, damals eigentlich herrschte"^). Hat 
der Stoicismus für sich auf Einzelne in der Kirche dieser Zeiten 
eingewirkt , so ist es nur in seiner sittlichen Kraft und Strenge 
geschehen. Von Marcion und Novatianus ") wurde es behauptet : 
möglich ist es, dass er auf TertuUianus, Cyprianus, vielleicht auch 
späterhin auf Ambrosius, eingewirkt habe. In Clemens ron Alexan- 
dria herrschten allerdings Stoische Idee'n Vor"). 

2. Die Entw'ickelung des Piatonismus, welche gleichzfeitig mit 
der des kirchlichen Denkens fiel, bestand eben in seiner Trennung 
vom Ekleklicismus und seiner selbständigen Aufstellung. Die Ver- 
wandtschaft desselben mit dem Geiste iler Kirche lag theils in sei- 
nem religiösen Inhalte , welcher ihn fast sogar aus dem Heiden- 
thum herauszustellen schien , theils in einzelnen Idee'n und For- 
melni") : und die Johanneische Lehre schien ja selbst diese Ver- 
wandtschaft anerkannt uud geweiht zu haben. Aber es kam noch 
das geraeinsame Interesse der Kirche und des Piatonismus gegen 
die Gnosis hinzu. An dem Widerspruche gegen diese, sowie 
an dem gegen den Manichäismus , nahm auch die heidnische 



l) Von den Artemoniten Anon. b. Eus. 5, ?-8: *u4QtaT0Tili]S xal 
Qtoq.Qaaros ■O'avud^ovTat- 

m) G. learius, de philos. eclectica, an Stanley bist. phil. (L.711) 
1205 SS. Hist. critique de V eclecticisme, ou des nouveaux Plaiomci- 
ens. ^Avign.) 776. II. 8. Clemens AI. Str. 1, 7^ 338: tpiloaocplav ov 
Tijv 2tuj't^r}V Xäyoi u. s. w., «AA hau. it'grjTai itaQ ixaoTj] tmv ai^iaeoiv 
TOt'roJv xn?Me — r tovto avfiTvav to ixXsxTixov qsiXooörpiav (pTjfil, 
Pliilos. Eklekticismus bei Dio, Maximus Tyr. , Themistias u. A. 

n) Euseb. 6, 43 : — iziQae ipiloaoqda? apnarije — von Novatianus 
über sich selbst gebraucht, mit Neander wohl auf Askesis zu beziehen. 

o) Dem Pantänus wird Stoische Philos. beigelegt. Eus. 5, 10. — Aber 
falsche Anklage des Stoicismus, wo die kirchlichen Werke" und ihr 
Verdienst verworfen wurde (,,aUe Vergehungen seien sich gleich''), 
bei Cyprian ep. 52. Ambros. depoen. 1, 1. Hieronymus gegen Jovinianus. 

p) Aeltere Erörterungen des Verhältnisses des Piatonismus zum 
Christenthum: Luxdorphiana e. Piatone. Ed. Ol. W^ormius, Ed. nov. 
Havn. 801. 4. Stäudlin, de philos. Plat. cum doctr. rel. iud. et 
Christ, cognatione. Gott. 819. 4. Neuere von verschiedenem Stand- 
puncte: Const. Ackermann, das Christliche im Plato und in der 
plat. Philosophie. Hamb. 835. E. C. Baur, das Christliche im Plato- 
nismus, oder Sokrates und Christus. Tüb. 837» (Auch Tüb. Ztschr. f. 
Th. 1837. 3). 
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Schule Theil. Er bezog sich sowohf auf Quellen und Geist (di6 
Parteien lagen aus einander, wie Orientalisches und Hellenisches) j 
als auf den Inhalt (der Piatonismus war dem Dualismus wie dem 
Emanatismus feind, und, indem er die göttliche Macht und 6\e 
Klarheit des göttlichen Wesens ühheschränkt und ungetrübt be- 
hauptete , setzte er Beschränkung und Fall nur in die geschaffene 
Seele). Dem entsprechend T^ar denn auch der Widerspruch gegen 
die praktische Seite der gnostischen Lehren')« 

§♦14* 

Seitdem also in der ÜLirche pLilosopliirt wurde, ist dei* 
Plälönishius in ihr zur Anwendung^ und zu geistiger 
Bedeutung gelangt. Und dieses tlieils in seinem allgemei- 
nen Charakter, tlieils in einzelnen Dogiherij und mehr oder 
weniger ursprünglich und rein : in Alexandria bildete er 
ölch amvveitesten als christliche Philosophie aus'). Der 
Streit über den Piatonismus der Kirchenväter ist demnach 
leicht zti entscheiden^ wenn man den Gegenstandbiestlmmtj 
linbefangen und vollständig aufiasst. *) 

1. Der allgemeine Einliuss des Piatonismus war der verstärkte 
und bestimmtere des gebildeten Heidenthums überhaupt: sich 
vornehmlich auch darin äussernd, dass das dogmatische oder 
auch speculative Interesse mehr und mehr über den einfach-prak- 
tischen Geist der christlichen Welt hinauskam ; in der kirchlich- 
dogmatischen Sprache blieb vieles Platonische für immer fest- 
stehn. Unter den Lehren fielen der platonisirenden Auffassung 
die von Weltschöpfung, Logos und Trinität vorzüglich zu. Platöni- 
sirend waren denn die philosophirenden Väter des 2. Jahrhunderts") 
alle 5 auch Irenäus ; entschiedener die Apologeten : aber Alexan- 
dria richtete eine platonische Schule auf, deren Mittelpunct die 
ausgeführte Lehre der befangnei^en Platöniker von der Präexi- 

q) Plotin» Enn. lt. 9. {Plotin. ad gnosticos Über — ed. Ge. AnU 
Heigl. Ratisb. 832. 8. Vgl. Greuzer, th. St. u» Kr. 1834. %. 334 
ff.) Porph. V. Plöt. 34: TtQos zovg xaxov t6v (itjfitovgyov tou y.öofiov 
xal t6v itoaftov sTvat Xiyovrae- Vgl. Boutertoek^ philosophorum 
Alexandrinorum et Neoplatonn. recensio accuratinr : Gomm. Soc. R* 
Gott; V. 1823. 227 ss. Baur, Gnos. 417 ff. 

Simplicius, Gomm. in Epictet. 162 ss. (L. B. 640. 4) bestreitet in 
gleicher Weise den Manichäismus vom platonischen Standpancte aus. 

ö) An tignos tischer Piatonismus des Maximus (Eus. 4, ^7. Hier, 
cat. 47): ^rspi vXtje (Eus. P. E. 7, 22). Routh. I. c. 1, 423 ss: Auch 
Älelilo von Sardes hat nach der Aufschrift mehrer seiner Schrif- 
ten dem Piatonismus nahe gestanden (Eus. 4, ?4, Hier* cat. 21) — wie 
TtBQi V^if^s» aojfiaros ?} vooe und sfAstd 

5* 
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slenz der Seelen wurde. An diese Schule schlössen sich von an- 
dei'wärts her nur Wenige an, wie Gregor von Nyssa. Weiter 
gingen nur Einzelne, Avie Dionysius Areopagita, vor Allen Synesius. 

2. Es sind für die Beurtheilung des Streites üher den Plato- 
nisnius der Väter'') 1) eben die Arten und Grade der Anwendung 
jener Philosophie zu unterscheiden : der Alexandrinische Plato- 
nismus wurde schon in seiner Zeit , und späterhin (als Origenia- 
nisnius) in der Kirche verworfen. Man darf 2) es nicht übersehn, 
dass die Kirche in Geist und Vertretern stets daneben die Selb- 
ständigkeit und den unbedingten Vorzug der christlichen Offen- 
barung behauptet habe'). Es kann 3) von keiner Verfälschung 
des Christenthums durch den Piatonismus die Rede sein. 4) Eben 
so wenig von einer blossen politischen Anbequemung zur frem- 
den Philosophie*). Auch ist es 5) entschieden, dass selbst dem 
nicht mehr eklektischen , sondern schon selbständigen, Platonis- 
mus Viel gefehlt habe um acht zn sein, und-dass dann auch fiir 
die Wenigsten unter den Kirchenlehrern die platonischen Schrif- 
ten selbst Quelle gewesen sind. Und insofern hat auch diejenige 
Erörterung dieses Gegenstandes Recht , welche den Ursprung 
der platonischen Idee'n in der Kirche mehr in einer Denkart jener 
Zeit überhaupt nachweisen wollte. Doch aus dem Judenthume 
lassen sie sich nur insoweit ableiten , als in dieses selbst Platonis- 
mus eingedrungen war ^). 

Zu bemerken ist übrigens der entschiedene und bleibende 
Unterschied, ja Gegensatz , in welchem sich vom 3. Jahrb. an, 
auch abgesehen von den christlichen Dogmen, der heidnische 
und der christliche Piatonismus entwickelt haben ^) . 



. b) Aeltere Literatur b. Walch. bibl. patr. 445 ss. ed. Danz. 

F. D. Colberg, platonisch-hermetisches Christenthum. L. (690) 
710.8. Souverain, le Platonisme devoile, ou essai touchant le 
verhe Platonicien. (Ainst.) 700. 8. (Löffler, Vers, über den Platonis- 
mus der RVtt. 2. A. ZüII. 792. 8.) Gegen Souv. und Clericus {epp. 
crit. an Ars cvit. JH. Anist. 712): J. Baltus, defense des saints 
peres , accuses de Plafonisme. Par. 711. 4. — Mos hem. de tur- 
bataper recentwres Platonicos ecel. Heimst. 725. (Auch an Cudworth. 
Syst. int. Anh. 89 ss., und Diss. ad H. E. 1, 90 ss.) 

c) H. N. Claus eil : apologetae eccf. ehr. anfefheodosiani, Pla- 
ionisejusqvephilosophiaearhUri. Havn. 817.8. Die Schrift vom All der 
Dinge geg. Plato(Phot. 48. Fragm.Hippol. Opp. 1.220 s.): Lehrb. d.DG. 195. 

rf) Umgekehrt meinten sonst Viele, Ammonius Sakkas habe die neu- 
plat. Philosophie lediglich in Beziehung auf das Christenthum entwik- 
kelt und eingeführt. 

e) C. A. T. Keil, de doctoribus vet. ec'cl., culpa corruptae per 
Plaionicas sententias theologiae liberandis. L. 793 ss. (22 Abhh.) und 
Opuscc. acad. I. 439 ss. 

/) M. Abb. dcveteris Platonismi christiani atque eihnici disei'itnine, 
ex Origcue, Daviascio et Nicoiao Meihonensi. Opuscc. tb. 301 ss.- 
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§♦ ts» 

Im Zusammenhange mit den Platonischen Einflüsse» 
stand die , mit dem Ablaufe des zweiten Jahrhunderts 
Lcginncnde,Einrichtiing'theoIog:ischerScluilen: zunächst 
der Alexandrinischen ^), einer wichtigen Stätte und Pflanz- 
schule für Wissenschaft und Dogma der Kirche. Auch 
hildetc sich aus jenen Einflüssen uad eben in der alexan- 
drinischen Schule das erste System der christlichen Glau- 
benslehre aus : das des Origenes in der Schrift von den 
letzten Gründen^). 

1.") Der Name, katechetische Schule {Katfiy^GSUiS ^i&aaxa^ 
XsloVi Ka'V'i]yjjaswg SiaTQißrj, Euseh. 6, 3. 26, 29)'')} ""'ei- 
chen sich die aliexandrinische beilegle, sollte sie ohne Zweifel von 
den heidnisch -philosophischen {(pi.XoG6(p(av diatQißai) unter- 
scheiden: wie ja der Name , Katechese , von Paulus her die 
ausschliessend christliche Bedeutung hatte. Das Bedürfniss 
und Verlangen nach der Theiluahme an den Kräften und Hiilfs- 
mitteln der alexandrinischen Wissenschaft rief jene Schule in's 
Lehen : die geschichtlich -sichere Lehrerfolge hegiunt mit Pan^ 
tänus: sie verläuft in das Ende des 4». Ja.hrhuiid?r{S!. '^) Länger 



c) Die Schulen der altestea Kirche sind im Allgemeinen weder aus 
dem Judenthum (/. ^. Ernesti-.. de scholis et doctoiHbus vett. Judd. 
et Chrr., O.puscc. tb. 573^ ss.), noch ans dem Heidenthum abzuleiten : 
sie waren ein natürliches Entwickelungsmoment. des chrisll.. Geistes. 
Der Apostel johannes (Iren. 2,;22, 5.: Eus. 3, %%) und Polykarp (Eas. 
5, 20) wurden gern ils Urheber derselben angesehn. Aber in der Ge- 
stalt, ; wie sie zuerst .in ; Alexandria entstanden,,, hingen sie, wie hier 
gesagt >vird, mit dem philosoph. Leben der . Griechen zusammen. 

Alexandrinische Schulen überhaupt j G. Sprengel, AI. Schule. Allg, 
Enc. III. J. Matter, essai historique sur recole d^ Alexandvie. Vor. 
820. II. 8. (Vgl. Gölting. Jubil. progr. 1837. Quam eurarn reap. apud 
Grr. et Ramm . literis doctrinisque cplendis et proviovendisimpendevit: 
p. 30.) Th eolog. Schule: Bin gh am. Origg.ll. 55 ss../. G- Mie/ide-r 
lis, de scholae Alßx. sie dictae catecUeticae origine, ] progressu aa 
praecipuis doctoribus. Symb. lit, Brem, I. 3. 195 ss, ff. E. F. Gue-r 
rike: de schola, qnae Alexandnae ßoruit, catechetiea -r- Hai. 8^4 
S.U. 8. ■ 

. 6); Viele bezogen den Namen auf. Unterweisung der Heiden (NeaiiT 
der KG. I. 899 s.}.. Sieheis.st auch ecdesiasttea scAo/c H.ieron.ca^. 38. 
legop Si8aa:taXtiov Tiöf /spLov fitt&Tffidrojv Sozfan. 3j l^. 

c) An die Person des; Marcus wird gie angekniipft .Eus. 5, 10. Hier, 
cat. 36. In der Lehrerfolge werden Pantünqs, Clemens, Origenes, Hera- 
klas, Dionysius beim.Eusebius und Hieronymus ervvähnt. Didymus tritt 
unter den Letzten hinzu : beiTheodoret(H.E. 1, 1 ) wahrcheinl. undson^t 
in. zweifelhaften Berichten auch Arius. Philip püs von Sid.e ij^er 
die alexandrinische Succession bis an das 5. Jahrb., Fragm. d?r jfgt- 
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als ihre eigentliche Wirksamkeit hahen sich ihre Resultate und 
ihre Ansprüche in der Kirche erhalten. Der alexandrinischen 
Jbestimmt entgegengesetzt war die antiochenische Schule, 
Und dieser Streit der Schulen wurde bald zu einem andauernd 
kirchlichen^). Zu der letzteren gehörten dem Geiste nach die 
Schulen von E des sa und Nisibis^). Wahrscheinlich bestand 
im 4. Jahrhundert auch eine christliche Philosophenscbule zu 
Athen^). Christliche Wissenschaft finden wir in denselben Zei- 
ten auch zuCäsarea (Origenes, Pamphilus), Rom^), Medio- 
lanum, Carthago; und es läuft auf einen Wortstreit hinaus , 
ob wir da, wo sich diese gefunden, und wo dann auch Denkart 
und Lehre ein bestimmtes Gepräge an sich getragen haben , von 
Schulen dieser Orte sprechen wollen oder nicht. 



aziavtx^ toTogla aus Nicephorns durch H. Dodwell bekannt gemacht, 
Diss. in Iren. (689.) 448: vgl. Cava, hist. lit. I. 195. Fabric. Lux 
Salut. 188 SS, 

d) J, A, Erjiesti, narr. er. de interpretat. prophetiarum Mes~ 
sianarum; Opuscc. th. 447 ss. F. Munter, üb. die antiochenische 
Schule, Stäudlin u. Tzschirner's Archiv f. d. KG. 1,1 (lat. Havn. 811). 
Vgl. Neander KG-, II. 1. 319 : die Schriften über die Antiochener 4. 5. 
Jahrb., und über die Nestor. -Eütycbian. Streitigkeiten. Die anliochen. 
Schule darf nicht mit den ältesten bekannten Antiochenern begonnen 
werden (Ignatius, Theophilus) : auch Lucian, Lehrer des Eusebius und 
Arius (Eus. 8, 13. 9, 8. Sozom. 3, 5. Suidas u. ^onKfavos), gehört 
noch nicht in die, vorzugsweise sogen.. Schule von Antiochia. Sie be- 
ginnt mit Diodor (bis 379), später zu Tarsus (Hieron. cat. 119. Phot. 
102. 223. Suid. JioS.), 

Charakter der antiochen. Schule war: Entfernung von dem Unei- 
gentlichen, sowohl in der Schriftanslegung (ß'eojQt'a der allegori- 
schen Auslegung entgegengesetzt, Socr. 6, 3. Soz. 8, ?), alsinder 
Auffassung der Lehre und in der dogmatischen Sprache (also der plato- 
nisch-nnbestimmten, poetischen Auffassung und Rede entgggs.). Selbst 
gegen die fremde Philosophie überhaupt scheinen die Antiochener 
ein Vorurtheil gehabt zu haben : unter Diodor's Schriften werden- zwei 
gegen Plato und gegen Aristoteles aufgeführt: dazu Chrysostomus und 
Theodoretus Denkart. 

e) Die Schule zu Nisibis, die berühmtere, an die Stelle der zu Edessa 
gestiftet (Von der früheren Junil. präef. de pari. div. legis: „Syro- 
rum schola in vrbe Nisibi, nbi divina lex per magistros publicos — 
ordine ac regulariter iraditur") , ging späterhin ganz auf die Nesto- 
rianer über: Assem. III. 2. 937 ss. Aber über die" syrischen und meso- 
potamischen Schulen überhaupt C. A. Lengerke: de Ephraetni Syri 
arte hermeneutica. Reg. 831. 51 ss. 

f) Degerando a. B. IV. 87 ff. Guerike a. 0. \.% 

g) Cassiodor. praef. de inst. div. lit.: nisus sunt — sicut apud 
Alexandriam, multo tempore fuisse traditur institutum , nunc etiam, 
in Nisibi eivitate Syrorum ab Hebraeis sedulo fertur exponi — ut in 
urie Romana — doctores scholae aeeipereni christianae — ■ — ". Aä 
deren Stelle aber gebe er diese Bücher. 
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2. Die Idee einer Glaubensliehre, wie sie Origenes dachte'*), 
setzte Dreierlei vörffus: den Gedanken, däss das Christen- 
thum ein geoffenbartes Dogma sei , die Statthaftigkeit philo- 
sophischer Auffassung und ydlendung desselben, und die 
Scheidung des Eigentlichen und Wesentlichen (doch auch 
dieses wurde von Origenes nicht schlechthin als positiv aufge» 
fasst', sondern als der Vernunft zugjfnglich und offen) von demje- 
nigen, was für die zweifelnde und suchende Erwägung da wäre. 
Zu diesen Voraussetzungen bekennt sich auch Origenes vor seinem 
Buche. Gewiss war auch der Name des Buchs ans der platoni- 
schen Schule entlehnt, und in dieser bedeutete das Tisgl dg^oav 
die Untersuchung von den Urgründen der Dinge'), Wie nun 
endlich jene Schule unter diesen immer die göttliche Trias ver'< 
stand , so ordnet sich auch bei Origenes offenbar die Glaubens- 
lehre unter die Idee'n von Gott (1. B.) , von demEogos, als 
Weltschöpfer und Geisterfdrsten (2. 3. B^), und von dem Geiste 
Gottes (4. B.) unter. Ganz natürlich ging nach Origenes^ Idee vom; 
h. Geiste und von der h. Schrift dieses Letzte vorzugsweise in die 
tehre von der heiligen Schrift über. 

§♦ 16» 

Höclist bedeutend war vom Anfang;c der cKristliclien- 
Kirche an der Einflnss, welchen Oertlichlieituud Na> 
tionälität an den verschiedenen Stellen, in denen die 
cliristlielie Sache bestand und gpediehe, auf die Auffassung^, 
derselben und auf Gehalt und Richtung von ihrem Greist 
und Gedanken ausg:eübt haben^). Man unterscheidet frült- 
zeitigf schon p a l'ä s ti n e n s i sc he s , s y r i s c he s , ä ffy P- 
tisclies, und hier wieder das AlexanidriniscKe Chw- 
stcnthnm als manriichfache Formen y in welche sielt seiii> 
Geiist gekleid'et hat: dazu Itamen nach und nacb atider^ 
Grcstälten in Klcrnasien ,. insbesondere' in Pbrygieii,: 
in Griechenlan*d, iiir Africa', i» Rom nöA sonst im* 
Abendlande, und. unter den ^efirmandsclk^ni Vöüser- 
scbaften*^, 

h) Ortgenes de- principiis — ed. Em. Rud. Redepenning. L, 
836. 8. Orig. über die Grundleliren der Glaubenswissenschaft. Wieder- 
herstellungsversuch von K. Fr. Schnitzer. Stuttg-. 835; 

i) So hat Longinus it. dp^ojv geschrieben und Damasöitts- Bach- unter 
dieser Aufschrift ist vorhandfen. Marcellus Ancyr. schont hielt den' Titel 
fiir platonisch : Eus; a- Marc. 1, Ay aber auch- Euseb. erklärt ihn 
von Gründen der Dinge. Vgl. m. Opuscc. SOSi^ Anders- jieae nene>- 
ren Herausgeber und! Ba;nr. (auch über die Anlagb der OK Scb'JiPtjr. 
ct.), Jahrbb. f. wiss. Kr. 1837. 8^. 
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1. Man darf die localentind nationalen Einflüsse anf den Geist 
der Kirche, wie überhaupt auf das geistige Leben ^ eben so wenig 
ableugnen als übertreiben r wie dieses unter Andern von Semler 
geschähe^). Auch hat man jene Einflüsse nicht zu inateriell und 
äusserlich (etwa' nur als EinA\irkung von Land , Himmel und Luft) 
aufzufassen , denn es haben in ihnen stets sehr viele und man- 
nichfache Elemente und KJräfte zusammengewirkt. Endlich fand 
zwischen jenen und dem Christenthume immer eine Wechsel- 
wirkung Statt. 

2. Die ältesten Verschiedenheiten in der christlichen Form 
(palästinensische, syrische, saraaritanische) zerstreuten sich bald 
in die häretischen Parteien, in die ebionitische und die gnosti- 
schen : der Manichäismus , wenn man ihn unter die Formen des 
Ghristenthums stellen will, giebt eine Erscheinung noch tiefer 
aus dem Orient. Aegypten führte das christliche Leben der 
Askesis und der Contemplation näher : in AI ex a n d r i a erfolgte 
die Vereinigung des Ghristenthums mit der fremden Philosophie 
und Wissenschaft. Hiermit war denn auch die Möglichkeit man- 
cher Verirrungen gegeben : es gehören dahin auch die literari- 
schen Fälschungen. Vorderasieu war in jener Periode der 
Vereinigungspunct für die mannichfachsten religiösen Interessen 
und Bestrebungen ^) : vielleicht kam in dem christlichen Leben 
jenes Landes auch das Zusammenwirken mehrerer Apostel hinzu, 
um es dort noch regerund entschiedener zu machen. Daher wir denn 
daselbst Vieleszuerstangeregtfinden, am frühesten auch einStreben 
nach kirchlicher Ordnung und Regel (Kanon des Meliton, Anord- 
nung des N. T., der Osterstreit): auch ein Vorherrschen geisti- 
gerer Auffassungen (Sabellianismus). Phrygien war vorlängst 
das Land des religiösen Enthusiasmus gewesen, auch wohl stets 
der Speculation abholder und dem Aberglauben zugeneigt''). Da- 
her sich natürlicherweise der Montanismus dort ausbildete. Grie- 
chenland war das alte Vaterland des bürgerlichen Gemeinwe- 
sens wie der Philosophie : daher Klerikerordnungen und Gemei- 
neverfassung sich vornehmlich dort wohl zuerst entwickelt haben*). 
Bei der hierarchischen Entwickelung daselbst wirkte das Myste- 
rienwesen mit ein (oben 12). Aus dem freieren Geiste der Schu- 
len gingen dort die Apologie'n des Chrislenthums hervor. In 



a) Vgl. Lehrb. d. DG. 67. 

b) Creuzer, Symb. u. Mythol, IL II. 

c) Vgl. Böhmer und W. Steiger über den Brief an die Kolosser 
(dessen Comm. S. 52 ff.). 

d) Dionysius von Korinth Briefe: Eus. 4, 23. Hier. cat. 27. (Routh. 
I. 177 s$.) 
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Africa®) zeigt sich der christliche Geist strenger, unhedingter 
in jeder Beziehung; Sophistik und Rednerkunst herrschen dort: 
aher es tritt dort auch ein Sinn der Selbständigkeit hervor, wel- 
cher, so oft er auch in Secten umschlug (Montanismus, Novatia- 
nismus,Donatisraus), sich doch in' seinem Grunde und in manchen 
einzelnen Erscheinungen, auch im Verhältnisse zu Rom, sehr 
achtungswürdig erwiesen hat. Aber in Rom stellen sich schon in 
den frühesten Zeiten die bedeutendsten Eigenschaften der spä- 
tem Römischen Kirche heraus. Die praktische Richtung: daher 
geordnetes Gemeinwesen (Clemens von Rom) , auch Abneigung 
von der Speculation, von dem Idealen, von dem Phantastischen 
, (Artemonismus , Antimontanismus, Cajus von Rom). Die viel- 
fach hervortretende Antipathie gegen das Judenthum kann auch 
zum Theile auf altrömische Gefühle zurückgeführt werden. Aber 
charakteristisch waren in der Römischen Kirche von Anfang an 
auch die Entfernung vom Orient und jene Ansprüche auf Geltung 
und Herrschaft, für welche freilich von Sonst und Jetzt so viel 
Berechtigung dazu sein schien*). Den germanischen Völkern 
war zwar das Christenthum schon im 2. Jahrhundert nahe getre- 



e) H. Munter, pinmordia ecclesiae AJricanae. Havn. 829. 4. 
(Mehr äusserlich : Stcnh. Ant. Mo rce IL Africä chvistiana. Brix; 816. 
III. 4.) 

/) Die berühmte Stelle Iren, Z, 3. \„Quoniam valde longurii est, 
in hoc tali volumine omnium ecclesiarum. enumerare successiones, 
maximae et antiqiiissimae et omnihus cognifae — Romac Jundatqe 
et constitutae eeclesiae — traditionem indicantes covfadimus omnes 
etc. Ad hanc enim ecclesiam propter potiorcm (früher potentiorem) 
principalitatem neeesse est onrnem convenire ecclesiam, h. e.. eos 
qui sunt undique ßde/es ; in qi/a semper ab Ins qni sunt undique, eon- 
servata est ea quae est ah App. traditio. Vgl. Griesbaeh, de po- 
ientiore eecl. Bo. prijicipalitate. (Jen. 7,78.) Opuscc. II. 136 ss. An- 
sichten und Deutungen der Rom. Kirche neuerlich u. A. bei Rpskovany, 
de primatu Ro. P. (Aug. V. 834) p. 28 ss. Dagegen bes. Gieseler I. 
175 ff. Doch scheint 1) die Bedeutung \on Pr/ncipalifas auch im lat. 
Texte des Iren, zwiefach zu sein. Herrschaft, nicht Ürsprünglich- 
keit bedeutet es z. B. 4, 75 {principalitatem Dens habet in omnibus 
— wechselt mit siibjecta mauere ab). Aber wenn hier von Herr- 
schaft die Rede ist, beziehen Avir es auf die Well herrschaft Rom's 
-r- 2) in dem letzten Sätze nicht mit Gies. ein Uebersetzungsfehler an- 
zunehmen zu sein. Der Sirin der Stelle ist klar: dicigesammte christ- 
liche Welt solle übereinstimmen (anders co«veM?re auch Neander I. 
319) mit der Römischen, sowie, es iisher und immer geschehen sei, 
indem ja in der Weltstadt die Christen aus aller Welt , dasselbe und 
den apost. Glauben gehabt hätten. Das Ttavtayö'&av ■Jtianojg tfntoQiov 
Gr. Naz. Or. 32 von Constantinopel ist schon sonst zu d. St. gebraucht 
worden. 
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ten ^) : aterwin finden im dieser Periode nocb keine Vermählung dfes^« 
selfaehmitSinn und'Art dieser Völker ; dä&Ghristentiiüm derselbea 
war vielmehr! wohl nur noch- ein Römisches. Immer jedoch , wie 
es scheint, wenigstens nicht dem africanischön Geiste zugewendet,, 

lodern nun so nianniclifachc Eiriffüsse anf Geist und 
Gedanfeen der Kirclie dieser Zeit cing-cwirlit liaben, und 
sieli dcrdoginatisclie Sinn schon nieru' und mehr, und voiS» 
nclimlicli im Kampf mit den unliirchlielien, frcmdartigea 
Parteien, entwielielte 5 wurde die Kirche dennoch jetzt 
noch durch ihre Verhältnisse ^) , aber mehr noch durch 
den apostolischen Charahtcr, an wclcliem sie noch Theit 
nahm, wenigstens darin festgehalten, dass sie tlieils der 
dogmatischen Entwiehelung noch eine freiere Bahn ge- 
stattete, thcils dias Wesentliche und den JEndzweck der 
christlichen Sache fortwährend in das Lehen setzte^). 

1.^) Unter die Verhältnisse, welche grünst ig auf den Geist 
der Kirche dieser Periode eingewirkt haben, müssen wir allerdings 
auch den äusserlichen Druck und die Kämpfe rechnen , welche 
sie noch nach Aussen zu hestehn hatte. Auch , dass sie die drei 
ersten Jahrhunderte hindurch noch nicht zur' allgemeinen Verei- 
nigung und zu strenger Verfassung gelangt sein konnte. Vortheil-- 
haft für ihren Geist war auch, die ihr aufgelegte Nothwendigkeit, 
sich vom Juden- und Heidenthume gesondert zu halten': wenn 
es gleich nicht an stilleren Einflüssen von dorther gefehlt hat, wie 
hier im Vorigen dargestellt worden ist. 

2.'') Dem oben Bezeichneten gemäss War selbst der, frühe schon 
entstandene'^), Name X^iüiiaviafjuos jetzt noch nichts Mehr als 



fi") Iren. 1,3: Ovrs ai avrsQuaviais iSovuEvat, fifA?.7}aiat aXXfne iis^ 
TriOTivy.aatv i] a/Mus iragaciionaatv , ovrs ev rate IpijQiaiS, ovts sV 

KiXToU? . Auch in der angebl. Schrift Tertull. c. Jud. 7 — : His- 

paniarum omnes terminiet Galliarum. diversae nationes et Britanno- 
Tum. inaccessa Romanis loca — Christo vero subdita; et — Germa- 
norum et Sci/Iharum etc. 

d) Wechselverhältniss zwischen dem äussern und innern Lehen der 
Kirche. Kampf und Ullrich, die ehr. Kirche in ihrer Idee. 1. B. 
2. H. (Fulda 835) : Üeber den Einfluss der christl," Kirche auf die Theo- 
logie. (J. Matter, über den Einfluss der Sitten' anf die Gesetze und 
der Gesetze auf die Sitten. A. d. Fr. Freiburg 834.) 

V) Rieh. Rothe: die Anfänge der ehr. Kirche u. ihrer Verfassung. 
I. Wittenberg 837. 8. 

c)^ Ignat. Magn. 10. Gegensatzvon ^lovSaiafioe — abwechselnd (7) mit 
«ard XgtdTov Cfjv. 
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eine natürliche Fortsetzung Aesantiocbemschen XQiariavoSj und 
hatte nur noch praktische Bedentong. Die Einheit der 
Kirche, ein wesentlicherund ursprünglicher Begriff, wurde 
vorerst nur mehr der Willkühr und dem üehermuthe entgegen- 
gesetzt, uiit welchem man sich vom apostolischen Geiste lossagte, 
und der Selbstsucht, welche von der ersten Liebe gelassen hatte^), 
als dass man sie positiv anfgefasst und auf Einheit des Dogma 
bezogen hätte. Selbst bei den Africanern hatte sie eine mehr 
praktische, eigentlich kirchliche, Bedeutung. Ferner herrscht 
durchaus noch in dieser Periode der G e i s t in der Kirche vor. 
Denn das Schriftwort wird noch frei behandelt und angewendet, 
selbst die Kritik, die alexandrinische und die gemein -kirchliche, 
spricht in grösster Unbefangenheit, oft selbst ungemessen und will- 
kührlich ; es wird die fernerliegende Schrift des Ä. T. vorzugs- 
weise gebraucht, und das lebendige Wort, der Geist der Kirche,, 
wird neben der Schrift entschieden anerkannt. Auch die Glaubens- 
regel wollte nur noch dieses sein, die ursprüngliche, einfachste, 
im Geiste der Kirche liegende Summe der christlichen Lehre ^)-; 
und nur hierdurch, eben durch den Geist von Christus und den 
Aposteln her^), gelten. Von einer Auctorität der Kirche ist, 
■wenigstens im Princip , in dieser Periode noch nicht die Rede. 
Endlich lag es auch noch nicht in dem damaligen Sinne , über 
das Verhältniss von Yernunftund Offenbarung, Natur und Gnade, 
zu fragen: Alles dieses fiel noch in Ueberzeuguug und Leben 
völlig zusammen ; an die erste Frage führte erst die Manichäische 
üeberspannung heran , und die über Natur und Gnade gehörte 
sogar noch später nicht der kirchlichen Gesammtheit an. 

§* 4S* 

Die Richtung^, in welcher sich das kirehllche Denken 
in dieser Periode bewegte und entwickelte, war eben darch 



d) H. P.C. Ilcnke, hist. antiquior dogmatis de unitate eccl, 
(781). Opuscc. ac. (1803). J. A. Möhlerr die Einheit in der Kirche, 
oder das Princip des Katbolicismus, dargestellt iin Geist der Kirchenr 
väter der drei ersten Jahrhh, Tüb. 825. 

e) üeber das Ansehn der h. Schrift und ihr Verhältniss zur Glaabens- 
regel in der prot. und in der alten Kirche. Drei theo!. Sendschreiben — 
von Sack, Nitzsch und Lücke. Bonn 1826. (Gegen F.Delbrück: 
Ph. Melanchthon als Glaubenslehrer. Ebds. 826.) Vgl. spec. Gesch. 
bei der Tradition. Scholl, Delbrück n. seine Gegner. Tab. Zeit- 
schr. f. Th. 1829. 3'. 

/) Dieser Geist vomehmlicli' in- den Geweihten und- den Lehrern 
(Origenes und Clemens) , oder in der Kirche (Tertullianus), oder in den 
Bischöfen- nachgewiesen. 
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Verhältnisse und Anlässe und durch den Geist der Kirche 
gegeben. Bald trat aber Ein Gegenständ Tor allen in dem 
christlichen Geiste für Betrachtung und Erwägung hervor, 
welcher dann mit dem dritten Jahrhundert den Mittelpunct 
so der christlichen Philosophie als des ehr. Glaubens 
ausmachte: es war das göttliche Wesen Christi, wie es 
aus der idealen Anschauung des apostolischen Geistes 
immer mehr in Vorstellung und Begriff heraustrat. 

In jenem Geiste und in dieser Richtung , wie sie 
unsere Periode charahterisiren , haben denn auch alle 
Schriftsteller derselben geschrieben. Nur die Apo- 
kryphen und Fälschungen, welche in ihr entstan- 
den, Ovaren nicht nur nicht im ursprüng-lichen, evangeli- 
schen Geiste gedacht, sondern greifen auch aus dem 
Geiste dieser Perlode in den der folgenden Zeiten, einen 
dogmatisch- fcirchlichen, über^). Aber die hirehllchen 
Schriftsteller der Periode treten nach und nach als apo- 
stolische Väter, Apologeten, Polemiker, 
Alexandriner und Africaner hervor. 

1.^) Die apokryphen Schriften zum N. T. , insgesammt in 
diese Periode gehörig , schreiben sich entweder von den Secten 
her (der ebionilischen, gnostischen, manicliäischen, auch monta- 
nistischen'')) , oder sie sind ans dem .Streite mit ihnen hervorge- 
gangen. Unter ihnen lagen vornehmlich die apokr. Evangelien 
nach Gegenstand und Inhalt ausser dem Sinne des ursprünglichen 
evayyeXiov. Alexandria scheint mehr Pseudepigrapha ü e St A. 



ß) Befangene Aufnahme und Würdigung apokrypher und pseudepi- 
grapher Schriften der ältesten Kirche: G. JFliiston, primitive eliH- 
stianity — Lond. 711. V. 8. /. Toland, Nazarenus \1\.^ {Moshein. 
vindiciae antiqriae christianormn discipiinae adv. Tola?idum. 722). 
A. liest n er: die Agape, oder der geheime Weltbund der Christen,, 
von Clemens in Rom unter Domitian's Regierung gestiftet, Jena 819. 

b) Iren. 1, 20: nXrji^o? d7ToxQi-(pojv y.al vö&wv ygacpiitv «s fnlaoav 
TTaQSiacpiQOvaiv sie y.aranlTj^iv züiv dvoTjxojv xal rcl ttj? dXrj&tlaS 
firj iniOTafi^vojv — Amphilochius ttsqI twv yjsvStTnyQacpwv irapa rolg 
a/p£rt>{oie(Cave 1. 253) ist verlorengegangen. Moshem. de causis sup-. 
positorum lihrorum. inter eliristianos seo. 1. et 2. Diss. 1. 217 ss. 
Beausobre, hist. d. 3f., I. 337 ss, 438 ss. Ittig Anh. zu: de hae- 
resiarchis. Thilo prolegg, zu Acta Thomae 118 ss, und zium Codex 
apocryphiis XF. Vgl. Matter, sur Vecole d'Alex, 11.304, 
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Tk beigeträgen zu haben *). Daher aber ist die grosse Verwandt- 
schaft zwischen vielen solchen Schriften zu erklären. Die ande- 
ren untergeschobenen Schriften dieser Periode erfuhren zum 
Theil selbst wieder Fälschungen und Interpolationen , aus man- 
nichfachem Interesse : aber sie selbst und diese Fälschungen ver- 
ralhen sich durch einen, dem Geiste der Kirche dieser Periode 
fremden, Charatter. So die oben erwähnten alexandrinischen 
CI em e n t i n e n (Homilie'n, Recognitionen '') , und was damit zu- 
sammenhängt) ; und die apostolischen Constitutionen, Ver- 
fassungsideale, an denen dann verschiedene Zeiten und Ansichten 
mannichfach änderten und besserten"). 

§♦ »©♦ 

Dle^Selirlften der apostplisclien Väter, wie sie 
seit dem 5. Jalirliundert in der Kirclie in Umlauf gewesen 



c) So die.Testanlente dei' Patriarchen f/. C. JVtfsschi de testanien- 
tis XII. patrr.libro V. T. pseudepigraphoi Vit. 810). Hiervon auch der 
therapeutische (essenische) Charakterin solchen Schriften. AuchdiePseu- 
depigrapha der äthiopischen Kirche weisen wohl auf Alexandria zuriick. 
Wenigstens gab Alexandria immer die meisten Interpolationen zu dei*- 
gleichen (auch im Buch'Henoch und 4. Esra) her. Vgl. Lücke Einl. 
z. Apokalypse. Gott. 833. 

Gewiss waren auch die" Orakel des Hystaspes {C. JV.F. Wal eh.. 
de Hystaspe, Comm. S: R.Göli. 1780. I. 3 ss.) alexandrinischen Ur- 
sprungs: auch das Meiste der jüdischen und christlichen Sibyllinen. 
Aehnliches wie Bleek, ü. Entst. und Zusammensetzung der sib- Ora- 
kel; th. Zeilschrift 1, 120 ff. 2, 173 if." schon T/i. Eckkart, Non- 
christianoriivi de Chr. tesfimm. 31 ss. Ausgaben von S. Galliius 
(Galland. .1). A, Mai (Sibyllae lib. 14. Med. 817 und N. Coli. III. n. 4). 
Abhandlungen: J9flu. i?/o?i<?e^, des Sibylles. Amst.&i9. i.B. Thor- 
lacius, libri SibyUistarum vett., crisi, quatenus sunt monumm. 
Chr., sübjecti. Havn. 815. Ei. conspcctus doctrinae ehr. qualis in Sir 
byllistarum libris eontinetiir. Munter. Misec. Havn. 1, 1. C. X. 
Struve: Frgmm. librr. Sib. apudLaetaritium. Reg. 817. 

rf) Von G. Arnold übersetzt (Berl. 702), von Goethe, als urchr. 
philos. Roman, beachtet (ü. Kunst u. Alterth. IV. 3: „Woher hat es 
der Dichter?"). 

e) Jt^ayT] (Eus. 3, 25), fTf^«;^«* (dieses Wort in der gangbaren Be- 
deutung, Tradition — vgl. m. Opuscc. 139 s.^, Siära^ic, Staruyal tiov 
änoaTu?Mv — — . Die neuesten Untersuchungen über die Constitt. und 
Kanoues der Apostel: 0. Krabbe , über den Ursprung und den Inhalt 
der ap. Cpnstt. des Clemens Rom. Hamb. 829. und : de eodiee cano- 
num, qiii ajip. nomine circumjeruntur. Gott. 829. J. S. v. Drey, 
neue Untss. über die Constitt. und Kan. der App. Tüb. 832. — Die kri- 
tische Unterscheidung der 6 ersten Bücher der Const. ,_ des 7. und 
des 8. B., als verschiedenen Zeiten und Vff. angehöriger Schriften, 
scheint sich durch die jüngsten Untss. festgestellt zu Laben. 
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sind, machen allerdings im Ganzen den Eindrucfc, wie 
-wir ihn von Schriften jener Zeit und Art erwarten könn- 
ten^): lind, indem wir bei den meisten zuletzt auf eine 
tilte und ächte Grundlage zurüchgefiHirt Vrerden, füllen 
sie eine Lücke in den altkirchlichen Urkunden aus. So 
voi-nehmlich die Briefe des Ignatiiis^), der Brief des 
Barn^i-bas und der Hirt des Hermas. Höher noch 
stellen und sind noch vreniger zweifelhaft Briefe von Cle- 
mens von Ro m und von Polykarp^), 

i.^) Gegenstand nnd Absicht dieser Schriften schlagen ganz 
in das ßedürfniss und den Idee' nkr eis einer Gemeine ein, welche 
mehr nur noch geistig als äusserlich zusammenhing, deren Gedan- 
ken noch unentwickelt waren, aber bei welcher Alles in den Ge- 
fühlen der Liebe unter einander und der innigsten und lebens- 
vollsten Treue zur Person Christi zusammenfloss''). Die wesent- 
lichen Gedanken dieser Schriften sind dem gemäss: das, Höhere 
in Christus, in mannichfacher Form ausgesprochen, die Kraft 
seines Todes, und zwar des Kreuzestodes, und seiner Auferste- 
hung-Glaube^ Liebe und Hoffnung, immer auch auf die Wieder- 
erscheinung Christi hingewendet; der göttliche Geist, welcher 
seiue Stätte in der Gemeine gefunden hat. Dabei bald eine einfach- 
geistige, bald eine solche Sittenlehre^ welche mehr mit dem Geiste 
des A. T. zusammenhängt''). Die Schriften halten sich mehr an 
die Personen der Apostel, als au ihre schriftlichen Zeugnisse'^). 
— Fassen wir sie im Ganzen auf, so sind sie in der Tbat nicht 
nhebene Fortsetzungen der apostolischen Schriften ; wiewohl im- 
mer aus einer geringern Geisteskraft hervorgegangen; 

Hegesippus und Papias von Hierapolis*) stehen ausser 
diesem Kreise : diese Männer und was von ihnen übrig ist, gehö-" 
ren mehr zu einer selbständigen Jüngerart neben den Aposteln^ 



a) Th. Ittig, bibliofk. PPi qpostl. h. 699. 8* Patrum, qui tem- 
poribus App. ßoruerunt. Opp. cd. J. B. Cotelerius (Par. 67^3» 
Rec.J. Clcricus. Amst. (098) 724. II. f. SS. PP. apostt. opp. genu- 
ina. Ed. R. ß?/ s sei. honi. 740; II. 8 C^aliand. I). M. J. Wochei*, 
die Brr. des h. Igaat. übs. u. erkl. Tab. 830. Ders. : Brr. der apost. 
VV., Clemens u. Polykarp. Ebds. 830. 

6) Archaismen wurden sonst oft die unbestimmt-einfachen Lehreü 
der app. VV., oder auch der ersten Jahrhunderte, genannt. 

c) Stcpli. Pet.Heyns, dePP. aposfl. doctrina morali.h.B. 833. 8. 
Ebds. 1834 Fr. J. A. Juniüs und Jan. van Gilse u. dems. TiteL 

d) Credner, Beitrr. u. s. w. S. 1 ff. H. A. Niemeyer, über 
einige Stellen des Ignatius. Fries, Schröter und Schmid N. Opp. Schrift 
1, 2- (Philad. 5 : tw tvayyaXloj ws oagxl 'j. xal roils aTToaroXots ojs 
it^EaßvTEpiuj tx)c?.7]ai'as — 8 : fftol d^xald iariv o Xgtaros etc*) 

e) Grabe Spicil. II, 26 ss. 203 ss. Routh. 1,'7 ss. 189 ss. 
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an welcher wir nur zu Iiemerkeh haben, wie weit höher der- apo- 
stolische -Geist gewesen sei. Dagegen müssen die heglauhigten 
Märtvrersagen, Sprüche und Briefe aus diesen Zeiten als hedeu^ 
tende Denkmale von Geist und Gedanken derselben angesehn 
werden^). 

2. Die Untersuchungen über die sieben Briefe (Eus. KG; 
3, 36) des Ignatius von Anliochia^), obwohl noch nicht geschlos- 
sen, haben doch wieder der altern Meinung näher geführt, dass 
die kürzere, später aufgefundene, Recension ursprünglicher 
sei als die längere, und dass sich in dieser mannichfache Entslel*- 
lungen des tu^sprünglichen Sinnes finden. Indessen kann auch 
die kürzere noch, wo nicht Ueberarbeitungen, doch Interpolatio- 
nen, erfahren haben. Die zwei, in den Briefen hervortretenden, 
Idee'n, die yerehrung des bischöflichen Amts und die Bestreitung 
des Doketismus •') , lassen sich in der Einfachheit, Avie sie sich 
hier darlegen , durchaus mit Sinn und Art der ältesten Zeiten 
der Kirche vereinbaren. 



Papias loyiojv xvpiaxwv i^^yijaie (Darstellung — nicht Deutung — 
voa Sprüchen des Herrn ; loyta gewiss in dein Sinne, in welchem es Schlei- 
ennacher u. A. in Papias Zeugnisse von Matthäus nehmen : Schleierm. 
über die Zeugnisse des Papias von unseren beiden ersten Ew. Th. Stud. 
u. Kr. 1834.4. 735 ff.). — Hegesippus vTtofivt'i(j,ara tujv txyArjoiaaztxäJv 
npd^iüjv. J.Schttllhess. symbolae adintei'nam criiicen spect. Tur. 
833. 1 . Hegesippus — recognitus atque illustratus. 

f) Th. Ruinart, acta primoni7n martyrum sincera et selecta. 
Amst. 713. Veron. 731 f. {H. Ols hausen: hist. eecles. vet. momi- 
menta praecipua. 1. Ber. 830.) 

g") Die ältere unbedingte Verwerfung der sieben Briefe, vornehml. 
durch Kritiker der ref. u. luth. Kirche u. A'or Allen: Jo. Dallacus 
(ob. S. 63) : Vertheidigung aus der kath. und der englisch-bisch. Kirche 
(/. Pearson: vindiciae epp. S. Ign. Cantbr. 672. 4. u. b. Cotel. II. 
247 SS.). Vielen Eingang fanden üsser. Semler, Griesbach, Schmidt (vgl. 
Lehrb. der DG. 83: doch hat Schmidt seine Meinung geändert, Hdb. 
d. KG. 1. 209 ff.), indem sie beide sogenannte Recensionen für üeUer- 
arbeilungen eines verlorenen Originals hielten : so auch G. C. Netz 
(Versuch über den Br, des Ign. an Polykarp : Th. St. u. Kr. 1835. 4. 
881. ff.). Im AUg. auch F. K. Meier (ü. die Brr. des Ign., Th. St. u. 
Kr. 1836. ?. 340 ff.) : aber gegen die gewöhnliche Ansicht die längere 
Rec. für die ursprünglichere haltend, die kürzei'e rdr Abkürzung. Be- 
deutend hat wieder für die Aechtheit der kürzeren Rec. Rieh. Rothe, 
Beil. zu dem ob. erw. B. : die Anfänge der ehr. Kirche, S. 
713 ff., gesprochen. — Ign. Brr. b. d. Arm.: Neumann, Gesch. d. 
arm. Lit. 73 f. 

h) In Hinsicht auf die Empfehlung des bisch. Amts: N. C. Kist, 
über den Ursprung der bisch. Gewalt in der ehr. Kirche — r- eine Probe 
von der Aechtheit und Wichtigkeit der Briefe des Ignatius. lUgen Zeit- 
schr. f. d. hist. Th., II. %. 1832. 
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3. Die sehr bezeugten Schriften von Barnahas') und von 
Herrn äs'') gehören wenigstens in den Ausgang diär apostoli- 
schen Zeiten, jene nach Alexandria^ diese wohl nach Rom. Am 
1. Briefe des Clemens von Rom^) und dem des Polykarp*") 
haben wir kaum ein Recht zu zweifeln. 

In den Apologreten ans der gTiecIilsclien Kirclie tritt 
seuerst die Philosophie näher an die Sache und Lehre des 
Christenthums: jetzt noch sehr gemässigt und bescheiden, 
mehr nur noch als der Geist der Vernunft , aber es doch 
so. meinend und darauf anerkannt, dä^s das Evangelium 
nur Eine Siacbe mit der allgemeinen Vernunft, und sich 
nur der verfallenen, geschwächten angenommen habe. 
Hierin stimmen die uns übrig gebliebenen Apologe- 
ten^), Justinus der Märtyrer, Athenag'oras, Tsi- 
tianus, Hermias, Theophil us von Antiochia, 
überein ^J. Die lateinischen Apologeten haben es 
ihrem hirchlichen Charakter gemäss mehr mit der bürger- 



i) Brief, des Bar nah as durch die Alexandriner gebilligt 2 anders 
Eus. 3, 5i5. 6, 13. Hier. cat. 6 — neuerlich verlh. von E. Henke (de 
ep., quae ßarnabae tribuitur, authentia. Jen. 827. 8.)^ Rördam. (de 
auth. ep. B. Havn. 828. 8.), Dan. Schenkel (üi den Br. des Barn. 
Th. St. u. Kr. 837. 3. 652 ff.) : von diesem jedoch als interpolirt durch 
die Partei der Therapeuten, Cap. 7 — 12. 15. IG. Vgl. UUmann, 
St. u. Kr. 838. 2. 382 ff. Hug, Freiburg. Zeitschr. 2. u. 3. Heft. 
Bleek, Einl. z. Br. a. d. Hebrr. 415ff. Thilo, A. Encykl. VH. 404 ff. 

k) Hermas Hirt Iren^ 4, 3. Origenes — Eus. 3, 3 : dagegen Tert. 
pud. 10. Hier. cat. 10 (der Job. Apokalypse nur in der Grundidee, 
der Erwartung vom Tage Christi verwandt, aber dem Geiste nach mehr 
dem 4. Buche Esra (Jachmann) , und sehr entfernt von jener).} neuer- 
lich beurtheilt von A. Gr atz (disqtns. inH. P^ Bon. 820. 4}, B. To- 
rell (placifa quaedam Hermae, viri ut habetur apostolici. lion^. 
ßoth. 825. 4)> K. R. Jachmänn (der Hirt des Hermas. Kgsb. 
835. 8). Das Urchristliche , obscboa von einer sehr befangenen Gestalt, 
wird auch von dem Letzten anerkannt. 

/) Iren. 3, 3. Eusebius 3, 16 vom ersten: 4, 38 vom zweiten: von 
beiden Epiph. 38, 15 {iy/.v-A,lioi sTriazokal des CL). Der zweite Brief, 
ob nun Clementinisch und ob Brief oder Homilie , ist nur als Fragment 
an uns gekommen , durch seine Citate merkwürdig (M. Schnecken- 
burger, ü. das Ev. derAegypter. Bern, 834). Zwei Briefe, aHgebl. des 
Cl., aus der Syr. Kirche: Duae epp. S. Cl. Ro. ed. J. i. JV eisten. ' 
Am N. T. 2. B., und: Die zwei Brr. des Cl. von Rom an die Jung- 
frauen, a. d. Syr., mit Anmkk. von P. Zi.ngerle. Wien 827, 

ni) Polykarp an die Philipper : Iren. 3,3. Eus. 4, 14. 5,20. Hier, 
cat. 17. Phot. 126. 
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liehen Stellung und Bedeutung der Gemeine zu tLun , so 
wie die Griechen mehr mit Geist, Lehre und der inner- 
lichen Macht derselben^). 

1 . Die Apologeten (Name und Art gehörte dem griechisehea 
Leben an und sie traten zuerst zu Athen auf) machen eineClasse 
in der altkirchlichen Literatur aus, zum Theile sind sie auch un- 
ter einander verbunden. Quadrat üs und Aristides sind 
wohl dadurch verloren gegangen , dass unter den christlichen 
Griechen däS Schrift'wesen noch wenig geordnet") war. Auch 
Claud. Apollinaris von HierapoHs und Melitö von Sardes 
sind mit ihren Apologie'n verloren gegangen, wie mit ihren übri-' 
gen Schriften : Melito, ein Mann von vielseitigem Streben, auch 
philosophischem, wie es scheint''). 

2*^). Mehr noch als von der fremden Philosophie hat der Geist 
dieser apologetischen Schriften von der Johanneischen Logoslehre 
angenommen. Aber Justinus Martyr (gest. um 163) **) steht 
an der Spitze der christlichen Philosophen und der kirchlichen 
Literatur : wenn er gleich, so viel wir wissen, keine bleibende 
Einwirkung gehabt hat. Doch haben die ersten Jahrhunderte ihm 
um seines Namens willen (wohl nicht blos durch Namenverwech- 
seluiig) inancberlei Schriften, vornehmlich von philosophischem 
Charakter, beigelegt, welche ihm nicht angehört haben mögen.: 
auch wohl früher schon verfasste ^). Mit Justinus Martyr begin- 

ä) Euseb. 4, 3. 5, 17 (Quadratus sei von Miltiädes zu den wahren 
ehr., Propheten ^rechnet worden, gegen die Montanisten: aber auch 
Melito wurde es von TertuUianus), Hieron. cat. 19. 20. Die Sagen 
von ihren Schriften, als noch vorhandenen, erhielten sich weit in das 
Mittelalter hinein. Roulh. 1. 69 ss. (Quadratus von dem Eusebius 
des 7. Jahrh. gebraucht: Phot. 163.) 

6) Eus. 4, 26. Hier. cat. 24. Routh. 1. 107 ss. Philosophischen 
Inhalts sind wohl die Schriften gewesen : von der Menschenbildung 
(tt. itXaasfüi), von den Sinnesorganen (tt. ala&rirriQiwv, wahrsch. denen 
des geistigen Sinnes: doch ist die alte Lesart beim Euseb. vielleicht 
die richtige, welche ala&. mit dem vorhergehenden Titel verbindet : 
lt. vnaxojjs TtioTtojg ala&tjrjjgiojv : vgl. Hehr. 5, 14 : vom Organe des 
Glaubensgehorsams}, von Seele, Leib und Vernunft. Der erste hat 
Mel. über die Apokalypse geschrieben, und über Satan (jr. Siaßolov, 
wenn dieses nicht Ein Buch mit dem üb. d. Apokalypse gewesen ist). 
Den Namen desB. tJ xlflg nannten wir ob, schon platonisch, auch unter 
den. hermetischen Schriften findet sich ein solches: zweifelhaft scheint 
es, ob es eine clavis scripturae von der Art gewesen , wie eine an- 
gebl. lat. Handschrift desselben sie giebt (Routh. a. 0. 132 s.). 

c) Justini Opp., nee jion Tatiani etc. (Ed. Prudent. Maranus) 
Hag. Com. 742 s. 

■ d) C. Semisch, über das Todesjahr Justin des M., Th. St. und 
Kr. 1835. 4. 907 ff. 

e) Schriften (vgl. Walch-Danz und Oudin. 1. 134 ss.). Neben den 

Dog^mengescbichte. 6 
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nen auch die Zeugnisse für die Anerkenntniss heiliger Schriften 
der Christen, freilich noch weniger hestimmt und klar« Athep- 
agoras steht mit philosophischem Talent am höchsten unter 
den griech. Apologeten'), Theophilus von Antiochia am 
geringsten^): Tatian, der am wenigsten rein hellenische Phi- 
losoph unter den Apologeten, Vertheidiger der harharischen 
Philosophie gegen die griechische , ist schon hei der Gnosis er- 
wähnt worden, anderwärts Herrn ias. 

Das wichtigste apologetische Werk der Griechen aus dieser 
Periode, Origenes gegen den Celsus, ist schon mit der Si- 
cherheit einer hereils siegreichen Sache, und mit der umfassend- 
sten üebersicht üher Geschichte und Wesen derselben und über 
das Streben und Thun ihrer Gegner verfasst. 

3. Die Apologeten der lateinischen Kirche, Tertullia- 
nus und Minucius Felix, fassen die christliche Gemeine 
immer mehr als eine, sittlich und bürgerlich wohlbegründete und 
sicher bestehende Gesellschaft in das Auge , gegen welche die 
menschliche Macht weder Grund noch Recht habe anzukämpfen, 



Leiden Apologie'n (Ed. J. W. J. Braun. Bonn. 830. 8.), ob nun wirk- 
lich übergeben oder nicht (Semler, Henke: gegen Semler z. B. Kest- 
ner in der Agape), itagaiveai? (zweifelhaft ob sie das Buch iXay^oi 
bei Eus., Hier, und Photius, und bezweifelt ob Justinisch? Arendt — 
krit. Unters, über die Schrr. Justin des Märt., Th. St. u. Kr. 834. 
% ^56 ff.) — ^oyo? iTQOi" Ellrivas (wahrscheiulich das Buch itsgl 
tpvaeojg Saifwvlojv b. Phot.). — Die drei Schriften, if/virijasis (an 
die Heiden, mit. Antworten und deren Widerlegung, von den Heiden, 
an die Rechtgläubigen) beim Phot. zusammen (125: dnogiöjv 
xara t^? tvoaßtißi; iisq>nlatojS£ts inilvosi?), und die oben erw. gegen 
die Aristoteliker (bei Photius ausführlich bezeichnet), gehören 
wohl in die Classe der dem Justinus nur als Philosophen beigelegten. 
Für den Brief an Diognetus hat sich die Meinung der neueren 
Zeit zwar von Justinus abgewendet (G. Bö hl, Opuscc. P. P. selecta. Ber. 
826. 1. 109 ss.\ aber dahin, ihn in ältere Zeiten hinaufzusetzerf 
(Möhler, th. Qu. sehr. Tüb. 824. 3. 444 ff. Credner, Beitrr. z. 
Einl. 50): verschiedene Bcstandlheile nimmt an C. D. a Gross- 
heim, de. ep. ad^Diogn,, quae fertur Justini M. L. 828. 4). Die 
l'x'ö'ffftff T^s oQxthi ofioloyias wird von Munter der antiochenischea 
Schule zugeschrieben. Anderes in der spec. Gesch. 

f) Seine Persönlichkeit ist dunkel: Moshem. de vera aetate apo- 
^ogetiei, quem Ath. pro Christianis scripsit: Diss. ad H. E. 1. 
269 SS. Th. A. Ciarisse: de Athenagorae vita et scriptis , et 
ejus doetrina de rel. ehr. L. B, 819. 4. Ilgsoßtia vTreg rwv Xpt- 
qriavwv (wahrscheinlich erst nach Justin's Tode geschrieben)^ und die 
feingedachte Schrift von der Auferstehung. 

g) Eus. 4, 20. Hier. cat. 25. Drei Bücher an Autolykus (ed. J. 
C. Wolf. 724. 8. Th. v. A. Verth. des Christenthums, mit Einl. u. 
Erkll. von F. W. Thienemann. L, 834). 
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wie sie es denn auch nicht mit Erfolg zu thun vermöge. Die 
religiöse und sittliche Auffassung des Christenthums , als einer 
Sache der höchsten Vernunft, ist hei ihnen dieselhe wie hei den 
Griechen. 

Die Polemik dieser Periode hatte es, so weit sie mehr 
philosophisch war, mit den Gnostikern und denjenigen 
Denkarten zu thun, welche mit der Gnosis zusammenhin- 
gen; namentlich mit der Sabellianischen: an viele 
Vorgänger reihten sich hier Irena us von Lugdunum 
und Hippolytus an^). Ausserdem zeigt sich, zugleich 
mit der Apologetik gegen das Judenthum , die kircbllclie 
Polemik gegen den jüdischen Geist innerhalb der Kirche ^), 

1. Mit Irenjius, Polykarp's Schüler (angehl. Märtyrer um 
202)°), heginnt für uns die kirchliche Polemik: viele Frühere 
sind verloren gegangen^), und auch das Werk des Irenäus 
{eXeyyog a. dvaiQonrj Tijg ilisvdcavv/Liov yvooGsrns) in 5 Bü- 
chern ist nur unvollkommen durch die lateinische Kirche erhalten 
worden*^). Wenn gleich Irenäus auf einem hefangenen Stand- 
puncte steht, und die Gnosis mehr nur nach der phantastischen 
Aussenseite aufgefasst und heurtheilt hat ; so fehlt es ihm doch 
weder an philosophischem Talent^), noch an tüchtigen Grund- 
sätzen : seine Rechtgläuhigkeit im spätem Sinne wurde mit allem 
Rechte oft bezweifelt*). Der Kern seiner Lehren weist ganz 



ä) H. Dodwellt Diss. in Irenaeum. Ox. 689. Massnet Ausg. 
Par, 1710. Yen. 1734 s. IL (Hier auch die Fragmm. von Pfaff, Hag. 
C. 1715 herausg.) Anderes Munter: Frgmm. PP. Grr. 1. m. %. 

Adolph. Stieren: delrenaei adv. haereses operis foniibus,indole, 
docirina et dignitate. Gott. 1836. 4. 

h) Vogt: de scriptoi^. vett. haeresiologieis deperditis. Bibl. hae- 
res. IL 1 . praef. Vornehmlich Justinas Martyr, Bardesanes, Clemens 
AI. y.aroi Ttaawv ac^daswv, 

e) Die Frage über die Aechtheit des Werks bedarf keiner Erörterung 
mehr: C. G. F. Walch: de avS'svria librorum Irenaei adv. haere- 
ses (gegen Semler), N. Comm. Soc. Gott., hist. et ph. V. 1. 

d) Vgl. Baur, Gnos. 460 S. 

e) Pbot. 120.: i'v Tiatv (andern Schriften des Ir.) 57 z^g xard id ix- 
yXrjataaTiKa. däyfiava d?.T]&£las dy.Qißsta vö&oig koyta/io7s xißSrjXai^ 
Tai, tt XQV '^ci^aaijfittivsad'at. 

Andere Schriften, Bus. 5, 20. 26. Hier. cat. 35 : viele mit philosophi- 
schen Namen: nsgl aniazTjfirjS gegen die Heiden (also wohl Wissen- 
schaft!. Darstellung des Christenthums), iniSsi^is (Vales. dnoS.) xov 
aTroaToXiKov xtjQvyfiaros (ohne Zweifel der kirchlichen Tradition), ^ta- 
Xi^aie 8ta<fOQOt (Hieron. Ubs. traetafus, ist wohl richtiger als Rufinus 
dialogt). 
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nach Kleinasien zurück : entwickelte Idee vom Logos als geisti- ■ 
gern Princip von der Umbildung der menschlichen Natur. Sein 
Werk ist die Hauptquelle für die kirchlichen Traditionen des 
zweiten Jahrhunderts ; es führt zugleich zuerst für die Kirchenlehre 
den Beweis aus der heil. Schrift, besonders des N.T., durch. Auch 
Tertullianus hat es in seiner Polemik vornehmlich mit Gno- 
slikern und gnostisch Gesinnten zu thun : freilich hat sich bei 
ihm in den Begriff der Gnosis alles Freiphilosophische (Platonis- 
mus und Stoicismus), Unkirchliche und Nichtmontanistische (Pra- 
xeas) hinein gezogen. Um so Weniger stand daher beim Tertul- 
lianus der Meinung entgegen , welche er zuerst aussprach j dass 
Häretiker und NichtChrist dasselbe bedeuteten ^). 

Hippolytus ist eben so nach den Schriften, welche seinen 
Namen führen, als in seiner Person, eine dunkle Erscheinung 
der altkirchlichen Zeiten (3. Jahrhunderts). In jedem Falle ist 
der, welcher ein Freund des Origenes "war, ein Mann von Ein- 
sicht und von Ruf gewesen ; dem denn eben darum auch manche 
Schriften beigelegt werden konnten, welche man nur als sein 
würdige betrachten konnte. Aber es hat wahrscheinlich mehre 
Berühmte des Namens gegeben^). 



/) Si haeretici sunt, ehrisliant esse non possunt — > Praescrr. 37 
al. Anders Aeinten es Andre, und die Spätem gewöhnlich (Wet'slen. 
ad Dial. de r. f. 2'i) mit derselben Formel, nllmlicb : die Häretiker nenn- 
ten sich mit persönlichen Namen, nicht mit dem christlichen. 

g) Walch-Danz, Oudin. 1. %t\ ss. Cave 1. 103 ss. Gieseler KG. 
1. 274. 3. A. 

Seine kirchliche Existenz ist bei Enseb. (6, 20. 22) nnd Hieron. (61) 
unbestimmt geblieben (ivs^ae itov iiQosaroh iy.y.Xrjaiai Eus. — Nomen 
vrbis scire non potui Hier.) : aber der Zusammenhang bei Eus.-scheint 
auf Arabien zu deuten: und so Gelasius und viele Neuere (^,,Bischof 
zu Portus Romanus."). Die persönlichen Verhältnisse mit Ircnäus 
(Phot. 121 : 6 fitXovvr OS EiQr,vaiov habe er geschrieben) noch mehr 
mit Origenes (ebds.) lassen sich hiermit wohl vereinigen. Der itali- 
sche oder Römische Bischof, Hippolytus (hierzu das Standbild aus 
den Katakomben b. Fabric, Cave — y^X. Hase KG. 109. 3. A.), wird 
zuerst bei Leontius Byz. erwähnt: er kann ein Andrer als jener ge- 
wesen sein. Wahrscheinlich ist er der Märtyrer, den Prudentius 
preist, perist. XI. 

Aber die berühmten Schriften, wie sie jenes Standbild aufführt, 
gehören wohl dem orientalischen Hippolytus : es sind Schrr. Origenia- 
nischer Art : kirchliche {Cyclus paschalis), exegetische (darunter Ver- 
theidigung desEvang. Job. und der Apokalypse — ohneZweifel 
gegen die Aloger: dieses Buch und gegen Cajus — vielleicht das- 
selbe mit dem it. y^agia fiurojv — existirte nach EbedJesu auch bei 
den Chaldäern: Assem. III. 1.), die Mehrzahl philosophische. Einiges 
schon früher erwähnt. Verschiedenes ist nun wohl unter sie ander- 
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2. Gerade in der Zeit, in welcher das Judenthura seine geisti- 
gen Kräfte von Neuem zusammennahm, und in den Talmudi- 
schen Sammlungen eine Waffe auch gegen das Christenthum 
zu bereiten begann (2. und 3. Jahrh.), waren die Christen weni- 
ger auf dasselbe gerichtet: es schien ihnen zu unbedeutend, und 
mehr nur noch sein entfernterer Einfluss zu fürchten. Die Apolo- 
getik gegen das Judenthum (auch hier steht für uns Justinus wie- 
der an der Spitze) '*) trat daher hinter der gegen das Heidenthum 
und hinter der Polemik gegen die Gnosis zurück: und selbst wo 
jene Apologetik getrieben wurde , nahm sie ganz vorzüglich auf 
die Einflüsse des Judenthums in das Innere der christlichen 
Gemeine Rücksicht. 

§♦83» 

Aber in der Literatur der clirlstliclien Alexandri- 
ner bildete sieb Wissenscbaft und Pbilosopbie in das 
liircblielie Leben elgentlicb ein, und trat jene alexandrini- 
scbe Scbule mit ihren Bestrebungen und Ansprücben ber- 
vor. Die cbrlstlicb-platoniscbePbilosopble von Alexandria 
stellt sieb in Clemens und Or igen es dar^ die cbrlst- 
llcbe Wissenscbaft wurde, von Origcnes nacb alieii Seiten 
hin angebaut ^) : im Geiste des Origcnes dacbtcn und "wirk- 
ten dureb diese Periode seine Scbüler, Dionysius vöia. 
Alexandria vornebmlicb und Gregor von Neueäsa- 
rea^). Das tlieologiscbe System von Alexandria, w^lP 
scbon von Anfang berein ziemlleb entscbicden, und fand 
scbon im 5. Jabrbundcrt eben so crnstliebe Gegner^ als es 
bedeutende Freunde und Einfluss erbaltcn batte^). 

1. Titus Flavius C 1 6 m e n s, Presbyter und Lehrer zu Alex- 
andria (gest. um 220)"): Origcnes von Alexandria (gest. zu 



wärts gemischt worden. .Opp. et Fragmin, ed. J. A. Fahrte. 
Hamb. 716. 18. II. 

Ä) Früher angeblich Aristo von Pella (denn ihm legt Maximüä 
7. Jahrb. (zu Dion. Ar. bi. coel: i) den, schon von Celsus gekann- 
ten Dialog zw. Jason und Papiskus (Or. c. Geis. 1, 1. 4. 199. Sp.) 
bei : nach Eus. -4, 6 nicht so unwahrscheinlich. Routh. 1. 89 SS.). 

Der frühere Streit über die Aechtheit des Gesprächs mit. Try- 
phon (ed. Sara. Jebb. Lond. 719. 8) am genauesten berichtet von 
Cr edner, Beitr. z. Einl. 103. G. Münscher: An dialogus c.Try- 
pTione Justino M. recfe adscribatvr'^ (^799) Wieder abgedr. Comm. 
th.. ed. Rosenmüller, Fuldner, Maurer. I. 2. 184 ss. 

a) Eus. 5, 11. 6, 13. Hier. cat. 38. J. A. F. Bielke (J. G. 
JFälch.), de Cl. AI., ejus que erroribiis: Walch.Misce. SS. 5.10 ss.' 
Hofstedede Groot: de demente AI. philosopho ehr. Gvän. 826. 8; F. 
R. Eylert, Clemens von AI., als Philosoph und Dichter. Berl. 833. 
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Tyrus um 254)''). Clemens hat mehr hellenisch - attische und 
Welthildung 5 Origenes gehört ganz der alexandrinischen Schule 
an, in welchem Verhältnisse er auch zu der heidnischen Partei 
daselhst gestanden hahen möge *^) ; zugleich aher ist er b i b 1 i- 
scher und christlicher als Clemens. Dieser verschiedene 
Charakter der Beiden drückt sich in ihren Schriften und Leistun- 
gen, so wie in ihren Lehren aus. Auf der Einen Seite finden sich 
in Clemens Schriften mehr allgemeine Kenntnisse (ygi^avo/Lia- 
S'sia, Eus.) und Lebenserfahrungen aus dem Hellenismus, bei 
Origenes mehr Dogma und Schule: dort mehr Wohlredenheit, 
hier, bei aller Weitschweifigkeit, immer mehr Methode. Daher 
denn auch bei Origenes der Piatonismus offenbarer ist als bei 
Clemens^). Auf der andern Seite herrschte bei Origenes das 
biblische Element und die Christologie vor, der Glaube hat bei 
ihm eine mehr sittlich-christliche Bedeutung, und an die Stelle 

Coelln, AEnc. XVIII. Epiph. 32, 6: ov (paai nvss ^Als^avSgia, 
sTSQoi Se 'A&r]vaiov. üeberall, ausser bei Philippus von Side, ist er 
der Nachfolger des Pantänus genannt worden: Goella gleicht es 
damit aus, dass CI. vielleicht erst Stellvertreter des Pantänus gewesen 
sei während dessen Reise, Eus. ,5, 20.-^ Ed. J. Pofeter. Ox. 1715. f. 
n. (Rieh. Klotz. L. 831 ss. IV. 8.) 

6) Origenes: Eus. 6, 23s. Hier, cat, 54. Epiph. 64, \. Greg. 
Thaum, 'nQocfpojvijvmos tc. itavT^yvgiy.oe eis 'Sigiyivjjv — ed. Bengel. 
Stuttg. 722, 8. (Orig. Opp. IV.) 

Streit des 17, Jahrh. über Origenes Orthodoxie : P. Halloix (Origenes 
defensus. Leod, 648) u. A. (Walch. b. patr. 713 ss.) Vorzüglich P. D. 
Huet. Origeniana 1663, auch vor Or. Commentaren 1668 und Or. 
Opp. IV. — Gottfried T h m a s i u s, Origenes, e. Beitrag z. Dogmen- 
gesch. des 3. Jahrh. Nürnb. 837. 8. Redepenning und Schnitzer Einll. 
zu de princc. — Ed. Car. et C. V. de la Rue. Par. 733—59. IV, (C. 
H. E. Lommatzsch. Ber. 831 ss. 8.) 

c) Dehautf essai hist. sur la vie et la doctrine d'Ammonius 
Saeeas. Brux. 836. 4. G. A. Heigl, der Bericht des Porphyrius über 
Origenes. Rgsb. 835. 4. 

Nach Porphyrius b. Eus. 6, 19 und Vit. Plot. 2, und Longin (Fragmm. 
216. ed. Weisice) war derOr. der Kirche mit Plotin und Herennius eng 
verbunden gewesen, und Verfasser nur der Schriften über Dämonen 
und oTc fiovos 7ioi7]T^s ßaatlsve. Von Valesius u. A. wurden diesem 
nach und der Zeit wegen (jener Or. soll unter Gallienus geblüht haben) 
zwei Or. angenommen. Mit Recht sind die Neueren zu Porph. Angabe 
zurückgekehrt. Es sind wohl dort unter jenen beiden Schriften nur 
die Schulschriften des Or. gemeint : der Titel der zweiten mag bedeu- 
tet haben : dass der Herrschergott, vovs ßaaiXtvs (vgl. Stallbaum z. 
Plat. Phileb. S. 76 s. Creuzer z. Plot. de pulcr. S, 90 u. s. w.), der 
Weltschöpfer selbst sei. 

d) Paganin. Gaudentius, de dogmatum Origenis cum philos. 
Piatonis comparatione. Florent. 639. 4. E. G. Rettberg, doctrina 
Or. de Xoyta div. ex disciplina Neoplatonn. illustrata. Zeitschr. f. 
hist. Th. m. 1* 
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der Gnosis tritt die christliche Philosophie. Mit Clelriens beginut 
auch die Reihe griechischer , christlichef Dichter "j^ Origenes 
hat die Kritik, die höhere (Kanon) und die niedere (Diask6oeri, 
Diorthose, Hexapla ti. s. w.), und die Auslegung der h. Schriften, 
vornehmlich die historisch -kritische, auch die Honiiiie über die 
Schrift^) in die Kirche eiiogefuhrt. — Die Hypotyposen des 
Clemens sind eine philosophisch atlfgefasste biblische Theologie 
gewesen : aber in ihnen hatte Cleöaens mehr seine innerliche 
Lehre ausgelegt"). Seine Hauptwerke, wie wir sie im Ganzen 
noch besitzen (TiQOTQsnTixös, ^cci^ayooyog, aTQco/iiaTslg), sind 
in einer gewissen überlegten Folge geschrieben ^). Aber Origenes 
legte seine tiefsten Gedanken in Schriftcommentafien nieder')» 

e) Clemens Hymnus aaf den Erlöser, am Pädagogösi Auslegungen 
von J. Schulthess [Si/mb. ad int. criL II. 84 ss.) und Ferd. Pi- 
per (C/. j4l. hymnus in Chr. salvatorem. Gott. 35. 8). 

/) J. u4. Karsten: de Or. oratore sacro, Gron. 8JJ4. Tzschir- 
ner: de claris eccl. oratoribus. Opuscc. ?06 ss. 

g) Dlö licitzereien der Hypotyposen : Phot. 1 09 — ^ kommen gäiiz an 
Origenes Lehre heran. Mehr aus einer ideal-dichterjschen Sprachweise 
ist zu erklären : fi^ aa^wj&^vat roy Xöyov aXXd Sö^ni, was Photius 
aach unter jenen erwähht. Die Stelle der Hypotyposen ist uflä wahr- 
scheinliclr erhalten Worden: zu 1 Jo. 1, 1 {rnanui Joqnnis duritiavi 
Calais nullo TtiodQ relttetatam esse ^— am Leib d«s Auferstandenen ) — ' 
Fragmm. der Hypotyp. siiid die von Cassiödör veränderten kurzen Aas* 
legungen zu vier kath. Brr. — vielleicht (Neander, Gieseler) auch die 
Bruchstücke: tm rotv 7CQoq)r]rtKüjv ixXoytti ■) wenn gleich Photius vöü. 
keinen Hyp. des Clemens zu den proph. Schriften weiss. Wenn jene 
nicht etwa (Coelln) aus mehrern Schriften Cl. geschöpft waren. 

h) Für diese Anordnung der Clementinischen Schriften ist nicht die" 
Stelle, Paedag. Ij 1, zu g^ebrauchen : diese handelt nicht von Cl. Schri^ 
leuj sondern von verschiedenen Arten der Rede und iSchrift (layos) 
überhaupt. Die Abfassiing jener drei Schriften ndch den drfii Mystö- 
riengraden beruht auf D.Heinsius CoDJectar. 

^rqwfiarsi? oder oTQWfj.arsv'; (alexandrin. Aufschrift: auch von Plu- 
tarch und von Origenes gab es Bücher d. T., sowie Hypotyposen von 
Origenes) oder vollständig: roiv «ard t^v dXyjß-^ tpckoaotptav yvbi- 
oTtHOJv vitoßv-nftarojv aTQOjfiartts. Z,\i dem in seiner gegenw. Gestalt 
zweideutigen 8. Buche können die oben erw. Bruchstücke ans l" h e o- 
d 1 u s gehört haben (von den Aeltern, aber auch von Coelln zu den Hy- 
pötyposeö genommen). 

Die Schrift: t/s o nlovaio? awtofisvoi; (Matfh. 19, 24) Eus. 3, 23. 
£d. C. Segaär, Traj. 816. 8, mag mit Coelln u. A. als uralte christl. 
Hömilie angesehen werden. Die Schrift yiavvjv ixxltjataortxoe ist 
wähtsöb. nach Strom. 6, 15 dasselbe gewesen mit dem ■ftQoe tovs *Iov- 
Säi^ovza?, welches b. Hier, und Phot. iroa jenem getreööt wird. 'ExzX. 
xavojv bedeutete ganz alexaridrinisch das kirchl. Princip in Hinsicht 
auf die heil. Schriften. 

■ {) Zu den frühesten Schriften des Or. gehören die ersten (5) Ab- 
schnitte zum Evang. Jöhannis und tt. aQyßr. 
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2. Dionysius(BiscbofvonAlexan4riaseit248) warBestrefIep 
des ägj'ptischen Chiliasmus und des Sabellianismus im Sinne der 
alexandrinischen Schule, und freier Kritiker, wenn gleich, so viel 
wir wissen, nur auf dogmatischer Basis''). Gregor von Neocä- 
sarea (Thaumaturgos) scheint sich von der Origenianischen Glau- 
benslehre wieder mehr einer praktisch - kirchlichen Auffassung 
zugewendet zu haben'). Ausserdem gehören zur nächsten Schule 
des Origenes auch Pierius und Theognostus von Alexan- 
dria™). Im Abendlande hat der Geist der Origenianischen 
Lehre am meisten in Hilarius von Poitiers gewirkt, im Wissen 
ahmte ihm Hieronymus nach; seine Schriften haben nebea 
diesem vornehmlich in Rufinus und Ambrosius Nacbah-. 
mer gefunden. 

3. Das Wesentliche der eigentlich alexandrinischen, vornehm- 
lich Origenianischen, Lehre besteht darin, dass sie den Logos 
(in welchem auch sie, und eben so nach christlicher als nach phi-; 
losopbischer und platonischer Ansicht, den Miltelpunct ihres gan- 
zen Dogma fand) als Weitgeist, und zwar als sittlichen 



k] Dion. Alex., gest. um 266, der Grosse genannt, so wie Gregor 
von Keccäsarea (Vales. ad Ens. 7, 1) wohl der OffenbaruDgen wegen, 
die ihm zu Theil geworden sein sollten (Eus. 7, 6) — gegen den Chili- 
asmus (ob. S. 30) in den zwei BB. na^l i-icayytXifhv ^den geistigen Sinn 
der proph. Verheissungen) : gegen j[en Sabellianismus zuletzt in vier 
BB,, tXhyyoz xat anoXoyla. (Alhan.de sent. Di. AI.). Ausserdem gegen 
die Häresis vielfach in Briefen wirksam (Eus. 6, 46. 7, 6. ^ö), uiid 
personlich gegen Korakion (Eus. 7, 24). Vgl. Hier. cafc. 69. Opp. et 
Fragmm. Rom- 796 f. (GaUand III. XIV. app.) vgl. Routh. II. 383 
5S. und das ob, erw. Fragm. •KbQi qivatojelV. 343 ss. In derLebre War 
er gemässigter Origenist (daher die falsche Angabe Späterer, dass er 
Or. Gegner gewesen sei): aber durchaus galt er im Alte.r.thum als 
Verehrer jenes Mannes: Phot. 117. 332. p. 291. Bekk. 

Dion- AI. über die Apokalypse: i?. Atynster.: de Di. AI. circa 
apoc. sententia hujusque vi in seriorem libri aestimationem. Havn, 
826. Lücke, Einl. in d. Ap. 321 ff. 

/; Euseb. 6, 30. 7, 14. Hier. cat. 65. Basil. Sp. S. 29. Greg. 
Nyss. Lobrede auf ihn, Opp. IL 966 ss. Paris. (Eusebius erwähnt 
Nichts von seinen Wundern.) Opp. Mainz 1604. Par, 6*22. 

Eine i^c&taie niartoj? desselben, als Tradition von Neocasarea, fin- 
det sich in verschiedenen (drei) Recensionen: Walch. bibl. symb. 18 
ss. (ßingham. Qrigg. IV. 865. Rössler, Bibl. d. KV. IL 288 ff.) Die bei 
Gregor von JNyssa bat ganz die altalexandr. Fassung, mit welcher 
sich Basilius Angabe (ep. 210) wohl verträgt, Gregor habe hier ge- 
lehrt, dass Vater und Sohn enivbt'a Svo, vTroaräati Ss 'iv seien 
{Tpid? reXtla So^j] y.rX. fiij fitQi'Qofiivt] pTjös aTraV.oT^iovfiivtj). 
Vgl. Greg. Rede auf Orig. c, 4. 

m) Pierius, Eus. 7, 32. Hier. cat. 76. Phot. 118. 119. Routh. UI. 
307 ss. Ebds. Theognostus 219 ss. Phot. 106. 
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Weltgeist auffasste. ,, Durch diesen Geist hat Gott von Ewigkeit 
her Welten geschaffen, und er ist der ewige Vermittler zwischen 
Gott und Creatur ^) ; für die gegenwärtige Schöpfung ist er zu- 
gleich die Welt der Idee'n, die allgemeine Vernunft, an welcher 
alles Vernünftige Theil nimmt, und die sittliche Weltordnuug : 
aher auch menschwerdend ist er in sie und auf die Erde herab- 
gestiegen, hat die Geister an sich gezogen, und hält sie mit sich 
vereinigt durch seine heiligende Kraft. Aher das Erlösungswerk 
geht durch die ganze Schöpfung hin, wie sie ja ganz durch die 
dem Logos verwandten Geister heseelt wird: schon die göttliche 
Vorsehung hat die Geistererlösung zum Endzwecke : sie wird be- 
schlossen durch die allgemeine Vereinigung der Geisterwelt mit 
Gott." In dieser Lehre lag ebenso die Präexistenz aller welt- 
und lebenbeherrschenden Geister inne, als die Unterordnung des 
Logos unter die Eine Gottheit. Gewiss war Origenes sehr ent- 
fernt, die Herrlichkeit des Logos vermindern zu wollen, daher 
er, ihm überall die Prädicate des Ewigen, des göttlich Wesen- 
haften und des Abglanzes der Gottheit, beilegt : aber es verbar- 
gen sich in dieser Schule jetzt noch die Schwierigkeiten der hö- 
heren Christologie, theils durch die Lehrform vom evdiddsTOQ 
und 7iQO(pOQtit6g, weichein ihrem Sinne lag, wenn sie sich der- 
selben auch nicht ausdrücklich mehr bediente, theils durch emaha- 
tistische Formeln. Wobei man bemerken rauss, dass sich der pla- 
tonische Realismus ja ohnediess dai'an gewöhnt hatte , auch das 
innere Leben der Gottheit, die göttlichen Eigenschaften und 
Idee'n [inhotat), als ewig selbständig und persönlich zu denken. 
Aber diese Lehren °) mussten, wenn sie einmal bestimmt aus- 
gesprochen wurden, vielfach an der Denkart und an gewissen 
einzelnen Dogmen der Kirche anstossen P). An j e n e r : denn eis 
trat ein fremdartiges, selbst der Guosis veiwandtes, Gepräge an 



. n) Omnium creaiurarum et Dei medkim, i. e. mediator — Princc. 
2, 6, 1. 

o) Unrichtig wird vonSocr. 6, 13 angegeben, dass die Lehre des 
Or. vom Logos und der Trias anfangs nicht unkirchlich gefunden 
worden sei: sie wurde nur in der Bestreitung weniger hervorgehoben. 
Aber Pamphilus erwähnt auch sie, und wenn Hierakas' von Leonlopolis 
(ob. S. 52) Origenist war (Danaeus zu Aug. haer. 47), so wurde er 
in dessen Lehre {J.vyvo? dno Xvyvov) angefochten fEpiph. 67 und Äug. 
erklären sie für manichäisch, d. i. gnostisch). Als zweideutig kam 
O. Lehre auch bei der Arian. Controvers zur Sprache. 

p) Origenist. Häresis Epiph. 63. 64 (vgl, Sbcr. 6, 10. Soz. 8, 14) 
August, haer. 42. 43. Orosius Commonitorium und Hieronymus (s. un- 
ten). Die lat. Kirche seit Hieron. und August, fand im Origenianis- 
mus auch den Vorläufer der pelagianischen Häresis. 
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ihoen hervor. An Dogmen: vornehmlich denen von der Welt- 
schöpfung, von der zeitlichen Natnr der Geister, von dem ungei- 
stigen .Wesen der Natur, von der Auferstehung und von der ewi- 
gen Trennung zwischen den guten und bösen Naturen, zwischen 
Gott und Schöpfung. — Die christliche Urgeschichte in den 
Evangelien sähe Origenes zwar als die von einer niedern Erschei- 
nung des Logos an^), und setzte sie oft in Allegorie'n über; aber 
sie gilt ihm doch (ausgenommen wo die Ew. selbst auf etwas 
Höheres hindeuteten) als entschiedenes und bedeutendes Factum : 
und hierin fand daher der Origenianismus in der alten Kirche 
geringen Anstoss. 

Indessen in dem Zeitalter des Origenes und in dem übrigen 
Verlaufe unserer Periode kamen nur einzelne dieser Dogmen in 
Streit. Unter den Gegnern zeichnet sich jetzt Methodius, 
Bischof von Tyrus (gest. im Anfang des 4. Jahrh.)')^ aus : unter 
den Freunden und Vertheidigern Pamphilus von Cäsarea*). 
Späterhin ging die Origenistische Streitigkeit*) erst in die 
ägyptische der Mönche (Pachomius) mit der Schule und Kirche 
von Alexandria, dann in die der antiochenischen und alexandrini- 
schen Schule, endlich auch allerdings (wie beim Marcellus) in 
den Widerspruch der dogmatisch befestigten Kirche gegen das 
freiere Philosophem über. Indirecler Widerspruch gegen Orige- 
nes zieht sich ül)rigens auch durch die Schriften seiner Verehrer 
im 4. Jahrhundert hindurch"). — Die bei Origenes zuerst her- 



q) 2(UfiaTiy.ojs xQiariavl^siv , ao}fiariv.6v t/.'£vSos, und dagegen die 
voTjT^ BTTiSi]fiia Christi : Reden und Stellen des Or., aach aus den 
neuesten Streitigkeilen über die mythische Auslegung derEvv. bekannt. 
Auch Pamphilus berücksiclitigt den Vorwurf: quocl historias .corpo- 
rales — per Scr. S. — penitus deneget (6. Vorwurf). 

Vgl. Thomasius a. Ö. Beil. 1, 311 ff. : ,,Die Begründung deV allegör. 
Schriftauslegung und ihre Principien nach Origenes." 

r) Hier. cat. 83, von Eus. nicht erwähnt. Leo Allatius: deMetho- 
ßiorum seriptis. Rom. 556. 8. (auch b. Fabric, A. von Hippol. II. 
75 ss.) Opp. ed. Coinbcßs. Par. 644. Darunter avffiroatov twv Sixa 
it'ap'Q-ivmv, selbst voll platonisirender Reden. Auszüge aus tt. dva- 
ardaew? f "n. yet-TjTwv und tt. avra^ovuior gegen Origenes, Phot. 
234 — 236 Socr. 6, 13: Methodius im Dialog ^ivojv habe sein 
Prtheil über Or. zurückgenommen. Vielleicht bezieht sich diese An- 
gabe eben auf das eigene Schwanken des M. zum Piatonismus hin, 
in jener Schrift etwa nur mehr hervorgetreten. 

s) Pamphilus Apologie in 5 BB., das 6. von Easebius beigefügt: 
vorhanden das 1. B. durch Ruiinus übs., Or. Opp. IV. App., Ronth. 
r\^ 289 ss. Dazu Phot. 118. Anon. Apol. des Orig., Phot. 117. 

t) Origenist. Streitt., Walch. VII. 362 ff. Unten im Verlaufe d«r 
Qionophys. Conlrovers. 

u) Athanasius, Gregor v. Naz. und Easilius (deren tpt?^itaUa oder 
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vortretenden, Ausflüchte (des Verfälschten"^), des Nichtverstande- 
nen, des anders Gemeinten^), der Bekanntmachung wider Wil- 
len^)), zeigen auf Einer Seite eine Scheu vor der öffentlichen Mei- 
nung, welche nur in einer sich schon abschliessenden Sache 
statthaben konnte, auf der andern eiuigen Einfluss freierer Maxi- 
men für Lehre und Schrift, welche aus den Gewohnheiten der 
fremden Schulen hergekommen waren. 

Eine andere Erscheinungp in der kirebliehen Literatur 
dieser Periode sind die afrikanischen Väter: vornehm-s 
lieh Tcrtullianus und Cyprianus^). Sie tragen zu- 
gleich den allgemeinen Charakter der kirchlichen Afrika- 
ner (16) und den der lateinischen Apologeten (21)an sich, 
und Cyprianus steht in Abhängigkeit vom Tcrtullianus : 
aber Beide haben das Gemeinsame wieder eigenlhümlich 
bei sich entwickelt und dargestellt*). Ein EinjQuss von 
ihnen auch auf das Ganze der Denkart und Lehrform in der 
lateinischen Kirche lässt sich nicht verkennen ^). 

1. Q. Septimius Florens Tertullianus von Carthago, und 
wahrscheinlich Presbyter der Carthaginensischen Kirche (gest, 
um 220) *) , und Thascius Cäcilius Cyprianus, Bischof v. GartH. 



ixXoyij ygaq)txwv t,7]Tij(iarojv xal S^taXvasojv Sozom. -4^ 36. Ed. J. 
Tarin. Par. 618. 4* G. Spencer. Cant. 685. 4). 

v) Orig. ep. ad ainieos Jlexandnnos b. Rufin., Rufiniis de 
adulteratione librr. Orig. — Vgl. Barthol. Germon, S. J., de vete- 
ribus haereticis eeclesiasfieorum codd. corruptoribus. Par. 713. 8, 
270 SS. ^ 

vi) ' AyoiVtaxMOJi f nicht doyiiaxinw? — stehende Entschaldignng 
dann in der Kirche für eigene und fremde, bedenkliche Reden : ähnlich 
der vom kolt ohovofiiav (Spec. Gesch.). — Oder, mehr erörternd als 
aussprechend (Princc. 1, 6, 1 : nobis dicuntur cum magno metu et 
cautefa, discutiendo magis ei pertraetantibus , quam pro certo at 
deßnito statuentibus). 

x) Durch Arabrosius in Alexandria — Hier, ad Pamm. et Oceanum, 

a) Eus. 2, %. Hier. cat. 54. A. Neander, Antignosticus, Geist des 
TertuUian, und Einl. in dessen Schriften. Berl. 825. (Vgl. Coelln, Be- 
nrth., ALZ. 1825. 271—73.) A. Birch: loci theologici e Tert. col- 
lecti. Havn. 790. 

Die Zeitbestimmung der Tert. Schriften, besonders der für Monta- 
nistisch zu achtenden, ist schwierig : Einltt. in der A. von Nie. Rigal-. 
tius, Par. (675) 695 f. S emier: de varia et incerta indole librr. 
Ter«. (Ausg. Tert., Halle 770 ff.V.), Nösselt: de vera aetate scripta- 
rum quae super sunt Q. S. F. Tertulliani. Hai. 757. Auch in iVbe^r^r. 

tres Commentt. ad hist. eccl. pertinentes. Halle 817. 8. Als die 

Jetzten und am meisten Montanistischea gelten i adv. Praxeam, de eaf- 



92 Allgemeine Dog'mengeschichte. Erste Periode. 

(Märtyrer 258)^). In jenem hatten sich mannichfache geistige 
Elemente vermischt: Schärfe und Reichthum des Geistes, ein 
stolzer, heftiger, schroffer Sinn, rhetorische Bildung und Kunst 
und die Gewöhnung an hürgerlich-rechtliche Formen und Begriffe ; 
auch philosophische Studien, wenn er gleich die offene Anwen- 
dung der Philosophie entschieden ahwies'^). Dazu kam im reife- 
ren Mannesalter (um 200) noch die Theilnahme an der montani- 
stischen Parteiung. Aber der Geist seiner Schriften wird durch 
sententiöse Kunst und rednerischen Schwulst verhüllt. Cyprianus 
ist ein heruhigler, gemässigter und geoi'dneter, mehr praktischer, 
kurz ein mehr kirc h 1 i c h er Charakter. 

2. Die Verschiedenheit in der Entwickelung des Tertullianus 
und Cyprianus liegt vornehmlich in dem Artikel von der Kirche. 
Tert. fassle diese mehr nach ihrem Geiste, Cypr. mehr nach ihrer 
Repräsentation im Bisthum auf*). Beiden gemeinsam aber sind 
die Idee'n von der Einheit der Kirche, von ihrer Auctorität und 
von der Bedeutung der sichtbaren Kirche^) 5 ferner die von 

hortatione castitatis, de monogamia, de fuga in persecutione, de 
ieiuniis, de pudtcUia. 

b) Hier. cat. 67. Die Gr. E. verwechselt mit ihm Cypr. von Antio- 
chia oder mahlte den afr. C. in dfesen aus: Greg. Naz. or. 18, Lobrede 
auf Cypr. : Lobgedicbt der Eudocia Phot. 184. Pearson. ann.Cy' 
prianici. Ox, 682. //. Dodwell. Diss. Cyprianicae. Ox. 684. F. 
VV.Rettberg, Th. Cäc, Cyprianus - dargestellt. Glitt. 831. Wciker, 
Aphorismen über Cypr., iflgen bist. th. Abbh. 3. 1824. — Ed. J. Fell. 
Ox. 682 f. St. Baluz. Par. 726 f. 

c) Mit Tertullianus beginnt auch der alten Annahme nach die Reihe 
der chrisll. Dichter in lat. S|irache (J. Ch. F. Bahr: d. christUcheu 
Dichter und Geschichtschreiber Roms — Karlsr. 836). Und wenigstens 
Afrika scheint die ersten hervorgebracht zu. haben. 

«f^ H. F. Schmieder, über Cypr. Sehr, von der Einheit der Kirche« 
t. 822. . 

e) Daher die beiden Controversen, in welchen Cyprianus auftrat, die 
Novatianische, Eus. 6, 43, und die über die Ketzertaufe, d. i. über die 
Wahrheit des Sacraments ausserhalb der Kirche, im engsten Zusam- 
menhange mit einander standen. Sie gehören auf das kirchengesch. 
Gebiet. 

Aber in dem Kovatianischen Streite kam zuerst die Befugniss der 
Kirche zur Sii n d en vergeh u ng zur Sprache (Akesius, Novatianer, 
auf dem NicUnischen Concil, Socr. I, 10: tlTrtSa rrt diftoiojsfi?} 
jTa^d rvjv ufjt'ov a?J.a na(/d tüv ß-sov ty.S'txtal^ni, T«? Suvaflivov a. 
f^ovainv aynvTO? avy'/MQt7v (lf^noTi'}fi<tTa — A'gl. 4, '28. 7, 25) j .und 
jene kam daher in das kirchliche Symbol. Aber vor Allem wichtig 
wurde die Unterscheidung der ausser lieh en und innerlichen 
Kirche, um welche sich der Novalianisehe Streit eigentlich bewegte. 

Der Name , I^a&agoi, wurde zuerst von den Novatiahern selbst, im 
Gegensatze zur äusserlichen Kirche, gebraucht: Eus. 6, 43. Theod. 
H. F. 3» 5; uud Epiphanius hat demgemäss schon die Häresis der Ka^ 
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der Toleranz der Religionen im Staate^ und die asketi- 
schen Gruiidsätze. Bei diesen letzten stellt sich zuerst die 
Differenz der lateinischen und griechischen Kirche heraus, wel- 
che durch die ganze Geschichte derselLen hin hleihend gewesen 
ist : dass in dieser die Askesis mehr als Tugendühung gegölten 
hat^ hei den Lateinern mehr als verdienstliche Sache. Es 
hängt diese Differenz mit einer verschiedenen Auffassung des 
Tugendhegriffes bei Griechen und Römern zusammen. 

3. Der Eiufluss der Afrikaner, insbesondere der beiden hier 
Ausgezeichneten, auf die lateinische Kirche , hat sich weniger 
in einzelnen Dogmen, als in Denkart und Sprache dargelegt. In 
der Denkart: vornehmlich in der grossartigen und ausschlies- 
senden Idee vom Kirchenthum : aber auch in dem Ausdruck der 
christl. Frömmigkeit, welche sich bei jenen findet (Glaube — 
Hülfsbedürftigkeit dergeist. und sittl. Natur des 
Menschen). Aber die kirchliche Sprache nahm vomTertuUi- 
anus viele, und zum Theile wesentliche Bezeichnungen an'): und 
auch hierin bildete sich eine Differenz zwischen den beiden Kir- 
chen aus. Denn bei den Griechen wurde die kirchliche Sprache 
mehr aus der Philosophie, und im Morgenlande mehr aus der h. 
Schrift entlehnt : aberbei den Lateinern nach Tertullianus mehraus 
dem bürgerlichen Leben, ja vom Forum her. Die Bedeutung der 
pelagiähischen Streitigkeit, als Opposition gegen das afrikanische 
üebergewicht, wird unten darzustellen sein. Ein Vorspiel einer 
solchen mehr Römischen Denkai't neben der afrikanischen, mö- 
gen im 3. Jahrb. unter Anderen Cajus^) undDionysius von 
Rom'*) gegeben haben. 

In einem gewissen geschichtlichen Zusammenhange mit Cypri- 
anus steht die apologetische Schrift von Min.ucius Felix*) 
mit Tertullianus N o v a t i a n u s ^) . Ein freies afrikanisches Werk 



tharer, 59. Die Kirche nabm den Namen, aber nach Jes. 65, 5, als 
Beschimpfung, an. 

J^ Index Latinitatis Tertullianeae an der Semler'schen Ausgabe. 

g) Cajus Presb. v. Rom, schriftlicher Bestreiter des Montanismus, 
Chiliasmus und Artemonismus: Euseb. %, 25. 3, 28. 31. 6, 20. Hier, 
cat. 59. Phot. 48. Routh. 11. 3 ss. (Fragm. über den Kanon aus Mura- 
tori, IV. 7 ss.) 

h) Dion. Bisch, v. Rom. Eus. 7, 7, Routh. III. 177 ss. Mansi ampliss. 
coli. I. 1003 ss. 

i) Octavius. Ed. Onzel. L. B. 672. 8 (D. v. Russwurm. Hamb 824). 
Eda. de Muralto, praef. J. C. Orell. Tar. 836. (setzt M. F. vor Tert. 
u. Cypr.) Die meist übersehene Conjectur von Withof (Opuscc. 1776. 
278 SS. Conjectüra de Caecilio M. F. Es sei Cyprianus). 

A) Novat. de Trinitate, Hier. cat. 70. C. Ruf. 2, 19. (Ed. J. Jack- 
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sind Arnobius Bücher gegen die Heiden (zwischen dem 3. und 
4. Jahrh. geschrieben 1, 13), aber mit vielen fremdartigen Mei- 
nungen durchmischt , welclie die Kirche niemals anerkannt hat, 
und welche nur dafür zeugen , wie man sich damals immer noch, 
wenigstens theilweisj bei einer allgemeinen christlichen üeber- 
zeugung beruhigt habe , ohne es im Einzelnen genauer zu neh- 
men^). Dagegen war die Bildung eines andern Lateiners am 
Schlüsse dieser Periode, welcher oft neben den Afrikanern ge- 
nannt worden ist, des Luc. C. Lactantius Firmianus, der 
Form nach Römisch, dem Stoffe nach mehr Alexandrinisch"^). 

Die in ncrliclien Kämpfe endlieh, welche in dieser 
Periode stattgefunden haben, sind zum Theile schon auf- 
geführt worden, und die Bedeutung dargelegt, welche 
sie für die Entwiekelung und Ausbildung so des Dogma 
als der Kirche gehabt haben. In der Bekämpfung der 
Gnosis zeigte sich damals schon eine Erscheinung, welche 
sich in dev Kirche so oft wiederholt bat : wie die specula- 
tiyeö üebertreibungen in der Religion neben der wahren 
Philosophie nnd Religion, auch Schwärmerei und Mystik 
und zu gleicher Zeit die nüchternste Verständigkeit, als 
Sswei andere Extreme, gegen sich gehabt haben f welche 
sieh nun selbst wieder einander bekämpften. Hier war 



son Ox. 728» An Rigalh A. Tert.) Mit Cyprianus verwandt ist auch 
Commodianus: instructiones adv. gentium deospro christiana dis- 
ciplma.(ßä. H. F. Schurzfleisch. Vit. 705. 4. — Die heidn. Götter sind 
ihm die Geisterund Bilder der Giganten Gen. 6 — Alles im Christen- 
thume wird auf Glauben und Sache der Unsterblichkeit hingeführt. 
Ebenso die Clem. Recognn., auch Lactant. und Arnobius. Hieriiach 
also hatte sich das Verlangen der Welt am lautesten ausgesprochen.) 

/) Hieronymus Erzählung cat. 79 von der Entstehung des W^erkes : ' 
disputatt. adversus gentes — vgl. Neander I. 3. 1161 f. — Ed. J. C. 
Orell. L. 816. II. P. K. Meyer: de ratione et argumenio apologetieo 
ArHohii. Havn. 815. 

tn) J.J.Rau: de pMlosophiaLactantii. Jen. 733. U. J. Spyker: 
de preUo, institutionibus Laciantii tribuendo. Li. B. 820. L.Haus- 
knecht, etudes sur Lactance. Strassb. 837. Die sieben Bücher divi- 
nae institutiones sind in einer geordneten Folge verfasst. — Opp. ed. 
J. C. Bünemann. L. 739. 8. Le Brau et N. C. Dufresnoy. Par. 748. 
II. 4. Xaver. Ro. 755 s. IV. 8. 

Alexandrinischer Art ist auch die Freude an den sibyllinischen Ora- 
keln ; vornehmlich aber die Lehre des Lact, vom Logos und von der 
Welt, besonders ihrem endlichen Geschicke. 
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diesesin dem Montanißmus')^ Artemonismus und 
Alogismus*) zu seilen, 

1 . Die montanistische Partei (auch schlechthin die phry- 
gische genannt, ol itaTd0Qvyag, oder ^Qvyia'vai, KatacpQV- 
yiGTatf unpassend bei den Lat. Cataphryges)^)^ ist vielleicht 
nicht sowohl dunkel in ihrem Ursprung'') und Fortgang , als sie 
vielmehr in sich unbestimmt war: von Anfang her wohl mehr 
eine phantastische Erregung , welche sich neben den gnostischen 
Tendenzen and nahe hei den Hauptsitzen derselben, in dem Lande 
religiöser Schwärmerei erhob , und erst nach und nach jene Be- 
stimmtheit in Existenz, wie in Sinn und Ausdruck erlangte* Es 
Tvar eine Ueberspannung der praktischen Richtung, der inso- 
fern mehr Christliches zum Grunde lag als der Gnosis, als sie die 
sittliche Begeisterung als das Wesentliche und den End- 
zweck des Evangelium achtete , und die geschichtl. Basis von 
diesem nicht zerstörte. Montanus aus Mysien soll seine Partei- 
ung von Pepuza in Phrygien aus begonnen haben '^) ; die Opposi- 
tion gegen die Gnosis hat sich wahrscheinlich schon yom Anfange 
herein bei der Partei ausgesprochen''), und jene hat auch wohl 
ihre Ausbreitung, vornehmlich in Vorderasien und in die lateini- 
sche Kirche hinein, gefördert. In welchem Sinne Montanus auf 
sich selbst die Verkündigungen des Paraklel bezogen habe^), und 



a) Tertnllianus — Nachrichten von einem Ungenannten (Rhodon, 
Asterius 0. And."), aus ^Serapion von Antiochia, Miltiades {ttbqI tov 
firj jSsiv iv ixaraast Xalsiv tov irQocpijrrjv^ Apdllonius, Apollinarius 
gegen die Montanisten, beim Euseb. 5, 16—19. (vgl. Hier. cat. 37. 39. 
40. 41.) DerS. aa. 00. von Cajus Dialog mit Proklus. Epiph. 48. 
Philaslr. 49. Theodoret. 3, 2. August, haer. 26. 

G. Wernsdorf: de Montanistis vulgo creditis see, % haereitcis. 
Gedan. 751. 4. Conr. Max. Kirchner: de Montanistis spee. I. 
Jen. 832. 8. ^ 

Prophetische Blatter oder Bücher aus der Partei werden erwähnt: 
Epiphanius vorn, hat solche benutzt. 

b) Die Angaben der Väter schwanken auf die auffallendste Weise 
innerhalb eines Zeitraums von fast 40 Jahren, zwischen 140 bis 180: 
verwandte Bewegungen mag es eben weit früher schon gegeben haben, 
und Montanus Person mag sehr dunkel gewesen sein. Basnag. Ann. 
eccl. IL 145 ss. 

e) Stadt oder (nach Epiph.) Wüstenei — Ganz morgenländisch 
wurde dort auch die Eröffnung des sinnlichen Reichs erwartet. 

d) So war der Montanist Proklus auch Feind der Valentinianer 
(Tert. Val. ,3), und bei TertuUianus wird jeder Antimontanismus in 
die Gnosis hineingeworfen. 

e) Die kirchlichen Angaben schwanken wie bei Mani. Aber Mon- 
tanus selbst konnte leicht Aeusserungen der Art thun : er sei der 
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wie lange sich die prophetische Ekstase und Anmassung in 
der Partei erhallen habe*), wissen wir nicht. Aber gewiss ist es» 
dass sich die Partei immer von der christlichen M e n g e , auch 
in äusserlichen Formen"), gelrennt gehalten, un3 für die Auser- 
wählten und Reinen unter den Christen geachtet hat (spiritales, 
entgegenges. den Physikern). Ganz natürlich war bei ihr die 
Verbindung moralischer Schwärmerei mit asketischen üeber- 
spannungen. 

Die Kirche bestritt anfangs im Moutanismus neben diesen • 
Aeusserlichkeiten vornehmlich das neue Prophetenthum {via 
nQ0(p7'iT£ia)', und zwar in zwiefacher Weise: theils das unberech- 
tigte Vorgeben ^) , theils den Begriff desselben bei den Monta- 
nisten, die erzwungene Ekstase, die göttliche Manie. Die Irrleh»- 
ren der Montanisten im Artikel von der Trinitäl^) kamen wohl 



Paräklet — (Gyr. Hier. 14, 4. Theodore^ öder: ovts ayyslöe övts 
^^daßv? i dXl' tyoj xi'iQtoe o S-to? tiar-^Q ^iX&ov (Epiph. a. 0. 11), 
da ja mit ihm die Zeit des Paräklet beginnen, und eine Parusie des- 
selben geschehen sein sollte. 

f) Der Idee nach dauerte sie wohl fort bei den Montanisten, wenn 
gleich die Beispiele allmälig seltner hervortraten oder sich in diö 
Masse verloren — Tert. de an. 5 ; Soror apud nos revelationum 
tharismcLta sortiia -^- ist zu wenig montanistisch. F. Munter: 
effata et oraeulä Montanistarum. Havn. 829. 

Die Montanist. Weissagungen können allerdings zu dem politischen 
Verdachte gegen das Christenthum beigetragen haben. Der Dialog, 
Philopatris, ängebl. von Lucian, wurde oft, auch von A. Kestner 
(Agape 418 ff.), in Bezug auf dergl. montan. Orakel gesetzt (in weit 
spätere Zeiten aber von Wiebuhr : Leo Diac. etc. 324 ss. und Praef. 
IX) — bekanntl. auch Vieles von den Sibyll. Orakeln. 

g") Nach Hieronymus {ep. 54 Vall. ad Märcellam) waren die Vor- 
steher der Gemeinen: Patriarchen die höchsten, Bischöfe die niedrig- 
sten, dazwischen Cenones, oder vielmehr Coenbnes (xotrwvts — vgl. 
Passow u. d. W. : vgl. andere Conjecturen, Lehrb. d. DG. 179) — wohl 
Heilsgenossen (2 Cor. 8, 23). Freilich hat diese Nachricht keine 
Gewähr dafür, dass dieses stets und überall stattgefunden habe. 

h) Hierbei wurde oft überhaupt geleugnet, dass es noch ein Prophe- 
tenthum geben solle: mit Benutzung von Malth. 11, -13. 

i) Für ihre Orthodoxie in der Trin.lehre sprechen ausdrücklich Epi- 
phanius und Theodoretus (dieser : Einige nur von ihnen seien sabel- 
lianisch gesinnt) : als Sabellianer gelten sie bei Didymus, Hieronymus^ 
und vom 5. Jahrb. an gewöhnlich (Socr. 1, 23. Isid. Pel. 1. 67). In- 
dessen ist es wohl nicht zu leugnen, dass sich die schwärmerische 
Auffassung der Lehre vom göttl. Geiste und insbesondre die des Monta- 
nus,zum Sabelliani smus aufverschiedene Weise hinneigen konnte. 
Von verwandter Art sind die Vorwürfe des Origenes (Princc. 3, 7, 3 : 
vilibus Paracletum neseio quibus spiritibus compararunf) und Basi- 
lius (c. Eun. 2. Mont. seien Vorläufer der Macedoniaaer, %7]v <fvaiv 

TOV ItV, f^SVJiliaUVTlc). 
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örst nach Beginn der Sabellianischen Streitigkeit zur Erwägung, 
sie konnten nicht gehörig nachgewiesen werden, und wurden da- 
her auch verschieden bezeichnet^). Aher die Kirche hat aus der 
montanistischen Sache (ausser dem Vortheile, welcher in der gei- 
stigen Mitwirkung gegen die Gnosis lag) Zweierlei gewonnen: 
in der Lehre eine genauere Erwägung und reinere Auffassung des 
Begriffes von Begeisterung und Inspiration, und in Verfassung und 
Leben, wenigstens hier und da, ein grösseres Zusammenschlies- 
sen und mehr innere Gemeinschaft der Kirche'). 

Die montanistische Partei hat sich in der lat. Kirche wahr- 
scheinlich in ähnliche, separatistische Secten (Novatianische, Do- 
uatistische)™), theilweis auch in die allgemeine Denkart verloren: 
in ihrem ursprünglichen Sitze aber mag sie sich in gewissen 
schwärmerischenSeclen fortgepflanzt haben '^), von denen ei- 
nige Namen stehend wurden, dunkle, sonderbare Bezeichnungen, 
wesentlich auch auf Misbräuche im Abendmahle hindeutend "). 
Wie in verwandten Secten, auch der spätesten Zeiten , scheint 

Der angebL Manie häismus der-Möntanisten, b. Isid. Pel. f. 245i 

k) Daher auch erhielt sich der Montanismus lange Zeit ia Verbindung 
mit der Kirche -^ zu Rom (vgl. Praxeas Geschichte)j zu Lyon (Eus-. 5, 
3, und Irenäus Mässigungj den wir daher nicht geradezu zum Montadis- 
mus rechnen dürfen) — und hierher gehört auch die Frage über die, 
anscheinend montanistisch geschriebenen^ Adta Perpetuae et Felicita- 
tis, Ruinart. 9?- ssi (Tert. de an. 55). Origenes nimmt sie nur als ge- 
trennte, nicht als ketzerische, Partei», 

Von den verbrecherischen. Mysterien der Mohtänisten (Eßiphij Phi- 
lastr.) sagt Theodoret selbst, siö seien unerwiesen^ und die Partei er- 
kläre diese Anklage für Sykophantie. 

/) Die ersten bestimmten Spuren von Kirchenversammlüngen ia der 
Moatan> Sache : EuSi 5, 16 : twv xard ttjv '^alav ittarütv noKkäKts xal 
TToXXaxy tijg lAalas avvtX&ovvnjv -=^ vgL Mansi I. 69.S s; - 

m) DieNovatianer werden mitPhrygiern zusammengestellt Sbcri 5, 22. 
Philostorg. 8, 15. Die Verwechselung des Dönatisten-NamenSj Mon- 
tenses, mit dem der Montanisten beiPhilastr. 83j deutet vielleicht auch 
auf eine sichtbar gewordene Verwandtschaft der Parteien hini 

») Crreg. Naz. ör. 14. die Raserei der Phrj'gier daure noch fort: 
doch sind dieses zweideutige Angaben, in den Kaisergesetzen bleiben 
bekannth die Montanisten bis zu Justioian herab stähn. Dagegen wieder 
Optat. schismi Dcuj Ij 8 die Kataphrygier eine erstorbene Secte nennt. 

o)Artotyritae von Epiphanius 49, 2 (neben den Quin tillianern, Pris- 
cillianera u. Aj) ausdrücklich zu den Montanisten gerechnet. Von glei- 
cher Art wareü wohl dieÄskolrygetae oder -trogetaej dehn so, ev danwi 
oder aoMv oder ^tr' a,axo)y TQvyrjtal, tgcoy(x^)7jTal wäre der, sehr 
verschieden geschriebene, Name zu nehmen, wenn es ein griechiseber 
gewesen wäre : die altere Schreibart, Taa^oSgoyiTat, Epiph. 4&y 14, 
wird aus der Landessprache hergeleitet und gleichbedeutend mit dem 
Schwärmernamen jnaqaaAo^'^uy;Kttat(ülImann Nicol. Chon. 48( f.) ge- 
nommen. VgL Heimbachi A* der Basiliken 1. S* 29. 

Dogmengeschichte. 7 
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der gleichmachende und verhrüdernde Geist der Schw,'Irnierei 
schon damals das Abendmahl gern zu einem blossen, weltlichen 
Freundesmahle gemacht zu haben. Gegen solche Secten sprechen 
bis in späte Zeiten herab Kaisez'gesetze und Stimmen der Kii'che. 
2. Es ist nicht entschieden und klar, wie und durch wen der 
Artemonismus V) zuerst im Ausgange des 2. Jahrb. (unter 
Victor) in der Römischen Kirche eingetreten sei, und die Ver- 
hältnisse zwischen Artemon und Theodotus sind unbekannt ''). 
Die Partei der A loger endlich hat unter diesem Namen nur 
einen Gewährsmann"^), gehört aber gewiss mit in diese Reihe. 



p) S. E. Kapp. hisf. Artemonis et Artemonitariim. L.737. Mcbre 
solche SchriftCQ wurden damals dui-ch die Erneuung des Namens im 
Artemonius (S. Grell) veranlasst. 

Das avvzayfia y.ara. rr/g'^^grifiojvos aigsasoi? Eus. .*), 28, war dem 
Eus. wohl weder unter dem Titel: (iiy.Qos laßvgiv&o? , noch unter Ca- 
jus Namen bekannt geworden. Unter jenem scheint esTheodoret (H. F. 
%, 5, im Abschnitte von Theodotus) gekannt zu haben; Photius (48) 
kennt eine Schrift des Cajus unter demselben, unterscheidet aber von 
ihr die desselben Vfs. gegen Artemon, welche ei* aber nicht selbst gese- 
hen zu haben scheint. Nicephorus (4, 31) leitet das Fragment b. Eus. 
geradezu aus der Schrift: (iiaq. }Mß.y her (ohne Cajus Namen zu er- 
wähnen). Hieraus erhellt denn wenigstens wohl : dass eine Schrift je- 
nes Titels es mit dieser Secte zu thun gehabt hat, und dass die kirchl. 
Tradition eine solche (ob nun gerade von solchem Inhalte? — der Ti- 
tel war wohl auch ein gewöhnl. in der damal., wie in der späteren 
kirchlichen, Literatur) dem Cajus beigelegt habe. 

Selbst die gewöhnl. Annahme, dass auch Artemon in Rom gewirkt 
habe, ist nicht entschieden, Artemon's Secte (aber ob nun gerade als 
noch bestehend?) zuletzt erwähnt von den An tioch. Vätern J.269. Eus. 
7, 38. AberEpiph. 65, 1 : Artemon sei damals längst erloschen gewesen. 

q) Schon die Person dieses Theodotus ist dunkel. Doch wird dieser 
hier (der Byzantiner, o oy.iTev?) von der Kirche gemeinhin von dem 
Jüngern, o rgaTnCivriS CÄlelchisedekiten-Stifter, oben S. 51), unterschie- 
den. Dass dieser ein Schüler des Ersteren heisst, auch dieses hat Vie- 
len Anlass gegeben, den Lehren des Ersten eine sab ellianische 
Deutung zu geben. Gennadius, dogmm. eccl. 3, stellt Art'emas mit 
Praxeas zusammen, 4, mit Beryll und Marcellus. Neuerlich fasste auch 
Neander die Lehre dieser Männer als Sabellianismus auf. 

Mit Artemas ward Theodotus zusammengestellt von dem Ungen, b.. 
Eus. a. 0. : in eine andere Partei {izsQa (pQaiQia) von Theodoret a. 0. 
Bei den Alten gilt Art. als der Aeltere: bei den Neueren (P. Wes se- 
il ng, probabb. 31) gewöhnlich als der Jüngere. — Von Theodotus: 
Epiph. 54. Phil. 50. Aug. haer. 33. 

Dem Artemonismus wird vielseitige griechische Wissenschaftlichkeit 
beigelegt (Euklides, Aristoteles, Theophrast, Galen. Eus. a. 0.); auch 
Theodotus heisst Trokvfia&ijg (Epiph.). Verschiedene Standpuncte waren 
CS also wohl nicht, auf denen die beiden standen (Schleiermacher). Na- 
men von Nachfolgern des Tb., bei Eus. und Theodoret. 

r) M.Merkel, bist. krit. Aufklärung der Streitigkeit der Aloger 
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Aber als entschieden ist die Stellung dieser Parteien anzusehen ; 
im Gegensatze, sowohl gegen die Gnostiker und gegen die Monta- 
nisten^ als auch gegen die orthodoxe Lehre : entschieden und klar 
auch eben dadurch ihr Geist, insofern sie wahrscheinlich nicht 
allein die Ansicht von der Person Christi menschlich -gewöhnlich 
nahmen und machen wollten {dQVi]Gi'd'60S dnoG'vaGid)', sondern 
überhaupt gegen das Ideale und die Begeisteriirig im christlichen 
Denken angekämpft haben. Doch mit dieser Denkart konnten sie 
weder neben dem damaligen Geiste, noch neben dem Dogma der 
Kirche, wie es sich bereits ausbildete, bedeutende Erfolge haben'). 

§♦ «©♦ 

Aber in den Meinungen und Streitigltelten , welche 
zusammengenommen bei den Alexandrinern, Und dann in 
der gesammten Kirche die Sabellianlsch en genannt 
werden,, fasste sich das Interesse zusatamen, welches sich 
in Geist und Gedanken der Kirche nun immer entschie- 
dener und ausschliesslicher auf die Lehre von der Per- 
son Christi richtete^). Der Sabellianismns suchte, in 
einer Reihe von Gestaltungen, welche meist ohne ge- 
schichtlichen Zusammenhang nach einander erschienen^), 
aufgestellt durch Praxea s 3 Noctus, Sabelllus^), 



und derApokalypsis. Fr.u.L. 783. %. F. A. Heini chen: de alogis, 
antiqidssimis divinitatis J, C. et chiHasmi hostibus , librr. Joan" 
neorum adversarüs. L. 829. Lücke, Comm. z. Job. S. 44 f. 

Epiph. 51. DieTheodotiaiier heissen bei ihm Abkömmlinge derAloger 
54, 1. Darin kommen die Aloger bei Augustin. haer. 30 und d. Späteren 
beider Kirchen vor. J\Iit Recht werden die Feinde der Schrr. Job. bei Phi- 
lastr. 60, für dieselben gehalten: Aber es ist auth dieselbe antimonta- 
nistische Denkart, wie sie sich gegen Job. Schriften richtete, von wel- 
cher aus früherer Zeit Iren. 3, 11 : Aliiut donum spiritus fimstrentur 
— illam, speciem (§i§axi}sTv'n:ov) nun admittunf, quae est secundum 
Joannis evangeliiim, in qua paracletum se missurum. Dominus pro- 
misif. Im Folgenden : infefices, qui pseudoprophetae quidem esse vo- 
Itmt, propheticam vero gratiain repellunt ab ecciesia u. s. w. scheint 
es nicht der Conjectur pseudopropketas zu bedürfen (dann vielleicht 
noch nolunt): auch möchte kein kritischer Zweifel (wie ihn Neander 
hegt a. 0. 1001) statt finden. Ob auch Hippolytus gegen solche? 
oben S. 84. 

Aber gewiss will Epipb. von jenen Alogern nicht blos kritisch -dog^ 
malische Zweifel an den Joh. Schriften berichten, sondern auch die Ab- 
leugnung wenigstens der Logoslebre in ihrer Anwendung auf Christus. 

s) Es bleibt zweifelhaft, ob die Art. und The. Partei die übernatür- 
liche Geburt Jesu angenommen habe oder nicht? Geleugnet wird es bei 
den Theodotianern nur von Epiphanius. Vielleicht trennte sich die Par- 
tei selbst bierin. 
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wie lange sich die prophetische Ekstase nnd Anmassungiü 
der Partei erhallen hahe^), wissen wir nicht. Aber gewiss ist es» 
dass sich die Partei immer von der christlichen M e n g e, .auch 
in äusserlichen Formen °), getrennt gehalten,, und für die Aoser- 
wählten und Reinen unter den Christen geachtet hat {spirüales, 
entgegenges. den Physikern). Ganz natürlich war bei ihr die 
Verbindung moralischer Schwärmerei mit asketischen Ueber- 
spannungen. 

Die Kirche bestritt anfangs im Moutanismus neben diesen ' 
Aeusserlichkeiten vornehmlich das neue Prophetenthum {via 
nQO^rjTEia)-, und zwar in zwiefacher Weise: theils das unberech- 
tigte Vorgeben ^) ^ theils den Begriff desselben bei den Monta- 
nisten, die erzwungene Ekstase, die göttliche Manie. Die Irrleh*- 
ren der Montanisten im Artikel von der Trinität*) kamen wohl 



Paräklet — (Cyr. Hier. 14, 4. Theodöret^ Öder: ovrr. ayysXos övie 
TtQiaßv?^ dXl" ayoj xvqioS o &i6? ftaTrjg ijk^&ov (Epiph. a. 0. 11), 
da ja mit ihm die Zeit des Paräklet beginnen, und eine Parasie des- 
selben geschehen sein sollte. 

^) Der Idee nach dauerte sie wohl fort bei den Montanisten, wenn 
gleich die Beispiele allmälig seltner hervortraten oder sich in diö 
Masse verloren — Tert. de an. 5 : Soror apud nos revelationum 
bhari'smata sortita -^-^ ist zu wenig montanistisch. F. Munt er: 
effata ei oraculä Montanistarum. Havii. 839. 

Die Montanist. Weissagungen können allerdings zu dem politischen 
Verdachte gegen das Christenthum beigetragen haben. Der Dialog, 
Philopatris, dngebl. von Lucian, wurde oft, auch von A. Kestner 
(Agape.418 ff.), in Bezug auf dergl. montan. Orakel gesetzt (in weit 
spätere Zeiten aber von PJiebuhr : Leo Diac, etc. 324 ss. und Praef. 
IX) — bekanntl. auch Vieles von den Sibyll. Orakeln. 

g-) Nach Hieronymus [ep. 54 Fall, ad Marcellam) waren die Vor- 
steher der Gemeinen: Patriarchen die höchsten, Bischöfe die niedrig- 
sten, dazwischen Cenones, oder vielmehr Coenbnes (y.oivwvse — vgl» 
Passowu. d.W. : vgl. andere Conjecturen, Lehrb. d. DG. 179) — wohl 
Heilsgenossen [2 Cor. 8, 23). Freilich hat diese Nachricht keine 
Gewähr dafür, dass dieses stets und überall stattgefunden habe. 

Ä) Hierbei wurde oft überhaupt geleugnet, dass es noch ein Prophe- 
tenthum geben solle: mit Benutzung von Matth. 11,-13. 

z) Für ihre Orthodoxie in der Trin.lehre sprechen ausdrücklich Epi- 
phanius und Theodoretus (dieser : Einige nur von ihnen seien sabel- 
lianisch gesinnt): als Sabellianer gelten sie bei Didymus, Hieronymus., 
und vom 5. Jahrb. an gewöhnlich (Soor. 1, 23. Isid. Pel. 1. 67). In- 
dessen ist es wohl nicht zu leugnen, dass sich die schwärmerische 
Auffassung der Lehre vom göttl. Geiste und insbesondre die des Monta- 
nus, zum Sabellianismus aufverschiedene Weise hinneigen konnte. 
Von verwandter Art sind die Vorwürfe des Origenes (Princc. 2, 7, 3 : 
vilibus Paracletum nescio quihus spiritibus compararunf) und Basi- 
lius (c. Eun. 2. Mont. seien Vorläufer der Macedoniauer, t?;v <piatv 
xov 7CV% {IcürsAtcavTif)" 
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erst nach Beginn der Sabellianischen Streitigkeit zur Erwägung, 
sie konnten nicht gehörig nachgewiesen werden, und wurden da- 
her auch verschieden bezeichnet*-)» Aber die Kirche hat aus der 
montanistischen Sache (ausser dem Vortheile, welcher in der gei- 
stigen Mitwirkung gegen die Gnosis lag) Zweierlei gewonnen: 
in der Lehre eine genauere Erwägung und reinere Auffassung des 
Begriffes von Begeisterung und Inspiration, und in Verfassung und 
Leben, wenigstens hier und da, ein grösseres Zusammenschlies- 
sen und mehr innere Gemeinschaft der Kirche'^). 

Die montanistische Partei hat sich in der lat. Kirche wahr- 
scheinlich in ähnliche, separatistische Secten (Novatianische, Do- 
natistische) "), theilweis auch in die allgemeine Denkart verloren: 
in ihrem ursprünglichen Sitze aber mag sie sich in gewissen 
SchwärmerischenSecten fortgepflanzt haben ^), von denen ei- 
nige Namen stehend wurden, dunkle, sonderbare Bezeichnungen, 
wesentlich auch aufMisbräuche im Abendmahle hindeutend"). 
Wie in verwandten Secten, auch der spätesten Zeiten , scheint 



Der angebl. Manie häisinus der. Montanisten, b. Isid. Pel. !. U5: 

k) Daher auch erhielt sich der Montanismus lange Zeit in Verbindung 
loait der Kirche — zu Rom (vgl. Praxeas Geschichte)j zu Lyon (Eus. 5, 
3, und Irenäus Mässigungj den wir daher nicht jgeradezu zumMontanis- 
inus rechnen dürfen) — und hierher gehört auch die Frage übei* die, 
anscheinend montanistisch geschriiebenenj Jota Perpetuae et Felicita- 
tis, Ruinart. 9?- ssi (Tertv de an. 55). Origenes nimmt sie nur als ge- 
trennte, nicht als ketzerische, Parteii 

Von den verbrecherischen . Mysterien der Mohtänisten (Eßiphij Phi- 
lastr.) sagt Theodoret selbst, siö seien unerwieseuj und die Partei er- 
kläre diese Anklage für Sykophantie. 

/) Die ersten bestimmten Spuren von Kirchenversammlüngen in der 
Montan>^Sache « Eus* 5, 16 : twv xard ti}v l^alav •Jttazwv noKXdzls xal 
iioXXaxy Tri? '-^aio-s avviX&ovrnjv -^^ vgl; Mansi I. 693 Si 

m) DieNovatianer werden mitPhrygiern zusammengestellt Söcri 5, 22. 
Philostorg. 8, 15. Die Verwechselung des Dbnatisten-NamenSj Mon- 
te ns es, mit dem der Montanisten beiPhiIastr.83i deutet vielleicht auch 
auf eine sichtbar gewordene Verwandtschaft der Parteien hini 

k) Greg. Na z. or. 14. die Raserei der Phrj'gier daure noch fort: 
doch sind dieses zweideutige Angaben, in den Kaisergesetzen bleiben 
bekanntl; die Montanisten bis zu Justinian herab stöhn. Dagegen wieder 
Optat. schism* Don* Ij 8 die Kataphrygier eine erstorbene Secte nennt. 

o)Artotyritaevon Epiphanius 49, 2 (neben den Quintillianern, Pris- 
cillianern u. A.) ausdrücklich zu den Montanisten gerechnet. Von glei- 
cher Art waren wohl dieAskotrygetae oder -trogetaej dehn so, iv dax^ 
oder aaxov oder fitr danojv Tgvyrjtal, tgoJy{y?)7jTai wäre der, sehr 
Verschieden geschriebene, Nämö zu nehmefa, wenn es ein griechiseber' 
gewesen wäre : die ältere Schröibärt, TaattoSgoyiTac, Epiph. 4»^ 14, 
•wird ans der Landessprache hergeleitet tind glfeichbedeutend mit dem 
Schwärmernamen iTaaffaAo^Vn^*«* (ÜHman n Nicol. Chon. 48 f.) ge- 
nommen. Vgl. Heimbachi A. der Basiliken L S^ 29. 

Dogmengeschichte. 7 
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der gleichmaciüende und verbrüderade Geist der Schwärmerei 
schon damals das Al)endniahl gern zu einem blossen, weltlichen 
Freundesmahle gemacht zu haben. Gegen solche Secten sprechen 
bis in späte Zeiten herab Kaisergesetze und Stimmen der Kirche. 
2. Es ist nicht entschieden und klar, wie und durch wen der 
Artemonismus P) zuerst im Ausgange des 2. Jahrb. (unter 
Victor) in der Römischen Kirche eingetreten sei, und die Ver- 
hältnisse zwischen Artemon und Theodotus sind unbekannt^). 
Die Partei der Aloger endlich hat unter diesem Namen nur 
einen Gewährsmann"), gehört aber gewiss mit in diese Reihe. 



p) S. E. Kapp. hist. Artemonis et Artemom'tartim. L.737. Mebre 
solche Schriften wurden damals durch die Erneuung des Namens im 
Artemonius (S. Grell) veranlasst. 

Das alvrayfia xard Tr,e'^QTt/i(fJvos atQsasojs Eus. 5, 28, war dem 
Eus. wolil weder unter dem Titel: fiiy.goe Xaßv^nv&o? , noch unter Ca- 
jus Namen bekannt geworden. Unter jenem scheint esTheodoret (H. F. 
3, 5, im Abschnitte von Theodotus) gekannt zu haben; Photius (48) 
kennt eine Schrift des Cajus unter demselben, unterscheidet aber von 
ihr die desselben Vfs. gegen Artemon, welche er aber nicht selbst gese- 
hen zu haben scheint. Nicephörus (4, 21) leitet das Fragment b. Eus. 
geradezu aus der Schrift: fimg. ?Mß.,. her (ohne Cajus Namen zu er- 
wähnen). Hieraus erhellt denn wenigstens wohl : dass eine Schrift je- 
nes Titels es mit dieser Secte zu thnn gehabt hat, und dass die kirchl. 
Tradition eine solche (ob nun gerade von solchem Inhalte? — der Ti- 
tel war wohl auch ein gewöhnl. in der damal., wie in der späteren 
kirchlichen, Literatur) dem Cajus beigelegt habe. 

Selbst die gewöünl. Annahme, dass auch Artemon in Rom gewirkt 
habe, ist nicht entschieden, Artemon's Secte (aber ob nun gerade als 
noch bestehend?) zuletzt erwähnt von den An tioch. Vätern J.269. Eus. 
7, 28. AberEpiph. 65, 1 : Artemon sei damals längst erloschen gewesen. 

q) Schon die Person dieses Theodotus ist dunkel. Doch wird dieser 
hier (der Byzantiner, o oy.rrsvg) von der Kirche gemeinhin von dem 
Jüngern, o rgaitttirri? (Melchisedekiten-Stifter, oben S, 51), unterschie- 
den. Dass dieser ein Schüler des Ersteren heisst, auch dieses hat Vie- 
len Anlass gegeben, den Lehren des Ersten eine sabellianische 
Deutung zu geben. Gennadius, dogmm. ecci. 3, stellt Artemas mit 
Praxeas zusammen, 4, mit Beryll und Marcellus. Neuerlich fasste auch 
Neander die Lehre dieser Männer als Sabellianismus auf. 

Mit Artemas ward Theodotus zusammengestellt von dem üngen, b.. 
Eus. a. 0. : in eine andere Partei (irtpa tpQatqia) von Theodoreta. 0. 
Bei den Alten gilt Art. als der Aeltere: bei den Neueren (P. Wesse- 
ling, probabb. 21) gewöhnlich als der Jüngere. — Von Theodotus: 
Epiph. 54. Phil. 50. Aug. haer. 33. 

Dem Artemonismus wird vielseitige griechische W^issenschaftlichkeit 
beigelegt (Euklides, Aristoteles, Theophrast, Galen. Eus. a. 0.); auch 
Theodotus heisst itoXv fia&i^? (Epiph.). Verschiedene Standpuncte waren 
es also wohl nicht, auf denen die beiden standen (Schieiermacher). Na- 
men von Nachfolgern des Tb., bei Eus. und Theodoret. 

r) M.Merkel, hist. krit. Aufklärung der Streitigkeit der Aloger 
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Aber als entschieden ist die Stellung dieser Parteien anzusehen ; 
im Gegensatze, sowohl gegen die Gnostiker und gegen die Monta- 
nisten, als auch gegen die orthodoxe Lehre: entschieden und klar 
auch eben dadurch ihr Geist, insofern sie wahrscheinlich nicht 
allein die Ansicht von der Person Christi menschlich -gewöhnlich 
nahmen und machen wollten (aQj/')]oi'd'€og UTVOGTaaia) ^ sondern 
überhaupt gegen das Ideale und die Begeisterung im christlichen 
Denken angekämpft haben. Doch mit dieser Denkart konnten sie 
weder neben dem damaligen Geiste, noch neben dem Dogma der 
Kirche, wie es sich bereits ausbildete, bedeutende Erfolge haben'). 

§♦ »©♦ 

Aber in den Meinung^cn und Sfreltlgltelten , vrelche 
znsammengrcnonimcn bei den Alexandrinern, nnd dann in 
der gesammten Kirche die Sabellianls cb en genannt 
werden,, fasste sieb das Interesse zusammen, welcbes sieb 
in Geist und Gedanken der Kircbe nun immer entscbie- 
dener und aüsscbliesslicber auf die Lebre von der Per- 
son Cbristi richtete^). Der Sabellianismus sucbte, in 
einer Reibe von Gestaltungen, welche meist obne ge- 
sebicbtücben Zuäammenbang nacb einander erscbienen ^), 
aufgestellt durcb Praxeas, Noetus, Sabellius^), 



und derApokalypsis. Fr.u.L. 782. 8. F. A. Heini chen: de alogis^ 
anfiquissiinis divinitatis J, C. et chiliasmi hostibus , librr. Joan- 
neorum adversariis. L. 829. L ücke, Comm. z. Job. S. 44 f. 

Epiph. 51. Die Theodof ianer heissen bei ihm Abkömmlinge derAloger 
54,1. Darin kommen die Aloger bei Augustin. haer. 30 und d. Späteren 
beider Kirchen vor. J\Iit Recht werden die Feinde der Schrr- Job. bei Phi- 
lastr. 60, für dieselben gehallen. Aber es ist aufch dieselbe antimonta- 
nistische Denkart, wie sie sich gegen Joh. Schriften richtete, von wel- 
cher aus früherer Zeit Iren. 3, 11 : Aliitit donum. spintus fntstrentur 
— illam, speciem (StSax^g rinrov) non admittunf, quae est secundum 
Joannis evangeliiim, in qua paracletum se missurum. Dominus pro- 
misit. Im Folgenden 2 infelices^ qui pseudoprophefae quidetn esse vo- 
Itint, propheticam vero gratiam i'epellunt ab ecctesia u. s. w. scheint 
es nicht der Coaiectur pseudopropket a s zu bedürfen (dann vielleicht 
noch nolunt): auch möchte kein kritischer Zweifel (wie ihn Neander 
hegt a. 0. 1001) statt finden. Ob auch Hippolytus gegen solche? 
oben S. 84. 

Aber gewiss will Epiph. von jenert Alogern nicht blos kritisph- dog- 
matische Zweifel an den Joh. Schriften berichten, sondern auch die Ab- 
leugnung wenigstens der Logoslehre in ihrer Anwendung auf Christus. 

s) Es bleibt zweifelhaft, ob die Art. und The. Partei die übernatür- 
liche Geburt Jesu angenommen habe oder nicht? Geleugnet wird es bei 
den Theodotianern nur von Epiphanius. Vielleicht trennte sich die Par- 
tei selbst hierin. 

7* 
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Beryll US von Bostra^) (denen mit UnrecLt Paulus 
Yon Samosata beigesellt wird)^), die ideale Natur Christi, 
und die drei Ersten von ihnen dieselbe im Zusammen- 
hange mit Vater und Geist, s o aufzufassen, dass sie dem 
Polytheismus keinen Anlass und heine Begünstigung ge- 
währen sollte. 

1. Der Sabellianismus ging in der idealen Christologie über 
die judaisirenden Lehren von einer göttlichen Kraft in Jesu und 
über die unbestimmten Logoslehren hinaus : zunächst aber ent- 
wickelte er sich im Gegensatze zu den subor dinatianiscben 
Begriffen des Piatonismus, namentlich des Alexandriniscben, und 
in ihm vornehmlich gegen den Schein und die Gefahr des Poly- 
theismus ^) . Der Sabellianismus war nicht Emanatismus, we- 
nigstens nicht im gewöhnlichen und im gnostischen Sinne;- aber 
eine Verwandtschaft desselben mit derGnosis, vielleicht auch eine 
äusserliche, örtliche, lässt sich nicht wohl ableugnen, und es trat 
also in diesen Streitigkeiten ein Wiederschein von dem alten Ge- 
gensatze des Piatonismus und der Gnosis ein. Das Wesentliche 
des Sabellianismus bestand darin , dass er das Göttliche in Chri- 
stus als Etwas darstellen wollte, welches erst in der Person Christi 
-hervorgetreten sei, wenn es auch vorher als göttliche Eigenschaft 
bestanden hätte ; aber hervorgetreten als wirkliches göttliches 
Leben, als göttliche Unmittelbarkeit, nicht blos als von Gott aus- 
gegangene Kraft oder Wirkung. Denn der idealere Sinn dieser 
Denkart unterscheidet sie vom Artemonismus, und die Kirche im 
Allgemeinen trennte die beiden stets ^). Die tiefere Begrün- 
dung der sabell. Denkart in Geist und Richtung jener Zeit") zeigt 



ä) Daher der Name» Monarchlaner, seit Tertulliaa (Prax. 1 0) : 
ähnliche andere kamen später änf. 

b) Im Allgemeinen : denn freilich fehlt es nicht an einzelnen IJrthei- 
len anderen Sinnes: wie Chrysost. sac. -4, 4.; wieBasilias(ep. 62)ii.A. 
alle Sabellianer für jüdisch Gesinnte erklären — und wie man (Ath. a. 
Apoll. %, 14 And.) Paul von Sam. ohne Weiteres unter die Sabellianer 
zählte. Bei Neander werden zwei Classen von Sabellianern angenom- 
men, Artemoniten und Patripassianer : allerdings stellen die Väter, 
vorn. Origenes (wie in Jo. to. 2, %•• ijroi. dgvotfitvovs ISioxTjra vidv 
etc. 7] oigv. ttjv S-toTijra tov viov — vgl. Geis. 8, 12), diejenigen, wel- 
che die Persönlichkeit des Logos leugneten^ (Sabellianer also im wei- 
tern Sinne), in diese zwei Classen. 

c) Aus älteren Zeiten fvielleicht auch den alexandrischen Begriffen 
entgegengesetzt), aber zweideutig, erscheint Aehnliches beim Justinus, 
Tryph. 128 (ariivros Kai dvojaiazoe tov nargöe sei der Logos — o 
narrjQ oxav ßovArjzai dvvafitv avrov itgoitTjoav ttoiec, aal ozav povA.j 
naliv dvaariXXet eis iavzov, so auch die Engel). Dagegen hat das 
ägyptische Evangelium, welchem Epiph. 62» ^ Sabellianismus bei- 



Die cliristl. DogmengcsclucLte, Erster Tlieil. 101 

pich schon darin , das? sie , wie oben erwähnt ward, gleichzeitig 
und hald nacheinander an verschiedenen Stellen, und wahrschein- 
lich ohne Zusammenhang der Personen oder Schulen, erschienen 
ist. Es ist dieselbe dann unter mancherlei Formen eine stehende 
Denkart geblieben, sowie der Name derselben stets ein allgemei- 
ner geblieben ist. 

2. ^) Pr axeas aus Asien, Ende 1, Jahrb., ist uns authentisch 
nur aus Tertullianus bekarint, welcher seinem Einflüsse in Rom 
und ihm selbst in Carthago entgegen arbeitete. Die gewöhnliche 
kirchliche Geschichte vom Sabellianismus beginnt mit Noetus j 
doch wird vor ihm vne eine Succession von Lehrern dieses Sin- 
nes in Asien aufgeführt®). Der Unterschied der oben erwähnten, 
vorzüglichsten Vertreter des Sabellianismus mag im Folgenden 
aufgefasst werden. Pr axeas fasste die Trias lediglich in der 
■ Person Christi auf (Vater, Sohn und Geist: das Göttliche, 
Christus mit der göttlichen Ausrüstung , und diese Ausrüstung 
selbst) ^) , N Q e t u s von Smyrna oder Ephesus ^) , und S a b e U 1 u s 



legt (Christus habe gesagt : top avrov sivat Ttatsga, rov a. etvai viov, 
r. a. aJ. ayiov itvtv/Ma), gewiss rein emanatistisch gesprochen (Vgl. 
SchneckenLurger, Ev. d. Ae. S. 8). 

d) Christian. W orm. historia Sahellima. Fcf. et L. 696. 8. 
Beausobre, H. d. Man. I. 533 ss. 

F. Schleiermacher, über den Gegensatz zwischen der Sabellia^ 
nischen und der A.lhanasian. Vorstellung von der Trinität. Theol. 
Zeitschp. 3. 295 ff. QVerke I. Ablh. 2. B. 485ff.) L. Lange, Gesch. 
11. Lehrbegr. der Unitarier vor der Nicän. Synode. L. 831. 8. Vgl. 
Dess. j Einige Worte üb. krit. u. pragmat. Behandlung der Kirchen-, 
insbesd. der Dogmengeschichte ; Zeilschr. f. hist. Th. II. 2. 1833. 17 ff. 
und ebds. II. 2. 178 ss. : Der Sabellianismus in seiner ursprüngli» 
chen Bedeutung. 

e) Theodor et, H. F. 3, 3 : avsvswaaro t^v a'iQsaiv, tjv 'ETtlyo- 
voe fiiv TIS ovroj y.a7Mv fisvos aTtsxvrjas "jvqwtos, Kksofidvrjs Ss ■nraga-' 
Xaßujv ißeßaiwas. Epiph. dagegen lässt den Noetus ohne alle Vor- 
gänger auftreten. Jünger des Pr axeas, app. Tert. praeserr. 53. 
(Prax. haer.): quatn Victorinus eorroborare curavit •— aber hier 
verbessern Andre (auch Gieseler); Fictor. 

f) Tert. Prax. 2: pater ipse Beus (avrö-d'sog). %1 : dieentes ß' 
lium carnem. esse id est hominem id est Jesum, patrem aufem 
spiritum id est Deum. id est Christum. Von einem andern h. 
Geiste scheint demnach Pr. Nichts gewusst zu babeni 

g) Hippolyt. ih Tr,v algsatv Norjzov Ttv6z — ed. Fabric. II. 5 ss, 
(I. 285 ss.) wahrscheinlich aus dem grSssern Werke gegen die Häre- 
sien. — Aus Hippol. vornehmlich (doch nicht aus ihm allein) Epipha- 
nius 57. Anao. 1 1 (Philastr. 53. Aug. 36, 41). Auf Noetus und seina 
Partei wird auch g«wöhnl. des r i g e n e s Antisabellianismus bezo- 
gen: von welchem auch Pamphil, Appl, undPhot, 117: von Schleier- 
macher auf Beryll, 
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zu Ptolemais in der afric. PeutapoUs^') liessen das göttliche Le- 
ben , wie es dann in Christus und in dem heil. Geiste erschienen 
sei, sich schon in Eigenschaften Gottes von Anbeginn unterschei- 
den ; aber Sabellius , mehr noch emanatistischen Lehrformen zuge- 
neigt'), bezog die dreifache Offenbarung auf den geoffenbarten 
Gott, von welchem er den Ewigen, die Gottheit an sich, die Mo- 
nas, unterschied : und Vater, Sohn und Geist fand er nicht blos 
in dem Christenthume, sondern in der ganzen heiligen Geschichte. 
Auch suchte Sabellius wohl dadurch die Trias mehr herauszu- 
stellen, dass er dem Ewigen die Drei entgegensetzte, nicht dem 
Vater, den Sohn und den Geist. Wie nun aber diese Alle die Of- 
fenbarung Gottes in Christus wahrscheinlich nur auf die Macht 
und die Erfolge in Person und Sache Christi bezogen halten, 
so wich Beryll von Bostra^) von ihnen ab, indem er jenes gött- 
liche Leben eine Persönlichkeit in Christus annehmen Hess. 

Einen eigentlichen, blossen Nominalismus (wie man ihn 
späterhin im Sabellianismus vom Mo dalism us unterschied, als 
die Meinung, dass die angeblichen göttlichen Personen nur ver^ 
schiedene Ansichten, Auffassungen von der Gottheit wären) hat es 
unter den alten Sabellianern ebenso wenig gegeben^), als, was 
ihnen die Väter vorwarfen, Patripassianismus™)., Nur dem 



li) Schriften des Sabellius von Epiph. gebraucht: angeblich noch 
im 5. Jahrh. (Arn ob. conflictus de Deo vno et trino cum Serapione 
— Bibl. M. PP. 8. »36 ss,) — Epiph. 63. Euseb. 7, 6. Theod. 3, 9. 
Phil. 54. Aug. 41. Die Widerlegungsschriften, von denen im Fg. 

t) Die Lehre des Sabellius war daher vor allen Diesen dem Vor- 
wurfe des Gnoslicismus ausgesetzt. Im Briefe des Alexander von AI., 
Theodoret. H. E. 1, 3., sind Sabellius undValentinus zusammengestellt: 
das Wort rofiaXs aber scheint sich dort auf Keinen von Beiden zu 
beziehen, sondern auf eine rohere Vorstellung; auf beide das ix 
8iaiQtatvjg dirÖQ^oiai,. 

k) Euseb. 6, 33. vgl. 30. Hier. cat. 60. C. Ulimann: de Be- 
ryllo Bostreno eiusque doctrina. Hamb. 835. 4. 

/) Wiewohl Origenes Lehren dieser Art anscheinend als Nominalis- 
mus bezeichnete; in Malth. to. 17, 14: oi avyxiovns TrazfJoQ a. viov 
svpotav, y.al rj] vTroazäasi ava alvat, SiSövrae eivat rov Tcariga, ;<• 
Tüv viov, rfi iTTtvoia fiov?] x. rois ovofiaat' SiacgovVTts to sv t'Troxäi- 
fitvov. In Jo. to. % 2, ofiokoyovvTtte S^sov slvai rdv [i-ä%^t ovöfia.ros 
(nur dem Namen nach) icaq avxoi? viov OTQocayopavoutvov. Nach Obi-. 
gern wären denn auch ovofiara und ovofiaaiui des Sabellius zu neh," 
Jlien, nicht in blos subj. Bedeutung. 

m) Zuerst erscheint der Name lateinisch Philastr, 54. Aber er war 
wohl schon im 3, Jahrh- entstanden. Äthan, de syn. Ar, et Sei. 7 
{IlaTQQTcaoatavol ft-av rcagd 'Pmfiaioi,<; , ^aßtVuavol Ss TcaQ ijfiXv)» 
jPatrem crucifixit , bemerktauch Tert. Prax. Pater passus u. 
And. und Aehnliches bei Dion. Alex. Epiphanius {anac. 11) spricht 
SabelilHS vo» Patripass, frei ; hiergegen August, a, 0, 



Die chi'istl. Dogmengeschichte. . Erster Theil. 105 

Noetus werden patripassiaEisch lautendeAusdi'ückq beigelegt (IVa 
'itsd'U Y^wr/d-ävTa,, nänovS^ö'ua,, dnoS-avowa): aber sie er- 
scheinen seihst dort nnr als' uneigentliche Reden. Vielmehr un- 
terschieden jene Alle doch hestimmtund immer Gottheit und gött- 
liche Offenbarung, und ihre Lehren fassten in der Person 
Christi nur das Höhere, Göttliche auf, ohne ausdrücklich zu be- 
stimmen, in wieweit die menschlichen Kräfte und Zustände Jesu 
daran Theil genommen hätten ") . 

3.?) Die Formeln der drei zuerst Genannten müssen dem hier 
Gesagten gemäss aufgefasst werden. Nach Praxeas ist Jesus Chri- 
stus zugleich Vater, Sohn und Geist. Der altkirchlichen Meinung, 
dass Praxeas mit.Hermogenes gleichgesinnt gewesen sei, dürfte 
wohl nicht viel beizulegen sein^). Noetus lässt den an sich Einen 
Gott {eig 'Aard ^vra/uiv, Hippol.)'^) offenbar werden durch die 
gesammte Schöpfung') und im Sohn ^) und Geist. Ist die kirch- 
liche Angabe gegründet, dass Noetus auch Etwas wie Metempsy- 
chosenjehre verkündet habe*), so mag hieraus erhellen, dass in 
ihm neben der Einheit des göttlichen Lebens auch die von 
der Einheit des Geistes in der Menschheit gelegen habe. Aber 
die meisten Erklärungen sind vom Sabellius übrig geblieben, in 
welchem dieseDenkart eigentlich erst auf historischen Boden trat. 
Sie haben, wie gesagt, meist emanatistischen Klang und die Kirche 
deutele sie als Gnosis : aber ohne Zweifel ist ihr Sinn ein ande- 
rer, selbständiger*^),. In der Schöpfung galten dem Salxellius 



11) Doch Praxeas b. Tert, 29 — : non ex divina, sed ex kum. sub~ 
stantia mortuum dicimus. 

o) Der biblische Beweis scheint sich bei Prax. , No. u. Sab. ge- 
meinsam vora. auf die Johanneischen Stellen gegründet zu haben : 
10, 30. 14, H. (iV aafisv' 6 taa-Tov naTtga' Ivdj iv Tiargi u, s. w.') 
Tert. Prax. %0. 

p) Prax. wird mit Hennogenes verbunden Phil. 54. Aug. 41. Prae- 
dest. 41. Mit dem äusserlichen Irrthume, welcher die beiden Feinde 
des Tortullianus neben einander stellte, verband sich wohl (wenig- 
stens bei Neueren) die Meinung (vgl. das Fg.), dass der Sabellianis- 
mus p an theistisch sei. 

q) Das ivkQytiai, bei Noet. (und vielleicht auch bei Sabellius) ist 
daher wohl in. der aristotelischen Schulbedeutung zu nehmen, nicht 
Wirkungen, sondern Wirklichkeiten. 

r) Theod. : dqinvyjs hrav td^dlj}, cpaivofisvoe §£ rjviy.a av ßovXrjzai,. 

s) Noetus (Hippol. 15: ^a^' ka.vTov t loyo^ ovx rjv rÜsiog viö?) 
und Sabellius (Alb. c. Ar. 4, %2i ttqo z^s tiricpaveia? /tjy slvat vtov 
d/J.d Xöyov (lovov) unterscheiden Logos und Sohn: nämlich als 
Natui'offenbaruDg Gottes und die christliche. 

t) Bei Hippol. und Fgg. ; Noetas gab sich und seinen Bruder für 
Moses und Aaron aus. 

■u) So waren die von Sabell. gebrauchteu Formeln (Äthan, c. Ar. A, 
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als die- drei Offenbarungen Gottes wohl Existenz, geistiges und 
physisches Wirken (entsprecTiend der dreifachen Erscheinung der 
Sonne -rr- das uralte Gottesbild! — in Figur, Lieht, Wärme) ^)j 
in der heiligen Geschichte galten ihm als Vater, 3ohn, Geist 
drei Erscheinungen, gleichsam R o LI e n {ay^^ixara, nQogwna ^), 
Noetus hatte nach einer andern Wortbedeutung nur Ein nQOSdi- 
nov gelehrt), der Einen Gottheit, ihr Wirken imA. T., im Evan- 
gelium, in den Aposteln^). 

In der Bestreitung der eigentlich Sabellianischen Lehre 
(durch Dionysius von Alexandria, Athanasius^) , Gregor von 
Nyssa^), von Nazianz und Basilius)^^) tritt die älteste philosophi- 
sche Bestreitung deg Pantheismus in der ehr, Kirche hervor ''''), 

4. Beryll US von Bostra erscheint noch vor Sabellius (nach 
230); und gewiss gehört er nicht in die Sabellianische Reihe im 
eigentlichen Sinne. Er war wohl auf den Widerspruch gegen die 
alexandrinische Lehre von den Hypostasen gerichtet, aber ent- 
fernt von der Verflüchtigung der göttlichen Natur Christi, wie sie 
in den vorigen Lehren geschehen ist. ,jDiese göttliche Natur 



13, hält sie für stoisch) sxreifsa&at (ihm entspricht itXaxvvsad-at Ath, 
C. Ar. 4, 12 : 37 fiovds nXarvv&slaa ytyovs rpids) und avatsXXsaß-ai, 
schon von Philo (vgl. Dähne Alex. Ph. 1, 207) nicht emanatistisch 
gebraucht worden, ja gerade im Gegensatze zu Theilungen der Sub- 
stanz: und in der That so auch Clem. hom. 16, 12. — Eben hierhin 
gehört auch der sabellianische Unterschied von atojnwv &a6e dvav'sQ- 
yTjTOS, XaXü)v, la%v(uv Ath. a. 0. 

v) Im Bilde von aöifia, ivvsvfia, ■V'Z'Jj ^^^ Sab. auch gebraucht 
haben soll, bedeutete aojfia vielleicht Persönlichkeit, nicht KtJrper, 

w) livvzroaxaTog tojv •jiQoeo'jnvjv dvaTrXnauöe — Basil. ep. 210. 
2HiTaftopq)ova&at,j ■jrgoeojTcoTcoieia&at Sab., jedoch das letzte nicht 
von der Gottheit selbst gebraucht} ■jcQoswjtoTtot, rov eva S^tov vito 
T^e YQuepr/i SiacpögoJS. — 

x)' Theod. ; iv fiav rfj naXaia Sia-d: ole "Karipa. voju,o&eT^aat , iv 
Ss Tij y.airfi üjS viäv tvav&gom^oaiy ojs tiv. ^a a. roli artoor, aiti-^ 
tfOiTfjoai. Der Name Itondtüig, den Sab. der Gottheit beigelegt ha-< 
ben soll, nach Ath. de syn. 16, wird von Schleierm. auch iü den 
geminatis nominibus unionis , Hilar. trin. 10, 6, gefunden. 

y) Bes. im B. über Dionysius v. Alex. 

£) Gr. Nyss. Xöyo? aar 'Aqaiov y.al ^aßaXXlov — A. Mai. N. Coli. 
VIII. P. 2. 1 SS. 

aa) Briefe: 210. 21 4. 235. 

hh) So wird der Sabellianismus auch von Möhler behandelt; 
Athanasius i. 304 ff. [i^ f^äXXov ty iiavxa t] firjSav sxaorov atvat — 
ist eine allg. Formel gegen den Panth. : Alles Eines oder auch Nichts, 
Greg. Naz. or. 1 : nach Sab. Die Stelle des Dion. Alex, (aus I. B. 
gegen Sabellius), Eus. P. E. 7, 19, gegen d. Annahme einer ewigen 
Slaterie, deutet gewiss auch auf eine pantheist, Anklage gegen den 
gafeelüanisiaus hiq, 
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Christi (d aaTtjQ ml v.VQiog i^fiwv) hat vor der Menschwerdung 
nicht persönlich existirt {f.ii^ nQOV(psqT;ävat)-, sie hat vielmehr 
in dieser erst selbständiges Dasein erhalten ( id'iOf ovaiag ^s^ 
QiyQa(pri, Individualität, Persönlichkeit) *=') und hesteht nun ewig 
in dieser '''^).^' Es ist keine sichere Angabe voi'handen, dass Be^- 
ryll durch jene Hypostasirung die Menschheit Jesu hätte auf» 
heben wollen : in der menschlichen Person Jesu, mag er gemeint 
hal)en, fasste und bestimmte sich ein besondres göttliches Dasein 
und Bewusstsein. Indessen war es vielleicht eine richtige Conse-» 
quenz in der Kirche, wenn man dieses nicht für vereinbar mit ei-f 
nem menschlichen Bewusstsein, einer menschlichen Seele hielt. — ^ 
Die Milde übrigens, mit welcher die Kirche diese Lehre beur- 
theilte, zeugte für dieAnerkenhtniss der Gesinnung ^^) des Beryll, 
aber auch für die damals noch vorhandene, grössere Freiheit in 
der dogmatischen Auffassung. Origenes widerlegte ihn persönlich 
zu Bostra, und die Kirche erzählte auch in späterer Zeit von der 
völligen Sinnesänderung des Beryilus. 

5. Paulus von Samosata, Bischof von Anliochia*^), wurde in 
der alten Kirche und Geschichte häufig den Sabellianern beige- 
zählt, oft auch, nach einer andern Ansicht, als Vorläufer desNe- 
storius angesehen ") : Eines so unrichtig wie das Andere. Denn 
ihm war das Göttliche in Chi'istus Nichts mehr als das göttlich 
Bildende und göttlich Wirkende in ihm^''') : nur accoramodirte er 
sich in dem Ausdrucke für dasselbe zum alexandrinisch-kirchli-» 



ce) JlegiyQacpiq ist ebenso wie ditsglygairroQ ein Wort des alten 
Schulgebrauchs : vgl. UUmann a. 0. 13. 

dd) Zweifelhaft mag es sein, ob B. auch selbst gesagt habe (Ejus,)? 
fiTjda ■d'soTTjza ISlav t'x^iv, a^A* i fcTcoXtTtvofi^vTjv (iovijv xijv narQix7]V, 

ee) Socr. 3, 7, die Synode zu Bostra habe dem Beryll die Lehre 
von der wahrhaft menschl. Seele Christi vorgehalten. 

//) Eus. 7, 27—30. Epiph. 65. Theod. 2, 8. Garner. an Mar. 
Merc. II. 307 ss. J, G, Feuerlin. de haeresi P. Sam, Gott. 741, 
4. J. G. Ehrlich: de erroribus P. S, L. 745. 4. 

gg) Ephraem. v. Ant, (6, Jahrb.) Phot. 222 (die gegen Nest, ge- 
brauchten Sprüche des Äthan, seien gegen Paul gerichtet). Contestatio 
ad der. Constantinop., in conc. Eph. jiropos,, Mansi V. 393. Si-. 
ineon v. Betharsama, Assem. B. 0. l. 346, M. Mevcator: de dis-^ 
crimine inter haeresin Pauli et dogmm, Nestarii — Opp. II. 77 ss. 

hh) Die Berichte oder auch Paul selbst, schwanken in der bestimm^ 
ten Auffassung dieses Göttlichen : göllliche Kraft, wie in den Propheten, 
nur grösser, ws iv vam &tpv {Contestat.), Theilnahrae; an der göttli-. 
eben Vernunft (Epiph.), göttliche Bestiminung (Tr^jQyvcoots Synodal- 
brief au Paul), göttl. Befehl (M. Merc), sittliche Vereinigung mit 
Gott (Paul's Brief- Fragment an Sabianus h, EbrlJCli } Atbanasius j 
i-it itQOnojf TjS rs&soTrot^a&ai), 
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chen Sprachgebrauchp mit dem Logos").' Und von dem Ne- 
storianismus war Paulus dadurch entfernt, dass er den Logos 
für nichts Selbständiges hielt. Seine Lehre war vielmehr Arte- 
monismus : wie es ja auch in der überwiegenden Meinung der 
Kirche angenommen wurde. Durch die Aufnahme des Logos, 
der göttlichen Kraft (immerhin kann auch Paulus eine übernatür- 
liche Ents tehung jener Menschheit durch den Logos angenom- 
meu haben) sei der Mensch Jesus '''^) bis zu seinem göttlichen Da- 
sein geweiht und ausgestattet, sei er der Avahre Gottes -Sohn ge- 
worden. Hat Paulus zwei nQogwna, VTioofdaeig gelehrt^% so 
hat er zwei S eiten , Sphären des Wesens, Lebens Jesu geraeint: 
die höher begabte, und die niedere, gewöhnliche. Von der Na- 
tur und Bedeutung des heil. Geistes ist keine bestimmteLehre des 
Paulus bekannt, nur dass er die Schrifllehre von Vater, Sohn und 
Geist anerkannt habe : er mag ihn wohl nicht vom Logos unter- 
schieden haben. 

Paulus Lehre war, auch abgesehen von der Persönlichkeit™'"), 
durch welche sie getragen wurde (diese war der Kirche so ver- 
hasst als verdächtig) "") , schon durch die Vermischung heidni- 
scher und jüdischer °°) Elemente mit den christlichen (auch in der 
Gottesverehrung) , aber auch durch ihren Geist und Inhalt zuwi- 
der^'i'). Denn jene, von allem Göttlichen entkleidete Menschheit 
Christi passte nicht in die Gedanken und die Stimmung der Kir- 
che : und ihr ganzes Denken, ihre Philosophie war ja eben jetzt 



ü) Bestimmtep auch noch itQoq)OQiy.6s Xoyo? genannt:, aher ganz 
richtig wird dieses b. Philastr. 64 gedeutet, weon es auch Paul so 
nicht ausgesprochen hat: pi'olativum verbum i. e. quasi aar quidam 
— . Im Gespr. mit Malchion: die Weisheit in Jesu, ovy, ovaiojSwg, 
dXXa y.azd TToiÖTTjxa. Natürlich nahm F. dann an, was iJlpiph. : 
t}y&u)v 6 A. h'riQyr)Oi — y.ai dvyl&s ttqos top TiariQu. 

kk) ICdrojii'tv, ipiXo? av&Qonro?. 

II) Jvo TcgöiüJTta auch b. Epiph. 7, 

mm) Epiph. : iv ■&toi dsl ovza xov avzov ?^6yov x. to itvBvfia, av- 

TOV — 

nn) Synodalschr. b. Eusebius. 

oo) Die samos. Sache hängt mit der Geschichte der Zenobia zu- 
sammen : Schardam. vita Longini, p. 94 s, Weisk. meintj die 
Annahme, dass sie Jüdin gewesen, sei aus der kirchl. Ansicht von 
Paulus Sam. entstanden. 

pp) Paulianer {IlaiXuavoi, JlavXiaviaavTte Eus. V. Const. 3, 64. 
Conc. Nie. can. 19), Samosatenianer u. s. w. blieb eine kirchliche Be- 
zeichnung für die niedere Denkart von der Person Christi, wenn sie 
sich in sabellianische Formen kleidete. Die Saraos. HÜresis wurde 
dann besonders bei Photin wiedergefunden: Aug. haer. 44: aber, 
wie gesagt, auch die Nestorianer wurden so genannt. Als eine 
unchrislliche Partei soll sie wiedergetauft werden nach d. Nie. Conc. 
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auf die Idee des Göttlichen in Christus gericlitet. Ueherdies hing 
damals in der gewöhnlichen Denkart und Sprache dem Begriffe 
des Menschlichen zu sehr die Vorstellung von Schwäche und 
Dürftigkeit an, als dass man seihst Lei einem Ideal -Menschli- 
chen in Christus hätte stehen hieiheu können ii). 

■ §♦ SX 

In dieser Art hat sick denn die erste Perlode unse- 
rer Geschichte volizojyen : die der Bildung* vom hirchli- 
chen Lehrhegriffe durch Denken und Meinen der 
Einzelnen und der Schulen. Die christliche Welt 
dachte jetzt das Christcnthuin schon nicht mehr anders 
denn als Dogma, sowie d^s christliche Lehen als Kir- 
ch e^ und sie strehte immer mehr der Bestimmtheit, Voll- 
ständigkeit uiid Einheit im Dogma zu: doch war der Ge- 
danke noch freier, und fortwährend noch hatte die sitt- 
liche Auffassung' von der Sache des Christenthums al- 
lenthalben das Ueberge wicht. 



Zweite Periode. 

War aber nun derAufaug* gemacht worden, die christ- 
liche Glaubenslehre zu bestimmten Begriffen und in einem 
geordneten Zusammenhang auszubilden : so führte jetzt 
schon die geistige Entwlckelung- immer weiter in dogma- 
tische Feststellungen hinein. Aber diese blieben nun nicht 
mehr so frei, sondern die Kirche trat jetzt dabei, An- 
fangs berathend, bald aber dann als Auctorität ein. Dic- 



qq) Synoden zu Antiochia gegen Paulus Eus. 7, 28; die entscliel- 
dende unter Grcgorius Tliaum. !269; von deren Erfolge verschieden 
Eus. I. 30. und Theodoret. Malchion, Presbyter und Rhetor (Hier, 
cat. 71), sls (pavfpov aywv TrjV uiqeglv y-, ßhtaq>Tj/Liiav, Aus Malch. 
Gespräch: Leont. Byz. o. Nest, et Eut. 3. 593 ss. Basn, Tkes, 1. 1. 
(vgl. Feuerlein u. Ehrlich a. 0. und Roulh, II. 463 ss.) — Sy- 
nodalschreiben hei Eus, : Anderes zweifelhaft; Brief der sechs Bi- 
schöfe an. Paul, zehn Fragen' Paul's an Dion. AI, und dessen Antw., 
Mansi I. 1039, (Vielleicht ist auch diese Schrift zur Schmaph des Ne- 
storianisiiius erdichtet worden, wie Andres in der Samos. Sache, 
wahrscheinlich auch das Symbol, welches im Eph. Concil den Njcäni- 
schen, anderwärts den Antioch, Vätern zugesqljriebQU wird, gegen 
Paulas Sam. : Routh a. 0.. 523 ss.) 
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ses erfolgte in der zweiten Periode, in schnell auf ein« 
ander folgenden Momenten, 

Einflüsse von Aussen auf Geist und Denltart der 
Kirche konnte es hierbei nur wenige noch von umfassen- 
derer Bedeutung geben. Vom Judenthum wirhte nicht 
viel mehr herein , und der Vorwurf des Judenchristen- 
thums geschähe jetzt fast nur noch im uneigcntlichenSinne : 
das Heidenthum hatte zwar noch einen grösseren Ein-» 
jQuss durch seine Philosophie; aber theils begann diese 
selbst sich immer mehr dem Geiste und den Lehren des 
Christenthumsanzuschliessen, theils bildete sich die christ- 
liche Philosophie immer mehr selbständig aus^). Doch 
in "den neubekehrten Völkern blieben immer, bald ab- 
sichtlich bald natürlicherweise, manche heidnische Ele-^ 
mente zurück, welche zum Theile auch tiefer oder blei- 
bender eingewirkt haben ^). 

1 . Die stilleren Einflüsse des Christenlhums auf die heidnische 
(Platonische) Philosophie vom 3. Jahrh. an, lassen sich eben so 
wenig leugnen"), wie die von dieser auf das Christenthum : von 
dem, wie von der Eigenthümlichkeit, welche die christ- 
liche Philosophie sich- dennoch gewahrt hat, oben gehandelt wor- 
den ist. Die Feindseligkeit aber, mit welcher sich der heid- 
nische Piatonismus von jetzt an bis zu seiner völligen Auflösung 
dem Christenthum entgegensetzte, weil er auch eine geistige Macht 
sein Avollle, und indem er sich für das Selbständigere und Hö- 
here ausgab ''), hat sich auf dreifache Weise dargelegt. Inoflen- 
barer Bestreitung : (Plotinus) Porphyrius, Julianus, zuletzt Pro- 
klus ") ; aber es geht durch diese ganze Philosophie ein polemischer 
Zug gegen das Christenthum hindurch. Ferner in polemischer 
Nachbildung der evangelischen Geschichte, um die Geschichte der 
philosophischen Meister '^) als ein gleiches oder ein höheres Wuu- 



a) C. Steinhart, de dialeetiea Plotini ratione. Namburg. 8^9. 4. 

6) Mo she im ob. 68. erw. Abb, — C. Meiners, Beitr. z. Gesch. 
der ersten Jahrhb. n. Chr. Geburt. L. 782. C. A. T. Ke il, de 
causis alieni ivco. Platonieorum a rel. ehr. animi: Opusce. 391 ss. 

c) ^EitixtigiifiaTa xara, Totv XQiartavwv in Je. Pbiloponus de 
eeiern. mundi (Yen. 535. f). Nicolaus von Methone ]1?. Jahrh. wider- 
legte die Philosophie des ProcluSj jedoch auch in christlicher Be- 
ziehung {IdvdTtrv^ts rtje üqÖ/.Xov IlXax. aToixato'tasüJ?). Ed. Voe- 
7nel. Fcf. 825. Ei. Anecdota Nicolai Meth. % Progrr. 825. 4. 

d) Pythagoras, Plato, Apollonius v. Tyana und der Jüngeren, Gleich- 
zeitigen, 
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der darzustellen : Philostratus, Porphyrius®), Hierokles, lamLIi- 
chus^), Eunapius, Marinus^) und Andere. Endlieh in Anbeque- 
mungen zu dem Christenthum '') und in literarischen Fälschungen, 
indem man Schriften , angeblich aus der Urzeit der Philosophie 
und Theologie, unterschob oder interpolirte, welche in biblisch- 
christlichen Idee'n oder Anklängen, die man in sie legte, als Ori- 
ginale, und zwar als edlere Originale, der heiligen Schriften der 
Christen angesehen werden sollten. " Dieses Alles geschähe wohl 
vornehmlich in Porphyrius Schule : und hierher mag, wenigstens 
zum Theile, das gehören, was man unter Hermes und Sanchunia- 
thon's Namen in Umlauf gebracht hat'). 

2. Die Ueberbleibsel des Heidenthums ('(vornehmlich des Römi- 
schen und Germanischen) bei den christlich - gewordenen Völkern 
waren früherhin mehr ein Gegenstand der protestantischen Pole- 
mik, und dieses in mancherlei Beziehung*-) : später der freieren, 
historischen Erwägung^). Aber sie haben durchaus mehr in Ge- 
bräuchen, Angewöhnungen und Volksmeinungen, als in eigent- 
lichen, kirchlich angenommenen, Begriffen und Lehrsätzen be- 
standen. Freilich mussten auch jene oft von Bedeutung für Geist 
und Lehre der Kirche werden"^). Tiefer gingen in das Christen- 



e) L. Holsien. de viia ei serr. Porph., Rom. 630 nnd an PorpÄ. 
de ahsiinenta ed. Jf{ho6r„ Traj. 767. 4. 

f) G. E. Hebens treit , de lamblichi, phüosophi Syri^ doefri- 
na, christianae reL quam imitari siudet noxia. In 764. 4. 

g) Wyttenbach und Boissonade zu Eunapius {Fitae phüoss. et So- 
phistt. Amst, 823. IL), Fabric. und Boiss. zu Marinus (Leben des 
Proklus. L. 819). 

h) (Jllmann: Parallelen aus dön Schir. des Porphyrius zu N. 
T. liehen Stellen — T6. St. u. Kr. 1832. 3. 376 ff. 

z) Daher die Hermetischen Schrr. oft als altchristliche Philosophie ange- 
sehen wurden: wie von Franc. Patritius, Herausgeber derselben (Yen. 
593), u. A. Auf christliche Begriffe und Formeln macht in ihnen auch 
Tiedemann aufmerksam: Hermes Trismegistus Poemander. Berl. 781. S. 
20. 21 and. — M. ob. (S. 32) erw. Abh. über dieselben, auch J. H. Ursi^ 
nus, de Zoroastre, Hermefe Trismegisto et Sanchuniathone. No- 
rimb. 631. 8. 

k) C. Middleton, confoi^mites des eeremonies modernes aveo 
les anciennes. Amst. 744. J. J. Blunty vestiges of ancient man- 
ners .and customs, discov. in modeim. Italy and Sicily. Lond. 823. 
(D. von Wiener: Ursprung rel. Cerim. u. Gebräuche der Rö. kath. 
Kirche. L. u. Darmst. 826.). 

OJ. Grimm, deutsche Rechtsalterthümer. Gott. 828. D ess. deutsche 
Mythologie. Gott. 835. [F. Magnussen, Lex. mythol. und Abh., D. 
von Mohnike, Illgen's Ztschr. H. 1. 26 ff.) C. K. Barth, die altt. 
Religion, L. 835, und viele Andere. 

m) Synode zu Elvira, J. 305 — Mansi IL 1 —406. und Herbst 
Abh., Tüb. Qu. sehr. 1826. 
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thum der nordischen Völker, wie sie in den folgenden Perio- 
den nach und nach herüherkamen, die heidnischen Geister- und 
Dämonenlehren, welche sie mit sich brachten und die ihre Mytho- 
logie ausmachten'^). Möglich ist es endlich, dass die Herrschaft 
des Arianismus unter einigen germanischen Völkern auch im Zu- 
sammenhange mit ihrem früheren Cultus gestanden habe : sofern 
jener einen polytheistischen Zug hatte, oder überhaupt in seinem 
sinnlicheren Charakter °). 

Dabei liatten dieMysterlengnosis in einzelnen Parteien 
oder Gesellseliaften C') und die manicliäische Partei fort- 
■wälirenden Bestand, doch in den altchristlichen Ländern 
durch die weltliche Macht iminer mehr zurückgedrängt. 
Der Prlscllllanismus^) war eine eigentliünillclie Form 
des Manlchälsmus : er hielt sich als heidnische Tendenz 
unübersehbar lange in entlegneren, ncuchrlstllchen Ge- 
genden. Eine andere merkwürdige Erscheinung bieten im 
4. und S. Jahrhundert gewisse, wahrscheinlich neutrale 
oder gemischte, Parteien und Denkarten dar^): 
deren Entstehung sich indessen leicht aus dem geistigen 
Zustande der damaligen heidnischen Welt und daraus er- 
klären lässt, dass der ehrlstllche Geist unter den dogmati- 
schen Erörterungen und Streitigkeiten in seiner weltüber- 
windenden Kraft eben geschwächt worden ivar. Daher 
denn Viele das Bisherige als vergangen angesehen , aber 
doch das Neue noch nicht als vollendet und befriedigend 
erkannt haben mögen. 



71) K. Rosenkranz, christlich-germanische Zaulerformeln : Dess. 
zur Gesch. d. D. Literatur, Kgsb. 836. 1 ff. 

Das Zauberweseu nahm bei dea germanisch -christlichen Völkern 
dieselbe Stelle ein, den Rest der altheidnischen Formen zu bewahren, 
wie die Mysterien bei den griechisch - römischen. 

o) Hierzu die bedeutende Bemerkung von H. Leo (Gesch. des Mit- 
telalters 1. 70 f.), dass der Arianismus geschichtlich in denjen. Völkern 
germanischen Stammes hervoi'trete, in welchen sich der Ödinsdienst 
findet, vorn, bei den Gothen und Vandalen (vgl. Dessi über Odin's 
Verehrung in Deutschland. Erl. 822). 

Zum Arianismus der Gothen Castiglione -Abh. an Ulfilas Br. an Gal. , 
Phil. u. s. w. Mail. 835. und H. F. Massmann an: Auslegung des 
Evangelii Joh. in gothischer Sprache. München 835. 4 (die Ausle- 
gung ist nach Massm. Entdeckung, die des Semiarianers , Theodor 
von Heraklea). 
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1. Die Partei des Priscillianus, des ersten am Leben gestraften 
Häretikers (J. 385), in Gallien and Hispanien"*), hekannte selbst 
ihre orientalische Abstanimnng''). Ohne Zweifel sind ihre Lehren 
ganz die alten manichäischen gewesen : nur scheint hier, dem 
Charakter des Abendlands gemäss, theils der Pantheismus vor dem 
Dualismus vorgeherrscht, theils die Lehre sich mehr in prakti- 
schen Resultaten dargelegt zu haben : in Astrologie, Magie, viel- 
leicht auch in gegen christlichen Lebensmaximen "). ,, Himmel und 
Erde werden von Geistern beherrscht, welche von Gott in noth- 
wendigen Auswanderungen hervorgehen, in den höchsten Regio- 
nen schon mischt sich ihnen das Rose bei'^) : die Menschengeister 
werden durch die obersten Weltgeister, der Menschenleib durch 
die Gestirne beherrscht ^) : durch Christum geschieht eine fortwäh- 
rende Erlösung von dem Naturleben ^)." Ganz wie im Manichäis- 
mus ist Christus und sein Werk hier eine blosse Allegorie^ für das 
Wirken des rein -göttlichen Geistes °) und der Sinn der Lehre 



a) Hieron. cat. 1^1. adCtesiphont. ep. 139. P. Orosii consultaiio 
s. eormnonitor. de errore Priscillianistarum et Origenistarum und 
Augustin. ad Orosium: Aug. Opp. 8. 431 ss. Augastin ander- 
wärts, Briefe: 36. 140. 23ß : Sulpic. Sev. 2, 46 — 51. und dialog. 3, 
11s. Leon. ep.l5. ad Turibium Astunc. S. van Fries: dePriscil- 
lianistis, eorumque fatis, docti'inis et moribus. Traj. 745. 4. 

6) Markus von Memphis, nach Hispanien gekommen : Oben S. 44. 

e) Am Allgemeinsten wird den Priscillianisten Lüge und Heuchelei 
beigelegt {A ug. haer. 70. und de mendacio ad Consentium: vgl. 
Retr. 2, 60) : aber dieses war stets die Schuld oder der Vorwurf bei 
geheimen Parteien. Sonst finden sich auch bei ihnen, wie hei den Ma- 
nichäern und Anderen^ die anscheinend sich widersprechenden, doch 
leicht vereinbaren, Anklagen von überspannter Askesis und von La- 
sterhaftigkeit. 

d) Priscillian's Fragm. hei Orosius a. 0. : Prima sapieniia est, in 
animarum typis divinarum virtutum iritelligere naturas et corporis 
dispositionem. (Die Geister sind Gottes Kräfte und das Wesen der Welt.) 
In qua obligätum coelum videtur et terra ^ omnesque principatus 
seculi videntur adstricti sanctorum dispositiones superare. (Im Stoffe 
gefesselt die Geisterwelt, und der geistigen Macht entnommen.) Pri- 
mum Dei circulum et mittendarum, in carne animarum divinum chi- 
rographum, angelomm et Dei et omnium, animarum, consensibus 
fabricatum (die Nothwendigkeit der Geisterwanderung in die Welt), 
patriarchae tenent, qui contra formalis malitiae (Anlwp. Ausg. mi~ 
litiae) opus possident, (das Wesen des realen Bösen innehaben). 

e) r s. : nomina patriarcharum membra esse animae (beherr- 
schen die Seele) — contra autem in membns corporis coeli sigria 
esse disposita. — 

/) Durch Christus- sei jene Schuldschrift am Kreuze getilgt — nach 
Kol. 2, 14 f. 
g) Daher Gott, Christus und der Menschengeist Eines und Dasselbe : 
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Nichts als Naturphilosophie. Auch der Name, Patriarch en, für 
die Weltgeister ist insofern etwas alt Gnostisches und Manichäi- 
sches, als diese Lehren ja das Princip der Welt für Eines hielten 
mit der Gottheit des A, T.''). 

2. Zu den neutralen, also auch meist gemischten Secten rechnen 
wir die, neuerdings vielbesprochenen, HypsistarierinCappa- 
docien CTipiGTaQtoi, "'TipiOTiaVoly) , welche Nichts von den 
heslehenden Parteien sein wollten , deren Ritus aus Jüdischem 
und mancherlei Heidnischem gemischt war'^), und deren Name 
auf den Gottesnamen (vipiaTog) hinweist, welcher damals am 
meisten in allen Parteien gemeinsam gebraucht wurde. Es war 
auch der Name von Melchisedek's Gottheit gewesen. (ObenS. 51.) 
Die coelicolae in Kaisergesetzen und bei Auguslin ^) (Himmel an- 
beten war ja Von Alters her die Bezeichnung für eine 'unpositive, 
deistische Religion gewesen), die •d'eooe.ßelg in Syrien bei Cyrill 
von Alexandria ") , die Euphemitae beim Epiphanius '^) , auch, 



Christus innascihüis. — Ater vom Weltgeiste sei auch das Böse aus» 
gegangen : Christus sei der, auch unglücklich säende, Säemann, Matth, 13» 

K) Auf die Priscillianersecte bezieht sich ohne Zweifel auch b. Phi- 
lastr. 61. 84. 88 (Span. Mänichäer, Abstinentes, apocrypin). — Ge- 
gen sie Concc. von Saragossa 381, Toledo -400 (Mänsi 3. 380 ss. 998 ss. 
Hier gegen sie Glaubensregel und Anatheitiatismen) : und noch im ?. 
Conc. von Braga 563, werden sie erwähnt, Mansi 9. 77-4 ss. 

i) Jenes bei Gregor v. Naz. (ör. 19% dieses in der kurzem und un- 
bestimmten Nachricht bei Greg. v. Nyssa (c. Eünöra. I. p, 1?) ; dazu 
die Lexikographen, Vorn. Hesychiüs. (Vgl. Suicer und Dufresne.) Nach 
Gundling, Gundlingiana IV. 40. 369 ff., neuerlich besonders von Am- 
mon und Neander angeregt — dann die bekannten Schriften von Uli- 
mann und Böhmer: zuletzt ÜUmann: S.Beil, zu Greg. v. Naz. 558 ff. 
und Böhmers Einige Bemkk. zu den von — ^ üllm. Und von mir aufge- 
stellten Anss. über d. Hyps. Heidelb. 836. Für die ältesten Deisten 
hält sie Wetstein, Prolgg. in N. T. 31. 33, für Platoniker u. A. Gund- 
ling, für judaisirende Heiden Hug (Einl. in N. T. H. 390\ für judaisir. 
Christen {demi-juifs ; Pastor ei : hist. de la legisl. IV. 266), für eine 
Mischung von Judaismus Und ParsiSmus Ullm., für eine verfälschte Ur- 
religion Böhmer. Aher man hat sie wohl (so auch Gieseler I. 349 f.) 
mehr in der hier be2;eichneten, üegativen Weise aufzufassen. 

k) Feuer, Licht, Sabbat verehrten sie nach Greg. Naz., aber verwar- 
fen Götzendienst, Speisegesetze (ob nun nach dem ^ew. Texte : nsQl id 
tVQoßaTa, oder nach d. Conj. : tieqI tu ßQcü/iaza^ es Ttva fiucQoXoyiav 
ical u. s. w.) und Beschneidung. 

l) Drei Gesetze von Honorius 408. 409. und ein Gesetz 43. de hae" 
reticis, Gothofr. Cod. Th. Vi. 358 ss. August, ep. 44. Hier wird 
ein Maior Coelieotarum mit einer neuen Taufe erwähnt. 

m) Cyr. Alex, de adoviin sp^etver.^t. p. 93. L Aub. : vgl. Wet- 
stein zu i Tim. 3, 10. 

n) Zu den Messalianern gerechnet, haer. 80, 1. %i hl ftovov ra 
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nach einerneueren trefflichen Vermuthung, die u4belonühe\A\\- 
gustin"), sind wahrscheinlich gleichartige Parteien gewesen p). 

Eine diesen Parteien verwandte Denkart, in der Mitte zwischen 
heidnischer und christlicher, oder doch zweideutig in ihren Aeus- 
serungen , hat man hei vielen Schriftstellern des 4. und 5. Jahr- 
hunderts hemerkt'). 

§♦ 31* 

Mehr als Alles, was von Aussen her an die Kirche 
Itommen honnte, wirkte auf Fassung-, RIcLtungr und Ent- 
wlcltelung: ihrer Gedanken das Geschick und Leben der- 
selben ein. Denn in dem Masse, wie sie sicli nun immer 
melir erweiterte und stärkte, nahm auch das Selbstgefühl, 
die Gemeinsamkeit, aber auch die Richtung* nach Aussen 
bin In ihr zu^) , und die äusserliche Kirche strebte bald 
nach Auctorltät und Herrschaft über das Dogma. Aber 
zuglelcb erhielt jetzt auch die weltliche Gewalt und das 
weltliche Interesse, Bedeutung und Macht über das Dog- 
ma und den Geist der Kirche, welche nicht ohne Nacb- 
thell für sie geblieben slnd^). 

1. Hierdurch wurde auch das kirchliche Denken natürlicher- 
weise bestimmter, gemeinsamer und dogmatischer. 

2. Immer hing mit dieser Uehermacht des Staats über die Kir- 
che die Herrschaft des Aeusserlichen , des Abgeschlossenen und 
Festen in Gedanken und Lehen der Kirche zusammen ; oft mischten 
sich bei ihr in den Kreis und die Ent\\ickelungen des geistigen Le- 
bens zeitliche Interessen ein: gewöhnlich flössen hÄ ihr auch in die 
Verwaltung der Kirche persönliche Neigungen, Stimmungen, Ge- 



aißa? vsfiovTES xal ttaXovvzs? Ttavvoy.QttTOQa — dasselbe, Avas Greg. 
Naz. von den Hypsistariern sagt» 

o) Aug. haer. 87. Gesen. monumenta Phoenicia I. 133. 384. (Auf 
Eljon zurückgerdhrt.) 

■p) Für die Sonnenverehrer beim Libanius^ epp.' 4, 140 (vgl. üllm. 
u. Gieseler aa. 00.), sind wir der Meinung von Vales. ad Soor. 1, 
3? (wo den Manichäern dasselbe beigelegt wird), dass es Manichäer seien . 

q) Mosheima.Abh.30 — 32. Ammian Marcellin (vgl. Heyne 
de A. M., S. 135 ff. der Ausg. von Wagner), Themistius (Reden 5. 
n Hard.), C h a 1 c i d i u s (Hippel. Fabr. 11. 127 ss.) 

Philosophische Toleranz : Symmachus, Maximas von Madaura (Au- 
gust, ep. 16); sie ging in die Politik, als mehr denn die gewöhnliche 
Römische Toi., über bei Alexander Severus {Heyne de AI. S., reli- 
giones miscellas probante: Opuscc. VI. 169 ss.) und Gallienus (Bus. 
7, 23: vgl. über ihn und Plotinus bei ihm, Creuzer's Abb., kl. 
deutsch. Sehr.). 

Dogmengeschichle. 8 
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smuungen ein (deren Veränderlichkeit freilich häufig ein Glück 
für die Sache wurde) , und es machten sich oft unherechtigte 
und uugeweihte Stimmen in ihr geltend. - — Dieses ist natür- 
lich nur von Staat und Kirche in dem Sinne und Verhält- 
nisse gesagt, wie sie sich damals gegenüberstanden, und so 
lange und so oft sie sich in gleicher Weise gegenübergestanden 
haben. 



Der theologische Geist dieser Perlode ist demnach in 
Folgendem aufzufassen : die Wissenschaft und die Philo- 
sophie war nunmehr in Besitz der christlichen Kirche ge- 
kommen, und die Glaubenslehre nahm durchaus den Cha- 
rakter von jenen an 5 aher der BegriiF und die Lehre, 
kurz das Dogma, herrschte nun vor, und die äusserliche 
Kirche, jetzt in einer neuen Bedeutung des Worts die ka- 
tholische genannt, übernahm die Bestimmung dessel- 
ben. Das aber, wodurch die dogmatischen Bestimmun- 
gen in dieser Periode eigentlich charaklerisirt werden, ist 
die in ihr ausgebildete und aufgestellte Idee des Glau- 
bensgeheimnisses, in welcher sich zugleich die Be- 
ruhigung der Philosophie und die Auctorität der Kirche 
darlegte. 

^* 33« 

Dabei aber hat es durch diese ganze Periode hin und 
vom Anfange an weder an freieren Urtheilen über den 
Werth und die Bedeutung der kirchlichen Controvers ^), 
und an tiefen, bedeutenden Sprüchen über das Wesen des 
Chris tenthums 2), noch an jener, dem Evangelium ver- 
wandteren, Denkart gefehlt, welche Alles nur m dem sitt- 
lich-religiösen Geiste finden wollte 3 j. Diese geben die 
ältesten Stimmen der Mystik ab; sie sprechen sich jetzt 
noch nicht sowohl im Gegensatze zur Kirche aus, als nur 
ausser Zusammenhange mit dem, dogmatisch gewordeneu, 
Geiste derselben. 

1. Mit solchen Urtheilen begann vornehmlich die Arianische 
Controvers*), und es ist nicht zu leugnen, dass jetzt wieder, wie 
bei den ältesten Streitigkeiten der Kirche, Neigung und Drang 



ä) Brief Constantin's, Eus, V. Const. 2, 64— 72. und bekannte 
Aeusserungen von Eusebius, Gregor v. Naz., Hilanus. 
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zur Speculation oder zur Dialektik in christlichen Lehren , aus 
den Parteien herühergekommen sei, welche sich gegen jene hä- 
retisch ausbildeten, dass sie folglich selbst dem kirchlichen Geiste 
mehr aufgedrungen worden seien. 

2. Solche Sprüche über die Bedeutung von Christianos und 
Christianismos, u. A. bei Munter, Hdb. I. 102 ff. ; vgl. m. 
Lehrb. d. DG. 776. ' 

3. In diese, die älteste mystische Denkart gehört vornehmlich 
Makarius: es war das geläuterte Mönchs thum, welches 
sich hier, wie dann so oft im Mittelalter bis in die Zeit der Re- 
formation, in den mystisch aufgefassten Idee'n von Freiheit des 
Gemüths, geistlicher Scheidung {didv.QiGis)-, Erhebung, Vollen- 
dung (draycoytjj TsXeioT't^g), als in den wesentlich christlichen, 
aussprach ''). 

§. SA* 

Neben diesen ErscLeinungen tliun sich In dieser Pe- 
rlode auch viele Secten hervor, deren Sinn und Streben 
offenbar in der Opposition gegen den dogmatischen 
oder den kirchlichen Geist jener Zeit gelegen hat, 
wenn sie gleich von der Kirche gevi^öhnllch mehr nur in 
einzelnen Meinungen und Richtungen aufgefasst vforden 
sind* Die Messalianer^), Audianer^) und Aeria- 
ner 5) sind unter ihnen vornehmlich aufzuführen. 

1. Messalianer^) (der Name Esr. 6, 10: im Abendlande 
vielfach verunstaltet, auch Eucheten oder Euchiten genannt^)) 
ist wahrscheinlich ein allgemeiner Name für mancherlei Secten 
gewesen, welche sich aus der Kirche jener Zeit, des 4. und 5. 
Jahrb. vornehmlich, in engere Verbrüderungen oder in Gefühls- 
schwärmerei zurückgezogen hatten*^). Es konnte denn unter ih- 



&) Die kleinen Schriften des Makarius (zweifelh., wessen von drei 
Gleichzeitigen, Socr. 4, 33. Soz. 3, 14. Isidor. 4, 30) unter den hier 
bezeichneten Aufschriften, in P. Possini thes. aseeticiis Toul. 684. 4. 
J. G. Pritius, L. (698) 714. 8. Ueber die gleichartigen Homilie'n Mak., 
Tzschirn. cl. or. 345 ss. 

a) Epiph. 80. Theodoret. H. F. 4, 11. H. E. 4, 10. Vitae patrum 
3. -Aug. 57. ■ ' 

h) Statt Euchiten auch Eutychiten bei den Spätem. — Auch ^v&ov- 
aiaarai, XoQsvrai (hier die ältesten Jumpers der Kirche — vgl. Lehrb. 
der DG. 685. über folgende Zeiten). 

c) Daher auch weit verbreitet: Mesopotamien gilt als das Stamm- 
land (Epiph.) und wo sie sich am längsten aufgehalten haben sollen. 
Synoden gegen die Mess. : zu Side, Antiochia, Constantinopel (383 If.). 
Auch zu Ephesus 431 wurden sie erwähnt (Mansi 3. 651 — 4. 1477.) — 

8* 
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nen auch an Irrlehren , vornehmlich phantastischer Art''), nicht 
fehlen : auch ist es möglich, dass sich sogleich anfangs entschie- 
den manichäische Meinungen in sie hineingezogen hahen^), wor- 
auf Namen, wie Satanianer, hindeuten, und wie noch die Fogo- 
milen der spätem Zeit zu den Messalianern gerechnet wurden^). 
Grund und Anlass zum Manichäismus kann dann entweder in der 
Oertlichkeil°), oder auch seihst in den Vorstellungen dieser Secte ^) 
gelegen hahen. Doch fallen ja häufig in der Geschichte mani- 
chäische und Schwärnierparteien zusammen. Als eine, äusserlich 
und innerlich, sehr zertheilte ') Secte galten sie wenigstens durch- 
aus in der Kirche : ja selbst heidnische Messalianer, und wie- 
derum Solche in Zwischenparteien (Eiiphemiten) werden erwähnt. 
2. Auch die Au dianer {AvdaloQ, Avdios ^ wie ihn die 
Griechen nannten, syrischer Mönch, unter Constantius nach Scy- 
thien verwiesen, wegen Spaltungen in Mesopotamien, welche im 
Zusammenhange mit d er Arianischen Streitigkeit standen^)), wer- 
den in der Kirche oft neben den Manichäern genannt. Und auch 
sie mögen nicht gerade Eine, in sich verbundene, Secte ausge- 
macht haben : sondern es mag jener ursprünglich örtliche unl 
persönliche Name zu einem allgemeinen geworden sein für Sepa- 



Ueber diese Svnoden Phot. 53. Kaisergesetze durch Theodosius d. J. 
(428). Cod. Tii. XVI. 5. 65. 

d) Späterhin werden auch phantastisch-unsittliche Lehren erwähnt: 
Timotheus anzuf. 0. : fikra. tijv Xtyofikvijv Tcag ay.aiv(ov aitäß'stavy 
ToiavTTjS ala-dävsrai ^ yi'XV tou'OJvias — naqa. tov ov^aviov yvfiqdov, 
oias 7] yvvTj tv r// avvovaia tov av^QO?. 

e) Theodoret spricht nur noch von Einigen, welche manichäisch ge- 
lehi't hätten. 

f) Vor den Bogomilen noch (um 1050) istM. Psellus Buch geschrie- 
ben : "ttsq) ;vtQYsi'ag Sacuövujv — gegen die Messalianer (A. v. Gilb. 
Gaulmin. (Par. 615) Kiel 688). 

g") Seitdem sich der Messalianismus nach Armenien gezogen hatte. 

h) Schon die VV. 4. und 5. Jahrh. schrieben dem Mess. theils die 
Personification des Guten und Bösen in Engel- und Satansbildern, theils 
Reden vom Kampfe mit Dämonen (besonders den wesentlich im Men- 
schen eingebornen) und Satan zu. Aber bei den Späteren (Tim., Jo. 
Dam.) besteht das Messal. System zum grossen Theile aus Dämonenlehre. 

t) üoXvojvvfi"? 7] tt'lgBaie — Timotheus Presbyter von der Wieder- 
aufnahme der Ketzer, Coieler. ir.omimm. eccl. Gr. 3. 400 ss. Doch 
nach allem Diesen ist es zweifelhaft, inwieweit die Messalianer des 
7. Jahrh. (hier und bei Jo. Dam., auch bei Assem. 3. 2. 17'Zss.) noch 
zu den alten M. gehören. 

k) Epiph. 70. Theod. 4, 10. H. E. 4, iO. Auguslin. baer. 50 stellt 
den ^gewiss ganz verschiedenen) Anthropomorphismus der ägypt. Mön- 
che, Socr. 6, 7. Soz. 8, 12, in den Audianismus hinein. Theodosius d.J. 
verurtheilt sie neben den Messalianern. J. J. Sehröder, de haeresi 
Audianorum (1716) : Fogt. hiblioth. haeresiol. I. 3. 574 ss. 
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ratisten anderer, als der Messalianischen , nämlich einer mehr 
asketischen Art. Aber die Askesis des Morgenlandes nahm leicht 
eine jüdische Farbe an: und daraus erklären sich vielleicht 
an den Audianern die judaisirenden Vorstellungen (der Anthro- 
pomorphismus — vielleicht nicht so in Lehre entwickelt , als die 
Kirche es ihnen beilegt^)) und judaisirenden Bräuche (jüdische 
Paschafeier"^)), von denen erzählt Avird"). 

3. Die Aerianer °) traten in Asien (Pontus), zuei'st in der 
persönlichen Streitigkeit zwischen Eustathius ^) und Aerius von 
Sebaste in Armenien auf, welche mit der zwischen Arianern und 
Semiarianern zusammenhing. Wahrscheinlich warf sich dann in 
diese Streitigkeit und in die Parteien, welche aus ihr hervorgin- 
gen, viel von dem missvergnügten, opponirenden Element in der 
Kirche jener Gegenden hinein; und die Parteien erhielten daher 
eine weitere Bedeutung. Die Eustathianer (auf der Synode zu 
Gangra verworfen i)) waren mehr übertreibende Freunde der 
Askesis, die Aerianer mehr Gegner des Priesterthums und Kir- 
chenwesens, mehr positive Feinde der Kirche. Diese uralten Pro- 
testanten, Avie man sie so gern auf der kathol. Seile genannt 
hat'), sollen den Unterschied zwischen Bischof und Presbyter*), 
die Nothwendigkeit des Fastens als kirchlicher Anordnung, und 
den Nutzen der Gebete und der Darbringungen für die Gestorbe- 
nen geleugnet haben ^). Dieses uralten Brauchs der Darbringun- 
gen für die Todten haben sich vielleicht damals schon priesterli- 
che Ansprüche bemächtigt , um sich über Volk und Gemeine zu 



l) Nach der Annalime, sagen die Väter, dass das göttlicbe Ebenbild 
im Leibe des Menschen dasei. Beim Theodoret werden sie anch als 
Materialisten beschrieben (tw aoj/nart fiovat zov Xoyia/iov Tr^oeany- 

m) Die Audianer werden zu den Qnartodecimariern gerechnet. 

7^) Vielleicht sind die, sich widersprechenden, Angaben des Theo- 
doret von Audian. Meinungen (Feuer, Wasser, Finsterniss im Schö- 
pfungswerke Gottes begriffen]) auch nur aus jüdischen Lehren zu 
erklären. Epiphanius erklärt die Audianer für orthodox. — Theodo- 
ret findet Manichäismus in diesen Lehren. 

o) Epiph. 75. Philastr. 72 (beschreibt nur Enkratitenlehren von 
ihnen: auch diese Partei war in Pamphylicn verbreitet nach Epiph. 
47). Augustinus aus beiden 53. 

p) Soor. 2> 43. Soz. 3, 13. 

q) Synodal-Schreiben und 20 Kanones von Gangra: Mansi 2. 1095 ss. 
(Aeltere, meist polem., Schrr. über die Synode, und Herbst. Lu- 
ther' s Vorr. zu diesen Beschlüssen: Werke XVL 2533 If.) 

r) J. Hildebrand, disei/ssio haereseos Aerii, quam proiestan- 
tibus pontißcü impingunt. Heimst. 650. 

s) Rothe, Anfänge der K. 206 f. 

t) Diese drei Hauptpuncte besonders beim Epiphanius. 
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erheben ; die Aerianer fassten den Missbrauch mehr von der sitt- 
lichen Seite auf '^), Wie der Widerspruch gegen die Paschafeier 
unter den Christen zu nehmen sei : (ov yQi] t6 nda^a IntTsXslv, 
nach 1 Kor. 5, 7) können wir nicht entscheiden^). 

Audi sind die Meinungen, welche die Kirche undHier- 
onymns an deren Spitze, inHelvidius, Jovinianus 
und Vigilantius bestritt, wahrscheinlich nicht als iso- 
lirte Erscheinungen zuhetrachten^); wie sich denn auch 
auf den verschiedensten Stellen in der Kirche jener Zeit 
ähnliche darstellen^). Vielmehr gehörten auch sie in jene 
Opposition gegen die Entstellungen und Unlauterhciten 
in Geist und Lehre der Kirche 3). Der Widerspruch ge^en 
die Kirche, welchen die Donatisten erhoben, nahm ei- 
nen mehr politischen Charakter an, und in ihm -zeigt sich 
zuerst eine repuhlicanische Bewegung der kirchlichen In- 
teressen gegen den Staat 4), 

1. Helvidius von Rom ^) verbreitete in einer Schrift die 
Meinung , dass Maria zwar Jesum übernatürlich geboren gehabt 
habe, aber die Brüder Jesu nacbgeborene Kinder Joseph und Ma- 
ria's gewesen seien (^Firgo in partu, non post -partum^)). Das- 
selbe hat Jovinianus") auch in Rom gelehrt und schriftlich vor- 
getragen : aber er soll überdiess das Jungfräuliche der Geburt 



«) Aqo. ydvv fi7ivils svaEßslro), fi7]§s dya&onoiBtzoi^ dlla xrijad- 
ad'a) q>i2.ovg xal ivxio'd'waav. 

v) Ob von Festfeier überhaupt, oder von der jüdischen Form des 
Pascha ? 

a) Hieron. adv. Helvid. (um 383), August, haer. 84. Gennad. 
vv. ill. 33. eecl. dd. 59. 

h) Symmachi imitator , Genn. erst. St., kann sich allerding-s auf 
den ebionitischen Bibelübersetzer beziehen, von welchem ja der Name, 
Symmachiani, dem Ebionitennamen gleichbedeutend war (Eus. 6, 17. 
Faust, ap. August. 19, 4. Pabric. ad Philastr. 63): und beim Helvi- 
dius lag der Name schon der berüchtigten Uebersetzung wegen näher, 
vsavts Jes. 7, 14. Aber Philastrius angf. St. scheint auf eine Rö- 
mische Schule von Symmachus hinzudeuten_, wahrscheinl. von einem 
jenes Orts, welcher aber nicht der berühmte Heide dieses Namens ge- 
wesen zu sein braucht. 

c) Hieron. ^ BB. gegen Jov. , Apologeticus und zwei Briefe an 
Pammachius. Aug. haer. 82. De hono conj'ugali — de saera virgi- 
nitaie. Ambrosius Briefe: an Siricius (ep. 42) nach Vercelli (ep. 
63). (Juliani^ libellus fidei , bei Garnier zu Mar. Merc. I, 319 ss. 
Beschlüsse und Schreiben von den Synoden zu Rom und RIailand (390"). 
Mansi 3. 663 ss. . ^ / 



Die cfcrJstl. DogmengescLlchtc. Erster Theil. 119 

Jesu hei'abgesetzt haLen. Beide scheinen Laien gewesen zu sein, 
Jovinian Asket (monachus). Doch Jovinianus ist sonst noch ge- 
gen die kirchlichen Begriffe hervorgetreten''), und hierin mit dem 
Presbyter Vigilantiusin Gallien*') zusammengetrolTen. Jovinian 
und Vig. haben das üeberverdienstliche gewisser asketischer 
Werke (Ehelosigkeit^) , Speiseunterschied , Fasten) geleugnet : 
und dahin gehören , wie oben schon bemerkt , die anscheinend 
stoischen Sätze Jovinians, dass alle Tugend sich gleich sei und 
demgemäss auch Eine Vergeltung, auch der strafenden. Vielleicht 
hing mit diesem Widerspruche gegen alles ungemeine Verdienst 
auch des Vigilanlius Widei'spruch gegen die Fürbitte, die Wun- 
der uud die Anrufung der Märtyrer zusammen : ja selbst seine 
Meinung von dem unabänderlichen Geschicke der Abgeschiede- 
nen. Doch richtete er sich hiermit auch überhaupt gegen den 
kirchlichen Aberglauben^). Jovinians Satz , dass die in der Taufe 
Wiedergebornen nicht mehr der Versuchung des Satan unterlä- 
gen'*), stand entweder auch dem Glauben an weitere Gnaden- 
miltel der Kirche entgegen , oder er war nur ein Ausdruck der 
ernsten, sittlichen Gesinnung, in welcher diese Männer gelehrt 
haben^). Von Jovinianus wird eine grössere , vielleicht auch 
bleibendere, Partei erwähnt''). 

2. Aehnlicher Art sind die Antidikomarianitä des Epi- 
phanius gewesen, welche von Arabien, einem J^ande überhaupt 
von freierer Meinung, wie es scheint'), ausgegangen sein sollen. 



d) Ja seine Meinungen über Maria treten beim Hier, so zurück, 
dass nur jene andern Irrlehren erwähnt werden — aber sie werden 
bei Ambros., Aug. und den Spätem entschieden erwähnt. 

e) Vigilantius, persönlicher Gegner des Hieronymus (Ankläger des 
Origenismus halber): Hier. Br. an Vig. 61, an Biparius, Ankläger des 
Vig.,'ep. 109. — Gegen Vig. Bücher t Hier. B. adv. Vigil. (406). — 
Genn. virr. ill. 35. Hist. lit. de la Fr. H. 58 ss. 

Günstige Beurtheilung des Vig. bei Calixt, Barbeyrac, Bayle (u. d. 
N.), C. G. F. fFalch. de Fig. haeretico orthodoxo (1756\ Pott. 
Syll. Comm. VII. 326 ss. 

/) Jovin. Meinung ist oft mit Siricius Verordnung -des Cölibals, 
383, in Zusammenhang gebracht worden. 

g) Vgl. Gieseler I. G09. 

h) A diabolo non posse snbverti — tentari: Hieron. 1, 3. 2, 1.: 
non posse peecari, Aug., Hier. andw. 

i) Daher Jovinianus unter den Vorläufern des Pelagius von Hier- 
onymus (c. Pelagg. 3, 1), und oft von Augustin aufgeführt wird. 

A) Gesetze 412. 420. Cod. Theod. VI. 93. 194. Dort wird der Ur- 
heber Jovianus genannt: doch ist die Aechtheit öcs Gesetzes strei- 
tig, sowie die Beziehung von diesem. • 

l) üllmann angf. S. über Beryll, S. 8. 
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Sie nahmen die Brüder Jesu als Kinder des Joseph und der Maria*"). 
Ein grelles Gegenstück ist die Kollyridianersecte gewesen, 
welche sich von Thracien her in Asien verhreitet haben soll '^) : 
als Nachahmung griechischer oder phrygischer Feste und Züge 
zu Ehren einer Mutter der Götter °). 

3. Die Verehrung der Mutter Jesu als eines übermenschlichen, 
Welt mit Gott vermittelnden Wesens, gegen welche sich jene 
Opposition richtete, ist nicht blos als eine phantastische oder my- 
thologische Erregung anzusehen : sie hing vielmehr jetzt zum 
Theile mit der Arianischen • Streitsache zusammen, so wie sie 
sich späterhin bekanntlich auch in dem Nestorianischen Streite be- 
festigte. Die ideale Auffassung der Person Christi war vom An- 
fang an oft bei der übernatürlichen Geburt Jesu stehn geblieben : 
aber sie hing in der Kirche wenigstens immer mit der Annahme 
von dieser zusammen. Demnach konnte sie auch leicht, und vor- 
nehmlich durch die Häresis erregt , in üebertreibung dieser An- 
nahme hineingerathen , gegen welche sich denn ein natürlicher 
Widerspruch erhob. Dem Helvidius wurde dann Arianismus 
Schuld gegeben , die Antidikomarianiten werden von Epiphanius 
mit den Apollinaristen verbunden, beim Bonosus werden ähnliche 
Lehren, wie die hier erwähnten,, mit dem Arianismus zusammen- 
gestellt i'): auch dem Eunomiüs endlich werden ähnliche Vor- 
stellungen über die Geburt Jesu beigelegt"^). — Auf einer andern 
Seite wirkten auch die, mehr und mehr gesteigerten, asketi- 
schen Ueberspannungen, in der Meinung von der Seligkeit des 
jungfräul. Lehens, auf Lehren jener Art in der Kirche hin, und 
in Jovin. und Vig. inchtete sich daher die Opposition zugleich ge- 
gen diese und den Aberglauben mit Maria. 

4 . Die Donatistische S Ireitigkeit ( seit 3 ll ) war ') nur 



m) Epiph. 78. vgl. 77, 36. August, haer. 56. Er hält sie mit Un- 
recht für Eiaes mit den Helvidianern, 84. 

n) Epiph. 79. vgl. 78, ^%. Anac. 79. Er hat den Namen gegehen, 
Jo. Dam. haer. 79. Aber Philomarianita b. Leont. Byz. sind wohl 
eine Eutychian. Partei. Die Secte bei Koranauslegern, Avelche Maria 
ia die Trinilät versetzt (Walch. G. d. Ketz. lll. 63".i), hängt gewiss 
nicht mit üeberbleibseln jener Secte in Arabien zusammen, sondern 
sie ist entweder aus Nestorianischen Klagen entstanden (Walch u. A.), 
oder aus dem ebionitischen : der heil. Geist die Mutler Chi'isti. 

o) F. Munter, de Collyridianis fanaticis : Miscc. Havn. I, Fase. 
3 et 5. 

p) Walch. a. 0. 605 f. 

q) Philostorg. 6, % 

?■) Augustinus Schrr. gegen den Donatismus : IX Ben. de haer. 69. 
iJouc. zu Ai'les (314', Collatio Carihaginensis 411, Mansi 3, 4. Op- 
iaitis Milevitanus de schismate Donatistarum LI. 6 oder 7. (Kd. L. 
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eine Fortsetzung der Novatianischen : sie entstand durch die 
Trennung der innerlichen Kirche, oder derer, welche sie aus- 
bauen wollten, von der nur äusserlichen. Aher indem der Dona- 
tismus mehr in das Volk eindrang, und indem die weltliche Ge- 
walt ihn zu erdrücken suchte, nahm er jene politische Richtung. 
Die Denkart der donatislischen Partei war ohne Zweifel kirch- 
lich, sowohl im Dogma als in der Moral : doch kann unter ihnen 
Arianismus, theils aus Sympathie mit der unkirchlichen Lehre, ent- 
standen sein, theils sich in dem System einiger einzelnen Führer 
und Genossen der Partei geltend gemacht hahen. Denn es war 
auch hier wieder möglich,, dass, wie hei den Montanisten, schwär- 
merische Stimmungen und Lehren auf die Trinitätslehre der Do- 
natisten eingewirkt haben*). Die Donatistische Askesis war die 
der Kirche : nur gegen die kirchlich en Werke und Gnaden- 
mittel gerichtet, üebei'spannungen *) waren natürlich. Und ha- 
ben Novatianer oder Donatisten gegen die Kraft der Taufe ge- 
sprochen, so haben sie auch nur die kirchliche gemeint, aber 
nach dieser dann wiedergetauft. Aus diesen Secten, welche wohl 
nie ganz unterdrückt worden sind, ist viel kirchlicher Fanatismus 
später unter die Anhänger des Islam hinübergegangen, von wo er 
sich nun gegen die Kirche wendete. 

Aber gemäss dem Geiste und der Richtung der theo- 
logischen und kirchlichen Dcnhart dieser Zeit , stellt sich 
nun auch das Sehriftwesen unserer Periode dar. Das 
4. und 5. Jahrhundert geben die Blüthe der altfcirchli- 
chen Literatur und die Grundlage für Stoff und Wesen 
des gesammteii wissenschaftlich -hirchlichen Lebeii^ bis 
weit in das Mittelalter hinein : Philosophie, Wissenschaft 
und Kunst legen sich durch sie in achtungs^verthen und 
anziehenden Erscheinungen dar, auch die allgemeine Re- 
ligions- und Sittenlehre finden Beachtung und Pflege, 
und Schriftauslegung und geistliche Redekunst haben da- 
mals ihre glänzendste Zeit gehabt. In der Behandlung 



E. duPin Par. 700 f.) Dupin (a. 0. ^23 ss.) und Tho. Ittig {de hae- 
resiarchis 241 ss.) Geschichte der beiden Donatus und der Donatisten. 

s) Donatus de spiritu S. Hieron. cat. 83. (Aug. haer. 1. c. : quavi- 
vis eiusdem substantiac , minorem tarnen patre ßlium et minorem 
filio Sp. S.) Nach einer andern Seite hin soll sich d. Donatist Peti- 
lian (Aug. c. lit. Pet. 3, 16) Paraklet genannt haben. 

t) Jgonistiei^ donatistische Partei : Teufelskämpfer, wie unter den 
Mossalianern. 
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des Dogma aber finden wir das Interesse fast ungetlieilt 
auf die Chris tologie hingewendet, dabei eine .unbe- 
dingte Berücksichtigung dessen, was sich als hirchliche 
Orthodoxie und hatholische Lehre geltend machte. 

Jene beiden theologischen Hauptschuleu vertauschten 
im Laufe dieser Periode ihre Rollen : die Antiochenlsche 
überwog allmälig die von Alexandria ^). Unter den alexan- 
drinischen Vätern hat Athanasius auch als Schriftstel- 
ler glänzende Eigenschaften 2), wenigere entwickelte C y- 
rill von Alexandria ^), merkwürdige Eigenschaften bie- 
ten die, auch im Zusammenhange mit den Alexandrinern 
stehenden, Synesius"*) und Nonuus^) dar. 

1. Die alexandrinische Schule verlor an Einfluss, theils durch 
die Entstehung des Arianismus, welchen man, -wäewohl er gerade 
zu Alexandria seinen entscheidendsten Gegner fand, doch aus 
jener Schule herzuleiten geneigt war ; theils wiederum durch den 
Ahfall des vornehmsten Alexandriners von der alten Lehre ihrer 
Schule ; theils endlich durch die Entwickelung der antiocheni- 
schen Schule. Es kam hinzu, dass allmälig der Aristotelismus 
in der Kirche mehr hervortrat. 

In den dogmatisch -kirchlichen Angelegenheiten bildete sich 
immer mehr die Sympathie zwischen den Alexandrinern und Rö- 
mern aus. 

Aus der S c hui e von Alexandria ist D i d ymu s (bis zum Ende 
des 4. Jahrh. Katechet") derselben) die letzte glänzendere Er- 
scheinung. Auch er scheint sich der bescheidnern, ausgleichen- 
dem Richtung seiner Partei angeschlossen zu haben, vornehmlich 



c) Noch 392 am Lehen im hohen Greisenalter: Hier. cat. 109. vgl. 
Pallad. Hist. Laus. 4. 

Dan. von Coelln Didymus: AEnc. XXIV. 

De Trinitate 3, pr. ed. J. AI. Mingarelli. Bon. 769'. A. De spiritu. 
s. Lat. durch Hieron. (A. von Jo. A. Fecht. Hlmst, 611. 4.) Das Buch 
de dogmatihus und der Conim. zu Orig. tt. o-q^. wird von Vielen 
für dasselbe gehalten. Beide von Hieron. erwähnt. Schriftcommentare, 
deren Fragmm. in den Catenen, und das Original zum Comm. über 
die kathol. Briefe (Lat. durch Cassiodor : Bibl. PP. Lugd. 4), theils in 
Scholien entdeckt von Lücke (Quaestiones ac vindiciae Didymia- 
nae, s. Did. AI. enarraiio in epp. eath. latina , graeco exemplari 
magnam parteTn e grr. scholüs restituta. Gott. 8^9 ss. 4 Progrr.). 

Bestreiter der Arianer (Soor. 4, ;i5 : /xtytaros awijyoQog rijg oly.eiae 
■jriareojg gegen sie), der Euuomianer insbsd., der Manichäcr (vgl. ob.). 
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im Artikel von der Trinität. Doch wurde er im Origenistischen 
Streite mit dem Meister verurtheilt''). 

2. Athanasiuis von Aiexandria (gest. 371 — 73*')), schon als 
Jüngling hervorragend und von entscheidender Wirksamkeit unter 
den entstehenden Streitigkeiten, aher als Patriarch der Vater und 
das Haupt der Orthodoxie, und mehrfacher Märtyrer derselben. 
Gewiss hat er, wie es in Kampf und Erregung kaum anders ge- 
schieht, in seinem Lehen oft das Mass der Klugheit und der 
christlichen Vernunft üherschritten : aber als Kirchen -Lehrer 
dürfen' wir ihn nicht so gering anschlagen, als es in der frü- 
hern Kritik gewöhnlich geschähe. Athanasius war ein scharfsin- 
niger, ia Philosophie und Literatur durchgebildeter Geist. Die 
Idee des Glaubensgeheimnisses (32) , welche vornehmlich durch 
ihn zur Herrschaft im Dogma gelangte, führte zwar von der evan- 
gelischen Klarheit ab, aber sie hatte" längst schön im Sinne der 
Kirche gelegen, sie war nur zu entwickeln und als Princip aufzustel- 
len und in ihr allein konnte die einmal erregte Controvers erlöschen. 
Bei seiner christologischen Lehre aber wurde Athanasius durch 
zwei Gedanken geleitet : er forderte die Entfernung alles Heid- 
nischen aus Vorstellung und Leben der Christen, und er glaub- 
te, dass der Geist, welcher von Christus in die Kirche gekommen 
sei, und das Leben , an welchem alle ehr. Menschen Theil haben 
sollten, in ihrer Erhabenheit nur dann begriffen und verherrlicht 
werden könnten, wenn man das Göttliche in der Person 
Christi aufgefasst hätte. Seine Schriften gehören fast alle der 
grossen polemischen Angelegenheit jener Zeit an''). Nicht zu 



b) Hieronymns ürtheil ^. adv. Ruf. : JDid. in Tritiitate eatkoUcus 
est — in aliis dogmatibus apertissime in Origenis sciia coneedit, 
et quod omnes ecelesiae reprobant, catholiee sie dictum esse defen- 
dit. Socr. 4, 24 s. Soz. 3, 15. Theod. H. E. 4, 29 (Aristotelische 
Syllogismen b. Did.). Ruf. H. E. 2, 7. 

Origenistische Irrtbümerbei ihm (Hier, und denConcc): Praexistenz, 
Geistigkeit d. Anferst., Aufhören der Strafen. 

c) Hier. cat. 87. Socr. 4, 20. Soz. 2, 17. Gr. Naz. Or. 21. Enkomi 
des Ath., Phot. 258. Montfaucon Sammlangen dieser Schrr. und Blogr., 
vor der Ausgabe, Par. 689. III f. (wiederholt durch Giustiniani, Pat. 
777. IV f.) J. A. Möhler, Äthan, der Grosse und die Kirche seiner 
Zeit — Mainz 827. II. 8. 

d) Am meisten allgemeinen Inhalts ist die Doppelschrift, gegen die 
Heiden und von der Menschwerdung (beide zusammen , und die ein- 
zelnen auch beide, ohne Grund bezweifelt). Im Arianischen Kampfe 
sind von ihm Schiliften dreier Arten verfasst worden: polemische 
(die vier Reden, oder nach Photius 140, irsvrdßißXot-, gegen die Ari- 
aner, vier Briefe an Serapion u. s. w.), historische (über die Nicäni- 
schea Beschlüsse, die Ereignisse von Ariminum und Seleucia, Ge- 
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verwandern ist es übrigens, wenn unter seinem Namen, früher 
und lange noch fort, mancherlei Schriften in Umlauf gekommen 
sind, welche nur an seiner Lehre, oder auch nur an seiner Or- 
thodoxie Theil hatten, oder sich auch nur seines Ansehens be- 
dienen wollten®). 

3. Cyrill, Patriarch von Alexandria (gest. 444), Nachfolger 
eines ihm verwandt gesinnten Mannes, welcher mehr als kirchli- 
cher Gewalthaber denn als Theolog bedeutend gewesen ist , des 
Theöphilus ^). Cyrill war weniger philosophischer Geist als 
Athanasius, wiewohl er bei Weitem mehr als jener zu den Formeln 
und Denkweisen der philosophischen Schule seines Vaterlandes 
hielt. Ein unbedingter, stürmender Eifer, persönlich und prie- 
sterlich, kam dazu, um ihn meistens unfähig für unbefangene Er- 
wägung und für die Ausgleichung des Streitigen zu machen. Aus- 
ser dem polemischen Inhalte haben seine Schriften geringe Be- 
deutung^). 

4. Synesius aus Cyrene, war Bischof der libyschen Ptole- 
mais (gest. gegen 431^)), dem Theophilus gleichzeitig, welcher 



schiebte der Arianer, über Dion. Alex. Denkart u. s. w.) und per- 
sönlicbe (die Apologie'n von sich). 

e) Von manchen besteht die Vermuthung, dass sie dem jungem 
Athanasius von Alexandria (Ende des 5. Jahrh.) angeboren möchten^ 
dem Anhänger des Henotikon: Cave H. L. 1. 460 s. Die kritischen 
Principien waren' bei der Frage über Ath. Schriften oft sehr zwei- 
felhaft. 

Zweifelhafte Ath. Schriften bedeutenderen Rangs: zwei von der 
adoKC'jote, die Synopse der h. Schrift. Unächte:. vornehmlich das 
Athanasianische Symbol {Dan. ff^aterland, a eritical hi- 
story of the Athanasian Creed — Cambridge 721, 4. E. Köllneiv 
Symbolik aller chp. Confessionen. Hamb. 837. 53 ff,). 

f) Gest. 412. Berühmt in der Geschichte des untergehenden Hei- 
denthums (Theodoret H. E. 5, 22), in den Origenistischen Streitigkei- 
ten (hier schwankend über Anthropomorphismusl , in der Lebensge- 
schichte des Ghrysostomus. Als Mann der Kirche bat er mehr nach 
seinem Wirken, als nach seinen Schriften gegolten. Einiges von ihm 
ist durch Hieronymus übersetzt worden : das Werk gegen Origenes 
ist nur in Fragmenten vorhanden. 

g) Phot. 49. A. von J. Aubert. Par. 638. VII f. 

Gegen das philos. Heidenthum : 10 BB. gegen Julian (ngo? rd rov 
iv dxf'äoig 'loidtavov) — gegen das Judenthum : von der Anbetung 
im Geist und in der Wahrheit. Commentare : zara Pentateuch (yXa- 
qivgd, d. i. praktische Auslegung) — zu vielen proph. Schriften — 
12 BB. zum Evang. des Johannes. Das Uebrige gehört zu den Acten- 
stücken der grossen dogm. Controvers seiner Zeit und seines Lebens. 

A) E. Th. C lausen: de Synesio philosopho , Libyae pentapoleos 
tnefropolita. Havn. 831. 8. Werke: A. v. D. Petavius. Par. 612 f. 
Vom Königthum, Dion^ von der Vorsehung {Alyvitzios, in dem Mythus 
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ihn ganz in der Weise auch der spätem Hierarchie, als einen 
kirchlich hranchharen Mann zur hischöflichen Würde gelangen 
liess, wiewohl Synesius seine philosophischen Zweifel an einigen 
Hauptdogmen hekannt hatte ^). Die Hymnen des Synesius sind 
der Glanzpunct des kirchlichen Piatonismus 5 es würde schwer hal- 
ten, aus ihnen, so wie aus seinen philosophischen Hauptschriften, 
den Sinn der Kirche herauszufinden. Aher diese Schriften hahen 
in der Kirche auch keinen Einfluss gehabt. 

5. Nonnus von Panopolis, der Dichter'') , gehört noch in 
diese alexandrinischen Reihen, wiewohl er als Exeget des Johan- 
neischen Evangelium gewöhnlich seinen eigenen Gang gegangen 
ist. Wir haben ihn darum besonders aufzuführen, weil er auf dem 
Gebiete der christlichen Poesie ein Beispiel von dem abgiebt, 
was auch die kirchliche Gottesverehrung und die bildende Kunst 
dieser Zeit allenthalben hervortreten lässl : mit welcher Unbefan- 
genheit man sich jetzt, als da Alles nun hinlänglich für das Chri- 
stenthum befestigt und gesichert war, der fremden, heidnischen 
Formen und Bilder bedient habe, ja auch wohl selbst freidich- 
tend in Darstellungen des Hellenismus eingegangen sei. 

§♦ 38* 

Die antiochenisehe Schule hat diese Perlode hin- 
durch ihr«^ glänzendste Zeit gehabt, und ihren Charakter 
auf das Entschiedenste so entwickelt als bethätigt^). Nacli 
Diodor treten nach und neben einander berühmte Kir- 
chenlehrer aus dieser Schule auf, mit einem gemeinsamen 
Gepräge alle : Johannes von Antiochia, Chrysostomos 
genannt^), Theodor, dann Bischof von Mopsuhestia^), 
und Theodoret, Bischof von Cyrus in Syrien^)^ der 
Erste von ihnen mehr persönlich, als seiner Lehren we- 
gen, bedrängt, aber die beiden Anderen tief verflochten 

von Osiris und Typhon dargestellt). Treffl. Bearhb. von J. G. Kra- 
binger (Rede an Arkadios, oder über das Königthum. Sulzb. 824. 
S. calvitii eneomium, Stuttg. 834. S. ägypt. Erzählungen von der 
Vorsehung. Sulzb. 835). Zu erwarten, und zur Geschichte des neuen, 
vorn, christlichen , Piatonismus unentbehrlich : Bearb. der Hymnen 
von J. C. Thilo. 

i) Luc. Holsten. de Synesio et de fiiga.episcopatus. An Vales. 
animadvv. in Evagrium, Glansen a. 0. HS ss. Synes. 105 Br. 

k) D. Heinsii Aristarchus saeer. L. B. 627. 8. Falkenbnrg vor 
Nonnus Dionysiaka: Moser vor 6 BB. derselben. Heidelb. 809. J. A. 
W eicher t. de Nonno Panopolitano. ViteF. 810. S. Ouwaroff 
Nonnos v. Panopolis d. Dichter. St. Petersb. 817. 4. M. Abb. de 
Wonno Panop. Joannei evangelii interpreie. Opuscc. th. 197 ss. 

A. der Metaphrasis v. Job. : F. Passow, L. 834. 8. 
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in die Hauptcontrovers des S, Jahrhunderts, wie sie denn 
anch im 6. Jahrhundert dem letzten Yerdainmungsurtheile 
mit Terfielen, welches üher die Nestorianer gefällt wurde. 

1. Der Charakter der Antiochener (ob. S. 70) bestand vor- 
nehmlich in Schriftverehrung und treuer Auslegung der h. Schrift. 
Aus dieser Treue der Auslegung ging denn auch die Unterschei- 
dung des Zeitlichen und Allgemeinen, des Menschlichen und Gött- 
lichen im Inhalte der Schrift hervor : aber aus der Schriftvereh- 
rung blühte die praktische Theologie, auf, als deren Väter 
die Antiochener anzusehen sind, und zwar in der zwiefachen Be- 
deutung, welche die praktische Theologie hat : Anwendung der 
Schrift und ihrer Deutung auf das Leben, und Bildung des christ- 
lichen Lehrers. 

2. Der heilige Chrysoslomus, gest. 407^) (diesen Namen hat 
ihm erst die spätere Zeit gegeben^)), ist eine der edelsten, an- 
sprechendsten Erscheinungen der alten Kirche : ausgezeichnet 
auch in Bildung und theologischer Denkart. Höchst achtungswerfh 
ist auch sein Streben und die Lauterkeit, womit er die Grenze 
suchte zwischen dem sittlichen Ernste und der asketischen üeber- 
spaunung, so wie zwischen den, jetzt immer mehr sich entfalten- 
den, priesterlichen Ansprüchen und der Würde und Macht der 
Männer des christlichen Geistes*^). Indessen gelangten seine 
Schriften und seine homiletische Art und Kunst mehr nur in der 
griechischen Kirche zu vorbildlichem und classischem Ansehn : 
die lateinische begann sich jetzt schon inehr in ^ichabzuschlies- 
sen ; auch erhielt der Name des Chrysostomus in derselben einen 
Flecken durch die Beziehung, welche man ihm zu der pelagiani- 
schen Sache gab'^). 



ö) Dialog vom Leben des CLrysostomns zwischen Palladius und 
Theodorus, von Palladius geschrieben. — Georg. Alex. Leben Chr., 
Phot. 96 (zweifelh., ob dasselbe mit dem herausgegeb.). — Volland b. 
Montfaucon XIII. AA. SS. Sept. IV. 401 ss. Ausg. v.J.B.Montf. 1718 
SS. XIII. u. zu Ven. (N. A. Par. 834 ss.) — Chr. Homilie'n über die 
Brr. des h. Paulus. D. v. W. Arnoldi, Trier 833 ff. V. 

A. Neander, der h. Chrys. und die Kirche, besonders des Ori- 
ents in diesem Zeitalter. Bd. I. 821, II. 

^ b) Zuerst, meint man, in der 6. Ökum. Synode 680. Suidas : fiorog 
axtß§'^?M}S TU xQvaovv rsxal '&siov ix^ijgovöfiTjasv ovo/na, Oudin. I. 693. 

c) Ausgg. des Buchs tcsqI isqojovvjjs von Thirlby, Bergel, Hassel- 
bach und J. Ritter. 

d) Interpolationen und Fälschungen in Chrysost. Werken geschahen 
vorn, in derlat. lürche. Daher Operis imperfecti in Matthaeum, hom. 
54. vgl. über d. Schrift Thilo prolgg. Cd. apocr. N. T. XCIV. 
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3. Theodor, dann B. von Mopsuhestia (gest. 429®)), hat 
mit Recht vorzugsweise den Namen des Exegeten erhalten, 
und er ist ihm in der gesammten morgenländischen Kirche gehlie- 
ben, welche ihn sich aneignete, nachdem die griechische ihn von 
sich ausgeschieden hatte. Indessen werden seine Werte allmälig 
immer mehr aus der Verborgenheit, in welche man sie seit dem 
6. Jahrb. zurückgesetzt hatte, hervorgezogen*), und man batallß 
Hoffnung, dereinst die literarische Persönlichkeit des Mannes 
ganz auffassen zu können. Sein exegetisches Verdienst (das vor- 
nehmste, welches ihm zusteht) scheint mehr in dem Princip za 
suchen zu sein, welches er aufstellte (im Allgemeinen schon im 
Altertbum als das der bis torischen Auslegung bezeichnet^)), 
als in der Ausführung : diese ist vornehmlich für das A. T., selbst 
in Sprachkenn tniss, mangelhaft gewesen. 

4. Theodoret (gest. 457'')) ist nicht der einflussreichste, 
aber als Theolog der bedeutendste Mann unter den Antiochenern : 
klar, vielwissend, gemässigt') , und ebendarum auch stets em- 
pfänglich für Gegengründe und stets bereit, das Unwichtige und 
denWorlstreitiu der kirchlichen Controvei's anzuerkennen. Seine 
Methode der Schriftauslegung, insbesondere des N. T., schloss 
sich an die der alexandrin. aojf.iscajaeis an^) : seine übrigen 
Schriften fallen zum grössten Theile in die Streitigkeiten, welche 
jene Zeit bewegten und li'^on denen die Person des Theodoret viel- 
fach berührt wurde. 

In diese Reihen muss noch Isidor, Mönch zu Pelusium^) (um 



e) Chrysostomus Briefe: 204. Socr. 6, 3. Soz. 8, 2. Phot. 38. 81. 
Ebedjesu Schriften verzeichniss Assem. III. 10. Fridol. Fritzsche, de 
Theodori Mops, vita et scinptis. Halle 836. 8. F. L. Sieffert: 
Th. M. F. T. sobrie mterpretandi>vindex. Reg. 827 s. 

/) F. Munter. Fragmm. PP. Grr. Havn. 788. 8. (Genaaer b. 
Fritzsche a. 0. 81 ss.) Mai. N. Coli. Vol. I. P. 2- und VI (1832). 
Th. M. quae supersunt omnia , ed. A. F. F. a Wegnern 1, Ber. 
834. 8. (Bei beiden, Mai und Wegnern, derComm. zu den 12Prophh.) 

Bruchstücke der Schriftcominentare, vornehml. auch in den Catenen 
.(Psalmen: Corder. cat. 1643 s. III.). Fragmin, der dogmat. Schrr. 
bei Marius Mercator und Facundus von Hermiane. Fragmm. und 
Meinungen in den Acten des Dreikapitelstreites. 

g) Kard r^v laroglav rjjv sQ/itjvsiav noiov fisvos Phot. 38. Histo- 
rica interpretatiq : Hieron. praef. in Matth. 

h) J. Garn er. de vita et libris Theodoreti (684) und in der 
Ausg. von J. L. Schulze' und J. A. Nösselt. Halle 769 ss. V. 

i) Phot. 46. 203 — 205. 

k) J: F. C. Richter, de Theodoreto epp. Paulinarum inierprete. 
L. 822. 8. 

l) H. A. Niemey er. de Isidori Pelusiotae vita^ scriptis et do- 
etrina. Hai. 825. 8. Ausgg, : Par. 838. Ver. 745. 
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440 gest.), gestellt werden , Jünger und Geistverwandter von 
Chrysostomus. Die zweifelhafte Beschaffenheit seiner Briefe 
scheint auf vielen Gebrauch hinzudeuten, welcher vornehmlich 
wohl in den Klöstern von ihnen gemacht worden ist. Auch Eu- 
sebius von Emisa gehört zu diesen Antiochenern : aber seine 
Persönlichkeit ist uns durch die vielfachen Vermischungen und 
Verwechselungen , in welche sie verfiel, zu wenig klar "'). Nur 
im allgemeinsten Sinne gehöi't in die antiochen. Reihe Victor 
von Antiochia, der Schriftausleger"). 

Mag; man aber zu diesen beiden Scliulen noeb eine dritte 
setzen, welche in der Tbeologie dieser Zeiten geberrscbt 
babe, die von Atben, oder jene beiden allein anerken- 
nen: so bleibt es docb immer gewiss, dass jetzt drei Män- 
ner, welcbe zu Athen Pbilosophie gelehrt worden waren, 
für die gesammte folgende Kirebe ein geistiges Triumvi- 
rat von höebster Bedeutung: gebildet baben. Sie waren : 
Basilius von Neoeäsarea, dieser mehr auf den prakti- 
schen Tbeil der christlicb-kircblicben Lebre gericbtet ^), 
Greg'or von Nazianz, derTJieolog: grenannt, welcher die 
Glaubenslebre mebr von der praktischen Seite auffasste^), 
und der pbilosophirende, freiere ^ r e g" o r von Nyssa, 
dessen Ruf freilich in der Kirche durch die Verdächtigung 
als Origenist getrübt worden ist 3). 

1. Basilius (gest. 378°)) fuhrt zwar den Namen des Gros- 
sen nur durch die Mönche, als deren Vater und Meister er in der 
griech. Kirche bis auf den heutigen Tag gilt: aber er ist jeden- 
falls nach seinem Charakter und nach seiner so frommen als ge- 
mässigten Denkart in der Glaubenslehre, ein hochehrenwerther 



m) Hier. cat. Sl. 119. Eus. Einis. opvsee. gi\ ed. AtigusU^ El- 
verfeld. 829. Vgl. mit dieser Sehr, und überhaupt J. C. Thilo über 
die Schriften des Eus. von Alexandrien und des Eus. von Emisa. 
Halle 832. (59 ff. ächte Schrr. des Eus. v^ Em.) Ei. Euseb. Alex. or. 
negl dargovo fiojv, e Cd. Par. ed. et Hl. Hai. 834. 4. 

n) Entfernter gehört zu ihnen Kosmas Indikopleustes : Topogra- 
phia Christ. (Phot. 36.) Montfauc. N. Coli. II, . 

a) Hieron. cat. 116. Greg. Naz. introicpios, or. 20. — J. E. 
Feisser, de vita Basilii M. Groning. 838. 8. C. L. W. Klose, 
Basilius d. Gr., nach s. Leben u. s. Lehre. Strals. 835. 8. 

A. von J. Garnier Par. TU ss. III. Einzeln besonders oft die Mönchs- 
schriften und vom heil. Geiste (Heirast. 613. 8). Homilie'n, Anwei- 
sungen und Briefe, Schriften von praktischer Anlage und Bedeutung, 
sind die vornehmsten. 
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Mann der alten Zeit. Bei dem Ansehen, in welchem Bäsilius eben 
unter den Mönchen, diesen Inhabern der griech. Literatur des 
Mittelalters, stand, war es natürlich, dass ihm (und insbesondre 
in der Glasse von Schriften, welche diese am meisten anging) Vie- 
les untergeschoben und interpblirt wurde ''). 

2. Auch Gregor von Nazianz (gest. umSGO*^)) führt den 
Namen des Theologen nur in dem damaligen beschränkten Sinne, 
als Bekämpfer des Arianismus, aber verdient ihn in jeder weite- 
ren und höheren Bedeutung, und zwar sowohl nach Fähigkeit und 
Methode, als nach den Resultaten. Wie er es für die Glaubenslehre 
zuerst als Princip aufstellte, was vom Anfange her schon im 
christlichen Gedanken gelegen halte: dass sie ebenso aus dem 
christlichen Leben aufblühen '') wie auf dasselbe einwirken müsse, 
kurz, wie seine Theologie einen durchaus praktischen Charakter 
hatte, so fand sich derselbe auch in seinem Leben, Schaffen und 
Wirken. Dass übrigens er und die beiden Apoll in aris^) die 
^riechiche Poesie und überhaupt griechische Formen übten und 
in der Kirche einheimisch zu machen suchten : davon lag der 
Grund nicht sowohl in dem Gemüthsleben dieser Männer, als in 
dem Bedürfnisse und den Veranlassungen der Zeit. Man wblltö 
die fremden Originale für die christliche Welt «'setzen ; und es 
haben denn auch die Poesie'n dieser Männer (die XQiatiavi'nd 
der griech. Poesie) nur den Charakter der Abhängigkeit und der 
Nachahmung, keine innerliche Kraft und Haltung. 

$• Der Origehianismus Gregor' s von Nyssa (gest. 393^)) 
lag vornehmlich in den Ansichten von Geist und Seele und von 
der Auferstehung, und in den Dogmen von der Läuterung der Gei- 
ster und von der Wiederherstellung aller Dinge. Gregor ist in- 



6) liaxTjTiy.d und jjd-tnd j schon iiü Alterthume verschieden einge- 
tlieilt, geordnet, und Zweifel über die Aechtheit von vielen, vorn, 
den oQot. und Siazä^sie. 

c) Hieron. cat, 117. C. TJllmann, Gregor von Nazianz, der Theo- 
log. Darmst. 835. 

Ausg. F. Morell, 630. II. f. Clemencet. 778. L (Gr. Naz. in Cae- 
sariuin fratrem or. ed. L. de Sinner. Par. 836. 80 

d) II()d^i? STcißaais &aojoias (ßsajOi, ij avvixSruoe itoog tcc ty.it&av) 
Or. 3. Aehnliches 16, 20. 

e) Socr. 3, 16. Soz. 5j 18. Hier, cat; 104. 

/) Hier. cat. 138. Germanas dvödsvTos, Phot. 333. S. P. Heyns, 
de Gregorio NyssenOi L. B. 835. 4. Jul. Rupp, Gregor's, B. v. 
Nyssa, Leben und Meinungen, L. 834. 

A. Par. 638 f. III. [Or. catechetica — ed. J. G. Krabinger. Mon. 
835. 8. De anima et resurreciione. Ed. id. L. 837. 8.) 
Dogmengcschlchte. 9 
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dessen der Erste freiere Religionsphilosoph der Kirche^), und 
als der zweite Dograaliker der griechischen Kirche^) ist er denn 
auch seiner Aufgabe näher gekommen, als Origenes. Er nannte 
seine dogmatische Schrift die grosse Katechese, mit An- 
spielung auf die grösseren Mysterien: denn zu diesen wollte 
er die Anleitung geben. 

Diese drei Männer samrat Äthan asius beherrschen die' grie- 
chische Kirche undDogmatik durch die ganze folgende Zeit. Wie 
ihnen überhaupt der philosophische Geist und das Wissen, mit 
welchen sie die Kirchenlehre behandelten, eine ausgezeichnete 
Stelle unter den Kirchenlehrern sichert, so gereicht ihnen insbe- 
sondere der Anbau der allgemeinen Religionslehre (noivai ev- 
voiat) zur Ehre, welchen sie mit gleichem Eifer betrieben, wie 
die Wissenschaft der Kirchenlehre'). 

Neben einer Reihe anderer, mehr und weniger glän- 
zender, aber durchaus bedeutender, Erscheinungen in der 
griechischen Kirche dieser Periode, wie dem vielkundigen 
lüusebius von Cäsarea, dem Maren und milden Cyrill 
von Jerusalem, und dem injüdiseberArt gelehrten, geschäf- 
tigen, auch schroffen und harten, Epiphanius'), und 
Anderen, ^velche sich mehr im Allgemeinen literarisch 
beschäftigten und ausgezeichnet haben, wie ja das gei- 
stige Leben in der Kirche dieser Periode immer mehr uni- 
versal wurde ^) : bleibt das eigentliche Morgenland nicht 
zurüch. Die syrische^) und armenische*) Kirche 
haben in dieser Zeit den Grund zu einer theologischen und 
wissenschaftlichen Bildung gelegt, welche erst allmälig 
aus dem Dunkel hervortritt, in welches sie natürlicher- 
weise gehüllt war, 

1. Die Thätigkeit und die Schriften des Eusebius (Pam- 
phili) von Cäsarea (gest. 340*)) umfassen ein weites Ge- 



g") Vorr. zur Katechese : Xq-^ •n^Qus ras dvriXijxpEis töjv dv^&Qoj- 
mßjv ßXiitkiv — aQxäg Tivas •/.. TCQoraaats svXoyove i(p txdaz^g Sia- 

?,i^£WS TCQOßaXXoflbVOV . 

h) Zugleich mit Augustin. de cdteehizandis rudibus — : (Glauher) 
Gr. voa Nyssa und Augustia über den ersten christl, Religionsun- 
terricht. L. 871. 8. 

i) Für die Theologie dieser Zeiten und Schulen gehören auch die 
Sehr, unter d. Titel ögoi, ■jvsvaeie, iQom^aeie. Unter dem zweiten 
von Cäsarius, Bruder Gregor's v. Naz. (zuerst von Ehinger. 16^61 
Phot. 210. üllmann Gregor 135. 

a) Hier. cat. 81. Sein Leben von Acacius, Schüler und Nachfolger, 
verfasst, Soor. ?, 4, mit den übrigen Schriften des Ac. verloren. H. 
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biet'') : und wir erkennen aus ihnen ebenso den Umfang des Strebens 
und der Einsichten in der damaligen Zeit der Kirche als Umfang, 
Macht und immer zunehmenden Glanz derselben. Die exegetische 
Fähigkeit des Eusebius ist in derselben Masse gering wie seine 
philosophische Einsicht und Bildung^ In seiner Wissenschaft*^) 
wie in der dogmatischen Auffassung gehörte er zu der alexandri- 
nisch-Origenistischen Schule. Dieses, aber auch das Unbestimmte 
seiner Denkart und die Unsicherheit der Gesinnung, gab ihm in 
den Controversen jener Zeit einen zweideutigen Charakter '^)^ 
— Gleicher Verdacht (Semiarianismus) blieb auch am Namen des 
Cyrill von Jerusalem hängen (gest. 386). Bei diesem aber war 
es eine bestimmtere, nur nicht Athanasianische, Denkart, welche 
ihm jenen Ruf verschaffte ®) . Mehr noch war er durch seine kirch- 



ValesU de vita et scrr. Eus, Caes. diatribe, vor der KG., Mont- 
faucon prolgg. comm. Eus. in Psalmos, JV. Coli. PP. Grr.*l. Die 
Schriften über Glaubwürdigkeit und Bedeutung der Eus. KG. von Möl- 
ler (1813), Danz (1815), Kestner (1817), Reuterdahl (Lund 826), Rien- 
stra (Amst. 833) : auch von F. Jul. Kiminel {de Rußno Eusebii inier- 
prefe. Gera 838. 8). Vielfache Sammlungen in Heinichen, Ausg. 
d. KG. 827 S. III. 

b) Apologetisch (srayysXtxijs diroSsi^sws npoTragaaxsvij und (xtio- 
Sii^ts unvollst, in 10 BB., und gegen Hierokles), exegetisch (nur zumA. 
T. sind solche bekannt), kritisch (Kanones der Evangelien), historisch 
(■jtavioSairi] tavoQia und %qovmo? y.avujv — jene armenisch aufge- 
funden : Niebuh r, bist. Gewinn aus der armen. Uebers. der Chro- 
nik des Eus., Abhh. d. Berl. Ak. d. Wiss. 1820—22, bist. ph. Kl. 
S. 37 ff.), dogmatisch (gegen Marcellus). 

e) Auch in seinem berühmtesten Werke, der KirchengescLichte, mehr 
Gelehrter : auf Sammlung deutet schon der, aus der fremden Wissen- 
schaft entlehnte Name, sxxX. lOTogla,, hin. Eus. als Redner (die 
fremde, weltliche, auch panegyrische Rhetorik wurde durch ihn in die 
Kirche eingeführt): Tzschirner, de claris eccl. oratorr. 233 ff. 
Dabei verschiedenes Urtheil über die Opusce. 14 Eus. Pamph., ed. 
J. Sirmond. Par. 643, bei Tzschirner und bei Thilo, ü. Eus.Emis. 67 ff. 

d) Die älteste Verlheidigung des Eus. gegen die Anklage als Aria- 
ners, Soor. %, 21. Am entschiedensten klagte ihn Hieronymus an. 
G. Cave, de Eus. Arianismo : App. Bist. Lit. IL 42 ss. und ep. 
apologetica gegen Jo. Clericus Bestreitung dieser Abhdl. ebds. 
Martini, de sent. Eus. Caes. de divinitate Chr. Rost. 795. /. Rit- 
ter. Eus. Caes. de divinitate C.placita. Bon. 823. Vgl. die Ariani- 
sche Geschichte im folgenden. 

c) Hier. cat. 112. Die Katechesen (18 vorbereitende und 5 mysta- 
gogische) sind das einzige Denkmal vollständiger Volkslehre aus der 
alten griech. Kirche : Von Rivetus bis Semler oft ohne tüchtige Kritik 
bezweifelt. (Ausgg. von Di. Petavius, Tho. Milles (1703) und Ant. 
Aug. Touttee (Par. 1720. Ven. 763), Ubs. von J. M. Feder. Bamb. 786.) 

Dem Rufe des halben Arianismus , in welchem Cyrill früher gestan- 
den hatte, steht vorn, das Zeugniss des Constantinopöl. Concil entge- 

9* 
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liehen Streitigkeiten bekannt^). — Epiphaniu6,B. von Sala- 
mina auf Cypern (gest. um 402), in den Origenistischen Händeln 
Einer der Entschiedenen, ist für sehr Vieles in Sitte, Geist und 
Dogma jener Zeit unsere einzige, wenn gleich weder lautre noch 
anmuthige, Quelle °). 

2. Neben den christl. Dichtern und Rednern der griech. Kii'che 
dieser Periode, welche bisher schon erwähnt worden sind, mag 
z. B.Nemesius,B. von Emisa, als ein Mann von freierer Bil^ 
düng aufgeführt werden. Seine Schrift von der Natur des Men- 
schen giebt neben den verwandten Schriften Gregor's von Nyssa 
ein interessantes Zeugniss von den theologischen Studien der 
Zeit^). In der lat. Kirche steht auch hierin Augustinus allein 
neben den Griechen. 

3. Ephraem, Diakonus von Edessa (gest. um 378'))^ christ- 
licher Redner und Dichter, Dogmatiker (von Athanasianischer 
Farbe), Asket und Moralist, auch Schriftausleger (wiewohl ohne 
besondre Befähigung dafür), hat in der s]Tischen Kirche blei- 



geu J. 381, an welchem C* Theil hatte. Währsch. hat er sich von der 
freieren, mehr evangelischen, Sprache in der Christologie allmälig 
immer mehr der kirchlichen zugewendet. 

J) Im Streite des Cyr, mit Acacius v. Caesarea, hat er, ahgeseizt 
von den Palästinensern^ nach Socr. 3, 40, zuerst {jcaqa x6 awrj&as 
reu iityJ.rjrTiaoTty.o} xavovt) an eine höhere Behörde (fiuCov Siy.aar^Qiov) 
in weltlicher Weise appellirt. Wahrsch. an die weltliche Macht. Im- 
mer mag dieses der erste Fall der Art bei einem Bischof der Kirche 
gewesen sein, wenn es gleich (s. Vales. z. d. St.) früher schon die 
Donatisten gelhan haben. 

g-) Hier, cat.^ 114. Phot. li% nach Sprache und theol. Bedeutung 
treffend gezeichnet. (Werke: Di. Petav. 1622 — 1682. 11. f.) Unter den 
für unächt gehaltenen, kann Manches, wenigstens theilweis, dem Ep. 
angehören. Aber es mögen ihm durch jVamenverwechselung vielerlei 
Schriften beigelegt worden sein : denn es finden sich viele syrische 
Epiphanius genannt. 

Epiphanius, palästinenscher Judenchrist, erwähnt zuerst bestimmter, 
doch in nicht ganz klaren Ausdrücken, die Grundlage des jüdischen 
Talmud — 4 Ssvre^ojai-ig, haer. 15. 

h) IIsqI q)vaei>jg dv&Qomov — zuletzt von C. F. Matthaei. Halle 
803. Zuerst unter Gregor v. Nyssa Namen herausg. Carus Gesch. 
d. Psychologie, erkennt die Bedeutung des Buchs an. 

i) Diakonos zu Edessa, dann als Mönch — Hier. cat. 1!5. Gregor 
V. Nyssa Enkomion aufEphr. Amphilochius de Bas. et Ephr. Soz. 3, 
16 (der Erste in der (^ovaaTixr} (pdoao^la bei den Syrern). Werke 
von J. S. und P. B. Assemani : griech. 1732—46. HI. f. syr. 1737 — 
43. III. P. Zingerle, auserw. Schrr. Ephraems. Insbr. 1830 ff. V. 
(IV: die heil. Muse der Syrer). Hahn über Bardes. : Cäs. v. Lengerke, 
de Ephr. Syro scr. interprete. Halle 829. nnd : de Ephraemis Syri 
arle hermeneutica. Reg. 831. 8. Tzschirner a. 0. 262 ff. 
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bende Auctorität erhalten : wenn gleich der Nestorianisraus, die 
monophysitische Sache und die aristotelische Philosophie einen 
weit hedeutenderen geistigen Anstoss in dieselbe gebracht haben. 
Die Freundschaft zwischen Ephraem und den grossen Männern 
der griechischen Kircbe, führte seine Schriften auch in diese ein, 
und auch hier 'WTirde es ein classischer Name. 

4. Die armenische Kirche erhielt im 4. Jahrhundert ihren ei- 
gentlichen Bestand''), und von da an hat sie auch an allen kirch- 
lichen Bestrebungen lebhaft Theil genommen^). Doch theils 
durch die sectirende Abschliessung , in welche sie mit dem 5. 
Jahrb. gerietb, theils durch ihre politischen Geschicke, wurde sie 
bald in sich zurückgedrängt. In jener Abschliessung und diesem 
stillen Dasein wird sie sich uns im Folgenden vielfach zeigen ™) . 

§♦«♦ 

Auf gleiclic Weise hat endlich auch die lateinische 
Kirchein dieser Periode eine glänzende und für Lange ent- 
scheidende Zeit gehabt: anfangs sich noch durch die Grie- 
chen bildend und strebend, bald selbständig und eigenthüm- 
llch. Aber die prahtische Richtung und die Idee einer 
hierarchischen Einheit der Kirche herrschen in ihr 
von Anfang an vor. Vier Männer leuchteten in ihr auf, 
und haben sich in ihr, jeder auf seine Weise und in seiner 
Sphäre, auch durch die folgenden Zeilen herrschend er- 
halten: Ambrosius^), Hicronymus^J, Augusti- 
nus') und Leo von Rom 4). 

1. Ambrosius aus Gallien (gest. 397")), vom Katechumen 
und Präfect zum Bischof von Mediolanum durch den Volksruf er- 



k) C. F, Neumann, Versuch einer Geschichte der armenischen 
Literatur — L. 836. Stifter der armen. Kirche und Literatur: Gre- 
gor dev ^rlenchler {Lusaworilsch), zum Bischof geweiht zu Cäsarea 
in Kappad. 30Ü. Moses von Chorene : armen. Gesch. (bis zu 441), zu- 
letzt herausg. Ven. 18^7. Schriften über Rhetorik, Geographie. 

/) Armenier in den Athen. Schulen des 4. Jalirh, b. Eunapius: vgl. 
Neum. a. 0. 13. Ders. : memoire sur la vie et les ouvrages de 
David, philosophe Armenien du F. siede. Par. 829. u. Gesch. 58 ff. 
Dieser David (der Unbesiegte genannt) ist wohl in der ganzen christl. 
Kirche der früheste Uebersetzer des Aristoteles. 

m) Die literarische Betriebsamkeit hat in der armenischen Kirche 
einen reichen Schatz altchristlicher Schriftdenkmale erhalten. Die 
Apokryphen scheint sie erst aus der lateinischen Kirche empfan- 
gen zu haben. - 

d) Lebensbeschreibung durch Paulinus (nicht den von Nola) und von 
Simeon Melaphrastes. J. C. F. Bähr^ christlich - römische Theologie 
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hoben, welchen man für Gottes Stimme achtete, kann als der Re- 
präsentant der kirchlichen Principien, wie sie imAhendlande fort- 
an gegolten haben, angesehen werden. ,, Die Philosophie und die 
Wissenschaft dem Glauben untergeordnet''), der Glaube in der 
Vereinigung mit der Kirche und durch ihre Gna'denmittel zu ge- 
winnen, das sittliche Verdienst durch dieselbe, die Kirche, be- 
stimmt, beurtheilt, belohnt 5 endlich das Priesterthum über der 
Kirche und diese über dem Staate." Aber Ambrosius ist ein 
Mann, der die Sache und die Idee meinte und wollte, ein ernster, 
entschiedener Charakter ; durchaus praktisch, und die kirchlichen 
Goltesverehrungen erhielten durch ihn bestimmtere und neue 
Formen ( Officium A. , Cantus A, ")) . In seinen Schriften 
w^ar er zu wenig selbständig, seine praktischen Schriftauslegungen 
haben zu wenig Gehalt : und gerade sein Buch über die Sitten- 
lehre {de officiis) hat zu wenig christlichen Charakter^). Daher 
hat er auch als Schriftsteller, ungeachtet seiner Kraft und Wohl- 
redenheit , nur untergeordnete Bedeutung in der Kirche gehaht. 

2. Sophronius Eusebius Hieronymus , Dalmatier^), Presb. 
von Antiochia, gest. in asketischer Zurückgezogenheit um 420 
zu Bethlehem ^) , war ein Maun von grosser ELraft und Fähigkeit 



(Karlsr. 837) 142 ff. Werke: Par. 686. 90. II. f. (Ven. 781. VUI. 4). 
Die früheren, nach der römischen (1580 ss.) besorgten Ausgg. geben 
einen willkührl. veränderten Text. 

6) Philosophia ancilla -^ nach einer ähnlichen Deutung von Hagar 
und Sara, wie bei Philo. 

c) August. Conf. 9, 7. 

d) Von den Griechen waren entlehnt : vom. Hexaemeron und de 
Spiritu S. Nach Philo vorzüglich war verfasst eine Reihe von Schrifr 
ten, moralische Deutungen enthaltend von den Geschichten der Gener 
sis : de Paradiso, Cain et Abel, Noa, Abr. u. s. w. Auch expos. 
ev. sec. Lucam. De offiens (gewöhnl. de off. ministrorum) eigentlich 
allg. Sittenlehre. Gegen den Arianismus de fide et trin. 5 BB., ge- 
gen novatianischen Separatismus de poenitentia. De mi/steriis ist mit 
Unrecht dem A. abgesprochep worden; mit mehr Recht wird es de 
sacramentis 6 BB. Asketische Schriften, im Geiste der Mässigung : de 
virginibus, de viduis u. s. w. 

Unzahl unächter und zweifelhafter Schrr. Zum Commentarius in 
12 Pauli epp. (Ambrosiaster), vgl. Steiger, epimetron z. Br. a. d. 
Kolosser (Erl. 835). 

e) Ueber eine Schrift v. Fr. M. Appendini über Hi. Vaterstadt (Zara 
833), s. Heidelb. Jahrbb. Jun. 837. Bahr a. 0. 170, 

/) Hieron. cat. 135. — AA. SS. Sept. VIII, /. Clerici quaestio' 
nes Hieronymianae — Amst. 709. 719. 8. (Zunächst gegen d. Bened. 
Ausg. von Pouget und Martianay, Par. 1693. 706. V.) {L. Engelstoff) 
Hieron. Stridonensis , interpres, criticus, exegeta, apologeta, histo- 
ricus, doctor, monachus. Havn. 797. 8. D. v. Colin Efieronymus : 
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des Geistes und von allgemeinerer JBildung ') : mit dieser machte 
vornehmlich Er den Vermittler zwischen der griechisch -morgen- 
ländischen und der lateinischen Kirche und den Vertreter grie- 
chisch -alexandrinischer Gelehrsamkeit hei den Lateinern'*); und 
seine Verdienste in diesen Beziehungen sind entschieden und 
gross. Aber als Theolog hesass er zu wenig speculative Fähig- 
keit und nur sophistische Ausrüstung , üherdiess beschränkte ihn 
mönchische Befangenheit ; am allermeisten aber fehlt ihm theolo- 
gische Gesinnung ; und der weltliche in Härte und Selbstsucht 
übergeschlagene Sinn tritt allenthalben bei ihm als Reizbarkeit, 
Wankelmuth und als ungemessener Hochmuth hervor. Die Kirche 
selbst, deren Hierarchie ihm so viel verdankt, hat ihm doch 
mit Recht im Dogma nur geringe Auctorität beigelegt*). An- 
stössig waren seine Streitigkeiten mit Rufin , an den Origeni- 
stischen und an den früher erwähnten mit Feinden des Mönch- 
thums nahm er eifrig Theil, zweideutig an den pelagianischen ; 
fast keinen Theil an denen, von welchen die Kirche damals im 
Grossen bewegt wurde. Mit Augustinus , seinem Freunde und 
Verehrer, gerieth er in Zerwürfnisse über die Anbequemungen 
in der heiligen Schrift, über die alexandrinische üebersetzung 
und über die Apokryphen des A. T. 

3. Aurelius Angustinus,B. von Hippo (gest. 430^)), ist 
nicht nur zufiillig und durch die kirchlichen Umstände, zu dem 
Ruhme und dem Einflüsse gelangt, welche er gehabt hat. Er war 



AEnc. IL 8. B. 7% S. Aasg. von Dom. Vallars.: Veron. 734—42. 
XI. f. (Yen. 766 ss. XI.) 

g-) „Ego Philosophus , Rhetor, Ch'ammaticus , Dialecticus, He- 
braeus, Graecus, Latinus, trilinguis.'' Hier. apol. adv.Riif. Hb. 2. 537. 

h) Auch uamittelbarer Schüler Gregor's von Nazianz um 379 zu 
Constantinopel. Selbständige Werke zur Schriftauslegung: liber he- 
braicc. quaestt. in Genesin — das erste gelehrte exeg. der lat. K., 
wie Hi. selbst rühmt — Comm, in Eccles. — Jesaiam — Jer. — 
Ezeeh. — Dan. — 1% prophh. — Matth. — Philem. — Gal. — Eph. 
— Tit. Von Origenes übersetzt: Homilie'n zu Jas. (zweifelh.), Jer, 
n. Ezech., Hohelied, Lukas. 

i) Eigentlich dogm. Inhalts sind nur die, aber unvollständige, Schrift 
de Spiritu S. und Dialogi conti'a Pelagianos 3. 

k) Aug. Leben durch Possidius — Auctoris incerti vita Aug. ed. 
A. Cr. Cramer. Kiel 832. 8. Erasmus Epistel an Fonseca vor Aug. 
Stolberg KG. 13 — 15. Beilagen, u. A. vornehmlich Bahr a. 0. 233 — 
307. Confcssiones um J. 400 geschr. : neuerlich wiederholt (Berl. 1823 
durch Neander, und L. 837) herausg., übs. von G. Rapp. Stultg. 838. 
Retractatt. %. geschr. 427. Werke : die erste patrist. Arbeit der Be- 
uedictiaer, Par. 679 ss. XI. J. Clericus Nachdruck, Aiitwp. 700 ss. XII. 
Caillan et St. Yves A. A. Opp. supplem. 1. Par. 830. f. Brauclibar : 
Epitome omnium opp. Aug. Col. 549. f. 
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ein ungewöhnlicher Geist, philosophisch nicht gehildet, doch all- 
seitig angeregt, vornehmlich durch den Piatonismus, welchem 
aristotelische Denkformen zur Seite gingen^), und ein reiches und 
tiefes Gemülh : und es ist keine Frage, dass durch Augustinus in 
die ahendl. Theologie Geis t, Philosophie; und Gemüth ge- 
kommen sei, zu langer und mannichfacher Nachwirkung. In sei- 
ner Polemik (gegen Manichäer, Arianer, Donatisten, Pelagianer) 
hat er sich überall grosse Irrthümer, zum Theil folgenreiche, zu 
Schulden kommen lassen, und leicht wurde er in ihr zu Ueher- 
treibungen fortgerissen : aber man darf es durchaus nicht verken- 
nen, wie es eigentlich doch immer das Interesse der Religion 
gewesen sei, was er im 3inne hatte, und das religiöse Gefühl, 
was in ihm übertrieb"). Ganz natürlich ist von ihm auf gleiche 
Weise die Scholastik und die Mystik ausgegangen. Mit ihm be- 
ginnt die Dogmatik des Abendlandes; und sowohl die freie 
und allgemeine philosophische Erörterung, als auch die Philoso- 
phie der positiven Religionslehre : in der Scbriflauslegung leistete 
er, bei nur nothdürftiger Sprachkenntniss, oft nicht Gewöhnliches 
durch eine tiefere Auffassung "). 

A. Durch Leo, B. von Rom (gest. 461°)), einen Mann von 
starkem Geiste und entschiedenem Charakter, daneben auch den 
ersten Lateiner, welcher sich in den griechischen Formelstreit 
mit Bestimmtheit und kundig einliess, schliesst sich schon Idee 
und Sache der Römischen Bischofsherrschaft ab : als eines Pri- 



T) Aug. doctrina de tempore, ex- l. XL Confess. depromta -^ au-r 
ctore C. Fortlage. Heidelb, 831. 8. Zweifelhaft siad die im IVüttelr 
alter vielgebrauchten Schrr. : prineipia dialecticae et rhetorices 3 und 
Categoriae ex Arist. decerpfae. 

m) Ebendaher auch als Dogmatiker oft nicht im Sinne der Kirche 
— von Noris gegen die Jesuiten vertheidigt. Vgl. auch ß a y 1 e Art. 
Augustinus. 

n) Für Dogmatik (mehr als das Mnehiridion ad Laurentium, defide 
et symbolo, und de cateehiz. rudibus) de Trin. 15, de civitate Dei 
%l. (413 fgg. geschr. : Ausg. v. J. L. Vives 1533 u. oft — Lpz. 835. II. 
8: übs. V. J. P. Silbert. Wien 826. IL 8) und de diversis quaestt. 83. 
(früher geschr. als de div. quaestst. libri 3). 

Schriftauslegung {de doctr. ehr. 4): H. N. Claus en: A. Augtistir 
nus s. s. interpres. Havn. 838. 

6) Pasch. Quesnel. de viia.et rebus gestis S. Leonis M. an Le. 
Opp. Par. 675. II. W. Arendt, Leo d. Grosse und s. Zeit. Mainz 
834. Werke von P. u. Hier. Ballerini. Ven. 755 ss, III. f. (Sermones 
und Briefe. Etwas für sich hat die Annahme, dass das B. de voeatione 
omnium. gentium, fast gewöhn!, dem Ambrosius beigelegt, vermittelnd 
zwischen afric. und gall. Meinung; dem Leo gehöre.) 

J. J. Griesbach, loci theol. collecti ex Leone M. (768)r 
Opuscc. 1. n. 1. 
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males über die gesammte Kirche, als göttlich bestätigter welllicher 
Herrschaft, und als Herrschaft des Geistlichen über alles Welt- 
liche. An den. Nestorianisch-Eutychianischen Streitigkeiten nahm 
er entscheidenden Theil, ausserdem aufmerksam auf die Häresis 
allenthalben ; jedoch ganz schon im Geiste der Römischen Kir- 
che, eigentlich und vornehmlich immer da, wo sie tiefer in das 
kirchliche Leben eingriff, wie es beim Manichäismus der 
Fall war. 

In grosser MannlcLfaltlgljeit reihen sich an diese leiicli- 
tendercn Gestalten noch Viele an in der lateinischen Kir- 
che dieser Periode, von bedeutenderem Talent und Ver- 
dienst oder von grösseren Erfolgen. Mehr der griechi- 
schen Bildung gehören an Hilarius von Poitierä und 
Rufinus^), der africaniscben Fab.Marius Victorinus 
und Lucifer vonCalarls^). DasSystem der batboliscben 
Orthodoxie der lat. Kirche stellt Vincentius auf^): 
auch die Poesie blühte aus dem Bedürfnisse und der Bil- 
dung der Zeit auf ^), aber wie das ganze kirchliche Schaf- 
fen und Leben dieser Kirche bildiete sie sich eigenthümli- 
cher als unter den Griechen aus. 

1. Hilarius, Gallier und von grosser Weltbildung, bevor 
er zum Christenthum übertrat (Bischof v. Poit., gest. um 368*)), 
ein für die Athanasianische Orthodoxie begeisterter Mann und 
Streiter. In diesem Eifer wurde er freilich oft masslos, unscho- 
nend, sowohl gegen die Häresis als gegen ihre Beschützer, selbst 
wenn es Könige waren ^'), und sowohl sein Eifer, als der redne- 
rische Fluss seines Denkens und Sprechens, endlich seine Vor- 
liebe für die Alexandriner und für Origenes*^), haben ihn selbst 
oft, auch nach dem Urtheile der Kirche, über die orthodoxen 
Lehren hinausgeführt. Man hat ihn bedeutender Irrthümer in der 
Trinitätslehre, in den Lehren von der Verbindung und von der 
Gemeinschaft der menschlichen und göttlichen Natur Christi, von 
der Natur der menschl. Seele und von den letzten Dingen der 
Welt, angekläfft. 



a) Hier. cat. 100. ffist. lit, de la Fr. I. %. 139 ss. 

Werke A. : P. Coustant. Par. 693. f. Maffei Veron. 730. IL f. Das 
erste umfassende theologische Werk von . der Trinität ist das des Hil. 
(12 BB.). Es blieb das Muster in der abendl. K., auch Tdr Augustinus. 

6) Ad Constantium Aug. liber 1 u. 2. — Dann contra Constantiwn Imp. 

c) Auch als Exeget gehört er dieser Schule an {Commentarii in 
P^almos — in Evang. Matthaei): wie es auch Hieron. a.O. behauptet. 
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Rufimis Tyrannius (Turrannius, Toranus), Presb. von Aqui- 
leja (gest. um 410*)), ist bekannt durch seine Verhältnisse mit 
Hieronymus und dessen Anklagen®), durch seine Bemühungen für 
die Uebertragung griechischer Originale^), durch seine Ansich- 
ten und Methoden in Beziehung auf Verfölschung altkirchlicher, 
besonders Origenianischer Schriften s), endlich durch seine Ver- 
dienste um kirchliche Geschichte und das kirchliche Symbol^). 

2. Die Schriften des Victorinus (gest. um 370) und Lu- 
eif er (gest. um gleiche Zeit) gehören zu den dunkelsten und zu 
den im Text verdorbensten Schriften des christlichen Alterthums. 
An dem ersteren haben wir einen Mann von grossem specula- 
tivem Vermögen'). Lucifer, Freund des Athanasius, gab durch 
seine orthodoxe Härte und ünbedingtheit zuerst in der Kirche 
Anlass dazu, auch die üebertreibung in der orthodoxen Hal- 
tung zu verurtheilen. In der starken Sprache für die Selbstän- 
digkeit der Kirche ist Lucifer ein bedeutsames Vorbild für spätere 
Zeiten gewesen ^). 



d) Gcnnad. scrr. eecl. 17. Tho. Cacciari D. devita,ßde ac Eu~ 
tebiana ipsa Rvffim translafione. Am 2. Theile der Ecel. Hist. Rom 
740. IL 4. Jos. Honor. Ma rzuttini: de Turannii R.ßde et religiorve. 
Pat. 835. 8. Kimme 1 Abb., ob. belEusebius. — Werke: unroll. A. v. 
Do. Vallarsi. Ver. 745. f. I. 

Zugl. Fontanini, hist. lit. Aquileiensis. Rom 742. und dagegen 
/. F. B. M. de Rubels, Dissertatt. duae Yen. 754. 4. 

e) Als Orjgenist wurde Rufinus nicht in den Hauptlebren, um welche 
es sich in dieser Klagsacbe handelte , sondern in der Nebenlebre vom 
göttlichen Ebenbilde, angeklagt. Geschichtlich zweifelhaft ist die Be- 
schuldigung des Pelagianismus. 

Schriftwechsel zw. Hieron. und Rufinus: Hier. Brr. 83. 84. anPam- 
machius u. Oceanus — Ruf. apologia — ad Anastasium, {Anast. ep. 
ad Joannem — super nomine Rußni). Dess. invectivariim. in Hier. 
Ubri 2 — Hier, apologetici adv. Ruf. 3. (J. 402.) Jene auch in Hier. 
Werken. 

/) Von Pampbilus (Ap. d. Or.), Eusebius , Basil. , Greg. Naz. , den 
Recognitionen u. A. Vorn, von Origenes (Glaubenslehre, Vieles zum 
A. T., Br. a. d. Römer). 

g) Epilogus in Apologeticum Pamphili s. liber de adulteratione 
lihrr. Origenis — und Vorr. zu itagl o-q^wv. 

k) Expositio symboli ad Laurentium — vgl. Köllner, Sym- 
bolik, S. 8. 

{) Hier. cat. 101. ,,Scripsit — libros more dialectico valde obseu- 
ros, qui nisi ab ernditis non inteWguntur." Werke {de sanetissima 
trinitate adv. Arianos IV. de generatione verbi div. etc.) Bibl. M. 
PP. 4. Gall. 8. Mai. IV. Coli. III. 2. Vgl. Semler, Einl. z. Baumg. 
Pol. II. 314 ff. 

k) Hier. 95. Die Schriften des Lucifer sind älter als sein Schisma 
(zu diesem Hiervn. altercatio Luciferiani et orthodoxi). Ueber Luci- 
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.3. Die teriihmte Erklärung des Katholischen beim Vin- 
centius von Lirina (Lerinus^)): was immer, überall, von 
Allen anerkannt worden ist; muss als die eigentliche Meinung 
der sich immer mehr äusserlich hinstellenden, Lat. Kirche ange- 
sehen werden. Als solche blieb sie in der Römischen Kirche ste- 
hen und anerkannt: und um ihretwillen die Person des Vincentius. 

Derselben Richtung und kirchlichen Denkart gehörten Sal- 
vianus von Massilia™) und Andere an, welche wir beim Pela- 
gianismus aufzuführen haben werden. 

4. Die Poesie der Lateiner °) hat sich durchaus mehr kirch- 
lich entwickelt als die heilige Dichtkunst der Griechischen Kir- 
che : als Kirchenlied (Ambrosius, Hilarius°)), als Dar- 
stellung der heiligen , der evangelischen und der Urgeschichte, 
für den Kirchengebrauch (C. Vettius Aquilinus Juven- 
cusi'), Coelius Sed ulius'i)) , als erbauliches Lied oder 



fer Hier, a, 0. 95. AA. SS. Mai. V. Ant. fei. M at fh a ei Sardinia Sa- 
cra, Rom 758. f. Werke, Bibl. PP. 1. 4. Call. 6. und Ven. 778. {Ad 
Constantium pro s. Athanasio IL %. — Moriendum pro ßlio D. — 
De regibus apostaticis — de non conveniendo cum haereticis.) 

l) Genn. vir.ilU 64. A. F. Silf verber g. hist. monasterii Leri- 
nensis usque ad a. 731 enarrata. Havn. 834. 8. Hist. lit. de la Francell. 

Vinc. Lerin. commonitorium pro cathol. fidei anfiquitaie et uni- 
versitate adversus prqfanas omnium haerett. novitates 1. et%. (J. 
434.) Oft besonders herausgeg. : G. Calixt. an Augustin, Doctr. ehr. 
629 und 655. 4. Vorn. Engelb. Klüpfel. Vindob.809. 8. Zweifelhaft ist 
es, und aus der Schrift geht nichts darüber hervor , ob Vinc. den be- 
stimmteren Semipelagg. angehört habe, und ob er der Vf. der Capitula 
obiectionum Vincentianarum (vgl. unten) sei. 

ot) Gennad. 67. Seine Schriften zur sittlichen Zeitgeschichte bedeu- 
tend : adversus avaiHtiam , praesertim Clericorum et sacerdoium 4. 
{J. A. Ernesti, de avaritia ecclesiastica et Salv. adv. avar. libello. 
Opuscc. th. 13) — de gubernatione Bei 8. (Heyne : censura ingenii et 
doctr. S. M. librique de gub. D. Opuscc. FI. 7.) 

n) Collectio poett. vet. eccl. ed. G. Fabricio. Basil. 564. f. A. Mai. 
Class. AA. e Fat. Cdd. F. 1833. Bahr ob. (S. 92) erw. B. 

Reiche Ausgaben der Werke von Javencu , Prudentius und Sedulius 
durch Faustinus Arevalus (.Juv. Rom. 792. 4. Prud. 788 s. II. S e d. 794). 

o) Von Hilar. (nach Hieron. Verf. eines Buchs der Hymnen) sind keine 
ächten Lieder vorhanden. 

p) Hier. cat. 84. und Chron. ad 329. Juv. historiä evangelica 4 BB. 
(Ausgg. von E. Reusch. Frkf. u. L. 710. 8. Prolegg. und das 1. Bach 
von A. R. Gebser. Jen. 827). Unter Constantin geschr. nach 4, 809. 
Und liber in Genesin (Durand. Coli. Vett. SS. IX. u. Gall. IV). Aach 
von Hilarius v. Arles 5. Jahrh. ist ein Gedicht- über die Genesis vor- 
handen. {Metrum in Gen.) 

q) 5. Jahrh. Mirabilia divina s. carmen paschale — evang. Gesch., 
vorn. Leidensgesch. — CollaiioF. et N. Tesfamenti. 
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als Hymnus, auch als christliches Lehrgedicht (Aurelius 
Pfudentius')). Und deragemäss ist auch Charakter und Ton 
derselben mehr christlich, kirchlich, nicht in der Masse frei, ja 
ethnisirend, wie es den griechischen Dichtern freigelassen wurde 
(oh. 37)*). Die Lei Weitem Meisten und Bedeutendsten dieser 
Dichter stammten aus Gallien und Hispanien. 

§♦ 43* 

In dem Geiste nun, wie er in dieser Periode gestrebt 
und gewaltet hat, sind auch die Streitigkeiten dersel- 
ben angeregt und geführt worden: sowie sie wiederum 
zur Ausbildung jenes Geistes wesentlich beigetragen ha- 
ben. Die griechisch -morgenländiscbe Kirche , in ihrer 
speculativ- dogmatischen Eigenschaft, entwickelte in die- 
sen Kämpfen ihr Grund - und Hauptdogma, die Lehre von 
der Person Christi, und in bestimmter fortschreitender 
Folge ^) : die lateinische ^-»Tirde mehr nur äusserlieh in 
diese Angelegenheit hineingezogen, und ihr vorherrschen- 
des Interesse richtete sich praktischen, anthropologischen 
Fragen zu^). 

1. Erst kam die genauere Bestimmung des Göttlichen in Chri- 
stus, sammt den verw.indten Fragen, zur Sprache (Arianischer 
Streit), dann die Menschheit Christi (Apollina rismus), 
dann das Verhältniss von Christus zur göttlichen Trias (Streit über 
die Natur des h. Geistes): endlich die Verbindung des Gött- 
lichen und Menschlichen (Nestorianisch - Entychiani- 
sche Streitigkeit). 

2. Auch die christologische Controvers wurde hei den Latei- 
nern immer mehr in sittlich -anthropologischer Beziehung aufge- 
fasst, anderntheils die Pelagianische hei den Griechen und Mor- 
genländern immer mehr in Beziehung auf die Christologie. 

■ §♦ 44» 

Der Arianische Streit drang ganz natürlich in der dog- 
matischen Arbeit der Zeit heraus ^), indem die dem Sabel- 
lianismus abgeneigte Meinung zur genaueren Bestimmung 

r) 4. Jahrh., 2, Hälfte. Lehrgedichte: Apotheosis, Hamartigenia, Psy- 
chomachia, % BB. gegen Symmachus (Sieg des Christenthums). B. 
Middeldorpf. de Prudenlio et tkeologia Prudentiana. (Vrat. 821. 
27.) Illgen, Zeitschr. II. 2. 1832. C. A. Björn, hymni vett. poett. 
ehr. eeel. lat. selecti. Havn. 818. 8. 

s) Mehr findet dieses fremde Element in den Gedichten von Pauli- 
nus B. v.jSola (gest. 431) statt. (Ausg. von L. A. Muratori Ver. 736. f. 
u. A. Dazu yl. Mai: episcc. Nicetae et Paulini scripta ex Fat. Cdd. 
ed. Ro. 827. f.) 
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jenes persön 11 eben Wesens fortsclirltt, in welcliem 
nian das Göttliche in Christus auffassen gelernt hatte. Die 
Differenz ging von Alexandria aus ^) : es war die zwi- 
schen der antik - heidnischen Ansicht und der 
AI e X an drin i seh -jüdischen Logoslehre'). Der 
Arianische Streit macht demnach auch eine Epoche in der 
weiteren Zurückdrängung des Heidenthums. 

1.") Ganz falsch ist es, die Ar. Streitigkeit als ein zufälliges 
oder rein persönliches "") Ereigniss aufzufassen. Sie lag nothwen- 
dig in der dogmatischen Eutwickelung, der Fortbewegung des 
Gedankens der Kirche. 

2. Aehnliche Verschiedenheiten in der Auffassung des zwei- 
ten Princips (dsVTeQog •d'soe) lassen sich auch bei den nichl- 
cbristlichen Platonikern bemerken*^). Und hierauf ist denn auch 
wohl die Theilnahme von Heiden zu beziehen, von welcher sich 
in der frühesten Geschichte des Arianismus Spuren finden'^). In 
jenen Philosophemen suchten sich einmal jetzt die religiösen Vor- 
stellungen, die heidnischen, jüdischen, philosophisch - christli- 
chen, mit einander auszugleichen. 

3. Die erstere war die klare, sinnlich lebendige Vorstellung 
von einer Untergottheit, einem erschaffnen göttlichen, jedoch Gott 
uiigleichen Wesen, durch welches die Weltschöpfung und Erhal- 
tung, und insbesondere das Bestehn der Geisterwelt vermittelt 
worden sei und vermittelt werde. Diese Vorstellung verkündete der 
hellenisch gesinnte ^) Arius Presb. zu Alexandria seit 321 ^) : und 

a) L. Maimbourg, vornehmlich J. A. Möhler, Ath. d. Gr. — 
last, de l'Arianisme. — Par. 673. IL 4. (J. A. Stark) Vers. e. Gesch. 
des Arianismus. Berl. 783. 85. II. L. Lange, d. Arianismus in s. 
urspr. Bedeutung u. Richtung. Illgen Zcitschr. IV. 2. V, I. 

b) Die friedliche Partei (sogl. im Fg.)_, auch Euseb. Vit.. Const. 2, 
6J. Ge. Laod., Soz. 4, 14, legte der Controvers einen solchen, nur 
persönlichen, Ursprung bei. 

c) Dieses eine andere Fraction des Piatonismus neben der ob. (S. 
68) bemerkten. Zwischen Philo und Plotin (vgl. Steinhart, Abh. 
ob. 108) und Numenius (Eus. P. E. 1, 18: drei ungleiche Gottheiten) 
findet ein analoges Verhältniss, wie zwischen diesen christlichen Par- 
teien, Statt. 

d) Die arian. Controvers wurde auch zu einem Gegenstande für die 
heidn. Schaubühne (Eus. a. 0. undSocr. 1, 7): dieses nun wohl, indem 
man sie als sinnlose Metaphysik ansähe. Aber aus jenem tieferen Grunde 
nahmen wohl die heidnischen Philosophen auf dem PJicänischen Concil 
daran Theil. Gelas. Cyz. zu erw. Sehr. 2, 12- 

e) Als solcher gilt Arius durchaus in der a, Kirche (daher der Name, 
Porphyrianer, Socr. 1, 9): aber auch dem Arianismus blieb, vorn, 
durch das 4. Jahrb., dieser Charakter und dieser Ruf. 

/) G. M. Travasa, storia critica della vita dt Arrio. Ven. 746. 
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man hat also nicht nöthig, diese Lehren aus der Succession einer 
gewissen Schule oder einzelnen Richtungen und Formeln einer 
solchen herzuleiten s_). 

Die zweite ist die, bei Origenes oben (S. 89) bemerkte. ,,Der 
Logos ewig bei Gott, und doch nur Eine Gottheit" : wovon die 
Denkbarkeit durch die Lehre vom inneren und äusseren Logos 
vermittelt wurde : und (wie oben bemerkt) in der unbestimmten 
Rede der Schule, im emanatistischen Formelwesen, und wie sich 
in den Begriff der göttlichen Kraft immer etwas Selbständiges 
legte, bliei es unwahrgenommen, dass jene entweder den Sabel- 
lianismus oder den Subordinatianismus in sich barg. Alexander, 
B. von Alexandria, hatte wahrscheinlich diese Vorstellungsweise^); 
doch in seinen eigenen Erklärungen bleibt er nur bei dem Gegen- 
satze gegen Arius^) und (was Athanasius bestimmter entwickelte) 
bei der Glauben sforderung ^) stehen. 

§♦ 45* 

Nachdem Arius nun jene antike Vorstellung mit gröss- 
ter Bestimmtheit aufgesteJlt hatte ^), und indem diealexan- 
drinische Vorstellung sich in der dogmatischen Entwicke- 

8. j4. J. Wetz er, restitutio verae chronologiae rerum, ex con- 
troversüs Arianis — exortarum. Frcf. 827. 

g:) Weniger auf die antiochenische Schule als auf Locian's persönli- 
che Meinungen, deutet der Vorwurf des Aovv.iavl'CsLv von Arius hin : 
Arius selbst an Eusebius, den 2i'XXovxi.avioTrj9 , meinte wohl nur die 
theologische Schule im Allgemeinen. Aristoteliker, wie er oft (bes. 
Epiphan. 69, 69 : vkoi'AQiaTOTtkLv.QL — vgl. A. Faydit: alteration du 
dogme theologique par la phil. d' Aristote. 1696. 355 ss.) genannt 
wurde, war Arius am allerwenigsten. 

Ä) Auch Alex.: ovy. äloyo? y.al aaocpos o d-ao?. Em anatistische For- 
meln legt Arius dem Alexander bei, Br. an Euseb. v. Nikomedia, 
Epiph. 69, 6. Theodoret. H. E. 1, 4: Xsyavrvjv rov vidv ot (lav sqv- 
Y^v (Alex, gebrauchte das t^ijQsv^aro Xoyov aus Ps. 45, 1), otSs tcqo- 
ßoXriv — und so wird dieser von Arius, Br. an Alex. {Ath. de synod. 
16.) u. Euseb. verdeckt neben Sabellius, Valenlinus, Manes und Hiera- 
kas aufgeführt. 

i) Formeln des Alexander > /isra^v TraTQos xal viov ovSsv SidazTjfia 
— taxt 5raT;/e ael ^apovzos rov viov — ov xpovtKwe ovSs ix SiaoT^/na- 
To5, ov§£ i^ ovx ovTwv ysvf^oas rov vtov. — Der Eineeborne, ysvvv- 
oTffS SK rov ovTos irarQo? , ov xara raS tüjv aiofjiaroiv ofioiorrjTas, 
ratS rofialST] rats tx Siaigiaeojv d7roQQOLai?,dk}^ d^^^Tcus xai dvexSiTj- 
yyrtui — Aal 6 vto? ix rov itargös — dvagyos yivv?]ats. 

k) Alex. Br. an Bisch. Alex. Theod. 1, 3 : iraaris xaraXTjxpsoje intg- 
ixaiva — ov tfvatx^ i) xardXrjxfji? u. s. w. die nargixr] ■daoyovia, — 
Auch die Prädicate, welche er dem Logos gab (Arius Br. a. Eus.) : 
datyavvije, dy^vt'Tjroysvjje (nicht dyavrjz. zu verbessern), sollten wohl 
den Widerspruch vor dem Verstände ausdrücken, welcher eben das 
Glaubensgeheimniss ausmacht. 
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lang der Zeit nicht mehr zu halten Termochte ; stellten 
sich dem Arianismus drei Denkarten entgcjyen , eine 
neutrale '^), eine vermittelnde und die des Atha- 
nasius, welche zu Nicäa den Sieg: erhielt. 

1. Arius Formeln '') kommen zumTheile schon früher vor, bald 
als verworfene (wie das i;y 6V ova TjV bei Origenes'')), bald als 
angenommene, gebrauchte'(wie das ^aög und 6 ■ö'eo'^*')). ?iVor 
Anbeginn der Welt , aber nicht in der Zeit (r,v, nicht '^v "^Qo- 
voSi nQo aiwvmv)^ ist der Gottessohn vom ewigen Vater frei 
(d'eX'jjjuaTi aai ßovXfi) erschaffen worden (tcvtaSsig oder ysi/- 
V'i]'9'eie^))i doch in einem gleich erhabenen Schöpfungsacte, wie 
der der Weltschöpfung gewesen ist (e^ ova oV-rwr*")): und 
durch ihn die Welt. Er ist zwar von göttlicher Natur {ciTQSTiTog, 
avaXXoKorog^)) : aber er ist nicht selbst der Logos und die 
Weisheit; sondern sie sind ihm mitgetheilt worden^) und nur 
das Werkzeug Gottes von Anbeginn ^) ist er. In das Menschenleben 
ist er so herjibgekommen, dass er eine menschliche Hülle nahm : 
da er denn, als Geist eines 3Ienschen, sich menschlich bilden 
und zunehmen musste *) , um so zum Lohne vergöttlicht zu wer- 

a) Arius Briefe : an Eus., an Alexander. Bruchstücke der QdXsta, 
zu Nikomedien geschrieben nach Aasbruch des Streits (entweder 
^vfiTToaiov, oder vom dichterischen Schmuck: Blülhen), vgl. Socr. 1, 
9. Soz. 1, 21 : bei Äthan. deci\ Sy. Nie, de sy. Ar. et Sei., Or. 1. 
c. Ar., de sent. Dion. 

Glaubensbekenntniss vom J. 336 bei s. Zurückberufung, Soor. 1, 26. 
Soz. 2j 17 — Tov TTQu nävTiuv Tojv aicüvcov yaytWTjfi. S'sov Xoyov. 
Arian, Frgmm. vom Ende 4. Jahrb., Mai. N. Coli. T. 3. P. 2. 

&) Orig. Frgm, b. Ath. de decr. Nie. 27: o/noioxtjs Tv/xävuiv rov 
iiaTfJos, ovx eaziv ot s ovx t/v. Vgl. Socr. 7, 6: 'i2(Jty, avva't- 
Slov Tiavvnyov ofioXoyst ria itargl tov vi'ov. So auch Dionysius von 
Rom b. Ath. de decr. Nie. 26 : tl yiyovtv 6 vios, ^f ora ovx 7]v, 

c) Die öffentl. Meinung der morgenid. Lehrer neigte sich dem Arius 
von Anfang zu. Soz. 1, 15. Tbeod. 1, 4. Sie stand ihm in Gedan- 
ken und Formeln näher. 

d) An Eus. : yswii&n thtol XTiafHj h ogta'd'n V ■d'siieXua&ri. 

e) An Üus.: t^ ovxovzcuv xairon ovoe fitQos {rtov ovas s§ viroxst— 
fiivov Tivos. So nTLOfia TiXetov, an Alexander, und ovx ^^ ^'^ ''^^^ 
y.Ttofiarwv. Aber (Thalia) immer ovk tSia? ZTJg rov TcaTQoe ovaias. 

f) "Atq. u. d.va.)X. Br. an Alex. In der Thalia wiederum, ohne Zwei- 
fel von ihm als Geist des Menschen, Jesus, rpATTTOS yiVf* — jedoch 
durch seinen Willen (avTt^oiaiw) bleibend gut. Ath. 1. c. Ar. 5. 

g") Thalia: (itTtxwv xti? ^ty iSias aotpcas — ovofiaTt fiovov Itys- 
rat yioyos •/.. 2o(pla., k. xi^in "ky. vtos sf. Svrafitg. 

h) Obgleich dieses auch kirchliche Lehre war, wird es doch dem 
Arius von Alh. , Or. 1, 17, vorgerückt, dass nach ihm die Welt 
Gott fremd sei (iTTsisayöfisvos l'^wdsv «al ^ivos avrö}). Hierüber 
hält MÖhler, a. 0. 195 ff. Dagegen Lange a. 0. 109. 

i) Gegen diese Arian. Vorstellung sind die (unrichtig überschriebe- 
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den^)." Dieser zweite Theil seiner Lehre, nach welchem der 
Gottessohn einer irdischen Vervollkommnung unterworfen ge- 
dacht wurde, könnte unwesentlich scheinen, und nur wie ein 
zweiter Zug von Verkleinerung, Herabsetzung des Logos, neTjen 
der des Erschaifenseins. Aber der Grund für die Ansicht lag dem 
Arius darin, dass er der Christologie eine menschlich- sittliche 
AVcndung zu gehen suchte^J : Christus, das Vorbild für das Men- 
schenlehen, in Streben, in Verdienst, in Herrlichkeit. Consequent 
war sie ohne Zweifel nicht, bei der Annahme des göttlich Unver- 
änderlichen des Sohnes. 

2. Die neutrale Partei war die ohen (zu 33) bezeichnete, 
welche Gegenstand und Art des Streites für unnöthig, unhi- 
h 1 i s c h ■") achtete. Aber diese verzog sich allmälig immer mehr 
in dem eutschiedneren dogmatischen Interesse der Zeit. 

Die vermittelnde Denlivreise war natüriicherwelse 
immer dem Arlanismus verwandter, als seinem Gegen- 
satze. Sie ging, wie jener, von der Idee eines erschaffe- 
nen, untergeordneten Wesens aus : aber sie suchte dieses 
so hoch, überweltlich als möglich zu stellen^ und durch 
mannichfache Formeln^) den unterschied zwischen ihm 
und der Gottheit zu verringern und den Begriff des Ge- 
schaffenen zu überdechen. Dieses war die Lehrart der 
Semiarianer: aber dieser Name erhielt im Laufe der 
Controvers noch verschiedene andere Bedeutungen^). 

1 . In allen diesen Formeln wurde entweder etwas ündenkha- 
res ausgedrückt, oder der Begriff des Geschöpfes nur scheinbar 



nen) 2 BB. Jthanasius c. u4poUinarem — 3, 4 : dvrl rov saco&sv iv 
'^fitv av&QOjnov , Toinlart rrjg yjvyr/S, rov ).oyov iv ry aagy^i Kiytt 
yayovivat, Epiph. 69 , 19. Socr. 1, 13 (Chr. Say.rixos dgerijs xal 
xantag). 

k) Thalia : ovy. d).T]{)-Lvds ■d'io?, dlXd /isroxfi — i&aoTtoi'^'&ij- Doch 
dieses wie die Stellen vom INichtkennen des Vaters, bezieht, sich 
wohl auf den Logos vor der Menschwerdung. 

Aus göttlicher Voraussicht besteht diese Verherrlichung von Ewig- 
keit: TCQoyLV'uay.ojv h'aea&air y.a?^6v avzov, itQoXaßuiv xavrrjv ti]v 86- 
^av tSuixav, rjv av&QOjnos y.al tx rrj? dgarijs aa%e fitzd Tavra. 

l) Daher bezieht Ar. auch das Schöpfungswerk des Sohnes vor^ 
nehmlich auf die Menschen — Thalia, Ath. or. 1. c. Ar. 5: ^eP^yaus 
Tjfiäs Si]fx.iovQyt]aai, zors St] ntnoh/y.av sva rcvd — ^ 'Iva r/ftus St 
avTOv SvjfiiovQyTjoi]' 

m) üübiblisch, sowohl die Formeln als der Streit (nach dem hier 
vielgebrauchten Jes. 53, 8: tjJj' yavsdv avzov zli Sitjy^aezai;). 
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beseitigt. Es waren die zwei vornehmlich (die zweite gab dann 
der ganzen Denkart den Namen): aus Gottes Wesen er- 
schaffen (Euseb. von Cäsl und Cyrill")), und, als ein Gott 
Aehnlicher erschaffen (Eusebius von Nikomedien'')). Dieses 
Ofioioe hätte aber wieder eine Zweideutigkeit in sich, insofern 
das Aehnliche entweder dem Ungleichen entgegengesetzt werden 
kann (wirklich ähnlich), oder dem Gleichen (nur ähnlich): 
und demgemäss stellte sich denn der Semiarianismus bald mehr 
den Arianern, bald mehr den Orthodoxen entgegen. Im ersteren 
Sinne gaben auch Athanasius, Basilius u. A. den Gebrauch des 
Ojaoiog zu, und so konnten sie über die Partei milder urthei- 
len*^). Kirchliche Bedeutung erhielt der Semiarianismus durch 



fl) Beide gehören jedoch ihrem Bekenntnisse nach mehr zu der 
im Vorigen erwähnten , neutralen , biblischen Partei. Eus. Brief an 
s. Gemeine, Theodoret. H. E. 1, 11 (Socr. 1, 8): St dyQdq>ovs'q:(ü- 
i'ds axsSov 7j Ttdaa syeyovsi avy/vats y.al axazaavaoia tj/S ii(x?i.i]aia?» 
— Cyr. cat. 16, 24: fiy iioXvTCQay fj.6vti, — o ov ysy^aiczat, firj toXui]— 
aofiEv • aiivä^Kte Tjfilv siSavai ttqos oojxTjQiav, ort iazl ir. xal vi- x. 

Eusebius von Cäs. Christologie vgl. S. 131. — H. E.l, 2: o z^e 
/^sydXijs ßov?.7Js dyys?.og(3es. 9, 6) — vTiovgyös, Sevrsgog alrtos — 10, -4: 
Tov Ka&oXov &SOV na7i yvr/oio? xal avzö^'hos (hier nar in der Bed., 
wirklich Gott qyvasi &s6i). D. E. 4, 3 : der Vater x«^' iavzov riXetoe 
y.al TTQojzos, xal rrjg zov vi'dii avazaatüj? aizios- Aber ebds. ix ztjs 
zot itaz.Qoeovaiag TrQoßsßP.Tjfiivos. Vgl. c. Marc. 1, 1. Origenia- 
nisch im angf. Schreiben : Trglv ivsQysta ysvvTj&TJvai, Svvafisi rjv tv tw 
Tiazgl dysvvijtojs (nicht nöthig die Verbesserung dsiyevv., vielmehr: 
noch nicht gezeugt). Eus. über Arius : Frgm. c. Br. a. Alex., Acta 
conc. Nie. u. Mansi 13. 316. 

C y r i 1 1 (Sozom. 4, 35) 4, 7 — ix ^w^e ^wtjv ysvvjj-d-ivrai, ix qxo- 
z6? <pojS ysvv., zov ofioiov xazd itdvxa (hier und öfters b. Cyr. ist auch 
Ofioovatov oft beigesetzt worden} rw yavvijüavzL — iigo Travrojv zojv 
atojvojv a'iSiws xal dxazaXTjnzoje ix zov itazgoe ytysvvijfiivov-^ 
Auch Cyrill wendet sich bisweilen zu der allen Deutung durch die 
Logoslehre zurück — 11, 7 : ij aoipia ■d'eov x. i^ Svvafii? x. ■^ Sixaioa. rj 
ivvjtoazazos — 18 and. : ov ■jrQocpoQivioi. —^Zweifelhaft ist es, ob 5, 
19, wo wie von zwei Extremen gesprochen wird: dieEinen lehrten vto- 
nazogia, die Anderen il ovx ovzmv Tvagsvsx'&ivza — unter Jenen die 
Athanasianer zu verstehen seien. 

6) Euseb. Nie. ep. ad Paulinum Tyr., Theod. H. E. i, oi ovzs 
Svo dyivvTjza ovzs sv ils Svo 8ii]gjjfiivov — dXXd av fitv zd dyiv— 
VTjZoVy av Sa zd viz avzov — ysyovos oXoo'^SQÜjg ezsgov z^ (pvaet xal 
TTj Svvdfisi, TtQOS zaXsiav d fioiöztjza Sia&iasojg zs xal SwdfitOiS 
zov ■jTsnoiijitoTog yavö/iavov ov zt)v dgyTjv — . dxazd?.7]nzov irsTCi- 
azaixafiav- Cf. Socr. 1, 6. ^ 

c)Eusebianische {zöjv itagl Evaaßiov) 4 Symbole von Anti- 
ochia J. 341 b. Äthan, de syn. Arim. et ÄeZ. (allgemein gehalten: 
im 2. TT] fiev vnoazdaei rgia, rf/ Sa avfiqxuvia av — und nicht das 

Dogmengeschichte. *" 
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Georg von Laodicea und Basilius von Ankyra (Concil. zu 
Ank.358). 

2. Die Semiarianer^) werden zuerst Lei Epii)hanius (73) un- 
ter diesem Namen aufgeführt : 'Sf.iiäQSioi. Aber ausser jenen 
Denkarten erhielten den Namen dann wenigstens noch dreier- 
lei Männer und Parteien: diejenigen , welche nur die Formel 
6 fJt/OOVG LOQ verwarfen — welche neue Symbole aufstellten nach 
der Nicänischen Formel — welche dem heiligen Geiste die Gott- 
heit absprachen^). Aber freilich waren vornehmlich diese letzten 
immer auch in einer jener Hauptbedeutungen Semiarianer. 

§♦49* 

Die Atlianasianlschc Vorstellung endlich^), wel- 
clie sich unweise die zweideutige Formel, Homousios, 
zum Zeichen genommen hatte ^)^ bestand eigentlich darin, 
dass sie die Idee des Glaubensgeheimnisses für die 
Entscheidung dieser und aller anderen dogmatischen Fragen 
aufstellte (51. 57). In ihr stellte sich also der Sieg der voll- 
endet-kirchlichen Denkart über die Gegensätze und die 
Fragen der Vernunft und Philosophie dar ^). Demnach 
wurden die, vor dem Verstände sich widersprechenden, 



Arianische r^v ot ovx tjv, sondern i}v XQovoe ^' xatgde i} amv, ver- 
werfend. Dieses auch im 4.) und die längere Formel {fiaKQoaxixos) 
von Antiochia J. 345 b. dems. Ath. (Hier das Arianische ßovl^asi, 
7] •d'sXijasi ysvv. herausgestellt.) Symbole von Philippopolis (ge- 
gen Sardica) 347 b. Hilar. de synod., v. Sirmium die dritte und 
vierte 858. 359.^ v. Ariminum u. v. Seleucia 359. (Rievoftoios 
gegen ofioiola., dvofi'^ 

Synodalschr. v. Ankyra (unter Basilius), Epiph. 73, 2 — 11. ge- 
gen die Vorstellungen von xzigttjs und urlafia, wie von rauTOTjys, 
aufgestellt otioiov xal '/.ax ovaiav (nicht blos xar iviQystav, Job. 5, 
19) yevaatovQyia- 

d) {Pru.d. Mar an.) Diss. sur les Semiariens 1722. Auch in 
Vogt bibl. haer. II. 1, 115 ss. 

Tbeodoret H. F. 4. nennt die von den Eunomianern durch eine 
„Mittellehre" Geschiedenen, Arianer. Er erwähnt viele Fractionen 
{rfiTifiaxa) der Ariaaer und giebt für einige die Namen an^ welche 
sich sonst nirgends finden. CPsathyrianer , Curlianer, Kvqxtavol^ 
AovXiiavoi). 

e) Die letzten, Macedonianer allein, helssen Semiariani b. Phi- 
lastr. 67 (de P. et F. bene sentiunt), auch zieht Augustin. de haer. 
52, diesen Gebracch des Namens vor. Aach das Cpolit. Concil ge- 
braucht den Semiar. Namen gleich mit dem der Pneumatomachen. 
Epiphanias dagegen handelt getrennt von Semiar. und Pneamatoma- 
chen 73. 74. 
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Begriffe : Einheit des göttliclien Wesens, und ewig göttli- 
cLe Person neben dem Vater, schlechthin neben einander 
gestellt ; jedoch zu Nicäa vorerst nnr der Gegensatz ge- 
gen die Arianische Unterordnung deö Sohnes ausgespro- 
chen*). ' 

1. Nicht nur dem Sinne nach (dieser lag, wie eben gesagt 
wurde, längst schon in der gesammten Denkart der Kirche), son- 
dern selbst entwickelt und entschieden , war dasselbe System, 
welchem Athanasius jetzt seineu Namen gab, vor ihm bereits 
hin und Avieder ausgesprochen worden ; vornehmlich haben wir 
wohl Dionysius von Rom als Vorgänger in der Nicänischen 
Lehrart anzusehen"). 

2. Das Wort, Homousios, welches man der Subordinations- 
lehre entgegensetzte''), sprach nichts Bestimmtes aus (es konnte 
bedeuten: dem Wesen nach gleich, der Substanz, der Zahl und 
Person nach "), oder der Existenz und Wirksamkeit nach'')), und 
konnte bald zu viel , bald zu wenig sagen. Zu viel , wenn man 
es von der Identität von Vater und Sohn verstand. So soll es von 



a) Dionysius von Rom b. Äthan, de decr. Nie. 26 — -^voi- 
O'dac aväyy.Ti tm ■d'sm tojv oXojv zov &ttov Xoyov, iftaiXoywQsXp 8e 
T<? •O'etu H. ivStatraG'&att Sit to äy. ■n:vtvfj,ai Tjbt] xal xrjV S'slav tqi- 
äSa als sva — avyx£q)alatova&al ts «. avväysa&ai iraaa dvayxT], 
Im Glauben, sagt er, vereinige sich die göttl. Trias und die Pre- 
digt von der göttl. Monarchie. {De sentr Dion. 17: dSiaigsTos [lo-^ 
vag, dfcslüJTos rgtds). Doch sucht Dionysius (dort und Ath. de sent. 
Di.) "das Geheimniss zu verständlicheu durch das Bild vom Liebte 
aus Licht und durch die Vorstellungen von den ewigen Kräften, Von 
der ewigen Vaterschaft Gottes, und durch jene alte Zweideutigkeit 
vom Logos. — Auch das Wort 6 ftoovatoe hat er gebraucht (Ath. 
s. Dion. 18), ob es. gleich nicht schriftniässig sei. 

ö) Schon Alexander hatte das Wort gebraucht: es war vornehm- 
lich dem Platonismüs sehr geläufig. 

Schriftsteller über 6ju.oova., Walch G. d. Ketz. IIL 622 ff- — 
Joach: Just. Rau, hist. vocis eccl. oftoova., an Dess. de philos. La- 
ctantii. (Jen. 733. 8.) 

c) Tavrörr]? auch bei Athanasius (wie de synod. 53) abwechselnd 
mit Ojuoova. und dem ö'yuotos entgegengesetzt. Gonstantin, dessen Phi- 
losopheme nach Eusebius (Br. a, seine Gem.) das Wort vornehml. 
durchgesetzt haben sollen, verstand es nur. ex t^s ovo lag rov ic., 
doch ohne "Ttd&og, BiaiQeais, ditozoixT]. (Wahrscheinlich verstand er 
es: unmittelbar vom Wesen.} 

d) Euseb. v. Cäs. findet in s. Briefe im oftopz'iatos nur, /uöria tw 
^atQl TW yeysvvijxoTi xard ndvra xQonov ofioiog, daneben jenes fti] 
sJvat 6§ etigag tivos vTcoan ts x. ovaiag. '■ — • Der gewöhnliche Vor- 
wurf der Gegenparteien war, dass 6/ioova. eine materielle Bedeu- 
tung hätte. Soor. 1,8 — h'ipaaav ofioovaiop slvat, o ax rtvög aariv 
i] xazd utQiafiov ^ xard itQoßoXrjv. 

10* 
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Paulus Samosatenus genommen worden sein , indem er vielleicht 
die, von den Antiocheniscten Vätern (J. 269) gegen ihn in einem 
anderen Sinne gehrauchte, Formel ergriff und gegen sie wendete. 
Athanasius verstand sie allerdings auf ähnliche Weise wie dieser, 
aher so , dass er den persönlichen Unterschied mit dazu dachte : 
was nun freilich nicht in der Formel lag. 

3. Der oft hemerkte®), schon von den Vätern hezeichnete, 
Zusammenhang des Athauasianismus mit demMönchthum hat 
ohne Zweifel eben so sehr seinen Grund in der kirchlich - myste- 
riengläuhigen Denkart der Asketen gehabt , als in der Anhäng- 
lichkeit derselben an Athanasius Person und an das , was sich zu 
Alexandria entschied. 

4. Das Nicänische Concilium*) wollte denn zuerst ein 
ökumenisches mit ökumenischer Auctorität sein: und es verän- 
derte sich in ihm der Sinn und Geist christlicher Kirchenversamm- 
lungen wie sie bisher bestanden hatten. Denn theils lag schon in 
der Vorstellung von der oiKOV/uivt], von dem Reiche des Impe- 
rator, etwas Aeusserliches, Politisches, Römisches : theils machte 
sich allerdings in ihnen das Princip geltend , dass die Zahl, die 
Masse , nicht Geist und üeberzeugung , in der Kirche herrschen 
solle. Die Beschlüsse und das Symbol von Nicäa^) übergehen 
den Hauptpunct der geheimnissvollen Lehre , wie das zwiefach 
Persönliche doch Eines sei : und die Formeln von Person und Na- 
tur oder Wesen gebrauchen sie ungenau : und Athanasius scheint, 
seiner gesammten Ansicht und seinem späteren Benehmen nach''), 
eine genauere Terminologie hierin gar nicht gewünscht zu haben. 
Jene Bestimmungen gehen nur die gleiche Göttlichkeit des Soh- 
nes an*) (sic Tov naTQog, tüvtegtiv £J« t^s ovaiag tov na- 
TQog , also wahrhaft , nicht Gottessohn im weiteren , uneigentl. 
Sinne : Ssog iz 'd-eov, yswrj-d-scQ ov noiQjd-eig, 6/Lioovaiog) : 



e) Vgl. Gieseler KG. 1. 385. 3. A. 

J') Gelas. Cyzic. (5. Jahrh.) Gesch. des Nie. Conc. {aivray/ia toiv 
Karo. Tijv iv Nixaia dylav avvoSov TTQay&ivTtuv) 3 BB. {JL vorh.), 
Mansi %. 759 ss. Th. Ittig, bist. Conc. Nie. L. 1\%. 4. 

g) In Euseb. angef. Brief; Äthan, de decr. S. Nie. Vgl.. Mün- 
scher, Unters, über den Sinn derNicän. Glaubensformel, Henke N. 
Mgz. VI. 2. 

h) Äthan, ep. synod. Alex, ad Antioch, vom J. 363. Mansi 3. 
347 SS. , ^ ^ 

i) Daneben ausfuhrlich die Irrlehre verurtheilt: rovs Ss kiyovzas 
ort 7}v TTOZE ort ovx rjVi xal itglv Ytvvtj&tjvat ov» j]v, xal ort i^. ovx 
OVTOJV iyivSTO , ij i^ irigas vTcoaTdasios ij ovaias ^äaxovraS 
stvaii TQinrov ^ dXXoiojzov tov viov tov &eov, dva^e/iari^et u. s. w. 
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auch durch die Formel q)(ag iz (pmTos^) sollte das selbständige 
und doch ungetheilte Bestehn des Sohnes ausgedrückt werden. 

üebrigens giebt der Arianische Streit allerdings eine Epoche 
ah in der Geschichte des Verhältnisses zwischen Kirche und Staat: 
und es zeigen sich auf beiden Seiten in gleicher Weise neben und 
unter einander, richtige Grundsätze, Anmassungen, gegenseitige 
Beruhigung^). 

§♦48, 

Eben durch diese Unyollständigkeit der kirchlichen Be- 
stimmungen^ dann aber auch im fortgesetzten Widerspru- 
che gegen dieselben, setzte sich der Parteistreit durch das 
ganze vierte Jahrhundert fort, und alle Parteien stellten 
sich in Synoden und Symbolen gegen einander und gegen 
die Orthodoxie auf i). Der Arianismus trieb sich gegen die 
Zwischenparteien auf die Spitze in den Anomoeern^), 
die Macedonianer führten den Semiarianismus von Ei- 
ner Seite aus 3), Marcellus suchte die altalexandri- 
nische Logoslehre wieder, doch mit Eigenthümlichkeit, 
geltend zu machen*), und Photinus, die Marcelli- 
sche Vorstellung als SabeUianismus auffassend, gerieth 
in die Samosatenische Misdeutung von diesem hinein, 
welche bei ihm zwar eine würdigere Haltung, freilich 
aber auch mehr Schärfe und Bestimmtheit, erhielt^). 

1. Mehr aus äusserlichen und persönlichen Verhältnissen gin- 
gen die Meletianisehe^) undLuciferianische Partei her- 
vor, gleicherweise jedoch aus der Arianischen Streitigkeit ent- 
standen. In der Menge von Symbolen '') zeigt sich zugleich das 

k) Die Formel hatte zugleich platonischen Anklang und deutete 
auf die Schriftsprache hin. Weniger aus Jak. 1, 17 (vgl. Gehser u. 
Theile das.) als aus dem alexandrinischen aitavyaafia Hehr. 1 , 3. 
Dion. V. Rom, Ath. sent. Dion. 15: ovtos dsl xov gxoToe, StjXov 
ojS h'aviv atl t6 uTcavyacfia' 

t) Die letzten, entscheidenden Kaisergesetze gegen den Arianis- 
mus: Theodosius der Gr. J. 380. 81. Valentinian II. 388. Theod. 
II. 428. Casp. Riffel: geschieht!. Darst. des Verhältn. zwischen 
Kirche und Staat. 1. Mainz 1836. 286 ff. 

a) Melelianische Spaltung zu Antiochia (Meletius gest. 381. Greg. 
Nyss. , Chrysost. Reden üher ihn : seine Rede über den Sohn Gottes 
Epiph. 73, 29 — 34). Socr. 2, 44. Soz. 4, 26. Sie trat als Streit 
über die Formeln: rgtls vnoaraaatt und fiia vTröavaaie hervor, von 
denen jene an Meletius, früher Homöusiasten, verdächtig wurde. 
Concil zu Alexandria/ 362. 

5) Äthan, de synod. Arim. et Sei. (jrcel twv yayoiJtivüiv iv lAgt- 
(tlvoi rije 'IraXia? xal iv ^sXsvxsia t^s 'laavQias avvöSoiv). Hilar. 
Piciav. de synodis contra Arianos. 
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Unbefriedigende der Nieänischen Bestimmungen, und ein Rest 
der kirchlichen Freiheit, welcher sich dem Oekumenischen entge- 
genstellte. Die lateinische Kirche erscheint, und wohl nicht blos 
durch den Willen ihrer Beherrscher , auch nicht blos durch den 
Zusammenhang mit Alexandria (welcher, äusserlich und innerlich, 
immer mehr hervortrat*^)), sondern ihrer Denkart gemäss, als vor- 
herrschend Nicänisch gesinnt. 

2. Die Lehre, dass der Sohn dem Vater durchaus ungleich 
(dvofioioQ Kaid ndwa) sei, Lehre der strengen Arianer, 
drückt schon in jener Formel die Entschiedenheit und Schroffheit 
aus, mit welcher sie sich aufstellte : wenn auch dasselbe schon im 
Sinne des Arius, und im Gegensatze von Schöpfer und Geschöpf, 
gelegen hatte. Die Namen, An omoe er selbst, dann Heterusia- 
sten , ja '^gsiOfiavHai , bezeugen das kirchliche ürtheil über 
sie : ^JE^ovKOVTiot hiessen sie von ihrer verhasstesten Formel*), 
Aelius®) (ä&eoQ genannt, der Erste in der Kirche, Sozom. 4, 
29) und Eunomins, B. von Cyzicum% wurden an die Spitze 
gestellt, jener SjTer, dieser Kappadocier, (schon das Vater- 
land gereichte ihm in der öffentlichen Meinung zur Beschim- 
pfiing). Der Zweite führte seine Lehre in Schriften aus. Die 
vornehmsten Lehrer der Kirche jener Zeit traten gegen sie auf : 
Basilius , Gregor von Nyssa und noch Chrysostomus. Der Euno- 
miianismus galt als entschiedene Sophistik, damals Aristotelis- 
mus genannt^). Er richtete sich gegen die Nieänischen Bestim- 
mungen, und, indem er den kirchlichen Standpunct des Geheim- 
nisses verliess, wurde es ihm freilich sehr leicht, das Ungedenk- 



c) Vgl. S, 1%%., Auch in der Kritik N. T. tritt dieser Zusammen- 
hang hervor. 

d) Alle diese Namen schon bei Äthan, de synodis. 

e) Aetins (Philostorg. 3 , 15 — VJ) — avvTayudnov naQl aysv- 
vtjTov ■d'sov X. ytvvTjTOv h. Epiph. 76, 16. Frgm. a.ns s. xsqjaXaiois. 
Georg. Laodic. Br. gegen Aetius Soz, 3, 15. 4, 13. 

/) Eunomins (Philost. 6, 1 — 4), andere Sehr. Socr. 4, 7. Phil. 
138 dnoloyTjTixös — vntQ dnoloyias d7io?,oyid gegen Basilias — tx- 
&sais jrtaTtwj 383. Das zweite u. dritte auch bei Rettberg an : Mar- 
celliana : das erste bei Fabric. B. Gr. VIII, Chrysost. 6 Homilie'n 
über die ünbegreiflichkeit Gottes. C R. W. Klose, Gesch. und 
Lehre des Eunomins. Kiel 833. 8* B. Mayer, Bemerkk. über die 
Anomöer. An: Chrysost. auserw. Homilie'n. Nürnb. 830. 143 ff. Ba- 
silius, avnxQETTTty.oe tov dnoXoyijTixov tov Svaasßovs Evvo/iiov. 5 
(3) Bb., Greg. ÜNyss. xard Evvofiiov Xöyoi. 

S) Socr. %, 35. Soz. 3, 15. Philost. 3, 15. Sie führen diesen 
Aristotelismns bald auf Ar. überhaupt, bald auf die Kategorie'n, bald 
auf die Xoytxd desselben zurück. Philost. erzählt von einer gn o- 
s t i s ch e n Secte in Cilicien, mit welcher Aetins früher verkehrt habe. 
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bai'e der Kirchenlehre zu erweisen , welche einen Sohn , einen 
Erzeugten^), und doch gleich Ewigen mit dem Vater annahm. 
Aber eben im Widerspruche gegen die kirchliche Idee des Ge- 
heimnisses sprach er dann den schroff speculativen Satz aus, 
dass das Göttliche durchaus erkennbar sei , was selbst von der 
freieren kirchlichen Philosophie verworfen wurde. Neben diesem 
steht anscheinend ungleich die Behauptung der üntüchtigkeit von 
Verstand und Sprache, und derNothwendigkeit der Offenbarung. 
Aber er meinte eine ursprüngliche an das Menschengeschlecht^). 
3. lu Macedonius, unter vielfachem Wechsel des Ge- 
schickes Palr. von Cohstautinopel seit der Mitte des 4. Jahrb., trat 
der Semiarianismus in der Beziehung auf den göttlichen Geist her- 
vor, um diesen der Vorstellung dieser Partei vom Sohne angemes- 
sen, also Untergeordnetwiederunter den Sohn, darzustellen''). Es 
war ein zweiter Mangel der Nicänischen Bestimmungen gewesen, 
dieses Dogma ganz übergangen zu haben ^), da doch die Lehre 
vom Sohne nur aus der von der Trias herausgerissen worden war, 
und die Vorstellungen von jenem mit denen von der Trias we- 
sentlich zusammenhingen *"). Der Name, Pneumatomachen(T'po- 
^moi mehr nach der Sabellianischen Seite hin'^)), war schon 
von Athanasius gegen die Arianer gebraucht worden. Das Con- 
cilium von Constantinopel, 381, zweites ökumenisches, vollendete 
das Dogma von der Trinität durch die Bestimmungen über den 



K) Der Begriff der Creatur, welcher bei Arius vorherrschte, trat 
immer mehr zurück gegen den des Erzeugten. — Aetius awr. IJt: ya>~ 
vtjTTjv <pvatv SV ay£V}'?jTw ovalq, ovk ivSsx^rai ftvaC to ya^ avTo sl— 
vai ri iari ttal fi^ slvai. Eanom. Apol. 11 ^ av dyivvTjtoe ov% vcos, 
av TS vios, ov)t aysvvnro?, '^TTCoxazayuivos 6 vi. t'jÜ ixargi — - ts— 
AeioTaros vnovgyos tm itargi. — der Ueist wieder vnrjgtrTjs tOv vtov, 

E a z i n s B. von Ant. (Synode das. 361) — : ovx art iTrixgviTTov- 
TSS d?,kd ava(pav§6v Xäyovzes, ort nard Trdvra dvö /uotoe 6 vi. 
TW TT. , ov fiovov xara ttji' ovalav dXXd §r/ xal xard ßovXijatv , i ^ 
ovx ovTüJv Ss — ytriad-ai. Asterius (Hier. cat. 94) Sophist. 
Frgmm. s. avvrayua bei Ath. u. Eus. 

i) Die Eunom. Gedanken sind von Gr. Nyss. 12. Rede aufgeführt 
worden. Er bezog diese Off. auf die Namen der Dinge. 

k) Sozom. 4, 27 (h. Geist Biäa^ x. vnrjgäTTji).^ Theodoret. H. E. 
2, 6 {xTiarov). Beide: hfcotov rov vi. r^» tt. xatd ndpra. — G. H. 
Goetze: de Macedonianis. Yogt a. B. I. 165 ff. 

l) Nie. Symbol nur : xrt\ als to Tcvavfta äyiov. 

m) Von Athanasius richtig aufgefasst, epp. 4 ad Serapionem. 
Schwankender Basilius und Gregor v. Naz. 

n) Verschiedene Parteien der Macedonianer : Sozom. 4, 2T (Ma- 
rathonianer vorn. vgl. Socr. 2, 45). August, haer. 52 (von Macedo- 
nianern iibhpt., nach Einigen lehrten sie, sp. non habere propriam sub- 
stantiam, sed esse deitatem P. et F.). Rufin. H. E. 1, 25. (Mac. 
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heiligen Geist"). Das Symbol von dort machte ausserdem einige 
Zusätze zum Artikel von Christus (gegen Älarcell und Photinus^)) 
und fügte noch einige Sätze aus der allgemeinen Glaubensregel hin- 
zu (von Kirche, Sündenvergebung, Auferstehung), damit man nicht 
nöthig hätte, neben der Nicänischen Formel, welche nun für immer 
gelten sollte , noch eine andere zu gebrauchen. Aber schon die 
Art wie vom h. Geiste gesprochen wurde (vornehmlich mit Prä- 
dicaten^), welche in den Schriften N. T. auf den h. Geist in 
uns gegangen waren , und ohne Gottesnamen von ihm zu ge- 
brauchen) , machte , dass dieses Dogma in der Kirche nicht als 
abgeschlossen angesehen wurde ') : und ein grosser Theil der 
kirchlichen Philosophie warf sich durch lange Zeiten in dasselbe 
hinein — bedeutend genug, gerade in die geistigste Idee des 
Urcbristenthums. 

4. Der sinnreiche Marcell, B. von Ankyra (gest. um 374), 
Freund und Genosse des Athanasius im Widerspruche gegen 
Arius und dessen strenge Schule ^) , theilte doch nicht die Ent- 



lehrte, sp. S. vim conditam esse, guae per divisionem essentiae re- 
bus creatis adsif). 

6) J. C. Suicer, Synibolum NicaenO'Const. expos. et ex an- 
tiq. eccl. illustratum. Trai. a. Rh. 718. 4. . 

Die Schriften von Basilius v. h. Geiste, und Greg. Nyss. Bnch ' 
von der Trias und gegen die Pneumatomachen, sind wahrsheinlich ge- 
gen die Mac. gerichtet. 

p) Gegen Marcell: Trpo nävrojv töjv aiwvwv, gegen Photin: ov 
rf/S ßaaiXelag ovx l'arat rikoe (Luk. 1, 32. vgl- Cyr. Hier. cat. 15, 
27). Auch einige historische Zusätze: von der Geburt aus der Jung- 
frau und vom Leiden unter Pilatus. Weggelassen wurden im Art. 
vom Sohne theils minder bestimmte Formeln, theils die Gegensätze 
gegen die Arianer. 

g) Prädicate: hvqiov (3 Kor. 3, 17), ^ojottoiov (ebds. 3, 6), i« 
TOv TtazQO? ixTTOQSvöfisvov (Jo. 15, 26). Dazu das sehr Allgemeine: 
TO avv TW JtaTQl x. T. VI, avfiTTfioSKvvovfisvov y.. GvvSo^a^ö fisrov, und 
das Dunkle : tJ XaXijaav Std t(ov irgocffTjTOJV, wohl gegen den Monta- 
nismus gerichtet. Wiederum auch jezt Nichts von der göttl. Trias, 
und keine Bestimmung über Wesen, Substanz, Person. 

r) Der Streit dauert auch äusserlich fort. Rom. Conc. unter 
Damasus 382. Friedensgespräch zu Cpel 383. Socr. 5, 10. Soz. 7, 12. 

s) Hieron. cat. 86. Mo n tfa ucon: diatr. de causa Marcelli 
{Coli. N.) II. 51 SS. und bei Vogt bibl. haeres. 1. 297 ss. C. R. 
W. Klose, Gesch. und Lehre des Marcellus und Photinus. Hamburg 
837. 8. 

Marcellus gegen Asterius : rcsgl vnoxayrji (1 Kor. 15, 24). 
Fragmm. bei Eusebius v. Cäs. («ar« Magv-Alov 2 BB. , und tt. t. 
ix-ATjaiaariKr/g dso?.oyias 3 BB.) und Epiphanius (72): gesammelt in 
C. H. G. Rettberg Marcelliana. Gott. 794. 8. Marc, an Julius von 
Rom b. Epiph. — Von Acacius gregen Marc, Frgm. b. Epiphan. 76, 
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Scheidungen seines Freundes» Er kehrte vielmehr zurück zu der 
philosophischen Verhüllung des Dogma in der Lehre vom Logos, 
Dieser sei von Ewigkeit in Gott, und, nachdem er fortwährend 
aus ihm als göttl. Kraft gewirkt habe , sei er als bleibende Ema- 
nation mit dem Menschen Jesus verbunden worden'). In dieser 
Verbindung, aber doch wesentlich einig mit Gott, bleibe er, und 
Gottes Sohn genannt"), bis die gesammte Menschheit durch ihn 
■ verklärt worden sei. Dann, d. h. am Ende der Dinge, höre das 
Reich des Sohnes auf und die Objectivirung des Vaters im Soh- 
ne^), üeber den heil. Geist mag sichM. unbestimmt ausgedrückt 
haben '^). Vom Origenismus unterschied er sich^) darin, dass er 
das eigentlich persönliche Dasein des Logos bestimmt und mit 
der Menschwerdung begonnen dachte und dass er es nicht für 
ewig hielt. Vom Sabellianismus : indem er den Logos in der 
Menschwerdung ganz persönlich werden liess. (Hier wohl dem 
Beryllus näher.) Aber er dachte auch wohl die Kräfte in Gott 
realer, selbständiger als die Kräfte des Menschen. — Die Semi- 
ariauer widersprachen -dem Marceil am. lebhaftesten : Eusebius 
von Cäsarea in Schriften, die Semiarianischen Concilien zu Con- 
stantinopel (336) und zu Antiochia mehrmals (zuletzt 345) durch 
Verurtheilungen. Hiergegen wurde Marcell freigesprochen durch 
Julius von Rom (341) , in Schutz genommen zu Sardica (347) 
von der orthodoxen Partei^), welche ihn übrigens sonst nicht 
durchaus mit Schonung und Achtung behandelte^). 



6. Ausser Euseb. und Acacius schrieben gegen Marc. : Asterins, 
Apoll., Basil. V. Ankyra. — Die Ankyraner an Athanasius : Eugenii 
diac. legatio ad Ath. bei Montfaucon a. 0. und Rettberg. 

t) Vor der Menschwerdung wird der Logos von Marc, auch Tiviv- 
(la genannt (hierzu auch Thren. 4, 20 gehraucht). Das Hervortre- 
ten aus Gott heisst bei ihm Sgaari^rj ivdgysia, auch TT^^arva/iö? (entg. 
avaroX^). Aber gegen den Ausdruck TcgoßoXv spricht M. , Eus. c. 
M. 1 , 4. Nach Euseb. • verglich es Marc, mit dem Schweigen and 
Sprechen des Logos im Menschen. 

«) Tf] aapxl avvojv — ovai'a tm -d'eiu ovvtjtito — Sid rijv ttoos 
'9'foV xoivojvtav vio? S-sov iysvtro. Die Schriftslellen von Sohnschaft 
und Zeugung (vornehral. Prov. 8, %% ff. Ps. 110, 3) deutete M. auf 
die Menschwerdung. 

v) MfTO. TO zilos XTj? y.Qia&o)S avß'is we Xoyoe ivov/ievos tw ■dew. 
Fr. 34 Rettb. • ' ' 

w) Der heil. Geist 'jraQsxxuat,? t^c ixrdasojg Theodoret H. F. 2, 10. 

x) Gegen Origenes überhaupt, als gegen einen unbedingten Pla- 
toniker, Marc. Fr. 78 Rettb. 

y) Julius an die morgld; Bischöfe, Äthan., Apoll, c. Ar. 21 ff. 
Sardica: Ep. Synodi Sard. b. Äthan. Apol. c. Ar. 44 — 50. vgl 
Theodoret. H. E. 2, 8- Socr. 1, 36. Soz. % 33. 

«) Athanasius hat, nach Epiph. Erzählaug 72, 4, Nichts über 
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5. Die Lehre des Photinus, B. von Sirmium in Illyrien 
Cgest. um376inGalatieD), des Schülers vonMarcelP*), eines gei- 
stig ausgezeichneten Mannes , war ein grosser Rücktritt in der 
dogmatischen Auffassung, ein Rücktritt zum Artemonismus und 
Samosatenianismus ; doch erhöh sich Photinus ül)er die judaisi- 
rende Christologie Pauls. Der Marcellische Logos wurde (als 
dvvTcaQKroQ Xoyog), als die göttliche Ausrüstung des Menschen 
Jesus angesehen''''), das Göttliche weniger selbständig genom- 
men , das Menschliche mehr hervorgehoben : durch den Logos 
sei derselbe {ifjiXos ävd'Qomoo) wieder Gott geworden ?''). Er 
Hess diesen Logos in der Person Jesu als Wunderkraft, und in sei- 
ner Sache als weltbesiegende Kraft bestehen, bis dass das Reich 
Christi in das des Vaters übergehen -würde — wo dann also nur 
Gott und Menschheit sein würde. Jetzt noch weniger als im 3. Jahr- 
hundert konnte diese Lehre irgend bestehen ; sie widersprach dem 
ganzen Geiste der Zeit ; sie wurde mehrmals zu Antiochia (345) 
und zu Sirmium (351. 57) von den Eusebianern und Anomoeern, 
und von den Athanasianern zu Mailand (347) verworfen '^^). 



Marc, entscheiden wollen — fiovov — vTrdcpijvE , fioyßTjQia? fi^ fia~ 
KQav avTov sTvat' xal ojs aTcoXoyijGafiEvov slxi- Anders Hilar. Frr. 
2, 21. 23. Sulp. Sev. 2, 36: Alh. habe die Gemeinschaft mit M. 
aufgegeben. Rettberg (a. 0. VII) hält die sogen. 5. Rede Ath. gegen 
die Ar., wenn sie acht, gegen Marc, gerichtet. Basilius oft gegen 
ihn, ep. 69, 203 (an Athanas., an die Abendländer). 

aa) Daher Marc, und 7ho\\n l^4yi'.vpoya?MTat, Antioch. Formel von 
345. Diodor von Tarsus schrieb zugleich gegen Sab., Samos., Marc, 
und Photin. Theod. Hv F. 2, 11. 'Die3Iagxs?JuavoL Conc. Const. 381 
can. 1. sind ebenfalls die Photinianer. 

Epiph. 1 _, 71 haer. cat. 107. Th. Ittig. hist. Photini. An : de 
haeresiarchis 426 ss. Photinus hat unter Anderen gegen die Ketze- 
reien geschrieben: Socr. 2, 31. Soz. 4, 6, diesen zufolge erst nach 
seiner Absetzung. 

bb) Ganz Sabellianisch (Theod.-H. F. 2, 11): (J-lav IvtQysiav sl- 
vat Tov n. V. nv. J'^erbum exteiitum atque collectum (IxTaacg, av- 
arohf} sabell.). Mar. Mercato.r. diss. de 12 anath. Nest., Opp. 
II. 128. ^oyoiraTWQ Photin bei Nestorius, in Mercator's Stelle. Doch 
hat Photin vom Logos in Christus den in Gott {droWaro? bei Epiph.), 
einen selbständigeren, unterschieden. Daher in einer streitigen Stelle 
b. Marc. : Phot. — verbum quidem Bei in substantia negat, sed 
esse id Bei filium non vult , wo im 1. Satze gewiss non hinzuzufü- 
gen ist. 

cc) Homuncionitae b. Augustin und Marius Mercator. Frgmt. ei- 
nes Br. Julian's an Photin hei Fac. Herrn, pro def. tr. cap. 4, 2: 
{verosimilis videris {si/.oroji Soxst?) — benefaciens nequaquam in 
utero indueere qicem credidisii Deum). Doch stellte Phot. und Mar- 
cell den altkirchlicheu Sprachgebrauch wieder her: Gottessohn, 
der göttlich ausgerüstete Mensch Jesus. 

dd) Photin ist nach der Sardic. KVs. , welche Marcell freisprach. 



Die christl. Dogmengeschichte. Erster Theil. 455 

An den Pholinianismus kann sich die, in der Nachbarschaft 
entstandene, Lehre des Bonosus von Sardica angeknüpft ha- 
ben (Bonosiakcr^®)), in welcher, ohne Zweifel gegen den Vor- 
wurf der Menschenvergötterung , die Vorstellung zuerst ausge- 
sprochen wurde : dass die Sohnschaft Gottes im Menschen Jesns 
auf Adoption beruhe. Hier aber ohne noch eine andere, wirk- 
liche Sohnschaft Christi daneben anzunehmen"). 

Als sich die kirchliche Erwägung der Chrlstologie 
ganz natürlich nun auf die menschliche Natur Christi 
richtete , lag es für die Philosophie jener Zeit sehr nahe, 
um die Verbindung von jener mit der göttlichen Person 
zu hegreifen , sie als unvollständig , uneigentlich (wenn 
auch keineswegs dohetistisch) aufzufassen : als eine Hülle, 
welche sich der Gottessohn, für sein irdisches Leben oder 
auch für sein Wirken im Erlösungswerhe , angenommen 
hätte. Dieses kam als Lehre Apollinaris des Jünge- 
ren vonLaodicea in Streit^); und wie leicht die Zeit 
auf sie verfallen konnte, zeigt die Verbreitung derselben, 
in welcher sie sich dann in verschiedene Secten getheilt 
haben soll^). Auch der Name des Apollinarismus wurde 
zu einem stehenden, freilich mannichfach gemisbrauch- 
ten, in der Kirche '). 

1. Die alte Vorstellung von der irdischen Erscheinung himm- 



freier herausgegangen. (Socf. 2, 39 : gpavspätregov i^s&QvX?.st). Die 
Verurtheilungen des Photinus und die Zahl der Synoden gegen ihn 
sind zweifelhaft. Mansi 3. 185 ff. Kaisergesetze gegen sie (378. 
381) bis 418. Nach Theodoret a. 0. gab es seiner Zeit keine mehr 
von diesen Parteien; aber im Abendlande dauern die Spuren fort im 
5. und 6. Jahrh. (Arelat. IL um 453 : ■ VViedertaufe der Photinianer). 

ee) C. G. Fr. fFaleh. de Bonoso kaeretico. Gott. 754. G. d. 
Ketz. III. 598 AT. Im vierten Jahrh. (393) wird Bonosus nur wegen 
seiner Ableugnung der beständigen, Jungfrauschaft Mariens erwähnt. 
(Mansi III. 675); seit dem 5. Jahrh. dann {Isidor. Hisp. scrr. eeel. 
30. Origg: 8,5) und b. Gregor d. Gr., endlich in den adoptian. 
Streitigkeiten werden die Bonosiaker den Photinianern gleichgestellt. 
Audentius (4. Jahrh.) gegen die Photinianer wird von Gennad. vir. 
ill. 14 erwähnt, indem er dem Photiniani beisetzt: qui nunc Bono- 
siani — 

Auch Photinus soll nach Hilar., Vigil., Jo. Cassian von Adoption 
des Gottessohnes gesprochen haben. Und auch ihm schreibt Mar. 
Merc. zu, dass er die natürliche Erzeugung Jesu gelehrt habe. 

ff) Diese Verschiedenheit stellten die Adoptianer des 8. Jahrh. 
zb ihren Gunsten heraus. 
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lischer und göttlicher Wesen, welche sich auch Arius angeeignet 
hatte (45), doch ebenfalls ohne Doketismus : die von einer unwirk- 
lichen Erscheinung, blosen Umhüllung, erhielt durch Ap ollin a- 
ris d. J. von Laodicea (gest. um 382^)), einen Athanasianisch 
gesinnten, bedeutenden Mamm , 1) im Unterschiede von Arius 
iheils die Beziehung auf eine wahrhaft und vollkommen göttliche 
Natur , uiid ein anderes Interesse als in dem dieser sie gefasst 
hatte, theils die Beschränkung auf die vernünftige Seele''): 
2) eine platonisirende Ausführung ; durch welche sie denn auch 
bestimmter, begriffsmässiger wurde. Denn philosophisch 
wollte Apollinaris die Lehre auffassen , wie es schon im Plane 
seiner Hauptschrift lag: dnoSsi^iS n. Sslag Gagaiäaemg^). — 
,,Zwei vollständige Naturen , Individuen (TeXsia) können sich 
nicht zu Einem Leben, Einem Bewusstsein verbinden''); der 
Logos trat an die Stelle des höheren Menschengeistes in Jesu, 
des ISlovs 5 um den Menschen Jesus zu einem ungemeinen , gei- 
stigen, göttlichen zu machen {^vgiaT/iOQ avd-Qianos, nvsvfjia- 
<viii6s, €| ovQavov 1 Kor. 15, 47)"^). Das aaQl syiveTO (So. 
1 , 14) galt natürlich als eine Hauptstelle für den Apolliuaris- 
mus^. 



fl) Vgl. oben 39. — /. Basnage hist. Jpoilinans. F'ogt bibl. 
haer. 1 , 5 ss. 607 ss. Ans der Ausgabe von Chrysostom. ep. ad 
Caesarium. Trai. 687. 8. Greg. Nyss. antirrheticus {Galland. VI.) 
Gr. Naz. or. 46. 51. 52. (Auch als epp. ad Nectarium und ad Cle- 
donium.) Basil. ep. IV. 129. 263. 265. Theodoret. Eranistes. Chry- 
sost. erw. Br. : Literatur über ihn b. Walch. Danz bibl. patr. 295 s. 
Leontius Byzant. in eos qui proferunt noMs quaedam Apollinariiy 
Jalso inseripta nomine SS. Patrum, Lat. Canis. — Basn. Thes. 1. 
600 SS. (Gall. XII.) Socr. 2, -46 allein nennt Beide Apoll., Vater 
und Sohn, als Häretiker. 

6) Unglaubhaft Socr. 2, 46 : Ap. habe erst auch die yjvxv in Chri- 
stus geleugnet, dann, sich verbessernd, den vovs» Mit Arianismus 
wird der Apoll, bei Späteren zusammengestellt, Aug. haer. ,55. 

Nemes. de nat. hom. 1 : Ap. sei den Platonikern gefolgt {roivTOV 



c) Auch Ttepl aapy.ojasws KovISlov 



c) Auch nsQl aaQXü'jaiwi loyiSiov genannt. Ausserdem : von der 
Auferstehung, vom Glauben u. s. w. 

d) Orthodoxen Tetraditen, Apoll, b. Greg. Nyss.: Christus 
nicht av&i'OJTioe d'eocpoQos, sondern &s6s aagxo(p6goe bei Gr. Naz. 

e) Nach Greg. Nyss. u. Theod. hat schon Apoll, gesagt : Christus 
ovjr ofioovaioi tm av&^ojnut y.ara, ro xvpiojraTOV. 

Bei Greg. Nyss. u. Theodoret. (beide angef.' Stt.) werden dem Ap, 
noch andere Irrthümer beigelegt, die er in einzelnen Schriflen_ ge- 
äussert habe. Vornehmlich von Abstufungen in der Trinität {ßa-&fiol 
d^iojfiaTojv) : ein fisya, fisttov, fisytarov* Er konnte diese letzte For- 
mel wohl auch nicht im Arianischen Sinne gebrauchen. 

/) Das Hauptaugenmerk der Kirche war immer: was Christus 
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2. In der Apoll. Vorstellung lagen die Gründe von einer man- 
nichfachen Auffassung S). Die apollinarislische Secte derPoIe- 
mf an e r wird als eine dokelistisch gesinnte aufgeführt, welche die 
leibliche Natur Christi als vom Himmel stammend (die adgt 6/uo- 
ovaiog tÖ) Xoyw) gedacht habe. Consequent war dieselbe ohne 
Zweifel, da ja durch die Annahme einer menschlichen ipvyij im- 
mer ein irdisches Princip neben dem göttlichen angenommen zu 
werden schien, und Apollinaris selbst wenigstens eine übermensch- 
liche Verehrung forderte für das Menschliche an Christus^). 

3. Der Apollinarismus (auch Lehre der Synusiasten ge- 
nannt und der Dimoeriten: unter jenem Namen bei Diodor 
von Tarsus, unter diesem bei Epiphanius^)) wurde in seiner 
Entstehungsperiode mehr ausser Beziehung auf die Person seines 
iJrhebers gefasst und bestritten''). Streitigkeiten erregte zuerst 
Vitalis, Ap. Freund, zu Antiochia 375^). Dann aber (vom Con- 
cil zu Constantinopel an 381) wurde, es ein allgemeiner Name, 
Bezeichnung einer Denkart. Seit dem 5. Jährh. wurde der Apol- 
linarismus mit dem Eutychianisraus und Monophysitismus ver- 
mischt: wiewohl ja Apoll, vom Anfange herein keine vollstän- 
dige Menschheit Jesu angenommen hatte"*). 



nicht angenommea babe, habe er nicht erlöst. So wie Athaaasias ge- 
gen Arius gesagt hatte, wäre Chr. nicht Gott gewesen, so hätte er 
uns nicht mit Gojt vereint. 

g) Doch mag bei Ap. (vgl. das Vorige) eine gewisse Unbestimmt- 
heit in Sprache und Fragen hinzugekommen sein. Theodoret. H. F. 
4, 9 {StdcfOQa svgövrsg iv toIs ixeivov avyydfifiaat Soyfiara, ot 
fiav TovTot?, ot ds fxtlvots ^Qia^Tjaav). H. E. 5, 3. 

k) 'S ad^^ rov xvpiov TiQomcvvttrai; ka&o sv iari ngoswirov xal 
6v Kfuov fisx' avTov. Apoll, b. Greg. Nyss. -44. Daher aaQuoXdTQTjs 
Apoll, bei Greg. Naz. 

i) Diod. Tars. jr^os roiis am'ovaiaards (Bei EbedJesn : gegen 
Apollinaris) Frgmm. — Derselbe Name bei Chrys. a. 0. — Epiph. 
haer. 77. bes. gegen Vitalis (Soz. 6, 25). 

k) Äthan, ep. ad Epictetum, Cor. ep., nach Epiph. 77, % gegen 
den Apollinarismus — eigentlich gegen die beiden Vorspiele des Ne- 
storianismus u. Eat. : Logos ohne wirkliche Theilnahme an der Mensch- 
heit — der Mensch vergöttlicht. Auf dem Concil. zu Alexandria 362 
{Äthan, ep. synod.): ov awfia äipvj^ov ov§' dvaiaf^Tjxov ovS" dvotj— 
rov — wurde auch von Apollinaris angenommen [Opp. ep. ad epp. 
Dioeaesarea congrcgatos b. Leont. 608 ff.), indem er dvorjxos den 
vorhergehenden Worten gleich deutete. 

l) Römische Synoden unter Damasus gegen Ap. , 377. f., Mansi 
3. 455 ff. (Soz. 6, 25. Theod. H. E. 5, 9. Ruf. 2, 20). 

m) Hat Apoll, auch in den Formeln dieser Lehren gesprochen — 
so waren diese ja kirchliche, besonders alexandrinische, Archaismen. 
Frgm. It. aagxcia. h. Eulogins , Phot. 230 : w naivi} utiaie nal fciiis 
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Von dieser Controvers nun war , nachdem in ihr der 
Begriff von zwei Tollliommenen Naturen in der Person 
Christi kirchlich entschieden worden war, der üchcrgang 
natürlich und leicht zu der. Streitigkeit zwischen Nesto- 
rius und den Alexandrinern *v) : dieser Controvers, in 
welcher sich das kirchliche Dogma nun äusserlich ganz 
abschloss , indem freilich zugleich der Keim unendlichen 
Zwiespaltes in die Kirche gelegt wurde. Wie der Streit 
von und mit Nestorlus geführt wurde 5 so beruhte er in 
keiner w^esentlichen Verschiedenheit der Mei- 
nung: sondern in Ungenauigkeit der Aeusserungen, in 
Unbestimmtheit der philosophischen Sprache , in IJnvoll- 
ständigkeit der Erwägung, und in einer ganz natürlichen 
Zweiseitigkeit der Ansicht^). 

1. Auch diese Controvers ist oft als eine leere*), oder nnr 
aus priesterlichem und welllicbem Ehrgeiz hervorgegangene, Sa- 
che augesehen worden. Freilich wurde sie in ihrem Fortgange zu 
einer nur äusserlichen Geschichte, und menschliche Fehler misch- 
ten sich von vorn herein in sie , sowie sich späterhin alles Ver- 
derben der Kirche in ihr festgesetzt hat : allein im Allgemeinen 
trat diese Streitigkeit jetzt nothwendig und natürlich ein. Denn 
der dogmatische Geist musste sich nunmehr auf die Fragen über 
das Verhältniss jener beiden Naturen richten, welche die Kir- 
chenlehre in den letzten Controversen anerkannt hatte : und es 
musste auch dieser Theil der Ghristologie wenigstens bis zur Idee 
des Geheimnisses so durchgesprochen werden, wie es mit der Ge- 
meinschaft der göttlichen Drei in der Einheit des göttlichen We- 
sens geschehen war''). 

d'ta-Ksaia! S'sos xal adg^ [liav aTcsraX^aav (fvaiv. Und, wie er an- 
derwärts gegen jede fieTaßoXj], jedes TQaitrjvai,, sprach (Theod.), fest- 
haltend am -jtQoiXaßtiv ■) meinte er offenbar nnr theils die Einheit 
des Princips in Wesen und Lehen Jesu, theils jene Gemeinschaft 
der Verehrung. August, haer. 55 umgekehrt von den Apoll. : verli 
aliquid conversum in camem. 

Gegen Möhler a. O. IL 262 ff. (Parallele zwischen Apolllnaris- 
mus und Lutheranismus). Baur 1. Beil. zu: Gegensatz des Ka- 
tholic. u. Prot. ?. A. 632 ff. 

ö) Als haltloser Streit schon hei Sokr. 7, 32 — : djiiiaQ iv w- 
XTOfj-ayJa y.a&aarojzss vvv ftav ravra k'Xsyov, vvv srsQa' avyxarsTi- 
'd'evTÖ TS iv TavTio xal ^qvovvto. 

b) Leporius, des gall. Mönchs {Gennad. serr. ecel. 59. Hist. 
lit. de la Fr. II. 165 ss.) Meinungen: perfectum cum Deo natum 
kominem — quod Chr. ad Bei honorem pervenerit, humani meriti, 
non divinae fuisse naturaß — gehören weniger hieher, weil sie auf 
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Jene Fragen mussten sein : 1) ob die Verbindung der beiden 
Naturen Avesentlich sei? 2) ob gegenseitig? 3) ob sie 
sich auf das gesammte , göttliche und menschliche, Dasein be- 
zogen habe nnd beziehe? 4) ob auch auf Namen und Prädi- 
cate der beiden Subjecte? 

Wie aber das Dogma überhaupt das Mittel war, an welchem 
sich Geist und Philosophie der christl. Zeiten bildeten: so ist 
dieser Streit ganz besonders ergiebig gewesen für philosophische 
Entwicklungen '^). 

2. Ungenaue Aeusserungen waren viele des Nestorius vom 
Anfang herein , daher denn auch die vielfachen Abänderungen 
und Zurücknahmen desselben. Unbestimmt war lange (und 
blieb es bei den Monophysiten) die Bedeutung des Wortes (pvaig 
— Natur, Person, Dasein. Die Erörterung blieb fortwährend 
unvollständig: denn es kam kaum, wenigstens bei den Haupt- 
führern des Streites , zur Sprache, ob man unter der göttlichen 
Natur in Christus auch das Göttliche im eigentlichsten Sinne, 
Macht und Dasein Gottes, und unter der menschlichen Natur auch 
die gemein- und irdischmenschlichen Zustände zu verstehen habe. 

Aber Nestorius und Cyrill fassten auch den Gegenstand von 
verschiedenen Seiten in das Auge. Jener dachte das Ver- 
hältniss mehr in abstracto oder an sich, dieser mehr zn concreto, 
in der That und Wirklichkeit. Daher der Eine die Naturen noth- 
wendig mehr auseinander hielt, der Andere sie näher aneinander 
brachte : auch drückte jener mehr das aus , was in der Person 
Christi wirklich wäre, dieser mehr das, was man von ihr kirch- 
lich sprechen könne. 

Die Meinung des Nestorius ') war also keineswegs die, 
dass die göttliche Natur nur zufallig, d. i. theils^in einzel- 
nen Momenten und Acten , tlieils nur äusserlich, als Un- 
terstützung und Verherrlichung , mit der menschliehen in 
Christus verbunden gewesen sei, am wenigsten so, dass 
der Mensch Jesus vorher dagewesen sei, ehe sieh die gött- 



dem Grunde des Pelagianismus entstanden waren („reine Menschen- 
kraft in Chr."). Jo. Cassian. de incam. 1, 4 — 6. Libellus emen- 
dationis et satisfactionis (426) Mans. 4. 519 ss. 

e) Daher Aristoteles in diese Streitigkeiten vornehmlich ein- 
drang. Die Begriffe von Natur, Person, Selbstbewusstsein, 
Wollen und Wille, entwickelten sich unter ihnen in mannichfa- 
cher Weise. Ja selbst die vom wesentlich Menschlichen und 
Göttlichen. 
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liehe Person mit ihm yerbunden hätte 5 auch war sie kei- 
nes wegs samosatcniseh , so dass sie die göttliche Natar 
aufgehoben hätte. Sondern sie wollte jene Verbindung 
nur in soweit und nur eine solche^ wie sie möglich und 
nöthig schien; keine unbedingte, durchgängige , kurz 
keine solche, in welcher Herabwürdigung des Göttlichen 
oder Vergöttlichung des Menschlichen inne läge^). Also 
sprach Nestorius, immerhin nicht in ganz kirchlichen For- 
meln, doch den natürlichen, allgemeinen Gedanken der 
Kirche aus. 

1. D,er Anfang der Streitigkeit^) geschah mit einem Wider- 



fl) Nestorianischer Streit. Nestorius eigene Schrift (Evagr. 
1 , 7) war Tragödie überschriebea nach EbedJesu: unter dem- 
selben Titel eine Schrift von Irenäus, später B. von Tyrus {Irenaei 
trag. s. commentarius de rebus in synodo Ephesina ac in Oriente 
toto gestis — ausgezogen, im Synodicon: Variorum epp. ad Conc. 
Ephes. pertinentes — ed. Chr. Lupus. 'Lovan, 60^. 4. und Mansi 
5. 477 SS. — Ephes. KVs. Mansi 4. 5. — Chalcedon. das. 6. -7. 
— Const. 553, das. 9. — Sokrates 7 B. , Evagrius. Liberatus 
Carth. : hreviarium, causae Nestorianorum, et Euiychianorum. Mansi 
9. Simon von Betharsuma de Barsuma atque Nestoriann. haeresi. 
Asscm. 1. 346. ss, ' 

Die Schriften: Nestorius (13) Homilie'n, Briefe: bei Marius 
Mercator (ed. Garner. Par. 673. 2. B.) ; Auszüge aus Nestorius, auf 
dem Conc. zu Ephesus vorgelegt. Die 13 Anathematismen — und 
1% andere bei den Syrern, Assem. III. P. 1. 2. 199 ss. Nestorius 
Liturgie: Renaudot. Cyrill's Schriften (429 ff. Die Anathema- 
tismen auf d. Alexandr. Synode 43ü). 

Streitschriften gegen den Nestorianismus: Leontius Byz. 
contra Eutyclnanos et Nestorianos III. Basnag. thes. 1. 535 ss. 
Jo. Cassian. de incarnat. Christi VII. Gelasius de du. nat. in 
C. adv. Eutychen et Nest. Vigilius Tapsensis adv. Nestorium 
et Eutychen V. Bocthius adv. Eutychen. et Nestorium. 

Jos. Simler. scripta vett. Latinn. de una persona et duabus na- 
turis Christi adversus Nest., Eut. et acephalos olim edita. Tig. 
562 s. 

Beurth eilungen des Nestorianismus: Garner, praef. to. 2. 
Mar. Merc, und drei Abhh. de haeresi et libris Nesforii. Bayle u. 
d. Na., und andere Vertheidiger : vgl. Vogt, de r.ecentissimis Ne- 
storii defensoribus. Bibl. haeresiol. 1. 456 ss. und Walch Gesch. 
d. Ketz. 3. 817 ff. 911 ff. J. E. Jablonski drei Abhh. de Nestoria- 

nismo — de origine et fundamento Nestorianismi ingenua in 

Nestorianismum inquisitio. Opuscc. ed. te Water II. 149 ss. Ge- 
gen Nest. Gengier: üb. d. Lehre des Nestorius, Tb. Quartalschr. 
1835. 2. Es legte sich vormals oft der Streit der Confessionen in 
diese Sache, der protest. untereinander, und der prot. und katholi- 
schen. Unrichtige Deutungen: Job. Wilh. Schm.id, vera Nesforii 
de unione naturarum in C. sententia — de Eutychis sententia. 
Jen. 794. 
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Spruche, in welchen Nestorius^)^ ganz im Sinne der antiocheni- 
schen Schule ''), gegen die dichterisch-ethuisirende Formel, -ö-fio- 
'vozoSy eintrat (J. 428) : wiewohl er sich auch diese hald ge- 
fallen lassen mochte^), in dem Verstände nämlich, dass sich 
die Beziehungen und die Prädicate (das d^lwfia, die I8m- 
[.latci) einander, sprachlich wenigstens, miltheilten, mit ein- 
ander vertauscht werden könnten''). Der kirchlichen Auf- 
fassung und Darstellung des Nestorianismus lag durchaus die 
Ahsicht zum Grunde, ihn mit alten Häresie'n in Zusammenhang 
iiu hringen; die Formeln Christum trennen (ywQi^stv t6v 
X.)^) und, zwei Gottessöhne aufstellen °), erinnerten, jene 
an Cerinthus, diese an denselhen und an Paulus Samosatenus 
(oh. S. 105 f.). Es versteht sich, dass die Argumente aus der 
Schrift, deren sich die Parteien bedienten, unerheblich waren ^') : 
unter den dogmatischen gegen Nestorius waren geschichtlich be- 
deutend: das von der Göttlichkeit und Kraft der Menschheit 



b) Der Streit weder von Nest, persönlich begonnen, noch un- 
vorbereitet in "Constantinopel : es bestand nach Nestorius schon die 
Trennung über ifsoroxos oder dv&^ojnoröxos. Dazwischen nun Ne- 
storius : ;fptaroTOXoe. 

e) Die Kirche fand nicht nur das Antiocbenische in Nest, 
Lehre, sondern nahm ihn auch als eigentlichen Schüler von Theodor, 
oder auch Diodor. Daher Cyrill auch gegen diese beiden schrieb. 
Theodor's Symbol für nestorianisch gehalten : Conc. Ephes. Mansi 
4. 1347. Walch. bibl. symb. 203 ss. Die Lehre war natürlich bei 
den Antiochenern auf gleiche Weise ausgesprochen worden wie bei 
Nestorius, weil sie dieselbe Befürchtung gehabt hatten : es möchte ein 
zu nahes Verbinden der Naturen, entweder dem Apollinarismus oder 
dem Arianismas angehören (dem Menschlichen oder dem Göttlichen 
in J. Gewalt anthun). 

d) Nestorius üher -dsoroxos, 5. Hom. — Hier schon, und längst 
vor dem Eph. Concil^ liess er es zu. Das Alter des Worts -ö-eor., 
Socr. 7j 33. Schriftsteller über dasselbe, Walch a. 0. 843 ss. 

e) Die Antiochener nannten dieses mit einem Worte von mehrfa- 
cher Bedeutung, xoivcai'la. — In Theodor's Symbol: draq/oßd xal 
l'vvoia. 

f) Nur fpvatis yw^i^stv (aber mit dem Beisatze : ivoj X'^v itgoe- 
nlvTjatv) hatte Nest- gesagt (2. Hom.). Ebendas. freilich auch: suh- 
stantiae {viroaräasL?) duplices. 

S) Nestorius wie Diodor und Theodor, nur: SmXoZe vi. r. -&, — 
Aber ausdrücklich oft derselbe : nicht 8vo vioi — xQtoxol. Jenes also 
bedeutete nur : zwiefach anzusehen^ aufzufassen. 

h) Der biblische Streit zwischen N. u. Cyrill bezog sich vor- 
nehmlich auf einige Namen Christi : ob sie die Person bezeichneten 
(Nest.) oder die göttliche Natur (Cyr.). Nest. 4. Gegenanath. : Si 
quis eas voces quae — de Chr. qui est ex utraque natura scriptae 
sunt, acfiipiat tanquam de una natura — anath. sit.. 

Dogmeageschichtc. 1 1 
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Jesu in der Eucharistie, und das, welches von der Nothwen- 
digkeit hergenommen wurde, in dem menschlichen Werke Christi, 
besonders in seinem Tode, himmlisches Verdienst anzuerken- 
nen'). Uebrigens wendete sich sogleich im Anfange der Streit , 
und die Meinung auf die Mutter Jesu hin und die Art ihrer 
Verherrlichung ^) 

2. Formeln des Neslorius : avvdcfeia (schon von Theodor 
neben dem kirchlichen evwais gebraucht)^), ivoi^rioiq (Job. 1, 
14. Kol. 2, 9 : wie im Tempel, Joh. 2, 21) S-eocpoQog die mensch- 
liche Natur, d'Eoäöyos und yQioTozözoQ. Aber auch hier 
überall lenkte Nestorius späterhin wieder in die kirchl. Sprache 
ein, freilich den Sinn derselben überall beschränkend"^). Die 
Entsetzung des Nestorius durch das Concilium zu Ephesus (431), 
und die Verfolgungen, welche er bis zu seinem Tode (um 440 
in Oberägypten) bestanden hat"), sind bekannt. Unter den An- 
tiochenern (welche seit 433 nur noch Cyrill's Anathematis- 
men von den Freunden des Ephesinischen Concilium trennten) 
zeichnet sich in Schriften Johann von Antiochia und Theo- 
dore t aus"). 



z) Cyrill. 9. 11« Anath, (Christus sonst nicht Hoherpriester — • 
sonst sein Fleisch nicht lebendig machend). Auf Leides auch Br. an 
Coelestin („Nest, sagt : 6 av&g. dTriSars — und : tv To7f /livottj^iois 
aojfiä iaxi t6 TrQoxttfiivov'^'*. Dasselbe Arg. auch von Nestorius ge- 
braucht: Hom. 2. 7. 9. „Das Göttliche, kein Gegenstand leiblicher 
Theilnahme." , 

k) Proklus Homilie, y4cf. Eph. Mansi A. 578 ss. [Clauso utero 
nach Ezech. 44, 1.) 

[) Hora. % : T] rojv <j>vaso}V av&erria, Sia xrjv arvdq.siav fiia, TÖjv 
/iiv (pvaiujv iv t!j oixai'u xa^st Sid TravToe [itvovcwv. 

m) Einiges gab Nestorius auf; wie das ogyavov, sgya^atov von 
dem Menschen Jesus, Hom. 1. 

n) Nestorianer sollen Simoniancr heissen: Gesetz Theodosius v. 
J. 435. 

o) Jo. Antioeh. ad Nestorhim , Mansi 4. 1061 ss. an mehre Bi- 
schijfe, ebds. 5. 756 ss. an Cyrill drei Schreiben. Andreas v. Samos. 
und Theodoret Widerlegungen der Analh. Cyrill's. Theodoret a^avtar?}!. 
(H. F. 4, 12 vgl. Phot. 56.) Ibas v. Edessa Br. an Maris, Acten v. 
Chalcedon, Mansi 7. 241 ss. 

Antiochen. Formel von Cyrill unterschrieben (Alans. 5. 305 ss. im 
Wesentlichen die, von Theodoret zu Ephesus verfasste): das Wort 
hat sich einen Tempel genommen — das Göttliche ist der göttl. Natur 
zuzuschreiben, das Menschliche der menschlichen. Dieses war vorher 
antiochen. Satz: ■d-tongtnw?., raTreivws Gesetztes, Beides sei seiner 
Natur zu lassen: von Cyrill 4. Analh. verworfen. Cyrill der Unbe- 
ständigkeit angeklagt schon von Isidorus Peius, ep. I. 334, und spä- 
terhin von Aegyptiern (vgl. Gieseler S. 456). 
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Die alexandrlnisehe Gegenlelire, von Cyrill (444), 
dann von Diosljur vorgetragen, beelferfe sich, streng an 
den Formeln ihrer Schule und der alexandrlnischen Väter 
zu halten, vornehmlich des Athanasius '). Dem Sinne 
nacli aber gehörte Cyrill noch heiner der Partelen und 
Meinungen an, welche sich späterhin auf dieser Seite 
entwickelten^): insbesondere war Euty eh es Lehre nicbt 
die seine 5 und wiederum dieser wahrscheinlich nicht den 
späteren monophysitlschen Begriffen zugethan'). 

1. Die alex. Formeln waren : 'd'eoTozoSy oaQUiKwQ yeysv- 
vrjKs Tov iz &€0V Xoyov, evwaig (pvoiai^ (der ayeTty-tj 
entgegengesetzt), und naS-' vnoaTaaiv, vorn, aber das Atha- 
nasianische, plcc (pvais aeaaQuwfxivr}.^) (Diese letzte milderte 
Nichts in dem Gedanken : sie lenkte blos von der Vorstellung 
ursprünglicher NichtVerschiedenheit ab.) Die Worte, Kg«- 
ciSs ovyyvaiSß ipVQfA.6ei weist Cyrill von sich ab, und behaup- 
.tete das ciTQinTwg k. davyyvTwg. Mit Alexandria stand wie- 
der, aber anfangs mit geringer dogmatischer Einsicht und Be- 
deutung, mehr hierarchisch, Rom in Sympathie''). 

2. Aus Cyriil's Erklärungen erhellt, dass ihm (pvGig nicht 
die Natur im eigentlichen Sinne, sondern Persönlichkeit, per- 
sönliches Dasein, bedeutete : und in diesem Sinne, und wie Ne- 
storius seine Lehre allmälig genauer bestimmte, waren die Bei- 
den sehr wohl mit einander zu vereinigen. 

3. Eulyches, Archimandrit in ConstantinopeP) , übertrieb 
die buchstäbliche Auffassung der alex. Formeln (448): durch 
Flavian verurtheilt, von den Alexandrinern anfangs begünstigt 



ä) Aus Atlian. Sehr, rctgl r^e aapxcuasoje tov Ssov Xoyov (vgl. n. A. 
Möhler II. 280): ov Bio tpioats — aXXoL ftiav qiiaiv tov d^sov Xoyov 
atoagy.u) /Ltivr^v» 

b) Coelestinus Sehr, an den Klerus v. Const. und an d. Orient. 
Bischöfe: Mansi 4. 1035 ss. 1047 ss. Anweisung Coel. an seine Le- 
gaten nach Ephesus. 

Die Einladung Augustins nach Ephesus, erst nach s. Tode einge- 
troffen: Capreolus von Carthago an das Conc, Mausi 4. 1207 ss. 
Diese AFricaner (vgl. Leporius Widerruf) kamen ganz mit den Alexan- 
drinern überein. 

c) Urkunden des Streits wie b. Nestorius. Synodalacten von Con- 
stant. 448. Maos. 6. 649 ss. Brevicidns historiae Eutychianistarum 
(bis 486) Mans. 7. 1060 ss. Jac. Basnage: de Eutyehianis variisque 
Eut. sectis: Thes. I. und Vogt hibl. haer. II. 59 ss. Glaubensbekennt- 
niss des Eut. an Leo: Mans. 5. 1014 s. 

C. A. Salig: de Euty chianismo ante Eufychen. Gnelferb. 723 4 

ir 
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(449), dann fallen gelassen, und einmüthig, sammt Nestorius 
verurlheilt (451). Seine Hauptsätze'^) waren: die Menschheit 
Jesu sei uns nicht gleichwesentlich (o/uoovGiog i^filv) und das 
fortan classische ^t/a (pvoiQ, ohne Einschränkung gebraucht^). 
Er nahm also Vergehen , Schwinden , Vergöttlichung jener 
Menschheit an; und, hat er auch nicht den Ausdruck, Ver- 
schluugenwerden, Absorption, des Menschlichen, gebraucht, so 
lag doch der Begriff hiervon in seiner Lehre. Diese würde, 
hätte Eutyches sie sich bestimmter gedacht, allerdings nicht 
ohne Doketismus vorzustellen gewesen sein : das Sichtbare dann 
nur als Schein an dem Gottuienschen'^). Monophysitiscli 
war der Eutychianisnius nicht: denn er dachte keine Vermi- 
schung zu einem eigenthümlichen , gottmenschlicheu , Dasein 
(ein d-eiov, kein S'savÖQizov)» 

§.53. 

Die Beschlüsse nun, mit welchen die KVersammlung 
von Chaicedon (451), ohne ein neues Symbol aufstel- 
len zu wollen'), diese Streitigheiten heendigte und das 
Dogma von Christus äbschloss, henihen auf derselben 
Idee des Glaubensgeheimnisses wie die von'Nicäa. Sie 
stellten daher nur in Formeln, welche vor dem Verstände 
sieh widersprachen, den Gedanken auf, dass die Verbin- 
dung der beiden Naturen innig und eine Vereinigung zur 
Persönlichkeit sei, dennoch aber in dieser Person ein 
zwiefaches, gesondertes, unvermischtes Leben sei und 
Lleibe : also Eine Persönlichkeit und doch zweierlei Na- 
tur, vollkommene Einheit und doch keine Vermischung^). 

i. Vom Nicänisch-Constantinopolitanischen Symbol, welches 
allein in der Kirche geltend bleiben sollte"), konnten die Chal- 
cedonischen Väter freilich nur die Formeln S'eov — aagzoi- 
'&iVTa, — ivaV'd-Qionijaawa, gebrauchen, aber ganz nahmen 



d) Grundsatz des Eutyches : fi?/ q>t-ato}.^oytiv ri/v rot yg, ^eotj^tu. 
Daher wollte er nur kirchliche Formeln wiedergehen. 

e) KaraTxo&Tjvai lässt Theodoret zuerst den Eranistes sprechen 
(5J. Wt Ilal.) : hei demselhen auch die umgekehrte Darstellung als euty- 
chianisch, dass der Logos in Fleisch verwandelt worden, H. F. 4, 13. 

f) Theodoret. H. F. a. 0. (v. Eutyches) — : der Dämon durch ihn 
ttJv TTQQ'jTaXat [laQctvd^uaav aiQEaiv BaXevrivov Tcältv dv&ijaai. iia— 
"jToir^nb. So schon die Anklage des Eut. durch Euseb. v. Doryläum zu 
Const. 449: T^v Ova?.svzivov xal l^TrokXivagiov xsvoSo^iav voaöJv — . 

a) Das Nicäaiscli- Const. Symbol war schon zu Ephesus für immer 
bestätigt worden. 
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sie die Grundidee desselben auf, die, wie gesagt, des Glau- 
Lensgeheimnisses. Ihre eigenen Formeln, welche Leo von 
Rom vorgezeichnet hatte *•) , sollten nur negative , abhaltende 
Bestimmungen, und alle wollten aus dem kirchlichen Alterthume 
hergenommen sein. 

2. Die chalcedonischen Formeln '^) : eig v.ai 6 amoe viog 
— TeXetoe o avrog iv d-eoTVjTi, zac tsA. p a. iv dv&Qoono- 
TijTi — 6f.ioovaios TW natQi — i]i.ilv iz ovo rpvaeoov (die 
Lateiner lasen iv dvo (pvaeoi '*), wenigstens minder zweideu- 
tig, da das in verschieden gefasst werden konnte von Zeit und. 
vom Grunde, auch das iz &. cp. dem Eutychianismus nicht be- 
stimmt genug entgegenstand) — dann die berühmten Adverbien : 
uGvyy'Vxws, uTginTtug^ d(^taiQeT(ßg , aywQiaTwg (yvwQiCo- 

jiievog d. i. bezeichnet, eharakterisirt) ooi^ofxevrjg /aaXXov 

tijg idiöxTjTog e'^aTegag rpvoewg koX eig ev TeQogomov a, 
/LViav vnoGxaüiv avvTQeyovo7]g. 

Vieles Ixam aber-, äusscrlicli und innerlich, zusam- 
men ^), um aueli nach diesen hlrchlichen Bestimmungen, 
doch Streit und Spaltung: über diese Gegenstände zu ver- 
längern: und das Geschick der morgcnländischen Kirche 
liess. sogar die Trennung sich verewigen. Vorerst zog 
sich von Syrien aus der Nestor ianismu s tiefer in Asien 
hinein, und begründete sich dort als gelrennte Kirche^). 

1. Aeusserlich : die Art wie der Streit geführt und eat- 
schieden worden war, durch kirchliche, vornehmlich aber auch 
durch weltliche Auctorität und Machtgewalt — das Ansehen 



6) Leonis M. ep^ ad- Flavianum,. de incarnatione verhi sancti Ed. 
H. Ph.. Conr. Henke. Heimst.. 780. i.^ vgl. dess. Opascc.. 1802. Nr. 3. 
Anerkannt zu Chalcedx)n, «rs S-^ rov ftsyäXov Utr^ov o/xoXoyia avfi- 
ßaivoiian, y.al xotvr/ Tis azTjXrj vnaQyovaa y.ara tcjv xaxoSo^ovvrojv. 

„Salva proprietate utriusque naturae et substantiae, et in vnain 
coevnte personam, suseepta est etc. — In integra veri hominis per~ 
fecfaque natura, verus natiis est Deus , totus in suis, totus in no- 
stris (ofiooi: T. 7iaT(ji, oft. ij/it7v). — ^f^ü nfraqiie forma cum al- 
terius communione quod proprium est. Doch legt Leo mehr Moment 
auf die Verschiedenheit als auf die Gemeinschaft der Naturen, und 
unterscheidet sich zuletzt kaum von Nestorius. 

c) bpo? tTjc iv XitXxi]Sövt TSTÜQzrjg avvöSxtv. Maus. 7. 108 ss. 
Walch. bibl. symb. 106. 

d) 'jEx Si'o q)va., mit yvwgiKofi. zu verbinden, hatte zu Chalcedon 
natürlich einen ganz anderen *inn als in der raonophys. Sprache 5 
denselben wie iv S. cp. ohne yvwQ. (nach zwei Naturen zu denken). 
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derjenigen Kirche, welche zurückgewiesen worden war, im 
Orient, der antiochenischen — und die Trennung, welche in 
dieser selbst unter der Controvers eingetreten war; inner- 
lich: dass der Gegenstand in seinen Grundbegriffen noch un- 
bestimmt, ja unerwogen geblieben war und sich dennoch von 
Anfang an, mehr in der Weise der Schule als gläubig beruhi- 
gend, entwickelt hatte. Endlich haben wir in beiden Parteien, 
wie sie sich im Orient erhalten haben, einen Rest uralter Glau- 
bensfreiheit und dogmatischer Einfalt anzuerkennen. 

2. Der Persische Nestorianismus durch Barsuma von Edessa 
gegiündet seit 435''). 

§. 5S. 

ünveranlasst durcli diese Streitigljeiten, und, wenige 
Ausnalimen abgerechnet^), nur in äusserlicliem und zu- 
falHgemZusamraenliange mit denselben^), entstand gleich- 
zeltig in der latelnisclien Kirche der Pelaglanische 
Streit. Er hatte seinen Grund in dem, in dieser vorherr- 
schenden, praktlfichen Interesse, welches sich denn 
hier auch dogmatisch darzustellen suchte: und seine ge- 
schichtliche Bedeutung lag darin, dass der Römische und 
der allgeineine Geist des Abendlandes sich von dem afri- 
can Ischen, welcher übermächtig* geworden ^var, zu be- 
freien und eine selbständige Gostalt zu gewinnen suchte. 
Aber es warf sich In diese Controvers noch ein dreifaches 
anderes Interesse, alles ganz den Verhältnissen uöd dem 
Geiste der Zeit und der Menschen angemessen : das des 
Mönch thums, der griechischen Theologie im Abendlande, 
endlich selbst das der Philosophie^). 

1. Der vermittelnde Gedanke zwischen Nestorianismus und 
Pelagianismus war der, dass Christus, obwohl Mensch und in 
keinem wesentlichen Zusammenhange mit der Gottheit {solita- 
rius homo Cassian), dennoch vollkommene Tugend und Verdienst 
gehabt habe **). Die Versöhnungslehre dagegen trat in jener 
Zeit dem Eutychianismus näher. Leporius hatte auf ähnliche 
Weise gedacht wie die Nestorianer. 

2. Aeusserlich wurde die Nestorianische und Pelagianische 



a) Jos. Sim. Asseman. de Syris Nestorianis. Bibl. Or.III. P. %. 
Ebds. , 1. der oben erwähnte Simeoa von Betharsania de Barsuma 
atque Nestorr. haeresi. 

a) Vgl. Cyrill an Theodosius b. Phot. 54. J. Cassianus de incarn. 
1, 3. 5, 1. 2. 6, 14 n. and. 
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Sache in Zusammenhang gebracht, indem sich Urheber und Be- 
förderer von dieser in den Schutz des Nestorius begaben ; frei- 
lich ohne Zweifel, weil sie in der griechischen Kirche und in 
den anliochenischen Lehren Sy"rapathie für die ihrige voraus- 
setzten^). Theil nahm an dem Streite, und zu Gunsten der 
pelagianischen Lehre Theodor von Mopsuheslia'"). Dagegen er- 
klärte sich auf der Einen Seite Nestorius gegen Coeleslius ''), 
und auf der anderen Cassianus gegen Nestorius. 

3 ^. Der Mönchsstand im Abendlande, damals eben in der 
Entwickelung begriffen , wie sie eben auch für diese Kirche 
passte, ergniff den PeJagianismus mit Interesse: nicht nur, weil 
seine Ui'heber demselben Stande angehört hatten, sondern weil 
er ^ich mit den Ideen vom Verdienste der Werke besser zu 
vertragen schien als die Lehre vom unbedingten Unvermögen 
der menschlichen Natur. Durch jene Verbindung des Pelagia- 
nisraus mit dem Mönchsgeiste wurde sein besserer Sinn jetzt 
und späterhin oft verkümmert^). — ^) Pelagius und Coelestius 
selbst, dann Cassianus u. A. bezogen sich mit ihren Lehren auf 
die griechische Theologie ; oder ihre Gegner thaten es. Aber 
die Anwendung dieser Theologie überhaupt wurde nach und 



6) Dass die pelagianische Meinung ebenso von Origenes, wie von 
den Antiochenern, abgeleitet werden konnte (vorn, bei Hieronymus), 
dieses beweist, dass man den Charakter der griechischen Kirche 
überhaupt, darin erkannte. Später wurde sie oft mit Chrysostomus 
in Zusammenhang gebracht, von Julian, Anianus (übrig Uebs. von 15 
Hom. des Chr.), und von späteren Orthodoxen. /. G. JValch. de Pe- 
lagianismo ante Pelagium. Misccll. ss. (Amst. 744. 4.) 575 ss. 

c) II(joe Tovs J^dyovra?, (piasi y.a). ov yvojfip nTnlatv rovS av&QOJ— 
itovt. Phot. 177., und Excerpte b. Mar. Merc. 97 ss. Garner. Aram, 
der Urheber dieser Meinung nach Theodorus (Photius: ovy. i'yoj aarpojs 
tiTctlv, slrs ofo/zaLit tlrs iitovofidCat): Wort, Wortbedeutung, und 
Beschreibung desselben, lassen wohl nur an Hieronymus denken. Vgl. 
jedoch Fritzsche über Theodoret S. 107 ff. Julian war 423 bei Theodor. 

d) Nestorius gegen die Pelagianer: Eine Rede b. Mar. M. und 
Fragmente von drei (oder zwei: die von zwei finden sich in Einer 
Honiilie unter Chrysost. Werken beisammen: Opp. Monff. X. 733 ss), 
— zwei Briefe an Coelestinus v. Rom, einer an Coelestius. 

Beschuldigung des Pelagianismus gegpn Nest. : Cassianus, M. Merc. ; 
Ephes. Conc. , Nestor, und Coelestius zusammen verurtheilend. Die' 
Schrift b. Phot. 54: laa (Abschriften, Urkunden) iibirQot.yfist'Oiv iv 
To7s BvTf/.oi? sTttaxÖTtots y.azd rü/v NsazogtaviZv Soyfidrujv. Vgl- Garn. 
Abhh. S. 305 s. 325 s. Coelestinus selbst an Nestor. : dvayvwftiv 
ÖttcuS y.aXüis Tttarsvsi? irsgl zije xaza yivsaiv dfia^rlas x. onois avzijv 
T^v q>vaiv Ssixvvsti alvat y.azd^Qtw — . 

e) Das supra legem oft b. Pel. ad Dem., auch perfecta und bona, 
praccipi und siiaderi. 



168 AUgemeine Dogmengesclilclite. Zweite Perlode. 



nach eine Hauptfrage für das abendländische System. — ^) hing 
allerdings der Pelagianismus, wenigstens dem Geiste nach, mit 
dem freieren Gebrauche der Vernunft zusammen, und äie Fran 
gen nach den Principien der christlichen Lehre, die über Na- 
tur und Gnade, Vernunft und Offenbarung, traten in diesem 
Streite zuerst in der Kirche hervor^). Im manichäiscben Streite 
hatte dieselbe nur grobe Üebertreibungen hierin zurückzuweisen 
gehabt. Dass übrigens Pelagianismus mit aristotelischer Philo- 
sophie zusammenhänge (wie Jansen meinte), ist mehr als zwei- 
felhaft: wie Hieronymus Meinung von der stoischen Apathie 
im Pelagianismus : aber der Piatonismus konnte sich auf vielen 
Stellen leicht mit Augustinus Lehre vereinigen °). 



/) An sich war der Pelagianismns kein Rationalismus gewesen. 
Dagegen geht Angustinns Lehre in den theoretischen Supernaturalis- 
mus über durch den- Gedanken (nach Kol. 1, 10), dass durch die 
Sünde die Erkenntniss Adams geschwächt worden sei : de Gen. ad 
lü. 3, 30. Op. imp. 5, 1. 

g) Urkunden des pelagian. Streites: Concc. zu Carthago 413. 
416. (und zu Mileve)418. (Phot. 53. P. Quesnel. de concülis Jfri- 
canis in Pelagiana causa celebratis ab obitu Innoc. I. ad Zosimvm. 
Leon. M. Opp. IL 335 ss.) zu Jerusalem und zu Diospolis 415. Zo- 
simus tractoria vom J. 418. — Kaisergesetze (Honorius, Theodosius 
und Constantius 418. 419. 421. — Mansi 4. 

Schriften: Pelag. {Gennad. tö.) expositt. breviss. epp. Pau- 
lin. 14 Bb. (durch Cassiodor verbessert, inst. 8.) — ep. ad Dejne- 
iriadem {ed. Semler. Hai. 1775) — Ubelliis fidei ad Innoc. I. 417. 
vgl. Jf^all. hisi. bapt. inf. I. 372 ssl — ep. ad Celantiam de rat, 
pie vivendi, von Semler dem Pel. (anfängt, wie die zwei erst erwähnten, 
dem Hieronymus) beigelegt. Fragmm. b. Augustin. Von Coelestius — 
deßnitiones und libellus fidei, Fragm. b. August, de perfectione tust. 
n. de pecc. orig. Genn. 44. — Augustinus Schriften gegen Pela- 
gianismus (J. 412 — 430) Opp. X. Ben. — und de haei'es. 88. Hie- 
ronymus (von 415 an) epp. ad Ctesiphontem, (113) — ad Augustinum 
(143) — contra Pelagg. dialogi IIL — praef. libri 4 in Jerem. — 
Paul. Orosius apologet. contra Pelagian. de arbitrii libertate — 
Mar. Merc. commonilorium adv. haeresin Pelagii et Coelestii — 
common, super nomine Coelestii (429) Garner. I. 

Das Buch vnoyvojaxixöJv 6 Bb. (And. vnofiVTjariy.öv) gegen die Pe- 
lagianer (Augsb. Conf. 18), anerkannt nicht von Augustin : Garner. 
Diss. zu Mar. Merc, 357 ss. u. A. 

Geschichte und Beurtheilung: C. Jans enii Augustinus — 
Antvp. 640. G. J. Foss. de controversiis , quas Pelagius ejusque re- 
liqviae moverunt. (1618) 655. 4. Jac. Üsser. Britannicamm. eccll. 
antiqvitates (639) Lond. 687. H. Noris. bist. Pelagiana. Pat. 673. 
(Opp. I,) D. Petav. de Pelagg. et Semipel. dd. hist., DD. flieol. HL 
J. Garner. diss. septem-, an M. Merc. I.-.Appond. Opp. Avg.XII. Bened. 

G. F. Wiggers pragm.Darst. des Angustinisraus u. Pelagianismus. 
Berl. 821. 833. (Bis J. 529.) 
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§. S6. 

Die Pelaglanlsclien Sätze enlwiel»elten sieli aus dem 
Widerspruche gegen die Annahme unbedingter Nothwen- 
dlghelt und vollendender Kraft der göttlichen Gnade, mit 
welcher Augustinus anfangs vielleicht nur ein frommes 
Gefühl angemessen aussprach^). Aber sie bezogen sich 
dann auf drei Puncte: auf den sittlichen Zustand des 
Menscijcn, in welchem er in das Leben trete 5 auf den 
Ursprung der Sünde 5 und auf dasVerhältniss, in welchem 
die sittliche Kraft des Menschen zu der Mitwirkung des 
göttlichen Geistes und zu den christlichen Gnadeumitteln 
stünde ^). 

-1. Der Widerspruch gegen Augustinus knüpfte sich (J.409) 
an die Vervverfung der Formel von diesem an : rfa, Deus, quod 
jubes, et j übe tum quod vis {Aug. Confess. 10, 29)"). Es war 
ein hohes Wort der Hingebung an Gott, und einer Zuversicht, 
Avelche sich zu Allem tüchtig und stark fühlt durch Gott und 
durch das Gefühl seiner Kraft in uns''): und Aug. hatte es da- 
mals wohl noch nicht in sich dogmatisch entwickelt oder doch 
in der Schroffheit gedacht wie späterhin. Pelagius und Coe- 
lestius mögen anfangs selbst solche Reden nur als verfehlten 
Ausdruck genommen haben, und insofern galten ihnen die da- 
durch eiTCgten Fragen nicht als ,, Glaubensfragen" '^). Wohl 
aher dem Augustinus, nachdem er sich hierin dogmatisch be- 
stimmt hatte ; und der Pelagianismus erschien ihm demnach als 
Häresis. 

2.'^) Pelagianische Hauptsätze : 1 . Der Mensch tritt un- 
verdorben, lauter in das Leben (naturalis sancti'tas'')), und' nur 
die Möglichkeit zu sündigen liegt, ki'aft seiner Freiheit, in ihm. 



a) jlugusfin. don. persev. 20. 

h) Den religiösen Geist von diesen Lehren Augustin's geben die 
Confessionen eben und die Soliloqina. 

c) Coeleslius zu Carth. 413 — quaestionis res est ista, non hae- 
resis (vom tradux pece.) Zosimus 1. Br. (u. A. Mansi 4. 350) von 
417. an die african. Bischöfe: — ipstim Coelcstium — admoniii, has 
tendiciilas quaestionum et i7iepta certamina — ex illa ciiriosifatis 
oontagione proßuere, qua unusqi/isque ingenio suo — abutitiir. Die 
griech. Khistoriker, Sokr., Soz., Theod., erwähnen den Streit nicht. 

d) Jo. Ge. Voigt: de theoria ^ugustiniana, Pelagiana, Semipcl. 
et Synergistica in doctr. de pece. or., gr.et lib.Mrb. Gott. 829. 4. 

e) Dieses Demetr. 4. Es liegt nicht mehr in diesem Ausdrucke als 
im, boni ac mali capax ebds. 8. und b. August, pece. or. 13. Ju- 
lian sagt: integritas. 
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Es kommt für das Leben Alles darauf an, dass man dieses wisse 
und sich davon überzeugt halte '). 2. Die Sünde gehört nur 
dem Leben der Einzelneu an : wiewohl sie durch das Zusam- 
menwirken des Bösen imMenschengeschlechte, durch Ansteckung, 
Angewöhnung, Erziehung herrschend werden kann , und eine 
Sündhaffigkeil wirklich unter den Menschen besteht^). Der Sün- 
denfall der Genesis ist nur die einzelne Geschichte des ersten 
Menschen, welche sich in dem Nachfolgenden {non propagiiie^ 
sed exemplo, Coclestiiis) wiederholt^'): der Tod ist dem Men- 
schen angestammt {Adam mortalis f actus) ^ 3. Das Vermögen, 
gut, ja vollkommen zu sein, darf dem Menschen nicht abge- 
sprochen werden, denn er ist dafür bestimmt. Dieses auch in 
dem Satze : schon das Gesetz führt den Menschen zum Heile '). 
Aber 4. die göttliche Gnade im engeren, höheren Sinne'') (denn 
auch alles sittlich Förderliche hiess dem Pel. Gnade) fördert 
und erleichtert das gute Werk seines Lehens, sie wird denije- 



f) Praktische Bedeutung seiner Lehre — Pelag. ad Dem. z. Anf. 
und oft, Julianus oft: Aug. n. Jul. 3, 26. Jene bei Pelagius zwie- 
fach : appetcndi omnis eonafus perit consnquendi desperatione — 
und: tanto se utiusquisque negligeniius utitur, quo*se existiinat 
viliorem. {ad Dem.) 

g) rivfaig ,und (pvaie von Pel. unterschieden nach Sap. 12, 10. 
„Consvetiido vitiorum — ita obligatos sibi et addiclos ie?iet, ut 
viin. qtiodaimnodo vidcatur habere nalurae. Demetr. 8. 

Ä.) Julian, b. Aug. Op. imp. 2, 66: in omnes homines mors per- 
transiit: quia una forma iudicü praevancafores quosque etiam re- 
liquac comprehendit aeiatis — . 

i) Das Gesetz, die eigene Kraft des Menschen auffordernd, nicht 
sie Biehrend : (das Evangelium als göttlich wirkende Macht entgegen- 
gesetzt: bei den Reformatoren bedeutete in denselben Formeln das 
Evangelium vielmehr die Verheissung der Sündenvergebung.) Bei Coe- 
lestius wurde zu Carth. 412 als 6. Salz verurtheilt: lex sie mitlit 
ad j'pgnrtm coelorum, quomodo et evangelium. August, de haer. 88 
findet in den pelag. Sätzen vom Gesetze, dass es keine unmittelbare 
Gnade gebe: adiiivante per siiam legem et doetrinam, ut di- 
scawvs quae facere et qi/ae sperare debeamvs. Hiergegen schon Pel. 
b. Aug. gr. Chr. 8. {Gratiam nos non, ut tu putas, in lege tantum- 
modo , sed et in Dei esse adiutorio , conßfemur.) — Aug. de spi- 
rltii et litera. 

/.•) Pel. b. Aug. grat. Chr. 8. Nach anderen Bedeutungen der Gnade: 
mulfiforwi (I Petr. 4, 10) nos et ineffäbili dono gratiae coelesti il- 
himinat. Pel. zu Diospolis gegen Coelestius : gratiam Dei non ad sin- 
gvlos actus dari, sed in libero arb. esse, vel in lege ac doetrina: 
August, gest. Pel. 30. Julian rechnete auch die Grundlagen und 
Hülfsmittel des Guten in Natur u. Leben zur gratia Dei {inniimerae 
spccies adiulorii div.) Op. imp. 1, 94. 
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nigen mitgetheilt, welcher sich ihrer strebend würdig erweist^). 
Die Taufe flilirt in die geweihte Gemeine ein, und verleiht da- 
her das Recht zum Himmelreiche einzugehen, nachdem das 
ewige Leben schon der geistigen Natur des Menschen ver- 
heissen worden ist*"). 

Natürlich trat von diesen Sätzen bald mehr bald weniger, 
und nach Veranlassungen bald der eine bald der andere, in der 
Darstellung jener Männer und in der Controvers hervor"). 

§♦ 57* 

Diesem nun enfsprecbend bildete sicli der Augusti- 
nlsclie Lehrbegrifl' dogmatisch aus, und mehr noch als 
der Pelaglanismus suchte er sich Stützen in den heiligen 
Schritten zu bereiten. In jener dreifachen Beziehung 
trug Augustinus die Lehren vor: von der Erbsünde und 
dem gebroebenen Willen ^)5 ferner vom Sündenfall, Fort- 
pflanzung, Masse des Bösen, Zurechnung-^) ^ endlich von 
der üeberraacht der Gnade, und von den heiligenden und 
beseligenden Kräften der Taufe, während dennoch alle 
menschliche Tugend unvollkommen wäre^). Es waren 
denn die, nur bestimmt und geschärft aufgefassten, alt- 
africanischen Kirchenlehren. 

1.^) Die Erbsünde (peccatum oder Vitium on'gims)^) führt 



f) Pelag. b. August, de grat. Chr. 5: Posse in natura, velle in 
arhitrio, esse in effeetu locamvs. Priminn illud ad Deum jiroprie 
pertinet — diio vero reliqua ad hoininem sunt rej'erenda — . üeus 
ipsam possibilitatem gratiae suae adiuvat semper auxilio. 33. De- 
metr. 29 : promereri D. gratiam — . Dagegen Aug. contra epp. Pel. 
1, 3 al. grjatia gratis data. 

m) Der Unterschied von vita aeterna und regnum coelorum (nach 
Joh. 3, 5. 15). Pel. b. Aug. pecc.^er. 1, 58. Conc. von Carth. 418 — 
nach Phot. 53. jenes ftiaos ronos ico?.aatojg x. TrapaSsiaov, sts ov 
aal ra aßaiTTioTa ßgacpt) fitrart-d'sfiiva Cjjv /iattafjune — . 

n) Die Fragen über die JNothwendigkeit und das Heil der Taufe, 
und über die Möglichkeit sittlicher Vollkommenheit im Leben, 
wurden dem Coelestius und Pelag. von der Kirche zugeschoben : jene 
als verfänglich (Mark. 16, 16), diese als zweideutig, insofern ja nicht 
in ihr lag, wieviel die göttliche Gnade für die Bestimmung des Men- 
schen mitwirkte. 

a) Die früheren Schriften Augustin's, welche andere Lehren ent- 
halten als die gegen den Pelagianismus : de libero aj'bitrio 3. — de 
Genesi contra Mam'chaeos %. — de vera religione — de duabus ani- 
mabus — expositio quarundam propositioniim ex epistola ad Ro- 
manos — aus den Jahren 388 — 394. in den Retractationen be- 
sprochen. Doch fehlt es nirgends bei ihm an Sprüchen auch härtern 
Ausdrucks; freilich eben mehr in jenem religiösen, nicht dograat. Sinne. 
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bei August, die beiden Bezeichnungen: prava concvpiscentia 
und Verlust des liberum arhitrium. Dieses ist der mehr all- 
gemeine, jenes der bestimmtere Name : jener aus der Schrift 
(Kol. 3,5), dieser aus der Philosophie (doch vergleicht A. Joh. 
8, 36) entlehnt; Der Begriff von jener, diese Beziehung der 
Sünde auf die sinnliche Natur und ihre Reizung, sowie die ganze 
Ausführung des Gedankens (wie diese sich unter den Menschen 
fortpflanze) ; Alles dieses darf nicht gerade aus Richtungen, 
Neigungen, Erfahrungen des eigenen Lebens Augustin's erklärt 
werden. Es lag diese Auffassung des Bösen eben so in der Denk- 
weise der Zeit und der philosophischen Schulen, als in dem 
Schriftsinne, wie ihn die Kirche auffasste und deutete. Die 
Willen slosigkeit (Verlust des liberum arbitrium) hatte bei 
Augnstin eine zwiefache Bedeutung : Eingenommenheit, Gebun- 
denheit des AVillens (durch das übermächtige Böse*^), welcher 
dann die unbedingte Kraft des Guten entgegengesetzt wurde) 
und Verlust d(« Vermögens zum rein und wahrhaft Guten. In 
dieser zweiten Bedeutung waren dem Auguslin Glaube und Liebe 
gleichbedeutend mit der Willensfreiheit'^). In dem berühmten 
Worte, dass die heidnische Tugend nur ein glänzendes Laster 
sei (Rom. 14, 23) oder eine unfruchtbare« Güte {steriles volun- 
tates) '^), lag als allgemeiner Gedanke die Wahrheit, dass der 
Mensch Tour durch die Gesinnung gelte, nicht durch das blosse 
äusserliche Wort. 

2. Die Genesis des Bösen fällt beim Aug. ganz ausserhalb 
des einzelnen Lebens, aber doch anders als bei den Alexan- 
drinern, in das irdische Menschendasein hinein. In der ersten 
Sünde (ob nun die Geschichte derselben, des sogen. Sünden- 
falles, eigentlich oder uneigentlich genommen wurde) hat das 
ganze Geschlecht gesündigt (Rom. 5, 12*^)), es hat sich selbst 
zerrüttet"); das Verderben pflanzt sich fort {tradux peccati). 



b) Zurückwies Augast. den ihm beigemessenen (Tertuliianischen) 
Ausdruck: pcccatuin naturale. 

c) Obligatio peccati CD. 14, 1. Nupt. et conc. \, 27 al. Ser- 
vum arbitrium c. lulian. 2, 8. 

d) In diesem Sinne auch liberatum arbitrium (volmitas Hb., et 
ad omne biminn adiuta, c. duas epp. Pel. % 9) von der wiederher- 
gesteLlten Kraft zum Guten. 

e) C. lulian. 4, 3. C. D. 5, 19 s. 19, 35. Sp. et lit. 28. 

/■) Das „in Adam" (^'y>'w auch von Pelagius auf Adam bezogen: 
ptsr quem., nicht in quo) hat sich A. auch aus den philosophischen 
anapfiariy.oie ?Jyoig, nicht blos in der jüdischen Involution (Hebr. 7, 
y s.) gedacht. C. D. 3, 13 s. 

S) In originali mala duo sitnty ijcccafum, et supplicium. 
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ob nun mit der Seele selbst, oder als überwindende, vorherr- 
schende Macht in ihr ^): es wird dem Gänzen wie dem Ein- 
zelnen zugerechnet (Eph. 2, 3), und der Tod, der zeilliche ^) 
und der ewige '^), macht die Strafe dieser Selbstzerrültung' aus. 
— Die Auffassung des Menschengeschlechtes im Grossen und 
Ganzen , und die unbedingte Verwerfung desselben gegenüber 
der Gottheit und dem Ideal des Evangelium, als einer Masse 
des Verderbens') : hatte für eine mehr in Phantasie gehaltene 
Frömmigkeit etwas Grossartiges, Schlagendes, wobei man leieht 
die Ansprüche der Persönlichkeit, ja selbst den sittlichen An- 
spruch , gar nicht zum Bewusstsein kommen Hess. 

3. Die Gnade war bei Aug. durchaus etwas Uebernalür- 
liches, und, wie im N. T. , sowohl sündenvergebend als heili- 
gend: doch trat jenes bei ihm, wie übei'haupt in der alten, 
vornehmlich der lateinischen, Kirche zurück"^). Aber die hei- 
ligende Gnade ") galt ihm als unwiderstehlich in Macht und Er- 
folg"), und sowohl wirkend, selbst die Aufnahme und Willig- 
keit wirkend d. i. den Glauben (1 Kor. 4, 7. Eph. 2, 8. Phil. 
1, 29)''), als mitwirkend (^donum perseveruntiae)'^^. Die Taufe 
hielt er für unbedingt uothwendig zur Seligkeit, .nicht nur als 
Bedingung der Heilsmittel, sondern auch für sich, so sünden- 



K) Anch ein negatives üebel nach dem Falle: Verlust des adiu- 
ioriuin Dei — corr. et gr. 11. Denn {ej}. 103 ad Pavlinum): huviana 
natura etiamsi in integrifale siia pcrmatieret, nullo modo creatore 
stio non adiiivante seipsam servaret, 

i) C. D. 13, 19. Pecc. mer. et rem. 2: die Menschen seien sterb- 
lich erschaifen worden, würden aber nicht gestorben sein ohne die 
Sünde {in corpus fuerat spirifnle mutandus). 

k) C, Ü?. 13, 12. dreifacher Tod : Leibes, der Seele, und der ewige. 

l) Massa perditionis, pecc. orig. 36. 

m) Conc. Cartli. 418 ean. 4. gegen die, welche die Gnade nur auf 
Sündenvergebung bezögen, nicht auch auf Beistand {ad adiutorium. 
nt non committantur peccata). Beides zugleich, Sündenverg. und 
Heiligung, heisst bei Aug. iustificatio. 

n) Insfn'raUo bonae voluntatis atque operis. Corr. et gr. 3. in- 
spiratio dilectionis , c. du. epp. Pel. 4, 11. 

o) CorT. et gr. 12; Divina gratia indeclinahiliter et insuperahi- 
liter agitur {ooluntas humana). Cooperamur illo operante, quia 
misericordia eins prfievenit nos. Nat. et gi'. 35. Aber gratia 
cooperans heisst ihm die auf die einzelnen Handlungen bezogene. 

p) Jllud, unde incipit omne quod merilo accipere dicimur, sine 
merito accipimus, id est ipsamj'idem. Gr. Chr.ii. Praedest. ss.3. 
don. pers. 20. Gegen sein früheres: ßdes praevisa — Retr. 1, 23. 

q) Corr. et gr. 12; hie de ipsa perseverantia honi voluit Dcus 
sanctos suos in viribus suis, sed in ipso, gloriari. 
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vergebend, al« heiligend'). Das Böse endlich kann, nach sei- 
ner Lehre, zwar in seiner That gehindert und beschränkt wer- 
den, aber nicht in seinem Keim und Ursprung"). Die' Wie- 
dergeburt reicht nicht hin bis zur Umwandlung des mensch- 
lichen Wesens*). 

§♦ 58* 
Die Härten der AugustlnJsclien Lebre ^machten sich 
der Kirche sehr bald, und ihm selbst allmällg immer 
melir, auch durch übertreibende Freunde') und durch 
Gegner^), wahrnehmbar. Er suchte vergeblieb jene Här- 
ten zu mildern 3). Aber unter diesen Kämpfen bildeten 
sicli bei seinen Freunden selbst und noch in dieser Pe- 
rlode, die Parteien der Semipelagianer und Prädestina- 
tianer aus'*). 

1. Uebei'lreibende Freunde: die Mönche von Adrumetum 
(J. 426)^). Sie meinten, bei der Unwiderstehlichkeit der Gnade 
bedürfe es nicht menschlicher Ansprache und Züchtigung, son- 
dern des Gebets, und bei der sittlichen Verlassenheit und ün- 
macht des Menschen ohne die Gnade, habe er keine Schuld im 
Bösen , das er thue. 

2. Gegner : nach Pelagius und Coelestius selbst, vor Allen 
Julian von Eclanura in Apulien, ein scharfsinniger, tüchtiger 
und entschiedener Mann**). Er stellte Aug. Lehre mit Unrecht 



r) Pecc. mer. 1, 39: — ahluU per sacramentum — ac sie incor- 
porati Christi corpori quod est ecclesia, reconciliantur Deo, ut in 
illo vivi, ut salvi, ut redemti, ut illuminati ßant. 

s) Der Geist wiedergeboren: earo ivfeeta. C. D. 14, 15. Manet 
acht {peccatum), praoteriit reatu. Nupt. et eonc. 1, 26. 

Dagegen die Erbsünde nicht Substanz — nvpt. et cone. ?, 34. 
Uebrigens kein Verlust des göttlichen Ebenbildes b. Auguslin. Aus- 
drücklich (Psalm 39, 7 : in imagine ambulat homo) Retr. 1, 26. 2, 24, 
Nur entstellt sei es. 

t) Theodor irrig: sie lehrten, firjSs Xgiarov y.a&agaveiv and dfiaQ' 
rim. {Aug. nvpt. et eonc, 1, 27; voq der Jungfrau geboren — sine 
pcccato solus est natu s.^ ,,KaiTot aXXa'/^ov ttjS ßXaaqiTjfiia? avxwv 
foTiv avTOve tSttv^ ov§' d^jj&aia y.a) (pvasi, fsyriu-ari. §s fiövov St~ 
Sörza? avTüj ttjv 'fvav&^ojTrijaiv.'^ Offenbar setzt der Grieche Vieles 
in die Lehre aus der Consequenz, wie sie ihm erschien. ' 

a) Jugustin. epp. 214 — 216; vgl. Retr. 2, 66 s. De eorreptione 
et gratia (,,Aug. von der Züchtigung und der Gnade" AnW.Vilmar: 
d. protest. Lehre von d. Rechlfert. durch den Glauben. Gassei 838). 

Gegen eine semipelag. Partei unter denselben Mönchen Aug. de 
gratia et libero arbitrio. Aehnlich mit diesen lehrte Vitalis zu 
Carlhago^ Aug. ep. IVl. („ex nobis habemus, ut credere incipiamus.^') 

b) J. 418 entsetzt und verbannt. Gennad. scrr. eccl. 45. Phot. 54: 
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dem Manichäismus gleich, von welchem sie sich doch zwiefach 
unterschied: indem sie weder, die Zweitheiligkeit des mensch- 
lichen Wesens annahm, noch ein ursprüngliches, nicht gewoi'- 
denes Böses. Aber er wies zugleich auf den inneren Wider- 
spruch hin in einer Sünde, welche nicht des Menschen eigenes 
Werk sei, und auf die Vergeblichkeit des silllichen Strebens, 
welche in der A. Lehre liege, wie auf die Unmöglichkeit der 
Zurechnung vom Guten und vom Bösen. In die Lehre von der 
ewigen Prädestination Wurde Aug. immer bestimmter und immer 
tiefer hineingeführt"), indem ihm, neben dem Begriffe der un- 
widerstehlichen Gnade, theils die Ei'fahning unrettbare Sünder 
zu zeigen, theils die Schrift von Rettungslosen und Verdamm- 
ten zu sprechen schien''). 

3. Die Antwort Augustin's war leicht auf diejenige Anklage, 
welche ihn des Manichäismus beschuldigte : auch war es leicht, 
dem Vorwurfe, dass Gott als Urheber der Sünde gedacht 
werde®), dadurch scheinbar zu entgehen, dass Gott ja dem ver- 
stossenen Menschen nur seine Gnade entziehe. Aber vergeblich 
war es den Beschuldigungen zu begegnen, dass er die Willens- 
kraft des Menschen und W^erth und Schuld desselben aufgebe, 
und der prädestinatianischen. Er wurde hier immer genöthigt, 
Etwas von Regung und Mitwirkung des Menschen hereinzulas- 
sen ; oder er sprach dem göttlich Verworfenen nicht alle Hoff- 



Twv IlsXaytavojv SiäSoxos — . Nach seiner Verbannung gegen August. 
de nuptiis et concupiscentia — 4 Bb. gegen das 1. {contra Aug. de 
nuptiü), 8 gegen das 2. Libellus ßdei zuerst von Garnier herausg. 
Mar. Merc. Opp. 319 ss., doch mit Recht bestritten: Walch hihi, 
syrrib. 199 ss. 

Au^. contra Julianum 6, und Op. imperf. c. Jul. 

c) Er Avar schon lange vor der pelag. Sache auf sie gekommen : 
vgl. Wiggers a, 0. I. 287. 

d) Praedest. ss.ZT . Elegit praedestmavUque nos ut essemus {sancti 
et iminaculati) — Op. imp. c. Jul. I, 39; Qui non liberantur, ira 
Bei manet super eos, veniens de itisto iudicio Bei — Beschränkung 
der Erlösung auf die Prädestinirten (nach Joh, 10, 26) Trin. A, 13. 

Die Meinung, im Mittelalter, auch dichleriscii , oft ausgeführt: 
durch die Prädestinirten seien die gefallenen Engel ersetzt: encli. 29 
(resarciendinn, qiiod ruina diabolica — minuerat). Nach Ephes. 1, 10. 

Die Lehre von der fides praevisa (früher, wie oben bemerkt, Au- 
gustinus selbst) nahm Pelagius an : de praedest. ss. 36. {praedestin. 
bedeutete b. Pel. soviel als praeseienUa : ad Rom. 8, 29 s.) Bei Au- 
gustin wurde das Vorauswissen Gottes ein praescire opus suum quo 
nos sanctos - — fecit. Ebds. 38 und 19: praesc. quae fiierat ipse 
J'acturus. 

e) Julian {/lug. c. Jul. 2, 28) : supra Manicliaeos est, si peecaii 
Deum aestimaris auctorem. 
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nung ah^), milderte auch die Vorstellung von derVerdanimniss"). 
Nur auf Formeln bezog sich die Milderung, dass Prädesti- 
nation immer nur auf Seligkeit gehe — aber er hielt dieses 
auch nicht einmal fest'^). Doch bekannte es Augustinus immer 
als seinen eigentlichen und Hauptgrund: dass die Apostel so 
gelehrt hätten'), und warnt vor unvorsichtiger Predigt von der 
Prädestination ^) . 

4. Der freiere Theil der lateinischen Kirche jener Zeit, zu- 
gleich geistig sehr rege, war die Kirche von Galljen. Hier nun 
entwickelte sich vornehmlich jeuer Widerspruch gegen das streng 
Auguslinische Dogma, während man doch fortwährend ihn als 
Muster zu verehren gern bekannte. Wären die Männer dieser 
Art sich klarer geworden, so hätten sie eben zu der richtigen 
Ansicht gelangen müssen : dass A. in der lebendigen und gc- 
rdhtvollen Sprache der Frömmigkeit gesprochen hai)e und dass 
man ihn nicht begrifflich festhalten dürfe. Die prädestinaliaui- 
sche Frage beschäftigte jene mildernde Partei am meisten. Um 
ihrer Consequeuz zu entgehen, wurde von ihr der Begriff des 
absoluten Unvermögens des Menschen und der unwiderstehlichen 
Gnade zurückgewiesen. Aber dabei waren schon die ersten Ver- 
theidiger dieser Ansicht getheilter Meinung und keinesweges be- 
stimmter Lehre ^). Prosper aus Aquitanien (noch J. 460 le- 
bend"^)) war der entschiedenste Vei'theidiger Ausgustin's und 



/) Op. iinperf. 4, 131. Batur tempus et locus poenüentiae etiam. 
Jiliis ti'ae deditis morti et poenitentiam non acturis : quia sunt in- 
ter illos vel exorturi sunt de Ulis filii misericordiae — . 

g) Enc/i. 11?. C. D. %l, 23. „Vielleicht bei Einigen nur Läute- 
rungsstrafen." und die mitissi7ria poena eorvm qui praeter pecca- 
tum — originale, nulliim insvper addiderunt, und wieder mitior 
auch unter den Anderen — encliir. 93. Mitissima damnatio der ün- 
getauften — pecc. mer. 1, 21. 

A) In die Frage über den Ursprung der Seelen (Julian gebrauchte 
von seinen Gegnern den Namen Traduciani) wollte sich A. nicht zie- 
hen lassen. Gegen Vincentius Victor in Alauritanien : de anima et 
ejus originc. 4 ßb. Retr. 1, 1. %, 45. 

i) Hiergegen bei Julian oft sehr rationalistische Aeasserungen über 
die Grenzen der Schrjftauctorilät. 

k) Don. persev. 57 : Praedest. non ita popiilis praedicanda est 
etc. Praeseientia Bei, ut hominis segnitia repellatur, solle gepredigt 
werden. — Die ganze Schrift de dono perseverantiae. 

l) Daher bei Cassianus ebensowohl {Coli. 13, 9): nonmiiiquam 
etiam per nat. bonum voluntatmn, bonarum producit principium — , 
als (13, 13): nonniinquam etiam inviti irahimur ad salutem 
eins inspiratione. 

m) Prosper Aquitamis {Phot. 54. ÜQoansQos rte av&QOJTros ojs 
dXijdws Tov -d-tov), wahrsch. Laie. Hzst. lih d. l. Fr. II. 369 ss. Opp. 
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persönlicher Anhänger von ihm. Der Presbyter und Manch zu 
Massilia, Joh. Cassianas, aus Chrysostomus Schule (gest. um 
448)"), heginnt die Reihe derer, welche seit dem Mittelalfer 
Semipelagianer genannt werden"). Doch entwickelten sich 
diese Angelegenheiten erst in der folgenden Periode. 

§ SO» 

Auf solclie Weise wurde denn in der zweiten Periode 
der Dogmeng^cscliichte die Glaubenslehre dui^ch die 
Kirche ausgebildet. Zu gleicher Zeit stellte sich die 
Kirche ToJlkommen als äusserliche Vereinigung und 
Macht auf. AJier beide, Dogma und Kirche, niusstcu in 
dem Masse, wie die christliche Welt an Umfang und im 
Geiste zunahm, noch viele Zustände hindurchgebu , um 
sich zuerst zu befestigen, dann allmälig zu reinigen. 



. Dritte Periode. 

Die Befestigung der Glaubenslehre nun geschähe 
zuerst von Aussen, durch die Hierarchie'): indem 
diese theils über dem Itirchlich Festgesetzten festhielt, 



zuletzt Rom. 758. 8. An Aug. 426. Brief de reliquiis Pelagianae hae- 
reseos (Aug. Briefe 235: dazu Hilarius, ob des von Arles? Br. 226) 
nach A. Tode zu Rom wirksam gegen die Semipelagianer. 

Weitere Schriften : de gratia Dei et lih. arb. contra Collatorem 
— Carmen de ingratis s. jisgl r. axagiarojv {Ingrati beissen auch bei 
Aug. die- Gegner, doch in dem Sinne {don. persev. 16), dass sie das 
göttliche Recht Alle zu verurlheiien, nicht bedächten). Responsiones 
ad eapitula ohiecHonum Vincentianarum, , und respp. ad eapitula 
calumniant. Gallorum. 

August, de praedestinatione ss. und de dono persev. gegen diese 
Massilienser und an Prosper. 

Coelestin. ad Galt, epp.., Maus. 4. 454 ss. 

n) Hist. lit. d. l. Fr. IL 215 ss. 6?. Jf^iggers: de lo. Cass. Mas- 
siliensi qui semipelagianismi aucior vulgo perhibefur, Rost. 824. 
2Abhh. und Art. Joh. Cass., AEnc. l.Sect. 21. Th. lo. Geffcken: 
hist. Semipelagianismi antiquissima. Gott. 826. 4. 

Grieche oder Scythe: b. Phot. 197 Römer: seit 415 in Massilia. 
Opp. Jtrebat. 628. f. oft in Deutschland nachgedr. {Bibl. Lugd. 7.) 
De institutis coenobioi'um 12- Collationes Patmm sccticorum 24. 
(Hier die 13. vornehml. : de protectione Dei: zugleich gegen Augu- 
stinische u. pelag. Lehren.) l?e incam. Chr. oben erw. 

o) Nat. Alex, de Semipelagg. haeresi — H. E. sec. 5. 
Dogmengeschichte. *^ 
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tlieils demselben allentLalben. wo, sie sicli liin erstreclite 
und wo sie neu gründete, Anerkenntniss vcrscli.afl'tc. 
Diese Periode^) ist äusserlicli länger als die bisherigen, 
auch als alle die naclifolgcnden ; aber die Kirche, das 
Wirken derselben nnd ihre Erwelterimp;, herrscht in der- 
selben vor: und die d o gm en geschichtlichen Mo- 
mente sind nur über einzelne Stellen dieses weiten Zeit- 
raumes vertheilt. 

1. Der Name der Hierarchie erhielt in dieser Periode 
seine unter uns gangbare Bedeutung''). Die griechisehe Kirche 
hat ihn fortwährend nur so gehraucht, wie er sich hei Diouysius 
Areopagita findet: von Einrichtung und Ordnung- der Geistlich- 
keit in sich selbst. Auch der Begriff der kirchlichen Macht ist 
bei den Griechen nie dem der Lateiner und dem römischen gleich 
gewesen. Dort wurde das Volk^ die Gemeine, nie ganz daraus 
verdrängt, die Staatsgewalt trat nach dem politischen System, 
welches dort herrschte , an dessen Stelle ^) : hier bedeutet er 
die Ansprüche und die Macht des Klerus über die Gesellschaft 
und selbst über den Staat. 

2. Vom Chaicedonischen Concilium .und den darum liegen- 
den Ereignissen aus lassen wir diese Periode bis in die Zeiten 
Gregor's VII. fortlaufen. 

§♦ ©!♦ 

Der Einflüsse von Aussen hat es in der Periode noth- 
wendig noch ^venigcre gegeben als in der vorigen: da 
die Kirche theils zu selbständig, weniger aneignend ge- 
worden war, theils überhaupt nicht mehr jenen Trieb zu 
entwickeln und zu schafTen hatte ^ wie die de.^ nächstvo- 
rigen Zeiten. Aber die Berührungen der Kirche mit dem 
Fremden wurden nothwendig bedeutender, vielseitiger: 
und in einzelnen Stellen und Zeiten wurde das Chri- 
stenthum von dem Fremden überboten. Es kommen hier 
Tornehmlich dreierlei Berührungen und Einwirkungen in 
Betracht: die von deni Heidentliume her, philosophi' 
schem und anderem, vom Judenthume und vom Islam. 



• a) ,, Herrschaft des Heiligen", Corder. findet diesen Begriff auch 
entfernter bei Dion. Areop. („i7ismuat et quasi simul co7inotat su~ 
periorum praelationem — "). Maximus, Schal, ad Di. II. p. 56 er- 
weitert den areopagit. Begriff: Hierarchie to. y.a&oP.ixws ■&£cu^ovfi£va 
xal Xbyöfitva, tj xal TTQaTXufisva iregl rojv it(joiv- 

b) Die byz. Kaiser legten sich Melchisedekit. Prieslerrecht bei. 
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§♦ ©»♦ 

Die lieldnisclie Plillosoplue inaclite ilire letzten, mir 
noch schwachen^ Anstrengiinj>en gegen das Clirlslen- 
tlium ^). Die kircliliclie entwickelte sieh durch diese Pe- 
riode nur wenig: aber der kirchliche Piatonis mus zog 
sieh hei den Griechen mehr in die Klöster zurück^), -wäh- 
rend das kirchliche Lehen und die Schule immer mehr 
von Aristoteles aufnahm^), und im Ahendlande bereitete 
sich seit dem 9. Jahrhunderte schon die Herrschaft der 
Philosophie des Aristoteles yor^) 

1"). Die Schule {Siadoyi]) des Proklus zu Athen (ob-S. 108) 
war die letzte Erscheinung der heidnischen Philosophie, auch im 
Verhältnisse zum Christenthume. Sie wurde unter Justinian ge- 
schlossen 529 ''), und lebte auch mit den, aus Persien zurück- 
gekehrten, Meistern nicht wieder auf*^). Dieser späte Piatonismus 
hatte in Geist und Sprache imnaer mehr vom Christenthum an- 
genommen'^), in welchem allein ja der philosophische Geist die- 
ses und des Mittelalters seinen Halt und seine Kraft fand. 

2. Fi'eiere platonisirende Erzeugnisse waren die Schriften 
vonAeneas von Gaza und Zacharias von Mitj^lene, 5. und 
6. Jahrhundert^). Aus den Klöstern und eben daher in der My- 
stik der griechischen Kirche dringen durch das Mittelalter hin 
noch manche einzelne Stimmen platonischer Art und Schule. 
Doch mehr noch (und auch dieses war ein grosses Verdienst) 



a) H. G. Tzschirner, Fall des Heideothuins. Leipz. 829. I. ^^ 
Betcgnot: hisloire de la destruction du paganisme en oceident. 
Par. 835. IL • 

h) Damascius von Damascus, Phot. 130. (Bücher über Wunderge- 
scLichten, enthaltend dSt'vara •/■• a.Ttl-d'ava, y.al y.axuTrXaaTct repcero— 
lMyr]ua.Ta) 181. 343 (Leben Isidor's). 'A-KogLai xal Xvasts ttsqI tüjv 
TTQi'jTutv dgywv. Ed. los. Kopp. Frf. 826. 8. 

c) Jgatiiiac Ilist. (Bonner A. d. Byz. 1828) 2, 30 f. (Nach Persien 
ausgewandert, tTreiS-^ avrois rj Tta^a I'wfiaiois y-garoiaatnl tw xQtir- 
Tovt {von Gott) Sö^a ovy. V/Qioxt — ital npoSys mtugrjfjtEvov avTole 
£« rfw vofiojv dStojs ii'Tov'd'a ifiTtoXirtvta&av. Nach ihrer Rückkehr 
(533) von Chosroes ßionvsiv dd'sojs ausgewirkt^ oiSsv uriovv niga 
Tüjv Soy.ovPTOJV (pQovüv ?] fiaraßaXkEiv Triv irargomv So^av avayxa— 
^oiiirote.) Jo. Malalas Chronogr. 18. S. 451. (ders. A. 1831): Just, 
verbot in Athen Philosophie zu lehren und Gesetze auszulegen. 

d) Begriffe und Namen von Glauben, Ewigkeit, Unaussprechlichem 
u.. s. w. Vgl. in. Opuscc. 312 ss. 

e) Aeneas von Gaza und Zach., früher von C. Barth (1658. 4.). 
uden. Gazaeus et Zacharias Mitylenaeus de immortalitate animae et 
mundi consummatione — ed. lo. Fr. Boissonade. Par. 836. 8. 
Hier auch Theoph. IFernsdorf. Diss. de Ae. G. 

12* 
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heschäfligten sich in diesen Klöstern Abschreiber und Gramma- 
tiker mit den Denkmalen alter Philosophie^). 

3. Merkwürdig ist die Aufnahme der aristotelischen 
Philosophie hei den Monophysiten^^. Theils hatte sie ihren 
Grund in den Studien der damaligen syrischen Kirche, theils in 
der Abwendung von Alexaudria, dem alten Sitze des Platonis- 
mas, theils fand die Speculation der Monophysiten , ja selbst 
ihre dogmatische Meinung, den meisten Anhalt eben in Aristo- 
teles. Daher denn die arist. Philosophie zuerst unter denen des 
Alterthums sich in die Sprachen des Orients ' schicken- musste. 
Der wichtigste Vertreter dieser Philosophie ist der Alexandriner 
Johannes Philoponus gewesen im 6. Jahrb. ^) Sie führte den- 
selben auch in die beiden Vorstellungsweisen hinein, welche als 
unkirchlich angesehen Avurden : dass, wie es keinen Unterschied 
gebe zwischen (pvois und vnoGTaöis^), auch von drei (pv- 
C€ig^) im göttlichen Wesen die Rede sein könne ^), und, weil 
mit dem Stoffe auch die Form des Leibes untergehen müsse, die 
Auferstehung als eine neue Schöpfung (y.atvov koo/liov yive-' 
atg) vorgestellt werden müsste. Auch Philoponus wird zu einer 
syrischen Schule gerechnet, zu der des Joh. Ascusnages in 
Coustantinopel ""). 

4. In der lateinischen Kirche leuchten im 6. Jahrb. für wis- 



f) Erneunng der pfailosophischea Studien zu Constantinopel um 
864 durch Bardas: Schlosser bilderst. K. 618 ff. Die Psellus (Leo 
Anat. de Psellis eorumqiie scriptis : Fabric. Bibl. Gr. X. Oudin. II. 
646 ss.): der berühmteste Mick. Psellus um das Jahr 1050. Vgl. 
^'sXXos {de operatione daemonum, und inedita) ed. I. F. Böisso- 
nade. Norimb. 838. 8. 

g) Degerando ob. erw. B. IV. 157 ss. Semler. seil. capp. H.E. 
I. 373 SS. 

Ä) Nioephor. 18,45 — 49. (Jn hexaem. und de pasckate, herausg. 
von B. Corder. Wien 630. 4. Ob. erw. Sehr, gegen Proklus) Pliqt^ 
Angaben von J. N. Schriften, cod. 21 — ;i3. 55. 75. und 50 Nikias 
Schrift gegen J. Ps. Buch: ^tairTjrijt (Fragm. bei Jo. Dam. de hae- 
res. 83) — Fabric. B. Gr. X. F. T rech sei, Joh. Philoponus. Th. 
St. u. Kr. 1835. I. 95 ff. 

Leonf. de sectis act. 5, 6. Tiinoth. de reo. haer., Cofel. vionn. 
eccl. gr. III. 413 s. 

i) I. G. Scharfenberg : de I. ,Ph. tritheismi defensore. L. 768. 
{Comm. ih. Velthvsen etn. I) für wirklichen Tritheismus. 

Ä-) Zweifelhaft ist es (Trechsel), ob Ph. den Ausdruck •ö'£otj;t£?, 
wie früher, auch in späterer Zeit gebraucht habe. 

/) Dazu kam die kirchl. Consequenz aus der Anwendung des Gatr 
tungsbegriifes auf die Trinitätslehre {xQÜe fiSQixal ovaiai) und des- 
sen nominalistische Auffassung. 

vi) Asseman, Bibl. Or. II. 3^7 ss. 
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senschaftliche und philosophische Bildung, und zu LIeihender 
Wirkung, hervor A. M. T. Severinus Boethius (gest, 
524) ") und M. Aurel. Cassiodor"). Wir haben keinen Grund 
zu zweifeln, dass es Einer und J>erselbe habe sein können, wel- 
cher, wie es unter Boethius Namen angenommen wird, platoni- 
sche Lehren mit christh'cher Weisheit zu verbinden, und ari- 
stotelische Denkformen auf die höhere Glaubenslehre (Trinität 
und Menschwei'dung) anzuwenden gesucht habe^). Mit dem 9. 
Jahrhundert i) beginnt die Bekanntschaft der abendländischen 
Schulen mit den Originalen der alten Philosophie, insbesondere 
mit einzelnen aristotelischen Schriften, und die Bemühung die- 
selben bekannter zu machen. Selbst in die Volkssprachen gin- 
gen diese Bestrebungen zugleich mit der allgemeinen Bildung 
und Schule über, welche in dem fränkischen Reiche und in der 
englischen Kirche eingeführt wurde'). Aber es musste sich das 
Volksleben selbst erst überall besser begründen, kräftfgen und 
durchbilden, und die Kirche mehr in das Interesse der Wissen- 
schaft mit eingehen, ehe die wissenschaftlichen und philosophi- 
schen Einflüsse durchdringen konnten. Einzelne bedeutendere 
Erscheinungen treten in den kirchlichen Controversen des 9. 
Jahrhunderts hervor: vor Allen der unten darzustellende Jo- 
hannes Erigena. 

§♦ 63* 

Eine Naclnvirliuniy der alten Itetdnisclien Einflüsse in 
die Kirche, wie sie sicli als Maniehälsmus fort erhielten, 
zeigt sich In dieser Perlöde in der Partei der Paul iela - 
11 er ^). Sie mag ganz den alten Charahter dieser Seeten 
gehabt haben: nur hat sie, wie es scheint, noch cnt- 



n) (Gervaise) histoire de Boece, Par. 715. II. 

o) Stäudlin über Cass. , kirchenhist. Archiv 1825.. Opp. ed. lo. 
Garet. Rotom. 679. II. Cassiod, und Martianus M. Fei. Capella, ein- 
flussreich im lat. Mittelalter (M. Cap. de nuptiis PhüoJogiae et Mer- 
curii et de scpfein artt. liberal,, ed. U. F. Hopp. Frcf. 836. 8.). 

p) Boeth. opu-iec. sacra, auch an der Ausg. de consolatione phi- 
hsophiae im P. Bertius {L. B. 671. 8). Als heidnischer Philosoph 
angesehn, und diese Schrr. B. abgesprochen, unter And. von F. Hand: 
AEnc. XI. 285 ff. 

q) F. A. Staudenmaier: Joh. Sc. Erigena und d. Wissenschaft 
seiner Zeit. I. Frkf- 834. S. 41 ff. He feie, wissenschaftl. Zustand 
im südwesll. Deutschland u. in der nördl. Schweiz während des 9. 10. 
11. Jahrh. Tbeol. Quartalschr. 838. %. 

r) E. G. Graff : Althochdeutsches, dem Anfang des 11.. Jahrhund, 
angehörig. Berl. 1836. 37. (Uebs. u. Erläut. von Arist. nsQl sQfiTjv.. 
u. Kateg. — der fiiuf Bß. Boeth. de cons. ph.) 
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schiedener den Hass g-egen das Klrclienthum zu Tage ge- 
legt, indem dieses ja jetzt bestimmter, geordneter, mit 
Einem Worte bedeutender, der Partei gegcnüberstahd^). 

1.") Die Paulicianer, aus Syrien stammend, k;inien aus Ar- 
menien herüber, näher also an den alten Sitzen des Manicbäis- 
mus, und halten durch die Jahrhunderle, vom 7. bis zum 9., 
ihren Bestand in Thracien. Sie werden in zwei Quellenschrif- 
ten des 9., von Photius und Petrus Siculus, nach Zuständen 
und Lehren, geschildert. Der Name mag allerdings vornehm- 
lich mit Rücksicht auf den Apostel Paulus gewählt worden sein, 
indem Petrus das Kirchenlhum repräsentirte ''). 

2. Der Dualismus war auch hier die eigentliche Ginindleh- 
re '^), wiewohl das Ganze mehr den allgemeinen Charakter ge- 
habt zu haben scheint von heidnischem Naturalismus, welcher 
sich in chrislliehe Formen zu kleiden suchte ''). Aber dann 
soll sie die bestehende Foi'm und Art der Kirche °), das Prie- 
sterthura (ihre Lehrer haben Mitwanderer geheissen, avi^ez- 
fhjjLioi, nach AG. 19, 29. 2 Kor. 8, 19. und wegen der Un- 
sicherheit des äusseren Lebens in der Partei ^)), sogar die ur- 



a), Photius tcsqI rrjS tuv Mavi.y_aiwv draßXaortjcso}? 4 Bb. , /. 
C. Wolf, anecdd. gr. I. IL Galt. ÄIIJ. Petrus Siciih/s taxogia 
TTEol rijg — ai(Jtasvjg Maviyaiuiv tvjv xal IlavZtxiavwv ?,tyO/Uivojv. 
Ed. M. Rader. Ingoist. 604. 4. lo. Dam asce?i. SiäXoyo? xazd Ma- 
vtyaidjv. Opp. Leqii. I. 428 ss. Vertlieidigt von Gibbon u. A. (Ge- 
gen Neander h. Bernli. 333. Windischmann, Mitthh. aus der arme- 
nischen Kirchengesch., theol. Quartalsehr. 1835. I.) F. Sclnaid. hist, 
Paulicianorum orientaliuin. Havn. 826. Engelhardt d, Paulic, 
Winer u. Engelh. n. k. J. d. th. Lit. VIF. 1827. 1 iF. 129 If. Gie- 
seler, th. St. u. Kr. II. 1. 79 ff. (ünterss. ü. d. Gesch. d. Paulic.) 
lo. Philosopln(y. Oznan 7. Jahrb.) covtraPaulic. Opp. ed.Aucher. 834. 
6) Nach Phot. u. P. Sic. haben sie in ihren Stiftern den Apostel 
sogar wieder aufgelebt geglaubt {avxrjV rijv viröornatv v.al viiaQ^iv 
sts iavTovs dpankäaaovai Phot.). Nach Gieseler u. A. haben sie sich 
nie selbst so genannt. 

c) Himmel und Welt: diese aus Finsterniss und Feuer bestehend. 
Doch ist, wie Gies. bemerkt. Alles einfacher als im Manichäismus, 
und mehr im Sinne der syrischen Gnosis. 

d) Doch hat es auch eine minder gerdhrliche Art derselben gege- 
ben : denn die Ikonoklasten haben sich theihveis mit ihnen vereinigt, 
und auch ihre äusserliche Geschichte hängt zum Theile mit dem Bil- 
derstreite jener Zeiten zusammen. 

e) Die Verehrung der Maria haben sie verworfen, weil Christus 
nicht von ihr geboren worden sei , sondern auch als Mensch himmli- 
scher Abkunft gewesen. 

/) Auch vozäqioi, mit einem weltlichen Titel, oder, nach Nean- 
der, Sohriftabschreiber. 
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christlichen Gebräuche, Taufe und Abendmahl, verworfen ha- 
ben °). Das freie Schriftlesen wird hier zuerst im Zusammen- 
hange mit dem Hasse gegen Kirche und Priester erwähnt, und 
demnach auch zuerst als etwas ünkirchliches aufgeführt ^). 
Wiederum zeigen sich hier entgegengesetzte Berichte über ihre 
sittliche Verfassung : diejenigen sprechen freilich lauter, welche 
ihnen die Sittenrlosigkeit vorwerfen. Ihre Geschichte ist zum 
Theile politisch *). Durch das ganze Mittelalter hindurch ist die 
Sage von manichäischcn Secten in diesen Gegenden stehen ge- 
blieben 5 auch unter dem Namen der Paulicianer : die Bogomi- 
ten haben ohne Zweifel mit ihnen in Zusammenhang gestanden. 

Weit wiclit!{jcr alier, als die Berülirung- mit dem Ju- 
den tli um für die Kirche dieser Zeiten sein konnte (ob- 
wohl dieses sich jetzt sowohl neu zu gestalten als auf 
mancherlei Weise gegen das Christenthum zu regen Le- 
gann) ^), wnrde die Stiftung des Islam (J. 622), und 
zwar sowohl für das äussere, als für das innere^ Leben 
der Kirche. Diese Religion hat vom Anfange herein und 
fortwährend nur durcli die Verdorbenheit und die Schwä- 
e!ie des kirchlichen Ghristenthums, dessen Begriffe und 
Kräfte sie sich anzueignen immer bemüht war, Bestand 
gehabt^). 

1. Es kam im Judenthurae dieser Periode zu wichtigen Ent- 
wiekelungen , wenn sie gleich , wie es ja in der Kirche der- 
selbe Fall war, erst in der folgenden bestimmter und tüchli- 



g) Taufe und Abendmahl seien nicht als Uusserliche Gebräuche von 
Jesus gestiftet worden, sondern unter dem Wasser des Lebens sei er 
selbst zu ve'rstehn (Job. 4, 14 fi". 7, 38 ff.), im Abendmahle habe er 
sein erquickendes Wort verstanden {avfißoXixojs rd Qij^ara. alrdv 
avToi? iA/fVoj;). 

Ii) Verschiedenheit im paulician. Kanon N. T. wird in einer Rand- 
bemerkung bei Piader erwähnt. Einige haben nur 3 Ew., und vor- 
zugsweise das Ev. Lucä, und die Paulin. Briefe, auch einen an die 
La od. gehabt. Dieses würde nun ganz der Kanon des Marcion ge- 
wesen sein. Das A. T. haben sie (nach Job. lO, 8) verworfen. 

i) Raubzüge, Krieg mit den Byzantinern, Verbindung mit den Sa- 
racenen. Endlich Versetzung nach Philippopolis durch Joh. Tzimisces 
im Ausgange des 10. Jahrhund., wo die Tradition der griech. Kirche 
noch jetzt Üeberbleibsel von ihnen annimmt. (Schmid a. 0. und die 
neuesten Berichte b. Neander 4. 450). Ausserdem in Armenien, 

Ihre Gegner 'Pojfiaioi genannt, wohl in der zwiefachen Beziehang, 
auf Rom, den Siiz des Apostel Petrus, welchen sie verwarfen, und 
auf das Byzant. Reich: vielleicht auch (P, Sic. S. 17) als mit einem 
heidnischen Namen. 



184 Allgemeine Dog^cngesclilelite. Dritte Periode. 

ger hervortreten*). Hierdurch und durch die Verbindung mit 
den Arabern begannen die Juden der Kirche von Neuem ver- 
dächtig und bedenklich zu werden. Agobard gehörte zu den 
kundigsten Bestreitern derselben, unter ihnen selbst trat, vor- 
nehmlich seit 8. Jahrb., der Kampf zwischen Rabbaniten and 
Karäern ein. 

2. Der Islam ^) will nichts Anderes sein als der patriar- 
chalische einfach - ernste Monotheismus*^), aber verbunden mit 
der, und zwar nach Aussen gewendeten, urchristlichen Idee 
von geistiger Weltvereinigung und von der Wirksamkeit für 
dieselbe : so dass die christl. Begeisterung in ihm zu einem 
fanatischen Hineinstürmen in die, angeblich dem Heidcnthume 
verfallene , Welt wurde. Auch die Person von Muhammed 
suchte sich auf eine urchristliche Basis zu stellen : sie trat als 
die Erfiillung einer Weissagung Christi auf^). Und der' Koran 
entlehnte viel Sinniges aus den heiligen Schriften der Juden 
und Christen : seine Dichtungen waren zum Theile aus den 
Apokryphen derselben genommen. 

Aber der Geist dogmatischer Spitzfindigkeit und Streitsucht 
und das Dogma der Kirche, wie es eben bestand, gaben dem 
Islam den Vorwand zu seinen Anklagen des Christenthums : 
eben dieselben führten ihm Schaaren von Christen zu, welche 
entweder von ihrer Sache nicht mehr befriedigt und gehalten 
wurden, oder von der orthodoxen Kirche ausgestossen worden 



ö) Doch das Buch Jezira wird in diese Periode mit grösster Be- 
stimmtheit gesetzt. (Zunz: d. goltesdienstlichen Vortrage der Juden. 
S. 105 f.) Ausg. von Rittangel. 643. (D. von J.F. v. Meyer. L. 830. 4.) 

b) Maracei prodromus Ale, vor dessen Ausg. Patav. 698. f. 
A. Rcland: de religione Muhammedica IL Trat. 717. Garcin de 
Tassy: exposition de la foi Muselmane. Par. 824. und Dessen do~ 
ctrine et devoü's de la rel. Muselm. Par. 826. (üebss. arab. u. türk. 
Origin.) Dettinger: Beitr. zu e. Theologie des Koran: Tüb. Ztschr. 
f. Th. 1831. 1. 1835. 4. 1837. 4. — J. J.'ign. Döllinger: Muh. 
llel. nach ihrer inn. Entwick. u. i. Einfl. auE das Leben d. Völker. 
Regensb. 838- Ewald: aus Muh. Leben. Zeitsebr. f. d. Kunde des 
Morgenl. L 1837. 87 ff. 

c) Abr. Geiger: was hat Muh. aus dem Judenthum aufgenom- 
men? Bonn 833. 8. 

d) Norberg. quid Muhammedani de Christo sentiant'f Opuscc. 
3, 458 SS., {Mokier) ü. das Verhältniss, in welchem nach dem Koran 
J. Chr. zu Muhammed und das Evaagclinm zum Islam steht. Theol. 
Quartalschr. 830. L 

Sur. 61, 6. „Muh. von Jesu als Achmed verkündigt". Statt cra- 
pdy.li]xos entweder TnQlxlrjXoi (Maracei) oder jia,Qax?MT<ts (Wahl). 
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waren °). Es wusste sich auch die ursprünglich so strenge und 
abgeschlossene Religion Muhaniraeds allmäh'g so gewandt in 
freiere Formen zu kleiden, ja die alte Philosophie gewann 
eine vorzügliche Stütze an ilir'), so dass auch in dieser Be- 
ziehung die erstarrende, hierarchische Kirche hinter ihr zu- 
rückbiicb. Selbst die Lebendigkeit und die Kraft, mit welcher 
der Islam lange Zeiten hindurch vorwärts drang und herrschte, 
riss Vieles aus der christlichen Welt mit sich fort : und von 
einer anderen Seite hatte die Kirche damals nicht die volle 
sittlich-bildende Kraft mehr, um dem zu widerstehen, was je- 
ner Einschmeichelndes und Reizendes für die gemeinere Natur 
der Menschen haben mochte. Endlich zerfiel der Muhamme- 
danismus -schon in seinen ersten Jahrhunderten in so viele 
Secten, dass der Sectengeist unter den Christen sich nach al- 
len Seiten hin in ihm bergen und befriedigen konnte °). In 
allen diesen Beziehungen hatte das alte Wort wohl Recht : 
dass Muhammeds Sache ein Strafgericht gewesen sei für die 
verdorbene Christenheit. Aber gegen die reine und volle Kraft 
und Wahrheit des Christenlhums hat jene keine Macht: sie. 



e) Oelsner: des effefs de la rcl. de Mohammed pendant les troia 
prejniers siecles. Par. 810. (D. Frankf. 810.) 

/) Leo African, de, viris quibusdam illustrihus apvd Arabcs. 
Fabric. B. Gr. XIII. I. G. Buhle: de stiidii graecai'uj/i litt, infer 
Arahes initiis et rationibus. Coinm. S. R. Gott. XI. 21(3 ss. H. 
Middeldorpf. de insiitutis literarns in Hispania qvae Arabes aii- 
ciores habiieriint. Gott. 811. A. Thoiuck. de vi quam, philos. 
graeca in theol. Mufi. et ludd. exercuerit. Hamb. 835 s. 3 Progr. 
Fr. Aug. Sehmoelders. dociimenta philosophiae Arabtim — pr. 
ed. Bonn. 836. Ferd. Wüsten feld, die Akademie'n der Araber 
und ihre Lehrer. Gölt. 837. Casiri bibl. ar. hisp. Escur. u. s. w. 

In die ersten Zeiten des Islam fallen die Kalifen Almansur, Haran 
Alraschid, Almamun, 8. und 9. ehr. Jahrh. 

g") Muh. Secten: Herbelot Art. Alcoran. De initiis religionmn 
in Or. dispcrsarum — ed. G. H. Bernstein. Ber. 817. S. de Sacy: 
expose de la religion des Druzes. Par. 838. II. 8. introduction. 
Döllinger angf. Abh. 

Es scheint sehr nahe zu liegen, dass in manche muh. Secten sich 
selbst christliche Streitigkeiten und Controversen hineingezogen 
haben. Andere Secten entstanden auch durch den Widerspruch gegen 
die christl. Kirche. Von Beiden zeigen sich Spuren in der vielgespal- 
tenen Trennung zwischen den Systemen des Teschbih und Tatil 
(Vermischung u. Enlleernng: Anlhropomorphismus und Leugnung aller 
Attribute Gottes). Die Vorstellungen, welche sich in den ketzerischen 
Secten des Islam festsetzten, vom Gottmenschen, von seiner glanzvol- 
len Rückkehr u. s. w. stammten wohl auch mehr aus dem Christeu- 
thum, als aus morgenländischen, z. B. magischen, Lehren. 
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\i-elclie ja nicht einmal der ursprüngliche und reine Geist des 
mouolheislischen Orients ist''). 

Innerliche Einwirkungen des Islam in seinen ersten 
Jahrhunderten auf die Kirche sind gewesen : Anregung für die 
chrisliiche Apologetik und Darhielung neuer Seiten für sie — 
freilich anfangs unter grossen Misversländnissen'), — Besdirän- 
kung des, mehr oder weniger ernsllichen und bedeutenden, po- 
lytheistischen und idololatrischen Zuges in der Kirche — spä- 
terhin auch defslische Bewegungen'^), und an anderen Stellen 
jene wissenschaftlichen Anregungen. — Wichtig war es auch, 
dass die grosse kirchliche Spaltung im Orient durch die Er- 
scheinung von jenem zwar befestigt, aber zugleich doch eine 
weitere innerliche Trennung und das unendliche Fortspinnen 
der Controvers über das noch nicht ganz durchgesprochene 
Dogma, abgeschnitten wurde'). 

In der Gescliiclitc der Klrclie dieser Periode liegen, 
nebeii dem bisher sclioa Berührten, bedeutende Momente 
für Entwickelung und Richtung- von Geist und Gedanken: 
am allermeisten in der Ausbildinig der Hierarchie (welche 
dieser ganzen Periode ihren Charakter giebt), dann in 
der Trenäuing der beiden Kirchen, des Occidcnt und des 
Orient^), endlich in der Entwiekelung des Mönchswe- 
sens im Occidcnt, mehr für den Dienst der Kirche und 
der Elierarchie, als im ursprüngiichea Geiste des asketi- 
schen Lebens -). 



//) K. Rosenkranz, über die eigenthümliclie Weltstellung des 
Islam. Der Frcihüfen 2. H. (Alt. 838.) 127 IF. 

i) Jo. Dainaseeniis, Tlieod. Abnkara, die fi-üiiesten. Sylhurg. Sa- 
racenlca. Ueideib. 595. ( voriiebml. aus Eulhym. Zig-ab.) Le Moyne 
varia sacra {L.B. 685. II. -4): BarUiol. v. Edessa und y.aToi MawfiiS. 

k) Das 9. und 11. christl. Jahrhundert hat im Islam diese deisti- 
sche Richtung entwickelt. (J. v. Hammer, Gesch. der Assassinen. 
StuUg. cS18. S. da Saci/ angF. W.) Von den möglichen oder wirk- 
lichen Einflüssen dieser Secten auf die Kirche, unten. 

/) Muhammedanische Ansichten von dem damaligen Sectenwesen der 
Kirche: Tahi-eddüii- M a kr i ^ii (i5. Jahrhund.) Iiistoria Copforuin 
Christianorum in yle'^-yijtu , ar. et tat. ed. ILl. IFctzer. Sulzb. 837. 
(Hammer) encyklop. LJebersicht d. Wissenschaften des Orients. S. 424. 
(Aas türk. Quelle: 3 christl. Secten im Orient: Malekiten, Jacobiten, 
Nestorianer — nur ein Theil der Gottheit in der Menschheit aufge- 
löst — die Gottheit verwandelt in Menschheit — hat nur gestrahlt in' 
er Menschheit.) 
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1. Die Trennung der Leiden Kirchen war ohne Zweifel 
eben so sehr eine unerfreuliche Erscheinung dieser Periode, 
als sie nach Geist und Zuständen der Kirche unvermeidlich war. 
Aber vornehmlich in dreifacher Hinsicht big dennoch etwas 
Gutes für diese Zeiten in ihr. Die Streitigkeiten, welche sie 
erregte, frischten den Geist des 9. und 11. Jahrhunderts in 
beiden Kirchen an. In die griechische Kirche flüchtete sich 
ein Theil der Oj)position gegen die Römische Kirche, und es 
blieb in ihr die Protestalion gegen diese stehen — jene Kir- 
che bestand als achtungswerlhe Eigenthüinlichkeit und als Zeug- 
niss und Bild des christlichen Alterlhums für die Betrachtung 
des Abendlandes. 

2. Eine Verschiedenheit des morgen- und abendländischen 
Mönchthums ") hat es immer gegeben : sie lag in dem oben 
(S. 93) bezeichneten Unterschiede der Askesis in den beiden 
Kirchen. Wie sich aber das Mönchswesen in der Lateinischen 
Kirche seit dem 6. Jahrhund, entwickelte, erhielt es durchaus 
eine mehr praktische und ausser liehe Richtung und Be- 
deutung als in jener, es wurde mehr Arbeit,' Werk, freilich 
in verschiedener Weise nach Zeit und Verhältnissen ; ara mei- 
sten und am entschiedensten als Werkzeug der Hierarchie. 

Ein Wahn übrigens, welcher sich im 10. Jahrb. verbreitet 
hatte, wahrscheinlich gemischten Ursprungs aus heidnischen'') 
und apokalyptischen Vorstellungen, der vom Ende der Dinge 
nach dem 1. christlichen Jahrtausend, hat vielleicht tiefer, als 
man meinen sollte, auf Geist und Stimmung wenigstens jenes 
Jahrhunderts eingewirkt. 

§♦ ©©♦ 

Der Geist der Klrclic dieser Zeiten war demnach ein 
scldcclitlHu conservativer in Beziehung: auf das hirehliche 
Dofjnia;, hierhei sich der Hierarchie unterordnend, und 
dieser gemäss melir auf das AeusserJiche der christiichcn 
Glanhenslehre gerichtet^). Im Innersten der 'Kirche be- 
reitete sich indessen samtnclnd und coneentrirend Vieles 
für die folgende Zeit vor^). Die dogmatische Richtung 
veränderte sich nicht von der der vorigen Periode : auch 
die Streitigkeiten derselben waren, so weit sie nicht 



a) /Int. 1). AUcscrra asceticwv s. origg. rei monasticae lihri 10 
(Par. G74. 4.) rec. — Chr. F. Glück. Hai. 782. 8. 

b) Nach Mone, Creuzxr Symb. II. 841 ält. A. 
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aiicli von dem Aeussern (Zustand und Form der Kirche) ') 
veranlasst wurden, nur Fortsetzungen der vorigen. 

1. Im Geiste der Hierarchie lag auch die Freiheit der Mei- 
nung'en und die Unentschiedeßheit der Controvers, welche wir 
in difesen Zeiten noch in der latein. Kirche, versteht sich in 
dem , was nicht im Symbol feststand , wahrnehmen : immer 
nämlich so lange aber, als Idee und Verfassung der Kirche 
nicht berührt und erschüttert wurde. 

2. Diese Vorbereitung für die folgende Zeit fand beson- 
ders in der Chi'istenheit germanischen Stammes Statt : zu wel- 
cher ja überhaupt der Geist der Kirche Übergegangen war. 
Die Scholastik, welche sich hier jetzt vorbereitete, hat ih- 
ren eigenlhünilichen Charakter dadurch , dass man sich eine 
fremde Sprache , Lehre , Philosophie mühsam , widerstrebend, 
durchaus von Vorn einbilden musste, aber dazu ein tiefes Ge- 
luülh, frischen und starken Geist brachte. 

3. Streitigkeiten durch das Aeussere der Kirche erregt 
Tind darauf bezogen, waren die zwischen den beiden Kir- 
chen, der Bilderstreit, und selbst der Abendmahls- 
streit, sofern er durch die kirchliche Liturgie veranlasst 
wurde. 

Die Literatur dieser Zeiicn trägt denn einen , jenem 
Geiste wnd dieser Richtung angemessenen, Charakter. 
Der Sinn zu sammeln für die Kirche, für Lehre und 
Gebräuche derselben, herrscht in ihr vor, und gerade die 
classischen Schriftsteller I)eider Kirclien unserer Periode 
sind von dieser Art. In der griechischen Johannes 
D a m a s c e n u s ^) und P h o 1 1 u s ^) . Die besten Kräfte 
des geistigen Lebens unter den Griechen nahm die Pole- 
mik weg, und so, als Wortführer in den damaligen 
Streitigkeiten, hat unsere Darstellung manche Treffliche 
aufzuführen. Andere sind ausserhalb ihres klösterlichen 
Lebens zu 'wenig bekannt geworden 5): unter kirchlich 
herübmten Namen hat sich gewöhnlich sehr Vieles und 
Verscliiedenartiges, auch aus verschiedenen Zeiten, lite- 
rarisch zu sammengefunden. 

1. Johann von Damaskus, zuletzt Mönch zu Jerusa- 
lem (gest. um 754")), wurde zum Slimmführer für alle fol- 



a) Johann Patr. von Jerusalem, Leben Jo. v. Dam., und andere 
Biographie'u, vor Mich. Lequien "Ausgabe. Par. 712, II. f. ^4cta SS. 
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gendcn Zeiten der griechischen Kirche, und seine Schriften 
eine Quelle zum LIeibenrIen Gebrauche. Vielseitig, auch im 
Leben thätig, Polemiker in der Monotheleten- und der Bilder- 
sache, dogmalischer und moralischer Sammler; wurde er doch 
als Dogmaliker am berühmtesten. Der ,, Quell der Weisheit"^ 
(nijyt] GO(flac;), wie er sein Hauptwerk nannte, umfassle drei 
Werke: die Dialektik (ntfpaXaia) ■, die Ketzergeschichte und 
die Darstellung (e/.d'ooie) des orthodoxen Glau- 
bens ''). Diese vollständigste Glaubenslehre der Griechen 
suchte ihre Kirchlichkeit schon dadurch zu bewähren, dass sie 
sich ganz auf die berühmten Auctoriläten der Kirche stützte, 
die beiden Gregor, Athanasius, Basilius, dann auch auf den, 
nunmehr vOUig kanonisch gewordenen, Dionysius Areopagita"^). 

2. Photius, Patriarch von Constanlinopel, durch Lebens- 
verhältnisse berühmt und einer von den Begründern der ge- 
trennten griechischen Kirche (gest. nach 886), hat sich auch 
für das Innere derselben mit bleibender Bedeutung bemüht. 
Sein Nomokanon, welchen er nach einigen Vorgängern ver- 
fasste, wurde die Basis der Verfassung von Kirche und kirch- 
lichem Leben hei den Griechen''). Seine polemischen Schrif- 
ten, gegen die Paulicianer, im Bildez'sireite und dem der bei- 
den Kirchen, haben ihm mehr in der Kirche, andere, wissen- 
schaftliche, in der Literatur einen grossen Namen gegeben^). 
Auch in diesen aber herrscht das gelehrte Element, der Fleiss 
des Sammlers, vor. 

3. Unter den Polemikern, welche im Folgenden zu erwäh- 
nen sein werden, mag noch Theodor Abukara genannt 



6. Mai; von den Saracenen (unter Chalif Abdelnialek Jo. D. Staatsbe- 
amter) Mansur geoannt {le?^vT^wfiivoe von den Griechen übersetzt): 
in der Itdrche %Qiao(j<^6a?. 

Viele Schriften auch ihm untergeschoben, 

6) So bei Lequien gestellt, nach Joh. Dam. selbst: Br. an Kosmas 
var der der Dialektik. 

c) Im 12. 'Jahrb. lateinisch übersetzt durch Burgundio von Pisa. 
Fabric. B. med. et i. ae. ed. Mansi I. 351. 

d) Nofioxavo'v zuerst verfasst fi. Jahrh. von Joh. Scholastikus, zu- 
letzt Patr. von Const. Photius Nomokanon, mit Balsamon Comm., lustell. 
et Foell. Bibl. iur. can. %. 789 ss. F. A. Biener. de collectionibus 
eanoniim ecel. gr. Ber. 827. 8. 

e) lii(ficpc?.6y,ia {Isgol Xovoc xal CTjTJjfiaTwv tsQoXoyiai an Amphilo- 
chius) 1. C. H^olf. curae 'in iV. T. III. Mai. N. Coli. I. — Briefe, 
A. von R. Montacutius. Lond. 651. f. — Bibliothek, A. von 1mm. 
Bekker. Berl. 824. II. 4. — Lexikon, A. von G. Hermann. L. 808. 
und PorsoD. Load. 823. II. 
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werden : er nahm an der raonopliysilischen Controvers lebhaft 
Theil ^). Viele Schriflsleller von nicht gemeinem Interesse nennt 
nns Pholiiis Bibliothek : auch freiere, phiiosophirende, -wie den 
Älönch Iliob, wahrscheinlich aus dem 6. Jahrh. ^) 

4. Namen dieser Art waren: Anastasius und Maxi- 
nius. Dem Mönch Anast. auf Sinai, dann Palr. zu Anliochia 
(6. Jahrli.)''), wurden viele Schriftcm beigelegt, von denen er 
vielleicht nur einige verfasst hat'), so auch dem Maxi raus, 
Confessor genannt in der monolheletischen Zeit (gest. 662), 
da er als Gegner dieser Partei verfolgt Vi'urde^). Männer und 
Schriftsteller noch' des alten Geistes waren die Beiden in je- 
dem Falle gewesen. 

Ancli äle Scliriftauslcgiing, >velclie nicht iinLcdeu- 
tende Beförderer unter den Gricclien unserer Periode ge- 
habt hat^), und die Sclunftcn für hirclilleli-liturglsclien 
nnd asketischen Gebrauch^), trugen denselben, den 
Sanimler-Charahter an sich. Neben diesen Schriftstellern 
Lüdet und zeigt sich diese Zeilen hindurch die Byzan- 
tinische Literatur, eine, geschichtlich, am allermeisten 
für Sittengeschichte, überaus ^vichtige Classe von Verfas- 
sern und Schriften 5 immer aber nur ein matter Nachhlang 
der alten griechischen Geisteskraft und Kirnst 3). 

1. Schriftausleger nach Photius: Oekumenius (10. Jahrb.), 
Theophylaktus (11. J.), dieser, der Selbständigste von Allen. 
Die Jahrhunderte 10 — 13 waren die ergiebigsten für Gram- 
matik und Lexikographie. Auch die Catenen gehören vor- 
nehmlich diesem Zeitalter an. 

2- Die Poenitentiarien schreiben sich aus der griech. K. 
dieser Zeit, und Theodor von Tarsus, Eß. von Canterbury 



f) Abukara : Bischof von Carrä. Kleine Schriften von J. Gretser 
an Anastasius Sinaita (Ingoist. 606. 4.) 359 ss. 

ff) Seniler, seil. capp. I. 417. 

Photius Co. %1'i, aus Iliob ol/.ovo{iiy.Tj TTgaYfiarsia» 

h) Evag7\ 4, 40. 

i) 'OSr/vo?, Fragen und Antworten aus d. heil. Sehr., anagogische 
Betrachlungen zum Hexaemeron. (Oiidin. I. 148S ss. ^. 545 ss. Fabr. 
ß. Gr. 7 — lü B.) Noch zwei Anastasius Sinaita treten im 6. und 
7. Jahrh. auf. 

/i) Werke A. von Fr. Combefis. Par. 675. IL f. Schollen zu Dio- 
nysius Areopagita. Neander KG. 3. 344 ff. 
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7. Jahrli- , trug sie in die lateinische üLer"). Die Absicht 
ging" bei ihnen, wie bei den Liturg-ie'n, welche man auch 
zuerst bei den Griechen anfstellle, dahin, die altkirchliche 
Form, welche mit den Mysterien untergegangen schien, ft'sl- 
zuhalten , indem man auch in die Tradilion nicht mehr das 
alte Vertrauen setzte. Endlich begann unsere Periode, und 
wieder die gricch. K. zuerst, auch für die Heiligen legen de 
sammelnd und darstellend bemüht zu sein. Hierbei zeichnet 
sich Moschus (7. Jahrb.)'') durch Sinn und Sprache aus*""). 
3. Byzantiner: Chronologen, Historiker''), Dichter. 

§. ©©, 

Die latcinisclie Kirclie liat in dieser Periode entsclije- 
dene literariselie Vorzüge xur der griecli Ischen, •^a'Ic ja 
das gx'Istig^e Streben iuinier mehr zu ihr und in die Vöiker 
iiherp;Ing, in welehe sie sieh ausbreitete. Am seH)Stän- 
digsten und inneriieh kräftigsten hielt sich die africa- 
nische, bis sie mit dem Anlange des 7. Jahrhunderts^, 
erst geistig;, dann äusserllch, erlosch^). Die Kirche in 
Gallien brachte sehr hiarc Schriftsteller hei-vor, zum 
Theil von noch etwas anliher Form, welche sieh beson- 
ders in der Pelag-Ianischen Sache wirksam erwiesen. 
Gregor der Grosse von Rom suchte die griechische 
und lateinische Theologie, und beide mit Bediirfniss und 
Interesse der Kirche, zu vereinigen 5 und so blieb seine 
Theologie als Basis der abendländisch-Römischen stehn^). 

1. Neben den Nordafricanern, welche in der Pelagianischeu 
Sache ununterbrochen auftreten, die Partei ihres Meisters, Au- 
gustinus, führend, sind als ausgezeichnet in allgemeiner, theo- 
logischer Hinsicht zu nennen"): Vigilius, B. von Tapsus, 



a) Theodori ■pocnite-iiiiala cd. lac. Pciit. Par. 079. 4. II. Aus- 
züge, auch nach Petit, aus dem ursprünglichen Werke Theodor's. 
Vgl. Gieseler I. 7-.4. 3. A. 

V) 'O Tor MvG'/ov, Mönch zu Jerusalem. Pliot. 199. ' 

c) Aeiuu'jv oder TFagaiiilüiov genannt. 6>. pr. ed. Fronto-DncacuSf 
Auctar. B. PP. II. Dazu Coteler. monn. eccl. gr. IL 341 ss. 

d) Mari. Hanckius de Byzantinariim verum scriplovihus. 
Lips. G77. 4. 

fl) Andere dieser Alhanasianischen Märtyrer in NAfr. dieser Pe- 
riode: Eugenius B. von Carthogo (gest. 505): professio fidei ca- 
tholicorvm episcc. Ilunerico regi obluia — 7 auch in dem gleichzeiti- 
gen Werke zu finden von Victor zu Pisa: historia persecvtionis 
Fundalicae siib Genscrico et Huncrico — 5 Bb. (A. von TIi. Ruinart 
694. Veroa. 733. 4.). 
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noch am Ende des 5. J.ihrh., nicht ohne Talent, streng Atha- 
nasianisch, bis zur Aufopferung unter der Arianischen Herr- 
schaft für sein Dogma thätig und kämpfend, bekannt aber auch 
seiner Pseudonymen Schriften wegen, w<|bei er wohl mehr nur 
den Erfoig zu steigern beabsichtigte''). Ganz natürlich ist ihm 
dann (und zum Theile führten wirkliche Spuren darauf) noch 
die Schuld von manchen entschiedenen Täuschungen und Fäl- 
schungen beigemessen worden*^): auch von der' Einschaltung 
der drei himmlischen Zeugen, 1 Joh. 5, 7*^). Ferner Fa- 
cundus von Hermiane (6. Jahrb. Mitte), gelehrt und tüchtig, 
Vertheidiger der Antiochener im Dreikapitelstreite®). Juni- 
lius, auch africanischer Bischof, und wie o])en (S. 70) er- 
wähnt, aus der Schule von Nisibis. Man kann seine Schrift 
von den Theilen der göttlichen Offenbarung *^) eine dogmatische 
Einleitung in die h. Schrift nennen, in einem Geiste verfasst, 
welcher in der h. Schrift Bücher verschiedener Auctorilät, und 
einen bleibenden und zeitlichen Werth ihres Inhalts unter- 
scheiden will. 

2. Unter den Römischen Schriftstellern der früheren Zeit 
macht sich fast nur Gelasius bemerkbarer s). Gregorius, 
Römer und Bischof von Rom (seit 590, gest. 604)^'), war. 



6) unter eigenem Namen: adv. Nestorium. et Eutychem (ob. S. 160). 
Unter Athanasius Namen : altercationes adv. Jrium IL 3 und de tri- 
nitate s. de unita trinitaie deitafis IL 12. Unter Idacius Claras Na- 
men: libri tres adv. Marivadum {Farimadum). Jene beide gingen, ganz 
oder znm Theile, in die Ausgaben des Äthan, über. Er selbst wurde 
in der älteren Literatur oft mit Vigillus Tridentinus (4. Jahrhand.) 
verwechselt. 

A- von P. Fr. Chifflet. Bivion. 664. 4. 

c) Äthan. Symbol nach Paschas. Quesnel a. A. 

d) Griesback. Diss. in loc. 1 Jo. 5. Ausg. N. T. Anh. 19 ss. 

e) Pro dt'fensione irhtm, capitulorum conc. Chalced. \% — con- 
tra Mucianum Seholasiicum — epistola ßdei eatholicae in defensione 
ir. cap. A- A'on J. Sirmond 029. u. öfters. {Galland. XL) 

f) De partibus div. legis %. an Primasius B. von Adrumetum, also 
6. Jahrh. Mitte. Besond. A. Frkf. a. 0. 603 and. (G. A. Becker, 
das System des KV. Junilias, mit e. histor. Einl. — Lüb. 787. 8.) 

g) Rom- Bischof J. 492 — 496. Nebeu seinen Briefen und Brief- 
iVagmenten u. a. (auch adversus Pelagianam haeresin): de duabus 
in Christo naturis (ob. S. 160): Gerniad. v\ ilL 94. 

Decretujn de libris apocryphis auf Rom. Concil 494. 

Zu erwähnen sonst: Peter (Chrysologus) B. von Ravenna (gest. 
um 450) — Sermones, auch in kirchlicher Hinsicht nicht unbedeutend. 
(Oft besonders herausg., zuletzt durch Sebastian Pauli. Ven. 750. f.) 

h) Paul. Diac. und Jo. Diaconus, jener 8., dieser 9. Jahrhund., 
Beide zu Monte Cassino , Leben Gregor's — Den. de Sie. Marthe 
hist. de S.Greg, le Grand. Rom. 698. 4. Bayle u.Ä. NeanderKG.3. 
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obwohl von geringer theologischer Bedeutung, doch gerade 
ganz geeignet, der Theologie der abendländischen Kirche nach 
Augustinus eine Grundlage zu geben, indem er die verschie- 
denartigen Elemente, in der lateinischen Theologie das Römi- 
sche und Africanische, und Griechisches und Lateinisches, mit 
einander zu verbinden , und Alles für Kirche und Hierarchie 
zuzubereiten verstand*). So entstanden durch ihn die Lehren 
vom Fegefeuer und vom Messopfer, und so bildeten sich durch 
ihn die praktischen Grundsätze der Römischen Kirche von den 
Leistungen und Büssungen zu Heil und Seligkeit mehr aus. 
Ausserdem gab Gregor der Latein. Kirche einen festen, glän- 
zenden Cullus- und ihre vornehmste Liturgie {libe?' sacrame7t-' 
toruvi) ^) : auch eine Pastöralg.nweisung, praktischer und kirch- 
licher, als die des Ambrosius gewesen war^). Als Oberhaupt 
der Kirche verdient er, eifrig, sorgsam, kräftig, vornehmlich 
in den Angelegenheilen der evangelischen Predigt unter den 
Heiden, jede Anerkennung'"). Dem Mönchswesen entschieden 
günstig, fasste er es doch in einem edleren Sinne auf. 



t) Expositio in Jobum s. Moralium libri 55. {AntJwlog. patrist. 
partic. 4 ss. Gott. Progrr. 1836 fgg.) Moralia entweder von der vor- 
herrschenden, moralischen Auslegung, oder im weitern Sinne die al- 
legorische in sich schliessend. Von Notker in die d. Sprache über- 
setzt : von grösster Wichtigkeit im Mittelalter (sclion 1475 gedruckt). 
— Homilie'n zu Ezechiel und zu den Evangelien, — Dialogorum IL 
4. de vita et yniraculis patrum ItalicoruTn, et de aeternitate animi 
(von Zacharias Rom. B. 8. Jahrh. in die griech. Sprache übertragen 
nach Photius 25^). Werke Bened. A. Par. 705. IV. (Ven. 768 ff. XVII.) 
Die Aeusserungen gegen Vernunft und Wissenschaft sind bei Gregor 
im altkirßhlichen Sinne, als fromme Hyperbeln, aufzufassen. Das Ver- 
brennen der palatinischen Bibliothek wird ihm, nach einer Sage, erst 
im 12. Jahrh. zugeschrieben : lo. Sarisher. polier. 2, 26. 8, 19: wie- 
wohl selbst das Bestehen dieser Bibl. in Gr. Zeit noch zweifelhaft ist. 

k) Neben dem Sacramentarinm die Schriften : henedictionale und 
anüphonarius : in welche freilich auch mancherlei Späteres aufge- 
nommen worden ist. D. Antony archäol. Lehrb. des Gregorian. Kir- 
chengesangs. Münster 829. 4. 

, Vor Gregor — Sacramentarium s. codex sacramentorum veius 
Romanae eccl. — zuerst von Bianchini herausgeg. 1735, am meisten 
dem Leo beigelegt; nach Muratori {Liturg. Ro. vetus 1.) vom Ende 
des 5. Jahrh. : und Sacramentarium Gelasianum., von noch zweifel- 
hafterem Alter. 

l) Regiilae pastoralis liber (auch liber curae pastoralis) — bedeu 
tend und gepriesen durch das MA. Neue Ausg. Ingoist. 825. D. Uebs. 
von Ign. Feiner. Hadaraar 827. 8. 

m) Gregors Briefe (registrum oder regestum, epistolarum 14 Bb."'. 
Mit ihm beginnt das Prädicat, Servus servorum, im Gegensatze zum 
OixovfisviKÖs der Const. Patriarchen. 

Dogmengeschichte. 13 
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§. »O. 

In der engliselien und fränkischen Kirche, in 
welchen sich jetzt grosse geistige Bewegungen und Er- 
folge vorbereiteten, finden wir die entscheidendsten Gei- 
ster in die Streitigkeiten dieser Periode hineingezogen, 
vornehmlich in die über das Abendmahl, die Prädestina- 
tion und über die Bilder. Doch auch neben diesen führt 
das 8. und 9. Jahrhundert von dorther manche Schrift- 
steller auf, tlieils von allgemeiner, wissenschaftlicher 
oder theologischer Bedeutung'), theils für die religiöse 
Bildung des Volks thätig*). 

1. Hierunter Beda, der Ehrwürdige genannt (a^est. um 
735)"), ein klarer Geist und eine würdige Persönlichkeit: Ei- 
ner der Begründer der Wissenschaft in der angelsächisischen, 
und von da in der fränkischen Kirche: Sprach- und Sachge- 
lehrter''), auch Verfasser selbständigerer Schriftcommentare *^) 
und Schriftübersetzungen in die Landessprache : höchst wichtig 
als Historiker seiner Kirche. Sein Schüler, Flaccus Alcuin, 
Abt zu Tours (gest. um 804)^), dieser berühmte Freund Karls 
des Gr. und Genosse seiner Wirksamkeit: der früheste ge- 
lehrte Dogmatiker der ahendid. Kirche^). Noch umfassender 
als Schriftsteller tliätig Agobard, EB. von Lyon (gest. 841)*): 
bekannt nicht nur durch seinen Eifer für die Rechte der Kir- 
che °), sondern auch durch seine, so freisinnigen als frommen, 
Bemühungen gegen den Aberglauben des Volks, zunächst in 



d) Mahillon acta Ord.Bened. sec. 3. /. 534 ts. Unter And, Petri, 
AEnc. i. Sect. 8. B. 308 ff. Werke zuletzt herausg. Coloa. 613. 88. 
F'III. f' {Hist. eccl. gentis Anglorum ad fidem edd. MSS.' reo. Jo- 
seph. Stevenson. Lond. 838. 8.) 

h) Auch grammatische, arithmetische, astronomische, chronologi- 
sche Schriften sind viele von ihm vorhanden: wiewohl auch bei ih- 
nen die kritische Frage noch unbeendigt ist. 

c) Zu einem grossen Theile A. T., zu dem N. T., auch zur Apo- 
kalypse. Die gedruckten expositt. in epp. Pauli werden nicht Beda, 
sondern Florus v. Lyon im 9. Jahrh. beigelegt. 

d) Lebensbeschrr. Alcuin's vor Frobenius Ausg. d. Werke. Regensb. 
777. //./. HtsL HL de laFr. IF.%95. Lorentz Ale. Leben. Halle 829., 

. e) Ucber die gewöhnliche Ablheilnng der Wissenschaft in Trivium 
(Ethik) und Quadrivüim (Physik) stellt Alcuin d. Theologie. 

/) Hist. lit. de la Fr. IV. Car. Bern. Hundeshag^n. de Jgo- 
bardi vita et scriptis. 1. Giess. 831. 8. 

g) De comparalione utriusque regiminis — de modo regiminis 
ecclesiastici. 
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der fränkischen Kirche^): ein Mann, auch in allen bürger- 
lichen Verhältnissen klar und bedeutend. An sie reihen sich 
Druthniar, Schriftausleger, und der treffliche Bischof, Ra- 
Iheri US von Verona'). 

2. Die Bemühungen für die religiöse und jede andere Art 
von Volksbildung in der fränkischen Kirche (nachdem diese, 
besonders das 6. und 7. Jahrb. hindurch, in grosser Rohheit 
und Verwüstung gelegen hatte)'') schreiben sich durchaus von 
Karl d. Gr. her^). In der Literatur dieser Zeiten babeiT wir 
in der Beziehung auf Volksbildung für die Religion vornehm- 
lich Dreierlei zu bemerken: die Arbeiten für den volksraässi- 
gen Gebrauch der h. Schrift (Homiliarien), die religiöse Dicht- 
kunst (Otfried™)), die Katechismen"). In der Einrichtung die- 
ser zuletzt erwähnten llülfsbücher scheint noch die urkirchliche 
Art der Katechese hindurch (Dekalogus, Symbol, Gebet des 
Herrn , kurze liturgische Formeln) : die Geschichte der Kate- 
chismen in der Kirche steht in durchgängigem Zusammenhange 
mit Geist und Charakter der einzelnen Zeiten °). Es gehen 
mit diesen Bemühungen Karl's die von Alfred d. Grossen fast 
ganz parallel P). 

§♦ 91* 

In zwei Theologen der lateinischen Kirche stellt sich 
der wissenschaftliche Charahter dieser ganzen Periode 

h) De grandine et tonitruis — de quorundam illusione signorum 
• — contra iudii-ium Bei s. de divinis sententiis — Opp. (zuerst. P. 
Masson. 605) A. H. Baluze. Par. 666. 8. II. . 

i) Druthmar, Bibl. PP. Lugd. 9; zu Rath. vgl. Neander IV. 
24» tf. Engelh. Kgesch. Abhh. 5. 

k) Das Mönchslebea macht fa^t allein eine hellere Stelle in diesen 
Zeiten: daher auch was von Schriftdenkmalen aus ihnen vorhanden 
ist, fast ganz dahin gehört. 

l) Bekannte Werke über die Epoche Karl's d. Gr. 

Jo. Launoius, de scliolis celebrioribus , seu ä Carolo M. seu 
post eundem per occidentem conditis. 1673. Opp. IV. Hist. lit. d. 
l. Fr. W. 335 SS. F. Lorentz, de Carol. M. literarum fautore. 
Hai. 838. 8. 

m) Frist. Das älteste, von Otfried im 9. Jahrh. verfasste, hoch- 
deutsche Gedicht: von S. G. Gratf. Kgsb. 831. 4. He Hand: poema 
saxonicum sec. 9 ' — pr. ed. I. A. Schmeller. Stnttg. 830. 4. 

n) Incerti monachi Weissenhurgensis cateehesis tkeotisea — ed. 
I. C. Eccard. Hannov. 718. 8. Auch in: A. H. Hoffmann: Althoch- 
deutsches aus Wolfenb. Hdschrr. Berl. 837. Massmann Samml. 1839. 

o) Greg. Langemack, historia eatechetica oder gesammelte 
Nachrichten zu e. catechet. Historie. 733. II. Augusti, Vs. e. hist. 
krit. Einl. in die beiden Hauptkatech. der evang. Kirche. Elberf. 834. 

p) Asser ius (9. Jahrb.), de rebus gestis A/fr., zuletzt Oxon. 733. 
F. L. V. Stolberg, Leben Alfred's des Gr. Münster 815, 8. 

13* 
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von seinen zwei Seiten g^anz eigentlich dar, der des 
Sammeins vom Vorliegenden^ Anerkannten, und der stil- 
lere, zurückgezogene, in ivclchem Einzelne A««]pren 
vorausgeeilt Waren und für eine Zeit höherer Eiiipiang- 
lichkcit vorbereiteten. Der Eine war Isidor, Bischof 
von Sevilla, der grosse, und classischc Sammler des 
7. Jahrhunderts ^), mit dessen Namen sich eine Fälschung 
verband, welche Ihre kirclilichc Bedeutung mehr von der 
Zeit empfing, als sie ihr verlieh^): der Andere Johann 
Erigena, welcher In seiner und selbst in den folgen- 
den, mittelalterlichen Zeiten bei weitem nicht so hervor- 
tretend und wirksam gewesen ist , als man es meinen 
sollte, und den eigentlich erst die speculative Pliilosophic 
neuester Zeiten hervorgehoben hat'). Eine fast isoiirte, 
wissenschaftliche Erscheinung bietet Gerbert (Sylve- 
ster II.) dar*). ' 

1. Die Literatur der ältereo abendid. Kirche hat keinen 
solchen Sammler weiter, als Isidor usHispalensis (aus go- 
ihischera Geschlechte, gest. um 636) gewesen ist"). In der 
Lilurgik der Kirche war er durch sein Werk über den Cullus 
berühmt {de divinis sive ecclesiasticis officiis)^ für allgemeine 
Wissenschaft arbeitete er mit ungewöhnlichem Wissen sein Werk 
aus von dem Ursprung der Worte ''), auch logische, chronolo- 
gische, historische Schriften. Auch hat er Sammlungen für 
Schriftaiislegung ^) und für das Kirchenrecht gemacht, wie die- 
ses jetzt, mit entschiedenem Ansprüche darauf, zugleich Recht 
und Grundlage des büi'gerlichen Lebens zu sein, und darum 
zugleich aus bürgerlichen und kircklichen Elementen, sich aus- 
bildete*^). Aber Nichts hat ihn für die Theologie bedeutender 

d) Braulio, B. von Cäsaraugusta, Leben Isidor's: auch in Act. SS. 
zum 4. April. Verzeichniss s. Werke durch denselben {praenotatio 
librr. Isidori). Werke von F. Grial. Madr. 778. IL f. 2. A., und 
Faustin. Arevalus. Rom 797 ff. VII. 4. 

Ad. Ilolzmann: Is. de nativüate Domini (1. Th. der Bb. con- 
tra ludaeos) versio francica. Carolor. 836. 8. 

V) Originuin s. Etymologiarum codex: durch Braulio in 30 Bb. 
(N. A. in Lindemann, corpus grammaticc. vett. L. 832. III.) 

c) Mysticoriivi exposilt. saci'amcntoruni f. quaestt. in V. T, — 
allegoriae quaedam S. S. — prooemia in libros F. et N. T. 

d) Collectio canonum et epp. decretalium. {Collectio canonum 
eccl. Ilispajiiae, ex prohat. et pcrvetustis edd. nunc prim. ed. — 
Madr. 808. f. Lopez de Barrera, examen hist. de antiquis eodd. 
canomtm eccl. liispanicae. Rom. 758, 4. K. F. Eichhorn und die 
S])anisclie Sammlung der Quellen des Kirchenrechts. Abhh. der Bcri. 
Akad. d. Wiss. 1834. (Berl. 836. 4.) 89 ö.) - 
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gemacht als die dogiaalische und moralische Sjunmhmg der drei 
Bücher Sententiae. Sie wurde (vgl. ob. S. 8) im Geiste jener 
Zeiten unternommen : daher sie auch nicht die erste und ein- 
zige in derselhen war"). 

2. Die falschen Decretalbriefe der Römischen Bischöfe') 
unter Isidor's Namen, doch mit dem Beisatze : Peccator oder 
Mercator, im 9. Jahrh. Lekannt geworden ^), durch welche das 
bischöfliche Amt ganz dem Primat zu Rom unterworfen, die 
Freiheit und Würde des Klerus bestätigt, und die weltliche 
Macht aus der Kirche zurückgedrängt werden sollte, hat man 



e) Vgl. P ;• osper Aq. Sententiarum ex opp. S. Axigustini de- 
libatarum liber. Opp. Aug. liencd. App. X. P. 3^. Neben Is., Taio 
von Saragossa, 5 Bb. meist aus Gregor genomm.,. Sententiae. 

Ildefons v. Toledo (J. 659 ff.) : libri 51 adnoiationum de cognitionc 
haptlsmi , et de itihere deserti quo pergitur j)Ost baptismum. H. 
Balnz: Miscc. Hb. 6. Par. 715. 

f) Die Briefe Rom. Bischöfe waren zoers:t als decreta eder decre- 
tales (neben den canones der Kirche) aufgeführt worden von Diony- 
sius Exigaas zu Rom, Mitte 6. Jahrb. 

g") Von Clemens v. Rom bis nach der Mitte des 6. Jahrb. 

Die Literatur dieser falschen Decretalen, u. A. bei F. Waller, 
Lehrb. des Kirchenrechts S. 157 If. 7. A. Neue Abhh. : /. A.. T kei- 
ner, de pseudoisidoriana canonum coüeetione. Vi*at. 827. (Andere 
Schrr. desselben über Kanonen- und Decr. -Sammlungen beisammen 
in Dcss. disquisitt. crif. in praecipuas can. et decr. collectt. Rom. 
836. 4. Fortsetzung von A. Galland. dlss. de vetustis can. collectt. 
sijlloge. (Ven. 778.) Mogunt. 790. II.) Fr. Hnr. Knust „ de fonti- 
bus et consilio ps.~isid. collectionis. Gott. 832. 4. Ders. de Bened, 
Levitae collect, capitularium. Frankf. 836. {Pertz. mann. Germ. IV^ 
P. 2.) — Von ciassischer Bedeutung bleibt Dav. Blondellusi Pseu- 
doisidorus et Turrianus vapulantes. Gen. 628.. 4. {Fr. Turr-ianus 
S. I., pro canonibus app. et epp. decretalibus pontijf^ aposiolicaruth. 
Flor. 572. 4.) Nicol. Gusanus {de conc. cath^ 3, 2) ist der älteste 
bekannte Zweifler an der Aechtheit der Decr. 

Zuerst erwähnt wird eine solche Sammlung von Hinkmar {opusc. 
adv. Hincmar. Laudunensem 24 um 870): Plena est terra de lil)ro 
collectarum epp. ab Isidoro, quem de Hispania allatum Riculfus 
Moguntinus episc. • — obtinuit, et istas regiones ex illo repleri fecit. 
Daher, und mit Beziehung auf Benedictus Levita von Mainz Fälschung 
der Capitularien, die Vermutbung, welche den Ursprung in die frän- 
kisch-deutsche Kirche setzt. Andere (Blondeil, Hist. lit. d. l. Fr. IV. 
207) in Spanien: Andere (auch Theiner) nach Rom.- — Hiergegen be- 
sonders Waller. Schriften dieser Art sind allerdings gemeint, Pct- 
schas. Vit. JFalae. c. 16 {PertzII): Gregor IV. seien übergeben wor- 
den alle capitula seiner Vorgänger, in denen geschrieben : „quod in 
Ro. P. esset oinnis auctoritas b. Petri excellens et potestas viva 
u. s. w. er Richter über Alle, und keinem Richter unterworfen.*' 
Zuerst wurden die falschen Decr. gebraucht von Nikolaus I. 805 
{.ad universos episcopos Galliae. Mansi 15.' 693). 



198 Allgemeine Dogmengescliichte. Dritte Periode. 

oftmals ^) nicht geradezu auf eine betrügerische Absicht zu- 
rückführen wollen. Es habe ja der Urheber vielleicht nur in 
solcher Art seine Ideale aufstellen wollen, wie die Verfasser 
der apostolischen Constitutionen und der sogenannte 
Dionysius Areopagita gethan hatten: freilich mit ande- 
rer Geisteskraft, als wir sie hier finden*). Jedenfalls war es 
ein Betrug, über welchen der Urheber sich mit alten und neuen 
Beispielen leicht rechtfertigen konnte: und der Sinn dieser 
Schriften lag in jener ganzen Zeit*^). Die kirchliche Selb- 
ständigkeit, ja Uebermacht, war, vornehmlich seit Karl d. Gr., 
eine entschiedene, eine Thatsache^) ; und die Selbständigkeit 
der höheren Bischöfe mochte Vielen auch seit jener Zeit vor- 
nehmlich längst schon nachtheilig geschienen haben. 

Das dogmatische Element der falschen Decretalen ist 
unbedeutend: kaum kann es auch nur bei der Frage über 
Zeit und Land der Entstehung mit als Moment gebraucht wer- 
den. Es sind die Dogmen von der wahren Gottheit des Soh- 
nes, von der Trinitfit und von der wahrhaften Vereinigung der 
beiden Naturen, welche in dem dogmatischen Theile derselben 
hervorgehoben werden. 

3. Johannes (Erigena) Scotus, uns ziemlich unbekannt 
nach Ursprung und Ausgang seines Lebens"^), war in seiner 
Zeit, wiewohl als Weiser berühmt"), doch vornehmlich nur 



A) Bona — Maistre vom Papst I. 61. D. A. — (Möhler) Fragmm. ans 
und über Pseudoisidor. Theol. Quartalschr. 18^9. 3. 477 tf. 183?. I. 3 ff. 

i) Bios CompUation — vgl. Knust de fontibus u. s.w. 33 ss. 

k) Walter a. 0. 168 ff. 

l) J. Ellendorf: die Karolinger und die Hierarchie ibrer Zeit 
— I. Essen 838. (Wiewohl dort anders als hier von dem Verhältnisse 
der Decr. zu ihrer Zeit geurtheilt wird, S. 305 f.) 

m) Nat. Alex. diss. de lo. Scoto eiusque opp. et erroribus, ff. 
E. sec. 9. Eist. l. de l. Fr. V. — Fr. Ant. Staudenmaier; Jo. 
Scotus Erigena und die Wissensch. seiner Zeit. I. Frkf. 834. 8. — 
P. Hjort: Job. Sc. Erig. oder von dem Ursprünge e. ehr. Philosophie 
und ihrem heiligen Berufe. Koph. 823. Fronmüller, d. Lehre des 
J. E. — Tüb. Zeitschr. f. Th. 1830. 1. und 3. — Theol. Quartalschr. 
1830. 3. 424 ff. C. F. Hock, Zeitschr. f. Ph. u. Theol. 16. H. 1835. 

Stammbedeutung von ,, Erigena" : b. Fabric. Bibl. m. e. i. ae. IV. 
139 s. , Hjort, Staudenmaier. — Aus Frankreich [tinter Alfred nach 
England zurückgekehrt, im Kloster zu Malmesbury begraben. — Die 
Geschichte von zwei gleichzeitigen Johannes in England, scheint an 
vielen Stellen in einander geflossen zu sein. 

li) lohannes Sapientissimus in der Aufschrift eines seiner Gedichte, 
zuerst von A. Mai hcrausgeg. , Class. IS. coli. 5, in der anzuf. A. 
von Schlüter abgedruckt. 
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durch seine Theilnahme ah den Streitigkeiten über das Abend- 
mahl und über die Prädestination bekannt"). Seine Philosophie 
fand erst im 13. Jahrhundert Freunde, und die kirchliche Ver- 
urtheilung folgte durch Honorius III. 1225. Bis in das 17. 
Jahrh. hinein war sein Hauptwerk verloren und vergessen i"). 
Auch nach dessen Bekanntmachung haben erst Fessler, dann 
Schelling, mit Bedeutung und Erfolg auf diesen alten kirch- 
lichen Philosophen hingewiesen. Und gewiss war er ein Mann 
von grosser Empfänglichkeit und von ungewöhnlichen, wiewohl 
nicht eben gründlichen, Studien: und seine Erscheinung zeugt 
von der kräftigen, geistigen Entwickelung, welche an einzel-, 
nen Stellen der damaligen Kirche Statt gehabt hat. Indessen 
lag, selbst in den älteren kirchlichen Schriftstellern mancherlei 
philosophischer Stoff und Anflug der Speculation : mehr noch 
in den Idee'n und Traditionen der neuplatonischen Schule ; und 
wir möchten ihm nicht zu viele Originalität beimessen. • Job. 
Erigena deutete übrigens das Dogma der Kirche in den Sinn 
eines pantheistisch- mystisch aufgefassten Piatonismus hinein i), 
indem die Offenbarung nur eine verhüllte Darstellung von die- 
sem {cooperta veritas) gewesen sei'). 

Durch ihn wurden die Schriften von Dionysius Areopagita 
zuerst im Abendlande bekannter und gebraucht, (vorher hatte 



o) Auch das Schreiben Nikolaus I. an Karl d. K. 859. {ßulaei 
Ilist. Un. >Par. 1. 184) — muUae scientiae esse pracdicatur, sed 
von sapere in quibusdam frequenti nimore dicitur — bezieht sich 
wohl nur auf jene Streitigkeiten. Die unmittelbare Misbilligung be- 
zieht sich in demselben auf die Bekanntmachung' des Areojjagiten ohne 
Erlaubniss von Rom. 

p) De dioisione naturae 5 — zuerst von Tho. Gale. Oxf. 681. f. 
N. A. (von C. B. Schlüter) Münster 838. 8. Divisio nat. bedeutete 
zugleich die Entwickelung des göttlichen Urgrundes, und dieEin- 
th eilung des Alls in die vier Gestalten {formae et species): crcans 
non creatuirif creatTim et creans, creatmn non creans, nee creans 
nee ereatum. Objective und subjective Bedeutung. 

q) Wie hier, ist J. E. auch von Görres gefasst worden: ehr. 
Mystik I. 243 ff. (1836 f.) 

r) Div. nat. I, 71. {Auctoritas e vera ratione proccssit, ratio 
vero nequaguam ex auctoritate. Omnis autem auetoritas, quae vera 
ratione non approbatur , infirma videtur esse. F^era autem. ratio 
quum virtutibus suis rata atque immutahilis munitur, nullius au- 
ctoritatis adstipulatione roborari indiget. Nihil enim aliud videtur 
mihi esse vera auetoritas, nisi rationis virtute cooperta veritas. — ) 
5, 25.: Menschwerdung Christi: Bei verbum, in quo eausae 
omnium aeternaliier subsistunt, venit in causarum effectus, h. e. 
in hunc mundum sensipilem. Und so die Rückkehr Christi in den 
Himmel: Vergeistigung und Vergöttlichung des Alls. 
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nur Gregor d. Gr. einige Kenntniss von denselben), und gleich- 
zeitig durch Hilduin die Legende von jenem ausgemalt'). 
Die abendländische Mystik erhielt hierdurch , wo sie sich im- 
mer an jene Schriften anscbloss, einen neuen Geist, Zusam- 
menhang mit der Philosophie und pantheistische Sympathie'n*). 

4. Gerb er t, als Papst, Sylvester IL"), Schüler der Ara- 
ber in Spanien"^), war Einer der Ersten, welcher tiefere Kennt- 
niss der aristotelischen Philosophie besass"^). Sonst beschränkte" 
sich diese durch jene Zeilen meist auf die Dialektik desselben'^). 

Aber ein überreicher Stoff für Forschung^ und Dar- 
stellung- legt sich in den Kämpfen dieser Periode dar. 
Unter den Fortsetzungen frülierer Streitigkeiten dauerte 
die monophysltlsche anfangs nur als Alexandrinische 
Beharrllclikeit in den uralten Formeln dieser Kirche und 
Schule fort ^) 5 bis sich In der Partei der Begriff mehr 
enlwiclielte : womit dann eine Parteiung in Ihr selbst zu- 
sammenhing, die der Severlaner (Phthartolaträ) 
und Julianisten (Aphthartodofcetä), welche bis 
an die Hälfte des sechsten Jahrhunderts heran dauerte^). 

1. Der Eutyc'hianismus, als Lehre von dem Erlöschen 
der Menschheit Christi in seiner göttlichen Natur, WTirdc auch 



s) Hildidni Areopagitica. Col. 563. 8. n. öfter. 

Von Job. Erigma Uebersetzung ist nur die hiraml. Hierarchie ge- 
druckt (Col. 1530 u. öfter): sie wurde im 13. Jahrh. durch die von 
Job. Sarasiu verdrängt. Das 13. der jüngst bekannt gewordenen Ge- 
dichte J. E. : de magno Di. Ar. 

t) Gleichzeitig mit Jo. Erig., Manno, Grieche v. Geburt, Ueber- 
setzer des plat. Timäus : Henrici monachi Anttssiod. ad Car. Calv. : 
Duchesne Scriptt. Fr. IL 390. 

v) Ilist. l. d. l. Fr. FL 559 ss. — C. F. Hock: Gerbert, oder 
Papst Sylvester H. und sein Jahrhundert. Wien 837. 8. (Münchner 
Gel. Anz. 1837. 146 — 53.) Daselbst 300 ff. d. Literatur über Gerbert. 

v) Wilh. V. Älalmesbury : iaedio monachatus sive gloriae ctipidi- 
tate captus noeie profugit Hispaniam, animo praecipue inte7i4ons, 
ut astrologiam et cetcras id genus artcs a Saracenis addisceret. 

w) Philosophische Schrr. : de rationali et ratione uti. Pez. Tkes. 
L 3. 147 SS. Mathematische Schrr., wichtiger noch — Briefe (P. 
Massen. 1561. 4. Duchesne u. and., deren genauere Anordnung von 
Hock versucht wird). 

x) Jourdain, recher dies critiques sur Vage et l'origine des 
fraduch'ons latins d'Aristote, et sur Ics comnientaires grecs ou 
arabes employes par des docteurs seholastiques — Par. 819. 8. (J. 
Forschungen u. s. w. mit — Anmm. von Ad. Stahr. Halle 831. 8.) 
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zu Alexandria und in allen monophysitisehen Parteien") ver- 
worfen. Aber Dioskur's eingedrungener Nachfolger, Timo- 
iheus und Petrus Mongus, standen mit wechselndem Ge- 
schicke an der Spitze derer, welche hei der Alexandrinischen 
Formel, [.da (pvcng, hleihen wollten (indem sie das fjiia, vno- 
craotg entweder für unrichtig, oder vJioaiaüis nnd (pvGiS 
für gleichbedeutend ansahen, oder Einige vielleicht auch den 
Ausdruck, vjioaTaatg, als unpassend für göttliches Wesen) 
und das chalcedon. Concil verwarfen''). 

Was übrigens dieses Meinungsgewirr und Parleiwesen an- 
langt: so müssen wir, um uns dasselbe erträglicher zu ma- 
chen, neben dem hier schon oft Bemerkten, dessen gedenken, 
dass die Intelligenz der Zeit eben keine andere Entwickelung 
und Anwendung hatte, als diese dogmatische, und dass ja auch 
die Geschichte der Philosophie ihre unfruchtbaren und dürren 
Momente gehabt hat, hier aber wenigstens doch ein christ- 
liches Interesse im tieferen Grunde lag. 

2. Indem sich dieMonophysitenlchre dogmatisch entwickelte, 
war jene Trennung in zwei Auffassungen ganz natürlich. Die 
vermischende Einheit der Naturen mussle entweder so vor- 
gestellt werden, dass aus ihr ein neues, gottmenschlich zusam- 
mengesetztes Wesen (ein avvd'S'cov) hervorgegangen sei : oder 
so, dass sich das Menschliche vergüttlicht habe, ohne dass es 
jedoch zu sein aufgehört hätte. Jene folgten dem Severus 
von Antiochia*^), und die Partei bestand seit 519: sie war die 



a) Monophysiten : Assemani Diss. de MonophysUis: Bibl. IL 
Lebntii Byz. de sectis {Gull. \T). Timot/ieus de recept. haerr,, 
Cotcler. monn. cccl. gr. III. 397 ss. Andere oben erwähnt. — Jac. 
Basnage de vaHis Eutychianorum sectis: Thes. monn. I. (f^ogf. 
bibl. IL 59 ss.) Gieseler. monophysitarum vett. variae de Christi 
persona opinn. — illustr. L Gott. 835. 4. (Besonders nach neuher- 
ausgegeb. Stücken, A. Mai. Scrr. vett. N. Coli. VIL P. I.) 

Bus. Renaudot. Ilist. patriarcharum Alcxandrinoruvi lacobi- 
tarum. Par. 713. 4. Mich. Lequien. Oriens christianus in IV pa- 
triarchatus digestus — Par. 740. III. f. 

&) Die kirchliche Polemik giebt den Monophysiten immer mehr 
Wandlang des Göttlichen in das Menschliche Schuld, welche sie kei- 
nesweges annehmen wollten, als die von Mensch in Gott. Der Begritf 
von Beidem war auch derselbe. {Syvib. Athanas.: unus, non conver- 
sione divinitatis in carncm, sed assiimtione kumanitatis in Deum.) 

Ebenso von Beron und Helix Meinungen, das Fragment des Hip- 
polytus : T'^v ■d'i^ÖTi]V(t ytvia&tti zavTOTia&TJ rf/ aa()xl Std y.ivojaiv —— 
ilaenell ü. Hippol. 41 ss. Kimmcl 56 ss. 

c) Scveri scntentiae: Mansi 7. 831. {Gall. 13). — (piJ.aXr/'&Tje — 
üb. diese Sehr, und zu Severus überhaupt, Anastas. Hodegos. Der Seve- 
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am meisten Altalexandrinische*'). Die Verhandlungen mit ih- 
nen, wie zu Constanlinopel 531 fgg.*), führten nicht zum Ziele. 
Den Namen, Phlhartolaträ, hahen sie wohl nicht von den Ka- 
tholischen, sondern durch die entgegengesetzte laonophysitische 
Partei erhalten : insofern sie in das göttlich verehrte Wesen 
eine menschliche Natur als Theil aufnahmen^). Die andere 
Partei folgte dem Julian, Bischof von Halikarnassus : sie 
konnte sich schwerer vom Eulychianismus unterscheiden, aher 
kam den Volksmeinungen näher °}. Die Lehre der Aktiste- 
ten konnte dasselbe sein: oder auch eine Milderung, insofern 
sie blos vom Namen, ktioiq, zu handeln schien, ob dieser 
dem schon hier verkläi'ten Menschen Jesus beigelegt werden 
könne''). — Die Theandritenverehrung, von Welcher 
heidnische Schriftsteller sprechen, kann in denselben Meinungs- 
kreis gehört haben'). 



rianiscbe Streit besonders ist reichhaltig Tür philosophische Sprache 
und Entwickelung. 

d) Bei den Severianern vornehml. wurde gebraucht Bion. Ar. ep. 4: 
nvSpvj&iVToe ■d'sov Ttaivrjv ztva t^v ■d'savS^ty.T^v iv£(jY£tav i^fiiv ttctto- 
XtTfvfiivov — Epoche machend in der Geschichte der areopagitisohea 
Schriften. Statt y.atV7jv lasen And. xoivijv. 

Eine cpvais, nicht Eine ovaiaj, Severian. Lehre. 'idcoTjjTse, itoto- 
T57T*« beider Naturen. 

e) Mansi 8. 817 ss. 

/) Unter den Severianern Xenajas oder Philoponns, durch Pelr. 
Fülle, B. von Hierapolis am Euphrat. Assem. a. 0. 10 ss. (3 Bb, von 
der Trin. und Menschwerdung — : Eine Natur wie Seele und Leib). 

gr) Justinianus für die Aphtharsie des Leibes Christi, Evagr. 4, 
39 (Edict worin aqi&aQrov xo aöjfca, rov K- ital rvjv qjraiy.(7ji> xal 
nStaßh'jTOiV ^a&wv dvBTtiSexxov). Die Kirche nahm, worauf dort 
auch hingedeutet wurde, diese Aphthe erst nach der Auferstehung an. 
— Phantasiasten hiessen die Aphth. mit unrecht; denn sie nah- 
men keine Soy.rjat?, sondern oiKovofiia im Menschlichen J. an. 

Schriften gegen beide Parteien bei Phot. 162. 227. 

Ä) Niobiten von Stephanus Niobes dem Sophisten^ auch Theodo- 
sianer, leugneten alle Verschiedenheit der Naturen nach der Einigung: 
also die absolutesten Monophysiten. 

i) Der Gott QtavSQixTjS in Arabien wird erwähnt von Marlnus, 
Leben des Proklus, c. 19 (vor Fabric. und wieder bei Boiss. QvuvSq.) 
und Damascius L. Isidor's, b. Phot. 242. Vgl. Wyttenbach z. Eunap. 
IL 180. Die obige Vermuthung wird dadurch bestätigt, dass Maxi- 
mus, Schol. zu Dion. Ar. II. S. 74. auf das ■d'savSQtxT'/v, nicht -d-tav- 
ÜQiTtxTjVf Bedeutung legt: so dass auf christlichem Gebiete mit 
dem ■&tavSQLT7]? Misbrauch getrieben worden zu sein scheint. — Sonst 
könnte man hier eine Spur der arabischen Incarnationslehren finden, 
welche späterhin im Islam überall auftraten. 

Merkwürdig ist es wenigstens, wie die muhammedan. Mystik in 
ähnlichen Parteistreit gerathen ist, wie diese Christologie'u der Kir- 
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§♦93. 

Die monophysitlselie Partei entwielielte noch dreier- 
lei andere Parteien: solche, welche eine Milderung ver- 
suchten, unter ihnen die Agnoeten'); ferner Parteien 
mit verschiedenen Ansichten von dem Verhältnisse des 
Gottmenschen zur Trinität und von der Trinität selbst^): 
einige endlich entstanden durch Vereinigungsversuche, 
vrelche von der Kirche ausgingen ^). 

1. Die Agnoetenlehre, durch Themistius, alexandrini- 
schen Diakonus, eingeführt, und seit 536 in der Kirche strei- 
tig, war die Folge des Versuches, den Monophysismus streng 
vom Eutychianismus zu trennen, indem man die Vergöttlichung 
des Menschlichen nur mit Ausnahmen annahm. Das wesentlich 
Göttliche habe der Mensch Jesus nicht besessen (Mark. 13, 32)^). 
Hier vei'fiel die raonophysitische Denkart in den unigekehrten 
Nestorianismus, indem dieser ja die Theilnahme des Göttlichen 
an den menschlich - irdischen Zuständen verwarf. Jenes war 
Theodor's von Mopsueslia Lehre gewesen. — Es war ein Tri- 
but, welcher der monophys. Partei für die Gedenkbarkeit und 
die Vernunft abgenöthigt wurde''). 

2. Der Monophysismus hatte nothwendig den hier bezeich- 
neten, zwiefachen Einfluss auf die Fassung der Trinitätslehre, 
da er nicht Sabellianismus war und nicht sein konnte*^). Die 
consequente Denkart in der Partei wurde zur Lehre der Theo- 
paschiten (Petrus FuUo, vorher Mönch in Constant. , dann 
Bischof zu Antiochia 471 und die Veränderung des Trisa- 
gion^)): denn es war auf dem monophysitischen Standpuncte 



che. Streit unter den Sufi's (Infusion des Göttlichen in die Mensch- 
heit — Uebergang des Menschlichen in die Gottheit) — vgl. DöUinger 
Muh. Rel. 121. Ein mystischer Monophysit, Ende 5. Jahrb., 
Bar Sudaili bei Jssem. Bibl. IL 30. 291. ist von dem kirchl. Prin- 
cip ausgegangen, dass in der Person Christi sich die Geschichte von 
Welt und Menschheit darstelle. 

ß) Timotheus a. 0. 398 erwähnt auch eine Milderung nach der 
anderen Seite : einige Cajaniten oder Julianisten : ov xard icavTa 
tgoTtov am&aPTOv Xty. zo aüi. X., «AAa Svvä usi uev aj&aoTov, an- 

V'I.V'Q.-' " ^ 1 •-'1' ^ s~ i 

COMjS Ol: (p%TaQt]vai rf] sirixpanta, rov Aoyov. 

6) Gegen Themistius Streitschrr. von Theodor und Eulogius von 
Alex., b. Phot. 108. 230. 

c) Daher der Unterschied zwischen Tbeopaschiten und Patripassia- 
nern (S. 102). 

d) Angeblich seit Proklus v. Cpel. 446 : "Aytoi 6 &ios, äy. laxvgoe 
ay. d&ävazos iXirjaov '^fia? : nach Jes. 6, 3. Ursprünglich wohl Um- 
schreibung des, über Welt und Zeit erhabenen. Die Kirche fand 
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'inmiiglich, das GötlUche in Christus A-on seiner Menschheit 
irgendwie zu scheiden, und nach der allgemein kirchlichen 
Ansicht nicht vergönnt, die göttliche Person des Sohnes aus 
dem göttlichen Wesen und Leben herauszustellen. Die For- 
mel, u?ius ex Trinüate passus est (die Suhjectsbezeichnung 
nach Gen. 3, 22), gegen den Nestorianismus von Joh. Maxen- 
tius und seinem Mönchshaufen vom schwarzen Meere 519 auf- 
gestellt^), hatte ohne Zweifel theopaschitischen Klang; aber 
dem altkirchlichen Formelwesen war sie nicht fremd ^), und in 
dem damaligen Eifer gegen die^Nestorianische Denkart erhielt 
sie kirchliche Bestätigung zu Constantinopel 553°). 

Auf die Fassung der Trinitätslehre selbst floss der Mono- 
physismus ein durch die Gleichsetzung der Namen (pvaig und 
VTroaTaciQ' Neben dem oben erwähnten Tritheismus des Joh. 
Philoponus'') kam, nach einer anderen Philosophie über die 
GaUiingsbcgrific, auch Tetradismus zum Vors eh ein (das gött- 
liche Wesen, vTiaQ^ic:, sei auch vnooTaGis zu nennen). Die- 
ser bei Damian, monoph. Patriarchen zu Alexandria (6. Jahrh.)'). 

3. Die früheren Vereinigungsversuche, welche neue Par- 
teien hervorriefen, waren das Henotikon von Zeno 482 und 
die des Justinianus, durch welche der Dreikapilelslreit entstand. 



Vater, S, und G. in der Formel (Jo. Dam. 3, 10\ Einige bezogen sie 
allein auf den Sohn {Pliot. 228 aus Ephraem von Antiochia). Suicer u. 
TQjf-iäyioi' Goar. eiichol. 126 ss. Lcqnien. zu Jo. D. I. 478 ss. S. J. Baum-' 
garten, hist. l'risagii. Hai. 747. Auch anderwärts später wurden Zu- 
sätze zum Trisagion gemacht. — Der Zusatz wurde verworfen Conc. 
quiniscxt. can. 81. 

Acacius Cpol. an Petrus Ant., Manst 7. 1J3I. 

c) Jo. Maxenlius Glaubensbekenntnisse und Capüula gegen die Ne- 
storianer — ad epist. Hormisdae rcsponsio. Bibl. pp. Lugd. 9. 

/■) Die Formel (wie das ■&Bozuy.o?, nach uralten, dichterischen und 
liturgischen Formeln) schon von Proklus vertheidigt, Tomus ad Ar- 
meiiüs: Mansi 5, 429: worauf sich Maxentius berief. 

//. j\oris. de uno ex tria. iiasso — 695. Opp. 3. 

g") yJnalh. 10: sXtl? ov'i ouoLoyti xov E<}Ta.vQi.<jfUvov aagxl K. 77. 
'/. X. itvai 'd'iov d).T]\^ivov xal y.vQiov rijs Sü^i]S xal tva ZJii dylas 
TQidfiof — . Vorher Justinian's Gesetz 533. 

Hormisda und Johann II. urtheilten verschieden über die Formel, 
jener misbilligend, dieser sie gutheissend; Hormisdae ep. ad Posses- 
sorcm ep. Afr., Mansi 8. 498. lo. ep, ad lustin. ebds. 797 ss. Fulgent, 
Ruspensis de incarn. et gratia D. N. J. C. ad monachos Scyth. 

h) Dem Philopon. stand die Partei von Konon^ B. von Tarsus, ia 
den Lehren von der Trinität und von der Auferstehung entgegen: 
Timoth. a. 0. 413. 415. 

j) Tiraotheus a. 0. -411 (v. S. und G. f;^etv KOtvov &a6v ijyow 
&£ÖT7}ra Bvvnagy.TOV. Assem.-II. 332) • 
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Die Geschichte jenes Henotikon (Schreibens des Zeno an die 
alex., Üg. u. lib. Gemeinen)^) giebt den Beweis für den alten 
Satz, dass, dafern überhaupt unter erregten, streitlustigen Par- 
teien eine Vereinigung möglich sei , sie wenigstens av e d e r 
durch unbestimmte Formeln, noch durch das Verbot zu fra- 
gen und zu streiten erreicht werde. Zeno verordnete an der 
Stelle der streitigen Formeln, sk ovo und ev ovo, die Formel, 
elg xvQiog und navra ev6g^), aber sowohl der Sinn des sie 
als das ivog unterlag dem Streite. Dazu kam ein für das 
Chalcedonische Concilium zweideutiger Ausdruck in jenem He- 
notikon"^). — Hierbei entstanden die Parteinamen der Ake- 
phaler (Feinde des Henotikon, welche sich vom alexandrini- 
schen 'Patriarchat trennten) und der Unsicheren, Zweideutigen, 
^ici'iCQiv6[A,svot (Jakob. 1, 6)°). Akephaler wurde fortan, wie 
Theopaschiten, ein Gesammtname der strengen Mouophysiten. 

Der Dreikapitel streit") hat mehr kirchengeschiQhtliche 
als dograenhistorische Bedeutung: indem eine Concilienbestim- 
mung durch kaiserlichen Willen aufgehoben , und über kirch- 
lich bewährte, längst gestorbene Männer das Anathema gespro- 
chen wurde (Theodor von Mopsuhestia , Ibas von Edessa und 
Theodoret) ^) ; und die Verhandlungen haben sonst auch man- 
ches, sowohl kirchliches und politisches als sittliches, Interesse. 



Ä) Zeno's Henotikon b. Evagr. 3, 14. Libcrat. 17. (7. E. Ja- 
blonsku de henotico Zenonis. 737. Opuscc. If. 30^ ss^ Vorberge- 
gangea war 476 des Basiliskus Encyklioa {Evagr. 3, 4), die chalc. 
Beschlüsse verurtKcilend, als KaivorofiLo. gegen die Nicäu. Beschlüsse. 
J. G. Berg er. henotica orientis. Vileb. 733. 4. 

l) OfioXoyovitBV TOP etc. sva Tvyxdvetv xal ov Svo ' tvot ydp ti- 
val tpafiEv T« TS &avftaTa x. t« "ndd-j] — . 

in) ndvxa 8s rov 'irsqov ri qjpovtjaavva tj q)QOVotvTa, ij vvv ij 
srcuTTOTC, i) tv KaXyTjScvi ^ o'ia Stitiote avrödoj^ dvadsfiaTi^o/*tv. 
Dabei Cyriirs \% Anath. anerkannt. 

n) Anders die SiaxQivofisvot (Zweifler am chalc. Conc.)Tiinoth. 406. 

o) Liberatus brev. 24 und Facundus (pro def. fr. c. und contra 
Mocianum). Fulgentius Ferrandus, Diak. voü Carth. , Schüler von 
Falg. V. Rnsp. , pi'o tribus capitulis. 

p) TQia xetpilaia Artikel aus dem chalc. Concil. Theodorus (wel- 
chen das chalc. Concil nicht rechtgesprochen hatte, nur seine Freunde 
•und Schule, vgl. Walch. G. d. Ketz. VI. 462 ff.) ganz, Ibas Br. an 
Maris, Theodoretus Schriften gegen Cyrill, vornehmlich gegen die 
Analhematismen, oder ,,rdr Theodor, Nestorius und Gleichgesinnte." 

544 erstes Edict Just, (anath. aber Alle, welche das chalc. Conc. 
verwürfen) 551 ofioXoyia niazaws xard rujv tqiwv xstpaX., Mansi 9. 
537 SS. Vigilius von Rom Judicatt/m 548. Constitutum 553. Relra- 
ctation. 554. (ep. ad Eutychium Cpol.) Ockum. Concil zu Cpcl 553 : 
Mansi ebds. 157 ss. 
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Durch diese Streitigkeit wurde indessen mehr die orthodoxe 
Partei in sich selbst erregt als jene getrennten Secten. Die 
kirchlichen Schriftsteller selbst bezeichnen den Ursprung des 
Sti'eites als eine Gegenwirkung der Origenisten , welche dem 
Justinian als ein grosser Act dargestellt wurde, die Akephaler 
zu versöhnen*^). Justinianus war ein Spielball, welchen sich 
die theologisch -kirchlichen, oft zugleich politischen, Parteien 
zuwarfen. 

Die Ernennng und Beendigung der Origenisti- 
schen Streitigheiten hing mit den monophysitischen äus- 
serlich zusammen. Die alexandrinische Partei, welche 
dem Monophysismus immer zum Grunde lag, stellte, auf- 
geregt durch das üebcrgewicht der Antiochener, die Leh- 
ren ihres Urbildes, des Origeues, von Neuem als ihr Be- 
henntniss auf): während vornehmlich die Antiochener 
überall zu der Verurtheilung jener Lehren beitrugen^). 
Mit jenen Lehren ging für die griechische Kirche der 
eigentliche Piatonismus unter. 

1. Der Origenistische Streit war schon durch den Arianis- 
mus in das Leben zurückgerufen worden. So entstand, nach- 
dem sich der anfangliche Widerspruch gegen Origenes (ob. S. 90) 
zurückgezogen hatte, im 4. Jahrh. der Streit zwischen Hiero- 
nymus, Epiphanius und Johannes von Jerusalem, sammt ihren 
Freunden*). Zuletzt, am Schlüsse des 4. Jahrb., ergrififen 
Nitrische Mönche die Partei des Origenes; denn unter diesen 
Mönchen hat immer auf gleiche Weise bald geistig-überspannte, 
bald sinnlich - rohe Denkart Statt gefunden. Theophilus von 
Alexandria hatte es ehen auch mit zwei solchen Mönchsparteien 
entgegengesetzter Richtung, der Origenistischen und der an- 
thropomorphistischen, zu thun: seine Bestreitung der Origeni- 
stischen Partei hatte nur einen äusserlich- persönlichen Anlass 
und Charakter. Aber ganz nun in den Zusammenhang der 
monophysitischen Controvers gehört der Origenistische Streit 
des 6. Jahrhunderts, seit ungefähr 517: ebenso durch ägypti- 
sche Mönche erregt. Diese nahmen auch die Lehren ihres 



q) Zunächst durch Theodor Ascidas B. von Neucäsarea und Do- 
mitian B. von Ankyra, Origenisten mit den Monophysiten vereinigt. 

a) Neander KG. IL 1410 S. 

Alexandrinische Synode um 399, Bfansi 3. 976 ss. Theoph. drei 
Paschaschreibea — Werk gegen Origenes, Gennad. 33. 
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Meisters vollständiger auf: früher war gewöhnlich in diesen 
Mönchssti'eiten nur die allegorische Schriftauslegung in Frage 
genommen. Besonders handelte es sich jetzt um die drei Leh- 
ren : von der Präexistenz der Geister, von der Wiederherstel- 
lung (Apokatastasis) aller Geister, und von der Seele Jesu, als 
Mittelglied zwischen Gottheit und Menschheit in Christus. Un- 
ter ihnen selbst soll es Parteien gegeben haben, deren Namen 
verschieden angegeben werden. Vornehmlich Protoktistä 
oder Tetraditä, und Isochristen (looiQiOTOt)^)' Ohne 
Zweifel je nachdem die Seele Jesu als ein Wesen eigenthüm- 
licher Art, oder als nur ein menschliches Geisteswesen (als sol- 
ches jedoch präexistirend ")) angesehen wurde. Der Name, 
welcher von ihnen ihren . Gegnern gegeben worden sein soll : 
Sarabai'ten ''), gehörte wahrscheinlich damals schon allen 
ungeordneten Mönchsparteien. 

2. Unter Justinian wurde die Orig. Sache, eben unter Bei- 
wirkung von den Gegnern der Alexandriner, zur Entscheidung 
gebracht^). Der Patriarch Mennas zu ConsEantinopel berei- 
tete diese vor; auf einer längeren Besprechung daselbst (ay- 
drjfA/Ovaa ovvodos 541 ^ — 43) wurde die Verurtheilung des 
Origenes ausgesprochen *) : zweifelhaft ist- es,, ob auch das 5. 
ökumenische Goncil 553 auf Origenes Rücksicht genommea 
habe^). Aber es bestätigte die Verurtheilung. Die griechische 
und die Römische Kirche (Synoden von J. 692. 786 u. Later. 
694) haben jene Verurtheilung wiederholt gutgeheissen. 



6) Evagr. 4, 38. Cyrill von Scythopolis, 6. Jahrb., Sabae vita, 
Coteler. monn. 3. 37^ s. (^Ex rölv oixsiwv rijs daeßelas Soyftäxtuv 
Tai ovofiaaias ixXi]QOjaavTO 'ixaaroi). 

c) Daher in der Apokatastasis von gleichem Greschicke mit den 
Menschengeistern. 

d) So nach Huet's Verhesserang bei Cyr. Scyth. 367. statt 2a~ 
ßaixai: die Conjectur von Walch Eetz. G. VII. 639 gebilligt (vei-gl. 
s. Abb. <Ze Saräbaitis, N. Comm. S. G. VI. 2), dann verworfen, Vorr. 
z. a. B., und Abb. de Sdbaitis, ebds. VII. 1. 

Sarabaiten, berumschweifende Mönche, anch b. Cassian. Coli. 18. 
— Noch in der spatesten Kirchensprache : der Name findet sich mehr- 
mals bei Rabelai^. 

c) Evagr. 4, 38. — Klage der Mönche zu Jerusalem über Or. 
Irrthümer. 

/) Just. Schreiben an Mennas und Urkunde des Cpol. Coacil, mit 
9 Anathem. gegen Origenes : Mansi 9. 

g) Mansi de synodis in Origenianos habitis, ebds. 703 ss. 
Evagrius und die Späteren vermischten die beiden Synoden. 
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Die monotlieleliscLe Streitigheit war eine zweite 
Fortsetzung der Conlroversen der vorigen Periode. Die 
Absicht der Monotlieleten ging nicht nur darauf aus, 
die zwischen den Parteien streitigen Formeln zu iinige- 
hcn, sondern auch den Streit in einem gemeinsamen 
Glaubensinteresse auszugleichen^). Die kirchliche, Mei- 
nung dagegen, einmal in dem unentschiedenen Dogma 
festgehalten, mochte sich nicht an diesem genügen las- 
sen , auch liess die Sprache Lei dieser ausgleichenden 
Meinung immer noch Misverständnisse zwischen den 
Parteien zu. Der Monothelctismus hatte daher ein sehr 
kurzes Leben in der Kirche, und seine Geschichte ist 
wieder ganz mit politischen xmd persönlichen Ereignis- 
sen und Angelegenheiten durchflochten ^). 

l. Glciclizeilig mit der Entstehung des Islam, seit dem J. 
622 traten jene Versuche hervor, welche der Monotheletcn- 
partei das Dasein gaben"). Die Patriarchen, Cyrus von Alex- 
andria (monophysitisch gesinnt) und Sergius von Const., woll- 
ten statt des ^/a (pvatgj dieses Ausgangs aller Spaltungen der 
Zeit, jener /Lvia sv egysLa, mit Beziehung auf Dionysius 
Areopagita, dieser evog näaa sveQysia, aber zuerst Ho- 
norius von Rom sprach das "iv 'ß-eXt] /na aus**). Dieses ver- 
band die Ekthesis des Heraklius 638 mit jener noch allgemei- 
neren Formel, eig XgiGTog, dabei den Streit verbietend über 
Eine oder zwei Evigyeiat ). Man nahm an, dass die Kirche 
nur daran ein eigentliches Interesse habe, dass Wort und 



c) /. Combefis. historia haeresis Ttionothelitarum ac vindiciae 
actorum sextae synodi: N. auctar. IL 3 ss. Anastasii bibliothecarii 
(des aus 9. Jahrli.) oollectanea de iis quae spectant ad kistor. mo- 
nothelitarum , ed. Sb'mond. 6^0. (auch ö/»p. Sirmond, 3 und Bibl. 
Lugd. 12.) 

Die Concilien, im Lateran 649 und das 6. ökumenische, Marisi 
10. 11. Nicephorus, Patr. von' Cpel, Anf. 9. Jahrh., breviarium lii- 
storiae (C02— 7C9) ed. D. Petav. Par. 616. 8. 

6) Schreiben von Cyrus an Sergius und alexandr. Einigungsformel 
(633), in den Acten der 6. ökumen. Synode, Mansi 11, 561 ss. Ser- 
gius und HoDorius Wechselschreiben, ebendas. Sophronius avvodixd 
ygäfifiara ebds. 537 ss. (eigentlich nur gegen die ^itf, tvtqytta, ia 
der Bedeutung, Priacip des Handelns). 

Dem Sergius zufolge (auders Spätere) hat ein Akephaler, Paulus 
in Armenien, den ersten Anstoss zu der monothel. Bewegung gegeben. 

c) Ekthesis, in den Acten des Later. Concil, Mansi 10, 991 ss. 
Bestätigung der Ekthesis zu Cpel unter Pyrrhus 639. 
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Wille Christi ungetheilt, dass es göttlich und mensehlich in 
ungetrennter Gemeinsamkeit sei: während di(3 Frage üher den 
inneren Grund dieser Gemeinschaft, und tiefer über die Ver- 
einigung der Naturen, unnöthig und unheantwortlich wäre. 

2. Die Palästinenser, (unter Sophronius von Jerusalem) die 
Nachfolger des Honorius zu Rom*^), und die Africaner waren die 
Hauptgegner der Ekthesis des Heraklius. Die Philosophirenden 
der Zeit fanden es wenigstens doppelsinnig, was die Mo- 
nothelelen behaupteten {vnoöTariKov , naturalis, personalis 
vol. — yvwfiiKov <d'iXo]f,ia,). Joh. Damascenus als Gegner 
der Monothel,, Maximus als Märtyrer ihrer Besti'eitung (gest. 
662), zeichneten sich hierbei aus^). 

Typus des Constans 648, wieder das stg XQiatog bestäti- 
gend, und den Streit untersagend über Beides, evsQyeia und 
•d-eXt^pa^). Widerspruch der Lateran. Synode unter Martin I. 
649°). Bestimmungen der Conciliett: 6. ökumen. zu Const. 
680^) und nsv&iKrt] ebdas. 692 (1. Kanon). Jene beant- 
worteten die Frage vom kirchlich -dogmatischen Standpuncte^), 
aber ungenügend: ,,zwei Willen in der Person Christi (av- 
üincu '&6X')joeig '^toi ■d-eX'^iuiaTa), aber der eine dem ande- 
ren unterworfen {ßnofAiBVOVf vnoTaGGOfjiSVOv)'''''^) Denn 



d) Anathema über Honorius als Monotbeleten, auf der 6. Synode 
und fortwährend im alten Gebrauche auch der Rom. Kirche : vergl. 
Gieseler I. 731 ff. ^ 

e) Jo. Dam. ■tzsqI tojv iv Xq. Si'o ds^Tj/ndrouv xal ivsQystwv. 
Opp. I. 527 SS. coli, de haer. 99. Orth. ßd. 3, 14 s. — Maximas 
bei Phot. 195. (andere Schrr. des Max. ebds. 192 ss. Opp. ed. A. 
Combefis. 675. II. Besonders Max. Gespräch mit Pyrrbus, J. 645, 
das. 2. 159 ss.) — Vergl. Photius : noia Sti Xiynv SttI Xgtarov 
yvwfity.a -SteX-^/uaTa, xal tcoIov Set Xiyaiv in avTov rov Xgtarov dv- 
&Qo')7itvov ■d'ii.Tjua vTTooTaTtxövj J^asnag: Thes. IL 2. 437 ss. 

Der monotheletiscbe Streit ist nicht ohne philosophisches Interesse 
in Beziehung auf Begriffe und Fragen der Psychologie (Unterschied 
von &iXi]fia, ■d^skrjaL?, -O'eXtjtÖv). — 

/) Constans Typus, Acta v. Lat. Conc, Mansi a. 0. 1029 ss. 

g) Der Typus wird als Indifferentismas dargestellt. 

Ä) Mansi 'X. 190 ss. Acta griechisch und zwei lat. Ueberss. 

i) Agatho B. von Rom, war, wie Leo zu Chalcedön, vorangegan- 
gen. Agathonis ep. ad Imperatores. Mansi %. 233 ss. {duas natu- 
ras duasque naturales voluntates et duas nat. operationes confite- 
mur in uno D. N.J. C, non contrarias eas nee adversas etc.) 

k) Mit Wiederholung der chalcedonischen Formeln : iv Svo (pvasatv 
davyxvTOj?, dzQiTtTOJf, dxojpiazcos, dStaipizüJS yvwQt^o/Lisvov etc. Dann 
die zwei Willen u. Wirksamkeiten dSiai^hojs, drQenzioSi dfie^iojuSf. 
davyxvzoje — xTjQvrzdpisv — . 

Dogmengeschichte. 14 
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eben um den Grund dieser Unterordnung und um das ge- 
genseitige Verhältniss handelte es sich ja^). 

Zu denjenigen Ursachen der Verlängerung aller die- 
ser Streitiglieiten 5 welche in ihnen selbst lagen (34), 
kam nach dem Aufkommen des Islam die Auflösung des 
politischen Verbandes zwischen der grlechiscb- lateini- 
schen Kirche und der des Orients hinzu. Jene unge- 
löste dogmatische Controvers über die Vereinigung der 
Naturen wurde nun zum Princip oder zum Vorwande 
für die Sectentrennung im christliclien Orient : eine Tren- 
nung, in welcher der dogmatische Ursprung sich oft ganz 
verwischt hat, aber in der sich auch zum Theile das 
christliche Element selbst ganz verlor, oder auch christ- 
liche Parteien sich befreundeter mit den Fremden und 
mit den Feinden ilires Glaubens, als mit der Kirche ge- 
fühlt haben^). 

1. Die Nestorianische Partei") drang immer weiter in Asien 
ein '') . Als Thomas Christen , chaldäische Christen und 
unter anderen Namen, finden sie sich bis tief in Indien, zum 
Theile (wie in Vorderasien) mit Nichtchristen in Leben und 
Bräuchen vermischt"). Die syrischen Monophysiten führten ihre 
kirchliche Trennung auf Jakob Baradai '^) (Zanzal) von Edessa, 
Mitte des 6. Jahrhunderts, zurück. Die ägyptischen Chri- 
sten (Kopten), dieser Stamm des Monophysismus °), die äthio- 
pische Kirche, immer mit der ägyptischen verwandt, aber 



/) Erneunng des Monotheletismus durch Bardanes Philippikus J. 711 
— 713 durch Anathema über die 6. ökumen. Synode: Agathon von 
Cpel, Notarius auf der ök. Synode, Epilogus zur 6. ökumen. Synode 
(J. 712). Mansi 12. 189 ss. Von seinem Nachfolger, Anastasius IL, 
die Orthodoxie wiederhergestellt. 

a) Die Formeln der syrischen Nestorianer {Assem. IIL ?. 217 
SS.) weichen nur wenig von den orthodoxen ab (Eine Person, zwei 
Naturen) : wohl aber ist der Sinn verschieden (nur freundschaftliche 
Vereinigung: das Leiden gehört nur dem Menschen n. s. w.). Die 
chald. Nestorianer seit 1681 (Innoc. XL) der Rö. Kirche unterworfen. 

V) Die Sage vom (nestorianischen) Priester Johannes im Inneren 
von Asien, seit dem 12. Jahrh. im Abendlande verbreitet, heurtheilt 
von K. Ritter, Asien I. 283 ff. und Gieseler, th. St. u. Kr. 1836. 

c) Vornehmlich mit den Kurden. 

d) Bettler genannt, von seinen Wanderungen im Bettlerkleide, um 
die Gemeinen von Syrien u. Mesopotamien zu vereinigen. ^*se»i. /. 2. 

c) Takt- eddin Makrizi ob. erw. htst. Copforum ehr. in Aeg. 



Die christl. Dogmengeschiclite. Erster Theil. 2il 

seit ihrer Trennung auch mit Judenthum und allerlei Aherglau- 
hen vermischt^), vor Allen aher und als hedeutendste Partei"), 
die armenischen Christen (seit Anf. 6. Jahrh.), gehören zu 
den Monophysiten und Lei diesen letzten findet sich fortwäh- 
rend eben so entschiedene Abneigung gegen die griechisch- 
orthodoxe Kirche, als eine still entwickelte Selbständigkeit. 
Diese Partei hat sich auch am meisten unter allen diesen Seelen 
den dogmalischen Trennungspunct erhallen, aber so, dass er 
eben sogleich auch- Avieder Vereinigungspunct werden könnte. 
(,, Nicht Verwandlung der Einen Natur in die andere, sondern 
Ein Anblick, oder auch Eine Natur.") In das Abendland 
verpflanzt, hat sie sich der Römischen Kirche (vornehmlich als 
Mechitaristen seit der Mille des 18. Jahrh.) mehr und 
mehr genähert^). 

Die Maroniten auf Libanon haben ihre Entstehung am 
Ende des 7. Jahrh. in den monotheletischen Streitigkeiten ge- 
habt^): wiewohl der Name des Stifters (Mar-On) und die 
Mönchspartei, Maroniten, früher schon dagewesen sind^). Aber 
jene selbst haben einen weit allgemeineren Charakter angenom- 
men: sie machen eine unabhängige Christenpartei aus, welche 
auch von Fremden Manches angenommen hat, und seit Ende 



f) I. Ltidolf. Schrr. {last. Aethiop. — eomm. ad hist. aeth. — 
app. ad hist. aeth. 1681 ss.) Mathurin Vysiere — la Cr ose hist. 
du ehristianisme d'Ethiopie et d'Jrmenie. Haag 739. 8. {Thes. epi- 
stolieus Lacrozianus.) Oertel. theol. aethiop. Vit. 746. 8. Neueste 
Berichte über Abyssinien. "• 

g) St. Martin mem. sur VArmenie. Par. 818 s. //. E. Smith 
und ü. 0. Dwight researches in Armenia. Boston 833. II. 8. (E. 
Rödiger, ALZ. Erg. BI. 1837, 118 — 120.) Kurze hist. Darst. des 
gegenw. Znstandes d. armen. Volks. St. Petersb. 831. 8. F. Parrot, 
Reise zum Ararat. Berl. 834. II. 8. — J. Windisch mann, Mit- 
theilungen aus der armen. Kirchengesch. alter und neuer Zeit. Th. 
Quartalschr. 1835. 1. 

h) Priester Mechitar, auf der Insel San Lazaro bei Venedig, seit 
1715, gest. 1749. Mechitaristen durch Clemens XI. bestätigt 1712. 
Mai vor Eus. Chron. , Rinck vor den apokr. Briefen Paulus und der 
Korinthier: Neumann ob. erw. u. A. 

z) Abr. Echellensis und Assemani haben gegen die Annahme ge- 
stritten, dass die Maroniten Monotbeleten seien. — Assem. I. 496 ss. 
über JoB. Maro. 

Lequien, or. ehr.ß: de eccl. Maronitarum. Walch, Gesch. 
d. Ketz. 9. 474 if. J. F. Sclinurrer, die maronit. Kirche. Stäudlin 
und Tzschirner's Archiv f. d. KG. 1. Nr. 2. 

Die Schriftsteller über griechisch -morgenld. Kirchen und über die 
rel. Parteien. 

k) Theodoret. hisi. rel. 16. Magtov. 

14* 
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des 16. Jahrh. mit der Römischen Kirche im Zusammenhang 
steht. In der Geschichte der Drusen haben sie immer eine 
Rolle gespielt. 

Die adoptianisclie Meinung im 8. und 9. Jahr- 
hundert, stand in keinem geschiehtlichen Zusammenhange 
mit den in der Kirche verworfenen Lehren, von denen 
bisher die Rede war ^) : insbesondere nicht mit dem Ne- 
storianismus, wenn sie gleich unter dieser Voraussetzung 
den Widerspruch der Kirche auf sich zog^). Sie war 
eigentlich die erste dogmatische Häresis des Abend- 
landes. Da sie ohne tieferen Grund und Zusammenhang 
entstanden war, mehr nur durch Persönlichheiten getra- 
gen , so breitete sie sich nicht über ihr Vaterland aus, 
sie ging mit ihren Urhebern unter, und der Streit endete 
mit der hirchlichen Verurtheilung des Adoptianismus ^). 

1. Der adoptianische Streit*), um J. 785 entstanden, 
durch Zweifel, über welche Elipandus von Toledo (veran- 
lasst durch einen Streit mit Migetius, sabellianisch gesinntem 
Bischof)'') sich bei Felix von ürgellis befragte, hatte keinen 
für das kirchliche Dogma bedenklichen Ursprung. Zunächst be- 
zog sich jene Frage auf die Formel der mozarabischen Litur- 
gie : adoptivus homo ^) , welches (wie carnis adoptio) nichts . 
Anderes als den von der göttlichen Natur angenommenen 
Menschen bedeutete. Aber jene Männer fanden etwas Mehr 



c)Nat. Alex,, lo. Trellund. de Fei. et El. haeresi. Havn. 699. 
{Fogt. bibl. haeres. I. 2. 345 ss. 3. 409 w.) Jac. Basnage, hi- 
storicae circa Felicianorum haeresin et Eth. atque Beati libros 
obss.j Thes. IL 1. 284 ss. C. G. F-. Wal eh. hist. adoptianorum . 
Gott. 755. 8. vgl. G. d. Ketz. IX. 667 ss. J. B. Enhüber gegea 
VfaXch: Jlcuin. Opp. ed. Froben. I. 944 ss. Ebds. 923 ss. Proben. 
D. de El. et Fei. haeresi. 

Elipandus Briefe und Glaubensbekenntniss : Felix, Frgmm. seines 
Buchs gegen Alcuin — Glaubensbekenntniss zu Aachen -^ Frgmm. 
"einer letzten Schrift bei Agobard. 

6) Die Angaben von Elipand. Bestreitung der Miget. Ketzerei (ge- 
nauere erst in einem, durch Florez in der Espana Sagrada 5. T. be- 
kannt gemachten, Brief des El. an Mig.), dass Mig. gelehrt habe, der 
Logos sei in Jesu Person geworden (der h. Geist in Paulus, der Va- 
ter in David), deuten mehr auf Sabellianismus" oder auf Priscillianis- 
mus hin. 

c) Ausg. von Alex. Lesley S. J. ßom 755. 4. Die Stellen aus 
ihr in Elip. Br. an Alcuin, I. 872. Frob. 
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darin: den Menschen, welcher Gottessohn im uneigentlichen 
Sinne, angenommener, sei {homo, non genere Dei ßlius, 
sed adoptione, neque natura, sed gratia — nuncupative Dens). 
Sie fanden diesen Gedanken Lei vielen Vätern*^), auch in den 
Paulinischen Stellen, Rom. 8, 15. 29; und allerdings dachte 
Paulus keine andere Sohnschaft für die Erwählten , als dieje- 
nige, welche Christus selbst innehätte ®) ; aber der Name, Got- 
tessohn , bezieht sich ja hei ihm immer auf die Person, auf 
den erschienenen Christus, und den Begriff der Adoption hat 
das Paulinische vlo&sala nicht in sich. Was bisher Adoptia- 
nismus in der lateinischen Kirche geheissen hatte, die B o n o - 
sische Lehre ; lag unseren Männern natürlich sehr fern^). Wohl 
aber hat man um ihretwillen, wie sie ja gerade in Spanien 
so berüchtigt war, der jetzt aufgestellten von Anfang an ge- 
niistraut°). 

2. Wenn sich gleich in dem adoptianischen Streite viel 
dogmatischer Verstand auf beiden Seiten entwickelte, vornehm- 
lich bei ■ AIcuin und Agobard, und hei Felix : so konnten die 
Begriffe doch nicht zu Klarheit und Entscheidung gelangen. 
Gewiss ist es, dass beide Parteien oft, die eine in Nestoriani- 
scher, die andere in Eutychianischer Weise, gesprochen haben. 
Nestorianisch wäre der Adoptianismus nur dann gewesen, 
wenn er entweder angenommen hätte, dass der Mensch Jesus 



d) Ueber Hilar. trin. %, 11 : potestatis dignUas non amittituTy 
dum carnis humilitas adoptatur, wurde in der adopt. Controvers 
gestritten — (Alcuin's adoratur, wäre ganz unpassend, aber darnach 
die jesuitische Textverfälschang in Hilarius, vertheidigt von JB. Ger- 
trion. de liaerett. — corruptoribus p. 384 — 482). 

e) Id Beziehung auf die Menschen, welche Christus zu sich er- 
hübe, war das Wort, adoptio und verwandte, immer im Gebrauche 
gewesen, /sz'rfor. Hüp. origg. 7, 2: in susceptione hominis per ad- 
optionem gratiae fraires habere dignatus est, de quibus esset 
primogenitus. Die Adoptt. vermischten diese Bedeutung der adoptio 
mit der vom Menschen Jesus. 

/) Oben S. 155. Dem Bonosischen Gebrauche des Nam. adoptio 
widersprechen die Adoptt. auch, indem sie mit Isidor unigenitus 
und primogenitus unterscheiden. (Isidor. am ersteren Orte: lu- 
stinianus episc. — scripsit — contra Bonosiacos, qui Christum ad- 
optiüum et non proprium dicunt.) Noch das 11. Conc. von Toledo 
675 : Hie ßlius natura est ßlius non adoptione, quem Beus pater 
nee voluntate nee neeessitate genuisse eredendus est — . 

g) Aus Alcuin's Angabe, c. Elip. 2, 4, dass El. und Felix aus 
falschgewendetem Eifer gegen den Arianismus jene Formel gebraucht 
hätten, st der Vorwurf des Arianismus erklärlich, den Elip. dem 
Alcuia macht. 
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die göttlichen Prädicate nicht im eigentlichen Sinne erhalte, 
oder nicht durch seine Gemeinschaft mit der göttlichen Natur, 
sondern durch eine freie Gunst der Gottheit. Aher es war 
ja die Meinung der Adoplianer vielmehr die : der Mensch Je- 
sus sei göttlicher Art nicht durch sich (nach einer Vermischung 
der heiden Naturen), sondern durch jene Gemeinschaft*). In 
Hinsicht auf das Erlösungswerk stellt sich bei den Adoplia- 
nern und ihren Gegnern dieselbe Verschiedenheit der Ansicht 
dar, welche wir in der alten Kirche immer treffen bei denen, 
welche die Person Christi den Menschen näher brachten oder 
ferner hielten^). 

3. Erste Bestreitung der Adoptianer durch den Bischof 
Etherius und Presb. Beatus ^). Interesse K. Karl's fiir den Streit, 
dogmatisch und politisch, doch das erstere vorherrschend; Spa- 
nien war von Altersher eine Zuflucht der Häresis gewesen, 
vornehmlich seit den Priscilliauisten 5 die Saracenische Herr- 
schaft kam dazu, durch welche die, von der Kirche getrenn- 
ten, Parteien natürlich allenthalben beschützt wurden. Wie- 
derum wurde mit Rücksicht auf die Nähe dieser Herrschaft 
der Streit doch auch milder behandelt. Die Hauptbestreitüng 
durch die Genannten, AIcuin (seit 793) und Agobard^). Kir- 
chenversammlungen zu Regensburg 792, zu Frankfurt 794, zu 
Aachen 800"^). Bestätigungen durch Hadrian I. und Leo I. 
(Rom. Synode 799.) Schwankender Widerruf des Felix, gest. 
818. Wenn die Partei sich in Spanien erhalten hätte , so 



h) G, Calixt. num Christus secundum carnem sit filius Dei vel 
adoptivus, 643 {De persona Chr. progrr. et dissert. fasc. 663). 
Neander (KG. III. 319) hält indessen eine Anregung aus Theodor's 
Schriften (welche von Nordafrica her in Spanien hekannt sein konn- 
ten) bei Felix nicht für unmöglich. 

i) Die Adoptt. fassten das Werk Christi mehr als Theilnahrae der 
Menschheit an der Erhöhung des Menschlichen in ihm auf: die Geg- 
ner mehr als einen Wunderact des durch und durch Vergöttlichten. 

k) Beati et Etherii libri IL de adoptione Christi F. D., Basnag. 
thes. II. 1. 269 ss. {Galt. 13.) Beatus wird von Elip. falscher Pro- 
phet genannt: wir wissen nicht, ob nur als Ausleger der Apoka- 
lypse, oder auch, weil er apokalyptische Schwärmerei mit Eutychia- 
nismus verbinden soUta. Antiphrasius (Beatus Kar avxifQaaiv) 
nennen ihn die adoptian. Bischöfe. 

l) AIcuin. adv. haer. Felicis — ep. ad Felicem — contra. Fe- 
licem 7 — contra Elip. 4. (Lorentz AIcuin 75 ff.) Agobard. Lugd. 
adv. dogma Felicis, nach Felix Tode. Paulinus Aquilei. de san- 
ctiss. trin. (sacrosy Ilabus) vor dem Frankf. Conc. , an welchem er 
selbst Theil nahm — contra Felic. 3, nach dem Frkf. Coric. 

m) Mansi 13. (Frankf. Conc. 833 ss.) 
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würde es wenigstens in unbedeutender Weise stattgefunden ha- 
ben. Aber wie z. B. Claudius von Turin vornehml. bei Jonas von 
Orleans, ein Schüler des Felix heisst, so kann es auch bei 
Anderen geschehen sein : nämlich, dass man alle unkirchliche 
Tendenzen von dorther an die letzte angebliche Spanische Hä- 
resis anknüpfte"). Ein Tvirklich Nestorianischer Adoptianismos 
tritt späterhin im Jo. Dans Scotus auf. 

Bleibende Nachwirkungen voriger Streitigkeiten wa- 
ren der scmipelagianiscLe und prädestinatiani- 
scLe Streit. Die ungelösten Streitfragen des S. Jahr- 
hunderts regten sich fortwährend, und Gallien undAfrica 
blieben der Schauplatz für diese Controvers. Im 6. Jalir- 
liundcrt dauerte sie noch, damals mit Uebergewicht des 
Semipelagianismus^). Dieser blieb denn aucli die in der 
Kirche vorherrschende Denkart, wenn gleich die strenge, 
der Prädestinatianismus, immer dann und bei denen her- 
vortrat, welche es mit den Dogmen der Kirche strenger 
nahmen. Während die Hierarchie beide (und somit die 
alte Dlfierenz der Africaner und Lateiner) in sicli um- 
fasste, wurde doch jene Denfeverschiedenheit durch alle 
folgenden Zeiten zum Anhalt für die Abweichungen von 
Geist und Lehre der Kirche^). 

1. Gegen äas Ende des 5. Jahrb. sind die vornehmsten 
Streiter; Faustus aus Britannien, Bischof von Riez (Reien- 
sis), der semipelag. Partei*), und Lucidus Presbyter. Die- 
ser zu Arles (472) und Lyon (475) verurtheilt und zu wider- 
rufen genölhigt. Die semipelagianische Lehre fasste sich übri- 



n) Einen engeren Zusammenhang von Claudius Lehren (z. B. von 
der Kreuzesverehrung) mit dem Adoptianismus nimmt INeander an, 
KG. IV. 236: dabei jedoch bemerkend, dass der eigentliche Adoptia- 
nismus dem Claudius fern gelegen habe. 

a) Genn. 85. Eifrig gegen den Arianismus, Exulant unter den 
Westgothen 480. Eist. HL de l. Fr. IL 585 s. 

De gratia J)ei et humanae mcntis arbitrio 2 — auf Anlass der 
Concc. von Arles und Lyon verfasst. Dort die Schrift des Faustus 
unterschrieben: ep. ad Lucidum. Sermones u. Anderes, Bibl. Lugd. 
8. und Märten. N. Coli. 9. Libellus de creaturis, quod in Ulis nihil 
Sit incorporeum , von Claudianus Mamertus, Presb. von Vienne, wi- 
derlegt {de statu animae^. A. C.Barth. Zwick. 655. 8). Auch hierin 
also lenkt Faustus von Augustinus (seinem Spiritualismus) zur alt- 
kirchlichen Äleinung zurück. 

Gegen Faustus schrieben Alcimus Avitus von Vieune u. Cäsarius. 
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gens auch jetzt nicht bestimmt. Um den Zwang bei der Gna- 
denwirkung und die Notbwendigkeit der Seligkeit und der Ver- 
dammniss hinwegzuuehmen , während man doch Pelagius ver- 
urtheilte; war die Mitwirkung des Älenschen zum Heile erfor- 
derlich. Diese Mitwirkung wurde fortwährend verschieden auf- 
gefasst : aber man meinte dem Pelagianismus dann entgangen 
zu sein, wenn man ihn niir so wenig, als möglich, thätig, 
vielmehr nur als Folgsamkeit, Nachgeben dächte ''), Der schon 
erwähnte Vincentius , Arnobius d. J. und Gennadius'^) 
gehörten dieser semipel. -gallischen Partei an. Geistiger fasste 
den Streitpunct der treffliche Cäsarius von Arles (gest. 
542) auf*). 

Durch die, oben (bei 73) erwähnte, Mönchspartei des Jo- 
hannes Maxentius (J. 519), welche den Satz, dass Einer 
aus der Trinität gelitten habe, durchgesetzt hatte, erhielt der 
Streit einen neuen Anstoss. Sie schloss sich an den alten 
kirchlichen Verdacht an, dass Nestorianismus und Pelagianismus 
Eines seien. Bei den schwankenden Erklärungen des Hormis- 



b) Daher die sogenannte gratia praeveniens von diesen Allen an- 
genommea wird. 

c) Vincentius Ler., ob. S. 139. (Neander setzt sein common. 
mit dem Widerspruche gegen Augustin's persönliches Ansehn in Zu- 
sammenhang.) Arnobius von unbekannten Verhältnissen in Gallien: 
als der Jüngere dem Africaner Arnob. entgegengesetzt: Hist. lit. II. 
%fk% SS. Sein Semipelagianismus im Psalmencommentar (eommetitarius 
in Psalmos Davidis) kommt mit dem des Buchs Praedestinatus über- 
ein — daher er von Einigen für den Vf. desselben gehalten worden 
ist: nach Neander hat er es nur vor sich gehabt. Gennadius, 
Presb. von Massilia, war selbst Bestreiter des Pelagianismus (in drei 
Bb., von denen nur wenig übrig geblieben ist, und catal. viroruvn 
ilL 42. 64). Den Semipelagianismus hat man in dem erwähnten Bu- 
che in den Abschnitten von Augustin {mnlia loquens), Prosper und 
Faustus (38. 84. 85) erkannt. Klar spricht ihn das Buch aus : de 
ßde s. de dogmatihus ecclesiasticis , an Gelasius von Rom (495. A. 

V. C. Elmenhorst. Hamb. 614. 4). C. %]. ss. (33: Nos cooperatores 
sumus gratiae divinae: das Wort hier wie im späteren Synergismus 
gebraucht, doch 50 auch: Christo auxiliante et cooperanie. 50: Si 
sunt qui tantum mali — Prädestination zum Verderben — credere 
velinty cum omni detestatione Ulis anathema dicimus u. s. w.) 

d) Zwiefache Vermittelung der Controvers: die theoretische, wie 
beim Vf. des B. de voeat. omn. gent. ^ob. S. 136) und die praktische 
(tiefere des Augustinus) bei Cäsarius. 

Cäsarius, Hist. lit. III. 190 ss. Neander KG. % 1353 ff. — 
Homilie'n, B. Lugd. 8 u. 27, von denen die genannten beiden Werke 
eine kritische Ausgabe wünschen. 
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das von Rom®), wendeten sie sicli, um Verartheilung' der Gal- 
lischen Partei, insbesondere des Fäustus, zu erhalten , an die 
auf Sardinien exsulirenden Bischöfe , für welche ihr Genosse 
Fnlgentius von Ruspe (gest. 533) gegen Faustus im streng- 
Augustinischen Sinne schrieb*^). Verurtheilung der Semipela- 
gianer zu Orange und Valence J. 529. 530, jedoch ohne Prä- 
destinatiauismus , und- indem die Concilien doch selbst dem 
Meuschen einen Theil am Heilswerke zuschrieben °). 

Es kann nur ein Wortstreit sein : ob es eine prädestina- 
tianische Häresis gegeben habe^). Nämlich, es hat stets 
Einige gegeben unter den streng Gesinnten, welche die ganze 
Consequenz der Augustinischen Lehre verfolgten : und , wenn 
die Semipelagianer über diese Consequenz zu urtheilen hatten, 
so haben sie nie ermangelt sie für häretisch zu erklären, wäh- 
rend sie es vermieden sie dem Augustinus selbst beizulegen. 
Es mag auch Einzelne gegeben haben, welche sogar über 
jene Consequenz hinausgingen, indem sie das Böse auf Gottes 
freien Beschluss zurückführten. Bei den strengen Prädestina- 
tianern wurde seit dem '6. Jahrb. die Formel, zwiefache 
Prädestination, zur stehenden; auch die Gegner bezeichneten 
gewöhnlich die Lehre derselben so : eine sehr vieldeutige, unbe- 
stimmte Formel, wie die späteren Controversen gezeigt haben*). 



e) Johannes Max. zwei Glaubensbekenntnisse, Antwort an Hormis- 
das: Bibl. Ltigd. 9. Hormisdas Brief an den Afric. Possessor: MansiS. 

f) Vita s. Fulgentü (viell. von Fulg. Ferrandus, Diak. y. Carth.). 
Seine Schriften theils gegeiv die Ariaher {contra Arianös — libri 3 
ad Trasimundum — zum Theil auch ad Monimum 3 — de S. Trln.), 
theils für' die Augustinische Gnadenlehre {de veritate praedestinat. 
et gratiae Bei 3 — de incämat. et gratia Dom., auch unter seinen 
Briefen — sermones).- Werke: Par. 684. 4. Ven. -696. 4. 

Epist. synndiea episcc. in Sardinia exsulum an Maxent. und 
seine Mönche. ■ Man^z 8'. 597 ss. 

g") 35 capitula Arausicana nach Casarius ahgefasst. 

A) Der Streit durch die Jesuiten erregt: /. Sirmond. hist. 
praedestlnatiana. Par. 648. 

Praedestinatus s. praedestinatorum. haeresis et libri S. Au~ 
gustino temere adscripti confutatio Cvom Anf. des 5. Jahrh.). Ed. I, 
Sirmond. Par. 643. 8. {Bibl. Lugd.^%1. Gall. lU) — Hist. lit. IL 
349 SS. Oudin u. A. 

i) Um die Härte zu mildern, welche in die Formel gelegt wer- 
den konnte (indem sie die Prädest. zum Verderben, wie einen beson- 
deren Act Gottes darstellte — also vielleicht vor dem Siindenfalle 
geschehen, und wie eigentlichen Act, nicht blosses Zulassen und Ue- 
berlassen), wollten die Prädestinatianer, auch Gottschalk, lieber ge~ 
mina praedestinatio sagen, mit Isidor. Hispal. Sentt. 2, 6, welcher 
wieder dem Gregor d. Gr. gefolgt ist. Gotisch, gross. Confess. S. 17. 
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2. In dieser Art, rein kirchlich, sind die inneren Strei- 
tigkeiten der Römischen Kirche üher diese Gegenstände aufzu- 
fassen: seit dem 14. Jahrhundert und wieder im 16. und seit 
dem 17. Anders, vom religiösen oder hihlischen Stand- 
puncte, entwickelte sich die Controvers unter den Protestanten. 
Wieder anders, als pantheistische ünfreiheitslehre und ihr 
Gegentheil, in manchen Parteien seit dem Mittelalter, z. B. Lei 
Wicliffe, und hei den Meisten, welche das Dogma rein phi- 
losophisch auffassen wollten. 

§♦ "SO* 

Demnach war denn im 9. Jahrhundert die Erneuung 
der prädcstinatiauischen Streitigkeit ein Ereigniss, wel- 
ches in der zur dogmatischen Bestimmtheit fortstrehen- 
den, fränhischen Kirche mit geistiger Noth wendigkeit 
hervortrat. Wir bemerken aber in dem Verlaufe der 
durch Goltschalk erregten Controvers, auch auf der 
prädcstinatiauischen Seite nicht die ganze Härte ^) , und 
unter den Gegnern theilweis sogar ein Bestreben, die 
Frage unter einen anderen, allgemeinen und freien, Ge- 
sichtspunct zu bringen^). 

1. Gottschalk's (deutschen Mönchs, erst zu Fulda, dann zu 
Orhais) ") Anklage vor Rabanus Maurus zu Mainz J. 848, ge- 
schähe wegen einer der christlichen Tugend gefahrlichen Leh- 
re''). Ehen so die Verurtheilung, zu Mainz, zu Rheims 849, 



Ausserdem aber konnte diese doppelte Prädestin. sowohl die zum 
Guten und Bösen, als die zur Sünde und Strafe bedeuten. 

a) Geschichte Gottschalk's und seines Streites: lac. Usserius , 
Gottcschalci et praedestinatianae coniroversiae ab eo motae historia 
(Dubl. 634) Hanov. 663. 8. Gilb. Mauguin, vindiciae pracdesti- 
nationis et gratiae — historica et chronica Synopsis. Zweiter Theil 
von: vett. auctorum, qui sec. 9 de praedestin. et gr. seripserunt, 
opp. et frgmm. Par. 650. II. 4. Eist. lit. de la Fr. V. — (Diese 
Drei für Gottsch.) Gegen Mauguin: Lud. Cellot, S.J., hist. Got- 
teschalci praedestinatiani, et aceurata coniroversiae per cum revo- 
catae disputatio. Par. 655. f. /. I. Hottinger, fata doctrinae de 
praed. et gr. Bei. QQ. 737, 4. — Staudenmaie r, Job. Erig. 170 fif. 
— Dreierlei mag Gottsch. in diese Meinungen und Fragen hineinge- 
führt haben: sein Lebensgescbick unter aufgedrungenen, zwangsvollen 
Verhältnissen — sein speculativer, vom Leben abgekehrter, Sinn — 
^seine unbedingte Verehrung Augustin's. (Vergl. Serv. Lup. ep. 30 : 
an Gottsch., über eine Frage aus Augustin.) . 

h) Rabanus Ausdeutung: G. lehre, hominevii etiamsi velii sal~ 
vus ßeri, et pro hoc fide recta et bonis operibus certet^ fru- 
stra laborare. Alles dieses hielt Gottschalk natürlich für unmöglich 
bei den Verworfenen. 
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zu Chiersy zweimal, 849 und SöS""). Die Lehre, welche Au- 
gustinus gelehrt, und für die ächtpaulinische gehalten hatte, 
brachte Gottschalk mönchische Züchtigongen und Gefangenschaft 
bis zu seinem Tode (868). -In Gottschalk's Confessionen*^) zeigt 
sich, neben den härtesten Formeln, doch ohne genauere Be- 
stimmung, jenes mildernde ^^propter praescita -propria facia'-''^) : 
entweder dem menschlichen Willen irgend einen Antheil an dem 
Werke seines Heiles beimessend, oder auf die Idee der scientia 
Twerfz'ß (des Wissens von dem, was unter Voraussetzung erfolgt 
sein würde, also etwa, wie sich der Mensch als freies Wesen 
benommen haben w^rde) hindeutend. Die geringe Theilnahme 
Nicolaus I. an der Sache Gottschalk's, welche dieser ihm über- 
geben hatte, und ungeachtet es Hinkmar galt, dem zu Rom 
wenig Betrauten ; diese ist aus dem alten Princip der Römi- 
schen Kirche in diesen Glaubensartikeln zu erklären, jene 
Streitigkeit eben unausgeglichen zu lassen*). 

Für Gottschalk: Ratramnus, Mönch von Corbie, Servatus 
Lupus, Prudentius, Bischof von Troyes: Remigius von Lyon, 
durch welchen die KVersammlung zu Valence 855 für Gottsch. 
entschied, Florus, Diac. von Lyon°). Unter ihnen hat S. Lupus 



c) Die Synoden b. Mansi 14. 15. Von der zweiten zu Chiersy bei 
Rheims {apud Carisiacum palatium) vier Sätze, capitula, denen zu 
Valence sechs entgegengesetzt wurden. Vorher war gewöhnlich von 
drei Fragen die Rede: Servatus Lupus de tribus quaestionibus 
(de lib. arbitrio, de -praedestinatione bonorum et malorum, de san- 
guinis Domini taxatione — ob Christus für Alle gestorben? wobei 
1 Tim. 2, 4 der Hauptgegenstand der Frage war). 

d) Eine Confess. zu Mainz ; zwei aus der Gefangenschaft, kürzere 
und längere: beisammen Mauguin I. 7 ss. 

e) Auf das Vorherwissen der blossen Erbsünde und Erbschuld 
kann man diese Präscienz nicht beziehen (so Pfeander IV. ^99). Da- 
gegen u. Ä. CoTifess. prolixior p. 13 : Quos praescisti per ipsorum, 
propriara miseriam in damnabilibus perseveraturos esse peccatis, 
illos profeeto tanquam iustissimus iudex praedestinasti ad interi- 
ium merito satis. Gottschalk hält in der Controvers nur das fest: 
Gott sehe wirklich voraus, sein Beschluss also erfolge nicht, wie im 
endlichen Geiste, erst im Laufe der Dinge — der Präscienz folge 
immer die Prädest. und unmittelbar {nullum vel momenfi inter- 
vallum p. 10). 

/) Doch das Concil von Valence ist durch Nicolaus bestätigt wor- 
den. {Fideliter confirmat et catholice decemit.) 

^ g) Ratr. an König Karl d. Kahlen ^ Bb. — S. Lupus, Abt von 
Ferneres {FerraiHae — : von Einigen wurden zwei Lupus untersehie- 
den, auch bei Mauguin), an Hinkmar, und das oben erw. Buch, auch 
ep. 128 an K. Karl. Prudent. Tricassinus (früher ep. ad Hincm. et 
Pardulum, und ep. tractoria contra k cap. conv, Carls.) und Flo- 
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am bedeutendsten und am strengsten gesprochen : aber er lässt 
auf einem anderen Wege der Milderung, für die Verstossenen 
gelindere Strafen der anderen Welt, eben durch das Verdienst 
Christi, zu^). 

2. Gegen Gottschalk schrieben Rabanus, Hinkmar vonRheims 
und Job. Erigena^). Der Erste bewegte sich durchaus nur in 
Widersprüchen; Hinkmar sprach vollkommen semipelagianisch 
in der alten Weise ; von Erigena gilt das oben Gesagte. Auf 
seinem freien philosophischen Standpuncte^) erschien ihm die 
Prädeslinationsfrage nur als die über die göttliche Vorsehung, 



rus gegea das Buch von Job. Erigena — Remigii et eecl. Lugdun. 
de tribus epistolis (Hinkmar's, Pardnlus von Laon u. Rabanus) und 
de ienenda immohiliter Seripturae S. veritate. 

Serv. Lup. Opp. JBaluz. (664) Antvp. 710. 8. 

Auch zu Valence : Ex ipsa multitudine fidelium et redemtorum 
alias salvari aeterna salute, quia per gratiam Bei in redemtione 
sua ßdeliter permanent — alios quia noluerunf permanere ad 
plenitudinem salutis non pervenire. 

h) S. Lup. de 3 quaestt. 39: Nos salva fide hoc est ita causarn 
in 7nedio relinqnamus, ut si quiUhet eundem sangin?ic?n redemtoris 
prodesse a liquid etiam perditis , valeant demonstrare , non soluin 
resistamus nihil, verum etiam libenter in eorum. causam fransea- 
mus — Cur non — tanti pretii merito puniat mitius'^ etc. 

i) Rabanus in Briefen (ßlaiigu. i ss. u. zwei ungedruckte, Theol. 
Quartalschr. 1836. 3.) und in den Mainzer Beschlüssen — Hinemar. 
de praedest. JD. et libero arbitrio^ die letzte Schrift in dieser Streit- 
sache gegen die Beschlüsse von Valence, H. frühere Schrift ist ver- 
loren gegangen — lo. Scot. Er. liber de divina praedestinatione, 
auch 19 syllogismi genannt. 

Hinkmar (gest. 882), glänzende Erscheinung dieses Jahrhunderts: 
Verlheidiger der Rechte (}es Staates und der Bischöfe gegen den Rö- 
mischen Stuhl. (W. F. Gess, Merkww. a. d. Leben und den Schrif- 
ten Hinkmar's. Gott. 806. 8.) Opp. ed. L Sirmond. Par. 645. II. 

k) Jo. Erigena stand in gar keinem Zusammenhange mit diesen 
Streitfragen, indem er weder ein Wissen noch ein Bestimmen und 
Wirken Gottes im Sinne des Theismus annahm, da er ja {div. nat. 
5, 27) leugnete, dass das Böse und die Bösen, als nicht durch Gott 
Gewordenes, von ihm gewusst werde, und wie er die Vorstellung 
vom ewigen Verderben verwarf. 

Vorzügliche Erklärung von J. Erig. , c. 18 : ^ — Divina sapientia 
praedesiinavit in suis legibus modos , ultra quos impiorum 7nalitia 
progredi non polest — praedesiinavit Deus impios ad poenam vel 
interitum, h. e. eircumscripsit eos legibus suis incommutahilibus 
— ea quippe dij)icultas, qua prohibentur pervenire ad ea quae ap- 
petunt, efficitur iis poenalis interitus — U. s. w. 

Aus Erig. Buch erst 19 Satze ausgezogen von Gottschalk's Freund, 
Egilo EB. von Sens. — Angeklagt wurde Job. Er. vornehmlich über 
Zweierlei : Pantheismus und Misbrauch der Philosophie. 
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oder über das Leben und Handeln der Menschen im Verhält-' 
nisse zu dem Sittengesetze und zur sittlichen Weltordnung. 
Die Willensfreiheit, unter dem Einflüsse der Gottheit, setzt er 
dabei voraus ; ohne Zweifel Beides in dem Sinne , welchen 
seine philosophische Lehre gestattete^). 

§. SO. 

Neben diesen Nachljläng-en alter Streitigkeiten führt 
uns nun das 9. Jahrhundei-t, und zum Theil unter den- 
selben TbeJlnebraern , den ersten Abendmahlsstreit 
vor, welchen die Kirche iii sich gesehen hat. Aber diese 
Lehre blieb von da an für das Abendland der dogmati- 
sche und' kirchliche Mittelpunct. Indem der Geist der 
Kirche nach begrifflichem Verständniss der sinnlich er- 
habenen Formeln der Römischen Liturgie strebte, stellte 
.Paschasius Radbertus den haaren, sinnlichen Wort- 
verstand derselben als das kirchliche Dogma hin^), zu- 
gleich mit anderen Uebertreibungen der Lehre ^) : jedoch 
von dem späteren kirchlichen Dogma noch entfernt ^). 

1.*) Der Abt von Corbie, Paschasius Radbertus (gest. um 
851), keine unbedeutende Erscheinung jener Zeit, ja Einer 
von den Gelehrten derselben, verfasste um 831 das Buch, wel- 
ches den Streit erregte: vom Leib und Blut des Herren^). 



l) Ein Nebenstreit zwischen Gottschalk ond Hinkmar (857) über 
dessen Abänderung der Liedesstelle: ie, trina Deitas nnaque po- 
scimus, in summa. Einem, eolleotio ex S. S. et orthodoxorum 
dictis de una ei .non trina Deitate. Ratramnus stand anch hier ge- 
gen Hinkmar. Dessen Schrift ist verloren gegangen: Gottsehalk's 
bei Hinkmar. — Gottschalk hatte Recht nach dem kirchlichen 
Sprachgebrauche im trina (wie im Worte irim'tas), Hinkmar nach 
dem allgemeinen. Dia Formel blieb daher orthodox, und findet 
sich wieder in einem, dem Tb. Ag. beigelegten, Hymnus, welchen 

nach Nat. Alex, die Kirche fortwährend gebraucht bat : Te, trina 

poscimus , sie tu nos visita sicut te colimus n. s. w. 

a) Die allgemeinen Schriften zur Geschichte der Eucharistie — 
Nat. Alexander — Mabillon, de controversiis eucharisticis sec, 9; 
praef. AJ. SS. Ord. Ben. see. A. P. % Ebds. elogium Paseh. Radb. 
Hist. lit. de l. Fr. /^. 287 ss. Staudenmaier a. B. 200 ff. 

b) De corpore et sanguine Domini (auch de saeramento e. et s. 
D.), am besten herausg. in Mart. et Durand. Coli, ampliss. IX. 367 ss. 
Oft in den Handschrr. unter Rabanus Namen. Geschrieben an Placi- 
das (Warin) Abt zu Corvey: 844 neu bearbeitet und dem K. Karl 
d. K. übergeben. Zur Vertheidigung des Buchs: P. R. ep. ad Fru- 
degardum (Mönch zu Corvey). Ausserdem Cgmmentariorum in Mat- 
fhaeum 12 Bb. — Lebensbeschreibungen von Heiligen und A. Vor 
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Dieses war von Altersher der Name des Abendmahles selbst. 
,,Wie die Liturgie es ausspricht, behauptete Paschasias, so 
ist es wirklich "^), gegen die Wahrnehmung der Sinne soll der 
Glaube sprechen ^). Derselbe Leib, welcher auf Erden gelebt 
und gelitten hat, der Leib am Kreuze"), wird empfangen und 
wird geopfert im Abendraahle. (Denn auch die Opferidee hielt 
P. R. fest.) Brod und Wein sind die Scheinbilder {species, ß- 
gura) des Wahren und Eigentlichen." 

2. Paschasius lehrte daneben, was längst schon mytholo- 
gisch -übertreibend , über die evangelische Darstellung hinaus 
von der Empfängniss durch den heiligen Geist, im Sinne der 
Kirche gelegen hatte, die übermenschliche Geburt Christi 
(partus virgi'neus)^). Hierdurch erhält aber wiederum das Ganze 
seiner Ansicht von der Menschheit Christi einen geistigen, wenn 
gleich doketistischen, Charakter, bei welchem sich jene üeber- 
spannung in der Abendmahlslehre leichter begreifen lässt und 
einen milderen Sinn erhält. 

3. Paschasius Lehre vom Abendmahle unterscheidet sich 
.von, der Transsubstanliationslehre der späteren Kirche noch in 

mancher Beziehung. Der Gegenstand des Sacraments ist im- 
mer mehr nur Himmlisches, Göttliches. Aber das Wunder dai'in 
liess er nicht durch die Consecration geschehen, sondern im 
Sinne der alten Kirche durch den heiligen Geist, welcher in 
dem Leib Christi fortwirke °). Endlich ist der Erfolg des Sa- 
craments bei P. R. immer mehr ein innerlicher; die Vereini- 



nehmlich auch de ßde, spe et caritate, Mart. et JDur. Coli. IX. 4:70 ss. 
Opp. ed. I. Sirmond: Par. 618. f. und Bibl. Lugd. 14. 

c) Der Wunderbegriff ist in Paschasius Lehre die Hauptsache, 
sein Buch (dazu hestimmt, dass nach ihm den Heiden gepredigt wer- 
den sollte) geht von ihm aus {pmnia quaecunque voluit, fecit in 
coelo et in terra). — Mit Angust. erklärt er es für die Natur des 
Weltlichen, dem göttlichen Willen zu gehorchen {omnium esse- Bei 
voluntas est)-, also sei das Wunder nicht gegen die Natur. (Sap.l6,^i.) 

d) Ja (c. 1. 8); ideo non ista mutantur exterius in speeiem 
(zur Erscheinung), sed interius, ut ßdes comprohetur in spiritu. 
Bisweilen jedoch ist das Wirkliche wunderbar erschienen: osteiisio 
carnis Christi pro asserfione veritatis. c. 14. 

e) Ut mirabilius loquar, non alia plane caro quam quae nata 
est de Maria et passa in carne, et resurrexit e sepulero. c. 1. 

f) C. G. F. JFalch. hist. controversiae de partu virginis. 
Gott. 758. — P. R. de partu virginis. Dacher. Spie. I. 44 ss. 
Ratramnus de eo quod Chr. ex virgine natus est. Ebds. S? ss. 

g) Eadem virtute Sp. S. per verbum Christi caro ipsius et san- 
guis efficitur invisibili operatione. c. i% 
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<niug mit Christus und Heiligung des menschlichen Wesens ''). 
Auch erfolgt dieser Segen nur beim würdigen Genuss. Durch-' 
aus also schwankt die Lehre noch in einen geistigeren Sinn 
üher. Dabei aber bricht sie noch stärker als jene spätere, 
mit dem Zeugnisse der Sinne; wenn dieses gleich mehr nur 
die Form angehen mag ,. in welcher sie sich aussprach : und 
wiederum lässt sie ein wirkliches Auffassen des Himmlischen 
im Zustande des Glaubens zu. 

§.8«. 
Die öffentKcIic Meinung^ neigte sich ohne Zweifel 
schon damals der strengeren Vorstellung nnd dem Wun- 
derglauben im AM. zu. Die Gegner, Rabanus Mau- 
rns, Ratramnus und Johannes Erigena, haben 
mit einander die Formel gemein, dass das AM. nicht 
Leib und Blut Christi, sondern nur das Sacrament des- 
selben sei ^) : aber die Ausfuhrung ihrer Lehre ist ver- 
schieden gewesen. Es bleibt bei ihnen Allen das sinnlieh 
Dargebotene : aber entweder theilt sich zugleich mit ihm 
der Leib Christi mit, dieser auch wohl nur von himm- 
lischer Lebenskraft verstanden, oder der Empfangende 
fasst das Abwesende, Heilige mit Gedanken und Ge- 
müth auf ^). 

1. Sacramentum corporis et sanguinis Christi: Vorstel- 
lung, Zeichen, Feier, kurz Etwas, hinter und über welchem 
Jenes ist, Leib und Blut Christi^). Ebenso virtus c. et s. C, 
im Gegensatze zu veritas. 

Wieviel wir von Rabanus aus dieser Controvers besitzen, 
ist zweifelhaft: Jo. Erigena Schrift ist verloren gegangen, und 
die, mit grösster Wahrscheinlichkeit dem Ratramnus beigelegte, 
Schrift gehört wenigstens gewiss nicht dem Erigena an^). 



k) Christo incoTporari — sanctifieari' 

a) Paschasias dagegen deutete den Namen, sacramentum, für sich 
— : pignus salutisy cum res gesta visibilis lange aliud invisibile 
intus operatur. 

V) Rabanus Maur. ep. ad Heribaldum, Aniissiodor. eptse., von 
J. Baluze herausgeg. , Anh. zu Regino, Par. 671. 8. Für den, hier 
von Rab. citirten, Brief des Rab. an Egilo halt Mabillon {Ass. 0. B. 
sec. i. P. ^) die Schrift, welche er daselbst gegeben hat: dieta eu- 
iusdam sapientis de c. et s. C. adv. P. Radb. 

Ratramn. de c. et s. D., zuerst Col. 1532 horausg. und oft wie- 
derholt. Von Jac. Boileau. Par. 713. 13. Mit e. Abb. voa JF. Hop- 
kins (1688) auch in franz. Uebertragung : Ratramne ou Bertram du 
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2. Die dem Ratr. zugeschriebene Schrift spricht sich nicht 
blos für Eine Auffassung des Geheimnisses aus. Vorherrschend 
in ihr ist jene, dass die Substanz des himmlischen Lebens ne- 
ben dem sinnlich Dargebotenen mitgetheilt werde : der. Leib 
Christi, wie er beim Johannes das Leben geben soU. Rabanus 
scheint den Leib Chrisli mehr eigentlich verstanden zu haben: 
einen, welchen der Logos annehme und mit den dargebotenen 
Zeichen vei'binde"). Die Vorstellung von einer ganz nur idea- 
len Theilnahme an L. und BI. Chr. legt man wohl mit allem 
Rechte dem Jo. Erigena bei'*). 

Bei diesen Auffassungen allen hängt übrigens natürlicher- 
weise der wirkliche Genuss des Himmlischen von dem Glauben, 
überhaupt von der Empfänglichkeit des Geniessenden, ab. 

Zur Bestärkung und Fortleitung der strengen Vorstellung 
wirkten in den folgenden Zeiten Liturgie und kirchliche Poe- 
sie, Hierarchie und Volksaberglauben zusammen^).. Doch im 



Corps et du sang du Seigneur. Amst. 717. 8. Die Schrift wurde auf 
Anlass K. Karl's geschrieben: Pasch, wird in ihr nicht genannt. 

Jo. Erig. hat nach Hinkmar {praed. 31) u. A. auch eine Schrift 
über diese Controvers geschrieben : schon Berengar hat die von Ra- 
tramn. für jene gehalten, und aus ihr unter dem Namen von Scotus 
citirt. Auch in der Römischen Kirche galt diese Meinung oft. F. W. 
Vgl, Laufs, ü. die für verloren gehaltene Schrift des J. Erig. von 
der Eucharistie. Th. St. u. Kr. I, A. 1828. 

c) Rab. spricht vornehmlich nur gegen die Identität des AM.Ieibes 
mit dem irdischen Leib Jesu. Ratr. (S. 204 Jmst.) vergleicht das AM. 
mit der Taufe : diese reinigt unter einem Symbol, jenes heiligt (c. et 
s. C. vita est, participantibus tribuens immortalitatein). 

d) Nach Hinkmar hat Sc. gelehrt tantiim memoriam veri cp. et 
s. C. Neander weist angemessen auf die indirecte Polemik gegen die 
irdische Gegenwart von L. u. BI. C. hin, divis. nat. 5, 30 — : non 
immerito redarguendi sunt, qui corpus dominicuin post resurr, in 
aliqua parte mundi conantur adstruere et localiter et temporaliter 
moveri etc. Christus ist ihm ja überhaupt die vergeistigte Menschheit. 

Andere Schriften über diesen Streit aus 9. Jahrh. : Anon. (für 
Haymo v. Halberst. gehalten, von Anderen f. Remig. v. Auxerre, da 
die Aeusserung abweicht von denen bei Haymo zu 1 Kor.), de corp. 
et s. D. ßac/ier. I. 43 s. {substantiam p. et v. per operat. divinae 
virtutis in aliam substantiam substantialiter converti). Rather. ep. 
ad Patricium de corp. et s. D. (weist die Metaphysik über das AM. 
zurück). Gerbert {Pez. thes. I. 2. 133 ss.). Vgl. Hock a. B. 166 If. 
Geri). nimmt einen dreifachen Leib Christi an {corpus tripartitum): 
von Maria geborenen, in der Eucharistie gegebenen, mystischen. 

Wie in der Zeit der Reform., traten die Differenzen damals schon 
in den drei Formeln hervor: Wandlung — Herabkommen (defen'i 
Rather.) Chr. — Erhebung zu Chr. 

e) Stercoranistae (aus Matth. 15, 17) seit dem 11. Jahrh. ebenso 
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tieferen Grunde und kirchlich geduldet bestand noch, vorerst 
bis zum Schlüsse des 11. Jahrhunderts, eine grosso Verschie- 
denheit der Meinung in dem Artikel. 

Neben diesem Tvicbti^yeren und beziebiingsrcicben 
Meinungsstreite bamen andere in demselben Tbeiie der 
abendländiscben Kircbe wenig- in Betracht, und nur der 
Zufall bat uns die Kunde von einigen derselben gebracht. 
So von den Meinungen Adalbert's und Clemens, 
welcTie Bonifacius zu Rom anblagle^). Es konnte unter 
der dogmatiscben Tendenz der Zeit und in der geistigen 
Entwicfcelung derselben niclit an Widerspruch, auch an 
dogmatlscbem 5 gegen die Kircbe fehlen^). 

1. Adalbert, Franke, Clemens, Schotte oder Irlän- 
der*''). Anklage gegen sie J. 744. KVss. zu Soissons und 
im Lateran 744. 45. 

2. Neben den Vorwürfen der Verachtung der Canones und 
der Väter, wie des Priesterthums (insbesondere der priesterli- 
chen Confession und Absolution), auch der Piömischen Kirche 
(limina apostolorum) ; erschienen hier theils solche , welche 
einen tieferen Sinn errathen lassen (allgemeine Prädestination 
und besondere Meinungen von der' Höllenfahrt Christi: auf re- 
ligiösen Indifferentismus hindeutend'')), theils gehässige Nach- 



wJe später diß Kapernaiten genannt {Pasch. 20: frivolum est in hoc 
inyst. cogitare de stercpre etc.). Hambert nannte die Griechen so, 
weil sie meinten, die Eucharistie breche das Fasten. Eine Seete 
hat es nie gegeben. C. M. Pf äff. de Sterc. medii aevi, tarn tat. 
quam graecis. Tüb. 750. 4. 

a) lieber Adalbert ffi'st. lit. de l. Fr. IV. 82 ss. Die Biographen 
von Bonifacius. — Flacius und die Centuriatoren setzten Beide unter 
die Zeugen der Wahrheit, 

Bonifac. ad Zachar., ep. 67: Zachar. drei Briefe an Bonifacius. 
Die Concc. bei Mansi 12. 

b) Quod Christus, descendeiis -ad inferos , omnes — inde libcra- 
verit — et miilta alia horribilia de praedestinatione Bei, contraria 

fidei eatholicae affirmat (dass die Beseiigung, die Prädestination, für 
Alle gehöre). 

Die Verbindung der Höllenfahrt mit allgemeiner, insbesondere heid- ■ 
nischer. Beseligung, ist ein uralter Gedanke von Marcion und den 
Hadekerditen {Pi^aedestin.) her (vgl, Philastr. 122, das. Fabric.j Au- 
gust, haer. 79). St, Baluze zu der Stelle, Serv. Lnp. ep. 20 • Cice- 
ronein et Virgilium ceterosqiie opinione eins probatissimos viros in 
electorjim coUegium admittit (Probus, Priester zu Mainz), ne frnstra 
Bominvs sanguinem fuderif, et in inferno otium trivent — . Eben- 
so zwei Priester zu Constant. b. Greg. M. epp. 7, 15. 

Dogmcngeschichle. . 15 
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reden (dass sie für sich die gleiche Verehrung mit Christus 
und mit den Aposteln angesprochen hallen), Adalhert scheint 
mehr als Schwärmer*^), Clemens mehr als Irrlehrer aufgetre- 
ten zu sein. 

Aber die Kirchen des Morgen- nnd Abendlandes be- 
rührten und trennten sich in den beiden Streitigkeiten: 
über das Biiderwesen und über die Glaubensformel 
vom Ausgange des heiligen Geistes. Die erstere 
war zwar ursprünglich nur ein innerlicher Streit in der 
griechischen Kirche : doch führte schon dieser auf we- 
sentlich verschiedene Denkarten und Stimmungen zwi- 
schen den beiden Kirchen hin. In der zweiten trat mehr 
und mehr die verborgene Trennung und der Zwist der 
Kirchen hervor- 

Die Frage über die Bilder hat in der Kirche sehr ver- 
schiedene Bedeutungen gehabt ^). Wie sie im 8. und 9. 
Jahrhundert, wechselnd in Sinn und Erfolg, behandelt 
und entschieden wurde, ging sie mehr die politische und 
die Kirchengeschichte, als die der Dogmen, an^). Die 
letzten Beschlüsse der griechischen Kirche haben blei- 
bendes Ansehen erhalten ; die der lateinischen wider- 
sprachen sich, und diese Kirche hat sich bei dem Gegen- 
staude immer mehr an das in ihr äusserlich und thatsäch- 
lich Bestehende gehalten, als dogmatische Fragen dar- 
über besprochen 3). 

1.^) Es sind vornehmlich fünf Beziehungen, in denen man 
von den heiligen Bildern in der Kirche gehandelt hat. Schon 
der Zeitfolge nach wurde 1) fiher Recht und Nutzen von 



c) Brief Christi za Jerusalem vom Himmel gefallen, anter Adalb. 
Verehrern ip Gebrauche. Later. Concil: vgl. Ittig. app. l. de kae- 
resiarch. p. 109. 

a) I. Dallaeus de imaginihus ss. 4^ L. B. 642. Dagegen N. 
Mex. zum 8. Jahrh. d. KG. — L. Maimbourg, hist. de Vheresie 
des iconoclastes. 679 ss. IL 12. Dagegen F. Spanhem. earevce. 
hist. de origine et progressu controversiae iconomachicae — L. B. 
685. 4. und: Bist, imagg. restituta. L. B. 686. — J. H. v. Wes- 
senherg, die christlichen Bilder — 817. II. K. Grüneisen, über 
bildliche Darstellung der Gottheit. Stuttg. 828. 

Die kirchl. Archäologie'n neuerer Zeit. C. Meyer, über die Ver- 
hältnisse der Kunst zum Cultus. Zur. 837. 
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sinnlichen Erinnerungen aus dem ürchristentham gehandelt 
(Gnostiker^-)), 2) über Schmuck, Fülle und Reiz des Cultus 
(3.^4. Jahrh.)» 3) über Aberglauben mit Bildern als Mitteln 
höherer Einwirkungen, 4) Verehrung derselben, 5) über bild- 
liche Darstellung des Göttlichen und Himmlischen. Das Letzte 
beschäftigte vornehmlich die neueren Zeiten. Der Bilder- 
streit des 8. und 9. Jahrb. liess, mehr oder weniger klar, 
alle diese Beziehungen hervortreten. 

Ehe die Kirche Bilder hatte, gebrauchte sie nur Sym- 
bole*^). An der Stelle von diesen allen blieben aber bald 
nur die beiden urchristlichen stehen, Taufe und Abendmahl. 
Im' Bilderstreite kam das Abendmahl, nach veränderten Vor- 
stellungen von demselben, auch als Abbildung Christi (dv- 
viTvna) zur Sprache. Die Kreuzes Verehrung ist nie in 
den Bilderstreit hineingezogen worden '^) : das Kreuz war von 
Altersher als Symbol und selbst als geistige Macht anerkannt 
und verehrt, und blieb es, auch im Gegensatze gegen die Bilder. 

2. Die Geschichte des Bilderstreits ist ein wichtiger Bei- 
trag zur Geschichte der Verhältnisse und des Zusammenstosses 
von Kirche und Staat ^), ein Beispiel von dem natürlichen In- 
teresse des Mönchthums für die kirchlichen Entstellungen und 
Misbräuche ^). Zum Theile führt sie uns eine ehrenwerthe 



b) Oben S. 33. Bilder von Christus wies die älteste Kirche zu- 
rück, gewiss nicht blos wegen der, aus prophet. Stellen genommenen, 
Misgeslalt Jesu (Jes. 53, % — Justin-, Clem., Orig., Tert.), sondern 
(was sie ja auch auf diese Stellen nur angewiesen hatte) aus der 
idealen Nichtachtung des Aeusserlichen , Zeitlichen, an der Person 
Christi. Die spät. Bilderfeinde gebrauchten unter anderen die Stellen, 
Job. 14, 9. ^iKor. 5, 16. — 

Im Bilderstreite war es dagegen ein gewohnliches Argument der 
BFreunde, die Verwerfung der Bilder stamme aus dem Doketis- 
m u s , also Gnosticismus, und es war dann leicht (wie diese Verketze- 
rung ja immer in einander umschlug), bald Nestorianismus , bald 
Eutychianismus darin zu finden. 

c) Schrr. von Munter u. A., ob. S. 14. 

d) Kreuz heisst sowohl das Zeichen als das Bild: endlich auch 
das, von Heraklius angeblich wiedergewonnene, Kreuz Jesu selbst. 

7. Gretser, de sancta cruce. Ingoist. 600 ss. III. 4. 

e) F. C.Schlosser, Geschichte der bilderstürmenden Kaiser des 
oströmischen Reichs. Frkf. a. M. 812. Lorentz Alcuin 102 ff. 

f) Die Bilderfeinde von den Mönchen XQiartavoy.azriyoQoi genannt. 
Weniger bedeutete das gewerbliche Interesse der Mönche und Klö- 
ster, von denen die Bilder ja gewöhnlich gefertigt wurden. Die Mön- 
che als Finsterlinge, oKoxivSvzoi, bezeichnet von Constantin, dem 
Soldatenkaiser. 

15* 
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Theilnahme der weltlichen Macht an der Verbesserung- der Kir- 
che vor°); wiederum aber auch viele Beispiele von materiali- 
stischen, rohen Üebergriffen des Weltlichen, und von Kraft und 
Eifer für die Freiheit des Geistigen und der Kirche. Uebri- 
gcns ist auch diese Geschichte ganz durchzogen von welllichen 
und persöalichen Interessen und Motiven. Die Nachbarschaft 
des Islam und die Scheu vor demselben hat ein bedeutende-s 
Moment für diese Sireiligkeit abgegeben^'). 

Ereignisse : K. Leo aus Isaurien 726 , entschiedener seit 
730 (Germanus, Patriarch A^on Cpel, Bilderfreund), und Con- 
slantinus (Kopronymos) 741. Eikonoklasten') — KVsammlung 
für sie zu Cpel 754. Gregor 2. und 3. von Rom (Rom. Syno- 
den 731 u. 769), Eikonodulen. Vermittelnd: Nicänisches Con- 
cilium (7. ökumen.) 787, unter der Athenienserin Irene, von 
Hadrian I. angenommen und zum Theil geleitet^) (Verehrung* 
untergeoi'dneter Art, a,onaaf.ios, ttj.irjTiz'^ 7iQog'4VVi](Tts, 
Sovleia, der XaTQeia entgegengesetzt, und nur beziehungs- 
weis, oye.TLY.')) — ^ nebelhafte. Nichts sagende und im Leben 
halllose, Begriffe)^). Die KVs. zu Frankfurt 794 sprach mit 
richtiger Consequenz gegen alle Verehrung : die fränkische 
Kirche konnte hierbei schon den vorwaltenden Neigungen der 



Die unter dem Namen der ökumenischen Lehrer in Cpel hc- 
slehende Akademie von 12, von Leo Is. zuerst befragt, widersprach 
ilim gleichfalls. 

g-) Die Meisten von den bilderstürmenden Kaisern haben auch In- 
teresse für die Wissenschaften bewährt. 

K) Die Byzantiner schwanken zwischen den Angaben, dass Juden 
(Cedrenus, Zonaras) oder dass Saracenen (^Agaßs?, Ismaeliten) den 
Anstoss gegeben hätten (Theophanes). Vielleicht aus Schea vor dem 
Vorwurfe des Judenthums wurde das Mosaische Bilderverbot von 
den BFeinden seltener gebraucht. Wiederum machte auch schon der 
Hass gegen die Saracenen die Orient. Patriarchen zu entschiedenen 
Bilgerfreunden. 

r) Der Streit führt Dreierlei auf, was gegen die Bilder geschehen: 
Höher hängen — Hinwegnehmen {aa'&aiQsais) — Zerstören {y.Xdats). 

k) Beschlüsse von Cpel und 13 Anathematismen in den Acten der 
3. Nie Synode : Mansi \%. 13. Canones der zweiten Rom. Synode 
ebds. 12, 713 ss. 

/) Die Carol. "Bih. nehmen auf jene Unterscheidungen keine Rück- 
sicht — {ciiltus, adoratio , ohservatio, veneralio gleich gebraucht) 
und die Beschlüsse von Frankfurt verwerfen sie {Can. %: omnimo- 
dis adorailonem et servitutem — condemnaverunt). 

LI. Carol. 2, 31. 3, 16. 4, 4: als Schmuck und zur Erinnerung 
sollen sie noch bleiben. 
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deutschen Völker folgen'^). Päpstlicher Widerspruch : andere 
Entscheidung (veranlasst von K. Michael's Schreihen) durch Lud- 
wig d. Frommen KVs. zu Paris 825°), auf welche der Rom. 
Stuhl .Nichts ölfentlich erwiedert hat. 

Als Schriftsteller waren in der fränkischen Kirche thälig ; 
Agobard — Jonas von Orleans u. A.°) Durchgreifend durch 
die kirchlichen Mishränche, also Bilder zerstörend, wirkte Clau- 
dius von Turin (gest. 839)^'). Von ihm leitete man oft blei- 
bende Widersprüche gegen die Kirche ab, welche im 12. und 
13. Jahrh. in Ausbruch kamen. — Nur allniälig hat sich der 
Brauch der fi'änk. Kirche dem der Römischen gleich geraacht. 

Wiederauflebender Streit in der griechischen Kirche im 
Anfang 9. Jahrh. (813): gegen die Bilder K. Leo der Arme- 
nier, Michael, Theophilus (832 f.). Die Bilder behauptet durch 
Theodora und durch die KVss. : Cpel 861. 869 (Rom. 8. ökum.). 
879. (griech. 8. ökum.) unter Pholius Einwirkung i). A^on da 
an wurde der Name der Orthodoxie dort an das Bilderwe- 
sen geknüpft''). — Unter den theologischen Vcrlheidigern der 
Bilder sind ausgezeichnet Job. Damascenus, NIcephorus (Patr. 
v. Cpel) und Theodor vom Kloster Studium zu Constanliuopel 
(gest. 826)'). 



m) Ancli in der Beibelialtung des Rellquicnwesens (LL Car. 3, 24): 
nach Lorentz Ale. 118. (Bilderloser Naturdienst der Deutschen.) 

«) 3fansi li. -415 ss. Hier auch Älichael's Zuschrift au Ludwig. 

o) ylgohard. contra eorum supcrstilioiicm, qiii pictui'is et 
imagg. SS. adorutionis obsequium dej'erendum putant — Jonas Aii- 
rel. adv. Claudil Taur. apologeticum IL 3, gegen Bilderzerstörung, 
wie gegen Bilderaubetung. Diingal. respoiiss. contra Claudii li- 
brum u. s. w. Beide Bibl. Litgd. 14. 

p) Claudius Taur., liber informationum liturae et Spiritus 
super Leviticum ad Theodemirum, M ahillon vett. anal. II. 91. 
jipologeticus adv. Theodcmiruvi de cultu imagg. et Sanctorum. Die 
Frgrara. des Buchs aus Jonas Widerlegungsschrift bei Flacius, calal. 
testt. vcr. 936 ss. Melch. Goldast an : impevialia decreta de cultu 
imagg. Frkf. 608. 8. Ausserdem gedruckt ist Ciaud. Coinm. z. Galater- 
briete, Bibl. PP. Lugd. 14. j4. Rudelbach. Cl. Taur. incdd. ojjp. 
specimina etc. Havn. 824. 8. Walch, G. d. Ke^z. II. 140 ff. 

5) Cpol. Synoden: Mansi 16. 17. 373 ss. 

r) Fest der Orthodoxie 842 (19.' Febr.). Ritus desselben, Constan- 
iin. Porph. de cerimm. ant. Byz. I. 28. Rciske das. S. 73. 

s) lo. Dam. yLöyoi diioKoyTixiv.ol itqoi tovs Sia^älXovra? twc 
dyias slzovai. Opp. Lequien. I. 305 ss. ^oyos dnodsfATtno? Tragi 
rwv dy. eix. ib. 610 ss. AUes freilich kritisch bestritten nach Aecht- 
hcit oder Reinheit, auch b. Schlosser a. 0. 181 ff.- INicephor. vier 
Schrr. gegen die Ikonomachen, Basn. thes. IL 2. p. 4 ss. und dv- 
Tt{j(j7jzcy.dy Comhef, auciar. 1 und 2. (Leben iNiceph., auch sein Ge- 
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3. In den Bestimmungen der griechischen Kirche für die 
Bilder tritt noch Folgendes hervor. Abbildungen der Gottheit 
wTirden von den Bilderfreunden ausgenommen : sie kamen gar 
nicht ifl Erwähnung^). Der Unterschied zwischen Gemälden 
und Bildwerken, und die Gestattung nur jener'*), sowie an- 
dere Gewöhnungen der späteren griechischen Kirche hei die- 
sen Gegenständen kamen in jenen Streitigkeiten und Bestim- 
mungen noch nicht zur Sprache. Die Verehrung und die Für- 
bitte Mariens und der Heiligen wurde von den Bilderfrenndcn 
stets vorausgesetzt : bei den ßilderfeinden schwankte sie bis- 
weilen"^). 

§. 85. 

Die lange schon bestandene Trennung in Geist, Ver- 
fassung und Ansprüchen der beiden Kirchen, bedurfte 
nur einer dogmatischen DifFerenz, um mit gegensei- 
tigen Anathemen hervortreten zu können. Diese bot sich 
in Einem Puncto dar, Tvcicher in der Zelt dogmatischer 
Bestimmungen, im 4. und 5. Jahrhundert nicht entschie- 
den worden war^), und in dem sich gerade eine uralte 



sprach mit Leo Arm.) in Combeßs. origg. verum. Cpol. manipulus. 
Par. G64. und AA. SS. 13. März). Theod. Stud. epp. und Schrr., 
ed. Sirmond. Opp. varr. V. 696. 

Manches Aehnliche mit dieser christlichen Bilderphilosophie findet 
sich im Neuplalonismus : vgl. lamblich. de mysteriis. S. u. A. die 
Vertheidigang- der Bilderverehrung von Celsus b, Orlg. 7. 373 Spenc, 
und Or. Antw. darauf. 

f) Bios in Beziehung auf Christus als die sichtbare Gottheit. 
11) Goar, ad eiicJiolog. p. 28. 

Andere Vergeistigungen in dem Bilderwesen der griech. K., z. B. 
bei Ge. Zappert in: Vita b. Petri Acolanti. Wien 1839. 77 ff. 

v) Bei Constantin äusserte sich wiederholt der Zweifel sogar über 
das ■d-iOToxos, Theoph, chronogr. 366: ä'pTt ri jj/ias ß?.diTT£i, idv 
?.iyojjusv Trjv <&€. ygiaxozöy.ov ; 

Doch wird Verehrung Mar. und der Heiligen aasdriicklich recht 
gesprochen zu Cpel 754, und Anathema über das Gegentheil, Anath. 
9. 11. — Heiligen -Fürbitte und Verehrung, LI. Carol. I, 30. %, 21. 

Bei Claudius freilich ging der Widerspruch auch auf Heiligen- 
verehrung, sowie auf die des Kreuzes bild es. Agobard unter- 
scheidet nur menschliche und göttl. Verehrung für die Heiligen. 

Vieles Parallele in Handlungsweise und theologischer Beweisfüh- 
rung, ist in diesen Streitigkeiten und in dem Bilderstreite unter der 
Reformation. Zu diesem Vieles b. J, Geffcken, über die verschie- 
dene Eintheilung des Dekalogus und den Einfluss derselben auf den 
CulLus. Hamb. 838. 
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Versciuedenhclt in den Formeln der griechischen und lat. 
Kirche zeigt ^): es war das Verhältniss des heil. Geistes 
zu Vater und Sohn, und die Differenz lag in den Aus- 
drücken von dem Ausgange desselben. 

1.") Zu Constantinopel war uiir die Liblische Formel (Joh. 
15, 26) wiederholt worden: «rö ennoQtvo/uevov nagd %ov 
^dTQOS, ohne dass eine Bedeutung oder ein besonderer Ge- 
gensatz hineingelegt worden wäre. Nur hatte seit dem Aria- 
nischen Streite das eUTVOQsvaGd'Cii einen metaphysischen, sub- 
stantiellen Sinn, dem yewäa&ai gegenüber, erhalten^). 

2. Es gehen durch die ganze Geschichte des Artikels vom 
Ausgange des heil. Geistes zwei polemische Rücksichten hin: 
die eine, bei den Griechen, durch die früheren Kämpfe die- 
ser Kirche, mit Heidenthum, Gnosis, Manichäisraus veranlasst, 
dass nicht an zwei Principien in der Gottheit gedacht werden 
dürfte; die andere bei den Lateinern, dass der Sohn nicht 
dem Vater wesentlich untergeordnet würde. Die zweite war 
durch den Arianismus veranlasst, unter dessen Bekämpfung ja 
die Lat. Kirche ihren dogmatischen Charakter erhielt '^^. 



a) Pef.Pithoeus: Inst. eontrov. deprocessione Sp. S. Par. 590. 8. 
Mich. Lequien. de process. Sp. S., Biss. Damascen. I. — lo. G. 
Walch., hist. .controversiae Grr. Ll.qtie de j)rocess. Sp. S. Jen. 
751. 8. W. C. L. Ziegler, Geschichtsentwick. des Dogma v. heil. 
Geiste: th. Abhh. (Gott. 791) '^99 ff. Wundemann, Q. d. Gl. i. 
I. 383 ff. — Auf der and. Seite vornehmlich Theoph. Procopowic:^, 
kist. de processione Sp. S. (1772), auch in, ehr. orthd. th. 1. 823 ss. 
— Lehrb. d, DG. 1059 tf. 

Leo Allaiius de eccl. occ. et or. perpetua consejisione, Col. 048. 
4. (von F. Spanhem. widerlegt: de eccl. gr. et or. a Ro. et papali 
perp. diss., Opp. %. 485 ss.) und Graecia orthodoxa. 652. II. 

h) Bei Origenes {princ. I, 2, 0) wird das procedere auch vom 
Sohne gebraucht (vehtt quaedam voluntas ex menfe eins procedens). 
Dagegen z. B. Greg. Naz. 14. Rede nebeneinanderstellt tq xakov 
ykvvriiia x. f^v ^ayfiaolav irgooSov. 

c) Das athanasianische Symbol (ob. S. 124) tritt in diese Erschei- 
nungen des lat. Kirchenglaubens bedeutend ein. Mit Sicherheit wird 
es zuerst von Theodulf in dieser Angelegenheit erwähnt. Nach Wa- 
terland und Köllner schon Coric. Tolet. 4. 633 und Frankf. Concil. 
Die Span. Kirche kann es wie manches Andere aus der nordafric. 
erhalten haben; dort und ursprüngl. bei Augustinus ist wohl in 
jedem Falle der Ursprung des Jilioque zu suchen. 

August. Trin. 4, 6. (im Xdßsrs mv. cty. Sm. 20, 22) demonstra- 
tio — non tantuni a P. sed et a ßlio procedere Sp. 15, 17. 26. 27. 
In allen diesen Stellen doch: principaliter a P, — ah illo habet, ut 
de illo eiiam procedat Sp. u. s. w. Vorher Hilar. Trin. 8, 20 
nihil differre ereditur inter accipere a F. et a P. procedere). — 
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Wo aber unter dem heil. Geiste nur die Kraft' und Gabe 
verstanden wurde '^), da scheute sich auch die griechische Kir- 
che nicht, wenn gleich nicht: aus dem Vater und dem Sohne, 
doch: aus V. durch den Sohn (erbeten, vermittelt, gesendet), 
Geist des Vaters und des Sohnes u. Aehnliches, zu sagen °). 
Wobei sie indess in früheren Zeiten, dem Arianismus gegen- 
über, doch auch in den Ausgang aus dem Vater Bedeu- 
tung legte ^). 

§ SS* 

Als die Spanische Kirche, eben Im letzten Kampfe ge- 
gen die Arlanischen üeberreste, welche sie noch in sich 
hatte, die Formel vom Ausgange des Geistes von Vater 
und Sohn geradezu in das Symbol aufgenommen hatte, 
wurde es bald bemerkt und streitig^). Indessen nahm 
anfangs nur ein Thell der lateinischen Kirche^ wenig- 
stens die Interpolation des Symbols an ^) : bis nach der 
Mitte des 9. Jahrhunderts der dogmatische Gegensatz be- 
stimmt und laut hervortrat, uud die griechische Kirche 
ihre Trennung von der lateinischen aussprach 5 welches 
sie im Laufe des 11. Jahrh. noch ernster und für immer 
wiederholte ^). 

1. Der Beisatz im Symbol von Nicäa-Constantinopel, ^ftb- 
que , wurde als symbolisch zuerst in der KVers. zu To- 
ledo (der dritten) 589 aufgestellt''). Die fränkische Kirche 
nahm Antheil an demselben : die Lehrdifferenz war schon im 



Nach Aug. Leo M. cp. 15 {ad Turrib. Jsturie.') nicht zu trennen sei 
qidgcmiit, qiii gcnitus est, siii de viroque pi'ocessitcYigiLTaj^s.Vi.A. 

d) Dieses liegt auch, keine Milderung oder Ausgleichung, in den 
Erklärungen Job. Dam. 0. Gl. I, 8. 

e) So nur meinte es Cyrill Alex., Anath. 9. gegen Nestorius: der 
heil. Geist gehöre dem Sohne an (ISiot--), er sei nicht diesem ertheilt 
worden für seine Wunder — Avogegen Theodoret: es sei ßläatpTjfiov 
y.. dugasßt?, wenn es bedeuten solle, dass der Geist sein Bestebea 
habe durch den Sohn. 

J") Die Arianer, besonders die Eunomianer, leiteten den Geist nur 
vom Sohne ab. Gegen diese ist auch die Stelle Gregor'svon Nyssa 
gerichtet (qi/od non sint tres DU. Opp. IL 459. Par.), dass der h. G. 
nicht unmittelbar {■irQO?syws) , sondern durch ^fffiraa des Sohnes vom 
Vater kommt. 

a) Conc. 3 Toi, Mansi 9. 977. 81. 3. Anath.: Si qin's Sp. S. 
nnn credit aut non crediderit a P. et F. procedere , eumque iion 
dixerit coaeternum esse P. et F. et coaequalem, an. sit. 

Wiederholt im 8. \% (653. 681) u. fgg. Toi. Concc, auch zu Me- 
fjda (Emerit. G66), Braga {Bracar. 3. 675), and., Mansi 10. 11. 
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7. Jahrh. unter den Griechen bekannt^), der Bilderstreit im 

8. Jahrh. machte die Griechen mit jener Interpolation bekannt"). 
Die Mönche in Jerusalem veruneinigten sich über den Zusatz 
am 8. Jahrh. Ende, indem die Franken, welche Karl d. Gr. auf 
dem Oelberge unterhielt, durch einen Mönch Johannes im Klo- 
ster Sabas'') verketzert A\Tirden, und bei Leo 3. klagten : und 
jetzt erhoben sich die Klagen darüber laut voii der Seite der 
Griechen. 

2. Die Herrschaft Karl's d. Gr. begünstigte jene Interpola- 
tion : glaubenseifrig wie sie war, aber auch gern bereit, neue 
kirchliche Bestimmungen zu setzen, vornehmlich im Gegensatze 
-zur griechischen Kirche. KVs. zu Aachen 809 durch jenen 
Mönchsstreit veranlasst^). Die Bücher Karl's von dem Bilder- 
dienst — Alcuin, Theodulf ^), behaupteten Sinn und Recht des 
Zusatzes im Symbol. Dagegen Leo 3. nur den Sinn billigte 
(salutare credere, peinculosum non credere), nicht die Inter- 
pplation ^) , und das Symbol ohne das ßlioque auf silbernen 
Tafeln zu Rom aufhängen liess^). Aufgenommen WTirde der 
Zusatz zu Rom erst im offenen Streite mit den Griechen, yon 
Nikolaus I. 860. Dieses Zerwürfniss hatte auf den Gebrauch 



V) Maximus der Confessor an Marinus von Cj'pern, Opp. II. 69 ss.: 
die Lat. meintea blos die Gemeinscliaft der Naturen mit dem filtoque. 

c) Daher die Erwähnung und Besprechung zu Gentilly {in Ge7ie- 
thliaco oder Gentiliaco bei Paris) unter Pipin 767. Die unbestimmte 
Nachricht bei Ado von Vienne {Bibl. Lvgd. 16) u. and. Chronisten, 
dass dort, wo Griechen, Römer und Franken beisammen waren, die 
Frage über den Ausgang des h. Geistes besprochen worden — wird 
so äufgefasst von Schlosser a. 0. 5i39 , dass die Römer durch diese 
Erwähnung Griechen und Franken haben trennen wollen. 

d) Einige nach Pilhoeus hielten ihn mit Unrecht für Joh. Damascenus. 

e) Vorher Vertbeidigung des Zusatzes, als eines. im Sinne der Vä- 
ter V. Cpel gemachte, durch Paulin von Aquileja, Synode von Friaul 
{ForoiuL 79i). iT/avm 13. 836.ss; .. ■ 

. f) Libri Carol.^, 3. 8. {Ex P, et F. — omnis universaliter con- 
ßtetur et credit eccl.) Tarasiiis hatte zu Nie. sich zu dem.ea; P. per 
i''. bekannt. Hierin finden äie LI. Car., dass der b. G. zur CreaT- 
tur werde. Geist des Sobnes heisse er als uniiis substanfiae et 
naturae. ■ — Alcuin. de process. Sp. S. ad Car. (nicht ausser krit. 
Zweifel) ~r- Theodttlph. de Sp. S. liher {Opp. Sirmond. &i6. 8). 

g) Verhandlungen zu Rom mit dem fränkischen Gesandten: ManH 
14. 17 ss. 

h) Nach Photius und Anastasins. 

Aber in dem eigenen Glaubensbekenntnisse Leo 3. an die Orient. 
Gemeinen {Baluz. Miscc. FII. 18 ss, Lequ. a. 0. VIII): Sp. plenvs 
üeiis qui a P. et F. procedit. 
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der Symbole, des apostolischen, des Nie, und des Nicänisch- 
Cpol. in den beiden Kirchen, bedeutenden Einfluss. 

3.^) Anklagen und Sprüche der griechischen Kirche gegen 
die Römische : unter Photius (freilich ging der Streit zunächst 
nur von persönlichen, hierarchischen und Byzantinischen Inter- 
essen aus)^) 861, KVs. zu Cpel, und im encyklischen Briefe, 
863 f. ^) Dort wurde zuerst das Anathema über die Römer 
gesprochen. Erneute Beschlüsse zu Cpel 879 f.™) (Der Bei- 
satz im Symbol yerurlheilt in d. 6. Sitzung.) Der Streit ruhte 
mit so vielen anderen Interessen im 10. Jahrhundert '^) . Mi- 
chael Cerularius, Palr. von Cpel, und andere Griechen des 11. 
Jahrb."), nahmen ihn auf u. befestigten das Anathema seit 1053* 

Das 9. und 11. Jahrb. bat schon seine reiche polemische 
Literatur über die Streitpuncte der zwei Kirchen : durch Ra- 
tramnus, Humbert, Niketas Stethatos oder Pectoratus von Stu- 
dium^), u. A. Wie die griechische Kirche dabei zuerst noch 
mehr von Dingen äusserlicher Natur und Bedeutung handelte^) 
(vorn, von dem Fasten der Lateiner am Sabbat, von der Ver- 



z) L. Maimhourg. histoire du schisme des Grees, Par. 677. 
Amst. 682- — Von der andern Seite die gute Sehr., Elias Me- 
niata (gest. 1714), itkXQa axavSalov tJtoi Staaatftjaii — rov ayj- 
auaTos etc. Brest. 752. 8. 

E. B. Swalve: de dissidio eecl. ehr. in gr. et latin. Photii au- 
ctoritate matürata. L. B. 830. 

k) Phot. Patriarchat — Primat des Papstes — kirchliche Herrschaft 
.über Bulgarien. Von dort will Phot. von der Aenderung des Symbols 
gehört haben. — Päpste: Nikol. I., Hadr. IL, Johann VIII. 

Die angebt, häret., nur piaton., Lehre des Photius von den zwei 
Menschenseelen, kam nur zu Cpel zur Sprache: Conc. Cpol. 859. 

/) An die morgld. Patrr. und Bischöfe, ep. 2. p. 47 ss. Montacut. 
(Lond. 1651,/.) — Dazu Phot. Sehr, an den Patr. von Aquileja, 
Comheßs. auctar. noviss. I. 527 ss. 

m) Leo All.: synodus Pkotiana. Rom. 662. 

n) Nur Sisinnius, Patr. v. Cpel 996 ff. soll den Streit durch Be- 
kanntmachung des Phot. Encyklion erneut haben. 

6) Mich. Cerular. Sehr, an Job. von Trani, durch Humbert übs., 
von Leo 9. widerlegt — Sehr, an Peter v. Ant. und dessen, merk- 
■würdig ausgleichende, Iheilweis humoristische, Antwort : Cotel. monn. 
IL 135 SS. 

p) AufTorderung Nikol. an Hinkmar {et cett. episcc. in regno Ca- 
roli constitutos) : Mansi 15. 358. Ratramn. contra Grr. opposita. 
Dacher. Spicil. L 63 ss. Aeneas Paris, adv. Grr. ib. 113 ss. Anon. 
8. oder 9. Jahrb., Mai. N. Coli. FIL 1. 245 ss. — Humbert und 
Nicetas, Canis.-Basn. IIL p. L 281 ss. 

q) Einige dieser Puncte waren schon in der TruUanischen Synode 
{quini- scxta) 691 zur Sprache gckommeu und in den Caaones be- 
stimmt worden. 
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kürzuug der grossen Fastenzeit, von dem Coelibat, und der 
Salbung als hlos bischöfl. Befugniss) : so fasste sie auch den 
dogmatischeu Streit anfangs noch mehr äusserlich, nur von der 
Seite jener Interpolation (nQogS'ijKi]) im ökumen. Symbol'"). 
Seit dem 11. Jahrhundert aber legte sich alle Metaphysik der 
Griechen in denselben ") : aber es kam damals noch, und zwar 
als beinahe das Wichtigste, der Streit hinzu über Gesäuertes 
und Ungesäuertes im Abendmahle'). 

In solcher Welse hat sich in der dritten Periode das 
hirchliehe Dogma durch die Hierarchie hefestigt. 
Doch diese Bewahrung des LchrhegrliFcs hat in der la- 
teinisch - Römischen Kirche minder streng im Einzelnen 
stattgefunden als in der griechischen. Denn das Streben 
von jener war stets mehr auf die äusserliche Einheit 
und auf kirchliche Starhc und Macht gerichtet. Hat 
sie insofern immer einen Schein von Freiheit in sich ge- 
tragen 5 so ist es doch gewiss , dass der hierarchische 
Geist der Freiheit feind gewesen, und die Idee gei- 
stiger Fi'ciheit von der Hierarchie stets und überall be- 
kämpft worden sei 5 und dass beinahe alle Förderung 
geistig- sittlicher Entwickelung bei Völkern und 
Menschen jener Zeiten das Werk Anderer gewesen sei, 
erleuchteter Könige, oder sonst kräftiger Geister. 



r) Humbert u, A. klagten umgekehrt die Griechen der Verkür- 
zung des Symbols an. 

s) Die beiden streitenden Meinnngen theilten sich fast in zwei 
gangbare philosophische Bilder aus der Trinilütslehre : die Lateini- 
sche gebrauchte mehr das Angastinische : der h. Geist die Liebe 
zwischen Vater und Sohn; die griechische mehr das alt-alexan- 
drinische; der h. G, das Wort darcb die Vernunft aus dem Geiste 
hervorgehend. 

Dem alten Vorwurfe der Griechen von zwei Principien setzten die 
Lateiner entgegen: Vater u. Sohn sei ISines Wesens, und, der Aust 
gang Ein Act. 

t) Bei Photius und in s. Zeit wird dieser Punct noch nicht err 
wähnt : wahrsch. weil die Tradition noch freier war. Auch Elias 
Men. findet ihn zuerst, b. Mich. Cerul. erwähnt: so auch /. G. Her-, 
mann. hist. concertaf de pane azymo et ferm. L. 737. 8. 37 ss, 

Die Meinung Petrus vou Ant. (a. 0. 1^3 ss. 163, später in der 
evangelischen Auslegung und Kritik so bedeutend geworden), dass 
Christus nicht Pascha mit den Juden gegessen habe (aus Joh. 13, 1 ff. 
19, 31), wiederholt sich oft bei den spätem Griechen: vgl. d. Abh, 
eines Griechen v. 1730 an Hermann's a. B. 
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Die Entwickelung der Römischen Hierarchie zwischen dem 
8. und 11. Jahrb. gehört in die Kirchengeschichte ^) . — Alte 
und neue Vertheidigungen derselben, vom Standpuncte des gött- 
lichen Rechtes und urchristlicher Einsetzung, vom historisch- 
politischen, vom idealen^'). — Der freieste Staudpunct ist der, 
auf welchem man, ohne sie selbst gutzuheissen, die Kraft des 
Geistes und des Willens in den Begründern der Rom. Hierar- 
chie bewundert, auf welchem man ferner sie als einen geistig 
nothwendigen Durchgangspunct in der christlichen Geschichte 
anerkennt, und sich der. Macht erfreut, welche der Geist, 
auch wenn er nicht vollkommen lauter ist, und die Religion, 
selbst die noch nicht geläuterte, immer auch im äusserlichen 
Leben bewährt. 

Uebrigeus darf man es nie vergessen , dass , wie in der 
Idee geistlicher Herrschaft , so auch in der Geschichte der 
Kirche, Hierarchie nicht gerade Papstherrschaft sei: ja, 
dass die Hierarchie, als cöncentrirte, nach Aussen g^ewendete, 
Macht des Geistigen im Gegensatze zu der des Staats und des 
materiellen Lebens , meist weit bedeutender und tiefer gewal- 
tet haben würde, wenn sie fi'eier und geistiger bestanden hätte, 
kurz, wenn sie nicht Papstherrschaft gewesen wäre; sowie das 
Papstthum freier ' und grösser gewesen sein würde , wenn es 
nicht zugleich weltliche Herrschaft geworden wäre. 



o) Man hat Reclit, die Hierarchie Gregorys nur als eine conse- 
quente, durch Charakter und Gunst der Umstände getragene, Ent- 
wickelung des Rom. Bisthums seit 9. Jahrh. anzusehen. Nur von dem 
Bann über den Kaiser gesprochen, sagt Otto v. Freisingen {de gestis 
Frid. /, 1): CS sei etwas Unerhörtes bis dahin gewesen. 

Veränderung: der Bedeutungen der Iläresie'n durch die Hierarchie: 
Manichäer (Trennung der weltlichen und geistlichen Macht), Ni- 
kolaisinus (Priesterehe), Simonie (Verleihung des Geistigen durch 
Wellliche : Pelr. Bamiani adv. Simom'acos). 

b) Bekannte Ausführungen nach Joh, Müller u. A. : Joh. Voigt, 
Hildebrand, als Papst Gregor 7. Weimar 1815 (425 über die sog. 
Dictaius liiii. angebl. auf der Rö. Synode 1074. Mansi'i.Q). F.-Hur- 
ter, Gesch. Innocenz ni. u. seiner Zeitgenossen. Hamb. 8341f. III. 8. 

Im entgegengesetzten Sinne hat J. Ellen dorf die Hierarchie dar- 
zustellen begonnen; die Karolinger u. die Hierarchie ihrer Zeit (ob. 
erw.),. und: der h. Bernhard von Clairvaux u. d. H. s. Zeit. 

L. F.. F^erenct.. de commutatione , quam subiit hierarcläa Ro- 
mana auctore Gi'egorio FlI. Trai. 833. 8. 



Die christl. Dogmengcschlclite. Erster Tlieil. 257 
Vierte Periode. 

§♦ SS* 

NacLdem sicli in den letzten Zelten der vorigen Pe- 
riode piaiinichfaclic geistige Kräfte gesammelt und berei- 
tet Latten, finden wir dieselben seit dem Ablaufe des 
H. Jahrhunderts als kirchliche Philosophie in der 
abendländischen Kirche vereint: anfangs zwar und ei- 
gentlich um für dieselbe und füt ihren Lehrbegriff zu 
vrirfcen ^), bald aber, mehr oder weniger entschieden und 
offen, von ihr sich entfernend und sogar befreiend. Die 
Periode bis zu den Vorboten der Reformation (lö. Jaljrh. 
Ausgang) stellt also in der Befestigung des kirch- 
lichen Dogma durch die kirchliche Philoso- 
phie zugleich die Vorbereitung geistig - freierer Zei- 
ten dar. 

1. Die Jahrhunderte der grössten kirchlichen Auflösung von 
Aussen und Innen, das 13. bis 15., sind Lei Weitem mehr als 
durch die Hierarchie (welche ja auch immer macht- und rath- 
l(?ser wurde) durch diese kirchliche Philosophie, durch die 
Theologie der Zeit, zusammengehalten worden; theils, in- 
dem sie eben die Sache und Lehre der Kirche behauptete, 
theils, indem sie strebenden und gährenden Geistern eine 
andere Bahn und Thätigkeit anwies. 

§♦ §»♦ 
Die Einflüsse auf das geistige Leben der Kirche von 
Aussen her sind von grosser Bedeutung in dieser Pe- 
riode. Jener alte heidnische Feind der Kirche, der 
Manichäismus, erscheint im 11. u. 12. Jahrhundert, wie- 
der noch mit den alten Traditionen und im geschicht- 
lichen Zusammenhange mit den früheren Secten dieser 
Art, namentlich mit den Pauiicianern. Jetzt wurden 
diese Parteien Bogomilen genannt^). Andere stille 
Einwirkungen alten Heidenthums, wo sie wirklich statt- 
gefunden haben, kommen für diese Zeiten wenig mehr 
in Betracht^). 

1. Die Bogomilen^) (in Constantinopel seit 1111 bemerkt, 
unter Alexius Comnenus, dem berühmten Feinde und Bekehrer 



a) Sam. Andi'eae de Bogomilis (Warb. 688), P'ogt. hibl. hncr. T, 
121 SS.. L C. IFolf. historia Bogomüorum. Hamb. 712. 4. J. G. v! 
Engclbardt, kircbcngescli. Abhb. 1832. 135 ss. Die Bogomilen. 
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der Paulicianer), wie dunkel auch ihre Geschichte und das In- 
nere der Partei sein möge, waren jedenfalls eine, aus Pan- 
theismus, Dualismus und, Mystik zusammengesetzte Secte. Ge- 
betsschwärmerei (von dieser ihr Name^')) vertrug sich auch 
hier sehr wohl mit der Lehre, von- einem dämonischen Princip, 
welches im Menschen durch die Hülfe des guten zu bekäm- 
pfen wäre. Das götth'che ürwesen *') sollen sie indessen über 
die beiden Pi'incipien gesetzt haben, über Satanael und Logos, 
von denen jenes das ältere gewesen sei; das Princip der Welt 
nämlich früher als das wiederherstellende'^). Die ursprüngliche 
Schöpfung leiteten sie von dem göttlichen ürwesen her, eine 
unsichtbare, geistige °), um welche das Böse eine zweite, die 
materielle Schöpfung, ausgebaut habe. ,,Die Menschen, von 
Satanael erschaffen , erhielten den Lebensgeist von dem Vater 
(Zurückweisung auf syrisch -gnost. Lehre). Der Sohn, Chri- 
stus, Logos hat Satanael's Macht zerstört: es heisst dieser nur 
noch Satan." Die Person Christi wurde doketistisch aufge- 
fasst^). Der Sohn sei schon zurückgegangen in den Vater, 
der Geist werde es°). Dann das Gewöhnliche bei solchen Par- 
teien : asketische üeberspannung neben dem Rufe der Sitten- 
losigkeit 5 Verwerfung der Sacramenle (die christliche Taufe sei 



Anna Comnena Alexiad. 15. 485 ss. Zonar. ann. 18: beide nur 
wenig von den Lehren : und auf welchen sich Anna selbst beraft, der 
von Alexius bestellte Widerleger der Bogom., Euth. Zigab. Panopl, 
dogm. P. 3. tu. %Z (das Griech. ist zum Theil bei Wolf zu finden). 
Desselben t^tyyos y.al ■d'giafißo? ttjs atgiatojg twv — MaaaaXtavoJv, 
Toll, insign. it. Ital. 106 ss. {Galland. 14). 

h) Euth.: Boy f^sv y«Q V twj' JBovXyägcav ykwaaa KaXtl rov 
■Q-tov, (jclXovt 8a zo sXäjjaov. Dufresn. gloss. Graec. v. JBoyofiiXoi. 

c) ^^aojfiaTov fiav, av&QO}iTo fioQcpov Sä, von Euth. nicht verstan- 
den — es ist die alte Vorstellung wieder vom Makrokosmus. 

d) Nach Euth. hat der Vater den Logos geboren {t^sQSv^aaQ-ai r^g 
iavTov xa^Siae ?.6yov, nach Ps. 45, 1), erst bei der Erscheinung Christi. 

e) 'Aogaxov koI aKaraaxsvaaTov, auch von den Alexandrinern im 
Sinne der platoa. vP.tj, von geistigem Stoffe verstanden. Mij Sv- 
vdfiivos To7e vSaaiv (dem Stoffe) ffpt^ävsiv, schuf Satanael (Euth.); 
d. i. dem materiell gewordenen Dämon war der geistige Stoff nicht 
mehr angemessen. 

,/) Empfängniss und Geburt durch das Ohr — auch altkirchl. 
Bild wenigstens oder Formel, wie bei Joh. Dam.; vergl. Thilo zu 
eiw. 0. 839. In spät. Kirchenliedern und Denkmalen kehrt es man- 
nichfach wieder. 

g) Unter dem h. Geiste verstanden sie wohl das geistige Princip 
in den Geweihten. Das Bild b. Euth.: Vater, S. und Geist: Weib, 
Mann, Jüngling. 
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die des Johannes), und Anwendung anderer Weihen^), Hass 
gegen alles, äusserliche und bestehende, Kirchenthuin (Kleriker 
und Mönche hiessen ihnen die zwei Dämonischen des Evange- 
lium , die Kirchen , Sitze der Dämonen) ; Ausschliessung des 
A. T., Psalmen und Propheten ausgenommen (das übrige A. T. 
sei vom Satan eingegeben), eigenthümlicher Kanon des N.T.'); 
und von ihnen wird auch erwähnt, dass sie dem JohanneisChcn 
Evangelium, wie der Person des Johannes, einen Vorzug ge- 
geben haben''). Die Partei, welche in Thracien ihren eigent- 
lichen Sitz hatte, ist von längerem Bestand gewesen^). 

2. Unter den stillen Einwirkungen des Heidenthums sind 
die gemeint, von denen oben S. 109 f. Aber es glich sich 
jetzt natürlicherweise das Fremde, Angestammte oder Ange- 
eignete,, immer mehr mit Geist und Sitte der Kirche aus. 



h) Statt des Abendmahles das Vaterunser: dieses Gebet selbst ver- 
standen sie nach Euth. nnter dem tntova. agro?. 

i) Um eine Siebenzahl der h. Bücher zu erhalten (aach Prov. 9, 1), 
verbanden sie AG., Briefe und Apokal. zu Einem Buche: Alles aber 
wohl in sehr freiem Sinne angenommen und mit grossen Verfälschun- 
gen. Merkwürdig ist (auf die Tradition von Cpolit. Recension des 
N. T. hindeutend) die Annahme der Bogom. , dass Chrysostomus die 
Ew. verfälscht habe. 

Ä) Die Recension des Job. Evangelium bei den Templern zu Pa- 
ris, am genauesten beschrieben und in seinen Varietäten wiedergege- 
ben von Thilo, Cod. apQcryph. I. 817 ss., welche auch von Neander 
(KG. IV. 455 vorläufig) von Bogomilen u. Kalharern hergeleitet wor- 
den, wird nach Thilo (842 ss.) wohl nicht mehr dorthin bezogen wer- 
den können. Aber ein anderes Johanneisches Apokryphon fand sich 
bei den Katharern, von Thilo aus Benoist hist. des Albigeqis, ebds. 
'884 ss. gegeben. 

Die Bogom. und Kath. haben daneben besonders noch jenes, von 
so viel Häretikern gebrauchte, Apokryphon bei sich gehabt: die Ge- 
sichte des Jesaia (ob. S. 39). Gleichzeitig haben Engelhardt a. 0. 
und Gteseler (Progr. 1832) über diese Schrift Unterss. angestellt, und 
Gieseler eine vierfache, uns bekannte, üeberarbeitung der Schrift 
nachgewiesen. 

/) Noch im Anf. 13. Jahrh. hielt Germanus, Patr. v. Cpel, zwei 
der erwähnten Reden , für das Kreuz und für die Bilder , gegen die -» 
Bogomilen, als Zeitgenossen. Die Katharer stellten sich selbst in Zu- 
sammenhang mit diesen theol. Parteien {ficcl. Slavoniae, Rainer, con- 
tra Wald. 6): vgl. unten. 

Dagegen die Partei von Const antin Chrysomalus (Synode zu 
Cpel 1140 b. Leo Allat. cons. eccl. %, 11. Mansi%\. 583 ss.), welche 
dort für Bogomilenart gehalten wurde, wohl nur als Schwärmer- 
partei aazusehen ist. (,,Jeder Christ hat zwei Seelen, eine sündlose 
und eine sündige: wer Eine Seele hat, ist noch nicht Christ. Keine 
Taufe ohne Unterweisung, xaTri^ijais^ ist christlich.") 
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§♦ 90* 

Das Judentlinm entwickelt sich in dieser Periode 
neben dem Islam als eine bedeutende geistige Macbt. 
Es wirkte auf, die KJrcbe ein, indem es tlieils dieselbe 
zum Kampfe aufforderte , lästernd und angreifend ^), 
tbeils durch wissenschaftliche Entwickelung ^) , theils 
durch philosophische Systeme, welche es in sich aus- 
bildete, zu frülierer oder späterer Nachahmung in der 
hirchllchen Philosophie 3). 

1.^) Sowohl die Grundlagen der jüdischen Lästerschriften, 
als die lästernden Traditionen des Judenthums , fallen in 
diese Zeiten des Mittelalters: vornehmlich in die des 13 — 15. 
Jahrhunderts ''.) Die Apologetik gegen das Judenthum hat da- 
mals erst ihi*e höhere Bedeutung erhalten"). 

2. Ein Lehrer auch der christlichen Schulen , wie der 
zweite Moses des Judenthums, war vornehmlich Moses Mai- 
monides von Cordova (gest. um 1200*^)). Die aristotelische 
Geisteshilduhg, welche wir Lei ihm zuerst in der fremdartigen 
hehräischen Form erblicken, führte ihn zu einer idealen Auf- 
fassung des Mosaismus und des A. T., in welcher das Positive 
und Wunderbare eigentlich erlosch : während er doch auch (oh. 
S. 23) der Vater der Dograatik des Judenthums'"), ja auch 
der wichtigste Anhalt für die Traditionen des Talmud wurde *). 



a) ^. Beugnot, les Juifs d'occldent. Par. 834. G. B. Dep- 
pin g, die Juden im Mittelalter. Stuttg. 834. — Jost, allg. Gesch. 
der Israel. %.B. — Z u n z (ob. erw.) : die gottesdienstliclien Vorträge 
der Juden. Berl. 833. . * ' 

h) De Rossi hihliotheca iudaiea antiehristiana.' Parma 800. 8. 
Jo. Christoph. JVagenseil. tela ignea Satanae. Altorf 681. 4. 
Das Buch Toledot Jeschu wird schon im 13. Jahrh. bei Raim. Mar- 
tini erwähnt. 

c) Untersuchung der jüd. Lästerungen durch Gregor 9. 1238 an- 
geordnet: Resultate bei der Pariser Fac. b. Argentre: colleetw iu- 
diciorum de iiovis errorihus ab in. sec. 12 — (Par. 728. III.) I. 146 ss. 
Apologeten: Petr. Alphonsus (Mayerholf, allg. Zeitschr. N.Folge 
I. 1), Peter von Clugny {adv. ludaeorum inveteratam ditritiem), 
Raimund Martini {pitgio fidei adv. ludaeos et Maiiros. Edit. Be7i. 
Carpzov. L. 687. /. vgl. TFolf. bibl. ebr. 4. 572 ss.), J. de Spina 
(fovtaliiium fidei contra ludd. , haer. et Sar.). : das jüngste dieser 
Periode, Mitte 15. Jahrh. 

d) Ueber ihn J. Bvcctorf, vor dem Moreh Nebochivi (nach Exod. 
14, 3). Bas. 629. 4. JFoIf. bibl. ebr. 3. 771 ss. Jost a. 0. 259 ff. 

e) Constiiutt. de fiindamentis legis. Ed. G.Forstius. Amst. 638.4. 
/) Commentar zur Mischna und Jad ehasaha. 
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Noch im 17. Jahrh. hat er, auf Einer Seite durch Spinoza, 
auf der andern durch H. Grotius, auf die Kirche eingewirkt. 
3. In der jüdischen Philosophie entwicitelte sich durch diese 
Periode iheils, die Kahhala (B. Sohar^)), theils der (hald auch 
mit ai'istotelischer Philosophie durchzogene'')) Karäismus. Jene 
fand ihre Freunde und Nachbildner in der Kirche, aber erst 
später, 104 und 16. Jahrhundert. Sie wurde auch unter den 
Juden erst im 16. Jahrh. ausgebildet. . Neben diesen Haupt- 
formen jüdischer Philosophie, treten auch andere, selbständige 
Erscheinungen hervor*). Die Partei der Sprechenden (Medab- 
berim, Dialektiker) nahm. gegen die, mehr und mehr eindrin- 
gende, Lehre von der Ewigkeit der Welt, die Idee der Schöp- 
fung in Schutz''). 

§.91. 

Aber wichtig vor allen werden In dem Anfang dieser 
Periode die Einflüsse von Seiten des Muhammedanis- 
mus auJF die Kirclie. iSie erscheinen in zwiefacher Ge- 
stalt: in der philosophischen, voraehmiich von Spa- 
nien und Nordafrica Ler'), und in der deis tischen, 
in welcher sich der Geist niuhamniedanischer Secten seit 
den Kreuzzügen durch Europa verbreitete ^). 

1.*) In der Scholastik gelten am meisten unter den arabi- 
schen Philosophen : Alfarabi (Abu Nasr Alf.), und Ibn- 
S in a (Abu Ali), Avicenna genannt, beide noch der vorigen 
Periode, 10. u. 11. Jahrh. erste Hälfte, angehörig''): dann des 



gr) Die alten berühmten Schrr. nach Reuchlin: vorhehinlich Chr. 
Knorr a Rosenroth. Cabbala denudata. i667. 84. //. 4. Ande- 
res: neuerlichst bes. (J. F. Molilor) -Philosophie der Geschichte oder 
über die Tradition. Frkf. 838—39. III. 

' k) Kosegarten'' s Ausg. von corona legis. Jen. 834. 

z) Das Buch Cosri, um Mitte des 1^.. Jahrhund, in Spanien ge- 
schrieben: A. von ßuxtorf d. J. li56Ü. 4. (F. B. Köster, th. St. u. 
Krr. 837. S. 153 fF.) Da» B. de causis, bei, den Scholastt. viel ge- 
brauchti' war von einem Juden geschrieben : Degerando a.. 0. 234. 
Auch Avicebrön der "Scholastt. wird für e. Jaden gehalten. AbenEsra 
n. Jahrh. (Krahmer lUg. Zts. N. F. 1. 2.) 

. k) Nur von M. Maim. erwähnt: Moreh Neb. I. 69. 71. Sie ver- 
warfen den Namen Ursache bei' Gott,' weil in diesem die Ewigkeit 
der Welt liege (cöwäö no7i sine causato): dabei hatten sie einen all- 
gemeinen skept. Gedanken. 

a) ygl. ob. S. 185. Hottinger. hihi. or. — Pöeock. spec. htst. 
Ar. Oxon. 656. 

h) Avicenna, Verf. .einer umfassenden Encyklopädie der Wissen- 
Dogmeng^eschichte. 16 
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Zweiten Ge^er, Muh. el-Gazzali, Algazel, gläubiger Geg- 
ner der Philosophen (Mitte des 12. Jahrb.), die Zierde der 
Religion genannt, und dessen Gegner, Muh. Ihn Roschd, 
Averroes (im Ausgange desselben Jahrhunderts). Die ,, Nie- 
derlage der Philosophen" des Einen wurde von dem Anderen 
bestritten in der ,, Niederlage der Niederlage*"^}. Eine geist- 
reich-mystische Lehre trug Ihn Thophail zu Sevilla vor, 
älter als Averroes^): auch er in den christlichen Schulen 
wohlbekannt. Er stellte einen Menschen in vollkommen freier, 
innerer Enlwickelung dar, wie er nach und nach Sinnenwelt 
und Geistiges, dann Welt und Gott, unterscheiden gelernt habe, 
dann sich geistig verwandt fühlen mit der Gottheit, endlich sich 
mit derselben im geistigen Leben (Anschauung, Versenkung) 
vereinigen^). Bagdad und Damaskus waren im Orient die vor- 
nehmsten Schulen für die Araber. Sie bildeten sich die ganze 
aristotelische Terminologie für ihre Sprache nach^): und es 
ist entschieden, dass die erste vollständigere Kenntniss des 
Aristoteles den christlichen Schulen idurch die Araber zu Theril 
geworden ist. ' . 

2. Wie wenig geschichtliche Sicherheit auch in den ein- 
zelnen Anklagen wegen Deismus und Lästerung der positiven 
Religionen, bei Personen und Vereinen (z. B. dem Templer- 
orden") und den Baugesellschaften des Mittelalters*^)) zu finden 
sein möge : so ist doch theils das Vorhandensein einer solchen 
Denkart im Abendlande seit dem 12. — 13. JahrhunderJ;, ün- 



schaften — Der Kanon, eine Haaptschrift für das MA,. Alfarabi ver- 
fasste auch eine Einleitung in Aristoteles Schriften [de rebus studio 
Aristotelicae .philos. praemitiendis). 

c) Algazel. destructio {o^. prostratio) philosophorum - — Averr. 
destructio desiructionis. Lat., Aristot. ed. Fen. 9. B. 

d) Der Ssafismus bildete die Mystik aus oTientalischen Ele- 
menten durch. Tholuck Ssußsmuß. Berl. 821. vgl. mit de Sacy 
Werk ii. ^.Drusen: und Jenes Blüthensammluog aus der morgenld. 
Mystik. 825. 

e) Philosophüs autodidactus — ed. E. Pococke. öxon. '761. 4. 
(Der Naturmensch von Thoph., übers, von J. G.Eichhorn. Berl. 783. 8.) 
Schon Avicenna hatte unter demselben Titel eine gleiche Schrift 
verfasst. 

f) Hierüber bes. die ob. (185) erw. Sehr, von Schmölders, 57 ss. 
Nur einige gfieöh. Worte wurden beibehalten: der Name der Philo- 
sophie vornehml. und vkr/. Einige (Alfar.) gebrauchen beim Philo- 
sophiren nie den eigentl. Gottesnamen. 

g) Oben S. 46. W. F. Wilke, Gesch. des Tempelherrenordens. 
Berl. 825 — 37. III. 

h) Fr. Heldmann, Mittheilungen über die Freimaurerei. Prkf.836. 
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zweifelhaft, theils die Wahrscheiniichfceit wohlbegründet, dass 
dieselbe mit den Secten im Islam zusammengehangen habe, 
welche eben damals theils sich immer weiter ausgeführt, theils 
in mannichfachem Verkehr mit dem Abendlande gestanden ha- 
ben. Von den naturalistischen Meinungen, welche aus der ara- 
bischen Philosophie in die Kirche herübergediumgen sein 
mögen, wird weiterhin die Rede sein. 

Das bedeutendste Moment fiip die geistig-en Entwicke- 
lungen dieser Perlode lag denn aber immer im Leben 
der Kirche selbst. Die angespannte Hierarchie rief 
den Gegensatz sowohl der Intelligenz und Schule, als 
der weltlichen Maclit hervor, und die Hierarchie selbst 
war ja genöthigt, sowohl die Schule, als die weltliche 
Macht für sich in Anspruch zu nehmen: in allen ande- 
ren Verhältnissen nahmen immer mehr Kraft und Frei- 
heit zu, und es war natürlich, dass dieselben auch auf 
dem geistigen und kirchlichen Gebiete hervordrangen, 
sobald der >Veg dahin geebneter wurde : endlich brach- 
ten die Verhältnisse und Ereignisse der Zeiten immer 
mehr Kenntnisse und Erfahrungen in da^s gesammte Le- 
ben des Abendlandes herein. 

Das Abendland allein, und wieder vornehmlich 
die germanische Welt ') , stellten jetzt eigentlich das 
kirchliche Leben dar. Zwar hat die Kirche des -Orients, 
auch niedergedrückt durch den Islam, in einigen ihrer 
Parteien eine stille Existenz fortgeführt; aber nicht nur 
dass uns aus ihnen zu wenig Kunde zugekommen ist: 
es haben sich auch geistig leuchtende, mächtige Erschei- 
nungen nirgends aus ihnen erhoben^). Die griechi- 
sche Kirche, gedrückt von der sultanischen Herrschaft 
der Kaiser (unter welcher das klrcliliclie Dogma und der 
Ritus der Kirche das einzige höhere Interesse ausmachte), 
dauerte machtlos fort : sie pflanzte sich unter den slar 
vischen Völkern, aber als bloss äusserliche Anstalt, fort. 
Die Theologie derselben blieb ^ie alte de& Johannes 
Damascenus^). 



a) G. B. Mendelssohn, das germanische Enropa. Berl. 835. 

16* 
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1. Unter den morgenländischen Parteien zeichnen sich Fort- 
während die Armenier ans ^). Unter den Jacobiten Dionys. 
Barsalibi (gest. 1171) und Gregorius Abulfaradsch (Barhebräus, 
gest. 1286)"). 

2. Theologen der griechischen Kirche: Euthymius Zi- 
gabenus, Niketas von Chonae; Nikolaus von Methone ; Alle 
dem 12. Jahrb. angehörig''). Sonst macht das Sammeln und 
Bewahren den Charakter der griechischen Theologie auch 
dieser Zeiten (vgl. oben §. 67 f.), und eigentlich bis auf un- 
sere Zeilen hin, aus ^). Eine der spätesten dogmatischen Dar- 
stellungen ist das berühmte Symbol des Gennadius^ Patr. 
von Cpel (Georgius Scholarius) vom J. 1453^). 

§♦ 94» 

Danel)cn hat sich doch in den griechischen. Schulen, 
aber vornehmlich wie Yormals, in den Klöstern"), ein 



b) Besonders tbätig bat sieb bei den Armeniern das 11. Jabrh. in 
Wissenschaften, wie auf anderen Gebieten,, auch dem poelischen, ge- 
zeigt: Neumann a. B. 136 ff. Dem l^ten Jahrb. gehört Nerses von 
Kiah {Claiensis), armen. Kalholikos, an, von den Arm. als ihr gröss- 
ter Theolog geehrt (Mohnike, Ztschr. für bist. Tb. I. 67 fT.) Seine 
Werke Ven. 833. I. Unter ihnen auch 5 Briefe an die Griechen über 
ihre Lehrdifferenzen von den Armeniern, und Auslegung der bimml. 
Hierarchie des Dion. Ar. 

1341 unter Vereinigungsversuchen mit der Rom. K. durch Bene- 
dict XII. 117 Irrlehren der armen. Kirche aufgestellt; bei Raynald. 
z. ds. J. 

c) Assemäni in: Accessiones ad Cave Hist. lit. 2: A. G. Hoff- 
mann, Abriss der Syr. Lit., Bertboldt Kr.Journ. XIV. 3. 235 ss. 

Dion. Söhn Saliba Assem. IL 156 ss. 208 s. Schriftausleger u. 
Tbeolog.' Barbebr. (A. G. Hoffmann AEnc. VII.) seit 1264 Ma- 
pbrian des Orients. 

d) Ulimann: Nikol. — Euth. — und Niketas, oder die dogmat. 
Entwick. der Gr. K. im 12. Jahrb. Hamb. 832. Euth. Zig. (oder 
Ziga- Zyga- denus) Comm. zu den 4 Ew. A. v. C. F. Mattbäi. L. 
792. IV. Andere Auslegnngsschrr., Galland. 14. TlavonXia Soyfta- 
rtiA-i] hat. Bihl. PP. Lvgd. 19. Gr. durch Gregoras. Tergovist 710 s. 
Niketas Akominatus Cboniates, thesaurus ortli. ßd. 27 Bb. Zum 
Theil ^zW. L7/g-rf. 25. Nikol. oben 108. 

e) Bei anderen Gelehrten der griecb. K. dieser Periode findet sich 
merkwürdig wenig Theologie : wie bei Theodorus Metochita : v7to[ivt]- 
fiaTta/uSi xai at^jUtnüasis yvojfiixal. A. voa CG. Müller. L. 827. 
Eustath. metropol. Thessal. opuscc. Ed. Tafel. Frkf. 832. 

üebep diese Griechen Fabr. Bibl. gr., und Leo Allatius daselbst.- 
/) Gr. Lat. Türk., zuerst in Af. Crusii Tureograecia lib.%p.\lQ. 

Ausserdem Dialog über die Glaubensart. , Lat. Bibl. Lugd. 26. Gr. 

Wien 1530. Zwick. 677. 

fl) Die Klöster waren ja aber im byzantinischen Reiche, nicht blos 
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eifriges Studium der, alten Philosophie still fortgre- 
pflanzt, aus welchem im Ablauf dieser Periode viele 
Geistesfrische und wissenschaftliche Anregung in das 
Abendland üLerging:, als eine Reihe bedeutender und 
kundiger Männer sich gedrungen fand, mit ihrer Wis- 
senschaft ein anderes Vaterland aufzusuchen '). Jene 
Studien vei'banden sich dort oft sonderbar mit mönchi- 
scher Mystik^). 

I. Philosophie und der altgriechische Name gaben hier ih- 
ren gemeinsamen Trost unter den welterscbütternden Geschicken 
des griechischen Reichs , jene durch Abstractionen , in. denen 
man der Zeit und^ der Welt vergass, dieser durch Gefühle al- 
ten Volkswerlhes und angestammter geistiger Bedeutung, wel- 
che er fortwährend gewährte. Die Streitfrage über den Vor- 
zug, welcher Plato oder Aristoteles zustehe^'), bewegte 
diese Geister vornehmlich. Manuel Chrysoloras, Ge. Ge- 
mistus Pletho und Georg von Trapezunt, waren die 
bedeutendsten im Streif: vermittelnd stand Johannes (oder Ba- 
silius) Bessarion unter ihnen, auch in dem Streite der bei- 
den Kirchen ausgleichend, aber ohne Erfolg*^): wie denn diese 
philosophische Parteiung nicht nur mit einer tieferen theologi- 
schen Denkverschiedenheit, sondern auch mit den, eben wie- 



Mönchswohnungen, sondern auch, freiwilliges oder aiifgcnöthigtes, 
Asyl Für die strebendsten, bedeuteodsten Geister, welche vorher im 
Leben gewirkt hatten. 

b) Diese Streitfrage trat an die Stelle der Versuche zur Verei- 
nigang beider Philosophen, welche. zu A.lexandrien geschehen waren. 
Sie war jetzt nicht neu : auch z. ß. bei Theodorus Metochita a. O. 
Cap. 9 und b. And. tritt sie hervor. 

c) //. Hody, de Graecis illuslrihus , llnguae gr. literarumque 
hum. instmiratoribus. Ed. 2. Sam. Jebb. Lond. 743. 8. C. F. Boer- 
ner. de doctis hominibus Graecis, UM. grr. in Ilalia instauratori- 
bus. L. 750. 8. Fillemain: Laskaris, oder die Griechen in dem 
15. Jahrb. — üebss. mit Anmkk. Strassb. 825. 11. S. 

Manuel Chrysoloras in Italien seit 1397. — Pletho (gest. in 
Griechenland 15. Jahrh. Mitte) und Bessarion von Trapezunt (EB. 
von Nicäa, zur Rom. K. übergetreten, Cardinal, aber voll glühenden, 
Eifers für sein griech. Vaterland, gest. 1472: H. Hase, Bessarion. 
AEnc. 9. B.) stritten für Plato: Georg von Trap. (gest. in Rom 
1486) für Aristoteles. Auch der im Vor. erwähnte Gr. Scholarins 
stritt gegen Pletho, ihn polytheistischer Neigungen anklagend. 

Pletho, de plat. atque arist. ph. differentia. Gr. Par. 541. 8. 
Bessarion in calumniaforem Piatonis. Ven. 503 f. G. Trap. 
comparatio Ar. atque Plat. Ven. 523. 8. 
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der auflebenden, kirchliehen Streitigkeiten zusammenhing, oder 
sich doch mit ihnen gern verband. 

2. Die weiterhin zu besprechende Secte der Hesychasteri 
auf dem Berge Athos war von solchem, aus Mystik und Phi- 
losophie zusammengesetzten, Charakter. 

Doch in der abendländischen Kirche drängt sich 
nnn mehr und mehr geistige Anregung und Entwicfee- 
lung. Die theologische Wissenschaft, in welcher sich 
auch alle philosophischen Kräfte jener Zeiten zusammen- 
fassten, sammelte sich in Schulen, welche mit dem Aus- 
gange des 11. Jahrhunderts zu grösster Bedeutung reif- 
ten^): eine mystische und scholastische Denfeart, als 
zwiefache geistige Erregung , kam neben einander auf, 
bald vereinigt mit einander, bald^ und besonders in 
Deutschland, getrennt. Seit dem 13. Jahrhundert be- 
herrschte Aristoteles diese theologischen Schulen^). - 

1. Die Schulen von Bec und von Tours haben im 11. 
und 12. Jahrb. die grösste Bedeutung gehabt. Jene war mehr 
noch alt-Auguslinisch, diese philosophirend - freier, mehr Ari- 
stotelisch. Im Berengarischen und im Nöminalisten - Streite 
traten sie hervor*). 

2.'') Gewiss war es anfangs etwas mehr Aeusserliches, was 
die Aristotelische Lehre in die neuen Schulen des Abendlandes 
einführte. Sie drang eben von der Seite der Araber herein, 
und die Zeit empfing die Wissenschaft mit und in ihr. Aber 
man kann auch wohl behaupten, dass jene Philosophie wie keine 
- andere für diese Zeiten und diese Völker geeignet war: und 
ebendann gerade, worin sie oft für weniger hellenisch ge- 
achtet worden ist. — Fragt man nach Vortheilen oder Nach- 
theilen dieser Philosophie für die Kirche des Mittelalters; so 
wollen wir, mit üebergehung des Vielbesprochenen und Be- 
kannten (was sich zum Theile bei allen, zur Herrschaft gelan- 
genden, Philosophenschulen findet), nur bemerken, dass wenig- 
stens der Piatonismus in diesen kräftig und roh strebenden, 
phantastischen Zeitaltern als herrschende Philosophie nur nach- 
theilig gewirkt haben würde: und dass Aristoteles, mit seiner 



ä) Hist. lit. d. l. Fr. 8. 260 ss. 197 ss. 

V) lo. Launoius, de varia Aristotelis fortuna in Acad. Paris. 
1653. 4) mit Anh. (de vor. Ar. in schoHs prot. fortuna) von J. H. 
ab Eiswich. Vit. 720. 8. Jourdain erw. Werk. 
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Alles umfassenden Wissenschaft, mit seiner Methode, seiner 
Tiefe, seiner physiologischen Richtung, endlich auch mit den 
Schwierigkeiten seiner Form , der beste Meister für wissen- 
schaftliche Zucht und Bildung jener Zeiten und jener Men- 
schen gewesen sei"). 

Kirchlich erst verdächtigt, auch wiederholt verurtheilt, Anf. 
13. Jahrh. '^), errang der Aristotelismus die Herrschaft durch 
die Mönchsorden, denen er von Rom übergehen wurde, um 
ihn in der Bahn der Kirche zu halten °). 

üebrigens gab der Cultus^), in seiner phantastisch-gross- 
artigen oder sinnlich - glänzenden Gestalt, ein mächtiges Ge- 
gengewicht gegen die scholastische Religion : und es geschähe 
damals wenigstens natürlich, dass, nachdem Christus in die 
scholastische Dogmatik hineingezogen worden war, das tiefere 
Leben der Religion und des Christenthums sich in die Ma- 
rien Verehrung hineinzog"). Fernab von Kirche und Schule 
stand der ritterliche Geist, der Zeit^). 



c) So auch Gör res, ehr. Mystik I. 266. 

d) Pariser Provincialconcil 1210; Verordnung des päpstl. Legaten 
1215: dort gegen die phys. Sehrr. {libri naturales) des Arist., hier 
gegen sie und die metapfays. Gregor 9. 1231 gegen die phys. Mos 
{qtiousque examinaii fuerint , et ab omni errorum suspicione pur- 
gati). Immerhin mögen nach Jourdain diese Verbote nur Aaszüge 
und Comm. durch Juden und Araber gegolten haben. Gegen Sätze 
der aristot. Phil. Wilhelm und Stephan, ßh. von Paris, 1240. 1270. 
Wiederholt durch die Par. üniv. 1290: collectio de variis erroribus 
philo sophorum, et primo de Aristotele. Nach der Heiligsprechung 
Thomas Aq. 1322 wurden alle Pariser Artikel gegen Arist. daselbst 
widerrufen. 

e) 1256 zu Paris die fratres praedieatores et mendicantes als 
Glieder der üniv. aufgenommen. , Widerspruch von Wilh. von Amour 
gegen diese Mönchsorden : sein Buch de perinulis novissimorum tem- 
porum in dems. Ja|»re 1256 durch Alexander IV. verurtheilt. (Fabric. 
Mansi I. 86. Fascic. rerum expet. et fiigiendarum ed. E.Brown. II.) 

f) Die glänzendste Ausbildung dieses Cultus gehört eben diesem 
Zeitalter an. Auch die Theorie desselben (Guil. Durandi (JDu- 
rantis) rationale divinorum ojfficiorum). Melch. Hittorp. de divi- 
nis cath. eecl. officiis ae ministeriis varii vetnsiorum Scriptt. libri. 
Colon. 568. 

Von einer anderen Seite, nicht minder richtig, beurtheilt die Ver- 
fassung des Cultus im MA. K. G. F. Goes: der Verfall des öffentl. 
Cultus im MA., nach s. Hauptursachen n. Veranlassnngsgründen be- 
/leuchtet. Sulzb. 820. 8. 

§•) Maria stellt im Leben, in der Poesie und im Cultus des Mit- 
telalters eigentlich das, dem Sinne und Gefühle nähergebrachte Bild 
von Christus dar, und in ihre Verehrung kleidet sich eigentlich 
die Liebe zu ihm. 

Ä) Wolfr. v. Eschenbach, Paroival, — von San-Marlhe. Mgdb, 
830. Vorr. 
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§♦ 96. 

Die Geschiclitc der Scholastik nun (deren Namen 
schon auf freie Bildung' deutet) ^) lässt sich in folgenden 
Perioden auffassen: einer vorbereitenden Zeit (11. 
Ausg. 12. Jahrh.), drei eigentlich scholastischen 
Perioden (15. Jahrh. — 15. Anf.), und der der Oppo- 
sition gegen sie und das bestehende Kirchenthum (15. 
Jahrb.). Der Geist der Schulen, und selbst die Ver- 
schiedenheiten der theologischen Lehre, zog sich durch 
alle diese Perioden in den metaphysischen Streit über 
die Universalien, und in die Parteinamen des Nomi- 
nalismus und Realismus 2). 

1.") Die Scholastici machten schon seit längerer Zeit, 
jetzt aber, seit dem 11. Jahrh. immer bestimmter, eine eigene 
Classe der bürgerlichen Gesellschaft aus, neben den Klerikern, 
den Mönchen, den Politikern''). Es waren diejenigen, welche 
freie Schulen leiteten, wie sie, nach uralten Traditionen, wel- 
che bis nach Athen zurückführen, unter Arabern und in dem 
christlichen Abendlande sich bildeten. Seit dem Ende des 12. 
Jahrb., seitdem die Universitäten errichtet wurden, erhielt sich 
die ursprüngliche Freiheit wenigstens im Wechsel des Orts, yvo 
die Scholastiker lehrten*^). Man hat daher in diesem Namen 
ebenso sehr den Begriff der Freiheit, als, wie gewöhnlich, nur 
den der Schule, kirchlicher Abgeschlossenheit und der Starr- 
heit der Formen, zu erkennen. 



ä) Lud. Vives : de caiisls coi^ruptarmn artium. Opp. Bas. 555- //. 
L. Danaeus : prolegg. commentarii in libr. 1. Lombardi: Opuscc. 
(Gen. 1583 y.) 1093 ss. Ad. Tribbechouii: de doctoribus schola- 
sticis et con^upta per eos divinarum et humanai'vm verum scientia, 
ed. % Heumann. Jen. 719. 8. J. A. Gramer zu Bossuet Weltgesch. 
5. 6 — 7 B. F. V. Raumer, Gesch. der Hohenstaufen 6. B. 476 If. 
Degerando a. W. 

b) Danäus stellt die Scholastiker auch neben "die Kanonisten: 
und allerdings liegt in der Gleichzeitigkeit der Ausbildung vom kano- 
nischen Hecht und von der Scholastik ein grosses Moment der kirch- 
lichen Entwickelung. 

c) Caes. Egassii Bulaei {du Boulay) kist. universitatis Pa- 
risiensis (von J. 800). Par. 665 — 73. FI. f. J. B. L. Crevier, 
hist. de l'universite de Paris. Par. 761. FII. \%. Eng. Dubarle, 
fast, de l'universite — Par. 829. //. 8. Herrn. Conring. de an- 
tiquitatibus academicis (1659) cura C. A. Hetimann. Gott. 739. 4. 
Eichhorn, D. Staats- u. Rechtsgesch. II. 183 ff. 3. A. Savigny, 
Gesch. des Rom. Rechts im MA. 3. Th. Raumer ang. B. 
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2'^) Die Frage über die Universalien war in dem dia- 
lektischen Grundbüche, welches die Zeit benutzte,, in der Isa- 
goge des Porphyrius, als die erste und wichtigste der Philo- 
sophie bezeichnet worden ^).' Mit ihr denn begann schon dar- 
um die Forschung und der Streit der Schulen: doch kündig- 
ten sich bald in dem Slreitie auch tiefere, philosophische In- 
teressen und Probleme an. Die Differenz wurde aus Porphy- 
rijus schon im 9. und 10. Jahrhundert bemerkt^). An die me- 
taphysische Frage knüpften sich dann gern die theologischen 
Diiferenzen an. Aber die Trennung der theologischen Par- 
teien des Nominalismus und Realismus bestand immer mehr im 
Geiste als in der Verschiedenheit dogmatischer Lehren und Auf- 
fassungen. Der Nöminalismus war nämlich immer die freiere 
Lehre und Partei. 



d) Die ältesten Angaben über die beiden Parteien bei Johannes 
Sarisber., besonders Metahg, 2, 10. 13. 17: die spätesten aus dem 
MA. iiei lo, Aüentinus, annal. Boior. 6, 3. Reichhaltig: lo. S a la- 
ber ti philosophia Nominalium vindicata.VsiV, 651. 8. Minder be- 
deutend lac. Tkomasii de secta Nominalium. Oratt. et praefatt. 
(L. 686. 8.) 241 ss. Mehr bei Leibnitz, de prindpio individui (1663), 
herausgegeben und eingeleitet von G. E. Guhrauer. ßerl. 837. lac. 
Brucker. hist. doctrinae de ideis. (Aug. 723) 220 ss. C. Meiners. 
de Nominalium nc Realium initiis atque progressu: Comm.. Soc. 
Gott. T. n. Cl. hist. et pk. %i: ss. W. L. G..v. Eberstein, über 
d. Beschaff, der Logik u. Methaph. d. reinen Peripatetiker (L. 800), 
Anh. 91 ff. Windischraann, Beil. zu Maistre Abendstunden von 
St. Petersburg. (Frkf. 1825) II. 492 tf. Die Schrift des Vfs. de vero 
Seholastieorum Real, et Nom. discrimine deeretisque ipsorum theo- 
logicis (Jen. 821), Opuscc. theol. 55 ss. Vornehml. auch F. C au sin. 
introd. zu Abälard's Werken (ob. erw.) 1. 60 ss. 

e) Porphyr. Isagoge nsgl TÖiv Ttivre tpojvwv, auch in : Scholia in 
Aristotelem. Berol. 836. 1 ss. — IltQi ytvojv rs y.al scSwv, t6 fitv 
iirs vtpiaTijxiv sira nal iv (lövaii yjikats intvoiais xsiTai, el're xal 
v(fsazr]xoTa, büifiara tariv 1} daojjuaTa, xal itorsQov jrwpiara rj iv 
Tois acaffjjToie y.dt iitgl Tavza vcpsorojra (Theile oder Eigenschaften 
der Dinge) — TtagatTt'jaofiac Xtyecv. 

/) Nach Leontius hat schon Philoponus- (ob. S. 180) sich bei sei- 
ner Lehre von tqh? (pvast? auf Aristoteles Vorstellung von den Uni- 
versalien berufen. Einige (Herbelot Art. Elm) deuten den arab. Na- 
men der Metaphysik, Wissenschaft der Wörter, auf den Nominalismus 
hin: Durch Boethius zuerst wurde Porphyrius Isagoge und diese 
Frage aus ihr im Abendlande bekannt. Wir fiaden diese Frage von 
Rabanus Maurus und Gerbert {de rat. et rat. uti — '■ und b. Cousin 
append. J. 5), von einem Mönch des 10. Jahrhund., Gunzo (Brief bei 
Märten, et Durand. Coli. ampl. I. ^Oi), hier ausdrücklich als Diffe- 
renz zwischen Plato u. Aristoteles, verhandelt: angedeutet auch von 
Job. Erlgena und Anderen. 
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Wir bemerken allgemein über diese Seelen nnr Folgendes : 
1) Universalien heissen ursprünglich bald die fünf allge- 
meinsten Begriffe der aristotelischen Logik ^), bald die Gat- 
tungsbegriffe, und auf diese war die Frage am gewöhnlich- 
sten gerichtet. Doch auch alle anderen Begriff^, wie sie von 
den erscheinenden Dingen getreiJht und abstract gefasst wer- 
den, wurden oft in die Frage hineingezogen^). 2) Die Frage, 
ob die Universalien, als Wesen, Dinge, oder nur als Namen 
anzusehen seien')? hat nach und nach einen dreifachen Sinn 
gehabt. Substantialität, Realität, Wahrheit bezeich- 
nen denselben : und so wurde das res esse nach und nach ge- 
nommen ''}. Ebendaher 3) stehen im 13. Jahrb. und 14. Anf. 
die bedeutendsten Realisten auf einem Standpuncte, welcher 
früher nominal istisch hiess : diejenigen welche fJniversalia post 
rem lehrten, die Thoraistische Partei. 4) Unmittelbar dogma- 
tische Anwendung erhielt der Streit vornehmlich in den Arti- 
keln von der Trinität; hier war es ja längst eingeführt, das 
göttliche, den Drei gemeinsame, Wesen als Gattung vorzustel- 
len, an welcher Jene Theil hätten, und es war nicht neu, den 
Nominalismus als Tritheismus, den Realismus als Sabellianismus 
oder Tetradismus zu nehmen: von den göttlichen Eigenschaf- 
ten^), von dem Abendmable; weniger gewöhnlich war die An- 
wendung auf die Lehre von der Erbsünde™^). 5) Die Geschichte 



g) rivo?, £i8os, SiaqiOQa, Tdtov, av/ißsß7;xog — praedicabilia in 
den Schulea genannt. 

h) Schon bei Rose, welcher geleugnet hat, dass die Dinge Theile 
hätten. Wahrscheinlich, weil er meinte, man müsse bei der An- 
schauung der Dinge, wie sie erschienen, stehen bleiben, gab ihm 
Anseira Materialismus Schuld (ratio eins obvolvta in imaginationi- 
bus corporalibus). 

i) Ganz platonisch fasste Anselm von Canterbury den Realismus. 
Ebenso Bernhard v. Chartres {lo. Sar. %, 17. 4, 35. Cousin, 627 ss.). 
Wilhelm's von Champeaux, durch Abälard {hist. rel. 2) berühmter, 
Realismus war materieller. Nach Ab, hat W, erst behauptet, ean- 
dem essentialiter rem totam simul singulis inesse individuis; dann, 
rem eandem, non essentialiter sed individualiter. (Für die Conjectur, 
indifferenter, ausführlich Cousin introd. 117 ss.) Genauer als durch 
Ab., wird Wilhelm durch die Cousin'schen Handschriften bekannt. 

k) Der Name res hatte durch Augustin's Stelle doetr. ehr. I, %: 
quod nulla res est, omnino nihil est — besondere Bedeutung. 

/) In Gilbert Porret. wurde der Nominalismus für polytheistisch 
gehalten, indem er Eigenschaften Gottes leugnete, und einen ge- 
rechten, gütigen u. s. w. Gott an deren Stelle setzte. 

m) Odo V. Cambrai (Cameracensis) Anf. 12. Jahrb. , de peccato 
originali: Schrr., Bibl. Lugd. 21. 
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des Noiöinälisinüs endigt iü deif Refo¥üia1ioii { die kircfeKchen^ 
scholastischen und bürgerlichen Verurtheilüngen desselben (Lnd- 
wig XI. 1465) richten sich auf das üegative und störende Ele- 
ment, tvölches derselbe entwickelte"). 

Roscelinus zu Cömi^iegne °) , imd Wilhelm Occam 
sind die gläniendsteü Erscheinungen am Anfang und am Schlüsse 
der Streitigkeit^ 

§. O^. 

In der geistigen Entwicfeelung, mit welcher sich die 
Scliolastik im engeren Sinne vorLereitete, in einer sehr 
regen und sinnigen Zeit, stehen Anselmns von Can- 
terhury*) und Peter Abälard^) an der Spitze: ver- 
schieden in ihrer Richtung und in Grund und Inhalt 
ihrer Lehren, aber Beide gleich einflussreich auf lange 
Zeit. Doch von bleibender Bedeutung für die Glau- 
benslehre und die Kirche yväv nur der Erstere : die Ein- 
wirkung des Zweiten verzog sich mehr in den Geist 
der Zeit, auch im bürgerlichen Leben 3). 

1. Anseimus von Aosta, aus der Schule Bec, Lanfranc's 
Nachfolger sowohl in der Schule als in der kirchlichen Würde 
(gest. 1109)*). Grundlage seines Denkens war ein freier Pla- 
tonismos, im Geiste des Augustinus^). So lassen sich denn 



7i) So die Pariser Univ. gegen Occam 1339. .Argentr. I. 137 ss. 
— und gegen Nicol. de Altricuria 1348, ebds. 255 ss. (Unter Ande- 
rem: Universum est perfecttssifnum — propter hoc opoTtet tarn 
totum quam partes esse aetemas — keine Evidenz für das Dasein 
Gottes als ens nobilissivium u. s. vr.) 

o) Roscelinus (auch Ruzelinus')-: Eist. lit. d. l. Fr. 9. 359 ss. 
Jo. M. Chladenius: de vita et haeresi Röscelini, (1756) in. G. E. 
Waldau thes. Mo- et bibliogr. (1793) Nr. 1. Es ist ungewiss, ob 
Rose, seine Lehre auch in Schriften vorgetragen habe. Die Be- 
schlüsse von Soissons 1093 sind nur im Allgemeinen bekannt. Seine 
Lehre b. loann. rnonach. ep. ad Anselmum: ßaluz. miscc. If^, 478. 
Ansehn. ep. ad loann. Paris, (epp. %. 35), ad Fulcon. Bellovac. (2. 41) 
und Über de fide trinitatis et de inearn. verbi contra blasphemias 
Buzelini. Abaelard in den neu entdeckten Schriften: vgl. Cousin, 
introd. 80 ss., und ep. 21. 

ß) Eadmer (Schüler und Begleiter d. Anseimus) vita Ans. 2BB. ^-- 
vielleicht auch das Gedicht — de miraeulis Ans., Martene mon. FI. 
983 ss. — de similitudinibus S.'Ans. — (Möhler) Anselm, EB. von 
Canterbury. Theol. Qaartalschr. 1827. 3. und 4. H. 

Opp. ed. Gabriel. Gerberon. (1675) ed. 2- Par. 721. (Ven. 744 II. f.) 

b) Durch Anselm besonders wurde das : quod factum est, in ipso 
vita erat —^ nach der alexandrinisch-lateiniscfaen Lesart Job. I, 8. 4. 
im platonischen Sinne geltend gemacht. 
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auch die Grundzüge aller Anselmischen Lehren in den Schrif- 
ten dieses Kirchenvaters nachweisen. 

Anseimus Verdienst in der scholastischen Glauhenslehre '') 
ist die erneute und jedenfalls tiefstrebende Erörterung der na- 
türlichen Theologie, vornehmlich in den Ai'tikeln vom Dasein 
Gottes und vom freien Willen ; das Herausstellen der Frage 
über das Verhäitniss von Vernunft und Glauben in der theolo- 
gischen Erörterung : die bestimmteren Untersuchungen über das 
sittliche Vermögen und die Erbsünde, und über den Versöh- 
nungstod ^). Für die Erbsünde hatte Anseimus einen geistigeren 
Begriff gefunden als der gewöhnliche kirchliche war: für die 
Versöhnungslehre hat er allerdings Begriffe des damaligen bür- 
gerlichen Lebens zu Hülfe genommen, pnd der Lehre dadurch 
einen etwas anderen Charakter gegeben, als der war, in wel- 
chem sie die Kirche bisher gehabt hatte. 

2. Abälard von Palais oder Palets in Bretagne*) (gest. 
1142) brauchte der Kirche weder in seinen theologischen Prin- 
cipien noch in seinen unmittelbaren theologischen Resultaten 
gefiihrlich zu werden. Wenigstens sein rationalistisches Prin- 



c) lo. Gust. Fr. Billroth, de Anselmi Cant. proslogio et mo- 
nologio. L. 833. 8. Aug. Ferd. Ribbeck, Ans. Cant. doctrina 
de sancto spiritu. Ber. 838. 8. F. C. ßaur, die ehr. Lehre voo 
der Versöhnung in ihrer geschichtl. Entwickelung. (Tüb. 838) 142 S. 

d) Monologium, Proslogium (Anrede an Golt, sich finden zu las- 
sen), contra insipientem, dialogus de veritate — de concordia prae- 
sci. D. et praedcstin. cum libero arb. — de conceptu virginali et 
originali peecaio, de libero arbitrio — cur Dens homo (A. Erlan- 
gen 834). 

Den Protestanten gefiel Ans. admunitio morienti (194 ss. Gerb.)-. 
y,Age, dum superest in te anima, in sola morte I. C. totam, ßdu- 
ciam tuam constitue, in nulla alia re ßduciam habens. " 

Eliicidarium, dogmat. Sehr, von hist. Bedeutung, nicht von An- 
selm, Honor. v. Autun nach Hist. l. d. l. Fr. 

e) Abaelardi ep. I: historia calamitatum, suarum, und Anmkk. 
zu ihr von Duchesne. Hist. lit. d. l. Fr. 12. 86 ss. ßayle u. A. 
F. C. Schlosser, Abälard und Dulcin, LeTjcn und Meinungen eines 
Philosophen und eines Schwärmers. Gotha 807. /. H. F. Frerichs, 
de P. Abael. doctrina dogm. et morali. Jen. 827. lo. Dav. Hnr. 
Goldhorn. de summis principiis theologiae Abaelardeae. L. 836. 8. 

Abälard's Name ist in der Welt und im Roman fast mehr berühmt 
als in der Wissenschaft oder in der Kirche. Das freie, menschliche 
Interesse für ihn regte unter uns vornehmlich Herder's Aufsatz aa 
(Heloise: Werke z. schön. Lit. u. Kunst 6. B^ 299 ff.), lieber Abäl. 
. Theologie hat unter den ästhetischen Bearbeitern seiner Lebensgesch. 
{Gervaise. 1720. J. Berington. 1787), sich am meisten J. A. Fessler 
verbreitet (Ab. und Heloise. Berl. 807. II). 
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cip, Nichts zu glaaben, was man nicht eingesehen hätte ^), war 
nicht sehr hedenklich, wie er einestheils den Begriff von Ein- 
sicht {iiitellectus y nicht eognitio) so weit fasste, und wie er 
dem menschlichen Geiste eine Vorstellung auch von den gött- 
lichen Geheimnissen beilegte. Aber wie die persönliche Ein- 
wirkung überhaupt bei Abäiard die Hauptsache war ; so brachte 
die Lust am Ja und Nein bei denselben Gegenständen, welchie 
er in seiner Schule erregte, dem kirchlichen Geiste und Le- 
ben allerdings Gefahr^). Die ,, Theologie", welche er in meh- 
ren Schriften behandelte , bedeutete ihm noch , wie der alten 
Kirche, Trinitälslehre und höhere Lehre von Christus. Der 
Moral wollte er eine anthropologische Grundlage gehen, und 
zwar im Widerspruche mit der Kirchenlehre von den guten 
Werken'. Von manchen Schriften, welche unter seinem Na- 
men erhalten worden sind, ist es zweifelhaft, ob sie ihm selbst 
angehören, oder vielmehr aus seinem Vortrage hervorgegangen 
seien''). Abäiard wurde vornehmlich durch Bernhard kirchlich 
verfolgt, und verurlheilt mit 19 Sätzen zu Soissons 1121 und 
zu Sens 1140'). 

3. Aus Abälard's Schule ging der dialektische Geist der 
Pariser Schule, ehe sie noch aristotelisch wurde, hervor; durch 
diesen der grösste Dogmatiker der Zeit, P. Lombardus: end- 



/) Die Stelle Sir. 19, 4: qid credit cito, levis est corde et mi- 
norabitur — wird hierfür von A. gern gebraucht. 

g) Die Kirche tadelte an Abäl. ausserdem die freiere Anwendung 
heidnischer Weisheit u. Wissenschaft, wie sie sich allerdings auch 
im Sic et Non darlegt. Tritliem. 381; Ah hoc Ab. tempore pMlo- 
sophia secularis sacram iheologiam sua inutili curiosiiate foedare 
coepit. 

h) Ab, Opera, ed. F. Amboesius (ani. Ansgg. Andr. Quercetanus), 
Par. 616. 4. Ouvrages ined. p. F. Cousin ob. S. 8 (Dialektik, 
Frgmm. und Sic et Non). Theologia chnsUana (Martene et Durand, 
thes. anecdd. V. 1156 ss. nach Goldhorn, gegen die gewöhn!. Mei- 
nung, vor der intvodactio ad theol. III., welche in den Opp. zu 
finden, geschrieben). Scito te ipsum. Pez. thes. III. %. 637 ss^ Dia- 
logus inter philosoplnmi, ludaeum et christianum, e Cdd. Vindob. 
pr- ed. F. H. Rheinwald, ßer, 837. Die von demselben herausg, 
epitome theol. ehr. (Ber. 835.), eigentlich Äewifenfzae überschriebeu, 
wird mit ziemlicher Uebereinstimmung einem Zuhörer Abälard's zu- 
geschrieben. (G ie seier, th. St. u. Kr. 1837. ^. 366 ff.) 

i) Bernard. epp. 188. 189. adInnoc.II., 370 Synodalschr. an 
Inn., und de erroribus Ab. ad-Inn., und capitula haeresium P. A., 
Alles auch in Ab, Opp. — Apologie Ab. ep. 20- Berengarii apolo- 
geticus pro viagistro. Ab. Brr. 17. — Gualter. de Mauritania ep, 
contra Abael., Dacher. Spie, III. 524 ss. und bei Buläus z. J. 1120 
(5. Brief Walther's). 
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Hch der kräftige und revolutionäre Feind des Klerus;, Arnold 
von Brescia. 

§♦ »»♦ , 

Diese vorbereitende Periode fiilirt nns aiif gleichem 
Gebiete noch Peter den Lombarden vor, dessen 
Schrift viele Jahrhunderte hindurch Grund- und Haupt- 
buch der Glaubenslehre geworden ist^), Hildebert 
von Tours, Gilbert von Poitlers: in deren Einigen 
die Feinde der dialektischen Theologie die sogenannten 
Labyrinthe von Frankreich fanden*). Johann von Sa- 
lisbury war ein vermittelnder Geist, welcher die geistige 
Entwickelung seiner Zeit, deren er sich freuete, gern 
von den, sich bereits ankündigenden, Misbräuchen und 
Yerirrungen befreit giesehen hätte ^). 

1. Peter aus Novara in der Lombardei, Lehrer und Bi- 
schof zu Paris (gest. 1164)*), trug die Glaubenslehre in Sen- 
tenzen anderer Art vor, als die der früheren Zeiten gewe- 
sen war^). Bie Verschiedenheit der Meinung Hess sich nicht 
ableugnen, sie niusste vorausgesetzt werden : aber man durfte 
im Sinne der Kirche nicht dabei stehn bleiben'). Vielleicht 
liat Abälard's Sic et Non Aulass zu diesen neuen Sentenzen- 
büchern gegeben ^) : wenigstens stellen sie das gerade Gegen- 
theil von jenen dar. Der Meinungsverschiedenheit wurden 
Gründe und Mittel der Entscheidung zur Seite gestellt. Petrus 
Lombardus war nicht der Erste, welcher Bücher dieser Art 
schrieb ^) ; wenigstens aber war und blieb er der Bedeutendste. 



d) Eist. lit. d. l. Fr. 13. 485 ss. Ausser den Septenzenbb. : in 
Psaitermm {glossa magistralis) , collectanea in omnes Pauli episto- 
las. Vollständigste Ausgabe ^qv Sentt. durch Job. Aleaume 1546, und 
ßebr oft aufgelegt. 

6) Der Name hatte fortwährend viele Bedeutungen — Anders z.B. 
W. V. Champeaux Sententiae: Cousin append. zu Abälard p. 6^5. 

c) E ra s m« s : apparet P. L. hoc egisse, ut semel coUeetis quae 
ad rem pertinebant, quaestiones omnes excluderet. — Die Anord- 
nung nimmt L. aus Augustinus Stellen {Doctr. ehr. I, %. 3): res, 
Signa, und res, quihus fruendvm,, niiiSi qiiibus utendum (Gott — 
Creatur — Erlösung .^- Sacramjente und letzten Dinge). . 

d) So auch Cousin introd. p. 300. 

e) Die Sentenzenvff. vor Lombard, hatten übrigens alle einen be- 
schränkteren Zweck: Wilh. von Rheims (Abt von St. Tbeoderich), 
Zeitgenosse Bernhard's, von Trithemius erwähnte, Sententiae de S. 
ßde ex Augvtstino — herausg. von Oudin L. B. 693. 8. Rob. Pul- 
lein, Card. (gest. 1147), Sentenit. de trinitate 8 ßb., mit Petrus 
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üebrigens bewegte sich die dogmatische Forschung hier, bei 
aller Kirchlichkeit in Meinung und in Form und Methode, so 
frei, tlass in dem Werke des Lombardus Manches späterhin 
übergangen werden musste ^) , Anderes vielfach angegriffen 
wurde, Einiges auch geradezu der kirchlichen Misbilligung 
zufiel (Nihilianismus) ^). 

2. Walther ron S. Victor (gest. 1180) Streitschrift ge- 
gen P. Abälard, P. Lomb., Gilbert und Peter von Poitiers''). 
Hildebert, EB. von Tours (gest. 1132), mehr frei philoso- 
phirender als kirchlichstrenger Theolog : doch gehört der Tra~ 
ctatus tfieologicus, welcher unter seinem Namen gedruckt ist, 
nicht ihm an^). Gilbert de la PoiTee, Bischof v. Poiliers 
(gest. 1154), fiel der kirchlichen Verurtheilung zu wegen no- 
minalistischer Formeln in den Lehren von der TrinitUl und von 



Pictav. herausg. von Hngö Malhoad. Par. 655 f. Ueber das Verbalt- 
niss zwischen Lombard's und Bandinas Sentenzenbücbern (Gramer 
a. O. VI. 84G EF. — Bandini senff. ed. Chelidon. Vind. 519. 557). 
F. G. Reitberg: Compar. inter Mag. Bandini libellum et P. Lomb. 
sentf. Ubrr. Golt. 834. -4. 

Nach Bulaeus a. 0. II. 7€6 wird von Lomb. gesagt, dass er den 
tbeolog. Doctorgrad nach Gratian's Beispiel eingeführt habe. 

f) Setitentiae in quibus magister -non tenetur commtmiter ab 
Omnibus — seit 1300. Jlrgentr. I. Wl ss. und in den Aasgg. Lom- 
bard's von Aleaume. 

g) Nihilianism,us {Christus secundtcm quod komo, non est aliquiä) 
Br. an Wilh. von Sens 1170 und nach Sentt. 3. dist. 10. {Alex. III. 
1179. MansiZi. Das 3. Conc. im Lateran 1179 nahm d. Klage nicht 
an.) Gegen Lomb. Nibilian. Io.€omubiensiSj gleichzeitig, de hoviine 
assumto {Eulogium)^ zuerst bei E. MarteTie Anecdd. 5. 1657 ss. 
Er leitet die Lomb. Meinung {opinio^ nicht assertio) von Abälard ab. 
J. A. Cramer, von der Ketzerei des NihiliaDismus : a. 0. VIL 1 S. 
Mist. lif. a. 0. 596. 604. Ldirb. d. DG. 1139. 

Ä) Contra manifestas et damnatas etiam, in conciliis haereses, 
quas Sophistae Abaelardus , Lombardus, Petrus Pictavinus et Gil- 
bertus Porretanus libris senteniiarum suarum acuunt^ limant, ro- 
boränt. Von den Anfangswt>rten gewöbniich, contra quatuor laby- 
rinthos Franciae^ genannt (das Ungeheuer, den Minotaurus, dieses 
Lab. nennt er den sophistisch entstellten Christus). Auszüge b. Bu~ 
laetts a. 0. II. 200 s' 402 ss. 562 ss. 629 — 660. Eist, lit.d. /. Fr. 
14, 550 ss, — Lombard's bitterster Feind, Joachim, xuiten zu erw. 
ISr nennt L. „Ketzer und UnsiBri|gen." 

i) IlisL lit. de la Fr, 11. 358 ss. Opp. ed. A. Beaugendre. 
Par. 708 f. Moralis philosophia s. tr. de utili et Tionesto. Gedichte 
— Briefe. Tractätus fheologicus (von Ziegler ausgezogen in : Beitrag 
Zi G^sch. des Gl.- a. d. Das. Gottes. Gott. 702) zu Hugo von S. Victor 
summa sententt. gehörig: k'. LiebneT, th. Stud. o. £r. 183^^1. 2. 
254 ff. 'und dess. Hugo v. S. V. 488 !ff. 
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den göttlichen Eigenschaften ^).' J p h a n n. v o n S a 1 i s b u r y 
{Sarisberiensis, B. von Chartres, gest. 1142)^) hat Schriften 
freien Sinnes""), mit ausserordentlicher Belesenheit"), nicht 
ohne Anmuth verfasst: für eine einfache, klare , praktische 
Philosophie, gegen verdüsternde oder verkehrende Dialektik. 
Neben diesen mag Rupertus Tm'tzensis (Abt zu Deatz) erwähnt 
werden (gest. 1135), ein biblisch - forschender Theolog, der 
Kirche sehr werlh °). Auch der gleichzeitige Honorius, 



k) Gilbert Porreta oder Porretamts — zu Rom angeklagt, verur- 
theilt 1147 zu Auxerre und Paris, 1148 zu Rheims — das Symbol 
von Rheims durch Bernhard entworfen; Alans? ^l. Otto Fris. de 
gestis Frid. I. A6 — 57. Matthäus Par., Alberich — ^^Buläus, Jlrgentr. 
I. 39 SS. Die vornehmsten vier Iri>thümer wurden -vornehmlich aus 
seinen Comm. in Boeth. de trinit. aufgeführt (sehr verschieden und 
gewiss ineinander verwirrt angegeben — : divinitatem non esse Deum 
— unum P. F. et Sp. esse una divinitate, Einheit also kein Attri- 
but — pröprietates Xeint personae, die Drei, res aeternae— natu- 
ram div. non esse incarnatam). Man konnte ihn zugleich als reali- 
stisch, oder, als nominalislisch übertreibend, anseilen. Des Nominalis- 
mus klagte ihn die öQentliche Meinung an (ob. S. 250): auch Otto a. 0. 
{sententiam vocum s. numinum non caute theologiae admiscuit). 
Gegen Gilb, ausserdem noch Bernhard S. 80 in Cant.j nach Argentre 
auch Abael. introd. 1066. 

Gilberl's Buch de sex principiis blieb classisch in der scholast. 
Philosophie. 

l) Bist. lit. 14. 89 ss. F. C. Schlosser, Abhh. als %. Theil zu: 
Vincent v. Beauvais Hand- und Lehrbuch für königliche Prinzen und 
ihre Lehrer. (Frkf. 819) 64 ff. Jourdain a. 0. 271 ss, 

Metalogicus (gegen den Pseudonymen Cornificius gerichtet, in wel- 
chem Sophist u. Schwätzer personificirt wird) Vertheidigung d. Logik 
4 Bb. Polier, {nicht Polycr.) Auch überschr. : de nitgis curialium, et 
vestigiis philosophorum 8 Bb. (gegen die Hofleute und für philoso- 
phische Staätskunst). Beide zusammen zu Par., Leiden, Amst. (664. 8.) 
{Polier. Bibl. PP. Lugd. 23). Briefe Par. 611. 4. bei Duchesne und 
And. Comm. in epp. Pauli. Amst. 646. 4. Anderes s. b. Degerando. 

m) J. Sar. war zugleich Vertheidiger der Kirchenrechte gegen den 
Staat, daher seine Vorstellungen vom Tyrannenmord {Polier. 3, 21." 
Sacerdotes D.. necem tyrann. reputant venialem); und Gegner von 
Papst und Klerus in ihren überspannten Ansprüchen. Sieben Jahre 
lang' im Exil mit Thomas Becket, konnte er sich seinen vermittelnden 
Grundsätzen gemäss mit dem König aussöhnen (1170). — Er hat das 
Leben Th. B. {vita S. Thofnae Cent.) beschrieben, und die Briefe 
von ihm und an ihn herausgegeben (6 Bb.). 

n) Aus Römischen Classikern, unmittelbar aus den Griechen — - 
er hatte Belesenheit in Plato, Aristoteles, Plotinus. 

o) De divinis officiis — commentaHi de S. Tr. 42 Bb. (Schrift- 
commentare), und de glorißcat. Tr. et processione ,Sp. S. 9 Bb. — 
Unter seinen Gommentarien der zum Ev. Job. 14 Bb., vornehmlich 
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Kleriker und Lelirer zu Autun, vielwissend für jene Zeit und 
hochgeehrt P). 

§. 99. 

Unmittelbar neben dieser dialektischen Bewegung er* 
scheiiit nun die Mystik in einer Reihe würdiger und be- 
deutender Gestalten und in zwiefachem Charakter, 
speculative*h und pi-aktischen ^). Hiernach ist sie denn 
gewöhnlich mit der areojjagitischen rerwandter gewesen 
oder nicht (§. 71). Bernhard von Clairvaux, Hugo 
tmd Richard von St. Victor, welche in unsere Pe* 
riodc gehören, stellen jetzt schon jenen doppelten Cha- 
rakter dar^)i 

1.*) Von den Leiden Elementen, welche sich immer in der 
mystischen Stimmung und Denkart, Eines oder das Andere 
voi'herrschend , gefunden haben, dem der Passivität und 
dem des Verlangens nach unmittelbarer Verbindung 
mit Gott, zeigen sich in der praktischen und der speculati- 
ren Mystik verschiedene Durchführungen. In jener wurde das 
höhere geistige Leben in das (asketische oder moralische) Sich- 
aufgeben und die Liebe, in dieser in das geistige Fallenlassen 
und die höhere Anschauung gesetzt. 

2. In Bernhardts V. Clairv. '') (gest. 1153) praktischer 
Mystik tritt das Asketische mehr hervor: sich erniedrigen, sich 



viel gebraucht und herausg. Aber wenige Scbriftstt. dieser Zeit sind 
in so vielen Atisgg. erschienen. 

Vielfach der Ketzerei beschuldigt, besonders im Do. von der Eu- 
charistie (Annahme von Br. u. W., wie der menschlichen Natar durch 
den Logos: impanatio). Aber in seinen späteren Schriften erscheint 
Nichts hievon: im Prolog des Comm. z. Job. (nach seiner Apologie 
geschrieben) am Ende : credamus — panejn et vinum in. verajn cor- 
poris et sang, transisse substantiain. 

p) Honorius Augustodunensis (nicht von Äugt) Hist. lit. 12. 
165 SS. Cousin, app. zu Abäl. 666 ss. Der einzige Ausleger des 
Plato aus diesen Zeiten, wie Beruh, v. Chartres perfectissimus inter 
Platonicos seculi nostri, lo. Sar, met. A, 35. Synopsis mundi s. de 
imagine mundi 3 Bb. , und de mundi philosophia 4 Bb. Das eluci- 
darium (ob. b. Anselm) ihm beigelegt Hist. lit. 13. 167. De animae 
exsilio et patria (Encyklopädie) Pez. thes. IL 238 ss. Summa glo- 
ria de apostoHco et Jugusto (Papst u. Kaiser) ebds. 180 ss. 

a) H. Schmid, der Mysticismus des Mittelalters in seiner Ent- 
stehungsperiode. Jen. 834. J. GörresVoft erw. Werk. 

V) Bernhard's Lebensbeschrr. vor d. A. von Joh. Mabillon. Par. (667) 
709. //. /. Bertr. Tissier: Bibl. PP. Cisterciensium Bonafont. 
660 SS. Flllf. Hist. lit. 13. 139 ss. Schriftsteller über ihn Fabr.— 
Mansi a. 0. I. 221 ss. Neander, der heil. B. und sein Zeitalter, 
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wehethun, sich abtödten, um zur Hingehung in der Liebe za 
gelangen. Die Betrachtung (consideratio) ist hei Bernhard das 
Organ, durch welches man auch die Kirchenlehre, gläubig 
forschend, bei sich aufnimmt'^). Bernhard's Denkart war eben- 
so unbedingt gläubig, supernaluralistisch , als absolut hierar- 
chisch : freilich hier immer das Amt und die Person unter- 
scheidend, so dass man ihn nach beiden Seiten hin, für Rö- 
misch und wieder für unpäpsllich gesinnt erklären konnte. 
Von jedem Standpuncle aus erscheint die Person dieses Man- 
nes, mit dem einfachen, frommen Sinne, mit dem entsagenden, 
stillfreudigen Gemüth, bei so vieler Macht des Geistes und 
Wortes , verehruiigswürdig : und wenn die Begeisterung der 
Kirche ihn mit Wunderglanz umgeben hat, so wird diese Be- 
geisterung hier wenigstens nicht durch die Persönlichkeit des 
Mannes niedergeschlagen''). 

DerDeutsche Hugo v. St. Victor, Vorsteher der, vonWilh. 
V. Champeaux gestifteten, klösterlichen Lehranstalt bei Paris®), 
(gest. 1141) und Richard v. S. V., Schotlländer, .der Schü- 
ler Hugo 's (gest. 1173)% sind mehr speculativ als Bernhard: 



B. 813. J. EUeüdorf, der heil. B. und die Hierarchie seiner Zeit. 
Essen 837. 

B. letzte Schrift de consideraiione 5 Bb. 86 Homilie'n zu Hobel. 
1 — 3. — Das Buch de amore Bei 3 ßb. unter B. Werken, wird dem 
ob. erw. Wilh. v. Rheims beigelegt. 

Medulla opp. omnium S.Bem. — in 6 libros distrihuta. Friburg. 
Brisg. 779. 8. Einige Schrr. des h. B. von,Silbert. Wien 820. 

c) Consta. 5, 3. Consid. dreifach : opinione, ßde, intelleetu. Aber 
was den letzten anl., ebds. 1: Scala ista (Weg durch die Natur zu 
Gott) 7ion egent cives, sed exules — Tenejis solium videt verhunfiy 
et in verho facta per verbum. ■' — Beus est regio spirituum. 

d) Vortrefflich über B., CrSrres ehr. Mystik I. 49 ff. 

Bernh. und Hildegard v. Kloster Rupertsberg (gest. 1178). Ihre 
Weissagungen von Bernh. geprüft und bestätigt, ep. 366. Das Buch 
Scivias (eingegeben von dem sciens et videns omnia Prolog). Davon 
verschieden Über divinorum. operum simplicis hominis: vgl. Mansi 
z. Fabr. u. d. Na. — Briefe — Bibl. Lugd. 23. C. Meiners. de S. 
Hild. vifa, seriptis et meritis: Comm. S. Gott. 793 ss. Fol. 12 d. 
hist. etph. Görres a. 0. I. 285 ff. H. 210 ff. J. Konr. Dahl, die 
b. Hildegardis. Mainz 832. 8. 

e) Monasteril S. Victoris monvmenta nonnulla. Mart. et Bur. 
FI. 217 ss. Schlosser a. 0. 35 ff. 

/) Hugo v. St. V. Graf v. Blankenburg: erst in Kl. Hamersleben 
(St. Kunze, Gesch. des Aug.Kl. Ham. Quedlb. 833), von A. Lieb- 
ner. L. 832. Bist. lit. 12. 7 ss. Opp. 648. ///./• Krit. Anh. über 
H. bei Liebner. Bidascalion 7Bb., Encyklopädie : Schriftcoramentare 
de sacramentiis ehr. ßdei 2 Bb. (Erweiterung der Summa senft.. 
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Hugo ist ein bedeutender Dogmaliker dieser Periode, als glück- 
licher Nachfolger Augustin's berühmt. Er vornehmlich führte 
den Areopagiten in die speculative Mystik des Abendlandes ein ^). 
Diese Beiden haben die Contemplation, jenen altspecula- 
tiven Namen, eben für die Vollendung der Speculation in der 
Mystik, welche sie dachten und wollten, in Gebrauch gebracht. 
Sie ist das höhere Vermögen und Mittel , durch welches das 
Göttliche zur Unmittelbarkeit für den menschlichen Geist 
gebracht werden soll^). Hugo und Bernhai'd waren, neben 
ihrer geistigen Verwandtschaft, auch persönlich befreundet. 

§^ lOO* 

Die erste Perlode der eigentllclien Scholastil», dnreh 
das 15. Jahrhundert hin laufend, wird durch die stren- 
gere Methode und die immer entschiedenere Anwendung^ 
Aristotelischer Formen, ohne dass die Lehre des Phi- 
losophen dahei in Betracht ham, charafcterisirt : die Män- 
ner dieser Periode hielten alle ernst und treu zu der 
Meinung und Sache der Kirche. Ja es war ihre Auf- 
gabe, mit ihrer dialektischen Ausrüstung diese, und ins- 
besondere die jetzt immer bestimmter hervortretenden, 
eigenthümlichen Dogmen derselben, zu beschützen und 
zu begründen'). Die Mystik zogen sie an sich heran, 
aus Bedürfniss des Gemüths, aber auch wohl, um sich 
der Tendenzen der Zeit vollständig zu bemächtigen^). 

1. Die kirchlichen Lehren, welche gegen den Sinn des 
Evangelium und als Grundlage vieler Misbräuche eingeführt 
worden waren ; von deren Vertheidigung endlich sich der Hass 



vgl. b. Hildebert). De modo dicendi et meditandl: Mart. et Dur. 
V. 887 SS. 

Richard v. S. V. und Jo. Ruysbroelc. Von J. A. V. Engelhardt. 
Erl. 839. Hist. lit. 13. 473 ss. Opp. 650. /. 

De statu interioris hominis 3 Bb. — de erudif. hom. interiori 3. 
— Beniamin minor (de praeparatione animi ad contempl. : der Ti- 
tel nach Ps. 68, 18 F^nlg. : Beni. m,inor in mentis exeessu) auch de 
\1 patriarehis. Und rfe gratia contemplationis s. Beniamin maior 
5 Bb. Aach de arca mystiea. 

g) Hugo annott. in coel. hierareh. 

h) Li ebner. Richard, a S. V. de contemplatione doetrina. I. 
Gott. 837. 4. {Cogitatio ex imaginatione oiHtnr, meditafio ex ra- 
tione, contemplatio ex intelligentia.) Speculatio ist bei diesen Phi- 
losophen (auch bei Bonav.), Betrachtang eines Gegenstandes aus, in 
einem Anderen, wie Gottes in der Natur — mit speculum zusam- 



mengedacht. 
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der Reformatoren gegen die Scholastik herschrieb : waren die 
von der Sündenvergebucg durch die Kirche, von dem Verdienst 
der Werke, ja vom üeberverdienst (welches denn, ganz con- 
sequent, dem gemeinsamen Wesen, der Kirche, zu Gute kom- 
me und von ihr niitgellieilt werden könne), von der kirch- 
lichen Machtj von der Transsubstantiation, von der Kelchent- 
ziehung, vom Fegefeuer, und Anderes über die Dinge nach 
dem Tode. Es bleibt bei alle Diesem unverkennbar und nicht 
zu leugnen, dass es in der Kirche, mehr oder weniger, längst 
schon dagewesen war. Aber die Wichtigkeit, welche mau die- 
sen Lehren beilegte, die dogmatische und philosophische Be- 
gründung derselben, die Beziehung von Allem auf das Inter- 
esse der Kirche ; manches Eigenthümliche noch sonst, ma- 
chen sie allerdings zu einer Sache dieser Periode. 

2. Die mystische Theologie verband sich bei den Meistern 
unserer Periode mit der scholastischen ganz in derselben Weise, 
wie sich in den neuplatonischen Schulen Piatonismus und ari- 
stotelische Dialektik verbunden halten. Die Mystik, areopagi- 
tisch aufgefasst, wurde das Eigentliche, Innere, Ende und Ziel 
des geistigen Strebens und Verlangens^). 

§♦ !©!♦ 

Der Charakter der Periode findet sicli am voUIjom- 
mensten ausgeprägt bei den drei Ordensiuännern : Alex- 
ander Ton Haies, Tliomas Aquinas und Albert 
dem Grossen, Männern, deren Geist allerdings wunder- 
bar ausgerüstet und mäclitig gevresen ist, und deren 
lieliren und Schriften auch fiir die bei Weitem über sie 
jiinausgescbrittenen Zeiten Stoff und Anregung: jeder Art 
eiilbalten ^). Entschiedener der mystischen Richtung hin- 
gegeben, aber bei ausgezeichnetem dialektischen Ver- 
stände, war Johann Bonaventura^). Roger Baco 
steht in seiner Zeit, soweit wir sie übersehen, ziemlich 
einsam, indem er die Naturwissenschaft, und zwar auf 
dem Wege des Versuclis und der Erfahrung, aufnahm, 
die Täuschungen und Weiterungen der Schule verwarf, 
und auf jenen Grundlagen auch für die Theologie Vor- 
theile und Hülfsmittel suchte 3). 

1.^) Alexander, Franciscaner vom Kloster Haies in GIo- 



a) Thom, Aq. expositio in librum, Dionysn de divinis nominibus. 

a) Zu dea drei grossen Monchsscholastikera dieses and des folg-en- 

dea Jahrhunderts: /. Quefif. et I. Echard, Scriptores ordim's Prae~ 
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cester (gest. 1245), Thomas (von Aquino, gest. 1274) und 
Albert (von BoIIstedt, gest. 1280), Thomas, Zuhörer Alhert's 
zu Köln (1245), Dorainicaner '') : durch sie wurde die aristo- 
telische Philosophie zu Paris und zu Köln vertreten und ein- 
geführt"). Die Theologie der Pariser Universität beherrschte 
die AVissenschaft und die kirchliche Intelligenz der Zeit. Aber 
jene Männer haben in der Form und in der Methode Vieles 
mit einander gemein: auch die Idee der theologischen Sum- 
men •'), eine systematische Bemühung, neben der Durchfor- 
schung des Einzelnen in den Auslegungen des Lombarden und 
den Quodlibetalen®). Auch die Verbindung der theoretischen 



dicatorum recensiti — Par. 719 ss. IL f. L. Wadding: annales 
Minor um S. triam ordinum a S. Fr. instiiutorum (1625) Ed. 2. per 
I. M. Fonseca. Rom. 731. XJX. f. 

H. Schinid. scholasticoriim. nonnullorum dogmata, mim recen- 
tiore theologia ac pkilosophia comparata. Jen. 829. (Deutsch, Oppos. 
Sehr, von Schmid u. A. III. 2. 1830.) 

6) Doctor irrefragabilis, theologorum monarcha — angelicus — . 
Die glänzendea Ehrennamen kamen in die christlichen Schulen eben- 
falls von den Arabern heriiber, bei denen sie zum orientalischen Prunk 
gehörten. 

Alex. Haies, Summa universae theol. — von seinen Schülern 
vollendet (Nor. 516. /.) Yen. 576. IF. f. 

Tlio. Aq. , AI. SS. Mart. I. — /. M. B. de Ruheis diss. criticae 
et apologct. de gestis et scrr. ae doctrina S. Th. A. Ven. 750. f. 
und in der Ausg. der Opp. Kling über d. Theol. des Thom. v. Aq^., 
Sengler. relig. Zeitschr. III. 1. 1833. 

Opp. ed. de Ritbeis (745) 775. XXFIII. 4. Neben der Summa 
auch ausführl. Commentar über die Sentenzen, und Summa eatholi- 
cae ßdei contra gentiles. Lacordaire pour le ritabliss. cn France 
de Vordre des freres precheurs. Pap. 838. 

Alb. Magnus: Rud. Noviomagensis de vita Alberti M. libri 3. 
Col. 490. Bayle. Opp. cur. P.Iammis, Ord.Praed. Lugd. 651. XXI f., 
und Einzelnes oft besonders. Summa th. (de mirabili scientia Bei) 
Bas. 507, ///. Seiitt. Opp. 14 — 16. — Compendium t/ieologicae 
verifatis. De ad/iaerendo Deo — et ultima et suprema perfectione. 
hominis. 

c) Materie und Form — Ursache und Endzweck — Möglichkeit 
(aber potentia sagt wie das arist. Svva[j,i? weit mehr) und Act — 
thätiger (hier gegen Averroes) und leidender Verstand: dieses die 
vornehmsten aristotelischen Begriffe in der Scholastik. 

Albert d. Gr., der erste fast vollständige Ausleger des Aristoteles; 
Opp. 1 — 5 [Philosophia pauperitm, Einleitung zu Aristot. physi- 
kal. Schriften). Ihm folgten Tho. Aq. aristotel. Auslegungen in glei- 
chem Umfange. 

d) Summa theologiae schon Robert, Lehrer zu Melun {Meliduncn- 
sis), dann B. von Hereford, wo ihm Rob. Folioth folgte : Auszug aus 
jener Summa, Bulaeus II. 585 ss. 

e) Quaestiones quodlibetales oder quodlibeticae behandelten ein- 
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und der ethischen Theologie, und der der Vernunft und der 
positiven : ist ihnen gemeinsam. Dahei aber hat Thomas ent- 
schiedenes Uebergewicht erhalten und es ist ihm durch alle fol- 
genden Zeiten, nicht nur in der Kirche, sondern auch in der 
Wissenschaft, geblieben. Die allseitige Erwägung der Gegen- 
stände , witzig auch , auf das Gebiet des Möglichen hinüber, 
diejenige, ■welche den Spöttern über scholastisches Wesen spä- 
terhin so reichen Stoff dargeboten hat: diese hat vornehmlich 
Alexander. Albert ist durch merkwürdig reiches Wissen aus- 
gezeichnet, welches auch wohl in Sonderbarkeiten auslief') (was 
ihm denn theils den Ruf magischer Fähigkeiten, theils den Na- 
men des Grossen verschafft hat»)). Im Dogmalischen ist Al- 
bert der am wenigsten Eigenthümliche. Aber bei Thomas fin- 
det sich, bei grosser Tiefe der Forschung, volle Klarheit, man- 
nichfache Bedeutung, Anregung, Anwendbarkeit. In seinen, 
durch das Mittelalter berühmten, Schriftauslegungen ist er ein 
merkwürdiges Beispiel davon, wie erregten und strebenden Gei- 
stern oft Sinn und Idee'n des Evangelium auch ohne die rech- 
ten materiellen Hülfsmittel des Verstehens klar werden konn- 
ten^). Wie bei Augustin, misfielen viele Lehren und Sätze von 
Thomas Aquinas der Kirche, selbst schon in seiner Zeit^). 

2. Johann Fidanza aus Toscana, Bonaventura im Fran- 
ciskanerorden genannt, Doctor Serap/ucus^) (Eutychius bei 



zelne Hauptfragen der PliilosopLie (guodlibet de variis materiis). 
Auch unter den Werken des Thomas Aq. sind solche. 

/) Uatergesclioben dem Albert: de seoi'etis mulierum und de mi' 
rahilibvs mundi: beide sehr oft besonders herausgegeben. 

g) Denn gewiss war das Magnus ein Prädicat, welches den Hei- 
ligennamen ersetzen sollte. Nur seliggesprochen ist A. 

h) Zu hh. des A. T. ; und: expositiones in SS. d. C. evangelia 
see. Matth. et loannem — continuum s. catena aurea in 4 evangc- 
listas — exposs. in omncs D. Pauli epp. 

i) Streitigkeiten zu Paris zwischen der Univ. und den Dominika- 
nern, über Th. Orthodoxie: Argentr. I. 188 ss. ^18 ss. (Vgl. bei 
Duns Scotus.) In den Streitigkeilen über die Immaculata coneeptio 
kam der Determinismus des Thomas zur Sprache : die Pariser Univer- 
sität gegen lo. de Montespao, Arg. I. 2. 61 ss. besond. 82, 124 ss. J. Ge. 
Dorscheus , Th.Aq. — confessor veritatis evangclicae. Frkf. 655.4. 

k) Act. SS. Int. JII. 811 ss. Hist. ahregöe de la vie — du St. 
Bonaventura. Lyon 750. 8. Schüler Alex. Haies., welchem das Wort 
über Bonav. beigelegt wird: in quo Adamus non peccasse videtiir. 
Opp. Lugd. 668. FIl. f. Besonders oft seine Opiiscula (Yen. 572 f. \\) 
und viele einzelne Ausgg. seiner mystischen Schrr. 

In Mag. Sentt. — Breviloquium (leicht die beste Dogmatik des 
Mittelalters) — Centiloquium — Pharelra (dogm. mor. Sammlung) — 
Soliloquium — Itinerarium mentis in Deum — Stimulus divini amo- 
ris devotissimus. Die thcologia vii/stioa unter seinen Schriften, wird 
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den Griechen, gest. zu Lyon 1274), ist als Ausleger und Nach- 
fölgei* des Lombarden, auch neben den Vorigen hedeutend: 
und mehr noch als diese geschichtlich gelehrter Theolog, 
hier zugleich Viel umfassend und von scharf zerlegendem, 
bündig anordnendem Verstand. Doch hat ihn die Kirche mit 
Recht lieber den mystischen Theologen beigezählt. Er war die- 
ses mehr im Sinne ßernhard's als der speculativen Mystiker. 
Die Liebe, zu welcher die Askesis vorbereitet, führt durch ge- 
wisse Stufen (sechs) zur Vereinigung mit Gott. Auch für die 
religiöse Erregung des Volks war Bonaventura bedacht. We- 
nige in jener Zeit haben sich solcher Verehrung wie Bon. zu 
erfreuen gehabt, und Keiner hat sie mehr verdient als er. 

3. R. ßaco (gest. 1293, JDoctor mirahüis genannt, auch 
Franciskaner^)), ohne Zweifel ein ausgezeichneter, tiefstreben- 
der Geist, würde auch in jedem anderen Zeitaller viel bedeu- 
tet haben : seiner Zeit erschien er wunderbar und galt als Ma- 
gier. Seine Naturwissenschaft war weniger phantastisch als die 
seines Zeitgenossen , Albert : und er suchte eine Verbindung 
von ihr und der Theologie. Gewiss war er der Erste, wel- 
cher den Begriff dämonischer Magie zurückwies, aber auch in 
der heiligen Geschichte die Möglichkeit natürlicher Wirkungen 
und Erfolge in der Hülle des Wunderbaren zuliess und dar- 
zulegen suchte. Seine Werke, wie sie nach und nach mehr 
bekannt werden, müssen in Erstaunen setzen über den Umfang 
des Naturwissens, dessen sich jene Zeit bemächtigen konnte. 
Die Quelle davon und der Antrieb dazu lag immer bei den 
Arabern. 

Neben ihnen erwähnen wir als theologische Zeitgenossen : 
AI an US von Lille {ah msulis, von 1151 an eine Zeitlang Bi- 
schof von Auxerre"^), gest. um 1203 zu Clairvaax), philoso- 

lieber dem Heinr. v. Balma (auch Palma) beigelegt, Anf. 15. Jahrh. : 
vgl. neben Cave, Fabr. — Marisi, Görres a. 0. II. 452. 

Z) JFood: hist. Univ. Oxon. (674) /. 120 ss. Samml. merkwür- 
diger Lebensbeschrr. , grösstentheils aus der Brit. Biogr, (Halle 757) 
IV. 616 ff. Opus maius ad Clem. IF. ed. S. Jebb. Lond. 733 s. Auf- 
gefunden ist von Cousin, Fragm. des Opus minus, und Opus ter- 
tnim. Besonders oft herausgegeben: de mirabili potestate artis ac 
naturae , et nulUtate magiae. — Einige Schriften schwanken in der 
Literatur zwischen Baco und Albert. 

m) Bulaeus: de Alano Insulensi. A. W. IL 433 ss. Gegen ihn 
u. A. Oudin u. Fabr., dass es nur Einen des Namens gegeben. Opp. 
ed. (7. de Fisch. Antvp. 654 1. f. Summa de fide eatholica 4 BB. (2 in 
Opp., % in de Fisch, bibl. Cistere. Col. 656). De arte s. articulis 
catholicae fidei: Pez. thes. I, %. 475 ss. Gedichte: Leyser a. 0. 
1012 SS.; aber ungegrüudet ist, was Degeraudo a. 0. 427 sagt, dass 
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phischen Bestreiter der Nichtchristen und der Häretiker: da- 
durch ausgezeichnet, dass er die tüchtigsten Waffen gegen diese 
in der Wissenschaft suchte. Auch Vincentius, Dominik, 
zu Beauvais (gest. um 1254), ein historisch vielwissender 
Mann, wenn gleich nicht quellenmässig sicher"). 

§. lOl». 

Das zweite scholastische Zeltalter zeigt uns die 
kirchliche Philosophie in ihrer höchsten dialektischen 
Entwickelung, aber auch In Ihrer weitesten Entfernung 
Ton Geist und Wesen des Evangelium : äusscrlich übri- 
gens sehr entschieden zum kirchlichen Dogma haltend. 
Johann D u n s der Schotte ^) steht an der Spitze dieses 
Zeitalters, ein Mann von kaum ergründlichem Geist, 
unendlich tief suchend und fassend : den aber freilleli 
eben sein tiefes Suchen, seine Polemik gegen andere 
Schulen, aber auch Aristoteles, in dessen Sinn er 
sich mit grosser Geisteskraft versenkt hatte, in manche 
nichtkirchliche BegrliFe hineingeführt zu haben schei- 
nen^). Mit Ihm beginnt der lange Kampf der Scotisten 
und Thomlsten^). Beide Parteien haben In dieser Pe- 
rlode nicht unbedeutende Talente entwickelt^). 

1. Die Lehensgeschichte Joh. Duns, vom Franciskaner^- 
orden (gest. 1308), Lehrers zu Oxford, Paris und Köln^), 



AI. allein die Theol. in poet. Form vorgetragen. Vielmehr war für 
theol. und philos. Dinge niemals die poet. Form gewöhnlicher als im 
IJJ. nnd 13. Jahrh. (von Bonav. in 4 //, scntt. libellus carmine di- 
gestus). 

71) Schlosser: über Vincenz v. B., am a. B. U, 191 ss, (ße 
erudüione puerorum regalium. Bas. 4SI). Speculum naturale, do- 
ctrinale, historiale (zusammen Spec. maius): mo7'ale (sehr mit Tho- 
mas Summe übereinstimmend, kritisch zweifelhaft). Jac. Ecliard. 
S. Thoma summae suo auctori vindicata, s. de Ftnc. Bellov. seripUs 
diss. Par. 708. und in Bibl. 0. Prr. Einzeln (doeir., Daac. 6?4) 
und zus. oft herausg,, zuerst Strassb. 473. 

c) Wood und Wadding angef. Werke. Matth. Feglensis 
Vita I. Bunsii. Patav. 671. und in TJTaldau thes. bio- et bibliogr. 
36 SS. Duns (Dunston gewöhnlich) deutet entschieden auf seinen Ge- 
burtsort: Scotus in der alten, weiteren Bedeutung gebraucht. Man 
hat seine Abstammung in alle drei Königreiche verlegt. 

Opp. ed. L. Wadding. Lugd. 639. XII. f. In Mag. sentt. comm. 
Oxoniensis (Opp. 5 — 10) Paris, s. quaesiio reportata (ebds. 11) 
— Quaestiones quodlibeticae 31. Zu Aristoteles, vornehmlich: in me- 
taphysica expositio, und in met. quaestiones subtilissimae (ebds. 4). 
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hat, gleichsam in Uebereinstimmung mit der Dunkelheit seiner 
Lehren, einen sehr dunklen Grund. Wahrscheinlich ist sie 
durch den Hass der Schulen entstellt worden ''). Er und seine 
Schule haben am meisten unter den Scholastikern auch das 
allgemein philosophische Gebiet bearbeitet, vornehmlich das 
der Seelenlehre "). 

2. Der Charakter aller Scolistischen Lehren ist freier: er 
ist es oft auch in den Lehren, welche äusseriich sogar über 
das kirchliche Mass hinaus streng scheinen könnten ^). Die 
Grundidee seines Realismus: ,,das Allgemeine gehe durch die 
Dinge hindurch , und das Einzelne , Individuelle (Jiaecceitas) 
werde durch eine Zusammenziehung (Selbstbestimmung) des 
Universalen — *'®) und Vieles sonst in diesem System, auch 
die Durchführung der Entwickelung der Potenz in die Wirk- 
lichkeit — hat eine pantheistische Richtung: es liegt die Vor- 
stellung darin von einer inneren Lebendigkeit der Natur, von 
einem sich entwickelnden Naturgeiste ^). 

3. Die Thomistischen und Scotistischen Contro- 
yersen») bezogen sich in der Philosophie neben der Frage 



Erläuterungsscliriften :' Guid. Bartoluceii de contradicit. in 
opp. Scott, cum solutionibus. IJug. Cavelli, conciliationes loco- 
rum ex quodlibetis Scott cum aliis ciusdem doctoris locis. Beides 
Opp. Scot. 12. Desselben quaestiones in sententias. Antvp. 620. 
/. G. Boyvin, philosophia Seoti. Par. 690. 8. F. Eleuthevii 
Albergoni, resolutio doctrinae Scoticae. Lugd. 643. 8. 

h) So ist vielleicht auch die Sage entstanden, dass Sc. lebendig 
begraben worden sei: vgl. Fahr. -Mansi. 

c) Allerdings ist Sc. auch unter den Ersten, welche die allgemei- 
nen Fragen über Offenbarung und Schrift genauer behandelten : aber 
merkwürdig ist gerade bei ihm die praktische Auffassung (die OIF. 
sei nothwendig für das Anschauen Gottes und die Seligkeit in Gott). 

d) Die Pariser Univers, verurtheilte 1330, Irrthümer von D. Sc, 
Arg. 1. 285 SS. Zugleich des Scolistenhauptes, Joh. de Ripa, Irr- 
thümer, ebds. 332 ss. 

e) In dem Comm. z. Lomh. , behandelt Scotus die Lehre von den 
Universalien in dem Dogma von der jplrkenntniss der Engel, //. dist. 3. 

Occam zweifelt, welche von drei Lehren über die ün. die des 
Scotus sei: Eines durch alle Individuen — Dasselbe selbständig in 
allen Individuen — das Universale nur formaliter bestehend. Ohne 
Zweifel die prste. 

/) Tiedemann, Geist d, spec. Ph. IV. 630: Leibnitz habe die 
Lehre von den einfachen Grundsubstanzen wahrscheinlich aus Scotus. 

g) lo. Arada, eontroversiae thcologicae inter Thomam et Sco- 
tum super quaiuor libros sentt., in quibus responswnes et argu- 
menta Scott reiiciuntur. Col. 620» 4? 
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über die üniversalien '') , vornehmlich auf den Begriff der Frei- 
heit, welchen die Scotisten unbeschränkter auffassten, indem 
sie eigentlich die Freiheit mehr im Abstracten, die Thomisten 
mehr im Zustande, in der Selbstbestimmung, fassten*). Da- 
her jene: Freiheit sei die absolute Indifferenz des Gemüths, 
diese, der Wille werde allenthalben durch den Versland be- 
stimmt. Vieles trennte die Parteien in der Psychologie^). — 
Aber in der Theologie ging die Controvers der beiden 
Schulen: auf die Lehre von der Erbsünde (bei Scotus noch 
viel natürliche Tüchtigkeit, wenn gleich keine Fähigkeit Gott 
zu lieben ^) : daher die acixis eliciti, dieser, den Protestanten 
so verhasste, Begriff, und dass der Verlust im Sündenfalle keine 
Veränderung der Natur sei, sondern Entziehung der ausseror- 
dentlichen Gnade), von der Gnade (nach Scotus blos habi- 
tus , nicht poteiitia, eine aligemeine geistige Gegenwart des 
göttlichen Princips), Gnaden wähl (der Thomismus prädesti- 
natianisch, doch mit einer Milderung durch die praemotio phy- 
sica^ der Scotismus lässt die Gnade verdienen"')), Sacra- 
m e n t e (Scot. : seligmachend , nicht durch innere , sacrament- 
liche Kraft, sondern durch Mitwirkung des h. Geistes), Ver- 
dienst Christi (unausreichend") an sich, nur durch Gottes 



Streitschriften: für Thomas: Aeg. de Columna, gest. 1316, 
gegen J. de Laviarre {Lamarensis) correvtoritim. opp. S. Th. {Aeg. 
liber contra corr. — Col. G"24. 8 — ). Lara. Schrift wurde zu Oxf. 
und Paris gntgeheissen. — Caietan. zur Tho. Svmina I. Tho. Gua- 
lensis liber propiignatorin<s S. Thotnae super l. SentK contra I. Sc. 
Ven. 523. Für Scotus : //. Cavellus : apol. pro I. Sc. ciusque do- 
ctrina adv. A. ßzoviiim, (Antvp. C20), und für Cav. wieder gegen 
Nikol. Jansen, Hugo Magnesius (Köln 035). 

h) Thomas: in der Sache §ei das Univers, nur potentia, Scotus: 
auch actu. — Das principium individiii lag bei dem Platoni- 
ker Heinrich von Gent (zu Tournay gest. 1293) in der Negation: 
bei Thomas und Scotus im Positiven, in der Materie (Thom. mai\ 
signata), in der Form (Sc). 

z) ,, Folantas est indeterminata ad utrtimlibet contradictorio- 
rum.'^^ Eberstein, schobst. Freiheitslehren: Anhang z. d. natür- 
lichen Theol. d. Scholastiker, 211 £F. 

k) Vornehmlich in der Frage über die Verschiedenheit der Seelen- 
verm'ögen, unter sich und vom Wesen der Seele — Scotus leugnet 
Beides gegen die Behauptung Thomas. 

l) Unter den zu Paris verurtheilten Lehren des Scot. ist: homo 
natura se plus quam Deum diligit: 3, 27. Es war nach Sc. selbst 
aristotelischer Satz. 

vi) Bona opera ex genere — quae disponunt ad gratiam. In 
sentt. 2, 28. 

n) Dieses Verdienst übrigens bei Sc. weniger auf den Tod Christi 
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freie Aufnahme vollkommen °) : im Thomismus war es über- 
fliessend), Unsündlichkeit Maria's schon in der Geburt i*) 
(für die menschh'che Idealität Jesu reichte seine Geburt vom 
heiligen Geiste nicht aus) , während Thomas die griechische 
Lehre von der Heiligung Maria's vor der Geburt annahm. 
Doch bedeutete ja die Erbsünde dem Sc. nicht so viel als bei 
Thomas. — Endlich Allgegenwart Gottes (Scotus : nicht 
substantial, sondern A'irtual); und Eigenschaften Gottes 
(Scotus : sie seien unterschieden unter einander und vom gött- 
lichen Wesen — aber die Existenz nicht vom Wesen i)). 

4. Zur Thomistischen Partei gehört Thomas de Brad- 
wartLina, Erzbischof von Canterbury (gest. 1349)"), wel- 
cher die Prädestinationslehre zum pantheistischen Determinis- 
mus ausbildete, indem er den Pelagianismus, wie er sagt, zu- 
erst durch Philosophie widerlegen wollte °). Sein kenntniss- 
und Versfandreiches Werk wurde damals schon (1340 fgg.) zu 
Paris und Oxford verworfen*). Durahdus a S. Porciano 
(zu St. Pourfain geboren, Bischof von Melun, gest. 1332) 
trat \on Thomas ab ; daher sein zweideutiger Ruf in den Schu- 
len"). — Die Scotistische Partei ziert Scotus Schüler, Wil- 



bezogen (dieser wird melir von der moralischen Seite aufgefasst), als 
auf seine ganze Idealität. Richtig und schriflmässig übrigens fasst 
Sc. jenes Verdienst nicht Llos in Beziehung auf die-menschl. Sünde 
auf — in sent. 3, 7. 

o) Scotus fasst durchaus eine mehr Nestorianische Vorstellung von 
der Person Christi auf: der Mensch Jesus für sich in dem was mensch- 
lich war, wenn gleich als Ideal der Menschheit. Daher auch sein 
oben (S. 215) erwähnter Adoptianismus. Aber die Acceptation des 
Verdienstes zur Seligkeit nahm Scotus für die Menschen überhaupt 
an {ßdein et caritutem noh esse -propriam causam s. rat. vieriti, 
sed divinam accepfationem}. 

p) Disputation J. D. Sc. zu Paris über diese Lehre 1304, veran- 
lasst durch Clemens V. : ^rg: I. 275. 

q) Die berühmte scholast. Frage über cxistentia und essentia : 
wichtig für die Würdigung des Anselm'schen Arguments. 

r) Doetor profundus — De causa Bei et veritatc causarmn con- 
tra Pclagianos 3. — ed. Henr. Savillius. Lond. 618 1. f. „Dcus est 
necessaria causa ejjiciens cuiuslibet rei J'actae — " der vielfach 
durchgeführte Hauptsatz. 

s) Kainiten hiessen die Pelagianer, als solche, welche die Gnade 
verdienen wollen: wie bei Melanchthon Caiaici sanctuU. 

t) Arg. I. 323 SS. Andere strenge Prädestin. lehren in der Tho- 
mistischen Schule: Joh. de Mercuria (Mericour) 1347. ebds. 343 ss. 
Albert B. v. Halberstadt 1372 (Bulle Gregor's XI.) u. viele Andere. 

m) Comm. in i II. sentt. (Par. 508 und oft) — Dur. Irrthüiner: 
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heim Okkam (gest. zu München 1347"^)), obgleich Gegner 
des Scotus, das Haupt des neuen Nominalismus '*^) : ein reich- 
hegabter Feind aller Misbräuche in der Kirche und der Schu- 
le^), dort derer im Papstthume (hier schon oft die Unterschei- 
dung von Rom. Curie und Rom. Kirche) und. in dem Klerus. 
Die Armuth Christi wurde damals ein bedeutender Gegen- 
stand der Polemik^'). Von den Mönchen ging der Begi'iff zu 
den Mystikern über. 

Wikliffe gehört mehr der entschiedenen Opposition gcr 
gen die Kirche an : von ihm daher unten. Die Schriftausle- 
gung hat an Nicol. von Lyra, wahrscheinlich aus jüdischem 
Geschlechte, Frauciskaner u. Lehrer zu Paris (gest. 1340)^), 
einen Vertreter gefunden , welcher die Theologie bis in die 



Arg. I. 330 SS. I. Launoius , syllabus rationum, quibus Durandi 
causa defenditur : Laun. Opp. I. P. \. 

v) Quaestiones super 4 sentt. — Centiloquium theologicum — • 
quodlibeta. De sacraniento altaris (Par. 513. 12) vgl. Rettberg, 
Occam u. Luther. Tu. St. u. Kr. 1839. I. Kirchl. -politische Schrr,, 
auch in Goldast. monarch. imperii, Lesonders de polest, eccl. ei' 
seculari, und Dial. inter magistrum et discipuluni. 

w) In 1 Sentt. dist. %. Hauptsatz : universale non est aliquid 
reale liabens esse subieetivum, nee in anima nee extra an., sed 
tarnen habet esse obiectivuvi in anima (nach dem alten Gebrauch, 
bis auf Cartesius, der Formeln, subi. und ohi. — .dieses vom Vorge-' 
stellten, .jenes vom Selbständigen, Fürsichbestehenden). 

Occam's und seiner Schule Kritik der natürlichen Theologie — 
sein Nominalismus führte zu einer, vielfach beachtungswürdigen, Kri- 
tik der Vernunft. 

x) Verbote der Occ. Schriften durch die Pariser Facultas artiuvi 
(nicht durch die Universität) 1339. 1340. Bulaeus 4. Ji^g. I. 337 s, 
und unter den nominalist. Schriften überhaupt, durch Ludwig XF. 1473. 

y) Streitigkeiten Joh. XXIL und der Franc, über die Armuth Chr., 
Ai'g. I. 294 SS. Vgl. Marlene N. th. aneedd. % und Occ. defenso- 
rium im Jascic. r. exp. et fug. 

Gegen Johann's XXIL Lehre (1331), dass die Seelen der Heiligen 
vor dem jüngsten Tage nicht genössen der visio bcatifica seu facia- 
lis, schrieben Durandus, Occam, Nicol. v. L^ra und A. : sie wurde 
von dem Papst zuletzt widerrufen, auch durch Benedict XII. 1335 
zurückgenommen. 

ä) N. Lyrani postillae perpetuae s. brevia commentaria in tini- 
versa biblia. 50 Bb. litcrales, 35 moralitates — Postillae zu den 
Perikopen — tr. de Messia und Vieles sonst gegen die Juden. Auch 
in 4 II. sentt. und quodlibeta. Die postillae oft mit den glossae mar^ 
gin. Anselm's v. Laon und den interlin. von Hugo^v. S. Caro und 
Walafr. Strabo herausg. 

LeLong. bibliotli. S. ed. Masch. II. 3. 357 ss. Fabr.-Mansi 5. 
114 55. R. Simon, liist. des comm. etc. c. 33. 
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Zeit der Reformation hinein, und mit achtbarer Tüchtigkeit 
geleitet hat"^). 

Die dritte Periode der Scholastik endlich zc'i^l auf 
allen Selten beginnende Rückhehr zur Einfachheit der 
Methode, zur Läuterung: der Sachen: jedoch mit blei- 
bender Anhänglichkeit am Dogma, und an der wahren, 
folglieh der zu verbessernden, Kirche. Anton in von 
Florenz und Gabriel Blei gehören zu den letzten nam- 
aften Scholastikern^). Raimund von Sabunde stellte 
eine Theologie im Geiste von Augustinus und Thomas, 
in fi'eier Methode und mit vorherrschend praktischem 
Sinne auf. Wie für die Reformation der Kirche, so 
sprachen für die Verbesserung der Philosophie und Theo- 
logie der Schulen, Peter d'Ailly und Nikolaus 
von Clamenges. Nikolaus Cusauus, ein viel- 
wissender und tiefdenkender Mann, war in sich ohne 
Zweifel übereinstimmender, als es die Kirche seiner Zeit 
und spätere Beurtheiler seiner Schriften und seiner Wirk- 
samkeit gemeint haben ^). 

1. Antoninus, Erzbisch, von Florenz (gest. 1459, hei- 
liggespr. 1523), hat in seiner Summa theologica ein vielge- 
brauchtes Sammelwerk zur Glaubens- u. Sittenlehre verfasst*). 
Gabr. Biel von Speier (gest. zu Tübingen 1485), Okkamist^), 
suchte auf Aristoteles selbst zurückzuführen : wie sich denn 
für diesen jetzt auch in Deutsehland ein grosses Interesse be- 
lebte, mehr oder weniger berührt von dem gleichzeitigen im 
Auslande, aber kirchlicher, ja christlicher alsv jenes'). 

2. Die ^^tkeologia naturalis ^^ von Raimund zu Tolosa'') 



ad) "Vieles andere Merkwürdige aus dieser Zeit: Nikol. de Au- 
tricuria, skeptisch-pantheistisch-praktische Lehre, zu Paris ver- 
worfen 1348. Jrg. I. 355 ss. 

a) AA. SS. Mai. 1. und 1. Th. 

INeben der Summa theologica (sive iuris pontißcii et caesarei 
Summa 4 Theile: der vierte de virtutibus, selir oft besonders ber- 
ausg.) — auch Summa confessionalis und kistorialis. 

b) Trithem. Scrr. 903. — Hier. TFigand. Biel praes. G. Werns- 
dorf. de Gabr. Biel, celeberrimo Papista Antipapista. Viteb. 719. 4, 
CoUectorium in 4 IL sentt., unvollendet (ni. Supplemm. Brix. 574. IV). 

c) Heyd, Melanchthon in Tübingen: Tüb, Zeitschr. f. Th. 1839.1. 
(die üeberschätzung der aristotel. Schrr. in der dortigen kirchlichen 
Opposition). 

d) Sabunde, Seiende j Sehond, Seheido — Trithem, Scrr. 765. 
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(geschr. um 1434), auch das Bach der Creaturen genannt, 
wollte die Offenbarungsgeheimnissc in der natürlichen Religion 
(hier vornehmlich der aus der äusseren Natur geschöpften) 
aufweisen. Er wurde der Kirche sehr Lekannt, und Montaigne 
vornehmlich lenkte die Aufmerksamkeit auf ihn ®) : doch seine 
Grundsätze, allerdings auch die des Augustinus, misfielen der 
späteren Kirche^). Peter d'Ailly {de Alliaco)^ Cardinal, 
Bischof von Camhrai (gest. 1425)°), und sein Schüler, Nico- 
laus von Clamenges {de Clemangis , gest. 1440) , Lehrer zu 
Paris ''), wiesen von P. Lomhardus und von Geist und Verfas- 



Aaszug unter d. Titel: ocidus fidci, th. nat,, von J. A. Comenins. 
Amst. C61. 8 (gegen Ungläubige, Atheisten, Socinianer — ^^Ratto- 
nallstac , ratione sna iit rationäbilius uti discant^''). 

Viola animae R. v. S., Dialog in 6 Bb., Col. 499 zuerst. Die 
Scliriften Rai. de Pennaforti (gest. 1256), besonders die metrische 
Suinmula aus jenes Summa de poenitenfia et matrimonio (Cola 500) 
— wurden sonst oft mit denen des Sab. verwechselt. 

e) Die Theol. natur. , häufig gedruckt vom J. 1487 an. In Spa- 
nien und Frankreich war sie sehr beliebt. Mich. Montaigne verfassle 
(1569) die dritte französische Üebersetzung des Buchs, und Essais 
X, 13, eine philosophische Rechtfertigung. 

f) Der Prologiis von Clemens VIII. in den index IL prohibb. ge- 
setzt, steht auch in den neuesten Ausgaben des index (Mecheln 1838) 
daselbst. Die Protestanten (vgl. H.'fVharton zu Cave) behaupteten: 
nicht wegen der Annahme einer zwiefachen, sich ganz gleichen, Of- 
fenbarung, Gottesschrift, sondern wegen der Zurückführung aller 
AVahrheit auf die h. Schrift. 

,,Die Geheimnisse der Olf. werden der Vernunft offenbar in 
dem Gedanken, dass alles Existirende sei entweder ewig und von 
sich, oder ewig und nicht von sich (Sohn und Geist), oder weder 
ewig noch von sich." 

g) Trithem. 729. Bupin, Petri de Alliaco vita: Opp. Gerson. I. 
Anwesend zu Pisa und Costnitz. Die Schriftstt. von diesen Coucc. 
über ihn : Lenfant und v. d. llardt. Gerson hat ihm mehre Schrif- 
ten zugeschrieben, er Gerson das B. de dijßcultate reformationis iri 
concilio universalis 

Commentani breves in 4 //. sentt, — tractatus et sermones (dar- 
unter auch eompendium conteviplationis). Die kirchlichen Schriften: 
tract. de ecclesiae, eoncilii generalis, Ro. Pont, et Cardinalium au- 
ctoritate — canoncs de emendatione s. reform,atione eccl. , in den 
Sammlungen der reformatorischen Schriften aus der Vorzeit der Ref., 
wie 0. Gratius: fasciculus rernm, expetendarum et fugiendarum.' 
(1535) ed. Edw. Brown. Lond. 690. /. /. — Reeommandatio s. scri- 
pturae, Gerson. Opp. ed. Dupin. I, 603 ss. 

h) II. V. d. Hardt, hisf. cono. Constant. I. P. 2. 71 ss. Seine 
Schriften stehen im Römischen Index, donec corrigantur. Ed. I. M. 
Lydiiis. L. B. 613. 4. 

De c^rnipto eccl. statu (1519 herausg. durch Eubuhis Cordatus 
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sung der Kirche, auf etwas Neues, BiLlisch -Praktisches, hin, 
und mit dem lebendigsten Ausdrucke des Abscheues vor dem 
kirchlich Bestehenden, Aber eine ausserordentliche Erschei- 
nung' auf dem Gebiete der Theologie und Kirche, ja auch der 
Wissenschaft'), bedeutend nicht blos für seine Zeit, ist Nico- 
laus Cusanus, Card. u. Bischof von Brixen (Gryffs von Cues 
bei Trier, gest. zu Rom 1464)^). Er fasst eine neue meta- 
physische Lehre in Formen aus der altpythagorisch - platoni- 
schen Schule^), und setzt seine Speculation über das Eine mit 
den hierarchischen Principien in Zusammenhang. Gewiss aber 
hat er seine Meinungen, zwar nicht von Wesen und Verfas- 
sung der Kirche überhaupt, wohl aber über die Zustände und 
das Persönliche im damaligen Kirchenlhum, nach und nach ge- 
ändert. Die Skepsis {dncta ignorantia) , von welcher er aus- 
gehen wollte, bezog sich nur auf die Zusicherungen der Schu- 
len seiner Zeit, deren entschiedener Gegner er war . als das 
Organ der höchsten Philosophie galt ihm eine geistige An- 
schauung (incomprekensibüis iniuitus) "). 

§ 104. 

Glciclizeltig: ater mit der grösstcn Anspannung 
tlcr Scliolastili (J14. Jaljrhnndcrt)^ ferner mit einer un- 
absclibaren Vcr^virrnng: der äusscrliclien Angelcgenlici- 
tcn der Kirelie, mit manniclifaclicn Aufregungen des 
Volksgeisles, endlieli mit schweren Unfällen und Land- 



(1. i. U. v. Hütten : Mansi zu Fabr. I. 393 ; oft dann von den Prote- 
stanten, vorn. u. d. T. de ruina eccl.) — deploratio calann'tatis 
eecl., Briefe u. A. De studio theologiae, Bacherü Spicil, L 473 ss. 

i) N. Cusanns hat 33 Jahre vor Copernicas die Bewegung der Erde 
um die Sonne gelehrt. 

k) C. Harzheim, vita Nie. de Cusa. Tur. 730. 8. Semler's 
Vorr. zu : N. C. von der üebereinslimmung oder Einheit des Glau- 
bens {de pace sive concordantia fidei). L. 787. Scharpff, das 
kirchl. und literar. Wirken des Nik. von Cusa: theol. Quartalschr. 
1837. 1. %. 4. Opp. (Par. 513) Basel 565. /. ///. 

De docta ignorantia — apol. d. ign. — de coniecfuris — de 
quaerendo D. — de D. abscondito — de catholica concordantia 
3 ßb. — cribratio Alcorani u. A. 

l) „Gott, Möglichkeit und Sein (Passest, in N. Cus. Buch de 
Possest) — Minimum und Maximum — alles Dasein, Zusammenzie- 
hung des Absoluten — die Zahlen, Tdee'n und Gesetze der Dinge. 
Der Geist Christi hält die Geisterwelt zusammen." 

m) Daher das göttliche Wesen und Wirken nur in Bildern darzu- 
stellen (Linie, Dreieck, Kreis, Kugel). 
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plagen durch einen grossen Theil des Abendlandes °)5 
und durch diese Zusaramenwirhung hervorgerufen^ 
hommt eine mystische Theologie zu Gedeihen und 
Aufnahme, bedeutender, vielseitiger, als sie bis hierher 
gewesen war. In Deutschland blülite sie vornehmlich 
auf und vrurzelte in dem Predigerorden, während sich 
die Franciskaner in das Leben selbst hineinwarfen : 
Eckart^), Johann T a u 1 e r ^) , Heinrich S u s o gehör- 
ten ihm und jener Denkart an, drei, in sich wieder ver- 
schiedene, Entfaltungen jener neuen Mystik 5 neben de- 
nen sich noch andere merkwürdige Erscheinungen sol- 
cher Art darstellen ^). 

1.^) In Eckart von Cöln'') (nach seinem Tode 1329 
durch Johann XXII. verurtheilt ) *) wurde die mystische Idee 
(Aufgeben sein selbst — Vereinigung mit Gott) bis zur pan- 
theistischen Selbst- und Vernunftvergötterung gesteigert, und 
die negative Seite der Mystik trat auch als Lossagung von 
allem kirchlich äusserlichen Glauben und Thun hervor^). Die 
Kirche suchte sich oft mit Eckart's Geist und Namen zu ver- 
söhnen. 

2. Johann Tauler (zu Cöln und Strasshurg, gest. 1361)') 



ä) J. F. C. Becker, der schwarze Tod im 14. Jahrh. Berl. 832. 

h) Chart. Schmidt: essai sur les mystiques du XIV. siede, 
precede d'vne introduction sur l'origine et la nature du mysticisme. 
Strassb. 836- 4. 

c) K. Schmidt, Meister Eckart: e. Beitrag z. Gesch. d. Theol. 
u. Philos. des flIA. Th. St. u. Kr. 1839. 3. Trithem. 537. Quetif et 
Ech. Scrr. 0. Fr. I. 507 s. Gedruckte Schrr. von Eckart giebt 
Schmidt an: unter Tauler's Prr. und Kl. Schrr. : von hier und in der 
alten myst. Sehr., de novem rupibus spiritualibus (Mosheim instt. 
hist. ecci. 482 s.), stimmt Vieles wörtlich mit den Sätzen der Verar- 
theilungsbuUe Jo. XXll. überein (Gieseler IL %. 630). — In Docen 
Miscellan. z. Gesch. der t. Liter. München 809. I. 138 ff., Citate aus 
E. in d. Sehr. ,,voa der wirklichen u. möglichen Vernunft". Auch 
in den Predd. des jüngeren Eckart b. Surius. Ans Hdschrr., in den 
Sprüchen^d. Mystiker, Wackernagel altd. Lesebuch. 

Anfangs Provincial seines Ordens und Gen.-Vicar für Böhmen bis 
1307: dann in Verbindung mit den Begharden (vergl. unten), worauf 
sich seine Irrlehre entwickelt hat. 

d) Die Bulle von Raynald. zuerst bekannt gemacht: Argentr. a. 0. 

e) „Der vergottete Mensch ist der wahre Gottessohn, den der Geist 
mit dem Vater verbindet." ,,In Gott wird der Mensch aller Sünden 
ledig, und hätte er aller Menschen Sünde gethan." Die „Inwendig- 
keit" macht alle äussere Werke überflüssig. 

/) (Wahrscheinl. von Tauler selbst) Historia und Leben des ehrw» 
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stellt die höchste Aushildung der alten deutschen Mystik dar. 
Er ist zugleich (nach Eckart) der älteste Homilet und der, frü- 
heste philosophische Schriftsteller in der Sprache unseres 
Volks. Er fasst diejenige Mystik, welche wir oben die prak- 
tische genannt haben, aber mehr sittlich als asketisch auf: da- 
her die anscheinende Incousequenz, mit welcher Tauler, wenn 
auch von Vernichtung, Stille, ,, Gelassenheit" ausgehend, doch 
Alles auf die thatige Liebe hinführt. Er war zu sehr 
kirchlich wirkender Theolog, als dass ihn die mystische Denk- 
art von Sinn und Anstalten der Kirche abzuführen vermocht 
hätten. Auch die mystische Sprache unter den Deutschen 
stammt von J. Täuler^): und so hat auch das Gemüth, die 
,, mögliche Vernunft", als tiefer Grund der Seele, bei ihm 
zuerst seine höhere Bedeutung erhalten. 

.3. Heinrich Suso (Seuss, Amandus von Berg, gestorben 
1365) ^) hebt in der Mystik mehr das andere Moment hervor, 
das der Vereinigung mit Gott, in der Form der Liebe auf- 
gefasst. Dieses war sein Hauptbegriff, welchen er in blühen- 
der, reicher Sprache und Darstellung ausführte: liebereich 
und liebenswürdig. 



J. T., in T. Predigten. Bas. 5^2. f. Bayle: A. Tauler. — Werke 
zuerst Köln 518. f. Hochdeutsch z.Thle d. Ph. J. Spener. Frkf. 69^.11.4. 

Predigten (durch Casseder, Frkf. 826. III) zuerst 1498: „Sermo- 
nen — weissend auf den nächsten, wahren Weg im Geist zu wandern 
durch überschwebenden Sinn." — Nachfolgung des armen Lebens Chri- 
sti (Casseder 821 und Frankf. 833). Mcdulla animae (Luzern 823). 
Reime von der Entvverdung, in (L. T. Kosegarten) Die Ströme. Strals. 
817. Von den Leiden unseres -Hrn. J. C. und von 9 Felsen oder Stän- 
den des Lebens. Sulzb. 837. (Das erste ungedruckt: zum 2ten vergl. 
oben Note c) und H. Suso im Fg.) 

Handschriftliches zu T. Predd. : J. G. H. Lenz, Gesch. d. christl. 
Homiletik. L 839. 

g) I. I. Oh erlin. de I. Tauleri dictione vernacula et mystiea. 
Argent. 785. Lexicon Taulerianum (von J. Schlosser) an d, Ausg. der 
Nachfolgung Christi von 1833. 

h) H. Suso Leben von ihm selbst erzählt — Werke von Melch. 
Diepenbroek. Regensb. (829) 837. 

Predigten — von der Weisheit. — Die Schrift ,,von den 9 Felsen" 
gehört ihm nicht nach dem trelflichen Vf., der hier so viel aufzuklä- 
i'en beginnt: G. Schmidt, über den wahren Verf. des Buches von 
den 9 Felsen.^ Illgen, Ztschft. 1839. 2. 

Geistliche Blüthen aus H. Suso. Bonn 834. A. Jahn, Lesefrüchte 
altdeutscher Theologie und Philos. Bonn 838. 8. (Ans Suso von der 
ew. Weisheit, nach Pfiilzer Hdschr., und aus Niklas von Strassburg, 
gleichzeit. PredigermÖQch.) 

Dogmengeschiciitc. 18 
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Johann Ruysbroek (gest. 1381)*), Doctor divinus ge- 
nannt, ein auch in Avelllichem Wissen unlerrichteter Mann, 
führte die mystische Sprache in jene überspannten Formeln ein 
von der Selbstvernichtung; in Gott, ,, Verb rennen in Liebe", 
um in ihm wieder aufzuleben : ohne sie jedoch zum panthei- 
stischen Sinne steigern zu wollen, welchen der heil. Bernhard 
schon von der Mystik abzuhalten bestrebt war. Lan^e nach 
ihm erklUrte sich Gerson gegen seine Lehren'^). Dionysius 
von Rikel, der Carlhäuser genannt, Doctor ecstaticus (gest. 
1471), Freund von Nicol. Cusanus, förderte die Areopa- 
gitische Mystik^). 

Die Vergleichung der speculativen Mystik des 14. Jahrh., 
vornehmlich Eckart's, mit den speculativen Lehren unserer 
Zeit, darf sich nur im Allgemeinen halten*^). 

§* t05« 

Neben dieser awsgesproclienen und durclig^efiilirteren 
Mystil;, hat das nacli Innen gerichtete Leben dieser Zei- 
ten noch vieles Andere hervorg-cbracht, was mit mehr 
oder weniger Recht auch mystisch genannt worden 
ist. Das Buch von der deutschen Theologie giebt 
der Mystik einen moralischen Sinn ^) : andere solche 
Schriften, besonders die von Thomas v. Kempten^), 
sind eigentlich mehr biblisch -sittlichen Sinnes: der phi- 
losophischen Mystik späterer Zeiten hat Job. Gerson 



i) In der Lat. Uehers. von L. Surias bekannt: Opp. Col. 653. 4. 
Aus Sur. Gl. Arnold. Olfenb. 701. 4. Einiges im Orig. aus Münchner 
Hdschrr., bei Engelhardt ü. J. R. (oben bei Rieh. v. St. Victor) — . 
Oft ist dort statt „minnigliche Entschlossenheit" zu lesen: „Entflos- 
senheit" (Lat. Text: liquefaotio). 

k) Gerson gegen R., Briefe an Bartholomäus, Opp. I. (über R. de 
ornatu spiritualiuin nuptiarum) — R. vertheidigt von lo. de Schön- 
havia, und Gerson's zwei Brr. an diesen, vor Misbrauch mystischer 
Bilder warnend. Vgl. Arg. I. %. 153 s. 

l) Ti'ilhem. 820 : tot ac tanta scripsit, ut numero opusculorum 
praeter Aiig-ustimtm apiicl Latinos parem habuerit neminem. Com- 
menlar zur Schrift, zu Lomb., zu Dion. Areop. (Colon. 536. f.), zu 
anderen Kircheßschriftstt., vieles Asketische. 

Auslegung des speculat. Theiles des Ev. Job. durch e. deutschen 
myst. Theologen des 14. Jahrh. Aus e. d. Hdschr. — berausg. von 
Engelhardt. Neust, a. d. A. 1839. 4. — Röhrig: d. Schule zu Schlett- 
sladt: Illgen, Zeitschr. IV. Z. 1834. 

m) Ausführlich von ihr Schmidt, a. 0. der Stnd. u. Kr. 740 ff, 
Dei' Unterschied liegt darin, dass in jener Mystik das Göttliche und 
„die Vergottung" immer erst von den Menschen gefordert wird: 
er liegt in der, immer bleibenden, praktischen Basis derselben. 
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vorgearbeitet 3). Männer, wie Hier. Savonarola und 
Geiler von Kaisersberg'*), Volfesredner für eine 
neue Epoche des religiösen Lebens, Itann man nur im 
entfernteren Sinne in die Geschichte der mystischen 
Theologie einordnen. 

1. Das Buch von der deutschen Theologie (wahr- 
scheinlich erst dem 15. Jahrh. zugehörig)*) unterscheidet sich 
in seiner mystischen Anlage eben hierdurch von den früheren 
deutschen Mystikern, dass es das Sichaufgeben und Sichver- 
göttlichen, oder Sichvergottmenschen , vorzugsweise im Sinne 
der Sittenlehre genommen hat: den eigenen Willen, das 
Ich, fallen lassen, den göttlichen in sich aufnehmen. Auch 
dieses mehr in der schrift massigen Bedeutung vom gött- 
lichen Willen. In dem Allegorisiren des kirchlichen Dogma 
auf die Geschichte und die Zustände des inneren Lebens, wie- 
wohl die äusserliche, historische Bedeutung von jenem immer 
daneben zugelassen wird, stellt sich eine Hauptseite dieser 
mystischen Theologie'n aller dar. 

2. Thomas (Hammerken) von Kempten (gest. 1471)'") 
gehört der Genossenschaft an, Brüder des gemeinsamen Lebens 
(fratres communis vi'tae, durch Gerh, Groot seit 1384 beste- 
hend) ''), in welcher ein frommer und freier Geist die Umbil- 
dung theils der klösterlichen, theils der durch andere Regeln 
geordneten, Verbindungen vorbereitete. Hier ist denn nur noch 
insoweit Mystik, als man überhaupt den in die Tiefe sinnen- 

a) Luther's Aasg. von 1518. 4. auf Staupitz Anlass (Briefe von 
de Wette I. S. 102). Er schrieb es Tauler zu. Castellio 557. Franz. 
Uebs. , la th. reelle etc. 700. Ausgg. von Jo. Arnd 631 (dess. zwei 
Bedenken über d. D. Th., am wahren Christenth.), K. Grell, Berl. 
817. Krüger, Lemgo 822. Detzer, 827. Troxler: „das sel- 
tene, uralte — Büchlein d. t. Th., oder d. Christusrel., in ihrer äch- 
ten — Confession, wie dieselbe vor der Kirchentrennung bestanden." 
St. Gallen 837. 8. 

Val. Weigel, kurzer Bericht u. Anleitung z. D. Th. — Wal- 
dau, de libro antiquo , D. Th. , Thes. 291 ss. — Das Buch steht 
seit 1621 im Römischen Index. 

Zur Lehre des Buchs und der Vorigen, de Wette, ehr. Sittenl. 
IL 2. 220 ff. Rosenkranz, d. deutsche Mystik. Z. Gesch. d. d. 
Liter. Kgsb. 836. S. 37 ff. 

6) Opp. (1495) ed. H. Sommalius S. I. Antvp. 1600 und oft wie- 
derholt. Darunter besonders exercitia spiritualia, mehre Schrr. — 
de elevatione meniis ad inquirendum summum honum — viel Aske- 
tisches, allgemein und zur Mönchsdisciplin. 

e) Tho. a Kempis , vita Gerardi Magni — D.Florentii — und 
mehrer Schüler von diesen — opp. tarn. 3. Ullmann, 1. Beilage 
zu Jo. Wessel — S. 389 ff. Seholtz: Tho. a K, sent. de re. ehr. 
expon., et cum- Gerardi M. et Wesseli sentt. compar. Gron. 839. 8. 

18* 
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den und strebenden Geist so bezeichnen will, und insofern sich 
diese Sinnesweise der Scholastik entgegensetzte. 

Das Buch, von der Nachahmung Christi*^), behan- 
delt einen, jenen Zeiten und diesen Gesinnungen angemesse- 
nen und geläufigen Gegenstand. Die Religion als Sache des 
Lebens, Christus, lebendig und für das Leben betrachtet und 
umfasst, vornehmlich in Entsagung, Selbstverleugnung, Schmerz 
(nach Malth. 16, 24 u. a.); auch wohl der Gegensatz zu den 
mönchischen Conformitäten : dieses Alles lag in jenem 
Worte, imitatio Christi. Das, mit gutem Rechte geliebte 
und vielgebrauchte Buch wurde in eine lange, unentschiedene 
Streitigkeit hineingezogen, an welcher verschiedenartige Inter- 
essen, mönchische, nationale und theologische, Theil genom- 
men haben '^). 

3. Johann Charlier, Gerson genannt, Canzler der Pa- 
riser Universität (Doctor christianissimus , in der Verbannung 
gest. 1429) ^), zugleich Theolog der Schule und hochbedeutend 
in den Angelegenheiten der Kirche^), war wohl der Erste'*), 

d) 4 Bb. : de contemtu vanitatum mundi, de interna conver- 
satione, de interna locutione Christi ad animam ßdelem , de sacra- 
mentis. Zuerst Strassb. 1472. Aeltere Literatur b. Fabrie. Mansi 4. 
216 SS. Zuletzt durch J. B. Weigl. Sulzb. 833- Nach dem Codex der 
Familie Avvocati in Vercelli durch G. de Gregory. Par. 835. 8. 

e) Neben Tbo. a Kempis werden als Vff. aufgeführt, auch in ge- 
druckteu Ausgaben, vornehmlich: Gerson, Job. Gerssen (von Ca- 
vaglia bei Yercelli, a Cabanaco), Bened.Abt zu St. Stephan in Ver- 
ceUi 1220 — 40. 

Der Streit, bei Fabr. — Mansi und A., und: Barbier: sur soi- 
xante traductions fran^aises de l'imit. de J. C. 812. Hist. lit. de 
l. Fr. 16. (1824) 70 ss. G. von Gregory und Lanjuinais (Jo. B. W eigl, 
Denkschrift über den wahren Verfasser des ß. von der Nachfolge Christi 
— übs. Sulzb. 832). J. P. Silbert: Gerssen, Gerson und Kempis — 
Wien 828 (für Thomas). Gregor XVI. hilligte 1835 eine Ausgabe des 
Buchs ohne Kempis Namen. 

/) H. V. d. Hardt: Conc. Const. To.I. P. 4. L. E. Dupin vor 
Gerson's Werken. Antvp. 706. V. f. Lecuy: essai sur la vie de J. 
Gerson. Par. 832. H. 8. Engelhardf: de Gersono mystico. Erl. 
822- 1. 2 Progrr. A. Liebner, über G. mystische Theologie : theol. 
St. und Kr. 1835. 2. 277 If. C. B. Hundeshagen, ü. d. myst. Theol. 
des J. Ch. V. G., lUgen, Zeitschr. f. d. hist. Th. IV. 1. 1834. 79 ss. 
Ch. Schmidt, essai sur J. Gerson. Strassb. 839. 8. 

g) Kirch lieh -politische Schrr. : de potestate eeclesiasiiea — de 
auferibilitate papae ab eecl. — de unitate ecclesiastica , vieles An- 
dere; auch de vita spirituali animae. Theologische: de reformatione 
theologiae — de parvulis ad Christum trahendis — . Dogmatisch 
wichtig: deßniliones terminorum, Opp. 3. P. 1. 107 ss. Mehres ge- 
gen Astrologie und Magie. 

li) Die mystischen Schriften Gerson's, Opp. 3. P. 2.: A3,conside- 
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welcher an die Stelle der bisherigen mystischen Passivität den 
wissenschaftlichen Begriff des Gefühles {sentivientumy) setzte, 
als in welchem das tiefere Geistesleben zu erkennen sei (ra- 
ptuSf nnio^ quies heissen ihm die Momente von diesem). Die 
Wissenschaft {tkeologia intellectus) soll nach Gerson ' dieses 
tiefere Leben (die tkeoL affeetus) sowohl begründen als vor 
Entstellungen wahren^). Er kommt dem Bonaventura am näch- 
sten in der Geschichte mystischer Lehren. 

4. In G. von Kaisersberg (gest. 1506)^) zeigt sich, 
wie die religiöse Volksrede unter den Deutschen sieh nun im- 
mer mehr das biblisch Einfache und das unmittelbar Praktische 
aneignete, im fortwährenden Kampfe mit dem Bestehenden, 
dem Misbrauche : in diesem Kampfe aber, eben dem deutschen 
Geiste gemäss, zuerst noch Alles auf dem innerlichen Wege 
versuchend und überall noch Gutes voraussetzend. Stürmischer 
trat derselbe Geist unter den Fremden hervor. Hieron. Savo- 
narola vom Predigerordeu (in Florenz zu Strang und Schei- 
terhaufen verurtheilt 1498)"), eben so philosophischer Geist °) 
als mächtiger Charakter, und ein entschiedener Mann des Volks, 



ratt. de myst. ih. — de perfecHone cordis — de meditatione — 
de simplißcatione (B. d. Weish. I, 1) cordis — de directione cordis 
(Ps. 119, 7) u. A. 

z) Lehrb. d. DG. 760. 

k) G. de elucidatione seholaslica mysticae tkeologiae. 

Wie gegen Ruysbr., so auch gegen Vinc. Ferrer (vgl. unten), als 
gegen relig. Ueberspannungen. 

l) Erster Herausgeber von Gerson's Werken, Strassb. 1488. — 
C. Wimi-pfeling. doctr. et vita I. Kaiserspergü. Heidelb. 510. 4. 
F. W. Ph. v. Ammon, G. v. E. Leben, Lehren u. Predigten. Frfcf. 
826. Aug. Stroeber: essai hist. et liter. sur la vie et les ecrits 
de J. G. de K. Strassb. 834. 4. Briefe und Predigten , in einzelnen 
Sammlungen gedruckt, die letzten, Augsb. 510. f. NarrenschifF (Aus- 
legung von S. Brant nuew Schiff von Narragonia 1494) — Schiff 
des Heils — ehr. Pilgerschaft zum ewigen Vaterland. 

m) lo. Fr. Picus de Mirandula: vita H. Sav.. ed. I. Quetif. 
Par. 674. II. 8. Bayle. Henke zu Villers ü. d. Ref., 5. Beil. A. G. 
Rudelbach, H. S. und seine Zeit. Hamb. 835. K. F. Meier, Gi- 
rolamo Sav., aus gr. Theils handschrifll. Quellen. Berl. 836. — Sav. 
Theologie bei diesen, und: F. W. P. v. Ammon: Grandzüge der Th. 
des H. S., Engelh. u. Winer kr. J. VIII. 3. 1831. 

n) Triumphus crueis s. de veritatc ßdei IL 4. Flor. 1497. Oft: 
L. B. 633. 1^. Seine Philos. und Theol. ist auf Thomas gegründet. 
Der Hauptgedanke : auch im Geoffenbarten nihil impossibite, nihil ir- 
rationale. — Gleichzeitig (1496) de simplicifate vitac christ. IL 4 
und (1497) de vitae spiritualis perfeciione ad Septem illius gradus 
a S. Bonav. distmctos. — Sav. Prophetie. 
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nur zu stürmisch, und zu sehr von den politischen Bewegun- 
gen fortgerissen : suchte eine Verhesserung der Kirche, deren 
Verderben und Gericht er apokalyptisch ausmalte, vornehmlich 
durch die Wiedergeburt der Mönchsorden"). 

§* t06« 

Auch die griechische Kirche hatte in dieser Pe- 
riode eine mystische Secte und einen Streit üher die- 
selbe: die Hesychasten auf dem Berge Atlios''). Sie 
tragen ganz den Charakter an sich, vrelchen man In je- 
ner Kirche zu erwarten berechtigt ist: mönchisch , in 
der Lehrform starr, und im tieferen Grunde ein Rest 
aus den alten philosophischen Schulen^). 

1. Die Hesychasten") (Avie Akoemeten u. A. ursprünglich 
Mönchsname überhaupt, wenn auch von der strengeren Regel) 
seit 1341 mit Lehren und Gewohnheiten bekannt. Vertheidigt 
von Gregor Palamas (früher unter ihnen, damals zu Thessalo- 
nike, später Erzb. daselbst), bestritteu als Schwärmer und Di- 
theiten durch Barlaam aus Calahrien und seinen Schüler Akin- 
dynos^), gutgeheissen auf den Synoden zu Constantinopel 1341. 
1350 '') : freilich das zweitemal auch im Hasse gegen den ab- 
trünnigen Barlaam. ,, Vereinigung mit Gott, mehr in der An- 
schauung, als im Genüsse." — Der Zusammenhang der Strei- 
tigkeit mit der Politik, d. h. mit der Kaiserherrschaft, war 
im byzantinischen Reiche ganz natürlich, nothwendig. 



o) Der Gegensatz, in welchen sich Macchiavelli zu Savonarola 
stellt {Diso. J. c. 45), lässt sich durch alle ihre politisch - religiösen 
Ansichten verfolgen. 

ß) Hesychastenstreit : Joh. Cantacuzenus und Nicephorus Gregoras, 
jener für, dieser gegen die Hesychasten u. den Palainas. Gegen Pal. die 
gleichzeitigen Demetrius Cydonius (seine Schrift mit seiner anderen, 
vom Ausgange des heil. Geistes, herausg. von P. Arcudius, 
opuscc. aurea eccL gr. Rom 630) und Man. Calecas (ebds.). Palamas 
zwei Reden üher die Verklärung {Bibl. Lugd. 26. Combef. auctar. 
noviss. 1672). Leo Jllat. de cons. eeell. 3, 17. Die Herausgg. jener 
Byzantiner: Boivin vita Nie. Gr. Petav. DD. th. I. Hb. I. c. 12. 13. 
Engelhardt: de Hesychastis. Erl. 829. und: die Arsenianer und 
Hesychasten. lügen Zeitschr. N. Folge II. 1. 1838. 

h) Berühmt in der Polemik beider Kirchen; B. gegen den Pri- 
mat des Papstes, an Salmas, de yr. Papae. L. B. 645. 4. — und 
in den Vereinigungsversuchen. Vgl. Leo All. a. 0. 

e) Mansi 25. 26. 

Joseph Bryeninus, Cpol. Mönch, Auf. des 15. Jahrh., Anhänger 
der Palamiten, Rede über die Verklärung. L. Ml. a. 0. Nicht her- 
ausg. dess. Sclirr. vom Lichte auf Tabor und über die Ivig-yna Gottes; 
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2. Die berühmten Lehren der Hesychasten : dass das Ver- 
fclärungslicht auf dem Berge Tabor uner schaffen, und dass 
die göttlichen Wirkungen, Gottheiten {'d'eo'C'yj'rsQ) seien •*), die 
zweite mit deutlichem Anklang an den Platonisnius (vgl. ob. 
zu 94) ; wollen nichts Anderes sagen, als, dass die göttliche 
Substanz durch das Weltall ausgebreitet, sich in den Erschei- 
nungen der Welt individualisire, dass aber in der Beschauung 
eine Vereinigung mit jener Substanz, in dem ünerschalTenen, 
übersinnlichen Lichte dargeboten werde. Es ist also ein my- 
stisch-phantastischer Pantheismus, in Avelchem sich diese Leh- 
ren bewegen: wiewohl Pal. Wesen und Wirkungen Got- 
tes unterschied. 

§. 107. 

Auch die religiöse Poesie entwickelte sich tlurcli 
diese mittelalterlichen Zelten auf das lehcndigste In al- 
len Formen, sowohl im Dienste der Kirche, als aus den 
Volksgefühlcn und in einzelnen religiösen Secten ^), 
endlich auch als frei dichterische Auffassung: christlicher 
und kirchlicher Stoffe und Anscliauungcn : als solche 
vornehmlich In Dante ^). In der ersten Form hat sie 
sich immer der natürlichen Freiheit des dichterischen 
Geistes hedicnt, indem sie sich bald unter der Strenge 
des Dogma hielt, bald über dieselbe hinaus ging: in 
den beiden anderen vernehmen wir allenthalben auch 
aus ihr das MIsbehagen der Zelt an dem Zustande der 
Kirche, und den Drang nach freierer, geistiger, wür- 
digerer Ausbildung derselben. 

1. Die Jahrhunderte 13 — 15 waren, wie die Geschichte 
der Scholastik dargestellt hat, die ergiebigsten für die kirch- 
lichen Gesänge : die Troubadours, die Minnesänger und dann 
die Volks- und Meistersänger (ob. S. 16/.)^) geben die reich- 



d) Die Hesychasten niisdeuteten das W. Ssort]?, welches (OlTen- 
barung Gottes) die Väter voa dem Verklärungslichte gehraucht hatten. 

Dem Barlaam dagegen werden zugeschriehen die Sätze: dass in 
Gott Nichts unterschieden sei (Wesen und Wirkungen nicht: firjSs- 
fiiav SidiCQiaiv slvat eitl t^s &ata? (pvasvjs, ovaiag rt xal ivsQytias), 
nnd dass das Licht auf Tabor nur Schein und Geschöpf ((fda/tia xal 
nTlafia), entstanden und vergangen sei. In einem, von Engelh. zu- 
erst, a. 0. 74 ff. herausgegebenen Bericht über Bari. Meinungen: er 
halte die griech. Philosophie für das einzige göttl. Licht. 

a) Raynouard: choix des poesios orig'. des Troubadours. Par. 
816 SS. VI. Millot (Par. 774. III.) und F. Diez (82ü) Gesch. d. Tr. 
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sten Aufschlüsse über religiösen Geist und rel. Lehien dieser 
Zeiten. Es ist beinahe der Charakter der Volkspoesie jener 
Zeiten, die Kirche und ihre Priester im Gegensatze von Be- 
dürfniss und Kraft des Volks darzustellen. Unter den Secten 
hatten Waldenser und Flagellanten vornehmlich Poesie 
und Gesang unter sich*"). 

2. Die Wanderung durch das Geisterreich (denn dieses 
wird unter den damals hestehenden Bildern der drei Räume 
für die Abgeschiedenen, Hölle, Fegefeuer, Paradies, darge- 
stellt), wie sie Dante Alighieri (zu Florenz, gest. 1321)*^) 
darstellte, sollte^) ein allgemeines Gemälde der damaligen Zu- 
stände und vorherrschenden Persönlichkeiten, gleichsam vom 
höheren Standpuncte aus, und der Zukunft der menschlichen 
Dinge, gleichsam aus dem göttlichen Rathe her, geben. So 
war es also die Darstellung des Bestehenden unter dem 
himmlischen Gesichtspuncte ; es war göttliche Komoe- 
die. Die Weisheit und die Liebe (Vernunft und Offenba- 



- — Manesse, Samml. d. Minnesänger. Zur. 758. II. 4. Görres, altt. 
Volks- u. Meisterlieder, aus den Hdschrr. der Heidelb, Bibl. Heidelb. 
817. Wolff, Samml. hist. Volkslieder— Stuttg. 830. F. L. v. Sol- 
tau — D. hist. Volkslieder. L. 836. — WaltheV v. d, Vogelweide, 
V. L. ühland (82^), K. Lachmann (827). — Gervinus Gesch. der 
poet. Natioaalliter. 2. B. 

b) Wal densische Poesie'n bei Räynouard a. 0. 1 and Diss. %. B. 
Flagell. Massmaun, Erläutt. zumWessobrunner Gebet'. Berl. 824. 1 
und unten zu Erwähnende. 

Von der heiligen Poesie innerhalb der anerkannten Kirche: Polye. 
Lcyseri hist. poetaimm et poematum inedii aevi. Hai. 741. 8. 
Beiuerkenswerth ist, dass sich dieselbe unter den Dogmen vorzugs- 
weise die Eucharistie für ihre Darstellungen aneignete. 

c) Neben' älteren Schrr. (Lehrb. d. DG. 509 und Abb. de Dantis 
Aligerii doctrina theologica, Opuscc. thcol. 327 ss.) L. G, B lanc 
AEnc. 23. B., und: die beiden ersten Gesänge der g'dttl. Komödie. — 
Halle 832. Auch Fleck, Wissenschaft!. Reise I. B. 1. Abth. (1837) 
210. 317 ff. 

Banfis cpistolae c. notis ed. C. Witte. Patav. 827. 

d) Wahrscheinlich nach manchen Vorgängern in Poesie und Volks- 
lehre (aber bis in die ältesten Zeiten: vgl. die itinera ecstafica hei 
Lobeck Jglaopham. 944 (2. B.). Des Francisk. Alberich B. de visione 
sua nach J. 1120, auch durch jene drei Räume: F. Caneellieri:' 
osservaz-ioni alla questione supra l'originalitä di Baute. Rom. 814 
(von G. de iZossi widerlegt). Anderes b. Streckfuss, Einl. zu Dante 
(1834) S. 34 f. 

Mose di Rieti, kurze Zeit nach Dante, ein ähnl. hebr. Gedicht: 
jener ward der hebr. Dante geheissen. F.Delitzsch, Gesch. d. jüd. 
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rung°)) werden als seine Führer dargestellt. Die Herrschaft 
der Theologie in dem Zeitalter^) trug freilich einen Beisatz 
von Trockenheit und Härte in das Gedicht, mit welchem sich 
erst neuere Zeiten aussöhnen konnten 5 und immer ist die Frei- 
heit hemerkenswerth, mit welcher Dante die scholastische Dog- 
matik behandelte^). Joh. Boccaccio (gest. 1375)^) ist ein 
verhüllterer, aber muthwilliger Gegner der herrschenden Kir- 
che^), verdient um das Aufleben classischer, vornehmlich hel- 
lenischer, Studien. Fr. Petrarca, dessen Freund und Leh- 
rer (gest. 1374), fasst die kirchlichen Dinge im Ideal und die 
Kirchenlehre in antikem Sinne auf, das päpstliche Verderben 
nicht verkennend'^). 

§♦ 1®§» 

Gegen den Ausgang dieser Periode crheLen siel», 
tLeils aus der Erregung des frommen Gefühls in den 



Poesie (1836) S. 54. Von ähnl. Bedeutung sind die Darstellungen der 
D. Mystiker von den neun Felsen (s. oben). 

e) Virgil, Zauberer in den mittelalterl. Sagen, und Prophet Chri- 
sti — Beatrice. 

/) Zu Florenz und Bologna 1373 und 70 Lehrstühle errichtet für 
Erklärung der D. C, Jenen nahm Boccaccio zuerst ein. 

g) Philalethes Vorr. zu D. Hölle (L. 839). 

h) Schüler Barlaam's in der griech. Literatur. — Hierher gehören 
gerade seine Volksschriften, vor allen die INovellensammlung, Deka- 
ineron. Mythendeutung: Genealogiae JOeorum 15 Bb. — historische 
Schriften {de claris mulieribiis u. a.), 

i) Seine Schriften unterlagen der kirchlichen Censur mehr um die- 
ser Feindseligkeiten willen, als wegen ihrer sittlichen Unreinheit. Im 
index IL proh. steht das Dekameron, donee expiirgetur. Das Buch 
beginnt (1. Tag. %. Nov.) mit schweren Anklagen der Sittenlosigkeit 
zu Rom und im Klerus : es folgt (3. Nov.) die Erzählung von den 
drei Ringen, wahrscheinlich in den deistischen Secten der Kreuzzüge 
entstanden (Ringe haben in den Mysterien des Or. eine grosse relig. 
Bedeutung), welche Lessing (ßrr. an s. Bruder) vom Bocc. entlehnt 
zu haben bekannte. 

k) De Sade: memm. pour la vie de Fr. Petrarquc. Amst. 764 

— 67. HL 4. (verglichen mit den Nachweisungen bei Byron, Anmm. 
zu Harold 4. Gesang.) C. F. Fernow, Franc. Petrarka. .L. 818. 

— Trithein. 623. Viele Schriften über ihn b. Fabric. nnt. Petrarca, 

— Allgemeine Bedeutung im kirchlichen Leben erhielten die Schrr. 
de remediis utriusque fortunae, de viLa solitaria, de vera sap., de 
contemtu mundi. 

Die drei Dichter zusammen in ihrem Verhältnisse zur Kirche -. 
Gahr. Rosetti, spirito antipapah. London 1832. Dagegen A.W. 
Schlegel, über D., Petr., Bocc, Revue des deux mondes 1836. — 
Hi. Tirabosci, Jagemaan u. A. 
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Völkern'), insbesondere in dem deutschen^ tLeils aus 
dem neubelebten Geiste einer freieren Philosophie*), 
theils von dem neuen Anbau der Wissenschaften 3), aus- 
gezeichnete Erscheinungen^, welche in ganz besonderem 
und eigentlichem Sinne eine Reformation der Kirche 
und ihrer Lehre angekündigt und vorbereitet haben. 
Zusammengenommen mit den besseren Secten und an- 
deren Gesellschaften edlerer Art aus dieser Zeit (von 
denen zum Theile schon gehandelt worden) werden sie 
gewöhnlich die Vorläufer der Reformation genannt. 
1. Wo sich die Religion wiederherstellt, in Völkern 
und bei einzelnen Menschen, da geschieht es überall durch 
ein auflebendes Bedürfniss göttlicher Sündenvergebung''). 
Diesen Charakter, begünstigt überdiess durch Geist und Inhalt 
der heil. Schrift^), tragen daher die frommen Gefühle auch 
jener Zeiten an sich. Nur verstärkt wurden sie und nahmen 
einen eigenthümlichen Ausdruck an, durch den grellen, ver- 
brecherischen Misbrauch, den das Priesterthum mit seiner lö- 
senden Macht trieb, und durch den Ablass des Papstthums"). 
Denn nach und nach hatte sich die kirchliche Vergünstigung, 
die aufliegenden Büssungeu als erlassen anzusehen, oder 
durch fromme und gute Werke, oder auch durch Büssungen 
anderer Art von sich abzuwenden''), endlich auch wohl sie 
loszukaufen®), in den Erlass der göttlichen Strafen 



a) Eine andere religiöse Auffassung setzt Religion Oberhaupt 
in dieses Bedürfniss der Sündenvergebung, in Erlösungsbedürfligkeit. 

6) Die Sündenvergebung ist dort immer die Bedingung und Vor- 
bereitung aller grossen Epochen inf einzelnen und im Gesammtlebea 
der Menschen. 

c) Indulgentia (nach der kath. Definition, absolutio data ex- 
tra sacranientum) — das Wort aus altrömisch-bürgerlichem Gebrauch 
von Tertullian in die Kirche eingeführt, und Fulg: Jes. 61, 1 : misit 
me ut praedicarem captivis indulgentiam. 

Von der Unbestimmtheit, Verschiedenheit der kirchlichen Meinung 
über die Indulgenzen berichtet Sarpi, Trid. KVs. 1. Buch. Glassisch 
sind Bellarmin de indulg.^ Muratori Aiitiqq. Ital. V. 710. Eus. 
Amort. de origine, progressu, valore ac fructu indulgentiarum — 
Jug. F. 735. /. Planck, Gesellsch. verf. IV. %. 394 if. u. A. Die 
Schriften von J. E. Kapp u. A. (Lehrb. d. DG. 558). P.E. Jahlons- 
kii de indulgentiis pontißciorum (erste Abh.) 1730. Opxiscc. IV. 
386 SS. J. E. Bertiing, vom päpstl. Jubeljahr u. Ablass. Heimst. 
749. 8. (Paulus, Prüfung vom Jubeljahr -ablass. Heidelberg 825). 
Möhler gegen Baur 380ff. Neue Schrr. b. Danz Univ. Wß. d.theoI.Lit. 

d) In den Ponitenzbücbern wurde diese Vertauschung normirt. 

e) Loskaufen, vornehmlich alter, deutscher Sitte gemäss: 
J. Grimm, deutsche Recbtsaltertbümer, 647. 650 and. 
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verwandelt^), freilich anfangs für hochverdienstliche Leistun- 
gen (wie die Vertheidigung der Religion) : zuletzt selbst in 
den erkauften Erlass auch für fremde Sünde, insbesondere 
Verstorbener und für zukünftige Sünden. Ablass und Kelch- 
entziehung im Abendmahl: dieses waren die beiden Mis- 
Jbräuche im Gebiete der Religion und Kirche, der eine ein 
Zuviel, der andere ein Zuwenig, in denen sich das Volksleben 
am ersten und am tiefsten verwundet fühlte. 

Zwei Männer sind als Repräsentanten jener frommen Volks- 
gefühle der Zeit auszuzeichnen: Johann Wes.sel zu Gronin- 
gen (gest. 1480)^') und Johann von Wesel (gest. 1481)'). 
Jener wurde in seiner Zeit lux mundi und Avird mit dem vol- 
lesten Rechte unter uns der ,, Vorgänger Luther's" genannt''). 



/) Erst durch Misbrauch in der Praxis, vornehmlich der Mönchs- 
orden, dann (und mit Ueberlassung des Ablasses an den Rom. Stuhl) 
mit der zwiefachen scholastischen Ausrede : dass der Grund der In- 
dulgenz kein Act der Absolution, sondern der Compensation 
sei (Ersetzung durch andere Verdienste, die des Schatzes der guten 
Werke: Clemens VI. 1343, nach Alex. Hai., Alhert und Thomas, vgl. 
Gieseler II. ^. 50;i if. , doch vor Allen Thomas), und dass die gött- 
liche Strafe nicht unmittelbar erlassen werde, sondern nachdem 
sie im Sacrament der Busse in zeitliche verwandelt worden sei — 
auch wohl in eine imaginär -zeitliche, z. B. in die von tausend Jah- 
ren. Aber in den Begriff der poena temporaiHa wurde bald auch die 
Strafe des Fegefeuers hineingezogen. Alles jedoch fortwährend in 
den Schulen hin und wieder besprochen. 

g) Vornehmlich (vgl. Hurter Innoc. III. 29) durch Innocenz X. 
1490. Alex. VI. 1500. Julius 11. 1510: nachdem in kleineren Verhält- 
nissen der Misbrauch überall schon durch das ganze 15. Jahrhundert 
bestanden hatte, und die Klage über quaestnarii. Weiter hinauf rei- 
chen die verdienstlichen Schenkungen an die Kirche ad redimen- 
das animas. 

h) Bayle A. Wessel. Guil. Muurling. de Wesseli Gansfortii 
cum vita tum meritis in praeparanda sacrorum emendat. in Belgio 
septentrionali: l.Trai. 831. C. üllmann, Joh. Wessel, ein Vorgän- 
ger Luther's — Hamb. 834. 

Opp. Groning. 614. 4. Farrago rerum theologicarum ed. M, 
Luihero. 15^2. 4. (Darin u. A. de dignitate et potesiate ecclesia- 
stica — de sacramento poenitentiae — de thesauro eccles. — de 
fraternitatibus — de purgatorio.) 

i) Joannes de Fesalia (Richralh oder Ruchr.), Prediger zu 
Erfurt u. Worms. UUm. a. B. 109 ff. Verurtheilung Jo. v. W. zu 
Paris über Paradoxa aus s. Predigten: Argentr. I. 2. 191 ss. (1479.) 
Inquis. u. Verurtheilung zu Mainz ds. J. — Adversus indulgentias : 
C. G.F. Walch. monumm. med. aevi. Gott. 757. 1. Faso. I, 113 ss, 

k) Magister contradictionum von seinen Gegnern. 
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In der That giebt es keine Hauptlehre bei den Reformatoren, 
welche Wessel nicht schon ganz und klar ausgesprochen hätte : 
das Eine Ansehen der heil. Schrift, die Rechtfertigung durch 
den Glauben, und den ganzen, kirchlichen und dogmatischen, 
Gegensatz gegen die Römische Kirche : dazu kommt der bi- 
blische Charakter seiner ganzen Theologie. Johann v. Wesel 
hatte es noch mehr mit dem offenen Kampfe gegen die kirch- 
lichen Mishräuche im Leben zu thun. 

2. Die Berührung mit den griechischen Gastfreunden in 
Italien (oben S. 245) regte die freiere Philosophie an, welche 
die Schranken der Scholastik durchbrach. Die Aristotelische 
kam bald von der Kirche ab (vgl. unten bei den Seelen)^). 
Die platonische dagegen hielt sich auf dem kirchlichen Boden, 
in der neuen, alexandrinischen Gestalt (in welcher sie auch 
mit der Aristotelischen vereinbar sein sollte) und meist mit 
schwärmerischer üeberlreibung (Marsilius Ficinus zu Florenz, 
gest. 1499, auch Apologet des Christenthums)"^), Sie reichte 
in Einigen der neubeiebten kabbalistischen Philosophie die Hand 
(Job. Picus Mirandula, gest. 1494)"): diese, als schwär- 



Die Verschiedeabeiten zwischen Wessel's «nd Luther's Leh- 
ren bei aller Uebereinstimmung des -Geistes, hat Joh. Faber in einer 
Schrift von 1528 dargestellt — b. Ullmann 177 ff. 

l) Kirchlich gesinnter Aristoteliker, Hermolaus Barbarus, gest. 
1493, Patr. v. Aquileja. Vorn, gebraucht sein compe7idiMm, ethicorum 
jdrinto felis. (Hermolaus wollte Ar. in besserer lät. Form verrühren : 
zu gleicher Zeit gab Jak. Faber den Griechen selbst heraus.) — 
Savonarola ordnete Ar. wie Plato dem Christenth. unter, fand aber 
in Plato mehr Gefährliches als in Aristoteles (Meier Sav. 228). 

m) I. G. Schelhorn. de vita, moribus et scrr. M.F., Amoen. 
Utt. I. 51 SS. — Opp. Par. 641. /. al. 

Theologia Plalonica s. de immortal. animorum ac aeterna felic. 
18 Bb. de vita coelitus conservanda 1489. De rel. christ. et fidei 
pietate. 

Platonische Akademie zu Florenz, von Kosmus gedacht, von Lor. 
Med. ausgeführt (Fic. praef. i7i vers. Plotini). R. Sieveking, Gesch. 
der piaton. Akad. zu Florenz. Gott, 812- Jf^. Roscoe, Lorenz von 
Medici. A. d. E. von K. Sprengel. Brl. 797. — Die ob. erwähnten 
Schriften über Savonarola. 

n) Joh. Pico Herr v. Mirandola: 900 conclusiones 1486, 13 
Sätze darunter von Innoc. VIII. verurtheilt: Arg. I. 2. 320 ss. Apo^ 
logia (voll freier Ihcolog. Gedanken) — Hcptaplus (platonisirende 
Deutung der Sühcipfangsgesch.). 

Sein Neffe, Joh. Franz P. v. M., der Apologet und Biograph Sa- 
vonarola's (gest. 1533): De j}raeiiotionibus — exainen vanitatis do- 
cti'inae gentium et verit. elirist. disciplinae Bb. — de studio div. 
et huni. sap. (ed. I. F. Buddcus. Hai. 702. 8). — De reformandis 
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lüerische OffenLarungslehre , und selbst als üeberspannnng', 
konnte sich mit einer skeptischen Ansicht verbinden (Heinr. 
Corn. Agr. von Nettesheim, gest. 1535)°). In beiden 
Formen misfiel sie, ganz oder zum Theile, der Kirche. In 
den Kampf der platonischen und aristoteh'scheu Schule gehört 
die Begünstigung der Magie bei Vielen, welche doch eifrig ge- 
gen Astrologie stritten^). Einige führte die neue philosophische 
Erregung auch nur zum negativen Resultate, zur Bestreitung 
der scholastischen Dialektik (Rud. AgricoJa, Schüler der 
Griechen in Italien, gest. 1485) *!). Hierbei haben diese und 
die, sogleich im Folgenden zu Erwäbnenden, der Scholastik 
freilich meistens zuviel gethan. Sie haben die Rauhheit der 
Form zu hoch angeschlagen, und jenen reichen edlen Stoff 
übersehen , von welchem oben oft die Rede war ; auch das 
wahre Verdienst nicht beachtet, welches die scholastische Theo- 
logie um die Kirche und um die geistige Entwickelung ge- 
habt hat. 

3. Drei Männer zeichnen sich unter den wissenschaft- 
lichen Vorboten der Reformation aus'): man braucht nur 
ihre Namen zu nennen. Laur. Valla, Römer (gest. 1457), 
Job. Reuchlin (gest. 1522) und Diesider. Erasmus (gest. 
1536). Die beiden Letzten standen schon in der Reformation, 
ohne an ihr Theil nehmen zu wollen. Erst von ihnen an giebt 
es in der Kirche eine gelehrte Schriftauslegung, durch welche 
denn erst die Rückkehr zum Evangelium möglich geworden ist. 
L. Valla, freier Philosoph, Gegner des Aristoteles selbst, 
nicht blos des scholastischen, kritischer Historiker und Schrift- 
ausleger*): J. Reuchlin*), ein ausgezeichneter, vornehmlich 



moribus ad Leon. X. et cono. Later. I5I7. — lo. et lo. Fr. P. M. 
Opp. 573. al. H. f. 

o) De occulta phÜGsophia 3 Bb. 1533 — de incertitudine et va- 
nitate scientiarum 1530. (Die Unsicherheit der Theologie jener Zeit 
zeigt sich beim Agr. in dem Schwanken, wo er das Wesentliche der 
Religion nachzuweisen sucht.) — Opp. L. B. 550. 11. 8. 

■p) lo. Fives contra astrologos 13 Dispp. Dazu Savonarola: 
Vastrologia diviiiatrice —r ¥ioT.\iSi^.Lat.intp. Tfi. Bonvis-ignio 581- 

q) Schoepperlin. de R. Agr. in elegant, lüeras promeritis 
(Jen. 755). JFaldau, thes. 60 ss. — l)e inventione dialectica 3 Bb. 
Opp. ed. Alard. Cd, 539. //. /. 

r) C. Meiners, Lebensbeschrr. her. Männer aus der Zeit der 
Wiederherst. d, VViss.^ Zur. 795 ff. III. H. A. Erhard, Gesch. des 
Wiederaut'bliihens wissensch. Bildung, vorn, in Deutschland. Magdb. 
827 — 32. III. 

s) De dialectica — de lib. arbitrio (in seinem Sinne fasste Eraa- 
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auch für das Leben ausgebildeter, Geist: Vater der alttesta- 
mentlichen Studien in der Kirche : auch Wessel's Schüler. Die 
ueuerworbenen Kenntnisse der jüdischen Literatur, ein Streben 
des Geistes in die Tiefe, zugleich auch das Interesse des freien 
und kräftigen Mannes an dem Schicksale des Judenthums ge- 
gen seine Verfolger und Ankläger : alles Dieses führte Reuch- 
lin zu einer Begünstigung der Kabbala^), wie sie selbst bei 
Jo. Pico nicht stattgefunden hatte; in welcher er die üroffen- 
barung an die Menschheit fand, und die ihm durchaus ver- 
wandt mit der christlich -kirchlichen Lehre erschien. Selbst 
den phantastischen Spielen der Kabbalisten, ja auch dem prak- 
tischen Misbrauche der Kabbala, entzog sich Rcuchlin nicht. 
Dem fast berühmtesten unter ihnen, Erasmus^), verdankt 
die Kritik und Auslegung des N. T. ihre ganze wohlgesicherte 



mus diesen Begriff) Anmkk. zum N. T. (von Erasmns herausg. 1504) 
— gegen Constantin's Schenkung — gegen Dion. Areop. (vertheidigt 
dieser v. Reuchlin) — Streitschriften — Opp. Bas. 643. 

t) J. Reuchlin, Kapnion geheissen durch Herrn, ßarharus, wie 
Melanchthon, Reuchlin's Anverwandter und Schüler, durch diesen sei- 
nen Namen erhielt: /. H. Maius: vifa Reuchlini. Dnrlaci 687. 
E. Th. Mayerhoff, J. R. und s. Zeit. Bert. 830. (G. Friedlän- 
der, Samml. ungedr. Briefe von Reuchl., Beza u.Buliinger. Brl. 837.) 

R. Augenspiegel (1511. gegen J. PfefFerkorn's Handspiegel : der Aus- 
gang der möach. Verfolgungen Reuchlin's) , herausg. von Mayerholf. 
Brl. 836. 8. Linguae hebraicae rudimenta 1506. — Septem psalmz 
2)oenitentialcsr 151*2. 

v) Oben S. 341. Reuchl, de arte cabbalistica 3 — de verho mi- 
rifico (Jesus — Beides in : Jrtis cabbalist. scriptores. Bas. 587. f.) 
Dagegen Hogstraten: destructio cabbalae 1519. 

Die Alchymie, von den Arabern her geheime Kunst, begann 
sich um dieselbe Zeit mit dem Geheimniss in der Kirche, gewöhnlich 
also mit der Opposition, zn verbinden. Joh. aus Trittenheim (Hei- 
denberg), Abt von Sponheim, Mainzer Diöces, gest. 1516, Opp.kisior, 
ed. Marq. Freher. Frcf. 601. /. H. Corn. Agrippa u. A. Unten hier- 
von, da sich bei den Protestanten diese Erscheinung erneut. 

v) Erasmus Leben von Be. Rhenanus — A. Burigny (Par. 757. II. 8. 
D. mit Anmm. von Henke. Halle u. Heirast. 782- II. 8). Er. Theolo- 
gie aus s. Schrr. zusammengetr. Züllich. 794. 8. Revue britanniqvß 
1836. Nr. 3. 230 ss. Erasme et son epoque. 

Opp. ed. I. Clerico. Amst, 703. \. f. Ratio s. methodus verae 
theohgiae (1519) ed. Semler. Hai. 782. 8. Eeclesiastes s. de ra- 
tione concionandi (1535.) {ed. F. A. Klein. L. 819). Ausgaben des 
N. T. seit 1516. Paraphrasen des N. T. seit 1522, Auslegungen ei- 
niger Psalmen. 

Freunde und Gleichgesinnte von Er.: K. Walchner, Joh. von 
Botzheim — Schaffh. 836. 8. H. Schreiber: Heinr. Loriti Glarea- 
nus. Freib. 837. 4. 
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Basis, er begründete anch die Quellenkunde der Kirchenge- 
schichte, seine Grundsätze über Glaubenslehre und christliche 
Predigt sind die einzig richtigen: und er führte Geist und 
Geschmack in die Gottesgelehrtheit ein. Mit Reuchlin"^) theille 
er die Scheu vor kirchlichen Zerstörungen, ohne dabei den 
Zustand der Dinge und den Geist des deutschen Volkes zu 
begreifen. Bei Erasmus kam eine geistreiche Oberflächlichkeit 
des Urtbeils hinzu, welche ihn in dem Schlechten gewöhnlich 
nur das Lächerliche erblicken Hess, und die unbedingte Freude 
an Ruhe und Behagen im Leben*). Aber sein Geist war der 
bestehenden Kirche zu gefahrlich gewesen ; und so hat die 
Kirche sein Andenken verurtheilt^), während ihn auch die 
Protestanten nicht als den Ihrigen ansehen. mochten^). 

Aber in allen diesen Männern schloss sich mit dem An- 
fange des 16. Jahrh. eine bedeutende und mächtige öffent- 
liche Meinung ab, der bestehenden Kirche gegenüber. 

§♦ 109* 

Wälirend sieh nun das innere Leben der Kirche in 
dieser Periode auf solche Weise entwickelte, zwar fiir 
die anerkannte Glaubenslehre bemüht, aber doch allmä- 
lig^ immer mehr über sie hinaus drängend: nahmen auch 
die innerlichen Kämpfe in ihr zu. £Inige setzten sich 
aus der vorigen Perlode fort: ein kurzer Streit im An- 
fange unserer Periode, über das Abendmahl^), und 
der anhaltende zwischen den beiden Kirchen, der 
griechischen und der lateinischen ^). 

1. Auch der Abendmahlsstreit des 9. Jahrhunderts war, 
wie die übrigen Controversen jener Zeit, unentschieden ge- 
blieben, und ruhte im 10., jedoch so dass sich die härtere 
Lehre, wenigstens in der Praxis, immer mehr vorbereitete. 
Indem das 11. Jahrh, Philosophie und Schulen zu kräftigerem 



w) Doch zog sich Erasmus selbst von dem, die Reformation ein- 
leitenden, Reuchlin'schen Bande (Reuehlim'stae , vergl. Mayerh. , 
Reuchl. 217 ff.) zurück. (U. v. Hatten: triumphus Capnionis 1518 
— Streitsehrr. mit Erasmus.) 

x) De amabili ecclesiae concordia 1533 

y) Index Paul's IV. : B. Erasmus Rot. cum universis commenta- 
riis, annotatt., sckolüs, dialogis etc. versionibus , libris et scnptis 
suis, etiamsi nihil penitus contra rel. et de rel. contineant. Pari- 
ser Beschlüsse gegen Erasmus Argentr. IL 43 — 77. 

z) I. A. Fahricius , de religione Erasmi. Hamb. 717. 4. E. G. 
F. Lieberkühn, de Er. R. ingenio ac doctrina. Jen. 836. 8. 
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Leben hervorrief, zog sich der Schulstreil gar bald wieder in 
diesen Gegenstand hinein : zu viele Interessen, philosophische, 
gläubige , hierarchische , knüpften sich an ihn an : und jene 
Schulen (ob. 95) zu Bec und zu Tours gingen voran, Lan- 
frank und Berengar, ihre Meister"''). In der Meinung 
Berengar's über das AM. liegt Nichts von den sonstigen Lehr- 
sätzen seiner Schule (der nonünalistischen) ; nur das Princip 
der Freiheit gehört derselben an, und die Dialektik, mit 
welcher er seine Lehre vertheidigte ""). Die Streitigkeit ging 
oft ganz in einen Principienstreit über Vernunft und geoffen- 
bartes üebervernünftiges über*^). 

.Berengar's Lehre verbreitete sich in der Zeit 1040—50. 
Im Gange des Streites ^) wurden Briefe gewechselt zwischen 
Berengar und Adelman, Berengar's Mitschüler bei Fulbert von 
Tours '^), Lanfrank u. Anderen^): dann die Schrift Lanfrank's 



c) Lanfrank (zuletzt Erzb. v. Canterbury, gest. 1089). Opp. 
ed. L. ä'Achery. Par. 648. /. {ßihl. Lvgd. 18.)' Von ihm und Beren- 
gar, Hist. lii: d. l. Fr. 8. 197 ss. 260 ss. Berengar: Stäudlin, 
Archiv f. KG. II. 1. 1 ss. 

jlnon. (gleichzeit. Benedicliners Bernaldus v. Costnitz) de Ber. 
haercsiarchac damnatione inultipUci {ed. Chißet in Serr. vett. opusce. 
Divion. 656) Mansi 19. 757 s. F. de Roye, de v'ifa, haeresi et 
poenit. Ber. Andeg. 657. 4. Mabillon, de Ber, multiplici damna- 
tione^ ßdei professiune ^ relapsu, deqne eins poenit. {Jnalect. IL 
477 SS.) Vogt. bibl. haeresiol. /. 1. 99 55. Ne an der IV. 339 tf. 

G.E. Lessing: Bereugarius Turonensis. Brschw. 776.4. (Werke 
N, A. 7) vgl. C. A. Schmidt, Beitrr. z, G. u. Lit. V. 257 ss. 

b) Zwei dialektische (aristotel.) Grundsätze von B. angewendet : 
Veränderung {aliud esse) ist keine Vernichtung, und: mit Verwand- 
lung des Suhjects ist die von dem was im Subject ist, verbunden. 
Ber. Buch S. 1^4. 

c) Ber. anzuführ. Sehr. S. 101 : ad dialecticam confugere est ad 
rationem conßigere: quo qui non conßugit, cum secundum ratio- 
nem sil f actus ad imaginem Bei, suuni honorem reliquit etc. 59: 
eonciliorum m,uliitudo non est idonea satis ad diligentiorem, verita- 
tis inquisiiionem et pcrceptionem. Dagegen Lanfr., z.B. de e. et 
s. D. 7 : de mysterio fidei — tnallem audire ac respondere sacras 
auctoritatcs quam dialecticas rationes. Aber diese halfen sich (Hugo 
u. A.) mit dem Alt - Augustinischen : naturain Bei esse voluntatem. 

d) Der Streit begann mit Berengar's Vertheidigung von Job. Sco- 
tus. Wiederum verurtheilte Ber. in Lanfr. den Paschasius. 

e) Später B. von Brescia. 

/) Ber. contra Adelni. purgatoria {Marl, et Bur. IV. u, Schmidt 
anzuf. B.) — ad Lanßr. {Bach, ad vit. Lanfr.) — ad Ascelinum 
monaohum Beccensem (und dessen an Ber.. ebds.) — ad eremitas 
{Mart. et Bur. /.) — ad Richardum monachum. Diese Actenstücke 
auch bei Mansi a. 0. 
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geschrieben, de corp. et s. Dei^)^ darauf die glücklich auf- 
gefundene Berengar's^). Zu Rom verurtheilt unter Lanfrank's 
Mitwirkung 1050, zu Vercelli in demselben Jahre (hier wurde 
auch das Buch des Scotus von der Verurth eilung getroffen), 
wurde er zu Tours unter Cardinal Hildebrand, 1054, zur 
Ruhe verwiesen, und (was in diesem Streite oftmals zurück- 
kehrt) ihm anbefohlen, bei den Worten der Einsetzung 
bescheiden stehn zu bleiben'). Doch regte Berengar fortwäh- 
rend den Widerspruch der Kirche auf. Er wurde zu Rom 
1059 (Nicolaus II. Humbert) zu einem Glaubensbekenntnisse 
gezwungen, welches zwar schroff gegen seinen Sinn gedacht, 
doch von ihm leicht in diesen hineingedeutet werden konnte : 
denn die Ausdrücke, gegenwärtig und wahr, selbst das, 
verwandelt werden (converti), Hessen verschiedene Aus- 
legung zu, und ebenso vieldeutig war das Wort, geistig, 
welches Ber. wie seine Gegner gebraxichten''). Aber Beren- 
gar widerrief dieses Bekenntniss selbst. Das Römische Concil 
unter Gregor VII. 1078 und fg., entschied durch Aufstellung 
bestimmterer Formeln ( — suhstantialiter converti — in pro- 
prietate naturae et veritate sitbstantiae)^) : aber die Person 
Berengar's hatte sich grosser Schonung zu erfreuen'"). Doch 
auch jene Formeln meinte Ber. noch für sich deuten zu kön- 
nen"). Sein letztes Jahrzehend (gest. 1088) verlebte Ber., 
zerfallen mit der Kirche, in der Abgeschiedenheit. 



g) Opp. ed. Dacher. 230 ss. Nach dem ersten R'dm. Conc. ver- 
Easst, als Antwort auf eine, nur in Bruchstücken vorhandene, Schrift 
Berengar's. Lange vor Lanfr. wurde geschrieben: Adelman. de 
verit. corp. et s. J)., ed. C. A. Schmidt. Brunsv. 770. 8. 

A) Vollständig zuerst aus dem Wolfenbüttler Codex: Ber. Tur. 
de Sacra coena adv. Lanfr. Über posterior. E cod. Guelf. pr. ed. 
A. F. et F. Th. Fischer. Ber. 834. 

i) Acta Rom.: Maria hat nach Gregor's Erklärung, einem from- 
men Freunde geoffenbart, de saerißcio Chr. nihil cogitandum, nihil 
tenendum-, nisi quod habeant authenticae scripturae , contra quas 
Berengarius nihil haberet. 

k) Bei den Gegnern bedeutete das spiritualiler : im Glauben, nicht 
äusserlich, gegenwärtig. Also nicht dem suhstantialiter , sondern dem 
corporaliter (materiell) entgegengesetzt. 

/) Und zwar 1) per mysterium. orationis et verbo redemtoris, 
2) in den natürlichen, irdisch -himmlischen , Leib. 

m) Acta concilii Rom. durch Ber. geschrieben: 3Iansi 19. 761 ss. 
Gregorii FII. literae commendatoriae datae Berengario : Dach. Spie. 
III. 413. Diese Schonung und Gr. Zweifeln findet sich schon unter 
den gleichzeitigen Anklagen des Papstes aufgeführt. 

n) Acta Rom. 762 Mansi: Perpendi, ad sanum intellecfnm utrum- 

Dogmengeschichle. 19 
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ßereng:ar's Meinung' schwankt sehr im Ausdrucke und wohl 
auch im Sinne"). Das steht fest hei ihm, dass im AM. we- 
der eine wesentliche Verwandlung stattfinde^), noch etwas ün- 
geistiges dargeboten werde (wofür auch Ber. das Wort, 2 Kor. 
5, 16 gebraucht); und jedenfalls, dass im AM. ein segens- 
reicher Act vollzogen werde. Aber ob dieser geistige Segen 
von dem Menschen seihst erlangt werde, indem er dem Sym- 
bol gemäss sich mit Christus vereinige '^), oder ob der Segen 
dem Symbol beigegeben sei '), und in welcher Art und durch 
welche Gegenwart Christi °): dieses scheint bei Ber. nicht zu 
klarer Entscheidung gekommen zu sein. Ja selbst nur Erin- 
nerungszeichen an den Tod Jesu scheinen ihm bisweilen diese 
Symbole gewesen zu sein*). 

Der Gedanke, durch welchen die Wandlungslehre immer 
steigende kirchliche Bedeutung erhielt: dass Christus überhaupt 
nicht gegenwärtig wäre in seiner Kirche, wären im AM. nur 
Zeichen von ihm vorhanden; trat jetzt schon bei Ber. Fein- 
den hervor. Die reiche polemische Literatur aus dieser Con- 
trovers, meist aus der Zeit zwischen den beiden Römischen 
Concilien (neben den Hauptsprechern: Guitmund, Durand, 
Hugo, Alger)"), führt uns noch mannichfache Versehieden- 



que posse rednci et suhstantialitcr et cetera verha — respondi 
— 7ne substantialiter additurum. Nämlich (subjectiv genom- 
men): Br. u. Wein bei, in seiner Substanz, salva stia substantia. 

ö) Von seinen früheren Aeusserungen bekennt es Ber. selbst in 
seiner Schrift. 

p) Daher Ber. überall' bekennt, nur die Frommen empfingen 
mehr als Zeichen. 

Die allgemeinste Formel für diese Lehrverschiedenheit war auch 
jetzt: sacraiJien tum corp. et s. — vei'um corpus et s. 

q) A. 0. 223 : exigü Christus , ut per eomestionem et bibitio- 
nevi corporalem — commonefacias te spirituaUs comest. et bib. etc. 

r) Ber. Sehr. 120: Superior {anima) reßcitur Christi corpore ad 
salutem aet. , pane interiori, spirituali. 

s) Vielleicht nur (wie Ber. einmal sagt) durch Verwandlung des 
eommune in beatißcum. 

t) A. 0. 163: recondendum in memoriamy quod caro eius pro 
nobis crucißxa sit — . 

u) Guitm. (zuletzt Card.), de c. et s. Chr. veritate in euchari- 
stia — Durand. (Benedict.) de c. ei s. Dom. contra Ber. — Hugo 
(B. von Langres, zu ßheims 1049 entsetzt), de c. et s. D. Deoduin. 
ep. Leod., de c. et s. C, gegen Berengar und Bruno, B. v. Angers. 
{Bibl. Lvgd. 18. und Dacher. app. Lanfr.) — Alger. Leodiensis 
(Mönch von Clugny) de sacrameiitis c. et s. D. II. Der Letzte von 
Peter v. Clugny de sacn'f. miss. allen Anderen, auch Lanfrank, vor- 
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heit vor, während die kirchliche Lehrform sich nun äusserlioh 
ganz befestigt halte. Auch das Gerücht von Berengianern 
erhielt sich in der Kirche"^). 

2. Seit dem 11. Jahrhundert, welches die Trennung der 
beiden Kirchen, des Orient und Occident, ausgesprochen hatte, 
dauerte der theologische und kirchliche Streit zwischen ihnen 
fort, ja er nahm an Bedeutung zu. Anselm von Canterbury, 
Anselm von Havelberg, Thomas Aquinas von der Einen 
Seite, Nil US (ein bedeutender Name in der griech. Kirche) 
und Maximus Planudes von der anderen, zeichneten sich 
aus ^) : Viele traten in zweideutiger oder schwankender Per- 
sönlichkeit auf*). Die Secten des Abendlandes in dieser 
Periode, auch die, welche nicht mit der griech. Kirche hi- 
storisch zusammenhingen, behielten immer eine gewisse Sym- 
pathie für jene, als für die alte, nicht Römische. 

Vereinigungsversuche gingen immer aus politischem Inter- 
esse der einen und dem hierarchischen Streben der anderen 
Kirche hervor. Bedeutender wurden die Unterhandlungen zwi- 



gezogen. (Bibl. Lugd. 21.) Für Ber. Euseb. Bruno ep. ad Ber., 
und Anon. (Paulinus v. Metz) ep. ad B. {Mart. et D. I. 196.) 

v) VoQ anderen Irrungen darch Ber. und Bruno {legitima eoniu- 
gia destruere , et, quantum in ipsiSy. baptismum parvulorum euer- 
tere) spricht Deodwin a. 0. 

w) Anselm. C. de processione Sp. S. (vgl. A. F. Ribbeck. 
Ans. C. doctr. de Sp. S. Ber. 839. 4.) und de tribus Waleranni 
quaestionibus (vornehml. die Azymilenfrage) — Anselm. Havelberg, 
dialogi adv. Graecos 3, Dacher. Spicil. I. 161 ss. (Gespräch um 1135 
zu Const. gehalten). — Aetherianus contra errores Grr., Canis. — 
Basn. IV. 33 ss. Thom. Aq. contra errores Grr. 

Nilus (Jj. Allat. de Nilis in Fabr. B. Gr. 5) Cabasilas, Erzb. 
v. Thess. um 1340, hat eine Unzabi von Schriften gegen die Latei- 
ner verfasst. Oft heransgeg. ist die üb. den Ausgang des Geistes, und 
über den Primat des Papstes (an Salmas. de prim. papae. L.B. 645. 4). 
Maximus Planudes, gleicbzeitig, Möncb, Grammatiker u. Tbeo- 
log. Vom Ausg. des h. G,, durch Bessarion widerlegt (in Arcud. ob. 
erw. opuscc. aur.). Palamas (s. ob.) ditoStiy.rtxoi, 2 Reden (Lond. 
624. 4). Unter den Jüngsten: Simeon, EB. von Thessalonice (15. 
Jahrb.) xa-cd aiQiattuv. 

x) Die Lateinisch - gesinnten bei L. Allat. Gr. orthod. und de 
eonsensione u. s. w. (Job. Bekkos, Patr. nach dem Conc. zu Lyon) 
— Wechselnd erscheint der ob. erw. Barlaam aus Calabrien : ge- 
gen die Rom. K. its^l rf/S zov itana dgxTji, auch b. Salmas. a. 0. 
Aber viele Schriften wurden von ihm gegen die Griechen seit 1331 
verfasst. Unter den zur Römischen Kirche Uebergetreteaen 
zeichnen sich in der kirchlichen Literatur aus: Demetrius Cydo- 
nius (auch Uebersetzer der Streitschrr. von Ans. Gant, und Thomas) 
und Manuel Kalekas, Beide 14. Jahrfa. Mitte. 

19* 
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sehen Michael Paläologus und mehren Rom» Päpsten, seit 1263. 
Das Concilium zu Lyon 1274^), in welchem AhS fiUoque an- 
genommen Avird: wurde nicht anerkannt in Volk und Kirche. 
Johann's XXII. Bemühungen und Barlaam's Wirken seit 1334 

— 39^). In der Bedrängniss nnd vor der Katastrophe des,hy- 
zant. Reichs, die Concilien zu Ferrara und Florenz 1438. 39 
(Johannes Paläologus nnd Joseph — Eugen IV. Bessarion), 
ebensowenig kirchlich anerkannt hei den Griechen und im 
christlichen Orient : wie sie ja seihst im Abendlande keine 
allgemeine und entschiedene Auctorität hatten ^). 

Wie vier Differenzpuncte sind stehen gebliehen, welche 
dort ausgeglichen werden sollten : der Ausgang des heiligen 
Geistes (Flor.: aus V. und Sohn, aber in Einem Act, von 
Einem Princip, f.iovaSiy.ij ngoßoltj)^^) — das Ungesäuerte, 
dem Volke fast noch wichtiger, .ils jener Glaubenspunct 
(Flor.: freier Ritus, das AM. besieht sowohl bei dieser, als 
bei der anderen Form, 'vsXslaS'ai dXt]&(ög TO vov Xq. 
aw/ua — die Kirchen sollen ihren alten Gebräuchen folgen) 

— der Primat (ngoiTalov) des Papstes — das Fegefeuer, 
HaS-aQtixal Ti/uwQiai (das Flor, gab Beides nach)"). 



y) Georg. Pachymeres, Geschichte der Paläplogen Michael 
and Andronikus (Andronikus widerrief die VereiniguDg 128?) — Ver- 
handlungea zu Lyon. Mansi %i. 
z) Raynald. J. 13S9. 

aa) Sylvestei' Syropulus {Sgtiropuliis, Theilnehmer am Con- 
cil, eifriger Gegner der Lateiner): vera historia unionis non verae 
inter Grr. et Latinos, s. conoi/ii Florentini exactissima narratio 
Gr. et L. ed. R. Creyghton. Hag. Com. 660. 4. (Gegenschrift von 
L.Allat., Exercitatl. 1665, und Derselbe anderwärts). Andere Schrif- 
ten M. Crusii Turco-Graecia. ßas. 584. IL f. 

Acten des Conc. : jy dyia. y.. oiy.ovu. fv (phjjotvriq. airoSoS. ßom 
an. f. and. (epos 327 ff.) und Lateinische in den Conc.sammlungen. 
Concil zu Constantinopel gegen das Florentinische 1440. Synodal- 
schr..der Patrr. von Alex., Ant. u. Jeras. 1443: {L. Allat. am B. de 
consensione) Georg Scholarius Öq&oSo^ov xaratpvyiov (Lond. 624. 4). 
Wieviel dagegen acht sei von den Reden und Schriften, welche dem 
G. Schol. im Conc. von Florenz zugeschriehen werden, in denen er 
die Sache der Lateiner führt (3 Reden, 5 Syntagmata) — ob er seine 
Meinung oder seine Rolle gewechselt, indem er dann das Concil ver- 
liess und Schriften gegen dasselbe vcrfasste — oder ob es Mehre des 
Namens in jener Zeit gegeben (L. Allat.) : dieses sind historisch un- 
aufgehelUe Fragen. 

bb) Dabei wird auch bemerkt, dass die Griechen ain'a gebrau- 
chen, die Lateiner dp'/?}, von den inneren Principien in der Gottheit 
(diese nach scholast. Unterscheidungen von causa n. principium). 

cd) Jene Strafen für diejenigen, welche sterben in der Liebe Got- 
tes reuevoll, -rr^lv toXs d^iots t^s fitrav. xaQnoXs ixavoTroiijcat. 
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Aber dieser Perlode eigeDthümlich, und tief eiuj^rci- 
fend in das fcircli liehe Leben derselben, ist der Kampf, 
welchen die Kirche mit dem Seetenwesen zu hesle- 
hen hatte, in den Jahrhunderten vom 11. bis zum 1<5. 
Das geistige Leben der Kirche bestand in dieser Zeit 
fast nur in der Scholastik und in diesen Seelen: und 
es offenbart sich in diesen auf gleiche Weise das Un- 
genügende, die geistige ünmacht der damaligen Kirche, 
und das bewegte, nach allen Seiten drängende Leben 
jener Zeiten. Ausser den Parteien der Schulen und 
den streitenden Mönchsparteien, finden wir vor- 
nehmlich drei Arten von Secten, mit denen die Kirche 
dieser Periode gestritten hat: philosophische, Secten 
aus dem VoIkc, und reformatorlsche^ auch sol- 
che, welche von Einzelnen ausgingen. 

Philosophische Secten, welche sich im Gegen- 
satze zur Kirche entwichelten ^), erscheinen vornehmlich 
im Anfange und am Schlüsse unserer Periode : es wa- 
ren neuplatonische in der Art des Erigena^), ara- 
bische^) und streng aristotelische^), in Sinn und 
Lehre der Kirche feind, und von ihr eifrig bestritten. 

1. Mit dem Anfange des 13. Jahrhunderts beginnt zu Pa- 
ris eine Succession ketzerischer Philosophen einer ideal -pan- 
theistischen Art, mit entschiedener Abwendung von der Wahr- 
heit des Christenthums : Am al rieh von Bene bei Chartres 
(a Be?ia s. Carnotensis) ^ David von Dinant, sein Schüler, 
Beide Lehrer zu Paris '') : und von Beiden wird ausdrücklich^ 



a) Andere philosophische Parteien dieser Zeiten, welche den Zu- 
sammenhang mit der Kirche festhielten, ob. zu 108. 

6) Bulaeus 3. ylrgentre /., Hist. l. d. l. Fr. 16. — Amalrich 
dargestellt von dem wenig jüngeren Rigordtts von St. Denis , de re- 
bus a Phil. Aug. gestis (1596 und Duehesn. Scrr. r. Gall. F.) ad 
a. 1209: vgl. Engelhardt Am. v. Bena, kirchengesch. Abhh. 353 ff, 
David von Gerson, de concordia metaphysicac cum logica IF.SIQ. 
Schon Albert d. Gr. und Tho. Aq. erwähnen den Letzteren. Gegen 
Amalr. Versammlung der Pariser Univ. 12Ü4: Verurtheilung, Beru- 
fung auf den Papst, Tod Amalr., nachdem er gezwungen widerrufen. 
Pariser Convent 1210 gegen Schüler Amalrich's, Mart. N., thes. aneedd. 
IF". 163 (Haereses-, pro quibus sacerdotes Parisüs igne consuvUi 
sunt). Hier werden auch Schriften David's erwähnt. Auch Am. Ge- 
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Behauptet, dass sie dem Erigena gefolgt seien, dessen Saat 
also jetzt erst aufgegangen war. ,,Gott, das Wesen der Din- 
ge, also Schöpfer und Geschöpf Eines: Christus, der Natur- 
geist, und die Menschen in diesem Sinne Glieder Christi''), 
der heiUge Geist, das fromme Gefühl.'"^) Die Lehren dieser 
Männer wurden wiederholt zu Paris verworfen. Jünger von 
ihnen zum Feuertode verurtheilt, und die Schrift des Erige- 
na^) durch Honorius III. verholen und verhrannt. Merkwür- 
dig ist, wie die philosophische Häresis in den nicht durchge- 
bildeten Zeiten zwischen dem geistigeren Pantheismus und 
dem Dualismus hin und her geschwankt hat^). Gewöhnlich 
stellt die Geschichte neben diese auch Simon von Tournay, 
ebenfalls (um 1200) Lehrer zu Paris ^). 



beine wurden verbrannt. Laier. 4. 1215. Decr. c. % verurtheilt von 
Neuem A. Lehre. — Ueher Am. u. Dav., Möhler gegen Baur 436 fF. 
o) Dem Amalrich selbst wird nur das Letzte beigelegt: quemlibet 
esse membrum Christi. (Der Paulinische Satz (1 Kor. 12, 27) im ma- 
teriellen Sinne gefasst.) Intelligebat naturale Tiiembrum, wird bei 
der Anklage beigefügt. 

d) Oinnia sunt Daus, Deus est omnia, creaior et creatura idem. 
Ganz aus Erigena : ideae creant et creantur — bei Gerson. Von 
David u. Din. bei Thomas: Gott, vovg und vkrj seien Eins. Schüler 
Am. in der Verurth. zu Paris : Spiritus S. in iiobis quotidie incar- 
natur — und : corpus Christi ante verborum prolationem visibili- 
bus panis accidenfibus subesse — Christus Gottmenscb wie Einer 
von ihnen (nee aliter, illum hominem esse JDeum — Gottmensch — 
quam unum ex üs, cognoscere voluerunt). — Die Auferstehung be- 
deute die Olfenbarung durch den heil. Geist. — Doch bleibt es auch 
hier zweifelhaft, ob nicht entweder andere Sectenmenschen in die 
Schule Amalrich's eingedrungen, oder in der Tradition in sie einge- 
mischt worden seien. Was aus Cäsarius.Helsterhacensis {de miracn- 
lis, vis. et exempl. suae aet. 5, ^2) angeführt wird, gehört wohl 
nicht in Am. Schule. 

e) Auch wohl für ein Buch Am. selbst gehalten : Piseon (tc. q^i- 
asojv jWfp.) — Engelh. a. 0. 261. 

f) Die Bemerkung Möhler's, Symbolik 323. 5. A., dass die Kirche 
durch diese idealistischen Ketzereien veranlasst worden sei, ihre Lehre 
von der Transsubst. (als bestimmtesten Ausdruck der Objectivilät der 
Christi. Idee) recht herauszustellen — gilt nur insofern, als die Ver- 
achtung der Sacramente in diesen wie in den meisten Seelen dieser 
Zeit (,,Zeit des h. Geistes — sacrr. N. T. ßnem habere" ßigord.) 
die Kirche noch bestimmter dahinführte, jene als unmittelbar gött- 
liche Mittel zu ehren. 

g) Von Simon von Tournay, Lehrer und Priester zu Paris, wird 
bei Heinrich von Gent (Simon's Person nahe , als Priester in Tournay) 
de scrr. eecl. 24 (wenig anders auch bei Trithem. 467) nur gesagt: 
quod nimis Aristotelem. sequitur , a nonnullis modernis haereseos 
insimulatur. Die Blasphemie von den drei Weltläuschern wird ihm 
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2. Dass mit den Arabern mancherlei deistische Se- 
elen und Richtungen dieser Zeiten in Zusammenhang gebracht 
worden sind; wurde schon oben (bei 91) erwähnt. So auch 
die Sage vom Buche de tribus impostoribus ^) : denn Fried- 
rich IL, mit welchem sie verbunden wird, galt als Jünger der 
Saracenen *) . Ebenso noch eine andere Sage von der secta 
non iimentium Dcum , geschichtlich freilich sehr unsicher ^) : 
und in der Art hat sie auch wohl nicht bestanden. Andere 
ähnliche Namen weisen auf verwandte Erscheinungen hin, 
doch ohne Verknüpfung mit den Saracenen. Aber von der 
philosophischen Seite der Araber her erschreckte vor- 
nehmlieh der Averroismus die Kirche, Avelcher in der Ein-? 
heit des intellectus agens allerdings einen entschieden panthei- 
stischen Stoff in sich trug^). JVlit dem Averroismus besonders 



beigelegt von Thomas Cantipratanus (Chantpre bei Cambrai), Domini- 
kaner, bonum universale de apibus 2, 48, frivole Reden im scliolast. 
üebermulh bei Matthäus Parisiensis ad a. 1201. Beide Schriftsteller 
(freilich des 13. Jahrb.) erzählen, doch in den Umständen verschie- 
den, von einem sofortigen göttlichen Strafgerichte über Simon. Die- 
ser Verschiedenheiten wegen erklärt Oitdin. 3. 29. ss. jene Berichte 
für Mönchsfabeln, und die Gewährsmänner sind allerdings nicht be- 
deutend. Es werden von Simon viele Schriften, Iheolog. und philos., 
erwähnt, und sind handschriftlich vorhanden. 

k) Als blasphemisches Wort wurde diese Zusammenstellung der 
drei Welttäuscher eben schon dem Simon von T. zugeschrieben : dann 
durch Gregor IX. 1239 (nicht von Innocenz IV., wiewohl dieser ihn 
als Freund der Saracenen verurtheilte 1245) Friedrich II., aber von 
diesem entschieden zurückgewiesen (Raumer, Hohenstaufen IV. 40). 
Wahrscheinlich eine gangbare deistische Rede vom Orient her. (Vgl. 
oben bei den Drusen u. b. ßoccace.) Bücher de tr. impost. sind gewiss 
keine in jenen Zeiten geschrieben worden: die seit Ende des 16. Jahrb. 
(1598) ,, koboldartig neckisch" in Druck u. Handschrift verbreiteten (am 
vollständigsten Ebert bibliogr. Lex. S. 858) gehen auf zwei Stämme 
zurück; der jüngere, seit Ende des 17. Jahrh., ist derselbe mit den 
Schriften: esprit de Spinoza. Nene Mittheilung von F.W. Genthe: 
de impostura relfgg. L. 833. Vergl. K. Rosenkranz: der Zweifel 
am Glauben. Kritik der Schriften, de tr. imp. Halle 830. Auch die 
Einleit. zu e. deist. Sehr, aus dem 16. Jahrb. (prigo et fundanienta 
rel. ehr.) von Gfrörer mitgetheilt, Zeitschr. für d. bist. Th. VI. 2- 
1836. 180 ff- 

i) Auch mit Averroes verbunden: P. de Fineis epp. 3. 67. 

h) LC.Harenberg. de secta non ti7nentiumDeum.Brunsv.755. 

l) Von jeher war der tcoitjtixÖ? oder Troaxnyo? love eine viel- 
gedeutete Sache unter den Aristolelikern {l'rendclenbiirg. zu Jr. de 
anima 491 ss.). Der Averroistische Gedanke war eben von Aristote- 
les genommen, nicht aus dem Neuplatonismus (so Degerando a. 0. 
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verband sich in der kirchlichen Meinung Astrologie und Ma- 
gie, Wissenschaften, in denen die Kirche nicht sowohl den 
Aberglauben , als das Heideuthum hasste und verfolgte. 

3. Die strengen Aristoteliker im 13. Jahrh. hatten den 
Sinn ihres Meisters wohl begriffen. Unter den Sätzen, welche 
an ihnen noch 1276 und 1290 zu Paris verurtheilt wurden"), 
finden wir, neben einigen Misverständnissen, Mehres acht Ari- 
stotelisches. Auch in der Wiedergehurt der freieren Philoso- 
phie 14. — 15. Jahrb., sehen wir die sogenannten reinen Pe- 
ripatetiker oder Alexaudreer (von Alexander v. Aphrodi- 
sias, Ausgang 2. Jahrh.) ") dieselbe Richtung einschlagen ge- 
gen Kirche und Offenbarung. Unter ihnen ausgezeichnet war 
Peter Pomponatius von Mantua (gest. zu Bologna 1525)°). 
Er führte aus den aristotelischen Schriften, welche er als Co- 
dex der Philosophie behandelt, geradezu den Beweis für die 
Sterblichkeit der Seele. Die Idee der Unsterblichkeit gab von 
jeher die Probe ab, an welcher die Philosophie im Kampfe 
mit der Religion der Menschen und des Volks, sich besinnen 
kennte, ob sie nicht über ihre Grenze hinausgegangen sei. — 
Dabei hat Pomponatius zuerst jenen scheinbaren Ausweg für 
die Verkündigung gefahrlicher Lehren betreten, dass in der 
Religion und Kirche eine andere Wahrheit zu suchen sei als 



241 SS.): aber allerdings war die Averroistisclie Partei sonst synkre- 
tistiscb, platonisirend. Der letzte ausgezeichnetste ^4.verroist war 
Andr. Casalpinus (gest. 1603). 

m) Argentr. I. 175 ss. 219 Sätze durch Stephan, B. von Paris, 
verurtheilt : 238 collectio de variis erroribus philosophorum , et 
prinio de Aristotele. 

De haeresibus ex philos. Arist. scholast, ortis. Obss. Hai. 1. 197 ss. 

n) Ficinus praef. Plofin. : Totus fenne terrarum orhis a Pe- 
ripaieticis occiipatus, in duas plurimum sectas dii>is7ts est, Alexan- 
drinam et Averroicam. Uli qiiidem, iiitellectum nostrum morta- 
lem esse ea;isiima?2t, hi vero unicum esse contendunt. Ulrique 
religionem oinncni funditus aeque tollunt — . In Aristoteles bestan- 
den beide Gedanken zusammen. 

o) Bayle u. d. Art. De imm. animae 1519 (A. von C. G, Bardili. 
Tüb. 791). Die Unsterblichkeit des Geistes bestehe nur darin, dass 
er das Allgemeine, das Göttliche, kenne (c. 12). Auch durch Gründe 
der reinen Moral sucht P. jene seine Meinung zu unterstützen. Die 
Schrift wurde unter Anderen widerlegt von seinen Schülern, Caspar 
Contarenus (Cardinal, gest. 1542. Er und Card. Jak. Sadoletus, 
gest. 1547, ebenso ausgezeichnet in der, auch dogmatischen, Polemik 
gegen die Protestanten, wie als philosophische Denker und Schrift- 
steller) und Augustinus N i p h u s ; gegen den Letzteren verfasste 
Pomponatius eine Vertbeidigungsschrift. 
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in der Philosophie^): diesen Ausweg verwarf mm die Kirche 
ausdrücklich "i). Die Reformatoren sprachen dasselbe Princip 
zu Gunsten der Offenbarung aus. Dem philosophisch freien 
Charakter des Mannes war es ganz angemessen, dass er von 
dem" Wunderbaren die Ansicht zu begründen suchte (sie tritt 
vielfach in jenen Zeiten hervor), nach weicher es nur in der 
tieferen Kraft der Natur bestehen sollte '^) : eine Ansicht in- 
dessen , welche damals wenig Wirkung in der Kirche hatte. 
Im Zusammenhang hiermit trug Pompon. fremdartige Lehren 
über Freiheit und Vorsehung vor*). 

§. IIS. 

Die Secten aus dem Volhe, welche sich durch 
diese Perlode hin hewegen, theilen wir ein in poli- 
tisch - hirchlichc und religiös - kirchliche, je 
nachdem sich das zerstörende Princip in ihnen vorherr- 
schender gegen Staat oder gegen Religion hingewendet 
hatte : wiewohl die hestehenden Verhältnisse heine ge- 
nauere Scheidung von heiden Richtungen gestatteten. 
Unter den Ersten mögen die Arnoldlsten^) mehr 
Plan und innere Bedeutung gehabt haben : aber an 
schwärmerischen. Haufen, welche dem in den Völkern 
Bestehenden ein Leben im einfachen Geiste des Evan- 
gelium entgegensetzen wollten (fratres uposiolici , auch 
Apostoli), wie die von Gerhard und Dolclno waren ^), 
hat es diese Zeiten hindurch nie gefehlt. 



p) Pomp.: St quae rationes prohare videntiir mortaUtatcm ani- 
mae, sunt falsae et apparentes, cum prima lux et prima veritas 
ostendant opposituin. In der Aufschr. der Bb. von der Vorsehung: 
auct. qui se in omnibus divinae script. SSque DD. iudicio submit- 
tit — und im Buche, wie 5, 6. 

q) Leo X. und Concil. im Lateran 1512: Cum — nonnulli fernere 
philosophantes sceundum sattem philosophiam, verum esse asseve- 
rent — cumque verum vero minime eontradicat , omnem. assertio- 
nem, vcritati illuminatae ßdei conirmHam, omnino falsam esse de- 
ßnimus. 

7") P. P. de naturalium effectuum, admirandorum caiisis seu de 
incantationibüs liber -^ Bas; 55fi. 

s) P. P. de fato , libero arbitrio, praedestinatio7ie , Providentia 
libri 5 — 1567. 

Auch diese Fragen, welche P. nicht entscheiden will, lagen eben 
sowohl im bewegten relig. Zeitinteresse, als sie durch jene Averr.- 
Alex. Parteiung angeregt wurden. Denn Pompon. folgt der Schrift 
Alexander's von der Freiheit wider die Stoiker, welche er zu wider- 
legen sucht. 
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1 . Arnold, gebürtig von Brescia '), Abälard's Schüler 
(97)''), Feind der Mönche nnd Priester und der Hierarchie in 
der bestehenden Form, als einer Herrschaft des Klerus, wie 
in der Kirche so in dem Staat. Die Idee einer göttlichen 
Republik, deren Sitz ebenfalls Rom sein sollte, traf mit 
den vielfachen republikanischen Bewegungen in Italien dieser 
Zeiten zusammen '^). Die Arnoldisten (auch Politici genannt) *) 
werden auch nach Arnold's Hinrichtung (zu Rom 1154) er- 
wähnt, man fand sie auch ausserhalb Italien®); ja man hat 
ihm oft eine lange Nachwirkung seines Aufenthalts in der 
Schweiz (1139 — 46) beigelegt f). 

2. Diese stürmischen Verbindungen °) , welche vornehmlich 
Italien um das 13. und 14. Jahrhundert (von 1260 an) durch- 
zogen, und mit einander Grundsätze und Leidenschaften ge- 
mein hatten , waren oft mit mönchischen ^) und anderen 
Schwärm ersecten verbunden. 



d) Die wenig Späteren, Otto Frising. de rebus gestis Friderici 
/. , 2, 30. Der Mönch GüntLer, die GesinnuDg Arnold's ehrend, im 
Gedicht Ligurinus, 3. 263 ss. Die Chronisten, wie Alberich. Bern- 
hard's von Clairv. mehre Briefe^ welche vor Arn. warnen, 195. 243 s. 
A. v. Br., von Karl Beck, Baseler wissensch. Ztschr.. 2, Jahrg. (1824) 
2-H. 38 ff. 3. H. 59 ff. — A. v. Br. u. s. Zeit, von H. Francke. Zur. 835. 

6) Dieses SchiilerverhäUniss aus früherer Zeit, vor seinen Be- 
wegungen in Italien und dem J. 1139 (nach Otto Fr.: und ßernhard's 
Worte: exsearatus a Petro ap. inhaeserat P. Abaelardo sprechen 
nicht dagegen), steht wohl geschichtlich fest: aber besondere Idee'n 
hat es wohl nicht in A. Geiste hervorgerufen: (auch Francke so a. 0. 
35). Im Dogma wird bei A. nur von Otto bemerkt: de sacj^amento 
altaris et baptisnto parviilorum non sane dicitur sensisse. 

c) Raumer, Höhst. 4. 5. W. Zimm£rmann, Hohenst- I- 1838. 
J. Voigt, Gesch. des Lombardenbundes — Königsb. 818. H. Leo, 
Entwickelung d. Verfassung der Lomb. Städte — Hamb. 824. 

d) Otto Fr. I. e. 1, 37: haeresis polilicorum s. Arnoldistarum. 

e) Jäger, ii. d. relig. Bewegungen in den schwäbischen Städten 
vom 12. — 15. Jahrh., und deren Zusammenhang mit den Jdee'n Ar- 
nold's. Stud. d. ev. Geistl. Würt. IV. 1. 

/) Hierher Giinther's Worte gezogen ; et nimium falsi doctrinae 
vatis inliaerens servat adhuc uvae gustum gens illa paternae, 
Füsslin angf. B. I. 245. 264 ff. 

g) Gerh. Segarelli von Parma, hingerichtet 1300, Dulcin hinger. 
1307 — Hisforia Dulcini und additam. , Muratori Seriptt. r. Hai. 
IX. 435 SS. Hier auch aus zwei Sendschreiben Dulcin's. Mos heim, 
Gesch. des Apostelordens — Vers, einer — Ketzergesch. 2. A. 748. 
Ders. über d. Verbreitung der Secte in Deutschland aus H. Corner's 
(15. Jahrh.) Chronik in: de Begh. etc. F. C. Schlosser, ob. erw. 
Abälard u. Dulcin (807). 

k) Vgl. unten über Joachim. 
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§* 113. 

Aber weit mehre, und immer zunelimend an Zahl 
und Bedeutung, finden sich die Secten jener zweiten 
Art, die religlös-hirehlichen, schon von dem An- 
fang des 11. Jahrhunderts und bis in das 15. Jahrhun- 
dert, oder eigentlich niemals ganz unterdrückt'). Die 
Kirche bezeiclmete sie durchaus als Mauichäer ^) : und 
manche you ihnen mögen auch mit dem alten Stamme, 
auf welche Weise auch, in Verbindung gestanden haben. 
Indessen finden sich auch viele nicht -manichäische Ele- 
mente in ihnen, und man hätte an sich jene geschicht- 
liche Erklärung nicht nöthig, um die Entstehung der- 
selben, sowie die Zerrissenheit der Kirche jener Zeiten, 
zu begreifen. 

1.*) Eine lange Reihe von Schriftstellern, historischen und 
polemischen, bietet uns reichlich fliessende Quellen für die Ge- 
schichte dieser Secten dar '') ; freilich immer mit der Voraus- 



c) üeLer die unkirchlichen und die schwärmerischen Secten (nicht 
nur der deutsche Schwärinername, sondern auch das ürtheil und die 
Geschichte der Kirche, vermischt beide gewöhnlich miteinander): Ar- 
gentre I. J. C. Füsslin, neue u. unpart. Kirchen- u. Ketzerhisto- 
rie der mittleren Zeit. Frkf. u. L. 770 — 74. III. Raumer, Höhst. 
3. und 6. Hurt er, Innoc. II. 204 ff. H. Schmid, Myst. des MA. 
387 ff. Vieles auch für diese Parteien in Moshem. de Beghardis et 
Begninabus — cd. G. H. Martini. L. 790. 8. 

6) Zu den Häretikern des llten Jahrh.: Glaher Radulf. 
(Mönchs von Clugny) historr. sui tempoTis (bis 1045). Adernar 
(Mönch zu Angouleme, früherer Zeit) Chronica: beide Bouquet. Scr7\ 
r. Galt. 10. — Landulphi Senioris historia Mediolan. in Mura- 
tori scrr. Ital. 4. 

Synoden: zu Orleans 1017, zu Arras (Atrebatense) 1035. Mansii^. 

Zu den Häretikern des 1?. Jahrb.: Evervinus, Propst zu 
Steinfeld bei Köln, ep. ad Bern. Clar. (1146), Mahill. anal. 3. 473 ss. 
(Darauf ^erre. super Cant. serm. 65. 66. Vergl. Mosh. a. 0. 116 ss.) 
Ekberti (damals zu Bonn) sermones 13 adv. pestij'eros Catharorum 
errores ac haereses, Bibl. Lvgd. 33. Bonacursii vitae haereti^ 
eorum seu manifestatio haereticorvm catharorum, Dachery Spie. 
L 208 SS. Die Schriften von Gerhohus im Fg. Hugo Rotomag., 
dogmata christ. fidei contra haerettcos sui temporis ed. Dacheiy. 
Landulph. tun. hist. Med., Murat. a. W. 5. 

Synoden: zu Toulouse 1119. Later. 2. 1139. 3. 1179. Turon. 
1163. Lvmberein. (Burg Lombers) 1165. Mansi %0. 22. 

Zu den Häretikern des 13. Jahrb.: lo. Moneta (zu Bologna 
1240) adv. Catharos et JValdenses 5. prim. ed. Th. A. Ricohinus. 
Rom. 743./. (Dabei Riech. Abbdl. von den Katharern.) Äozneru^Äac- 
choni (vorher haeresiarcha) summa de CathaiHs et Leonistis. Zwei 
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Setzung zu gebrauchen, welche ja durch die ganze Sectenge- 
schichte erforderlich ist : dass das Tiefere dieser Gesellschaf- 
ten immer mehr erralhen worden sei als gewusst, dass das 
Wesen und Treiben derselben in der Volkssage vielfach in- 
einander gemischt worden sei, dass die Kirche ihre Conse- 
quenzen mit dem Tliatsächlichen vermischt, und dass es ge- 
wisse allgemeine Züge gegeben habe, welche die kirchliche 
Meinung in die Auffassung aller geheimeren Seelen herein- 
getragen hat"). Auf Oberitalien "^), als das Stammland, 
werden wir im Abendlande bei den meisten dieser Secten hin- 
geführt. Südfrankreich®), die Niederlande und das angren- 
zende Deutschland, vornehmlich die Gegend von Köln (hier 
war die Häresis besonders beharrlich): im 11. Jahrh. auch 
Orleans, Turin, Goslar, werden als wechselnde Sitze dersel- 
ben genannt. 

Der allgemeine Charakter dieser Secten ist die Verachtung 
der Kirche und des Klerus *) : diese aber in verschiedenen 



Ausgaben: Flae, catal. testlum ver. 641. Frcf, , Märten, thes, nov. 
5. 1761 SS. und ed. Greiser. 1613. Bibl.PP. ^4. Nach Gieseler's 
Beweisführung {de R. S. summa — comm. er. Gott, 835) ist die 
kürzere, erste, die ächte Summe Rainer's. Eberhard, contra If^al- 
denses, Bernard., Abb. Fontis ealidi, e. Tf^ald. , Ermengard., 
Luc. V. Tuy {Tudcnsis) de altera vita ßdeique controvcrsiis adv. 
Albig. 3, Diese vier von Gretser herausgeg, , und Bibl. Lugd. 24. 
Stepk. de Borbone {de Bellavilla) de 7 donis sp. S., Eehard. 
Scrr. Praed. und Argentr. I. 89, Mit diesem zusammenhängend: 
tractatus de haeresi pauperum de Liigduno. Märten, thes. nov. 5. 
1771 SS. (Nach Argentre vom Dominikaner Yvonet.) G. Bergomen- 
sis contra Catharos et Passagios, Murat. a. 0. 5. Alanus ah 
Jjis Tills, de fide catk. contra haerelicos Albigenses , JValdenses, 
ludaeos et Paganos (Muhammedaner) 4 Bb. (Bis 3 Anf, in AI. Wer- 
ken, 3 und 4 in ihres Herausgebers, Car. de Fisch, Bibl. Scrr. 
Cisterc. Col. 646. 4.) . 

c) Z. B. Unzucht, Kindesopfer — vornehml. als die eigentlichen 
Mysterien der Secten. 

d) Mailand, Hauptsitz dieser Häretiker durch alle diese Zeilen: 
Landulph. sen. und tun. a. 0. Matth. Paris. 1236. 40. Muratori, 
quaenam haereses seculis rudibus Italiam divastaverint. Antiq. Ital. 5, 

e) Das südliche Frankreich (von Altersher — durch Priscellianr- 
sten, Westgothen oder anderswie und woher), ein Sitz des Un kirch- 
lichen (Toulouse) — dazu bürgerliche Freiheit, freie Sitte — die Hä- 
resis oft, auch ausser den Albigensischen Kämpfen, von den weltlichen 
Herren begünstigt — Opposition zwischen Nord- und Südfrankreich. 

/) Dieser Hass gegen die Kirche macht die negative Einigkeit 
dieser Häretiker aus, und den Sinn des (aus B. Richter 15, 4, vgl. 
Höhest. 2, 15 entlehnten) gangbaren, mittelalterlichen Bildes: facies 
diversae, caudae colligatae der Ketzer (auch Later. 4 can. 3). 
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ALstufangen, so dass sie bei einigen selbst an die Grundlagen 
der Kirche, z. B. an die Sacramente ^), greift. Das von ei- 
nigen berichtete System, die Geschichte Jesu allegorisch auf- 
zufassen, floss auch hier wohl aus sehr verschiedenen Quellen: 
aus einer speculativen Ansicht des Christenthums , aus Spiri- 
tualismus, oder auch aus manichäischen Lehren''). 

Namen von Männern und Secten dieser Art werden vor- 
nehmlich aus dem 12. Jahrh. viele aufgeführt'). Tanchelm 
(1115 ff.). Endo oder Eon (umherziehende Schwärmer, fana- 
tisch selbst in dem Grade, ihre Vergötterung zu fordern oder 
zu gestatten^)); Peter de Bruys und die Petrobrusianer^) : von 
diesen herstammend die Heinrici.iner°^) (bei Beiden auch viel- 
leicht noch Widerspruch gegen die Kindertaufe) : Patarener, 



g) Die Ketzer von Arras: bapt. et S. C. nisi simulaiionis causa 
noii intrare (/. e. admittenda esse). 

h) Die Ketzer von Turin : der Sohn Gottes sei der Menschengeist, 
der h. Geist, divinarum sententiarum intelleetiis. Häretiker b. Steph. 
de Borb. : verain conceptionem etc. resurr, et adseens?onem Christi 
esse, cum bonus homo concipitar — resurgit per pocnitentiam vel 
adscendit in coeluvi — . Katharer bei Moneta u.Lut. Tud. : die Wun- 
der Christi seien nur geistig geschehen (m. Opnscc. th. 260). Die 
albigens. Katharer bei Peter v. Vaux-Sernay : der gute Christus (dem 
falschen entgegengesetzt, eben dem der Evangelien) nunquam. in hoc 
mundo fuit nisi spiritualiler in corpore Pauli. Die Strassburger 
Begharden (Mosh. 258) : multa in evangeliis esse poeticn, non Vera. 
Die Kölner Här. : blosser Scheink'drper j^simulatum), Scheinleben. 

Doch mag jener, zuerst erwähnte, Gedanke: die Geschichte Christi 
sei die menschliche, bei manchen solcher Häretiker auch nur be- 
deutet haben, dass Christus eine nur menschliche Erscheinung gewe- 
sen. (Wie unter Eckart's Sätzen : quicquid dicit S, S. de Christo, 
hoc etiam totum verißcatur de omni bona et div. homine.) 

i) Zusammenstellung von Ketzernamen in Friedrich's H. Ketzerge- 
setze, 1220 und erneut 1224 (Raumer 3. 350 f.). Gieseler IL 2. 
596 f. Hutter a. 0. 210 f. 

k) Tanchelm in den Niederlanden, vornehmt, in Antwerpen, 1124 
erschlagen, Eudo de Stella zu Kbeims 1148 vor Eugen HI. gerichtet, 
im Gefängnisse gestorben. Jener erklärte sich Christo gleich, als 
durch den h. Geist vergöttlicht: dieser für den Weltenrichter. Doch 
kennen wir sie nur durch ihre Feinde. Die spärlichen Berichte über 
Beide: ^rgentr. I. 11. 36. Vgl. Ruever - Gronemann anzuf. B. ü. 
WiclilFe S. 12. 

/) Peter de Bruys, Priester ans Languedoc, Zerstörer der Kreuze 
und alles Kirchlichen, vom Volke verbrannt zu Toulouse 1124. Petr. 
Cluniac. epist. adv. Petrobrusianos {Bibl. PP. Lvgd. 22. 1033). 
Auch gegen das Abendmahl : corptts Christi semel h. e. tunc fantunif 
discipulis datum est (nämlich, bei seiner Aufopferung). 

m) Die Heinricianer wurden von Hildebert bekämpft (^Acta epp. 
Cenomanensium, Mabillon. vett. an. 3), später vom h. Bernhard, ep. 241 . 
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Passagier (Wanderer auf Erden), Publicani (Matth. 18, 17: 
sich zur Ehre rechnend, nicht zur Ekklesia zu gehören)"), 
und der vielfach wiederkehrende Name boni homines (vielleicht 
Bezeichnung eines Deismus, welcher nur die sittliche Grund- 
lage festhalten wollte"), wie in neuen Zeiten ähnliche). Die 
kirchlichen Schriften sind voll von Schilderungen der Beflissen- 
heit, Hinterlist, auch Kühnheit, mit welcher diese Secten ihre 
Zwecke verfolgt haben. 

Merkwürdig und erfreulich ist unter diesen Erscheinungen 
die Milde, mit welcher die Kirche noch im 11. und 12. 
Jahrhundert die Menschen dieser Secten, seihst die Parteihäup- 
ter, und anch die von lästerlicher Art, behandelt hat. Nur 
das Volk, meist aber gemisbilligt von der Stimme der Kirche, 
übte bisweilen tödtiiche Rache für seine zerstörten Heiligthü- 
mer^). Die Inquisition'^), welche mit dem 13. Jahrhun- 



n) Patarener, ein vielgedeuteter Name, gewiss urspriingl. eine 
Ortsbezeichnung (vgl. Du Fresne u. d. N. : Patarea zu Mailand, 
Vereiirigungsort für abgefallene Priester). Die Passagier erinnern 
an die awty.8T]/ioi der Paulicianer. Publicaner gewöhnl. anders ge- 
deutet: auch in den Geschichten der Kreuzzüge erscheinen sie als 
Retzername {Du Fresne). Bei den Publicanern hat sich nach unserer 
Dentang etwas Aehnliches wiederholt von dem, was Kainiten, Judai- 
ten (ob. S. 45) und Aehnliche dieser Art gewollt hatten. 

o) Wie im catechisvie de V honnete-homme. 1758. Oder vielleicht 
auch in der Bedeut. : einfach Gute (so b. Wilh. v. St. Amour über 
schwärmerische Seele: boni Faleti). Bei Eberhard a. 0. e. 4. Bonus 
hämo (der Einzelne und''eine Gesammtheit) ecclesia est (ist die wahre 
Kirche). Andere haben Edelleute, Begünstiger der Secten, darunter 
verstanden. 

Auch Adamiten (ob. S. 46) erscheinen in Deutschland im 14., 
in Böhmen im 15. Jahrhundert. Jene haben den Namen nur ins Anon. 
brevi's narratio von ihnen, Pez. Scrr. r. Austr. 2. 533 ss. Eioe spä- 
tere Secte: Secta hominum intelligentiae , wird von Peter 
d'Ailly bestritten, processus contra etc. Baluz. Mise. %. Argentr. 
I. %. 201 SS. 

p) So Evervin. ; nobis invitis a populo nimio zelo peremti — . 
Der zelus ßdelium wird auch bei Pet. de Briiys tadelnd erwähnt. 
Selbst der Lästerer Eon wird nicht getödtet. Damals hat die Kirche 
in der That noch nicht Blut gedürstet. Die trefflichen Worte über 
Toleranz nach Matth. 13, 24 ss. von JFazon, B. von Lüttich, bei 
Gieseler a. 0. 363. 

q) Die Inquisition (in der Grundstelle, Deuter. 17, 4. etwas An- 
deres als wozu sie im Inq.process wurde : et hoc tibi fuerit nun- 
ciatum, audiensque diligenter inquisieris), durch das 4. Later. Con- 
cil eingeführt und den Bischöfen, aber auch in noch milder Form, 
übertragen (vorher Lucius III. zu Verona 1184, Mansi^i, und später 
1229 Conc. zu Toulouse — das. 23) — den Dominikanern übergeben 
von Gregor IX. 1232 f. 



Die ctristl. Do^eogreschichte. Erster TheU. 305 

dert energischer Begann, führte eine andere Weise, sowohl 
der Untersuchung, als der Bestrafung ein, und die Schultheo- 
logie fand gar hald angemessene Theorie'n dazu, diejenigen, 
welche sich im Wesentlichen auch späterhin immerfort gleich 
geblieben sind. 

2. Auch der alte Katharernarae ') (S. 92, ähnlich im 
byzantinischen Reiche der der ünberührbaren , ^Ad-iyyctvot 
nach Kol. 2, 21 *)) kehrt jetzt wieder, als selbstgebrauchter, 
oder als beschimpfender Name. Die Katharer des 13. Jahrb., 
vornehmlich die in Italien, sind ein organisirtes Ganze gewe- 
sen, ihre Sitze und Provinzen nannten sich Kirchen, ihre Vor- 
steher Bischöfe, Diakonen u. s. w.*). 

,,Manichäisch" blieb in der Kirche die allgemeine Be- 
nennung für das ünkirchliche , der Kirche Feindselige, sowie 
für dtis Heidnische, und so auch für alle diese Parteien'^). 
In der Hierarchie des Mittelalters kam noch eine andere Rück- 
sicht hinzu (ob. S. 236). Freilich werden aber auch in den 



Nicol. Eymerici (span. Dominikaner, Gen. -Inquisitor, schrieb 
1376 zu Avignon) directorium inquisitorvm baereticae pravitatis — 
kanonisch geblieben in der Rom. Kirche. Liber sententiarum inquisi- 
tionis von Toulouse I3ü7 ff., an Ph. a Limborch. historia inqvis, 
Amst. 692./". Doctrina de modo jirocedendi contra kaereticos: Mar- 
ien, thes. anecdd. 5. Llorente — Einiges Wahre doch auch in 
Joh. Gr. Maistre über die Span. Inquisition. A. d. Fr. Mainz 836. 8. 

r) Die Erregung des Volkslebens durch diese Seelen zeigt sich 
unzweifelhaft auch darin, dass ihre Namen in die gemeine Sprache als 
beschimpfende, in diesem oder anderem Sinne, übergingen. Ketzer 
(Eckb. : nostra Germania Catharos appellat. Steph. a Borb. a 
Teutonicis Cathari), Bougre (ßvlgari: vgl. das sogleich Fg.)^ Patelin 
{Patarenus), Turlupin (Häretiker eben solcher Art in Frankreich, 
14. Jahrb. Ende. Schmidt zu Gerson 101 s., angeblich so genannt, 
weil sie in Wolfsschluchten gefangen wurden). Bigot (nach Leibnitz 
von den Begharden: für verwandt hat man die Worte immer gehal- 
ten). Flegler (Jlagellantes). 

s) 'Ad-iyy. Du Fresne, und Neander KG. 3. 545. 4. 457. 

t) Der Name Papst (jiapa, pontifex), welcher sich in den Ka- 
tharergeschichten oft findet, hat mancherlei Erörterungen verursacht 
(Gieseler a. 0. 1. 362. 2. 539 und 615 f. Hurter a. 0. 218). Er 
zeigt sich, wie es scheint, bei ihnen in vierfacher Bedeutung: der 
Geist, welcher sie leite, wie der Papst die falsche Kirche — ein- 
zelne Gesandte oder geheime Obere (wie jener Papst Niquinta in 
Frankreich Anf. 12. Jahrb., gewöhnlich Nicetas — zweifelhaft — 
gelesen) — das Oberhaupt der griechischen Kirche (Im evang. aet.: 
papa graecus magis ambnlat sec. evangelium. quam papa latinus) 
— endlich irgend ein Bogomilenhaupt. 

u) Einige, wie Rainer, gebrauchen den Namen nur für die Ver- 
worfensten von Allen. 
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meisten Darstellungen dieser Secten ihnen die entschieden ma- 
nichäischen Grundlehren beigelegt von den zwei Principien und 
von Gesetz und Evangelium^). Als wirklich manichäisches Ele- 
ment erscheint in mehren von ihnen der Name und Gebrauch 
des consolamentuvi (Geistesmiltheilung durch Handauflegung, 
auf den Paraklet hindeutend) und der Unterschied der Gläu- 
bigen lind der Vollkommenen, welcher bei den meisten er- 
wähnt wird. Auf die JBogomilen weist das apokryph. Johannes- 
evangelium der Katharer (ob. S. 239) zurück. — Bulgaren 
halte im Abendlande dieselbe Bedeutung mit dem Manichäer- 
namen "^j. 

Das 15. und 14. Jahrhundert führt die bedeutendsten 
und folgereiclisten Erscheinungen der dritten Art von 
Secten auT: der reformatorischen. Sic bestanden 
zum Tbeile in edlen und würdigen Gesellschaften, 
welche sich von der Kirche lossagten, als von der ver- 
dorbenen, und indem sie dem Bedürfnisse ihres Herzens 
und ihrer christlichen Stimmung zu genügen suchten: 
Waldenser ist der historische Name für sie, welcher 



•ü) Hierbei vornehmlicli lässt sich wolil eine grosse Vermiscbung 
von BegrilFen und Nachrichten in der Geschichte jener Zeiten anneh- 
men. Rainer und Moneta lassen die Katharer getheilt sein in Hin- 
sicht auf jene Lehren. Die strengen Duaiisten heissen hei Rainer 
Albanenscs, die milderen, die zwei Principien Einem unterordnend, 
Concorrcxenscs und Bagnolenses (die Schreibart sehr unsicher — 
jedenfalls von ihren Sitzen in Italien). 

Andere Verschiedenheiten in den Lehren der Katharer machten 
sich ihren Bestreitern viele wahrnehmbar. Gerhohus contra diias 
haereses siii iemporis (2. Hälfte 12. Jahrb.) ad Godefrid. abbatem. 
Pez. flies, anecdd. I. %. 2Sl. Ders. de gloHa et honore filii Hei 
cbds. 164. Nestorianische Lehren. Abt Folmar begünstigte solche, 
widerlegt von Adam, Gerhohus Bruder. Folmar's Schrr. , Bibl. PP. 
Lvgd. 25, Adam das. 23. 

w) Bei der Annahme wirklich manichäischer Elemente und Ab- 
stammung in diesen Secten, hat sich die Meinung wieder getheilt: 
ob der Manichäisiuus aus Italien eingedrungen sei (vgl. die Geschichte 
Leo's des Gr.), oder von den Priscillianisten her, oder von Thracien 
her? Aber von allen diesen Stellen her können manichaische Elemente 
eingewirkt haben — die Geschichte deutet auch wirklich auf solche 
hin — ja selbst freie Entwickelung konnte Dualismus sein sogut wie 
Pantheismus. Gieseler's Vermuthung, dass Auguslin's Schriften den 
Manichäismus diesen Zeiten näher gebracht haben, bestätigt sich we- 
nigstens in Beziehung auf die Schriftsteller gegen diese Secten, 
welche Augustinus vielfach benutzen. 
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jedoch aiicli allg;cmeine Bedeutung erhalten hat'). AI- 
higenser hicssen Menschen oft von gleichen Grund- 
sätzen, doch mehr mit weltlich - stürmendem Sinne ^). 
Zum Theile waren es auch Anhänger neuer Pro- 
phezeinngen, oder Büssersecten oder schwär- 
merische Verhrüderun gen 2)5 alle das Unheil in 
der Kirche hehlagend und Verfcündiger hesserer Zeiten. 

1.^) Der wahre Ursprung des Wal d ans er namens '') ist 
zweifelhaft. Gewiss scheint es, dass die Benennung, Thalbe- 
wohner {Fallenses, Faudois)^ von den Thälern in Piemont, 
der natürlichen Zuflucht Bedrängter aus den benachharten, von 
Seelen durchzogenen, Gegenden , schon vor Peter Valdo oder 
dem Waldenser (zu Lyon um 1170) bestanden habe''). Im- 
merhin mag Eine Art von jenen sich an diesen Mann ange- 
schlossen oder eine eigenthümliche Richtung durch ihn erhal- 
ten haben. Leonisten, wie sie auch genannt wurden, war 
vielleicht ein Feindesname, Arme {paüperes de Lugduno), 



a) L. Fiat/ic, GcscIi. d. Voi-läufer der Reformation L. 835 s. JJ. 
(Bis in das 15. Jahrh.) Die alten ScJjriften von den Zeugen der 
Wahrheit. 

h) Jo, Leger: last. gen. des egl. evaiig. des vallees de Pieviont 
OH J'uiidoises. Loyden 6(59. II. ,/- ;,D. von v. Schweinitz-Baiimgarlen 
L. 750. II. 4.) {Jac. ßrez) bist, des Faudois. Laus, et Ulr. 79ö. 
II. 8. (D. Lpz. 798. 8.) F. C. v. Moser, actenmässige Gesch. der 
Waldenser. Zur. 738. Die Literatur in W. Dieterici: die Wal- 
denser, und ihre Verhältnisse zu dem Brandenhurgisch -preussischeu 
Staate, ßerl. 831. u. b. F. F. Fleck : die Waldenser. Wissenscb. 
Reise 2. ß, 1. Abth. L. 835. 21 ff. 

Ursprüngliche Urkunden der Gesellschaft: la nobla leyQon , Ge- 
dicht, voltständig bei Raynonard ob. erw. B. 2. Daselbst auch an- 
dere Gedichte. Bei Leger auch Katechismus (dcrs. bei Dieterici Anh.), 
Glaubensbekenntniss — kleine Schrr. Sämmtlich sollen sie in den 
Anläng des 12. Jahrh. gehören: die nohia h'y(,',on giebt zweideutig 
ihre Zeit an: 1100 Jahre nach Bestimmung der lezten Zeiten (der 
apokalyptischen Best., im Buche oder in der Offenbarung selbst — oder 
irgend einer durch Christus im Leben). Für den Anfang des 13ten 
Jahrh. würde bei keiner dieser Urkunden eine Schwierigkeit sein. — 
Spätere Glaubensbekenntnisse: 1532. 1055. 

Die Partei selbst braucht nicht aus anderen, früheren (der Wesl- 
gothischen, meinten die Gegner: die Wald, selbst, von Claudius von 
Turin) hergeleitet zu werden. Man begreift sie leicht in ihr selbst. 

c) I. C. Ilarenbcrg. JFahlenses Petra de IFaldo antiquiores. 
Ot. Gandersheim. saor. Trai. ad Rh. 740. 

Auch der Name, Leonisten, wurde von deutschen Hist. des MA. 
bisweilen von einer Person des Namens, Leo: ja von Eberhard selbst 
der Name Sdbatati von Xabafata abgeleitet. 

Dogmcngcschichle, 20 
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Demüthige {humiliali) sind Namen, welche sie sieb wohl 
selbst, und in anderem Sinne ihre Feinde ihnen gaben •*). 
Bald bedrängt und verfolgt®), bald beruhigt, immer mehr auf 
ihr eigenes geistiges Leben gerichtet als auf Verbreitung wei- 
ter hinaus ^) ; hat diese ehrwürdige Partei bis in unsere Tage 
herein ihre ersten Grundsätze und ihren ersten Werth unver^ 
ändert erhalten s). ,,Die R,eligion, als Angelegenheit des Men- 
schen, als Sache des Lebens: daher einfach, frei, geistig zu 
haben und zu üben : das Evangelium , auch in den Formen 
der allgemeinen Kirchenlehre, gläubig aufzunehmen, doch diese 
Kirchenlehre immer mehr praktisch zu fassen und anzuwen- 
den." Der vollkommen freie Gebrauch der heil. Schrift in 
der Volkssprache, die freie Predigt (mit dieser vornehmlich 
begann die Secte), fromme Schrift und Dichtung, gemeinsame, 
klare Erbauung, vor Allem die Verwerfung des klerikalischen 
Ansehens, der Römischen Macht, der kirchlichen Ceremonie, 
dieser überhaupt und als eines guten Werks — dieses wa- 
ren Einrichtungen, welche sich mit Nothwendigkeit aus jenen 
Grundsätzen ergaben, und sich mit solchen immer beisammen 
gefunden habeu. Bemerkenswerth ist der Widerspruch gegen 
die Lehre vom Fegefeuer, welcher überhaupt bei diesen Par- 
teien, besonders aber bei den Waldensern, schon häufig her- 
vortritt. 

2. Die Albigenser waren schon durch ihre Geschichte 



iV) Sahatati (gewöhnlich Sabbat.) von der Fussbekleidung (sabot) 
— ohne Zweifel sandalenartig in Orient., urcbrisll. Weise. Vielleicht 
ist die kirchliche Sage, dass die Waldenser den Umgang und die 
Bräuche der Juden liebten (Lue. Tudens. 3, 3; audiunt — doclri- 
nam kaeresium a Ii/daeis, qiios familiäres sibi annvmerant et ami~ 
cos) nur aus einem Misversländniss des Sabbatati (auch Insabb.) 
entstanden. 

e) Bann gegen die Waldenser durch Lucius III. zu Verona .1184 
(vgl. bei dem vor. Paragr.) — Vereinigungsversache durch den abge- 
fallenen Waldenser, Dominicas de Osca, von Innocenz III. erfolgslos 
gefördert. 

/) Ihre Verbreitung von dem Ursitze her, hat wohl nur in Frank- 
reich (Innocenz Hl. nach Metz, epp. 2, 141. vgl. Harter 2. 141 f.) 
und Italien stattgehabt (Mailand: Innoc. epp. 12, 17). Daher der Un- 
terschied von Ultrainontani und Lombardi. ' — In Nord Frankreich er- 
hielten Parteien dieser Art den Namen Picardi. Die Waldenser in 
Deutschland, hin und wieder aus dem 13. Jahrb. erwähnt, ge- 
hörten wohl nicht der eigentlichen Partei an. So auch in England. 

'g) Unter Anderen Maverhoff: die Waldenser unserer Zeit. BrI. 
834. Vornehmlich DieteVici und F. F. Fleck a. 0. 
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in das äusserliche Leben und seine Kämpfe hereingezogen ''). 
Die Waldenser beklagten die Verwechselung, welche oft Statt 
fand bei ihnen und den Albigenscrn, wie die mit den Kalha- 
rern^). Der Gräuel eines Vertiigungskrieges innerhalb der Chri- 
stenheit, welcher hier, wenigstens in der abendländischen Kir- 
che zum ersfenmale gegeben wurde (seit 1209), mildert sich 
etwas eben durch jenen politischen, stürmischen, vielfach zer- 
stöi'enden, Charakter dieser Partei. Die Stedinger (von 
1232 — 34)^) waren zwar mehr eine bürgerliche Partei, ge- 
gen Bischöfe als weltliche Regenten, gerichtet: aber es stellt 
sich doch auch in ihnen der freie Zug im rel. Leben des deut- 
schen Volks jener Zeiten dar. Auch war die Erregung dieser 
Menschen zugleich gegen die Verdorbenheit des Klerus gerichtet. 
Indem die Kirche gegen diese und ähnliche Parteien eine 
mächtige Waffe gewann durch die neuen Mönchsorden, die 
Dominicaner und Franciskaner : trat hier wieder, wie bei der 
Bekämpfung der aristotelischen Philosophie, das kirchliche Mit- 
tel ein, die feindselige Parteiung durch äusserlich Gleich- 
artiges zu bekämpfen: die predigenden Secten durch den 



A) Petr. S arncnsis od. rallisern. {Fmix Cernay) hi'sf. Albi- 
gensium. Duchcsn. Scrr. Fr. 5. 557 ss. und Bibl. Cisierc. 7. — 
Guil. de Podio Lauren tii (Pinjfaiirens) chronica sr/per fast, 
negotii Fr an cor um- aduersus Albigenses. Ducliesn. a. 0. 666 ss. 

— {Cl. le Vie et Jos. Faissette) histoire gen. de Lariguedoc. 
Par. 737. ///. f. Hierin hist, de la gverre des Alhigeois, gleichzei- 
tig mit dem Alb. krieg; von welcber Schrift die Quelle ist: Hist. de 
la croisade cojifre les heretiqnes Albigeois eerife en vers provencaux 

— tr. et piihl. par M. C, Favriel. Par. 837. 4. Raumer u. Hur- 
ter 2. {Simonde v. Sismondi, Kreuzzüge geg. d. Albig. L. 829. 8.) 

i) Petr. las, de Valdensium secta ab Albigensibtis bene distin- 
gvenda. L. B. 834. 8. — Die VViderlegungsschrr. der Kalharer oben, 
wie die späteren Gegner der Wald., vermischen sie mit den Kalha- 
rern. Wiederum, nach Gieseler's Bemerkung, auch die Vertheidiger 
der Kalharer uud Albigenser : G. Arnold, ßeausobre u. A. Einige von 
jenen i^wiePeler v. Vaax Gern.) nennen wenigstens die Wald, die Be- 
sten — longe minus perver.ii — von jenen. 

k) Die Abb.; lo.D. Ritter, de pago Steding et Stedingis. Vit. 
731. 4., ausgez. von Schröckb 29. 637 ff. Car. Aem. Scharling. 
de Stedingis. Havn. 828. 8. Tdgt die Naebweisung hinzu vom Wie- 
deraufleben jener Stedinger Bewegungen gegen den Erzbischof von 
Bremen, J. 1257. Raum er 8. 682 ff. 

Die Anklage der Abgölterei mit Bildern von Kröten und Katzen 
findet sich, ausser den Siedingern, bei andern deutschen Ketzern die- 
ser Zeiten (vgl. die Verartbeilung Trler'scber Här. b. Harzhem. Con- 
cil. germ. 3). Jene Bilder wartm alte deutsche Teufelslarven; und 
bekanntlich mischte der Sinn unseres Volkes in alle diese Dinge gern 
den Teufolsspuk. 

20* 
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Predigerorden, die Seelen der freiwillig Armen durch die Brü- 
der der Armulh. Die Namen, Brüder, Arme, Niedrige, fin- 
den sich daher immer zugleich in diesen Gesellschaften und in 
jenen Orden. Aber es gingen auch in diese Parteien und Ge- 
sellschaften Viele aus den Mönchsorden üher, von den Fran- 
ciskanern vornehmlich ^) : die Dominicaner finden sich in ähn- 
licher Weise oft in den Reihen der Mystiker {ob. 104). 

3. Eben vornehmlich unter den Mönchen des, 13» Jahrh. 
{spirüuales , dann fraticelli^ wurden diese unkirchlichen Or- 
densgenossen der Franciskaner genannt) ™) zeigt sich eine pro- 
phetische Seele, welche ein neues, ewiges Evangelium 
für die Kirche hoffte und verkündigte (Apok. 14, 6), selbst mit 
entschiedener Zurücksetzung der Sache u. Lehre Christi und der 
Apostel"). Die Einleitungsschrift in dieses Ev. (1254) wurde 
kirchlich verurtheilt °). Jenes apokalyptische Wort hat auch 
durch die folgenden Zeilen oft der phantastischen Unzufrieden- 
heit mit den kirchlichen Zuständen zur Losung gedient. Auch 
die Anwendung apokalyptischer Bilder auf das Römische Kir- 
chenthum beginnt in diesen Parteien. Eingeführt wurde diese 
prophetische Richtung vornehmlich durch Joachim aus Cala- 
brien , Abt von Floris (gest. 1202) , und in seinen Schriften 
fanden jene auch das ewige Evangelium J"). • 



/) Und von denen der 3. Regel des h. Franz {Tertiarii). 

m) Spirüuales , ursprünglich die Vertheidiger der strengen Regel 
des heil. Franciskus: Fraticelli {Fraterculi, eigentlich, halbe Or- 
densgenossen) seit Bonifacius Vill. Dem Papste, dein Klerus, ja der 
Kirche Widerstrebende, 

Man mass es bei allen diesen Secten festhalten, dass sie Iheils 
selbst sich forluährend mit einander vermischt haben, theils in der 
kirchlichen Sage und Meinung vermiscJit worden sind. Auch auf der 
anderen .Seite wurden würdige Gesellschaften mit den verwerflichen 
vermischt i z. B. die Brüder des gemeinsamen Lebens mit den ßeghar- 
den (.Moshem. a. 0. 70). 

n) Engelhardt. de evangelio aeterno 3 Abhh. Erl. 834 — 26. 
Ders. : der Abt Joachim u. das ewige Evangelium. Kgesch. Abhh. 1. 

o) Die Schrift: introdueiorius in ev. aet. von den Pariser Docto- 
ren zu Rom angeklagt 1254, von Wilhelm von St. Amour den neuen 
Orden zugeschrieben, von Alexander IV. 1355 verurtheilt. Eymeri- 
eus — Argenlr. I. 163 ss. Johann von Parma, BonaVentnra's Vor- 
gänger als Ordensgeneral, galt als Vf., richtiger wird Gerhard, sein 
Freund und Ordensgenosse, dafür gehalten. {Oudin. 3. 240 ss. En- 
gelh. angf. Abb. 85 f.) Dass das eigentliche evangel. aeternum die 
Schriften Joachim's gewesen, verehrt in diesen Franc.parteien, 
hat Engelhardt bewiesen. 

p) Abt (und Vorsteher der Florensischen Congregation). Acta SS, 
Mai. 1. 489 ss. 



Die clii'istl. Dogmeng-escliichte. Erster TJieil. 309 

Die Secten und Gesellschaften der Flagellanten (auch Kreuz- 
brüder genannt) im 13. und 14. Jahrb., bis zum Concil zu 
Costnitz ^), geben ein merkwürdiges Bild aus dem kirchlichen 
und bürgerlichen Leben dieser Zeiten, geeignet freilich nur, 
das Trübe und Abscbreckende derselben noch mehr hervorzu- 
heben. Jenes allgemeine Elend, besonders des 14. Jahrb., 
und der Verfall von Allem, was gut, gross und beilig erschie- 



Werke : de concordia utriusque testamcnti (vollst. Auszüge bei 
Engelhardt) — expositio apocalypseos — Comment. zu Jerem. (alle 
prophetischen Iiilialts). Psalterium 10 chordarum (giebt die Trini- 
tätslehre, welche Joachim der Lombardischea entgegensetzte, und de- 
retwegen er yerurtheilt wurde im 4. Later. Concilium. Die Trin., 
fast wie bei den Montanisten^ bestehend aus dem dreifachen Hervor-' 
treten der Gottheit, im Zeitalter des V., S. und G.) Engelhardt 
a. 0. 266 ff. 

Verkündigungen Joachira's: Erneuung der Kirche mit dem 
J. 1260 (aus biblischen, jedoch nicht apokalyptischen, Berechnungen) 
— Erneuung durch zwei Mönchsorden, einen contemplativeu 
und einen predigenden (die Taube und den Raben Noa's) -;- entschie- 
dener Vorzug des Mbnclisstandes vor dem klerikalischen {necesse est 
vt Iranseat signißaatiim Petrl, et maneat significatum loannis). — 
Iiidependentes werden in diesen Geschichten erwähnt: Verächter 
des Klerus. 

Ein anderer Apokalyptiker aus dem Franc. orden Petr. lo. Olivi 
(gest. 1297.', Postilla in apocalypsin — 60 Sätze aus ihr von den 
Pariser Docloren. Johann XXII. vorgelegt: Baluz. Mise. I. 213 ss. 
Arg. a. 0. 226 ss. Apologie Olivi's durch Ubertinns de Casali 1297. 
q) F. Boileati, hist. Flagellantiiiin. Par. 700. 12. (Auch in 
Franz. Spr.) Gegen ihn /. B.- Tliiers , critiqtie de l'/iisf. des Fla- 
gellans — Par. 703. ßfuratori, de conjraternitalibus — Jlagel- 
lantibus et sacris missionibus — Antqq. II al. 6. 447 ss, G. Förste- 
mann, d. ehr. GeisslergcsellschaFlen. Halle 828. Dess. neue Mitlhei- 
lungen aus d. Gebiete hist. antiquar. Forschungen 835. II. l H. 9 ff. 
Mohnike, über d. Geisslerges. n. and. Verbrüderungen dieser Art. 
Ztschr. f. d. hist. Th. Hl. 2. 1838. A. Stumpf, ungedruckte hist. 
ßog. 835. Der Flagellautismus und d. Jesuitenbeichte nach d. Ital. 
des Giov. Frusta. L. 834. 

Als Askesis schreibt sich das Geissein nach den kirchl. Berichten 
von Petr. Damiani her {ppusc. 43 : de laude ßagelloi'um et disoipU- 
vae). Askesis und Büssang lagen sich immer nahe in -der Idee und 
im Leben. Der Fanalismus der Geisslerhaufen beginnt nach der Mitte 
des 13. Jahrh. : 1260 und 1399 heissen die grossen Jahre der Devo- 
tion. In Italien nahmen sie auch einen politischen Charakter an: 
Sitte des Lebens und gesellschaftliche Ordnung lösten sich natürlich 
überall durch sie auf. Sie wurden durch Clemens VI. 1349 abgestellt 
CRaynald), dann durch das Concil. v. Costnitz. Gerson's vorzüg- 
liche Bemühungen: fractat. contra seelam ßageUantium — ep. ad 
Finc. Ferrerum contra se ßagellantes : beide \i\i. Auch d'Aiily 
an Ferrer. 
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nen war, dieses, was Andere nur in mystische Tiefen hineiü- 
führle, drängte Viele im Volke dahin, in allgemeiner Biissung 
Sündenvergebung für Alle zu erwerben. Solche geiss- 
lerische Durchzüge geschahen in Italien, Deutschland, Spa- 
nien'"). Unter grossen Misbräuchen"), üeberspannungen, Sinn- 
losigkeiten haben diese Bewegungen doch auch religiöses Le- 
ben im Volke entwickelt und erhalten'). 

Schwärmerische A'^ereine der verschiedensten Art, und 
mehr und minder lauter, reich an merkwürdigen Erscheinun- 
gen, sind die Beguinen (Begutlen) und Begharden (seit 
12. und 13. Jahrb.)"), Lollharden (seit 14. Jahrh.) und 
ähnliche. Schon die Namen weisen alle auf Innerlichkeit und 
Gebet bin*^), als auf ihr Wesen und ihr Werk: mit welchem 
sie denn aber leicht, wie alle solche Secten, auch über alles 
äusserlich Kirchliche hinaus, oder sogar in Gegensatz gegen 



r) In Spanien, und von da aus in Südfrankreich und Oberitalien, 
Vincent Ferrer v. Valencia, seit 1374 Haupt der Geisslcrges. (gest. 
1419,: Opp. 491. IF. JA. SS. Apr. I. 475 ss. L. Heller, Vinc. 
Ferrer. Berl. 830. Gervinus, Geseb. v. Aragonien. llist. Scbrr. 
833. vgl. Co7n. I/ohenlhal-Staedteln, de F. Ferr. L. 839. 4. 

s) In den deutschen Secten (die Sangerhäuscr 1414) fand sich auch 
die entschiedenste Verachtung der Kirche und ihrer Heilsmittel. 

t) Geisslerlieder (carmina in lingua matcrna: Trifh. ehr. Hirs- 
aiig. a- 1348) in den ob. erw. Sammlungen der alten D. Volkslieder. 
,,Stabat mater" ein älteres, aber gewöhnliches Lied der Geissler: 
Mohnike, kirchen- und lit.histor. Studien I. 2. 407 ss. Vgl. Kist 
in: Zeitschr. f. hist. Theol., N. Folge 1, 2. Gieseler: Lied und 
Predigt der Geissler von 1349, aus einer ungedruckten Chronik des 

14. Jahrb., th. St. u. Kr. 837. 4. 889 ff. 

In Russland eine Secte der ,,sich geisselnd Christum Suchenden*' 

— Reise eines Russen iv Russl. Zerbst 83'i. S. 52. Parallel, wie- 
wohl nur als verwildeter Enthusiasmus, die Tanzwulh des 14. und 

15. Jahrh. (vgl. ob. bei den Messalianern S. 115). Sie wollten als 
Energumenen des Satan gelten. J. F. C. Hecker: die Tanzwuth, 
eine Volkskraokheit im MA. Berl. 833. 

m) Der Name der Beguinen erscheint in Frankreich schon im 10. 
Jahrb., und im guten Sinne {religiosae virgines, ohne Klostergelübde). 
Die Gesellscbaflen der Frauen (jSegmnae, Bcguttae) sind früher ent- 
standen als die der Männer {Beguini, Beghardi): diese erst 13. Jahrh. 

v) Begh. u. Beg. nicht von der h. Begga, sondern (die Bollandisten 

— richtiger deutend Mosheim) von beggen, bitten, beten (Herz- 
beter: Lolih., innerlich Betende). Als Spottname Papetardus {ohne 
Zweifel von ähnlicher Bedeutung). 

Der Name, tewtores , textriees (Tisserands) , kommt bei mehren 
dieser Parteien, schon beim h. Bernhard u. Eckbert, dann 13. Jahrb., 
vor. Er wurde vornehmlich in den Niederlanden gebraucht, um die 
kirchenverachtenden Handwerker zu bezeichnen. 
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dasselbe kommen konnten. Aber es drangen in sie auch ge- 
fahrlichere Seelen und Lehren"^), vornehmlich auch von der 
panlheistisch- mystischen Art ein^). Der ßeguinenname hatte 
daher sehr verschiedene Bedeutungen : in der Zeit der Refor- 
mation halte er auch ein sittliches Vorurtheil im Volke 
gegen sich. 

§♦ 115« 

Solche rcforraatorlscbe Parteien aber, welche von 
Einzelnen ausgingen, hatte diese Periode in ihrem 
Ausgange die beiden berühmten und von bleibender 
Wirkung: die von Job. Wikliff und von Job. Hus. 
Wenn sie gleich historisch zusammenhängen, sind sie 
doch in Wesen und Art verschieden. Die von Wikliflf 
ging von einer scholastisch - reforniirenden Grundlage 
aus : daher sie denn auch schärfer in die Kirchenlehre 
einschnitt^). Die von Hus betrat vorzugsweise das prak- 
tische Gebiet: und sie liess auf dem des Glaubens selbst 
solche Lehren stcbn, gegen welche sich Wikliff mit 
grossem Eifer erklärt hatte. Eben darum ging Wikliff's 
Sache mehr in die allgemeine Denkart und Tendenz 
seines Volks und jener Zeiten über: die von Hus lebte 
lauge fort, wenn auch nicht immer in der ursprüngli- 
chen Form, und wenn auch mit anderen Parteien ver- 
mischt^). 

1. Jo. von Wikliff (wirksam in der kirchl. Opposition 
seit 1360, seit 1312 iu Oxford, gest. 1384)^), durch den 



w) So sind die Brüder des freien Geistes (ohne Regel jjer II- 
hertatem- spiritus lebeud: Clemens V. gegen sie 1311) iin 13. Jahrb. 
oft mit den ßegh. entweder vereinigt gewesen oder vermengt worden. 
Begharden zu Köln 1306 vgl. Mosk. 2lü ^j. ; qiiae spirihi Dei agun- 
tur, non sunt sub lege ^ S'^-S^''^ welche Duns Sc. nach Köln gesendet 
wurde. Jene werden von Gieseler mit Amalrich in Zusammenhang 
gebracht. 

x) Die Strassburger Begh., deren Meinungen Johann Bischof von 
Strassb. im Hirtenbriefe von 1317 aufführt (Mosh. 255: vergl. oben 
S. 272 bei Eckart): Deum esse forTnaliter omne fjuod,est — quod 
hämo possit sie uniri Deo , quod ipsius sit idem posse ac velle et 
qperari quod est ipsius Dei — se omnia creasse et plus creasse 
quam Demn — quod quilibet homo perfoctus sit Christus per na- 
turam. Auch diejenigen Begh., welche Joh. XXII. 1330 verurtheilte 
(Mosh. 284): In aninta nostra est a Deo increatum et increabile, 
puta intelleotus hum. — Deus neque bonus est neque malus, sed 
nee optimus. etc. Omnes creaturae sunt unum pure nihil. 

a) Wicliff (oder JFicUffe, und noch anders) von seinem Geburts- 
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immer freieu Geist der englischen Kirche'') und durch viel- 
fache, doch mehr scholastische, Studien gehildet"), kämpfte 
gegen die Kirche zugleich für das Evangelium, für die Gei- 
stesrechte des Volks, für den Staat und für die Wissenschaft. 
Der scholastische Realismus, zu welchem er, obgleich Occam's 
Verehrer , hielt '') , war von Einlluss auf seine theologische 
Denkart : sie hat vornehmlich von ihm her einen pantheisti- 
schen Zug in sich ^) ; auch au dem Widerspruche gegen die 



ort in Yorkshire genannt. Von der Univers. Oxford ausgeschlossen 
(ohne Anatheni) 1383, von da an treuer Pfarrer s. Gemeine zu Lut- 
terworth, Buciur evange/icus genannt. 

Von einem Gegner: Ilcnr. Kmjj^hton , clironicon de cverJihus 
Angliae (bis zu 1395: gcschr. 139i) in IL Twisden Scriptt. 10 
hist. Angl. Lond. G52./. Aus ihm unilL Tho. Walsingham {\b. iAhvh.') 
zwei Schrr. gegen W. und s. Partei, Argentr. I. 'Z. 1 ff. Befangen 
ist, aber mit Geist geschr. : Ilistoirc du JViclcJianisme (VViclilf, Hus, 
Hier. v. Prag). Lyon 682. 12. — J. Lewis , hist. of the Life and 
Sufferings of J. IFicllfo. (Lond. 720.) N. A. Oxf. 836. II. Roh. 
Vaug han , the Life and Opinions of J. de ff^ycliffe (829). Lond. 
831. il. ist das ausgeslattetste Werk. Le Bas , Baber anzuf. W. Mit 
Benutzung dieser Früheren: iS". A. I. de Ruever Gruiie iuann^ 
dialr. in Jf^icliß, Reformationis prodromi, vitam, ingeniiini, scripta. 
Trai. 837. 8. . . • 

Die Schriften W. meist noch ungedruckt. Vieles Wichtige: Jf^ri- 
tirtgs of J. IFicL — Lond. 836. Gleichzeitiger Gegenschriftsteller: 
Tho. tValdensis, doatrinale anliqvitatuin ßdei eccl. catholicae. 
Par. 532. Gegen Hus gerichtet ist S tephanus^ medulla tritiei s. 
Antiwiklefus. /'es. tlics. 4. 2. I'i9 ss. 

V) Von Ruever Gr. erw.: U. So am es, the Anglo-Saxon Church. 
Lond. 835. 

Der Zeit nach am nächsten steht Wikliff, und ward von \V. be- 
nutzt: Rob. Grostest (Greathead), schlechthin Lincolniensis von 
ihm gen. von s. ßisthum (gest. excoiniti. durch Innoc. IV. , doch ,als 
Bischof 1253). W. Freund, der freisinnige Dichter, Galfrid. Chaucer, 
Uebersetzer des Roraanes von der Hose. Früher hinauf der Mönch 
Aelfericus (gest. um iüäO): Oudin. und Cave. 

Es ist zweifelhaft, ob W. unmittelbarer Schüler Bradwardin's ge- 
wesen sei : er würde auch von ihm nur den Determinismus angenom- 
men haben, welcher aber bei ihm seinen selbständigen Grund hatte. 
Die Katharer und VValdenser in England (12. und 13. Jahrh.) können 
wohl nur den entferntesten Einfluss auf W. gehabt haben. 

c) W. hat Aristoteles (in den Uebss.) viel gelesen: Plato kannte 
er, wie man wohl mit Recht meint, nur aus Augustin. Roger Baco 
und der gleichzeitige Occam wurden von VV. hochgeehrt. 

d) JV. de universalibus , zu Prag seit 1-iOl die Fundam.schrift 
der dort herrschenden realist. Partei. Auch trial. L 

e) Der Determinismus, bei W. pantheistisch begründet, ist die- 
sem Reformator also etwas Anderes, als den deutschen Reforma- 
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Lehre von der Transsuhstantialion , welcher bei Wikliff viel 
bedeutete^), hatte sie Antheil. Der Trialogits (1382)°) ist 
eine reformirende Dogmalik, ganz noch in scholastischer Form. 
Doch war der Widerspruch W. mit noch gTösserer Anstren- 
gung nach der Seite des kirchlichen Lebens hin gerichtet. 
Die neuen Mönchsorden (fratres) '') , der Primat und die Ge- 
waltherrschaft des Papstes *) , die Hemmung freien Schriflge- 
brauchs und der freien Predigt, erregten ihn. Als Uebersetzer 
der h. Schrift (1380)'') und als Prediger^) wirkte er in den 
Geist des Volks. Schon bei seinen Lebzeiten wurde er ver- 
urtheilt (Concil zu London 1382, nachdem er früher schon 
über 19 Salze angeklagt war bei Gregor XI. 1376'")), fort- 



toren. Hier hat er eine religiöse Bedeutung. Die pantheist. 
Sätze stehen ührigens unter den zu Costnitz verurlheillen. 

^ ,/) /lUeriivi milli'navrnm. hfissl bei W. die Zeit der verdorbenen 
Kirche („der Idololatrie") nach dem ersten Jahrtausend: sie beginnt 
ihm mit ßerengar's Unterdrückung durch Lanfrank. — W. 13 Thesen 
gegen die Transsubst. 1381. (nur der Gedanke besitzt und sieht 
Chr. Leib u. BI. im AM. — wiewohl, 8. Thes., frnn.tsub.ifantiatur 
,panis et vinurn, cuius reinanet post consecral. aliquitas, licet quo- 
ad considerationem. ßdelium sit sopita). Vertheidigung seiner The- 
sen W. in: tite JVickbt (Pforte des Lebens). 

g") Dialogorura libri 4 [iirialogiis in der eigentl. Aufschr. gen. : 
Alitheia, Pseudis, Phronisis d. i. Evang., Unwahrheit, Theologie) zu- 
erst a. 0. 1525. 4. Von L. Ph. Wirih. Frkf. u. L. 753. 4. Gegen 
AenTrial.JVilli ff^ieleford, Francisc. Ende 14. Jahrb., Fascic.e. 
exp. et f. 

h) In dieser Bekämpfung der Bettelmönche vertrat er anfangs die 
Universität — seine erste Sehr. 153(5: de vlliina actate ecclesiae. 

Gleichzeitig handelte zu Paris die Univ. gegen Joh. de Mougon 
(Montesono), Dominikaner. Argentr. a. 0. 61 ss., vfo auch P. d^Ailly 
Rede und Sehr, gegen diesen gefunden wird. 1366 Parl.acte gegen 
die Eingriffe der Mönche zu Oxford. 

z) Gegen die Hierarchie: 1367 determinalio de dominio. 1374 f. 
Gesandter zu Brügge bei den Abgesendeten Gregor's XI. 

k) W. ist entschieden der erste Uebersetzer der ganzen Schrift 
in die englische Sprache. Er übersetzte aus der Fulgata. Die 
Uebs. N. T.'von Lewis herausg. 731, N. A. durch H. H. ßaber 810. 
Die Herausgabe des A. T. seit 1833 bereitet. W. schickte voran: de 
ventate et sensit scripturae und zur Verlbeid. der ßibelübs. 19 coii' 
clusiones. Vergl. JV harton. auetar. lo. ifsser. hist. dogin. de 
scripturis et sacris vernacuHs 690. Verbot der W. und jeder Bibel- 
übers. durch EB. Anindel Londn. Synode 1408. 

l) Vgl. Engelhardt: Wyclilfe als Prediger. Er!. 834. 

m) Conc. Londin. 1382. Mansi 26. 695 ss. {flaereficae conclu- 
siones 10, erroneae 14.) Die 7. der ersteren: Deus obedire debet 
diabolo — welche W. ableugnete, seine Schüler von obsequium ca- 
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während durch die Volksgunst und die höhere Bildung getra- 
gen "), dann nach seinem Tode zu London (1396 und 1413), 
zu Prag (1403 und 10), zu Rom (1412) und zuletzt zu Cost- 
nitz (1415)°). In ihrem Vaterlande (1413) und auswärts ver- 
folgt^), aber auch ihrem Charakter gemäss, hielt die Partei 
äusserlich nicht lange zusammen. 

2. Jo. Hus*!), auch in nationaler Opposition gegen die 
Kirche jener Zeit") und von Wikliff angeregt'), seit 1404 im 



ritatis deuteten, sollte sich ohne Zweifel auf W. Lehre von der so- 
lutio satanae beziehen (W. Schrift de Diabolo millenario). 

v) Gregor's vier, erfolgslose, Bullen: W. zwei expositioncs thesium. 

o) Zu London 1396, 18 Sätze verurlheilt, 1413 aber 260: zu 
Costnitz 45 Sätze ^ wie zu Prag 1403. (8. Sitzung von Costn. Der 
Beschluss daneben, dass W. Gebeine verbrannt werden sollten, erst 
1428 ausgeführt.) 

})) LoUharden wurden schon 1394 (Uebergabe von 12 Sätzen 
derselben an das Parlament) und fortwährend, vornehml. wandernde 
Wiklefitische Prediger genannt. Lollhardische Schriften dieser Zeit: 
Writings and Examinations of Brüte, Thorpe etc. and others. 
Lond. 835. 

Wie die deutsche Reformation, so wurde auch W. Sache mit den 
Bauern Unruhen in England 1381 in Verbindung gesetzt. Vergl. 
Ruever Groneviann a. 0. 220 ss. 

q) Zach. Theobald: Hussitenkrieg — Leben, Lehre u. Tod M. 
I. Hussii (1609) herausg. v. Baumgarten. Berl. 750. III. 4. Hist. et 
monnvienta I. Huss. et Hier. Pratensis. Norimb. (558) 715. H. f. 
Gerichtl. Ankl. u. Vth. J. H. ehe er z. Conc. zu Costn. ging: Th. St. 
u. Kr. 837. 1. — Aen. Sylvii de Bokcmunim origine ac gestis. 
1475. lo. Coclilaei hist. Hussitaritm. Mog. 549./. — A. Zitte, 
Lebensbeschr. des M. J. Huss v. Hussinecz. Prag 789. II. 8. Conz, 
Andenken an H., kl. pros. Schrr. (Tüb. 832. II. Nr. 3.) A.B. Zürn, 
J. H. auf dem Conc. zu Costn. L. 835. A. Neander, Züge aus dem 
Leben J. Huss. Kl. Gelegenhe.itsschr. (Berl. 829) 217 ff. J. H., der 
Vorbote d. Kirehenverbess. Darmstadt 839 

/. H. Opp. Nor. 558. 715. II. f. Vermischte Schrr. des J. Huss. 
L. 784. 8. 

Die Geschichtsbücher für das Conc. zu Costnitz von v. d. Hardt ^ 
(1700), Lenfant (1714), K. Royko (2. A. 782. IV). Die Gesch. des' 
K. Wenceslaus v. Pelzel (Prag 788. II.) — des Ks. Sigismunds von 
Aschbacb. 2. B. Frkf. 839. 

r) Die Böhmischen Reformatoren vor Hus: Conr. Stiekna (gest. 
1369), Jo. Milicz (gest. 1374), Matthias von Janow {Bohemus oder 
Paris., gest. 1394): Augustin Zitte, kurze Lebensbeschrr. be- 
rühmter Männer Böhmens. Prag 786. Gieseler II. 3. 283 ff. 

s) H. Vertheidigung WiklifPs : actus pro defensione libri I. JV. 
de trin., und replica contra Angluiti lo. Stokes, If^icl. calumniaio- 
rem 1411. Defensio quorundam artt. I. JV. 1412. Durch Erzbisch. 
Sbinko von Prag waren 1410 Wikl. Schriften verbrannt worden. Da- 
zu : de libris hacreticorum legendis (jion eomburcndis). 
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kirchlichen Streite: als Lehrer und Prediger zu Präg, und als 
Schriftsteller vornehmlich durch seine Abhandlung von der Kir- 
che (1413 geschrieben nach seiner Excoramunication durch 
Rom)'). Zu Paris wurde er mehr seiner realistischen Ansicht 
wegen gemisbilligt (auch zu Costnitz stand ihm diese entge- 
gen)"); sein und seines Freundes Geschick, des weit umfas- 
sender strebenden, Hier. (v. Faulfisch) von Prag (1415 und 
1416)^), wirft einen trüben Schein auf die Coslnitzcr Kirchen- 
versaramlung, von welcher Seite man auch das Ereigniss auf- 
fassen möge^^). Während er die Lehre von der Transsub- 
stantiation stehen liess^), wendete er sich mit Macht gegen 
die Entstellungen des Abendmahls durch das Priesterthum {coin- 
munio sub una)^), daneben gegen priesterliche ünwürdigkeit 
und Anmassung, auch gegen den Ablass ') und gegen das Papst- 
thum. Der Name des Antichrist, in welchen die christliche 
Welt immer das gefasst hatte, was sie eben umfassender feind- 
selig erregte, erhielt nunmehr durch die Partei von Hus^'') in 



t) Aus dem B. von der Kirche durch Gerson za Paris 19 Art., 
zu Cosliiitz 20 verurtheiit. Ein Hauptsatz: ßo. Pont, pars eccL, 
non corpus — non captit, sed Christ iis. Argentr. a. 0. 158 ss. 

u) Daher auch der Vorwurf zu Costnitz sowohl bei Hus als bei 
Hieron. : trinitati quartam adäcere personam. 

v) h. Heller, Hieron. v. Prag. Lüb. 835. Er hatte zu Oxford 
studirt. 

w) Selbst zugestanden (bist. pol. Biälter v. Phillips u. Görres IV. 
7. 402 ff.), dass der Geleitsbrief nicht für das Conc. geschrieben 
gewesen, sondern für die Behörden zur Hin- und etwaigen Rück- 
reise, ,,mit Einem Wort, nur ein Reisepass": dass Sigisraund keine 
Macht gehabt über das Concil, und kein Geleilsbrief vor dem Rechts- 
spruche habe schützen sollen. 

x) S. Sehr, de sacramcnto eorp. ei sang. CA. — Wiewohl das 
Costn. Concil seine Reden zweideutig fand — mit Recht: Br. u. Wein 
seien modus ßgurandi et excitandi mentem — ad inandue. spiri- 
tualiter — ad gustanduvi effusionem Christi. — d'Ailly bewies zu 
Costnitz, dass die realistische Lehre von H. mit dem Dogma der Trans- 
subst. streite. 

y) I. H. de sanguine C. a laicis sumendo. 

Gegen anderen Aberglauben : /. H. de omni sanguine Christi hora 
resurrectionis glorificato — wogegen auch dip Beschlüsse einer Mag- 
deburger Synode 1412. Der Streit über das Blut Chr., das am Kreuz 
vergossen, kehrt auch anderwärts oft wieder, 1351. 1462: Argentr, 
I. 372. /, 2. 254 s. 

z) I. H. opusc. de sex erroribusj qui clerum et magnam partem 
populi infecerunt. — Darunter auch credere in S. Firg.^ Papam et 
Sanctos. 

aä) LH. de antichristo — de regno , populo y vita et moribus 
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der kirchliclien Opposition eine stehende Beziehung auf die 
Römische Herrschaft. 

3. Die eigentliche Parteiung von Hus her beginnt nach 
seinem Tode''''). Die strenge, stürmische Partei, die der Ta- 
boriten, hat sich nicht lange erhalten, und die ihr beige- 
legten Lehrbekenntnisse gehören eigentlich nicht ihr an"). 
Dagegen die Partei der C alixtiner- (Utraquisten) sich 1421 
in vier Artikeln erklärt hat"^'), welche gegen den Klerus und 
seine Anmassung gerichtet sind : dann in einer Folge von Be- 
kenntnissschriften seit 1441 ''*'). — Aber in alle Hussitische 
Kämpfe haben sich die mannichfachsten , politischen und na- 
tionalen , Interessen eingemischt. 

Die Böhmischen Brüder {tmitas fratimm genannt, zu- 
nächst auch im Gegensatze zur Einheit der Kirche)") ge- 



antichrisH (Beides ed. Oth. Brunsfeld. Bas. 5?J4. 8.) uad Anderes 
gleicher Art. 

bb) Jacobus von Misa (Jacobellus) von Prag, seit 1414 für Grün- 
dung' der Partei wirlcsam. Frühere Schriften — apologia pro com- 
munlone plebis sjib titi'aque speeie, contra Constant. coneilii deere- 
tum condemnatorhim. V. d. Hardt. a. 0. 3- 

cc) Hussitische Confessionen : Balth. Lydii Jf'^aldensia, s. con- 
servatio verae. ecclcsiae demoiistrala e conj'essionibus Calixtin. etc. 
1. Roter. % Dordr. 616. 17. 8. 

14 Artikel der Taboriten von 1420: 15 Art. von 1443. Diese all- 
gemeinen Grundsätze kirchlicher Einfachheit und Freiheit gehören 
mehr den Wiklefiten an: welche sich begreiflicherweise mehr zu 
den Taboriten als zu der in Mässigung abgeschlossenen Partei der 
Calixtiuer gewendet haben mögen. 

dd; Die vier Art. der Calixtiner: freie Verkündigung des göttl. 
Wortes durch die Priester {libere et sine impediinento ordinate a 
sacerdotibus Domini) — die eomm. sub iitraque speeie — keine welt- 
liche Herrschaft des Klerus (dominium secu/are, quod contra prae~ 
ceptiim Christi eleri/s occupal in praeiudium sui ojjicii ei damnum, 
braeliii secularis) und Zurückführnng desselben zur ,, evangelischen 
Hegel und zum apostolischen Leben", Avie es bei Christus und den 
App. gewesen. — Der vierte, wohl absichtlich vieldeutig: quod omnia 
peccafa morfalia et speciatim publica — in qtiolibet* statu rite — 
per eos ad quos spectat, prohibeantur et destruantur. Vornehmlich 
wohl gegen die Exemtionen der Kleriker im bürgerlichen Leben. 

ee) Vorher die Unterhandlungen mit dem Basler Concilium : Mansi 
29. 30. — /. Lenfant, hist. de la guerre des Hussiles et du con- 
eile de Basle. 731. //. (8. von Hirsch. Petersb. 783. IV. 8.) Beau- 
sobre, Supplement ä Ihist. etc. Laus. 735. 4. — Die Compactaten 
— Ge. Podiebrad, calixtinischer König (gest. 1471). 1453 die Tabo- 
riten unterworfen. Ende der Cal. 1620. 

./^) Jo. Hederich, gründliche Erwägung der Hauptartikel in der 
Brüderlehre (1585) — auch in J. G. Carpzov Religionsuntersch. der 
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hören, wie die Mährischen, eigentlich in eine andere Reihe: 
zu der Nachkommenschaft der alten griechischen Bekehrung 
des 9. Jahrhunderts^"). Waldenser oder andere stille Parteien 
haben sich mit derselben oft vereinigt. Aber auch Tafrori- 
ten '''*): und schon hierdurch kam die Verfolgung der Calix- 
tiner über sie. -Dinse Brüderschaften haben sich dann immer 
in einer geistigen Verwandtschaft mit den Protestanten gefühlt 
und erwiesen "). 

Dieses war das Sectcnwesen jener Zeiten. In dem 
Ausgange unserer Periode mögen noch, und wieder vornehm- 
lich in Italien, ja oft ganz am Miltelpuncte der herrschenden 
Kirche, sogar Vereine hinzugekommen sein von tieferen Ab- 
sichten gegen die Kirche , welche bald auch Anknüpfungen 
suchten hiit der protestantischen BcM^egung. Wenigstens ge- 
hen die beiden verwandten Erscheinungen, der Antilrini- 
tarismus und Anabaptismus, ohne Zweifel über die Re- 
formation hinaus ^^), und sie hatten immer eine weitere Ten- 
denz, die Namen eine weitere Bedeutung, als welche zunächst 
in ihnen lag. 

Aber dass sich durch diese Zeiten hin , weiterverbreitet. 



Böhmisch -Mährischen Brüder. L. 742. loack. Ca inerar. hisfor, 
narr, de frafrum orthodox, ecell. in Boheruia. GÜ5. /. j4. Come' 
nius, hist. fratrum Bohemorum — ed. I. F. Buddeus. Hai. 702. 4. 
(Wahrscheinlich desselhen Conienius) liist. persequutionuin eccl. Bo- 
hemicae. 648. 13. (Die Jahre 894 bis 1032.) 

Um 1450 tritt diese Brüdergemeine auf: 1457 von der Kirche ge- 
lrennt. ConTessionen : 15Ü4 und 1507 (mit einer Apologie vermehrt). 
— Die von 1535 an Ferdinand I. von Lulher herausgegeben : vermehrt 
156i (herausg. VVitteub, 573 und in das Corp. ei Synt. auPgenora- 
men), J. C. Köcher, die drei letzten und vornehmsten Glaubensbe- 
kenntnisse der Böiim. Brüder. Frkf. u. L. 741. 8. 

Vgl. über die Confessionen der Böhmen, Füsslin K. u. K. G. IF. 75 ff. 

gg) Daher Berührungen der Griechen u. der Kirche von Conslan- 
tinnpel mit den Böhmen 1451. {D. Chytraeus, or. de statu ecell. 
in Gr., As., Boli. Frkf. 583. 8.) Griechen in Böhmen nach 1453. 

hh) Der waldensische Name, Pieardi, ist daher auch oft den ei- 
gentlichen Taborileu beigelegt worden. 

ii) Unterhandlungen der Böhmen mit Erasmus 1513 fg. — mit Lu- 
ther, Oekolampadius, Zwingli : vgl. Füsslin a. 0. 104 If. 

Mi) Die antitrinilar. Vereine auf VeneUanischem Gebiet: C. F. 
Illgen. symbolar. ad vilam et doctrinam Laelü Socini illustran- 
dam. P. I. L. 826. 4 {De collegiis in agro Feiielo — de religione 
institiitis). Sand, bibl, antitr. p. 18 verlegt dieselben in spätere 
Zeilen (nach 1540), 
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allenthalben hervordrängend"), Wünsche"""), Erwartungen, 
Verkündigungen"") einer Reformation, und zwar durch die 
Gemeine, durch das Volk, ausgesprochen haben: dieses hat 
vormals die unbefangene Geschichtsschreibung aller Parteien 
eingeräumt. 



Fünfte Periode. 
§♦ 11 ©♦ 

Indem wir der 5. Periode den CLaraliter gehen, die 
Kirelie und Klrclicnlelire dnrch Parteien p;eläutert 
zu liahen, sind wir auf der Einen Seite weit entfernt, 
es der Reformation, d. i. der änsserJicIi befestigten 
Scheidung in der ahendläudischen Kirche, beizumessen, 
dass sie die Parteien hervorgerufen habe. Sie hat 
vielmehr eine unendliche Parteiung vorgefunden, aber 
sie geordnet und veredelt^). Auch hat die Kirche 
nicht durch sie zu bestehen aufgehört, sondern nur eine 
andere Gestalt angenommen ^). Auf der andern Seite 
liegt es jedoch in der Natur der Sache, dass die Läu- 
terung, welche in ihr eben durch Parteien erfolgt 
ist, eine unvollkommene gewesen sei 3). 



II) Zu dem Opposilionscliarakter jener Zeiten, — F. v. Raumer, 
Gesch. Europa's seit dem Ende des 15. Jahrh. I. L. 832. G. Mat- 
ter, histoire des doclrines'iri orales et poUliqties des trois derniers 
siecles. I. Par. 83(5. 8. W. Wachsmuth, europäische Sittcngesch. 
V. I. Ahfh. L. 838: das Zeitalter des Kirchenstreites. L. Ranke, 
deutsche Gesch. im Zeilalter der Reformation. Berl. 839. 11. Im ent- 
gegengesetzten Sinne (Möhler? — nicht wiedergedruckt in seinen Auf- 
sätzen 1839» Iheol. Quartalschr. 1831. 4: ,,Betrachlt. über den Zu- 
stand der Kirche im 15. und Anf. 16. Jahrb. in Bezug auf die be- 
hauptete Nothwendigkeit einer, die Grundlagen der Kirche verletzen- 
den, Reformation." 

Einzelne Regungen heschrieben z. B. bei J. Voigt: Stimmen aus 
Rom — im 15. Jahrb., Raumer's histor. Taschenbuch 1833. 47 if. 
Ders. üb. Pasquille aus der I.Hälfte des 16. Jahrb., ebds. 838. 47 ff. 

mm) Die alten Sammlungen über die Zeugen der Wahrheit, und 
die neuen Schriften über die Vorboten der Reformation — lo. Ger- 
hard, covfessio caUiolica^ in qua doctrina o.ath. et evang. A. C. 
ex liomano-eaflwlicoriim suffragiis conßrmatvr. Jen. 633 ss. IF. 

nn) Die Verkündigung, welche seit dem MA. allen gegenkirchl. 
Bewegungen angeeignet worden war, Apoc. 14, G ff., trat vor und 
unter der Ref. oftmals wieder hervor. C. A. Heumann. Lutherns 
apocalypticns. 717. Augusti, Beitrr. zur Gesch. u. Statistik der 
evang. Kirche. 3. 1838, 115 ff.: Die Reformationspropheten. 
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1.") Der Schluss des 15. Jahrhunderts zeigt die abend- 
ländische Kirche völlig aufgelöst in Seelen und in Misstimmung 
über den kirchlichen Zustand. Durch die Reformation ist die 
Kirche beruhigt worden, indem dem endlosen Zerreisseri 
ein Ende gemacht wurde und die Gleichgesinnten in geord- 
nete Gemeinen zusammentraten: und sie hat dem Parteiwe- 
sen, welches zum Theile sogar seinen christlichen Mittelpunct 
verloren hatte, einen anderen Charakter gegeben, einen wür- 
digeren und christlicheren ''). Die Secten , welche seitdem, 
nicht blos als einzelne verschiedene Gestallen des nunmehri- 
gen Hauptunterschiedes in den Kirchen , entstanden '^) , sind 
eigentlich alle nur üeberbleibsel aus' jenen vergangenen Zei- 
len gewesen: und wenigstens aus dem protestantischen 
Geiste sind sie nicht hervorgegangen. — Üebrigens hat die 



a) Man muss es der prot. Kirche ii. Theologie zum Ruhme rech- 
nen, dass sie in der Bestreitung der kathol. Kirche nicht wie diese 
(Einige, wie vornehml. Möhler, ausgenommen) immer nur den alten 
Jammer und die alten falschen Vorwürfe erneut hat. Die Bestreitun- 
gen der Reformation (der ,, sogenannten", sagt man jetzt oft wieder) 
aus alter und neuer Zeit, werden meist in der Folge hervortreten. 
C. Filier s, essai sur l'esprit et l'inß. de la ref. de Luther. Par. 
(804) 808. 3. A. (D. mit Beill. von Henke (805) 828 — u. von A.) 
Dagegen Robelot: de Vinfluence de la ref. de Luther. Lyon %%%, 
(D. von Räss u. Weis. Mainz 82^. 2. A.) F. v. Kerz: über den 
Geist und die Folgen der Ref., bes. in Hins. d. Enlwick. des europ. 
Staatensystems. (810) Mainz 822. H. J. Schmitt, Versuch einer 
philos. bist. Darstellung der Reformation. Sulzb. 829, 

6) Gegen stehende Irrlhümer mag es, wenn gleich nicht wesent- 
lich dieses Orls, bemerkt werden, dass auch die politische Tren- 
nung Deutschlands nichts weniger als von der Ref. bewirkt worden 
sei. Die Ref. als politisches Ereigniss, wurde erst möglich durch 
die bestehende allseitige Trennung des Regiments und der Inter- 
essen in Deutschland (vgl. ülr. v. Hütten, und Deutschlands polit. 
Verhältnisse im Ref.zeitalter. Braga. Heidlb. f. 838. 153 ff. 317 ff.); 
und man weiss, wie vielen Theil daran das Papstlhum als weltliche 
Macht gehabt habe: aber auch sie ist beschrankt, geordneter und 
würdiger geworden durch die Ref. — Der 30jährige Krieg würde als 
volksmässiger Religlonskrieg eine ganz andere Gestalt gehabt haben: 
und wer weiss es nicht, dass die deutsche Zerfallenheit, etwa im Anf. 
des 18. Jahrhunderts, ganz andere Ursachen gehabt habe als die Re- 
ligion? welche doch höchstens nur die Vorwände hergegeben hat, alle 
Zwiste oder neue Interessen zu verdecken. 

c) Conr. Schlüsselburg, catal. haereiicorum. Frkf. 597 ss, 
XIII. 8. Gregoire, histoire des sectes religieuses qui sonl nees 
etc. depin's le comviencement du siede dernier jusqu'ä l'epoque 
aetnelle. Nouv. ed. Par. 838. V. 8. (Nach dem kath. Princip, dass 
das Sectenwesen aus der Ref. entstanden sei.) 
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Parteinng- (in welche nun einmal der Geist der Zeit sich aus- 
breitete) nicht Llos in der protestantischen Kirche stattgefun- 
den. Auch die katholische zeigt sie durch das 16. und 17. 
Jahrhundert: oft auch hindurchhrechend durch die äusserliche 
Einheit, ja selbst noch mehr als dort in die Tiefe arbeitend 
und wirksam. Nur in dem Streite mit den Protestanten blieb 
die katholische Kirche immer vereint; aber ebenso, wie sich 
die protestantische, wenigstens der alten, eifrigen Zeit, immer 
im Kampfe mit der Hierarchie vereinigt gehalten hat. 

2. Es ist ebenso geschichtlich als politisch und religiös 
unwahr, dass seit der Reformation nur Eine Kirche, und ne- 
ben ihr blosse Parleien (oder gar Härcsic'n) bestünden. Viel- 
mehr sind entweder überall von da an nur Parteien vorhan- 
den, oder es haben seitdem zwei Kirchen nebeneinander be- 
standen , von der Idee und dem Geiste der allgemeinen 
Kirche umschlossen. Die Kirche hat in der Reformation 
den Gegensalz, welchen sie stels in sich getragen hatte, und 
welcher, wenigstens, mit den Alten zu reden, für die strei- 
tende Kirche nothwendig ist, den der geistigen und der 
äusserlichen Existenz, real gemacht. Dass Geist und 
Verheissung Cliristi nur für die Eine Existenz der Kirche ge- 
geben Avorden sei , davon sagt weder das Evangelium Etwas, 
noch hat es die älteste kirchliche Meinung behauptet. Ja 
es gehört wenig biblische Einsicht und geschichtliche Wissen- 
schaft dazu , um zu begreifen , dass die protestantische Form 
der Kirche die ursprüngliche, oder doch die ältere, gewe- 
sen sei '')• 

Der vielbesprochene, oft abgeleugnete^}, Unterschied zwi- 
schen Reformation und Revolution bewährt sich bei 
dem, schlechthin mit jenem Namen bezeichneten, weltge- 
schichtlichen Ereignisse. Er liegt in den beiden Momenten : 
dass die Reformation von dem Geschichtlichen, Restehen- 
den ausgeht, und dass sie sich im Selbstbewusstsein , in der 
Bahn der Slässigung, in der Intelligenz erhält: nicht forlge- 
rissen von der Leidenschaft oder von der Massengewalt des 



d) Unhedenklicli ist hierfür zu gebrauchen: J. A. Möhler, die 
Einheit in d. Kirche, oder das Princip des Katholicismus, darfrestellt 
im Geiste der Kirchenväter der drei ersten Jahrhunderte. Tüb. 825. 
(Vgl. Carove: letzte Dinge des Katholicismus. L. 832. No. 2, und 
daneben ürtheile streng- Katholischer über diese Schrift.) 

e) Z. B.: C, L. V. Haltern Geschichte d. kirchl. Revolution oder 
prot, Reform, des Cantons Bern. B. 836, 
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Volks. Aber unsere Reformation wurde ja in die Abschaffung 
kirchlicher Formen immer durch die Gegner hineingedrängt, 
und sie entzog der Begeisterung und den Rechten des Volks 
überall eher zu viel als zu wenig. 

Jene Scheidung innerhalb der abendländischen Kirche und 
das Beisaramenbestehn der beiden Hauptkirchen ^) konnte und 
sollte von der grösslen Bedeutung sein für die Entwicke- 
ln ug des christlichen Geistes und der neuen Zeit°). Dieje- 
nigen übrigens, welche diese Trennung für ein Unglück hal- 
ten, müssen wenigstens einräumen, dass die damalige Kirche 
dabei die Schuld trage : indem sie nicht nur die, durch Jahr- 
hunderte verheissenCj ,,Reforra.ition in Haupt und Gliedern" 
versagt oder verzögert hat, sondern sie nunmehr auch nicht 
auszuführen vermochte, denn sie hatte ihre Macht über 
das Leben verloren 5 ebensowenig aber auch das zu verhin- 
dern oder zu hemmen im Stande war, worin sich Volk, Geist, 
Intelligenz selbst zu helfen suchte. Ebendarum ist es auch 
eine ungeschichlliche , leere Rede, nach welcher sich die Re- 
formation ohne die Stürme des 16. Jahrb. allmälig vou selbst 
und in ganz anderer, höherer Art gemacht haben würde. 

3. Dagegen ist ;iber nun die Läuterung der Kirche durch 
Parteien, dieses Ereigniss unserer Periode, nolhwendig un- 
vollkommen gewesen. Also ist die Reformation auch nicht 
durch die erste Periode, die der Läuterung eben durch Par- 
teien, abgeschlossen gewesen: sondern sie ist ein fortge- 
hendes Werk, forlgesetzt zunächst durch die wissenschaft- 
liche Läuterung der folgenden Periode. Es liegt im Begriffe 
der Partei ^J, dass sie 1) sich einseitig ausbildet, dass sie 
2) in Formen befangen gehalten wird, 'S) ein Interesse hat als 



f) Die Namen der beideo Kirchen gehen uns hier nicht an, in- 
sofern sie ein äusserliches, politisches Moment haben. Nur dieses Bei- 
des bemerken wir hier, dass der Name der evangelischen Kirche, 
wenn er sie von der katholischen Kirche (nicht, wie anfangs, von der 
Römischen) unterscheiden soll, keine lieblose Anmassung sei (evan- 
gelisch und katholisch unterscheiden sich ja ganz natürlich wie In- 
nerliches und Aeusserliches) : und dass diejenige Bezeichnung, welche 
am meisten Misdeutungen erregt hat, das Abstractum ,, Protestan- 
tismus", wenn v/iv uns nicht irren, zuerst von den Gegnern der 
prot. Kirche gebraucht worden sei. 

g) Das politische Moment der Reformation, das germanische, 
dem italischen entgegengesetzte, übergehen wir hier. Wir ünden das 
selbe bei Ranke vornehmlich ausgeführt: vergl. auch eine wohlge 
dachte Schrift: U. v. Hütten. Magdb. 839. 

h) C. Ullmann, über Partei und Schule: th. St. u. Kr. 1836. . 
Dograengeschichte. 21 
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Partei zu bestehen, ja überhaupt 4) ein Element der Spaltung 
in sich trägt, und dass sie 5) der Auctorität nachgeht. Jene 
Parteien, welche die Ref. in das Leben rief, geben die Be- 
lege hierzu: die altkatholische besonders auch in der Starr- 
heit, mit welcher sie jetzt selbst diejenigen Veränderungen 
misbilligte und zurücknahm, in welche sie vordem selbst gern 
eingewilligt hatte. 

Dieses sind unwidersprechlich wahre Sätze : die Kirchen 
können endlich einmal gelernt haben , sich und einander zu 
begreifen und zu achten. Aber Protestanten, welche nicht 
blos die Reformatoren'), nicht blos die frühesten Lehr- und 
Verfassungsformen derselben, nicht Manches in der Entwicke- 
lung unserer Kirche, sondern welche die Reformation be- 
streiten ^) , wie es auch sei ; täuschen sich selbst mit einem 
Wahn von Unparteilichkeit, bisweilen meinen und suchen sie 
auch ganz etwas Anderes als die Wahrheit. 

Die Reformation trat gerade da nicht auf, wo sich 
die meisten Vorboten von ihr gezeigt Iiatten (in Italien, 
Spanien, Frankreich)^): sondern im deutschen Volfce, 
und theilte sich von da dem Norden sonst mit. Dort 
war aber auch der Widerspruch gegen die Kirche im- 
mer mehr innerlich gewesen, und hatte ebendarum 
um so tiefer gcwirht. So trat er denn auch jetzt mehr 
als Sache des VolJks hervor und mit dem Ernste des 



i) Die Reformatoren waren Werkzeuge, welche uns our eben als 
solche, und nicht mit ihren Personen gelten, und an deren Statt 
Gott andere gehabt haben würde : aber denen unter ans oder in der 
anderen Kirche, welche das alte, längst vernichtete, Skandal an den 
Personen der deutschen Reformatoren, insbesondere Luther' s, im- 
mer von Neuem aufsuchen, müssen wir wenigstens das Vergehen vor- 
halten, dass sie das deutsche Volk um einige seiner ehrenhafte»- 
sten, mächtigsten Charaktere ärmer machen wollen; um solche, welche 
unsere Zeit nicht leicht wieder hervorbringen würde, wenn es in ihr 
auch zu keiner mönchischen Derbheit in den Formen des Lebens 
kommen kann. 

k) Gegen die Absicht der Schriftsteller, welche vielmehr auf 
Eines von dem Anderen, was wir hier eben aufführen, auf diese 
menschlichen Elemente oder Basen eines geistig freien und würdigen 
Werks, gerichtet war — wurde nebst Planck gebraucht: K. A. 
Menzel, neuere Gesch. d. Deutschen von der Ref. bis zur Bundes- 
acle. Berl. 826 (bis 837. VII). Aber Protestanten gegen die Ref. 
z. B. : W. Cobbet, Gesch. d. prot. Reform in England und Irland. 
A. d. E. 2. A. Aschalfenb. 1833. II. 
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frommen Gemüths. Charakteristisch, aber keineswegs 
nur zufällig und durch die Persönlichkeit der Reforma- 
toren hervorgerufen, war der Unterschied, in welchem 
die Schweizer und die Deutsche Reformation erschie- 
nen ist^). Diese und ähnliche Verschiedenheiten in der 
Auffassung und Ausführung der Reformation mögen im- 
mer bleiben , ja sie mögen sich noch weiter entfalten ; 
aber die dogmatischen Trennungen, in denen jene 
Zeit sich aufstellte, haben den höher strebenden Zeiten 
unterliegen müssen 3). 

1. Die Ausländer, welche von jenen Vorboten erregt wor- 
den waren *) , kamen Ledrängt oft auf das neue Gebiet der 
Reformation herüber: aber sie traten fast überall störend 
ein, antitrinitarisch, anabaptistisch, atheistisch. Ausgenommen 
die aus Frankreich: hier lagen in den Waldensern und in 
ähnlichen Parteien schon die Keime einer würdigeren Erneuung 
der Kirche, und den Unseren verwandtere Bestrebungen. Ein 
nationales Gegenbild gegen den deutschen , reforrairenden 
Mönch, M. Luther, giebt der französische ab, Franz Rabe- 
lais (gest. 1553)^). 

2. Die deutsche Reformation ging mehr vom Volke 
aus, die Schweizer mehr von der Staatsregierung, der 



ä) Die religiösen Bewegungen ausser Deutschland in dieser Zeit, 
auch bei L. Ranke: die Rom. Päpste, ihre Kirche und ihr Staat im 
16. und ir. Jahrh. ßerl. 834 ff. III. 

Tho. Mac Crie, Gesch. der Ausbreitung und Unterdrückung der 
Ref. in Italien im 16. Jahrh. (Orig. 828). D. von G. Friedrich. L. 
829. — in Spanien (Orig. 829). D. von G. Plieninger. Stuttg. 835. 
Ferd. Meyer, die evang. Gemeine in Locarno — Zur. 836 ff. II. 
A. Neander, Erinnerungen an M. Ant. Flaminio, und das Aufkeimen 
der Ref. in Italien. L. 837. Ern. Alb. Schuler, Carranza archev. 
de Tolede — Strassb. 835. -4. (Gest. in der Haft bei den Dominikanern. 
1576.) Dan. Ger des. specimen. Italiae reforinatae. L. ß. 765. 4. 

Frankreich: T. Beza, h. eccles. des egl. ref. 580. ///. 8. 
Capefigue, kist. de la reforme, de la ligue et du regne de Hen- 
ri If^. Par. 834 ss. FIII. St. Jignan, de l'etat des Protest, en 
France depuis le 16. siede. % ed. Par. 818. Tzschirner. de 
causis impeditae in Gall. ref., Opusee. 

b) C. T. L. Almquist , de vita et scriptis Fr. Rabelaesi. Lund. 
838. 8. G. Regis, Uebs. und Gomm. (839). Oeuvres de mdltre Fr. 
R. Amst. 711. V. 8. (Von Beza gepriesen — Calvin, de scandalis. 
1550 gegen Rab. : daher viele Ausfälle R. gegen Calvin und die pr6- 
destinateurs zu Genf. Evangelisch ist die Aufschrift des Klostertbo- 
res von Thelem, Gargant. I. 54 — reformatorisch das : le bon Dien 
decretaliarche d. i. der Papst.) 

21' 
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Obrigkeit. Dalier hatte jene vom Anfang an mehr den Cha- 
rakter des Gemüths und der Phantasie : diese mehr den von 
Verstand und Ueberlegung '^) . Es kam bei dieser dann Cal- 
vin's Beitritt hinzu, mit seiner dogmatischen Bestimmtheit und 
mit seinem antiken, strengen Charakter. — Hierin liegen denn 
auch alle die falschen Richtungen inne, welche sich der 
beiden Reformationen bemächtigt haben. Auf der deutschen 
Seite zeigt sich anfangs viele Unbestimmtheit, Halbheit, Schwan- 
ken ; bald drängten sich auch volksmässige üebertreibungen 
ein. Erschreckt durch diese und andere andrängende Er- 
scheinungen, trat gar bald eine langdauernde Reaclion in sie 
ein, ein dogmatisch- starrer, geistloser und befangener Sinn: 
wenn auch unter fortwährenden Regungen jenes ursprünglichen 
Geistes, im Guten und minder Guten. Jenem setzte sich end- 
lich wieder ein desto schroiferer Rationalismus entgegen. Auf 
der helvetischen Seite war oft zu viel kalte und strenge 
Verständigkeit, oft auch ein hierarchischer Zug in anderer, 
republicanischer Form. Daher hat die mehr volksmäs- 
sige Mystik auf dem Gebiete der Lutherischen Kirche ihr 
Gedeihen gefunden''), selten auf dem anderen: und die Lu- 
therische Kirche hat auch den, nie genug zu preisenden, 
Vorzug, das geistliche Lied in unendlich reicher Entwickelung 
gepflegt zu haben. Und oft hat sich die Liedesgabe mit 
starrem Dogmatismus in denselben Personen zusammengefun-- 
den. Jene Entwickelungen alle waren geistig natürlich, noth- 
wendig: aber sie waren auch, und selbst die anscheinenden 
Rückschritte und Hemmungen, im Ganzen dieser geistigen Be- 
wegung vortheilhaft^). 

3. Die dogmalischen Differenzen der beiden Kirchen kön- 
nen (wie unten weiter zu erweisen sein wird), selbst unter 
einem klaren dogmatischen Gesichtspuncte, nicht mehr in 
Betracht kommen : aber die verschiedene Entfaltung der pro- 
testantischen Kirche nach der Seile des Verstandes und des 



c) Die beiden Kirclien u. A. : Max Goebel, Eigenthüinliclikeit 
der'Luth. u. ref. K. Bonn 837. 8. lae. Tic liier, de indole sacrr. 
emendationis a Zioinglio instüuiae reete diiudicanda. Trai. 827. 8. 

Ge. Weber, gesch. Darst. des Calvinismus im Verb. z. Staate 
in Genf u. Frkr. — Heidelb. 836. 8. Beurtheilt v. Augusti: der 
Calvinismus u. d. Staat. Beitrr. IL 556 ff. 

d) Erst in späteren Zeiten Tersteegen, in neueren Lavatcr. 

e) Dieses gilt insbesondere vom Dogmatismus in der Luth. Kirche, 
16. 17. Jahrb. 
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Gemiiths, in positiver und in negativer Richtung, und- wie 
sonst, kann stehen bleiben, ja sich immer mehr ausbreiten 
und gliedern. 

Naclidem jene vei'Iiasste und verderbliche Sache des 
Ablasses auf den beiden Stellen der Reformation ziem- 
licli gleichzeitig: offenen Widerspruch erregt hatte (der 
ebendarum noch freier erhoben werden konnte, da er 
sich als rein theologischer Streit aufstellen durfte gegen 
Etwas, was ganz so gar nicht die allgemeine Sanction 
der Kirche für sich hatte) 5 schieden sich die Unterneh- 
mungen von ü. Zwingli und Luther bald ^). Die 
reforuiatorischen Grundsätze Luther's waren von An- 
fang herein nicht bestimmt und abgeschlossen ^) : vor- 
nehmlich aber sein dogmatisches System behielt die- 
sen minder bestimmten Charakter, nur im Gemüth Lu- 
ther's war Alles klar und sicher, und er blieb sein Le- 
belang eigentlich nur ein begeisterter Prophet der 
Schriftgedanken von Glaube, Gnade und Geist ^). 

1.") Die 95 Thesen Luther's vom J. 1517, und die 67 



a) Quellensammlungen zur Geschichte, vornehmlich der inneren, 
der Ref.: H. v. d. Hardt, Ms f. Ufer, reformationis — Fr. et L. 
717 J'. P''. Dan. Gerdes. inirod. in hist. evangelii sec. 16. passim 
per Eiiropam renovati doctrinaeque evangelieae — Gron. 744 — 53. 
//^. 4. und: Scrinium antiquariuin s. Miscellanea Groningana nova 
ad hist. reformationis eccles. spectantia. Gron. et Brem. 748 ss. 
J^IIl. 4. F. E. Loescher , Reformaiionsacta und Documenta. L. 
71^ ff. III. 4i J. B. Riederer^ Nachrr. z. Kirchen- Gel. u. Bii- 
chergeschiehte. Altd. 764 tf. IV. 8. H. Bullin ger, Reformations- 
gesch. nach dem Autographon — 838. II. 

Die Ref.geschichte : F. L. a Seekendorf. comm. de Luthera- 
nismo. Ed. %. L. (091) 694 f. VV. E. Tentzel, Ber. von d. Ref. 
3. A. L. 718. IJ. 8. Marheineke, Gesch. der t. Ref. 2- A. Berl. 
833 SS. IV. K. R. Hagenbach, Vorll. über Wesen u. Gesch. der 
Ref. in Deutschi, und in der Schweiz. L. 834 ff. III. (Der 3. Theil 
auch : der evang. Protestantismus in s. geschichtl. Entwick. L. 837.) 
H. N. Clausen, pop. Vortrr. ü. d. Ref. — A. d. Dan. von Jenssen. 
L. 837. — /. Bas nage, hist. de la rel. des egl. reformees. Rot. 
725. II. 4. Ruchat , hist. de la ref. de la Sttisse. Gen. 727. VI. 
12. J. C. Füsslin, Beitrr. z. Erläut. der Kircbenref.geschichte des 
Schweizerlandes. Zur. 741 if. V. 8. J. C. Hess, Leben U. Zwingli's. 
A. d-. Fr. mit Anrakk. von L. Usteri. 811. L. Wirz, neue helvet. 
KG. V. d. Ref. — Zur. 813 ff. III. 8. S. Hess, Ursprung — der 
durch ülr. Zwingli T)ewirkten Kirchenreform. Zur. 820. Merlin 
d'Aubigni, hist. de la ref. du KFI. siede. 1. ed. Gen. 1838 ss. 1. 
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Zwingli's vom J. 1523^), die anerkannten ersten Urkunden 
der Reform.ation , zeugen schon von der verschiedenen Rich- 
tung der Beiden. Luther erscheint noch im Zusammenhang 
mit der Römischen Kirche ") ; auf andere Misbräuche ausser 
dem Ablasse nimmt er keine Rücksicht, höchstens deutete er 
nur auf eine geistige Auffassung einiger Dogmen hin, z. B. 
des Fegefeuers. Zwingli umfasst schon hier das Ganze der 
Entstellungen und Misbräuche in der herrschenden Kirche, 
und fordert entschieden eine neue Gestaltung der Kirche. 

2. In den Principien lag es den Führern der Reforma- 
tion , insbesondere der deutschen , vom Anfang herein nicht 
klar vor: 1. wieweit das Bestehende anzugreifen wäre? ob 
nur Avas man insgemein die Misbräuche nannte, oder die 
Gestalt der Kirche selbst? und wenn dieses, ob Ritus, ob 
Verfassung, oder auch das Dogma? ^) 2. Das Verhältniss 
zwischen Staat und Kirche überhaupt, und zwischen der evan- 
gelischen Obrigkeit und dem Volk. 3. Das Recht des Einzel- 
nen, die ,, Freiheit eines Christenmenschen." 4. Die Bestim- 
mungen über den Kanon und über seine Auslegung. — Aber 
Principienfragen lagen (auch abgesehen von der ganz prakti- 
schen Richtung der Reformation) überhaupt nicht in Geist und 
Gedanken jener Zeit. Die Lutherische Kirche hat die Folgen 
dieser Unbestimmtheit noch durch eine lange folgende Zeit in 
sich getragen. 

3. Die Lutherische Theologie der früheren Zeilen bemühte 
sich vergeblich, einen streng gefassten Lehrbegriff aus Luther's 
Reden und Schriften zusammenzustellen®). Weder Geist noch 



Entg'egengesetzte Darstellungen nenester Zeit u. A. » J. J. J. Döl- 
linger, Hdb. der ehr. KG. nach der Ref. — München 828. F. v. 
Bucboltz, Gesch. dei- Regierung K. Ferdinands I. Wien 831 f. IV. 8. 

6) Die Lutherischen in v. d.Hardt IV, Löscher I, Luther's Werken 
18. 254 ff. (Daselbst 57 tf. auch die Heidelb. Theses Luther's von 1518.) 

— Zwingli's: Opp. I. — Usteri a. 0. — Vergl. Neudecker zu 
Münscher's DG. IL 2. 30 ff. 51 ff. 

J. E. Kapp, Schauplatz des Tetzelischen Ablasskrams — L. 720. 
Dess. Samml. einiger, z. päpstl. Ablasswesen, sonderl. aber zu der 

— zw. L. u. Tetzel geführten Streitigkeit, gehörigen Streitschrr. — 
L. 721. 

c) Erst im Jahre 1520, dem Jahre der p. Bulle (15. Jun.), stellte 
sich Luther aus der Kirche heraus. 

d) Erasmus allein unter den sogenannten Vorläufern der Refor- 
mation scheint die Vorstellung von einer Reformation in's allgem. 
Dogma hinein, gehabt zu haben. 

e) TFalch. hibl. theol. J. 31 s. lo. H. Maius : M. Lutheri theo- 
logia pura et sincera — Frcf. 709. 4. Zuletzt Mart. Statins: 
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Sprache des Mannes war dafür geeignet: dazu kam theils 
seine Abneigung vor allem Wesen und Treiben der Schule 
und seine Freude an der alten deutschen Mystik ^) , t h c 1 1 s 
der Beruf, in welchem er sich fand und erkannte, nur für 
das Leben dazusein und zu sprechen. Aber eben darum 
war es auch eine überflüssige Bemühung seiner Gegner, aus 
Luther dogmatische Widersprüche zusammenzusuchen °) : 
gedankenlos überdiess, indem die verschiedensten Zeiten und 
Arten seiner Schriften untereinander gemischt wurden, und 
thöricht, da jene Zeiten überhaupt, selbst die Schulen in ih- 
nen, die Consequenz des Denkens sehr frei zu nehmen pfleg- 
ten. Auch die orthodoxe Theologie alter Zeiten in Luther's 
Partei hat es gern eingeräumt, dass seine Ausdrücke oft nicht 
im späteren Sinne gemessen , genau , richtig gewesen seien : 
vornehmlich in Volksschriften, Predigten und Liedern. Und 
dennoch ist er gerade in diesen am tiefsten, reichsten^ un- 
übertrefflich^); wie er denn nur ein Mann des Volks sein 
wollte. Alles für das Volk thuend, und anfangs allerdings 
auch Alles (aber nur in gläubig - stiller Weise) ^) durch das 
Volk erwartend. Die beiden Unternehmungen : Uebersetzung 



JD. M. L. wahres Christenthum. 731 (N. A. 835). Mit mehr Geist an- 
gelegt ist ßl ich. Neander: theologia megalandri Luther i. 581 — 
aach deutsch 657. 

/) E. TJTeissenborn. de momento , quod ad sacrorum instau- 
rationem theologia mysiica attulerit. Jen. 825. Oben S. 375. 

Johann v. Staupitz (gest. 1534) mehr Augustinisch als mystisch 
gesinnt, Augustin's Dogmen im frei -religiösen Sinne fassend. Car. 
Lud. Jfilih. Grimm, de lo. Stäup., eiusqve in sacrorum christ. 
instaurationem. meritis. Zeitschr. f. hist. Th., IV. Folge 1837. /. 3.' 
j4nt. Dan. Geuder. vita lo. St. — Gott. 837. 4. — Nachwirkun- 
gen J. V. St. in Salzburg: C. F. Schulze, Auswanderung d. evang. 
gesinnten Salzburger. Gotha 838. 10 ff. Spätere Zweifel Luther's an 
St. : Briefe I. Nr. 393. H. 530. 572. Welt. 

g) Casp. Ulenberg's 33 Beweggründe {„causae graves" zuerst 
1591) — Mainz 833. 

Oder Katholicismus aas Luther's Schriften : christkath. Katechis- 
mus aus Luther's Werken — Wien 1586. (F. Brenner: Lichtblicke 
von Protestanten. Bamb. 830) und anderes Aehnliches zu Haufen. 

h) Luther im Auslande dargestellt: Memoires de Ltither eerits 
par lui-meme, traduits et mis en ordre par Michelet. Par, 835. IV. 

i) Jüngst wiederholte Anklagen Luther's, wegen politischen Ver- 
ständnisses mit der fränkischen Ritterschaft — Der einfache Mano 
des Volks, unvermögend, in förderlichen Bestrebungen neben sich et- 
was Anderes als die Religion zu sehen, der Klostermann, hat sich 
von Anfang herein oft täuschen lassen (nach anderen Seiten hin, z. B. 
auch über die Gesinnungen des Papstes) : aber er hat ebensowenig 



528 Allgemeine Dogmengcselilchte. Fünfte Periode. 

der heil. Sclirift*^) und Katechismus^), waren die na- 
türlichen, von Altersher gebrauchten, Mittel, den Glauben in 
das Volk einzuführen. Dieselbe volksmässige Bedeutung hat- 
ten in der Glaubenslehre von Altersher die beiden Principien, 
mit denen auch Luther (freilich ebenfalls in nicht streng dog- 
matischer Fassung) und alle Reformatoren jener Zeit began- 
nen : das Ansehen der heil. Schrift, und die Recht- 
fertigiing durch den Glauben. 

Geschichtlich unrichtig aber sind alle diejenigen Auffas- 
sungen von der proteslanlischen Sache und von der Absicht 
der Reformatoren, nach denen ihr eine blos negative (im fal- 
schen Sinne nur ,,protestirende") "*) oder rein rationalistische 
Bedeutung beigelegt worden ist. 

§♦ HO* 

Die Streitigkeiten Lullier's mit Erasmus und mit 
Heinrieb von England trugen dazu bei;, seinen Bruch, 
tbeils mit der Theologie, theils mit der Verfassung der 
Kirche, zu befestigen ^). Aber der Unwille der Refor- 
matoren gegen den anabaptistlscben Unfug bestimmte sie 
und vornehmlich Luther, die Bewegung der Zelt In be- 
stimmte Grenzen fassen zu wollen: und der Streit mit 
Zwlngll veranlasste denselben dazu, für die Lehrbe- 
stimmungen bestimmtere Formen, und zwar nach 
dem Buchstaben der Schrift, zu fordern^). 



conspirirt, als dieses die feste Burg gewesen ist, aufweiche 
er zu Worms vertraut hat, wie die ,,hist. pol. Blätter" versichera. 
Vgl. unter And. gegen Hütten, Briefe I. 383. 

k) G.W. Panzer, Gesch. der D. Bibelübs. D. M. L. Nürnb. 783. 
Zusätze 791. H. Schott, Gesch. der t, Bibelübs. D. M. L. Lpz. 835. 

(Panzer, Gesch. der Rom. kathol. Deutschen Bibelübersetzung. 
Nürnb. 781. Gerh. Stiegenberg er, lit. krit. Abh. über die zwo 
allerältesten, gedruckten D. Bibeln. Mainz 787.) 

Wort eines Philosophen: „Es ist unendlich wichtig, dass dem 
Volke durch die Luth. Bibelübs. ein Volksbuch in die Hand gegeben 
worden ist, worin sich das Gemüth, der Geist auf die höchste, un- 
endliche Weise zurechtfinden kann — " Hegel, Relig.philos. II. 244. 

/) Katechismen: oben S. 195. C. F.Illgen: Tecolitur memO' 
ria utriusque L. catech. 830. 4 Progrr. Ro. Otto Gilbert , D. in 
qua christianae catecheseos historia adumbratur. Lpz. 830. I- (G. 
Veesenmeyer — Nachrr. von einigen ev. katech. Schrr. u. Kate- 
chismen vor und nach L. Katechismen. Ulm 830.) 

m) (K. G. Jochmann) Betrachtungen über den Protestautismus. 
Heidelb. 836. u. A. (J. F. Kleuker, über den alten u. neuen Pro- 
testantismus. Alt. 823). 

„Das Evangelium treiben", war der Endzweck der Reformatoren. 
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1. Im Streite mit Erasraus*) zeigt sich endloses Mis- 
verständniss zwischen Beiden. Luther hatte darin Recht, dass 
er Erasmus die Fähigkeit ahsprach, den tieferen, religiösen 
Sinn jener Lehren hei Augustinus zu erkennen. Auch in dem 
reinphilosophischen Sinne gefasst, wie Er. die Willensfreiheit 
nahm, durfte die Frage über sie nicht hios für eine Schul- 
frage gehalten werden : Luther aher verstand unter Willens- 
freiheit die dem gefallenen Menschen gebliebene Kraft, und 
den Zug desselben zu Gott, w^enn ein solcher ihm gehlieben 
sein sollte''). In dem Sti-eite mit Heinrich stellte es sich 
richtig heraus, wie sich damals in der Lehre von den Sacra- 
menten alle Elemente des kirchlichen Streites und die ganze 
Grundlage von den kirchlichen Misbräucheu zusammengezogen 
hatten '). 

2. Der Streit mit Zwingli ^) war für Luther ein Streit 
von allgemeinster Bedeutung: nämlich über Stehenbleiben 



a) D. Erasmi SiarQißi) de lib. arh. 524. D. M. L. de servo ar~ 
bitrio 525. (ßrr. an Er. u. Oekol. 1524. //. Nr. 592. Wett.) Er. R. 
hyperaspistes diatribae de lib. arb. 1 u. 2« 526. 27. (Luther's Schrift 
von J. Jonas deutsch herausgeg. , 1525 — neu von K. Schrader: 
D. M. L". Antwort an Er. Roter. — Bielefeld 837.) 

6) Wie Luther, auch Staupitz : Von der endlichen Vollziehung ewi- 
ger Fürsehung 1519, Cap. l'i: ,, Etliche sagen, wenn die Fürsehung 
gepredigt wird, so nehme sie vfe^ den freien Willen — Aber sie nimmt 
weg nur die Freiheit, so die Dienstbarkeit der Sünde eingeführt hat, 
und giebt die Freiheit, die uns Söhne Gottes macht." Ja alle Re- 
formatoren jener Zeit — Paracelsus : ,,es ist ein freier Wille, aber 
der Niemand nütz ist. Die neue Geburt aber hat den freien Willen, 
der mit Nichts gebunden ist." U. s. w. 

c) De captivitate hahylonica 520. L. W. AValch. 19. im Auf. 
(Hieraus auch die Verurth. der Luth. Lehre durch die Pariser Univ., 
Argentr. I. 2- 365 ss. II. 1 ss. „Lutheri de capt. Bab. liber iure 
cum Alcorano conferri jnei'etur." Luther gegen die Pariser Theolo- 
gen : Werke 19. 1114 ff.) 

Gegen Hnr. Vlll. Luth. Werke 19 : contra HenricuTn regem Angliae. 
Für Hnr.: Tho. Mori {Guil. Rosset) responsio ad convitia M. L. 
in Henr. regem. 1523. Thom. Mor. Opp. Frcf. 689. f. 

d) R. Hospiniani hist. sacramenlaria. Gen. 681. II. f. — L. 
Lavater, hist. de origine et progressu eontroversiae sacramcnta- 
Tiae (1523 — 1563). Tiguri 563. — P. Henry, Leben Calvin's (Brl. 
837 f.). II. 347 ff. 

V. E. Löscher, ausfuhrl. historia mottirum zw. den ev. Luthe- 
rischen u. Reformirten. Frkf. u. L. 723. HL 4. J. G. Walch, EinL 
in die Streitigkk. Lutheri — mit den Sacramentirern. L. Werke 20. 

Philipp's von Hessen Antheil: C. von Rommel, Ph. d. Grosse. 
Giessen 830. 3 B. Neudecker, Urkunden aus d. Reformationszeit. 
Cassel 836. 
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oder Weitergehen, über Vernunft und Offenbarung, über Buch- 
staben und Geist. Aber seine Aufregung und jene Bedenk- 
lichkeit, welche ihm durch die Ueberti-eibungen Anderer ge- 
kommen war, hatten ihn von vorn herein für die härtere 
Ansicht gestimmt, 

§♦ i«o* 

Die Augsburglsclie Confcssion, diese wclt- 
gcscLielitliche Urkunde, ist in ihrer Richtung- und in 
ilircm Charakter ganz geeignet, ein bleibendes Zeugniss 
abzulegen von dem wahren Verhältnisse zwischen den 
beiden Kirchen, wie sie sich nun gegenüberstanden: 
und von dem versöhnlichen Geiste, in welchem die neue 
sich aufstellte ^). Ebenso wahr und bleibend zeigt die 
erste Darstellung der Glaubenslehre unter den Pro- 
testanten, das Werk Melanchthon's, auf den Unterschied 
zwischen den Kirchen hin: bestimmter und klarer als 
es irgend von Luther geschehen war, aber auch in je- 
nem milderen Geiste, dessen Darstellung Philipp Me- 
lanchthon innerhalb seiner Partei geworden ist^). 

1.") Richtung und Charakter der A. C*): nicht die 
anerkannte Glaubenslehn^ der Kirche darzustellen , diese viel- 
mehr, als den Protestanten und Katholischen gemeinsam, vor- 
auszusetzen, jedoch diejenigen Lehren aus ihr zu erwähnen, 
in denen man geneigt war, Prot, und Irrlehrer der Zeit zu 
vermengen (wie Trinität, letzte Dinge): dagegen das auszu- 
führen, worin die Schullehren der Zeit und die kirchliche Sitte 
verdorben zu sein schienen; Alles mit entschiedener Hinwen- 
dung auf das Leben. Uebrigens sich noch in vollem Zu- 
sammenhange mit der Kirche anzusehen: mit Absicht wurde 
selbst des Widerspruchs gegen das Papstthum in der A. C. 
nicht gedacht. Daher später die Abfassung der Schmalk. 
Artikel. 



c) Liter, der Gesch. der Augsb. Confession, am vollständigsten b. 
KöUner, Symbolik 150 ff. Unter Neueren: C.W. Spieker, das 
A. Glaubensbk. und die Apol. dess. Mit krit., gesch. u. erlaub. Bmkk. 
Berl. 830. II. E. Foerstemann, ürkundenbuch zu der Gesch. des 
Reichst, zu Augsb. Halle 833. 35. II. 

6) C. F icke US eher, Gesch. des Reichstages zu Augsburg im h 
1530, nebst e. Unters, über den Werth der Augsb. Conf. Niirnb. 830. 
Beck, eonsilia A. C. — Tittmann, de summis principiis A. C. 
Lpz. 830. — J. A. L. Danz, d. A. C. nach i. Gesch., i. Inhalte u. 
i. Bedeutung — K. H. Scheidler, ü. d. A. C. Jena 830. 

D. a Coelln: eonfessionum Melanchthonis et Zwingin Augu- 
stanarum capita graviora tnter se oomparantur. Vrat. 830. 
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In ihrer dogmatischen Allgemeinheit und Unvollstündigkeil 
hatte die A. C. iiicht die Absicht und besitzt nicht die Eigen- 
schaft , für theologische Fragen und Streitigkeiten eine 
Norm abzugeben, wohl aber den Geist ihrer Kirche zu 
bezeichnen und zu leiten. 

2. Melanchthon*^), von einem ganz frei - wissenschaft- 
lichen Gebiete mit Einemmale mitten in den kirchlichen Streit 
versetzt, und von Bewunderung des Lutherischen Geistes er- 
füllt, ordnete sich diesem völlig unter: nur fasste er die Ge- 
danken desselben philosophischer auf, begründete und be- 
stimmte sie biblisch (hierin übrigens unter Erasnius und Cal- 
vin) und trug in Alles, wie er sprach und handelte, seinen 
Charakter hinein, welcher sich vor der theologischen Contro- 
vers entsetzte, wenn er gleich Opfer und Ertragen für die 
gute Sache keineswegs gescheut hat. Was Melanchthon's Theo- 
logie in seiner Kirche gar bald verhasst machte, und worin 
er allerdings zu wenig Mass gehalten hat, dieses war: die 
mildeste Beurtheilung jeder Abweichung von der geltenden 
Lehre — die Art allgemeine Bezeichnungen zu gebrau- 
chen, in welchen sich leicht die Verschiedenheit einigen konnte 
— die mehr praktische Auffassung des Lehrstoffes. 

Die loci theologici^^ (der Name, Hauptartikel bedeu- 
tend, vornehmlich in der Schriftlehre, trat nun an die Stelle 
der Sentenzen) von 1521 : dann in dreifacher üeberarbeitung 
seit 1535. 

Sollen Tvlp nun die Theologie und den Geist der 
Luther iscLen Partei durch diese ganze Periode 
hin zusammenfassend darstellen (um hierauf die der 
übrigen jetzt neben einander tretenden Parteien folgen 
zu lassen) : so hat sich in jener auf den bisher beschrie- 

c) loach. Camerarii de vita Phil. Mel. narratio, ed. G. Th. 
Strobel. Hai. 777. 8. Schnurrer. de Ph. M. rebus Tuhingensi- 
bus. Opuscc. ed. Paul. (1828) 45 ss. — Corpus Iteformm. 1 — 3. 

d) Loci communes rerum theologicarum seu hypotyposes theolo' 
gieae. Viteb. 521, 4 und 8. Aus Mel. VorlU über den Brief aa die 
Römer (als die protestant. Haupturkande) entstanden. Es ist mög- 
lich, dass früher schon ohne M. Wissen Abrisse derselben gedruckt 
worden seien. Jene erste Ausg. durch Augusti L. 821. 

Semler zu Bannig. Glaubensl. 11. 146. G. T. Strobel, Vers. 
e. Literärgesch. yon Ph. Mel. locis theologicis, als dem ersten evang. 
Lehrbuche. Altorf u. Nürnb. 776. 8. Merkwürdig die ital. Ausgabe 
Venedig (wahrsch. 1530): I pi'incipii della theologia di Ippofilo 
de Terra JVegra {Fogt. catal. librr. rar. 569). Gegenstück: 
lo. Eck. enchir. locc. comm. ed. 8. 1541. 
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benen Grundlag^en eine dreifaclie Riclitiing- des Den- 
kens und der Glaubenslehre gebildet, und hat neben 
einander bestanden bis zum Ablaufe des 17. Jalirhuu- 
dcrts : eine, welche vielmehr aus der Opposition vor 
der Reformation herstammte, eine, vv^elche sich mehr an 
die Gesinnung: unserer Reformatoren hielt, und die 
(bei Weitem vorherrschende), welche an die Personen 
und an den Buchstaben derselben hingegeben war*). 

§* !«»♦ 

Aus der früheren Opposition gegen die Kirche dräng- 
ten sich vornehmlich die Parteien der Antitrinita- 
rier und Anabaptisten (115) an die Reformation 
heran : ott auch mit einander verbunden ^). In ihrem 
ursprünglichen und eigentlichen Charakter wurden beide 
von den Reformatoren entschieden zurückgewiesen : erst 
gemildert und beschränkt konnten sie" den Protestanten 
näher kommen, und im Leben, wenn gleich nicht im 
Rechte und in staatsbürgerlicher Anerkennung, zu ih- 
nen gerechnet werden^ als ünitarier und Baptisten 
(Teleiobaptisten) , oder Socinianer und Menno.ni- 
ten^). 

1. Die Antitrinitarier jener Zeiten waren eigentlich 
mehr Bestreiter von Offenbarung und positiver Religion üLer- 
haupt, denn als der eigentliche Sitz und Miltelpunct von die- 
sem galt das Dogma von der Trinilät (speculative Opposi- 
tion)*); die Anabaptisten waren Gegner der bürgerlichen 



a) Der Gedanke einer Entwickelung des Lutherischeo Lehr- 
begriffes im 16. und 17. Jalirb., ist nicht ganz eigentlich und pas- 
send, sofern derselbe ein Fortschreiten vom Unvollkommenen zum 
Besseren, Würdigeren, überhaupt ein Fortschreiten ausspricht. Aber 
der Geist der Reformatoren stand weit über ihren Lehrformen, mehr 
noch über denen der Ihrigen ; auch war es nicht die Absicht von die- 
sen, über das hinauszugehen, was jene gesprochen hätten; vielmehr 
kehrten sie am liebsten zu ihreu Formen zurück. — Jedoch die 
Sache der prot. Kirche hat sich entwickelt, auch unter den grossen 
dogmatischen Umhüllungen und Rückschritten. 

G.J.Planck, Gesch. d. Entstehung, der Veränderungen und der 
Bildung unseres prolest. Lehrbegriffes vom Anf. d. Ref. bis zur Ein- 
führung der Conc. F. 1 — 3. 2. A. 791 ff. 4- 6. 7.96 ff. Dess. Gesch. 
d. Protestant. Theologie von der Conc.formel an bis in die Mitte des 
18. Jahrh. Gült. 831. 

a) Antitrinitarismus: C. Sandii hiblioih. Jntitrinitariorum 
(kurze Angaben). Freistad. (Amst.) 684. 8. F. S. Bock^ historia 
ATrinitariorum. Regiom. 774. 76. 11. 8. 
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und religiösen Lebensorduung (praktische Oppositl gegen 
die Kirche) ; bald nur wiedertaufend für die Aufnahme in ihre 
Gemeinde, bald anch wirklich, wie es so viele kirchliche Ge- 
sellschaften von vorherrschend praktischer Tendenz gewesen 
waren, Gegner der Kindertaufe ''). Die Schweiz wurde mehr 
von den Antitrinitariern, Deutschland mehr von den 
Anabaptisten heimgesucht'^). Der reforraatorische Zug 
ausserhalb Deutschland nahm meistens diese Richtung'^). Mich. 
Servetus (das vielbesprochene Opfer zu Genf 1553)^) vor- 
nehmlich giebt ein Beispiel jener umfassenderen Tendenz des 
Antitrinitarismus : aber auch von seiner grossen Principlosig- 
keit und wissenschaftlichen Unfähigkeit. In Ludwig Hetzer 
(zu Costnitz gerichtet 1529) und Job. Denk (gest. zu Basel 
1528) ^) vereinigten sich Antitrinitarismus und Anabaptismus : 



F. Trechsel: die protestantischen Antitrinitarier vor F. Socio. 
1. Buch. Mich. Servetus und seine Vorgänger. Heidelb. 839. 

5) Anabaptismus : F. Spanhem. de or. , progrcssu, seetts, 
iiomm. et dogmatibus Anabaptistarum. L. B. 643. 8. Ei. dispp. 
anab, 648. /. H. Ottii annales anabaptistici. Bas. 672. 4. 

F. V. Bucholtz, Gesch. Ferd. I. V. 835. Beil. Von den Wie- 
dertäufern. Winter, Gesch. d. Baier'schen Wiedert. im 16. Jahrh. 
München 809. 

c) lo. H. Bullinger. adv. andbaptistas VI. hat. ed. Simler. 
Tig. 560. Die Libertiner in Frankr. und der Schweiz, und Cal- 
vin-s Kämpfe mit ihnen {instructio adv. Libertinos — ,, G(4tes Geist, 
das einzige Reale"), Henry a. 0. II. 398. 

rf) Vor Servetus: Jo. Valdez (gest. 1540 zu Neapel): C.Schmidt, 
J. Valdes, Zeitschr. f. bist. Tfa., N. Folge 1837. 1. 4. Bernardin. 
Occhino von Siena (gest. 1564): labyrinthi, polygamia, dialogt. 
Jo. Campanus (Deutscher, 1530 zu Cleve im Gefängn. gestorben): 
götll. u. heil. Schrift, vor vielen Jahren verdunkelt, und durch un- 
heilsame Lehr u. Lehrer verfinstert, Restitution und Besserung. 532. 
Schelliorn. de I. C. äntitrinitario. Amoen. lit. XI. 1. lo. Va- 
lent. Gentilis (zu Genf, in Bern enthauptet 1566) Covfessio 1588- 
Th. Beza: Valent. Gentilis iynpietaium explicatio. Gen. 567. Ge, 
Blandrata (gest. um 1590 in Siebenbürgen): confessio antitrini- 
taria cum refut. Ftacii, ed. Henke. Heimst. 794. und Opsce. 245 ss. 

e) Servede, mit Beinamen Revez, aus Aragonien, 1529 mit Carl V. 
nach Italien gekommen — seit 1530 in Basel, anderwärts, in Frankr., 
Genf: Moshem. hist. Serveti. Heimst. 727. 4. Dess. anderweiter 
Versuch einer vollst, und unpart. Ketzergesch, 748. 4. Dess. neue 
Nachrichten von d. her. span. Arzt M. S. 756. 4. Trechsel a. 0. 

De trinitatis erroribus. 1531. Christiainsmi restitutio 1553. 
(N. A. von Murr 1790. 4. mit der Jahrszahl 1553.) 

/) I. I. Breitinger. anecdd. qiiaedam de L. Hetzer o. Mus. 
Helvet. VI. 100 ss. Von Denk und Hetzer vorn. Trechsel a, 0. 
Beide, deutsche üebersetzer der Propheten 1531. 
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auch die ersten Unitarier in Polen gehörten beiden Parteien 
zugleich an°). Der Anabaptismus, anfangs gemässigter, setzte 
sich in Deutschland mit den Bauernaufständen in Verbindung 
(1521''): auch diese hatten sich aus früherer Zeit in die Pe- 
riode der Reformation hereingezogen)^), und schlug in Mün- 
ster (1536) in Gräuel fanatischer Pöbelherrschaft über'^). 

2. Der Socinianismus (Lälius und Fauslus Sozzini von 
Siena^): jener, der geistige Vater der Sache, gest. zu Zürich 
1562, dieser, Urheber der Partei, gest. in dem unitarischen 
Staate in Polen") 1604) ist eine so eigenthümliche Partei ge- 
worden, dass wir sie nach ihrem Lehrbegriffe unten be- 
sonders darzustellen haben"). Die Baptistensecte (Menno 
Simonis seit 1536)°) ist allmälig immer mehr zu einer ein- 



g) Catechesis et confessio ßdei eoetus, per Poloniam congregati 
in nomine D. N. I. C. 1572. 12. 

h) Luther's Werke 16. G. Sartorius, Vers. e. Gesch. des D. 
Bauernkrieges. Berl. 795. Oechsle, Beitrr. z. Gesch. des Bauern- 
krieges. 830. W. Wachsmuth, d. D. Bauernkrieg zur Zeit d. Ref. 
L. 834. Tho. Müntzer gegen Luther (1524: „wider das geistlose, 
sanftlebende Fleisch zu Wittenberg"): G. Th. Strobel, Leben, 
Schrr. u. Lehre v. Th. M. JNürnb. 796. 

i) Bauernunruhen schon im 15. Jahrhundert Ende weitverbreitet. 
Ranke's angf. D, Gesch. L 214 ff. Wachsinuth, Aufstände und 
Kriege d. Bauern im Mittelalter: Raumer's bist. Taschenb. 1834. 

k) 21 Art. der Wiedertäufer v. Münster durch J. Gochläum wi- 
derlegt — Lpz. 534. 

H. Jochmus, Gesch. der KirchenreF. in Münster und ihres Un- 
tergangs durch die Wiedertäufer. Münster 826. J. Hast (Kath.), 
Gesch. der Wiedertäufer von ihrer Entstehung zu Zwickau bis auf 
ihren Sturz zu Münster. Münst. 836. 

/) C. F. J II gen. Vita Laelii Socini. L. 814. 8. J. K. v.Orelli, 
L. Socinus: Basler wissensch. Zeitschr. IL 28 ff. 118 ff. 

S. Przipeovii vita Fansti S. Senensis j vor Bibl. FF. P, I. 
Ge. Ashwell. de Soeino et Socinianixmo. Ox. 680. 8. 

77?) Luhieniecii last, rcformat. Poloniae. Eleutherop. (Amst.) 
685. 8. Rakau, Hauptsitz seit 1569. 

n) Daselbst auch die Schriften der Partei und die Polemik der 
Kirchen gegen sie. 

o) Von Genossen: M. Simonis (Werke, Holl. 646 öfter): Aus- 
gang oder Bekehrung — Fundamentbuch. Herrn. Schyn. histor. 
Christianorum qui in Belgio foederato Mennonitae appellantur. 
Amst. 723. II. Ei. historiae Mennonitarum plenior ßeduetio. Amst. 
729. 8. J. C. Fehring, gründl. Hist. von den Begebenheiten, Strei- 
tigkeiten, Trennungen — unter den Mennoniten bis zum J. 1615 — 
herausg. v. Buddeus. Jen. 720. 8. Gern. Ris, die Glaubenslehre 
der wahren Mennoniten. Hamb. 770. S. F. Rues, aufriebt. Nachrr. 
von dem gegenw. Zustande der Menn. oder Taufgesinnten. Jen. 743. 8. 
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fach praktischen Partei geworden, nnd eben ihrer Allgemein- 
heit wegen, nach verschiedenen Auffassungen und Beisätzen, 
in eine ünzah[ von Secten zerfallen i*). Gewöhuh'ch hat sie 
sich mehr zu der reformirten Partei gehalten, aus äusserlichen 
Gründen, oder auch aus Sympathie für das Einfachere, Volks- 
mässigere der religiösen -Verfassung. Aber auch mit den üni- 
tariern hat sie sich in alten und neuen Zeiten oft verbunden. 
In den früheren Zeiten überwarf sich die Partei mit den kirch- 
lichen Protestanten, vornehmlich im Artikel von Erbsünde und 
Rechtfertigung, welche von den Mennoniten freier gefasst 
wurden "i) . 

In der zweiten Richtung^ finden wir zuerst Man- 
che, welche, sich zum Geiste der Reformatoren beken- 
nend, doch an ihrem Werke nicht Theil genommen ha- 
ben ^) : dann aber auch freiere Genossen der protestan- 
tischen Sache, welche in dieser lediglich die Wieder- 
herstellung des göttlichen Reichs durch die Predigt des 
Evangelium finden mochten ^). Endlich aber schlug 
diese Richtung auch bald in eine Mystik um, mit wel- 
cher sich wiederum bald die Theosophie verband ^). 

1. Von der ersten, hier bezeichneten, Art waren nach 
Erasmus und Reuchlin, ziemlich alle intelligenten Männer der 
Zeit , wenn sie nicht irgend ein Interesse von der Sache 
entfernte oder sich verbergen hiess. Niklas Manuel*), Hans 
Sachs •") u. A. den Reformatoren näher stehend: aber auch 



J. R. Riesling, Lehrgebäude der Wiedertäufer. Reval u. Lpz. 
776. 8. Reiswitz und Wadzeck, Beitr, z. Kenntniss der Menno- 
nilengemeinen in Europa und Amerika. Berl. 821. Ders. Glaubens- 
bekenntniss der Menn. und Nachrr. y. i. Gemeinen u. s. w. 834. 

Glaubensbknn. bei Schyn — Confession oder — Glaubensbk. der 

— Mennonisten in Preussen. 1660. Parteien : Grobe u. Feine (Strenge) 

— Galenisten (Galenus Abrahams Ende 17. Jahrh.) und Apostolici 
(Sam. Apostool). 

p) In Nordamerika 9 Hauptsecten der Baptisten : im Einzelnen wie- 
der vielfach getrennt. 

-q) MÖhler, Symb. 486 ff. 4. A. 

ß) Nikiaus Manuel — von Grüneisen. Stutig. u. Tüb. 837. — 
Des Venners der St. Bern, N. Manuel, Fastnachtsspiele — Bern 836. 
(„Sein Blut, das für uns worden vergossen, liegt zu Rom nicht in 
der Kisten beschlossen.") 

b) H. S. Sieg der Wahrheit, mit dem Schwerdt des Geistes durch 
die Wittenbergische Nachtigall erobert. Nürnb. 537. ,iDie gemarterte 
Theologia — das klagende Evangelium." Gedd. 1. Buch. 



556 Allgemeine Dogmengesehiclite. Fünfte Periode. 

Theopbrastus Paracelsus (gest. 1541)"), ein grauenhaft 
wunderlicher, verworren -phantastischer Geist, aber urkräftig, 
und von tiefen Ahndungen, gehört in jene Reihen. Vor Allen 
Caspar Schwenk feld von Ossigk (gest. 1561)''): anfangs 
wohl geneigt, in das Werk unserer Väter einzutreten; bald 
aber, theils unzufrieden mit der unlehendigen Wendung, wel- 
che dasselbe genommen zu haben schien, theils zurückgestos- 
sen , ihm sogar feind. Man kann nicht anders , als auch die 
religiösen Grundsätze und die Schriften Schwenkfeld's , als 
Zeichen und Denkmale einer angebrochenen besseren Zeit an- 
erkennen. 

2. Unter jenen edlen Genossen der deutsch -protestanti- 
schen Kirche, welche, sich schon bedrängt fühlend durch den 
unevangelischen Geist der Theologen, den ursprünglichen der 
Reformatoren darstellen Wollten , führen die nächsten Zeiten 
nach diesen, vornehmlich Jo. Arnd (gest. 1621)^), den Leh- 
rer vom ,, inwendigen Reiche Gottes", und Job. Valentin An- 
drea (gest. 1634)^) auf. Der Gedanke Andreä's, seine kirch- 



Ern. lul. Eimmel. de Jo. Sachsio Norimh. poeta eiiisque poe- 
tico genere, inpriiwis quantum ad remp. chi\ valuerit instaurandam . 
Ger. 837. 8. 

c) Philipp. Aurel, Theophr. Paracelsus Bombast v. Hohen heim 
— Rixner und Siber, Leben und Lehrraeinungen berühmter Phy- 
siker des 16. und 17. Jahrh. 1. B. 2. H. 2. A. 829. H. A. Preu: 
die Theologie des Th. P. v. H. ßi-l. 839. 8. Mich. Bern, Lessing, 
Par., sein Leben u. Denken. Berl. 839. 

Opp. ed. I. Huserus. Basel 1589. XL 4. — Th. P. kleine Hand- 
u. Dcnkbibel, und Einführung odei- Lehre zum ew. Leben des Hrn. 
J. C. 605. 8. 

d) lo. JFigand. de Schwenkfcldiamsmo, L. 585. 4. Kurze Le- 
bensgesch. C. S., nebst dessen Abschiede. 697. 8. — Dankbare Er- 
innerung an die Gemeine der Schwenkfelder zu Philadelphia. Görl. 
817. (Stäudl. u. Tzsch. Archiv f. d. KG.) 

Viele Schriften : (1524 Ermahnung des Misbrauchs des Ev. a. s. w. 
zur fleischl. Freiheit. 1546. Von dreierlei Leben des Menschen: die 
Schrr. über das Abendmahl und über das Fleisch Christi. — Briefe.) 

e) Vom wahren Christenthum 1G05. (Unendlich oft, auch jüngst, 
wiederb.) Gegen das Buch L. Osiander — G. IFernsdorf. Avndia- 
nus de vero clirisiianismo liber legitimis ponderibiis examinatus. 
Ed. 3. Vit. 726. und Diss. ae. 1. 246 ss. J. A. zwo Sendschreiben, 
darin er bezeugt, dass s. Bücher v. w. Chr. mit des Weigelii u. dgl. 
Schwärmern Irrthh. zur Ungebühr bezüchtigt werden. 624. 4. 

/) IFeisamami. Memm. H. E. II. 933 ss. (Selbstbiographie A.) 
Herder oft (Vorr. zu: J. V. A. Dichtungen. L. 786.) F. Stäudlin. 
de I. V. A. — consilio ei docirina morali. Gott. 806- W. Hoss- 
bach, J. V. A. und sein Zeitalter. Berl. 819. Pahl, AEnc. 4. 
Ph. Burk, Verzeichniss aller Schrr. J. V. A. Tüb. 793. 
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liehen Ideale als das Geheiinniss einer Gesellschaft (von Rosen 
und Kreuz g^enannt, dem alten Sinnhilde, welches auch Luther 
geliebt hatte) ^) darzustellen, hing ebenso mit dem mystischen 
Zuge seines Geistes zusammen, als er in der Nothwendigkeit 
^begründet war, jene Gedanken nur behutsam hervortreten zu 
lassen. Auf diese Vorgänger führte späterhin Ph. J. Spener 
zurück. Beide, Arnd und Andrea, haben bleibende und grosse 
Erfolge gehabt. 

3. Jene ebenhesprochenen Richtungen hatten schon manche 
mystische Elemente in sich. Aber die Mystik erhielt unter 
den deutschen Protestanten bald eine Genossin an der Theo- 
sophie: welche durch Paracelsus hereingeführt, sowohl in 
der Kabbala, der von Renchlin begünstigten, geheimen Lehre 
(welche eben von Reuchlin her eine Empfehlung für die Pro- 
testanten zu haben schien), als in der Alchymie, welche da- 
mals eben vornehmlich die Welt durchzogt), Verbündete fand. 
Der Misbrauch des wiederhergestellten freien Gebrauchs dei 
h. Schrift kam dcizu, um diese phantastischen, meist sehr un- 
evangelischen, Lehren weiter auszubilden. Val. Weigel, vor- 
mals lutherischer Prediger*), steht an der Spitze dieser Leh- 
rer: seine Schriften wurden erst nach seinem Tode (1588) 
bekannt. Bei ihm ist Alles speculativ, die Kirchenlehre alle- 
gorisirend: aber Einer aus dieser Schule, Jakob Böhm (gest. 



Fama fraternitatis , oder Entdeckung der Brüderschaft des löbl. 
Ordens des Rosenkreuzes — Frkf. 615. 4. Invitatio ad fraternita- 
tem Christi. 617. //. nnd Anderes. (Die beiden Hauptschrr. der Ro- 
senkreuzer — Frankf. 827. -8.) Theophilus und ,,entlarvter 
Apap", neu herausg. v. C. Th. Pabst. L. 826. 27. Reip. Chri- 
stianopolitanae descriptio. 619. 12. Die Christenburg, allegor. Ge- 
dicht, herausg. v. K. Griineisen (und Gr. Einleitung): Zeitschrift 
f. bist. Th. VI. 1. 1836. 

g) Ohne Zweifel war es ein längst schon gebrauchter, mysteriö- 
ser Name. 

h) Schmieder, Gesch. d. Alchemie. Cassel 830. H. Wacken- 
roder, hisfor. Skizze d. Alch. Lemgo 838 f. 8. 2 kl. Schrr. Die 
Fürsten u. Höfe des 16. Jahrb., der Alch. ergeben — Voigt, bist. 
Taschenb. 835. 

i) Hieron. Kromayer. de Weigelianismo et Rosaecrucianismo 
et Paracelsismo. L. 669. 8. A. Calov. Antiboehmius. y'il. 684. 4. 
E. D. Colberg, platonisch -hermetisches Christentbum. Frkf. u. L. 
690. II. 8. Pantheum, anabaptisticum et enthusiasticum, oder geist- 
liches Rüsthaus — Halberst. 702. Vornehmlich iß. Arnold, K. und 
K. bist. 3. und 4. 

V. W. : der güldne Griff d. i. Anleitung alle Dinge ohne Irrtbum 
zu erkennen — yvvjd-i asavzov — öffentl. Glaubensbekenntniss 1618. 

DogmengeschichteT 22 
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1624), Philosopkus teutonicus genannt, nicht minder tiefsin- 
nend, aber zugleich gedanken- und spruchreich für das Le- 
ben, gewiss im Geist von wunderbarer Erregung und Tiefe ^), 
hat sowohl auf seiner mehr volksmässigen Seite viele Freunde 
und Jünger, als in seinen speculativen Lehren eine Schule und 
eine Secte gehabt bis auf unsere Zeit. (Böhmisten, Joh. Por- 
dage^) — St. Martin, Mystiker mit sehr ausgesprochenem Pan- 
theismus"^) — Gichtelianer ")). Quir. Kuhlmann (zu Moskau 
gerichtet 1689)°) versuchte einen politischen Ausbau des Böh- 
mismus und wurde zum Märtyrer eines Fanatismus von son- 
derbarer Färbung. 



Ä) A. V. Franckenberg und Anderer Lebensbeschrr. v. J. Böhm, 
vor Dess. Schriften (von J. G. Gicht el. Amst. 682. 11. 4. 1730. X. 8. 
Neueste A. von K.W. Schiebler. L. 831. b. j.II. 8). J. G. Ratze und 
G. S. Petri: J. Böhm und Böhmisten. AEnc. XL Gregoire a. W. 
II. 207 SS. L. Wullen, J. B. Leben und Lehre. Sluttg. 836. Vor- 
nehmlich ßaur, ehr. Gnosis 557 £f. 

Erste Schrift: Aurora, oder Morgenröthe im Aufgang. 1612. ■ — 
Von den drei Principien des göttlichen Wesens — de signatura re- 
■rum — mysterium magnum — der Weg zu Christo — Chresto» 
mathie'n aus J. B. von Ratze (Blumenlese 819), ümbreit (J. B. 
835), Wullen (Blülhen aus J. B. Mystik). Urtheile u. Auszüge bei 
Schelling (Abh. v. d. Freiheit), Hegel, Baader u. A. ' 

l) lo. Pordage (gest. 1698), metaphysica vera et divina (auch 
deutsch. 725. III.) — theologia mystica u. A. Dagegen Hnr. Mo- 
rus (von der neuplatonischen Schule), eenswa philosophiae teutoni- 
cae. Opp. Lond. 679. 1. 

m) St. Martin (L. Claud.), gest. 1804 („antma trtstis et esu- 
riens** will er sein nach Baruch. 2, 18), Uebersctzer mehrer Schrr. 
von J. B. {L'aurore naissante. Par. 800. IL und : des trois princi- 
pes de l'essence div. 802- IL), Verfasser vieler einflussreicher Schrif- 
ten : des erreurs et de la verile (775) — de l'esprit des ckoses — 
jene von M. Claudius übs. 1782, diese von G. H. Schubert ISII. 
Ucee homo (892) D. 819. Oeuvres posthumes 807. IL u. A. 

Angelus Silesins u. St. Martin (von Rahel). Berl. 833. 

Ueber ihn und die Martinistes (übrigens verschiedener Art u. 
Abkunft: auch von Martinez, maurerischem Kabbalisten nach 1754, 
und dem schwärmerischen Bauer Martin 1816): Greg. a. 0. 217 ss. 
Varnhagen v. Ense, Denkww. u. vermischte Schrr. I. Mauh. 837. 
404 ff. Gegen die Partei: Chassanis, du christianisme et de son 
culte, contre une fausse spiritualite. Par. 802. 12. 

n) J. G. Gichtel, Böhmist: G. G. Reinbeck,-Nachrr. von 
GichtePs Lebenslauf u. Lehren. Berl. 732. 8. — " J. G. G. Leben u. 
Irrthümer. Ev. KZ. 1831. Nr. 80 — 87. Engelsbrüderschaft 
nach Matth. 22, 30. 

o) Bayle Art. Kuhlmann. — Kuhlpsalter — Neubegeisterter Böh- 
me. Das Ende der Mystik ist bei ihm : ,, ewiges Unverstehn — un- 
vernünftiglich bewonnt sein." 
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Die Lehre von J. Böhm ist jene uralte Form des Pantheis- 
mus, welche das Universum als die Selbstentwickelung der 
Gottheit aus dem dunklen Urgründe zu endlicher Rückkehr in 
denselben auffasst: aber sehr materialistisch gehalten. Daher 
sich deun bei ihm Idee'n und Stoffe, und die Namen dersel- 
ben, fortwährend vermischen. Die Trinität in der Weltent- 
wickelung und überall in den Dingen der Welt (als Mercur, 
Sulphur, Sal, zusammen Tinctur). Die Kirchenlehre wird 
durchaus speculativ gedeutet. . Das praktische Resultat : Hin- 
gebung an den Weltgeist, Läuterung des Lebens zur geistigen 
Reinheit. — Im Praktischen spricht J. B. die Sprache der 
aljten deutschen Mystiker P), noch mehr biblisch durchgebil- 
det: der theoretische Theil der Lehre ist in einer undurch- 
arbeiteten Form mit abenteuerlicher Sprachvermischung abge- 
fassfi). Eine ideale Theosophie begeisterte Jo. Kepler (gest. 
1630), indem er Idee'n aussprach, deren Tiefe erst weit spä- 
tere Zeiten erkannt haben'). 

Aber die innere GescLicLte der deutschen Reforma- 
tion in unserer Periode läuft grösstentheils an der drit- 
ten Richtung^' ab, weiche oben bezeichnet worden ist: 
derjenig^en, welche zu den Personen und persönlichen 
Lehren der Reformatoren gehalten hat. Hier trat nun, 
schon bei Lebzeiten dieser, ein starr dogmatischer Geist 
ein, welcher die Reformation aufhielt und oft entstellt 
hat^): und bald ham jener Zwiespalt zum Vorschein, 
welcher sich nach Luther und Melanchthon bezeichnete, 
und in welchen sich lange Zeit alle Differenzen der 
Theologen hineinlegten^). 

1. Das, was oben {hei 117) angedeutet worden über die- 
sen Dogmatismus in einer Kirche, welche mit so frischem 
Geistesregen begonnen hatte ; dürfen wir in der Betrachtung 
seiner Erscheinungen, mit aller ihrer Geistlosigkeit, Starrheit, 
ja Wildheit, nie aus dem Sinne lassen. Nämlich : wie dieses 
Aufhalten, Fixiren der Reformation nicht nur natürlich gewe- 
sen sei, sondern auch geschichtlich nothwendig und heilsam 



p) Gelassenheit, Hingabe an Gott .- wie die alten Mystiker. 

q) Herbigkeit, Bitterkeit, Süssigkeit, Hitze: Centri- 
petal — fugalkraft — Synthesis — Lebenskraft. Urständ (Substanz), 
Infasslichkeit (Identität), hält auch Hegel fiir wohlgcwählt. 

r) ffarmonices mundi libri 5- 1619. — J. L. C. von Breit- 
schwert, J. K. Leben und Wirken. Sfuttg. 831. 8. 

22* 
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für eine Sache , welche so sehr aus dem Geniüth und dem 
Volke hervorgegangen war: welche Bedeutung diese lauge 
innerliche Begriffsarbeit für die folgenden Zeiten gehabt habe : 
wie viel sie auch dazu beigetragen habe , . und zwar in viel- 
facher Hinsicht, die Scholastik vollends aus den Schulen hin- 
wegzudrängen. Man muss endlich in. dieser unfruchtbar dog- 
matischen Zeit die mannichfachen Oppositionen, aber auch den 
Sinn und Geist der Frömmigkeit in der Tiefe, und selbst in- 
nerhalb jener dogmatischen Lehren und Systeme, nicht un- 
beachtet lassen. 

2. Die Verschiedenheit der Denkart, welche sich an Luther 
und Melanchthon anschloss , trat zuerst mit der Abänderung 
der Augsb. Confession hervor (1540. 1542), welche sich Mel. 
erlaubt hatte, indem er sowohl die öffentliche Bedeutung die- 
ser Schrift *) , als das eigentliche Fundament der protestanti- 
schen Kirche ^) freier fasste und "behandeltet -7- l)ie Ehtfremr- 
düng der Parteien wuchs seit Luther'sTpde ; sowohl Vell Lur 
ther noch gern seinen Freund vertrat, als weil der Dünkel Vie- 
ler in seiner Partei Melanchthon ungern an der Spitze sähe. 
Das Confutationsbuch von Matth. Flacius (1559), deni Syner- 
gismus entgegengesetzt*^), endlich die Cöncordienformel (1580) 



a) Wäre auch der Begriff einer öffentlichen Schrift Melan- 
chthon und den* übrigen Theologen vom Anfange herein ganz klar ge- 
wesen, so durften doch diese Theologen sich, als der Intelligenz der 
neuen Gemeine, das Recht beilegen, nach wachsender Einsicht und 
den Umsländen gemäss, ebenso wie den Ritus und die Verfassung, 
auch den Ausdruck der Lehre zu ändern. Eine Rechtfertigung Me- 
lanchthou's liegt in der kritischen Geschichte der A. C. (G. G. We- 
ber, kr. Gesch. d. A.C. Frkf. 783. IL) und in den Veränderungen, 
welche Luther fortwährend in den Schmalk. Artikeln gemacht hat. 
(Planck a. 0. III. 1. 298. und s. Marheineke, Ausg. des Luth. 
Originals jener Artikel: Jrticc. Smale. e Palat. cod. Berol. 817. 
G. T. Strohel, Apologie Mel. Nürnb. 783. K öl In er a. 0. 235 ff. 
Pischon, Gültigkeit der A. C. für die Reformirten : Illgen, Ztschr. 
I. 2. 133 ff. — Andr. Fabricii harmonia A. C. Col. 573.^. 

b) Nicht eine Formel, selbst nicht ein Dogma. 

Eben, weil Mel. die Confession nicht für die Eine Grundlage der 
Partei hielt, sondern für ihre Apologie, war er auch nachgiebiger 
zu Regensburg (1541), als es den Seinen gefiel; indem er sich eine 
andere Basis der Verhandlung gefallen Hess als jene Confession. Acta 
in conventu Ratisb. Vit. 541. u. 542. Freiere Grundsätze des Naum- 
burger Fürstentags 1561. G. P. Hone, Hist. des J. 1561 gehaltenen 
Convents. Erfurt 704. LH. Gelpke, der N. Fürstentag. L. 793. 

c) Solida et ex verbo Dei sumta confutatio et condemnatio prae- 
cipuarum corruptelaruTti , sectarum et errorum contra verum S. 
Scripturae , A. C. et Schvi. Articc. religionem. Jen. 559. 4. im 
Namen der Herzoge von Sachsen herausgegeben. 
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vollendeten die Trennung*. Seit dieser letzten nahm sie den Ti- 
tel der Freunde und der Gegner der Concordien forme! an. 

. Dieser Zwiespalt lag: schon in dem Geiste der bei- 
den Parteien, dem milderen, freieren, praktischen, und 
seinem Gegentheile: und auch in Beziehung auf hirch- 
lichc Symbole und ihre Anerhenntniss machte sich die 
Verschiedenheit geltend'). Dann traten allmälig acht 
Streitpuncte hervor, theils hirchliche, theils dogmalisshej 
alle aber sich auf die ursprünglich Lutherische Form 
beziehend, welche man von der freieren Partei entweder 
überhaupt, oder nach der fcatholischen, oder 
zwinglisch - calvinischcn Seite hin, mildern zu 
wollen schien^). Zu einer Vereinigung, oder auch zu 
einer Entscheidung, Hessen es damals Aveder die Vcr- 
'hältnisse noch die Gesinnungen kommen ^). 

1. Der Name, Symbole, wurde für die öffentlichen 
Schriften der Lutherischen Partei da eingeführt, als diese 
Schriften eine andere Bedeutung erhielten, als sie von Anfang 
herein gehabt h.ilten"). Denn als die deutschen Reformatoren, 
zuerst nur für Willenberg (1533), die Unterschrift unter die 
A. C. anordneten ''), wollten sie (und bekanntlich der grossen 
Verwirrung und Unlauterkeit 'wegen, welche sich vornehmlich 
von den Antitrinitariern her, in ihre Partei einmischen wollte) 
von den zutretenden Predigern nur die Erklärung haben, 
dass sie den Glauben verkündigen wollten, welcher damals der 
Glaube der Gemeine war. Aber die strenge Meinung der fol- 
genden Zeiten, nunmehr die Orthodoxie genannt (oft mit 
ganz gleichen Ansprüchen wie anderwärts die Kalholicität), 
diese veränderte die Bedeutung jener Symbole '^) dahin , dass 



a) Vorrede zur Conc.forniel (A. F. Büsching, Unters, wenn und 
durch wen der freien evangel. Kirche zuerst die symbol. Bücher sind 
aufgelegt worden? ßerl. 789. 8. Vgl. Löber, Prüfung der Unters. 
Busch, u. s. wl Altb. 789.) und wenig früher in der Vorr. z. Corpus 
lulium 1576. BeiCalov hiess die Augsb. Confess. sogai- ökumeni- 
sches Symbol. 

&) Strubel, Beitrr. z. Lit. II. 193 ff. A. Oslander, Widerle- 
gung der ungegrüudeten Antwort Melanchthon's wider sein Bekennt- 
Biss 1552: Salig. G. d. A. C. %. 984 ff. Ph. Melancitthonis or., 
in qua confutatur calumnia Osiandri, reprehendentis promissioneih 
eorum, quibus trihuiiur tesümonium doctrinae (1553). Dcelamm. 
IJL 564 SS. 

c) G. JFernsdorf. de auctoritate librr. symbb. An de indiffe- 
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dieselben 1) auch im Inneren der Gemeinen gelten soll- 
ten, so dass sie eine Norm wären, und zwar sowohl für die 
Prediger als für die Gemeinen. Dass sie eine solche Norm 
aber 2) sein sollten, weil sie die authentische Ausle- 
gung der h. Schrift wären. Dass sie ebendarum 3) für 
immer als solche gelten sollten. Wobei mit dem Ende des 
16. Jahrh. noch eine juridisch-bürgerliche Verpflich- 
tung auf diese Symbole, und durch die Gegner unserer Kir- 
che, eine staatsrechtliche Geltung derselben hinzukam. 
Darin übrigens hatten diese Symbolgläubigen Recht, dass sie 
von der Unterscheidung zwischen einer Norm des Glaubens 
und des Bekenntnisses oder der Predigt Nichts wissen 
wollten. Aber gewiss war der Glaubenszwang durch die Sym- 
bole schwerer als der der kath. Kirche. Denn die Aucto- 
rität der Kirche war immer weniger sichtbar, gegenwärtig 
gewesen, mehr ein geistiger Zusammenhalt, auch hatte das 
Volk kein Recht gehabt, über das gepredigte Wort zu ur- 
theilen. Endlich halten die Bestimmungen der Kirche nie- 
mals eine so streng durchgeführte Form gehabt: ja, wie wir; 
es oft zu erw'ähuen hatten, sie waren immer weniger auf das 
Dogma gerichtet gewesen als auf Idee und Verfassung der 
Kirche. — Hiezu kam mannichfache Unsicherheit darin, dass 
sich unsere Kirche über den Umfang ihrer Symbole nicht ver- 
einigen konnte. Denn die ursprünglichen Schriften der Partei, 
reichten natürlicherweise bald nicht mehr aus ''). 

2.') Ueber versuchte Milderungen der ursprünglichen kirch- 
iichea Form überhaupt entstand der adiaphoristische 
Streit (1548) ^), Ueber Milderungen zu Gunsten der katho- 



renlismo relisionum. Vit. 716. 8. — Karl A. Martens, über die 
symbolischen Bücher der evang. Luth. Kirche, ihre Entstellung, Gel- 
tung u. Vereinigung mit den ev. reformirten Symbolen. Halbst. 830. 
J. C. G. Johannsen — Unters, der Rechtmäss. der Verpflichtung 
auf Symbol. Bücher überhaupt und die A. C. insbesondere. Alt. 833. 
Chrsto. ülr. Hahn, d. symb. BB. der ev. prot. Kirche Bedeutung 
und Schicksale. Stuttg. 833. — /. G. F. Hoefling, de symbolo- 
rum natura, necess., aucloritate et usu. Erl. 833. 

d) I. G. Feuerlin. biblioth. symbolica evang. Lutherana, cur. 
Biederer. Nor. 760. 

e) J. G. VValch, bistor. th. Einl. in die Religionsstreiligkk. der 
evang. Luth. Kirche, von der Ref. bis auf jetzige Zeiten ausgeführt. 
Jena 730 — 39. V. 8. /. /f^. Jäger, hist. ecclesiastica cum paral- 
lelismo profanae ab a. 1600 — 1700. Hamb. 709 ss. IL f. 

f) W. Erdm. Bieck: das dreifache Interim, so in Regensburg, 
Augsburg und in Leipzig zur Vereinigung der päpstl. und evangel. 
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lischen Lehrform; der Slreit über Rechtfertigung 
(1550)°), über gute Werke (1551)''), über freien Wil- 
len (1556)'), über Gesetjs und Evangelium (1556) ''), 



Lnth. Lehre zum Vorscbeine gekommen. L. 7^1. 8. Formula sacro~ 
rum emendandorum- in comitiis Jugustanis a luL Pßugio compo-n 
Sita, ed. C. G.MülJer. L. 803. Pflug, Verth. des A. J,, faerausg. 
V. dems., Stäudl. u. Tz. Archiv IV. 104 ff. 

(/o. Jf^estpkal.) Lutheri sent, de adiaphoris, ex scriptis eius 
collecta. Magdb. 549. M. Flaeii scripta, contra Interim et adia- 
phora edita. Mgdb. 550. Expositio eorum, quae theologi Ac. Fiteb. 
circa librum Interim monuerint, "Vit. 559. — /. A. Schmid. hist. 
interimistica. Heimst. 730. 8. 

Der adiaphoristische Streit nimmt praktisch diejenige Stelle ein, 
welche für das Dogma der Streit über das Nichtfundamentale seit dem 
17. Jahrb. innehalte. Apol. A. C. 214; veteres mores, qui sine 
peccato et sine magno incommodo servan possunt — dSiacfOQa. 

g) Andr. Oslander, de imagine div. — de iustißcatione. Re- 
giom. 550. de unico mediatore I. C. et iustificatione confessio —- 
5.57. (Mittheilung der Gerechtigkeit Christi, als Urbildes der. Mensch- 
heit, durch die glaubensvolle Aneignung seiner Persönlichkeit.) Ada 
Osiandrina. Reg. 553. lo. tf^igand. de Osiandrismo. 586. 4. G. 
Wernsdorf. Osiandrismus in Pietismo renatus. Viteb. 717. 
F. C. Baur. disqs. in Osiandri de iustif. docirinam — Tüb. 831. 
Dess. L. von der Versöhnung 316 ff. — Franc. Stancarus de 
trinitate et mediatore. Cracov. 562. 8. 

Ä) -Nie. Amsdorf: dass die Propositio, gute Werke sind zur 
Seligkeit schädlich, eine rechte wahre, christliche Propositio sei — 
559. 4. Vorsätzliche Verslockung in der alten Verworrenheit im Be- 
griffe der guten Werke. 

Colloquium Altenhurgense (1560 ä.) de art. iiistißoationis, Jen. 
570. Acta eolloquii Altb. bona ßde deseripta. Lips. eod. 

i) Nach Melanchthon's (auch im examen eorum, qvi audivntur 
ante ritum ordinationis 1574) drei Ursachen der Bekehrung: heil. 
Geist, Gottes Wort und der freie Wille — lo. Pf ef fing er. pro- 
positiones de Hb. arbitrio. L. 556. Nie. Amsdorf, öff. Bekennt* 
niss der reinen Lehre des Ev. und Confutalio der jetzigen Schwär- 
mer. Jen. 558. M. Flacius: refuiatio propositt. P/eff. u. dispu- 
tatio lenensis de lib. arb. Jen, 558. 4. 

Bayle Art. Synergistes. Neben der allen Zweideutigkeit im Be- 
griffe des freien Willens, fortwährendes "Misverständniss, ob von dem 
sittlichen Vermögen des Menschen, oder von dem Vermögen thätig zu 
sein, im ßekehrungswerke oder überhaupt im sittlichen Leben, die 
Rede sein solle. 

k) Jo. Agricola (Verf. der deutschen Sprüchwörter, voll geist- 
reicher Reden, vollständigst 1585 — neben dem gleichzeitigen Seb. 
Frank — Sprüchww. Frkf. 831: vgl. (B. Kordes) J. Agr. von Eis- 
leben Schriften, möglichst vollständig verzeichnet. Alt. 817) früher 
schon gegen Melanchtbon (15^7, Kinderfragen) , dann 1537: Positio- 
nes inter fratres sparsae. Luther gegen Agricola : Werke 20. B. 

Bayle Art. Agricola und Islebiens. C. L. Nitzsch. de antino- 
wismö /. Jgr. (804) wieder in: dß discrimine revelationis imp^ra- 
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über Erbsünde (1560)^). Dazu kam die Nebenfrage, je- 
doch auch im Zusammenhange mit dem Inleresse gegen die 
Römische Kirche (1549), über die Bedeutung des descensus 
ad inferos"^). Endlich von Milderungen zu Gunsten der 
zwingH- calvinischen Lehrform kam der Streit her über 
das Abendmahl (1540)") und über Prädestination 
(1561)°). — Die späteren, gedanken- und nutzlosen Streitig- 
keiten zwischen den Luth. Theologen, wie der zwischen den 
Giessnern und Tübingern (1610 fgg.)^). hingen mit der 



toriae et didacticae, Vit. 831. Fase. 2. p. 3 ss. Elwert, de Anti- 
nomia I. A. Tnric. 837. Die zwei Gedanken sich in einander mi- 
schend: nur der sittliche Geist, ja Geist überhaupt, dem Verstände 
entgegengesetzt, schalfe das Gute, und, die christliche Tugend stam- 
me aus dem Glauben an die Sündenvergebung. Agric. Sprüchwörter 
Nr. 301. unter And.: ,, Neben dem Gesetz ist ein anderes Wort ge- 
gangen — in dieser Nebenlehre liegt die Seligkeit, im Gesetze liegt 
sie "nicht." 

/) Maith. Flaeius (gest. 1575: Jo. B. Ritter, M. Flaciillly- 
rici Leben und Tod. 2. A. Frkf. 725. 8) und Fictorin. Strigel. 
(Bayle unter d. Namen) Dispiitatio de pecc. or. et üb. arb. iiiter 
Fl. et Str. (Weimar 1560) habita. Viin. 502- 4. Flae. de peccato 
originali. Clavis Script, ed. Mus. II. 766 ss. 

Eben auch aus jenem Doppelsinne des Namens, freier Wille (Stri- . 
gel's aristotelisches : die Willensfreiheit ist die Substanz des Geistes), 
unter Begünstigung alter, ungenauer und volksmässiger Reden, dass 
die Sünde die Substanz des Menschen sei und mit Vermischung der 
Begriife : das sittliche Verderben ist Substanz, und, das Menschenwe- 
sen ist substantiell verdorben — ging das Paradoxon des, Flaeius her- 
vor, an dem er redlich -starr festhielt. Die Gegner vermischten den 
ursprünglichen Zustand, die Menschennatur, und den Zustand im 
Verfalle, miteinander. 

m) lo. Aepinus: Arn. Grevii memoria I. Aep. Hamb. 736. 4. 
/. A. eommentarius in Ps. 16 — 1544. und enarr. Ps. 68 — 1549. 
Melanchthou's Gutachten 1550. Der Streit, ausserlich gehemmt, und 
ohne inneren Anhalt, erlosch bald : Jo. Westphal, Andere, auch Matlh. 
Flaeius {Clavis Scr. Art. inferniis) theilten Aep. mythische Ansicht, 
dass ein stellvertretendes Leiden in der Unterwelt zu dem Verdienst 
Christi gehört habe. 

7j) Die Ubiquitätslehre nach Luther's sehr entschiedenen Aeus- 
serungen durch Jo. Brentius (Jul. Hartmann u. K. Jäger, Leben und 
Wirken des Ref. Jo. Brenz. Stutig. 839. II.) auf der Sluttg. Synode 
1559 und in: der Würtemberger Theologen Wiederholung 1 572, fest- 
gesetzt. Es war der äusserste Gegensatz gegen die kryptocalvinisti- 
sche Meinung, auch von Melanchthon gemisbilligt; 

o) Auch später durch Sam. Huber: bestand, ßekenntniss von der 
Gnadenwahl. 1595. und: Rettung seiner allzeit beständigen Bek. von 
d. Gnadenwahi. 1597. (Gnadenwahl mehr im Sinne des N. T.) 

p) lustin. Feuerborn. Ta7ist,vojatYQa(pia ^QtavoXoyix^. Marb. 
627. 4. Theod. Thiimmii taitSLVOiatyQaifia sacra. Tüb. 623. 4. 



Die cLristl. Dogmengeschiclite. Erster Theil. 54ä 

strengeren oder freieren Annahme der Concordienforniel 
zusammen. 

3. Die Streitigkeiten unter den Lutherischen Theologeu 
waren nur durch die Sichei'ung eines freieren Standpunctes 
für die Kirchenlehre aufzulösen. Aber auf dem streng dog- 
matischen, welchen man festhielt, waren es in der Aufregung, 
und hei der grossen Befangenheit an Geist und Sinn der Mei- 
sten von jenen Theologen, sogar diejenigen Streitigkeiten nicht, 
denen klare Misverständnisse zum Grunde lagen (die 
über Rechtft., gute Werke, Gesetz und Evange- 
lium), oder welche zuletzt nur Wortstreite waren (der 
über Erbsünde). Dazu kam der Ehrgeiz der weltlichen Ge- 
walt, welche, sich der neuen kirchlichen Macht erfreuend, 
Alles aufbot, um sich durch Erhältung der Orthodoxie Ruhm 
zu verschaffen. — Die Concordienformel (1577 — 80)"^) 
hat selbst im Einzelnen vieles Gute und Bedeutende, und sie 
war nach Idee und Absicht würdig und an der' Zeit: aber 
sie verdarb in der Ausführung, indem sie ganz nur streng 
Lutherische P a r t e i schrift wurde; und sie hefestigte die in- 
nerliche Trennung ebenso, wie sie die nach Aussen verstärkte. 



Solida, verho Bei et libro eoncordiae ehr. coiigrua, decisio; qua- 
tuor controvss. Capp. etc. Vit. 624. Dagegen Tliumm. amica ad- 
monitio — 624. Neben Fenerborn: Balth. Menzer von Giessen : 
neben Tliummius:. Luk. Oslander und Melcbi or Nicolai von 
Tübingen — Schriflen von Allen. Indem Jene die Herrliclikeit Christi 
im Stande der Erhöbung zu steigei'n suchten , ergriffen sie eine Ne- 
storianische Auffassung vom erniedrigten Christus (die xrr/ais des Gött- 
lichen aufgegeben): die Tübinger, wenn gleich von den Wittenbergern 
widerlegt, wiederholten mit ihrer y.Qv-wts nur Worte Luther's und 
Bestimmungen der Concordienformel {S. D. Art. 8. 7ö7. 779). 

q) Jo. Andreae sechs ehr. Predigten von den Spaltungen, so 
sieb zwischen den Theol. A. C. von 1548 bis 73 nach und nach er- 
hoben. Tüb. 573. 4. (/. F. le Bret, de I. J. vita et missionibus 
pro reformanda .ßccl. Lutherana susceptis. Tüb. 799. 4.) — For- 
mula eoncordiae intcr Saxonicas et Suevicas eccll. 1574. — Tor- 
gauer Buch 1574 — . 

Rud. Ilospiniani concordia discors: de origine et progressu 
F. C. Tig. 607. Leon. Hutter. conc. Concors. Vit. 614. J. N. An- 
ton, Gesch. d. Conc. formet der evang. Lulh. Kirche. L. 779. II. 8. 
(/. G. C. Lentz. de causis non receptae in terris Briinsvicensibus 
F. C. Br. 837.) 

Kritiken: Stafforlisches Buch (cbrisll. Bedenken und erhebliche 
Motiven — 1599). Roh. Bellarmin. iudicium de libro quem Lu- 
therani vocant eoncordiae. Col. 699. 8. Vertheidigungen : Apologia 
des Conc.buchs. Dresd. 584. IV. /. /. Musaei praelecit. in epito- 
men F. C. Jen. 701. 4. 
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und zwar weniger nach der katholischen , als nach der Seite 
der Reformirten hin. Das ursprüngliche Interesse der Prote- 
stanten gegen die Römische Kirche wurde erst unter den nn- 
glücklichen Zeiten des dreissigjährigen Krieges wieder leben- 
diger ''). 

Der kryptocalvinistische Streit (1571 fgg. , 1593. 
1621 fgg.) 5 Folge der Bewegungen vor der Conc.formel und 
durch sie, hatte oft höchst merkwürdige politische Bezie- 
hungen °) . 

Gegen dieses streng dogmatische^ bald auch in sei- 
ner Weise hierarchische, Lutherthum zeigt sich durch 
unsere Periode, vom Anfange des 17. bis zum Anfonge 
des 18. Jahrhunderts^ im Grösseren (denn einzelne 
bessere Richtungen und edlere Stimmen hat es immer 
gegeben, und sie sind zum Theil schon früher aufge- 
führt worden) Tornehmlich eine dreifache Opposition: 
die des Synkretismus, des Pietismus, und (wie- 
Tvohl besclieidener, da sich die Kirche auch jetzt wie- 
der der Philosophie bemächtigt hatte) eine philoso- 
phische. Freilich zog sich in die zweite, die pieti- 
stische, Opposition viel Unlauterkeit und üebertreibung 
hinein. 

Der Synkretismus erhielt seinen Namen von der 
äusserlichen Haltung, welche die theologische Denkart 
von G. Caiixt und seinen Freunden, sowohl in Bezie- 



r) Vereinigungsversuclie H. Ernst des Frommen (zwischen 1669 
und 167?). Gelbke, H. Ernst der Fr. (Gotha 810. III.) 2 Th. (ein 
oberstes theolog. Gericht, zur Entscheidung der Streitigkeiten und 
e. kirchl. Aufsicht). Vorher Nik. Hunnius: Consultatio oder wohl- 
meinendes Bedenken, ob und wie die evang. Kirche die jetzt schwe- 
benden Religionsstreiligkeiten entweder friedlich beilegen, oder durch 
christlich bequeme Mittel fortsetzen und endigen könne. Lüb. 632. 4. 

s) Löscher a. W. hist. motuum. J. R. Kiesling, Fortsetzung 
d. h. m. Schwabach 770. 4. — Catechesis — Grundfesle 1571. Con- 
sensvs Dresden sis (repetiiio orthodoxae confessioiiis eccll. Sax. 1572. 
— Exegesis pei^spieua controversiae de C. D. L. 574. jVik. Grell 
(1601 enthauptet) — die vier Visitatioasartikel zu Leipzig entworfen 
1593. ReLmandat u. Rel.eid 1603. 

Die erste Verpflichtung der Laien auf die Symbole fand man in 
der Verpflichtung (aber auf die Lehre des Evangelium) auf dem prot. 
Convent zu Braunschweig 1548. 
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Iiung; auf die streitigen Lebrpunctc der Zeit als auf die 
anderen Kirelien, annalim '). Das Innere desselben 
bestand in Beschränkung; der wesentlichen Glaubens- 
artihel und in Befreiung des Gedankens ausserhalb die- 
ses Wesentlichen^). 

1. Der Name des Synkretismus (Erasmus und Melan- 
chthon hatten ihn der neueren Schulsprache näher gebracht) ") 
ist späterhin gewöhnlich in einen Sinn herühergezogen wor- 
den, welcher, wenn auch nicht wissenschaftlich gut, doch we- 
nigstens sittlich unverfänglich ist: so dass er eine nur unge- 
naue, principlos mischende Denkart bedeutete. Aber die Feinde 
von Calixt meinten es anders : der Name bedeutete ihnen ein 
gegenseitig treuloses, um die Sache unbekümmertes, 
Sicheinigen und Beisammensein , meist auch um des eigenen 
Vortheils willen. So erschien dem strengen Dogmatismus das 
Verfahren von Calixt, bewährt vornehmlich in der Religions- 
bandlung zu Thorn 1645''). 

2. G. Calixtus zu Helmstädt (gest. 1656)"), geistreich, 
welterfahren, freisinnig, wie es Keiner der Damaligen war, 
sähe wohl ein, dass eine Ausgleichung der bestehenden Irrun- 
gen unter den Protestanten nur Statt haben könne, wenn des 
Wesentlichen in der Glaubenslehre weniger würde ^) (dieses 



a) Ueber kqtjti^siv ., ovyy.pijTiKstv (Erasm. Jdag.) unter Andern 
K. Ho eck, Kreta 3 (1829). 428 ff. — Bottger, Beitr. zur Einl. zu 
d. Paul. Brr: IV. 8 f. Bei Friedländer, Samml. ungedr. Brr. des 
ßeuchlin, Beza u. Bullinger (ßerl. 837) S. 153 gebrauclit schon Beza 
das Wort von nur scheinbarem Frieden der Kirche. 

Durch A. Galovius vorn, hier eingeführt: Historia syneretisti- 
ca, d. i. Christi, wohlbegründetes Bedenken über den lieben Kirchen- 
frieden u. Christi. Einigkeit. Wberg 1682. 85. (Confiscirt.) Calovius 
wendet auf den Begriff des Heimst. Synkrelismus auch die xaxd S-^- 
Qia aus Tit. 1, 12 an. 

6) j4cta conventus Thoriiniensis celebr. 1645 pro ineunda rat. 
componendor. dissidiorum in relig. per regntim Pol. Varsov. 646. 
Scripta partis reform, in coli. Tli. exliibita. Berol. 646. 4. "Von Calixt 
selbst: annotait. — in conf. reform. Th. oblatam. Heimst. 655. 

c) Moller. Cimbr. lit. III. 121 ss. (Havn. 744/.) E. Henke, 
G. Calixt und seine Zeit I. (Die ünivers. Helmstädt im 17. Jahrh.) 
Halle 833. Cal. Briefwechsel ebds. 

1611 Dispp. de praecipuis ehr. rel. capp. — 1619 (1661 ed. G. 
Titio) epit. tlieol. — 1634 (1662) ep. th. mor. Pars I. 

d) Fr. ü. Calixtus, von den Grundsätzen seines Vaters, Vorr. 
zu epit. theol. mor.: Von den anderen Kirchen habe er behauptet: 
partes esse ecclesiae verae, in qua tantiim veritatis ad saliitem ne- 
cessariae supersit, ut per haue servari homines possint: modo inte- 
gritas vitae et innocentia morum non desit.*' 
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dann im urkirchlichen Sinne nur auf das apostolische Symbol 
beschränkt), und ausserdem die Forschung freier gegeben, je- 
doch auch heim Wesentlichen die Lehrform erweitert (Bei- 
des gegen den Symbolzwang). Damit hingen zusammen 
fi'eicre Urlheilc über einzelne Dogmen (z. B. Inspiration, Tri- 
nitätslehre) °) und über einzelne kirchliche Controversen (Ne- 
storianismus, Adoptianismus), mildere über katholische Kirchen- 
dogmen^), auch über Lehren der reformirten Partei"). Auch 
die berühmte Trennung der Glaubenslehre von der Moral (1634) 
gehörte mit zu dem Widerspruche gegen die bestehende Form 
der Lutherischen Kirche : denn Calixtus fand das Princip des 
Glaubens (in welchem allerdings die gute Gesinnung des Le- 
bens ausgedrückt wird) nicht im Widerspruche damit, dass 
sowohl im Leben als in der Wissenschaft das Wesen iind der 
Umfang der Pflicht klar erkannt und ausgeführt würde. Wohl 
aber fand auch er , dass das unbedingte Erheben des Glau- 
bensprincips für das christliche Leben nachtheilig werden könnte. 
Der Streit war am heftigsten innerhalb der iheol. Facultät zu 
Königsberg 1644 — 51^'). Abraham Calovius, der ge- 
lehrte, zorneifrige, aber geistig minder begabte Gegner von 
CalLxt, stellte dem Synkretismus die Schrift entgegen: con- 
sensus repetitus fidei vere Lutheranae^)^ welcher er und die 



e) Trinitätslehre, oL im A. T.? Ge. Cal. de tvinitate 1645. De 
Irin, mysterio 1649. 

f) Uebei" Tradition {consensus quinquesecularis) — über die Notii- 
wendigkeit der guten Werke (G. Ilorneius. de stimma ßdei quae 
per caritattm operatur , necessitate ad salutem 1646 — und Ver- 
tlieidigung der Abb. Auch 1648. testinun. recentiorum eccl. docto- 
rum pro pietatis et b. opp. nee. ad sah). Die früheste Anklage ge- 
gen Calixt. gehörte hierher: S tatius Buscher. vryptopapismus 
vovae fheologiae Helmstadiensis. Hanib. 639. 4. Dagegen: gründl. 
Widerlegung des unwahrh. Gedichts St. B. Lüneb. 640. 

Calixtus Schüler, Barthold Niliusius {ars novo, ad omnes Germa- 
viae acadd. Romano pont. stibiectas) ^ berief sich convertirt auf ihn, 
und wurde von ihm widerlegt. {Bayle A. Niliusius — Cal. Anh. z. 
ep. th. mor.) 

g) Gegen die strenglutherische Darstellung der Lehre von der 
coimininic. idioviatiim , in welcher Cal, zum Theil (im sogenannten 
%. und 3. genas) Eutychianismus fand. 

h) Vorn. Chrisii. Breyer. or. de syncretismo. 

i) Consensus repetitus fidei vere Lul lieranae in Ulis doctriitae 
capiiibus , quae contra piiram et invariatam A. C. aliosque libros 
symbb. scripfis publicis inipugnant G. C. eiusdemque complices. 
Vit. G6ß. 4. (85 Puncle '. Cons. vindicatiis durch Aegid. Strauch 
1C68 (gegen F. U. Calixt. demonstv. liqdidissima falsitatis cons. rep. 
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Seinen gern (hierin aus Parteieifer selbst heterodox) symboli- 
sche Bedeutung- verschafft hätte. Gleichzeitig mit der synkre- 
tistischen Controvers regten sich auch andere freiere Bestre- 
bungen in der Universität zu Helmstädt, in welcher Calixlus 
wirkte''). 

Tiefer in das fcircliliclie Leben hinein richtete sich 
die Opposition des Pietismus, indem sie nicht blos 
die Glaubenslehre auf dem Wege des Wissens und Den- 
kens zu rerbcssern, sondern den Geist der Lutlieri- 
schen Theologie und Kirche zu läutern beabsichtigte^). 
Vom Anfange an begleiteten freilich den Pietismus man- 
che MisverständnissC;, Irrungen, Ueberlreibungen : wie 
sie selten von Oppositionen solcher, der praktischen, 
Art entfernt bleiben, uiul wie sie hier noch' besonders 
durch, übrigens hochachtbare, Persönliclikeiten möglich 
gemacht oder befördert wurden^). 

1. Philipp Jakob Spener (gest. 1705)'*), aus der Nach- 



{667). "Vor Calov. Joh^ Hülsemann (Callxtin. Gewissenswurm 1654) 
und Job. Weller (Proben Calixtin. Unwahrheiten 1650. 52). 

Cassler Rel.gespräch (Luth. u.. Ref.) 1661 — Epicrisis colloquü 
Casselani. Wiltb. 662 — die- Vorbereilung z. Cons. repet. 

Verwickelung der Jenaer Theologen in den synkretistischen Streit. 
Jo. Musaeus: der theol. Facullät zu Jena ausführliche Erklärung 
über 93 vermeinte Religionsfragen. 1677. gegen lo. Reinhard, 
theoll. lenensium errores. Wittb. 

k) Besonders auch der Streit der Aristoteliker und Ramisten. Zu 
diesen gehörte Dan. Hoffmann (seit 1598 — De Deo et Clwisto, 
praes. Casp. Pfaffrad — Bestreiter alles Vernunftgebrauchs in der 
Theologie — Bayle Art. Hoffmann). Gegen ihn die Aristoteliker: 
Com. Martini und lo. Caselius. Für ihn die Mystiker: lo. 
A. V. JFerdenhagen und IFenc. Schilling {visitatio eoclesiae 
metaphysica). Heimst, 616. In diesem merkwürdigen Streite für 
Vernunft u. Philosophie: lo. Olearitis (gegen C. Martini): de phi- 
losophiae pio vsu wulfiplicique abusu et sylagogia. Hai. 601. Das, 
von Semler mit Recht ausgezeichnete, Werk: Jak. Martini: Ver- 
nunftspiegel, d. i. gründl. Bericht, was die Vernunft, sammt dersel- 
ben Perfection, Philosophia genannt, sei u. s.w. Wittb. 618. -4. (729: 
,,Die Vernuuftstürmer,. wenn sie die rechte Vernunft verdammen, und 
hinwegreissen, hoininem in homine damnant et h. ex h. lollunt.'^) 

a) C. H. von Canstein, Muster eines rechtschalf. Lehrers in 
d. Leben von P. J. Spener, mit Joach. Langens Anmkk. Halle. 740. 
P. J. S. von Suabedissen: Rochlitz jährl. Mittheilungen. 3. B. 
L. 823. W. Hossbach, P. J. S. und seine Zeit. Berl. 827. II. S*. 
Dazu: A.H.Franke, e. Denkschr. von H. E. F. Guerike. Hall«; 827. 
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folge Joh. Arnd's (123)^), nur durch die Umstände in be- 
stimmtere polemische Beziehungen gesetzt, fühlte sich gedrun- 
gen, den Geist seiner Kirche dreifach zu bekämpfen''): 
als einen unevangelischen (in menschliche Dogmatik versunke- 
nen), unpraktischen (scholastischen , aber mit geringerer Gei- 
steskraft als welche sich in der alten Scholastik erwiesen hatte), 
polemisch verwilderten Geist. Spener war mit der ganzen 
Liebe seines reinen und edlen Gemüths auf ein Urbild kirch- 
lichen Lebens hingewendet, von dem in der Wirklichkeit mei- 
stens geradezu nur Gegensätze vorhanden waren. In Bezie- 
hung auf die Verfassung der Kirche widersprach er vor- 
nehmlich der stricten symbolischen Norm (Symbololatrie)'*), 
dem üebergreifen der Staatsgewalt in das innere Leben der 



Geschichte des Pietismus: Ph. J. Spener, wahrh. Erzählung 
dessen, was wegen des sog. Pietismi in Deutschland vor einiger Zeit 
vorgegangen. Frkf. 697. 12. Joach. Lange, Erläutg. der neuesten 
Hist. hei der evangelischen Kirche von 1689 bis 1719. Halle 719. 4. 
Eines vornehmen Theologi (Buddeus) wahrh. und getr. Erzähl, alles 
dessen, was zw. den sog. Pietisten geschehen — 710. 8. 

Vor allen Gegenschrr. und geschichtl. bedeutend: J.V.Löscher, 
(Unschuld. Nachrr. und daraus) Timotheus Verinus, oder Darlegung 
der Wahrheit und des Friedens in den bisher. Streitigkk. 718. 2ü. IL 

Der Pietisten n a m e , von Freund u. Feind verschieden gedeutet — 
die Chasidim, Judensecte — die ,, Stillen im Lande" (nach Ps. 35, 20). 

b) In den Arndischen Zusammenhang gehört auch die Coutrovers 
über Herm. Rathmann's (gest. 1028) Lehren seit 1621. ,, Nicht 
die Schrift wirke, sondern der Geist." H. R. Jesu Chr. Gnadenreich. 
Danzig 621. Dagegen: qitaestt. XI ex quoäam, de regno I. C. li- 
hello. Dant. 623. 8. Der reinen — A. C. zugethaner Theologen wie- 
derholte Lehre von der h. Schrift. Wittb. 029. 

Der Dogmatiker, Jo. Gerhard, gleichgesinnt mit Spener. Seholae 
pietatis — meditatt. ad veram piet. 600. 23. 

c) P. I. S. : Pia desideria oder herzl. Verlangen nach gottgefäli. 
Besserung der wahren evangel. Kirchen. — Frkf. 678. 12. (Vorher 
Vorrede zu Arnd's Postilla evangelica 675.) Hierneben die Spener'- 
schen Grundsätze umfassend in s. theol. Bedenken (IV. 715), letzten 
theolog. Bed. (111. 721) und consilia et iudicia iheologiea III. 709. 
(P. J. S. deutsche u. lat. theol. Bedenken in zeitgem, Auswahl von 
F. A. E. Hennicke. Halle 838.) 

d) Gegen Spener als Gegner der Symbole: J. Schröer, Ehren- 
rettung der symb. Glaubensbkk. wider die Beschuldigungen Spener's. 
Wittb. 696. Spener-, Abfertigung PfeiiFer's. Frkf. 697. Auszüge aus 
Spener's Schrr. (bes. den Bedenken) hierüber b. Märtens a. 0. 174 If. 

Damit hing auch die kanon. Auctorität der Lutherischen Bi- 
belübersetzung zusammen. Spener 1693: Sprüche heiliger Schrift, 
welche gemisbraucht werden, gerettet — und A. /f. Franke, ob- 
servv. biblicae und Vertheidigung derselben. 
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Kirche (Cäsareopapie) ®), der neuen Hierarchie (geistigem 
Zwange*^), besonders durch das Beichl\vesen)°). Auch misfiel 
ihm die Bildung der protestantischen Geistlichen, wie sie, je- 
nem Geiste der damaligen Kirche gemäss , Statt hatte : nur 
als theologische Schule, ohendrein durch und durch befan- 
gen und geistleer, nicht als Bildung des Gemülhs zur Bein- 
heit, Kraft, Begeisterung (,, Wiedergeburt" sprach es Spener 
am liebsten mit dem biblischen Namen aus). 

2. Den praktischen Oppositionen lag in der Kirche 
immer die Mystik nahe: sie war in Spener selbst nur in 
der reinsten, geistigsten Art vorhanden; die Theosophie, 
welche sich damals unter den Protestanten so gern an die 
Mystik anschloss, schied Spener mit grösslem Ernst von sei- 
ner Sache aus ''), und sie hielt sich eine Zeitlang noch von 
ihm zurück. Aber es machten sich an Spener's Freunden gar 
bald als mystische Uebertreibungen bemerklich : Verachtung 
des kirchlich Bestehenden, Zurückgezogenheit in das innerliche 
Leben, unbedingtes Vorwalten des Gemüthlichen (wie man 
es jetzt nannte) vor Geist und Gedanken. Daher denn Sepa- 
ratismus {conventicula, ecclesiola in ecclesi'a)^), Schmach über 
die unwiedergeborenen Prediger, Verruf über das Weltleben 



e) Altprot. Ausdruck: Caesareopapatus (schon in Andr. Fabric. 
or. de Luthero, an INeander's Th. Luih.). 

f) Spener: das geistliche Priesterthuin. 677. (N. A. von C. F. 
W. Wiike. Berl. 830.) AUg. Gottesgelahrtheit aller glaub. Christen 
u. rechtsch. Theologen. 680. 

g) Streit über das Beichtwesen durch J. Casp. Schade zu Ber- 
lin seit 1695. (Seh. zerstörendes Betragen von Sp. gemisbilligt.) 

h) Spener's Vorr. zu Balth. Köpke: die wahre th. mystica 
— entgegengesetzt der falschen, aus der philos. Piatonis u. s. Nach- 
folge. Halle 700. II. 8. 

Die Idee des göttlichen Reichs (Sp. Behauptung der Hoffnung bes- 
serer Zeiten. Frkf. 693. 12. und: Rettung d. gerechten Sache künft. 
H. 697.) erhielt hier den Namen von ChiUasmus sübtilissimus — 
/. G. Neumann. eh. suhtiliss. Vit. 731. 4. 

i) Nicht als Separatismus von Spener gedacht: s. Sendschr. an 
e. christeifrigen ausländ. Theologen, betr. die Auflagen wegen seiner 
Lehren und s. collegiorum pietatis. Frkf. 677. 1^. 

Die collegia biblica (für erbauliche Schriftauslegung) gehörten in 
dieselbe Kategorie (A. H. Franke, Paul Anton, Schade). C. F. Ill- 
gen. historia collegii philobiblici. L. 836 ss. 3. Abhh. — Oft ge- 
braucht für die pietist. Sonderung wurde Jrt. Schmalk. 3 , 4, 329 : 
Evangelium consulit et atixiliattir nobis — etiam per mutuum col- 
loquium et consolatiönem fratrum. 
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(Ableugnen der Adiaphora) ''), Gebetsmystik, Hass gegen die 
Wissenschaft^). Indem aber der Pietismus seine trübe Lebeus- 
ansicht auf das kirchiiche Dogma übertrug, welches er in ■ sei- 
ner ursprünglichen protestantischen Gestalt wiederherstellen 
wollte, entstand in ihm jene eigenthümliche Uebertreibung der 
Lehren von Erbsünde^) und Rechtfertigung durch 
den Versöhnungstod, nach welcher die späteren Zeiten 
oft den Pietismus ausschliesslich charakteiisirt haben °). 

Der Unterschied des Pietismus und der Mystik") liegt denn, 
von Seiten dieser pietistischen Grundlehren aufgefasst, darin, 
dass jener das Eine Element der Mystik , die Negativität, 
auf das positive Dogma von der Erbsünde gründet, und das 
andere, die Vereinigung mit Gott, nur auf dem Wege der 
Erlösung und Versöhnung hofft und sucht; während die reine 
Mystik dem ersteren wirklich fern steht und dem zweiten eine 
mehr unmittelbare Vereinigung mit der Gottheit vorzieht. 



k) C. C. E. Schraid, Adiaphora, wissenschaftl. und bist, unter- 
sucht. L. 809. 8. Man unterschied ad. moralia und ecclesiastica. 

Merkwürdige Leichtferligkeite.n der gegen pietistischeh Orthodoxen, 
indem sie die Adiaphora vertheidigten {„Risibilitas proprium ho- 
minis^'). 

Terministischer Streit, aus gleicher moralischer Unhedingt- 
heit hervorgegangen: Jo. W. Böse, tcrminus peremtorius salutis, 
d. i. die von Golt in s. geh. Rath gesetzte Gnadenzeit, worinnen der 
Mensch, so er sich bekehrt, kann selig werden u. s, w. 698. Ver- 
theidigt von Ad. Rechenberg gegen Th. Ittig 1700 bis 1710. 

[) Kampf des Pietismus mit der Wolfischen Philosophie: loa eh. 
Lange, causa Bei et rel. not. adv. atheismum. 723. Dess. mo- 
desta disquisitio novi philosophiae systematis de Deo , mundo et 
homine etc. eod. und And. (Vollständige Sammlung aller Schrr. in 
der Wolfischen u. Langischen Streitigkeit. Marb, 773, 8.) 

m) Daher der Busskampf (desperatio salutaris , alter Ausdruck, 
auch von Luther gebraucht) — Darchbruch der Gnade (nach Jes. 37, 
3. 66, 9. Hos. 13, 13). 

Ti) Wurster, Betrr. über das Wesen und die Verhältnisse der 
Pietisten. Heilbronn 723. G. Binder, der Pietismus u. die moderne 
Bildung. Stttg. 839. Chr. Märklin, Darst. u. Kritik des moder- 
nen Pietismus. Stuttg. 839. (Dorner, über beide Schrr., th. St. 
und Kr. 1840. L Hengstenberg, Vorwort z. ev. KZ. 1840.) — 
Bretschn eider, Grundlagen des evang. Pietismus. L. 833. 

o) Piet. und Mystik: (ziemlich übereinstimmend mit dem Obigen) 
D. von Coelln, histor. Beiträge zur Erläuterung und Berichtigung 
der B2grifi'e: Piet., Mysticismus u. Fanatismus. Halbst. 830. (S. 43: 
Augustinus, Vater des Piet.) C. F. A. Fritzsche, über Piet. und 
Mysticismus. Halle 833. 
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Von Spener wurde das Dogma von der Gottheit Christi 
vor allen hervorgehoben , in welchem sich ihm das christliche 
Ghiuben und Lehen zu vollenden schien i'). 

§. i^e. 

Der Pietismus erhielt ausser seinen eigentlichen An- 
hängern viele Freunde in einem weiteren Sinne: sol- 
che nämlich, welche entweder, nur die polemische, 
oder nur die praktische Seite desselhen au£fassten 
«nd hielten, diese auch wohl mit mystisch - theosophi- 
schcm Beisätze^). Nehen ihnen traten, aher von der 
pietistischen Partei und Denhart stets zurückgewiesen, 
im Ablaufe des 17. und Anfang des 18. Jahrhunderts, 
unter den Lutherischen Protestanten viele schwärme- 
rische Gegner der Kirclie auf, oder Verkündiger neuer 
Zeiten für dieselbe: indem die Schwärmerei bei Eini- 
gen auch in Naturalismus umschlugt). 

l.") Die polemische. Richtung des Pietismus, und somit 
ihn selbst im weiteren Sinne, eignete sich Christian Thoma- 
sius an (gest. 1728), der Freund alles Volksmässigen , Kla- 
ren, Praktischen, und Gegner also der damaligen, scholasti- 
schen, trüben, lebenslosen Theologie: selbst der Mystik nicht 
abgeneigt , sofern sie dasselbe wollte '') . Die praktische 



])) P. J. Spener, Vertheidigung des Zeugnisses von der ewigen 
Gottheit Christi. Frkf. 1705. 4. (Nach s. Tode — von Spener selbst 
mehre kl. Schrr. u. Predigten über diese Lehre.) 

ß) Der pietistische Streit, gefiihrt von J. B. Carpzov zu Leipzig 
(1690 If.), von den Wittenberger Theologen (Job. Deulschmann) c 
Cbristlutherische Vorstellung, in deutlichen Lehrsätzen und unrichti- 
gen Gegensülzen aus Hrn. D. Spener's 'Schriften — aufgesetzt. Wttb. 
693 : 283 Irrthümer (Pb. J. Sp. aufrichtige Uebereinstimmung mit 
der A. C. 694), von J. F. Mayer in Hamburg (Beriebt von den 
Pietisten. Hamb. 706), Sam. Schelwig {Synopsis controversiarum 
sub pietaiis praetextu motarum. Danzig 715. 3. A.), Erdm. Neu- 
meister: Pietismus a magislratu polit. reprobatus et proseripfus: 
die von welll. Obr. — verworf. u. verwies. Pietisterei — Hamb. 736. 
Vor Allen thatig und bedeutend V. E. Löscher. 

Vertbeidigungen des Piet. : Joach. Lange, antibarbarus or- 
tkodoxiae. Ber. 709 — 11. IV. Dess. Gestalt des'Kreuzesreiches Christi 
auf Erden in seiner Unschuld. 713. u. A. V. L. v. Seckendorff, 
Bericht und Erinn. auf eine Schrift: iviago pielismi — Halle 692. 
(Mit Spener's Vorrede.) Ge. A. P.achomii {Ge. Gust. Zeltner.) 
Salome Christo affinis h. e. Synopsis logomachiaruia ut vulgo pu~ 
tant, pietisticarum. 726. 

b) Gerichtl. Protocoll in Sachen die sog. Pietisten betr., samnit 
Dogmengcschichle. 23 
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Richtung des Pietismus theilte Jo. Franz Buddeus (gest. 1729). 
ein Mann von bleibendem Verdienst: auch die spätere Halli- 
sche Schule durch S. J. Baumgarten (gest. 1757), diesen 
pietistischen Zug mit gelehrter Forschung verbindend "). In 
der mystisch-lheosophischen Richtung ging unter Anderen den- 
selben Weg Gottfr. Arnold (gest.' 1741), ein an Geist und 
Gemüth ausgezeichneter Mann. Er trug die Abneigung, wel- 
che er gegen die protestantische Theologie seiner Zeit in sich 
hatte, auf das ganze Kirchenthum über, und- so war er der 
erste Neuere, welcher die Häresis gegen das Kirchenthum in 
Schutz nahm. Auch wurde er der erste Historiker der My- 
stik: lobpreisend, vornehmlich die theosophische '^). Apoka- 
lyptisch schwärmend für die Erneuung der Kirche, Jo. 
Wilh. Petersen (gest. 1727), ein Mann von Geist (auch 
von Leibnitz geachtet) und lauterem Willen ®). 

2. Ohne Zweifel hatte der Pietismus den ersten Anstoss 
zu den Stürmen gegeben, welche sich im Inneren der deutsch- 
protest. Kirche mit steigender Heftigkeit in den letzten Jahr- 
zehenden des 17. Jahrh. erhoben. Aber die Männer und Par- 
teien selbst, durch welche sie geschahen, misfieleu dem ei- 
gentlichen Pietismus. So Elias Prätorius (Christi. Hoh- 
burg, vormals Luth. Prediger, dann Mennonit (gest. 1675) ^), 



Hrn. Chr. Thomasii reclitl. Bedenken darüber. 692. Herausgeber von 
Poiret. H. Luden, Chr. Thom. nach seinen Schicksalen und Schrr. 
dargestellt. Berl. 805. H, C. A. Eichstad. or. de Chr. Tkofnasio. 
Jen. 838. 

Auch C. Sagittarius zu Jena (1691 theses de pietismo genui- 
no) nahm für die Piet. Partei: Augusti, Beitrr. zur G. u. Stat. 
d. ev. K. I. 837, (Nr. 4. der Piet. in Jena im Anf, des 18. Jahrh.) 

c) A. H. Nieniey er: die Univ. Halle nach ihrem Einflüsse auf 
gelehrte und prakt. Theologie in ihrem ersten Jahrhundert. H. 817. 

d) Auch von G. Arnold's Kirchengesch. urtbeilte Thomasius» 
dass es nach der heil. Sehr, das beste und nützlichste Buch sei. 

G. A. hist. et deser. theol. mysticae. 1702 (D. 1703). Das Le- 
ben der Gläubigen. 1701. Das Geheimniss der göttl. Sophia. 1700. 

e) Petersen: das ewige Evangelium der Wiederbringung aller 
Creaturen. 1700. Mysterium apocatastaseos , oder das Geheimniss 
der Wiederbr. aller Dinge. 1700 — 10. lll. f. Nubes iestium ver. 
de regno Chr. glorioso. 646. Bek. vom herrl. Reiche Christi. 693. 
Andere Meinungen P. , z.B. von der ürmenschheit, welche Christus 
angenommen (Geheimniss des Erstgebornen aller Creaturen 1711). 

Jo. W. Petersen (und s. Gattin) eigene Lebensbeschreibung. 
2. A. 719. 8. 

/) Elias Prätorius, Spiegel der Misbräuche beim Predigtamt 
im heuligen Christenthum. (Hamb.) 644. 8. 
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der geistvolle nnd gedankenreiche Christianxis Demokritus (Jo. 
Conr. Dipi)el, gest. 1734)^) und Andere, vornehmlich im 
Norden von Deutschland. Auch die wunderlichen Meinungen 
und kühnen Plane von Matthias Knutzen (seit 1673)'') fiir 
die Secte der ,, Gewissener" {Conscientiarü) suchten eine 
Verbindung mit der praktischen Opposition der Pietisten. Diese 
Verbindung von Mystik und religiöser Independenz, ja mit 
Atheismus , die wirkliche oder die gesuchte , hat sich in den 
kirchlichen Geschichten unendlich oft wiederholt. 

§. 130. 

Eigentliümllcli endlieh führte sichi der Pietismus iu 
der Herren hutischen Gemeine aus, um sich in grös- 
seren Verhältnissen selbst ganz von der protestantischen 
Kirche zu trennen und selbständig* aufzustellen (seit 
172Ü) ^). In ihrer ersten Gestalt trug sie sehr verschie- 
dene , und nicht gleich lautere , Elemente in sich ^) : 
aber es lag etwas Wahres und Bleibendes in ihr, und 
man darf glauben, dass dieses, auch nachdem die Ge- 
meine sich minder schroff gegen die Kirche abgeschlos- 
sen hat, und neben ihren übrigen anerhannten Verdien- 
sten, der protestantischen Kirche grossen Nutzen ge- 
schafft habe ^). 

1.*) Sowohl die persönlichen Gefühle Nikol. Ludw. Gr. 



Chr. Hohburg, drei geistU Tractätlein mit dem Leben des Vf. 
durch seiaen Sohn. Hamb. 677. 8. Theolog. mystica oder geheime 
Ki-afttheol. der Alten, N. A. 1700. 

g) J. C. Dippel von Ackermann. L. 787. 

Summarisches und aufrichtiges Glaubensbekenntniss 700. Papi- 
smus protestantium vapulans — an den Verfechtern der dürftigen 
Meuschensatzungen in der prolest. Kirche. 

Sammlung von D. Schriften : Eröffneter .Weg zum Frieden mit 
Gott und allen Creaturen. Berleburg 747. III. 4, 

h) Moller. Cimbr. lit. und Bayle. Jo. Musäus, Ableinung der 
— Verleumdung, als wäre in — Jena eine neue Secte der sogen. 
Gewissener entstanden — Jen. 675. 4. Bei Mus. u. Edelmann (Moses 
mit dem aufgedeckten Angesichte. 740. II.) sind die verbreitetsten 
Blätter Knutzen's abgedruckt worden. Abhh. über Kn. in ßerl. Mo- 
natsschrift. April und> August 801. (Parallele zw. Kn. und Fichtens 
früheren Lehren.) Gregin're a. 0. I. 21 ss. vergleicht Kn. mit dem 
Atheistenhaupt Sylvain Marechal. 

a) Gesch. der Herrnh. Gemeine: Dav. Cranz, alte und neue 
Brüderhitsorie. Barby IVi. Fortsetzung, 791 — 804. III. Seit 1809 
heftweis : Nachrr. aus der Brüdergemeine. 

C. F. Schulze, von der Entstehung u. Einrichtung der evang. 

23* 
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V. Zinzendorf (gest. 1760)^'), als die Idee, welche er eben 
nur im Grösseren auszuführen suchte, gehörten dem Pietismus 
an. Jedoch die Glaubensansichlen der Parteien trennten sich, 
und anfangs bis zur Feindseligkeit: der Herrnhutianismus neigte 
sich mehr der Mysliic zu. Es sollte nach Zinz. die Freude 
der Erlösung vorherrschen vor dem Sünderschmerze: der Pie- 
tismus dagegen blieb in dem Trüben , Bangen , Erschreckten 
stehn. Von der gleichzeitigen Partei der Inspirirten zog 
sich Zinzendorf zurück '^). 

2. '') Mit der pietistischen Richtung (auch mit dem Hasse 
der Philosophie) und dem Separatismus aus dieser vereinte sich 
der Geist und die Verfassung der (oben dargestellten) Böh- 
misch-Mährischen Brüder, von denen Zinzendorf's Stiftung den 
Namen annahm, Unitas fratrum : und die Einflüsse aus Zin- 
zendorrs Persönlichkeit. Von diesen kam der iheils weltmän- 
nische theils spielende, oft unwürdige und zweideutige '^), Ton 
her, mit welchem diese Sache anfangs erschien, und welcher 



Br.gem. Gotba 822. 8. L. Scliaaf, die evang. Brüdergemeine, ge- 
schichlK dargestellt. Magdb. 825. 

b) A. G. Spangenberg, Leben Zinz. Barby 772 — 75. VIII. 
J. G. Müller, Bekenntnisse merkvv. Männer. 3. B. Varnhagen 
von Ense, Leben des Gr. Z. (Biogr. Denkmale 5. B.) Berl. 830. 
Tholuck, Zinz., Vermra. Scbrr. I. Nr. 6. 

Die, ausserbalb der Gemeine seltenen, Schrr. Z. — vorn.: die 
gegenwärt. Gestalt des Kreuzreiches Jesu in s. Unschuld (vgl. oben 
eine Sehr. .T. Langens) 1745. — Tfigl iavruv oder naturelle Reflexio- 
nes über allerhand Materien nach der Art, wie er bei sich selbst zu 
denken gewohnt ist. 1749. Jeremias, ein Prediger d. Gerechtigkeit. 
N. A. Berl. 830) Reden. — Büdingische Samml. einiger, in d. Kir- 
chenhist. einschlagender Schriften, Büd. 742 S. III. 

c) Die Inspirirten: Jo. Fr. Rock (1719) — . Andere Bewegungen 
und Schrr. von The od. Knauth, Eb. L. Gruber: dagegen u. A. 
Joach. Lange, ünterr. von unmittelb. Offenbarungen. Halle 715. 
Jo. Porst, v. d. Beschaff, des Geistes der Inspirirten. 715. Vergl. 
auch Jungr-Stilling, Theobald oder die Schwärmer (1783). 3. A. 
828. II. 

d) Urkundliche Schrr.: Spangenberg. (gest. 1792) idea fidei 
fratrum oder kurzer Begriff der ehr. Lehre in der ev. Br.G. Barby 
779. (Lorez) ratio disciplinae unitatis fratrum A. C. oder Grund 
der Verfassung der ev. Br.G. Barby 789. Kurzgefasste bist. Nach- 
richt von der gegenwärt. Verfassung der ev. Br.unität. 5. A. 823. 

H. F. von Bruiningk, Idee'n im Geiste des wahren Herrnhutia- 
nismus. L. 811. (Von der Gemeine nicht anerkannt.) 

Anerkenntniss in Churs. als A. C. verwandte Gera. 1748. Durch 
Parlamentsacte 1749 als ächte Brüdergemeinde in England. 

e) Joh. Stinstra (Mennoniten), Warnung vor dem Fanaticismus 
— A. d. Holl. Berl. 752. 8. (Die EinL u. Anhänge.) 
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damals auch unbefangene und .würdige Geister oft von ihr 
entfernt hielt. Mehr noch war die herrschende Meinung der 
prot. Kirchen gegen sie, der kirchlichen Trennung wegen und 
um des dogmat. IndilFerenlismus willen, welcher ihr gerade 
Ehre nuichen konnte. 

3.^) Das Wahre und Bleibende der Hcrrnb. Sache ^) liegt 
vornehmlich in den Idee'n , dass das wesentlich Christliche ^) 
über die kirchlichen und dogmatischen Differenzen hinausliege 
(diese nur als Tropi angesehen: nur das Römisch-katholische 
zurückgewiesen), und dass jenes dui'chaus eine Sache- des Le- 
bens sei, daher anzuwenden, durchzuführen durch das ganze, 
auch bürgerliche, Leben. Hat sich hiervon Manches nach und 
nach der prot. Kirche mitgetheilt, welche freilich auch durch 
ihre ganze, eigene Entwickelung diesen Idee'n zugeführt wer- 
den musste ; so ist es ein grosses Verdienst jener Sache. 
Immerhin mag man auch jene Hinwendung auf die Person 
Christi^), in welcher sich zu unserer Zeit die Kirche und 
Theologie wiederherstellt und auffrischt, zum Theil auch von 
einer Einwirkung dorther, durch einige reichbegabte Geister 
vermittelt '') , herleiten. 



/) J. G. VValcb, Bedenken von der BeschalTenheit d. Hrnh. Secte. 
J. 747. C. G. Hot'fmann, gründl. Anzeige der Hrnh. Grundirrth. 
Witt. 74y. 3 Stcke. Voruehmlich J. A. Bengel, Abriss dPi* sogen. 
Br. G. Stttg. 751. IL Baumgarten — Gesch. der Relig.parteien 
1131 ff. (Spangenberg, Declaration über die zeither gegen uns 
ausgegang. Beschuldigungen — 754.) Geschichte der alten a. neuen 
Herrnhutersecte und ihres Stifters. A. d. HoII. Tab. 805. 

Zinz. Vorr. z. nsgl i. : ,, Meine Gegner geben" mich i/i praxi für 
einen Fanaliöum- und in iheoria für einen Atheisten aus." 

Fortwährende Anklagen : Es eher, die Marianischen Brüderschaf- 
ten der Jesuiten, und die Hrnh. Conventikel. Zur. 832. -Zweideutige 
durch vormalige Mitglieder der Gemeine: J. Hansen (18;il), M. 
Cunow (1839). 

g-) Verdienst Zinz., das protestantische Missionswesen 
gestiftet zu haben. 

h) Zinzend. teutsche Gedichte (1766) 330 f.: „Sie stellen das Ge- 
schäft der Seligkeit zu bloss : sie setzen's in's Gebet, in Formending, 
in Wissen, in Künste, in Begriff, in deutlichen Verstand : nur Ein's, 
das Einige, bleibt ihnen unbekannt." 

i) Beilagen zu tc.' e. %1\ ,,Sein (Zinz.) Charakter ist: er glaubt, 
weil er liebt: er haii^t unzertrennlich an Jesa, weil er einen gött- 
lichen Eindrück von der Sünde und ihrem Versöhner bekommen." 

k) Herrnhutische Einwirkungen verschiedener Art : durch Novalis 
— Fessler — * Schleiermacher. 
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§« 131« 

Die dritte Opposition gegen den Dogmatismus in der 
Lntlierischen Kirche ist die pliilosopliiselie gewesen. 
Sie konnte freilich eine lange Zeit hindurch nur schwach 
scin^ und im Allgemeinen wies diese Kirche immer die 
Ansprüche und Kinwirfcungen der Philosophie zurück : 
einzelne Bewegungen der Philosophie wurden unter den 
üusrigen nicht beachtet^). In grösserem SinnC;, völlig 
deutscher, idealer Art, und mit bestimmter Riclilung auf 
die Angelegenheiten der, Kirche, erscheint sie erst mit 
Lelhnitz^), doch in der Form, welche sie dann durch 
Wolf erhielt, erkannte man wenig mehr von dem Ge- 
nius, welcher sie gedacht hatte '^). 

1. Der Widerspruch der Reformatoren gegen die Philoso- 
phie^) galt immer entweder den Schulen der- vorigen Zeit, 
als unbiblischen, unpraktischen, und sofern sie die Stütze aller 
kirchlicher Irrlhüiuer und Wisbräuche war (nur Melanchlhon 
und Beza lenkten zu einiger Anerkennlniss derselben ein) ^) ; 
oder es war der Paulinische Widerspruch gegen jede Ver- 
nunft und Philosophie, welche ohne Gott ist, welche das gött- 
liche Geheimniss nicht scheut, oder das Evangelium mit Ueber- 
rauth zurückweist. Wurde auch der Hoffmannische Streit (ob. 
hei 127) zu einem erfreulichen Anlasse, djis Recht und die 
Ehre von Vernunft und Philosophie zu vertheidigen : so wa- 
ren doch die Principien, welche damals aufgestellt wurden 
für den rechten Vernunftgebrauch , unbestimmt , und sie sind 
unter den Unseren damals nie genau durchgeführt worden "). 



a) Die vielbesprochenen Reden der Ref., vor Allen Luther's, 
gegen Vernunft und Philosophie, gesammelt von C. A. Heumann u. A. 
(F. W. Ph. V.Amnion, die Vernunft im Sinne Luther's, Melanchth., 
Zwingli's u. Calvin's, Win er. wiss. Zeitschr. 1. %.), sind schon von 
C. Martini a. B. und von Leibnitz {de conc. rat. et ßd. c. 15) rich- 
tig beürlheilt worden. 

Die ,, Folgen der Ref. für die Philosophie" (Heeren, Abh., Ref.- 
Alm. 1819. S. 114 ff. Hegel, Gesch. der Phil. 3. 253 ff.) gehören 
erst der entwickelten Reformation an, nicht den reformatorischen 
Bewegungen des 16. Jahrb., wo pfailos. Erregungen vielmehr aus an- 
deren, früheren Ursprüngen hervorgingen. 

b) Beide auch der Scholastik nicht unbedingt abgeneigt, doch Me- 
lanchlhon aus der Schule, welche den reinen Aristoteles verlangte; 
und dafür sind auch seine pbilos. Schrr. angelegt. 

c) Wie Job. Musäus classisch gewordenes: de usu principiorum 
rationis et philosophiae in controversns tkeologicis — Jen. 644. 
zunächst Gegensatz zu: Nicol. Vedelii rationale theologicum. 
Gen. 6^8. 
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2. Unbeachtet blieb im Anfange der Reformation ein Phi- 
losoph, welcher sich fi'eilich lait einer ganz fremdartigen Denk- 
art an sie anschliessen wollte, angezogen durch den Ruf gei- 
stiger Freiheit: Giordano Bruno von Nola, vormals Domini- 
caner, seit 1580 flüchtig'*) (verbr. zu Rom 1600): lange Zeit 
gegenwärtig und lehrend unter den Protestanten. Genial in 
Inhalt und Form seiner Lehren , kam er übrigens nicht über 
diejenige Philo'sopliie hinaus (neuplatonisch in pantheistischer 
Ausführung), Avelche Joh. Erigena verkündigt hatte *"). Wenig 
Erfolge hatten ferner auf dem Gebiete der Lutherisjchen 
Kirche die Bewegungen des Reformirten, Pctr. Ranius (gest. 
unter der ßluthochzeit 1572)*).. Die Popularität und die Leich- 
"tigkeit der Methode sagte gerade dem damaligen Schulver- 
staiidc wenig zu: und in diesem Falle war es ein Glück für 
den Ernst und die Tüchtigkeit der deutschen Schule^). Efaen- 



■ d) Baylc — Th. A. Rixner und Th. Siber (ob. erw.), Lebett 
u. Lchrineinung-en beriibmter Pbysiker am Ende des 16. und im Anf. 
des 17. Jalirliund. 5. Hoft. Dan. Lessmann, cisalpiniscbe Blätter. 
Ucrl. 838. I. 189 ü". Jaöobi, über die Lehre des Spinoza, 1. Beil., 
riciilete von Neuem die AuPuierksainkeit auf ihn. 

Die lateinischen Schriften Bruno's, in Deutschland hei-ausgekom- 
men, waren minder selten, und minder revoluliondr als die in ilal. 
Spr. verfassten. Diese nea herausg'. durch Ad. Wagner: Opere 
di G.Br. Nolano. L. 830. II. 8. Anfang der lat. durch Gfrörer. 
1. H. StuKg. 834. Uebersetzungea aus ^r., Creazer und Daub, 
Studien 1810. 

Gegen die Aristoteliker: /. Br. acrotismiis s. ralionüs artieulo- 
rum pitysicornvi adv. Peripateticos Parisiis fropositorum. Vit. 588. 

e) Schluss des Buchs : de monade , mnnero et ßgtira — seit de 

universo et muiidis {1591} : „Et reriim facics dum tantum fluotuat 

extra, Intimius ciinctis, quam sint sibi quaeque , vigens est Entis 

principium , ciinctaruin Jons specierum :' Mens, Deusj Ens, 

Unum , Fevum, Fat um, Ratio , Or do."^ 

f) P. de la Ramee — Andorn er Talaeus, Leben v. Ramus, 
und Schriften für ihn — Baijle und d N. Mit den Genfern (Beza) 
stimmte er weder in der Philosophie, noch in Hinsicht auf die kirch- 
liche Form übcrcin, welche, R. zufolge, Demokratie sein sollte. 

Animadvss. in dialeeticam Ar. — institutt. dialecticae 1543 ss. 

g). Ramistische Streitigkeiten in Frankreich, Genf, Deutschland 
(Helmstädt, vgl. oben, Sachsen^. Das Revolutionäre in Kirche und 
Staat {Milton, artis logicae plenior institutio 1G72), und im Dogma 
(Arminius) schloss sich an ihn a(^: so war die Scholastik, der <5e- 
•gensatz des Ramisraus, in das bürgert, und kirchliche Leben hincinr 
verwachsen. 

Auf seine Schriften wurde Pr R. vor dem Parlament angeklagt: 
quod Aristoieli repiignando theologiam et artes enervaret. 

Verbote der Ram. Philosophie auf der Pariser Univ. wiederholt : 
noch 1624. 1639. {Argcntr. I. 135 ss.") Auch in Deutschland. 
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so die grosse Erscheinung des Cartesianismus : kaum giebt 
es Eine Spur, dass er im Umfange unserer Kirche eingewirkt 
hätte. Dennoch hat es der Geist dieser Philosophie, aber 
erst späterhin, oder der Cartesianismus durch den Spinozisraus. 
Aber sogar solche philosophische Bestrebungen und Bildungen, 
welche unter den Lutherischen selbst entstanden waren , reg- 
ten nur Wenige auf. So eine Reihe, zum Theile achtbarer 
und meist selbsländiger, Philosophen zu Altorf ^): Nikolaus 
Taurellus an der Spitze (gest. J606)'), des Atheismus be- 
schuldigt wegen seiner Auffassung der Lehre von der Vorse- 
hung*-). Unter ihnen auch Ernst Soner (gest. 1612), einer 
der wenigen deutschen Denker, welche sich den Socinianismus 
aneignen mochten^). Auch Daniel Senn er t zu Wittenberg 
(gest. 1637) mit seiner geistig -atomistischen Philosophie ge- 
hört hierher*"). 

3. Gottfried Wilh. Leibnitz (gest. 1716)") ist erst nach 
und nach in seinem Volke als der anerkannt worden, welcher 
ihm nicht nur nach Aussen hin Glanz gegeben hat (und in 
einer Zeit, in welcher der geistige und weltliche Rang dieses 
Volks so gesunken war), sondern auch in Art und Lehre eben 



Ä) P/nlosophia Altorfina. Noriinb. 644. 4. Aristotelische Grundlage. 

f) Nie. Taur. (von Leibnitz der Scaliger der Deutschen genannt, 
als Widersacher aller schwärmerischen Philosopheme, wie J. C. Sca- 
liger gegen H. Cardanus) gegen Andr. Caesalpinus' Pantheismus 
{quaestt. jjeripateticae) : alpes caesae 1597. Dann besonders philo- 
sopliiae triumphus (1573) und de rerum aeterniiate (1604). De vita 
et morte („die Seele nicht ohne den Leib : animae et perßeiunt cor^ 
pus et vicissiin a corpore perßciiintur'^) . 

/:) lo. JF. Feuer lin. Taurellus defensus. Nor. 734. (Daran 
N. T. Synopsis AHst. metaphysices , ad normam ehr. rel. explica 
tae, einend, ac completae.) 

l) G. G. Zeltner. hist. Cj'yptosocinismi Altorfini. Alt. 7^9. 4. 

m) Opp. L. B. 076. FI. f. 

n) Fontenelle eloge (auch vor Dutens Ausgabe der Werke — 
vor Gottsched's üebersetzung der Theodice u. and.). Andere, vorn. 
Herder (Adrastea I. Nr. 5). Ancillon, essai sur l'esprit du Leib' 
nitzianisme. Abhh. der Berl. Ak. d. Wiss., philos. Cl. 1816. Nr. 1. 
L. A. Feuer b ach, Darst.", Entwickelung u. Kritik der Leibn. Ph. 
Ansbach 837. (Gesch. d. neueren Ph. II.) luh Schaller. de Leib- 
nitii philosophia. Hai. 833. Staudenmaier, Leibnitz über gottl. 
Olfenbarung. Th. Qu.schr. 1836. IV. 

C. G. Ludovici,' ausführl. Entwurf e. vollst. Hist. der Leibnitz. 
Philosophie. L. 737. II. 8. 

Werke: L.D-utens. Genf 768. VI. 4. Neu nnternommen: Opp. 
quae exstant lat., gall., germ. — ed. I. E. Erdmann. Ber. 839. 
II. Deutsche Schrr. von G. E. Guhrauer. I. Berl. 838. 
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den Charakter seines Volks am reinsten darstellt "). Der Geist 
seiner Lehren ist der absolute Gegensatz vom Empirismus : er 
ist die Richtung auf das Geistige , Ideale , mit reingeistigen 
Acten, Principien, Idee'n. In der Ausführung wurden diese 
Lehren zu einem Idealismus der Art, dass auch die Sinnen- 
welt nur als ein verhülltes Geislerreich vorgestellt wurde ^). 
Ueber dasselbe hinaus die Gottheit als ursprüngliche Intelli- 
genz i). 

Leibnitzens Einwirken auf die Kirche in dem Vereinigungs- 
geschäfte '■) , auf welches sich damals eben , und nach allen 
Seiten hin, bedeutende Geister (freilich nicht immer in laute- 
rer Absicht) gerichtet hatten, ging. von einer grossartigen Auf- 
fassung kirchlicher Verhältnisse und dogmatischer Differenzen 
aus. Für diesen Zweck hat er auch sein ,, System der Theo- 
logie" verfasst"). Er suchte in ihm den Dogmen der 6ntge- 



o) Bare hon de Penlioen, Inst, de la philosophle allemande 
depuis Leibnitz j'usqw'ä Hegel. Par. 836. II. 8. 

p) Die M njid e n lehre war eine speculative Ausführung der phan- 
tastischen Lehren Helmonts: die schlafenden Monaden aus der Kafa- 
bala — Henr. Mor. in der cahb. denud. 3^ 294: omnis materia 
'co7Jgeries est animarum consopitarnm — auch ntonades genannt — 
Vergeistigung der gemeinen Vorstellung von Naturkräften. Monadea- 
lehre auch bei H. Davy und bei Göthe (Falk, Gespräche mit G. 54), 
Phantastische Monadenlehre: Mich. Petöcz , Ansicht derWelt. L. 838. 

q) Die Leibnitzische Theodice (1710), der Mittelpunct seiner 
specul. Theologie, hatte weit weniger die gewöhnlichen Fragen über 
das Uebel und das Böse zum Gegenstande, als die Darstellung der 
Gottheit als absoluter, freier Intelligenz. Die Gedanken in reine pla- 
tonisch-dichterische Form gekleidet, von welcher Leibnitz (im be- 
kannten Briefe an C. M. PfafF) wohl selbst sagen konnte, dass sie 
nicht das Eigentliche und Wesentliche bei ihm wäre. C. N. 
H. Thom seil, systematis Leibniliani — ^ exposüio — habita inpri- 
mis ratione quaestionis, nuin alia esoteriea, alia exot. hahuerit ille 
vir doginata. Slesvic. 832. Auch die Theologie und Philos. der Zeit 
fand in diesem System nur eine Dichtung. C. Kort ho lt. de philos. 
Leibnitiana, religioni ehr. haud perniciosa. Vor Dutens I. — ßayle 
(Art. Rorarius), und Leibnitz gegen ihn: zusammen in Gottsched's 
Ausg. von Bayle. 

r) Briefwechsel zwischen Leibnitz, Bossuet, Molanus. Leibn. Werke 
I. 507 ff. Vgl.: Friedensbenehmen zwischen Boss., L. u. Mölan für 
die Wiedervereinigung der Kath. m Prot., gesch. und kritisch beur- 
theilt. Sulzb. 1815. 

s) Leibnitzens System der Theologie, nach dem Manuscr. zu Han- 
nover — Zuerst in der lat. Ursprache und franz. herausgegeben von 
Emery 1819. Drei Ausgaben lat. und deutsch, durch Räss u. Weiss. 
Mainz 820 — 25- G. E. Schulze, über die Entdeckung, dass Leib- 
nitz e. Katholik gewesen sei. Gott. 827. Thomsen a. 0. 156 ss. 
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genstehenden Kirche den annehmbarsten Sinn heizulegen, wo- 
bei ihm seine, auch sonst dargelegte, speculative Lust an der 
Deutung des anscheinend ünphilosophischen, ja auch seine phi- 
losophische Freude an Einheit und System *), zur Seite stand : 
eine Anbequemung übrigens, wenig geeignet dafür, um eine 
wahre und dauernde Vereinigung zu schaffen, und zuletzt bei- 
den streitenden Parteien misiallig*^). 

4. Christian Wolf (gest. 1754) ■^) trug die Idee'n, welche 
Leibniiz stets nur angedeutet, oft in Bilder gehüllt, ja auch 
zum Theile in sich selbst nicht entwickelt und durchgeführt 
hatte, in einen Buchstabensinn über, in welchem das Geniale 
zum Schroffen und Abenlhcnerlichcn wurde ; und umgab sie 
mit einer starren, pedantischen Form, welche Ansprüehe mach- 
te, auf alle Gegenstände der Wissenschaft und des Lebens an- 
gewendet zu werden"*^). Alles, was Wolf auf dem wissen- 
schaftlichen Gebiete zur Sprache brachte oder in Bewegung 
setzte, gehörte Leibnitz an : selbst die verdienstliche Anwen- 
dung der deutschen Sprache in Philosophie und überhaupt in 
der Wissenschaft ^J. 



t) So Fontenelle a. 0. über LeiI)iJ, Tüeiliiahmc am kathotischcn 
System in Dogma und KircLe. 

u) Bekenntniss L., Br. an H. Ludolf (Oj)p. VI. 139): De refor- 
matis scmpcr iudicavi , vix digna Ute esse quae agitantur, nedum 
scissione: de poniißeiis lange aliler scirlio, arbitrorqiie, non passe 
cum ipsis convcniri, nisi qitaedani ipsarum dccreta mitigentur 
et seponantur in tliQoria, multique usus ineliti reiiciantur in praxi. 
und an Korlliolt: Ceux qui soiit preis ä faire taut cc qui se peut 
poiir entretenir encore La communion exterieure , sont catholiqucs 
en effei. 

v) C. Wolf, Nachricht von seinen eigenen Schriften in Deutscher 
Sprache. 72ß. 8. C G. Ludovici, ausführl. Entwurf einer vollst. 
Bist, der Wolfischen Philos. 3. A. L. 737. III. 8. Ge. Volkmar 
Hartmann, Anl. z. Hist. der L. W. Philosophie. Fr. u. L. 737. 8. 

w) Die mathematische Methode, in freierem Sinne für d. Theo- 
logie von Sam. Pufendorf empfohlen (1681. de theologia in for- 
mavi demonstrationis redigenda : Pf äff • hist. th. lit. 1. 398 ss.), 
wurde auf die Leibnitzische Philosophie neben Wolf von G. Hansch 
angewendet {Princc. philos. more geometrico demonstrata. Frankf. 
u. L. 728. 4). 

x) Leibnitz, Abb.: unvorgreifliche Gedanken betr. die Aus- 
übung u. Verbesserung d. deutschen Sprache : Ojjp. VI. % (Braunschw. 
835. 8): ,,Ewig Schade und Schande, wenn unsere Haupt- und Hel- 
densprache {^Butens : notre langue naturelle) sollte durch unsere 
Fahrlässigkeit zu Grunde gehn!*' 
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§♦ 13»* 

Die LeibnitzJscli- Wölfische Philosophie, ivlrhsain 
vom 2. Viertheile des 18. Jahrhunderts an, hat auf Theo- 
logie und hirchllchen Geist, weniger in einzelnen Dog- 
men ^) , als in der Richtung des Gedankens und im 
Geiste des Denkens^), Einfluss gehabt: und so war 
sie in jedem Falle ein bedeutendes Förderungsmittel, 
um dem philosophischen Geiste Raum zu schatrcn auf 
dem Gebiete der Theologie ^ auch über die protestanti- 
schen Grenzen Iiinaus T^virhsam. Auf dem theologischen 
Felde wurde sie erst yom Pietismus und von der ortho- 
doxen Theologie, dann von freier populär- philosophi- 
scher Denhart bestritten, und sie ging durch die kriti- 
sche Philosophie und ilire Einwirkung für immer unter ^). 

1. Die eigenlhümlichsten Lehren dieser Schule") lagen alle 
der eigentlich dogmatischen Untersuchung ziemlich fern. 
Es waren die* von der besten Welt , die der Theodice , nach 
der Leihnitzischen Auffassung, von der vorherbestimmten Har- 
monie, von dem zureichenden Grunde. Als gegenkirchlich 
konnten sie nur vom orthodoxen Eifer angesehen werden : , aber 
fördern konnten sie den kirchlichen Gedanken in der Wol- 
fischen Form auch nicht. Bei Leibnitz waren es mehr sinn- 
volle Bilder gewesen , in denen das Universum als ein gott- 
erfülltes Geisterreich dargestellt wurde. 

2. Die theologische Richtung erhielt durch die Leib- 
nitzisch -Wolfische Philosophie einen Zug nach den allgemei- 
nen Begriffen und Grundsätzen hin (wie über Vernunft und 
Olfenb. , Mittelbares und Unmittelbares, Natur und Wunder). 
Daher ist die Einleitung in die Dogmatik vorzüglich ein 
Ergebniss jener Philosophie, und die Prolegoraeua dersel- 
ben nahmen durch dieselbe an Bedeutung zu. Der theologi- 
sche Geist hat durch sie hier und da an Ernst und Freiheit 
gewonnen. Aber-die Hauptsache war, dass sie, als eine neue 



a) L Th. C'anz. pkihsophiae Leibnitiafiae et JFolßanae usus in 
theolugia (728). N. A. Frkf. u. L. 749. II. 8. 

Neben C. Wolf verniinft. Gedanken von Gott, d. Welt und der 
menschl. Seele. Halle (719) 730. 8. u. Anmkk. dazu III. und theo- 
logia naturalis 736. II. 4. bedeuteten auf dem theol. Gebiete: Ge. 
Bern. Bilfinger. dilucidatt. phil. de Deo, anima hum, , mundo 
et generalibus rertim affectionibus. (725) N. A. Tob. 768. -4. /. C. 
Reuse k. introd. in th. revelatam. Tüb. 744. J. Gust. Reinbeck, 
Betrr. ü. d. Augsb. Conf. Berl. 731 ff. IV. 



564 Allgemeine Doginengcscliiclite. Fünfte Periode. 

Scholastik, der bestehenden dogmatischen Scholastik ent- 
gegenwirkte. Die nialhenialische Methode war an sich eine 
minder wesentliche Beigabe derselben, aber ihre Nichtigkeit 
wurde bald erkannt und sie schleppte sich nur eine Weile lang 
der Schule nach ''). Das üeberschlagen dieser Philosophie in 
Naturalismus*^) halte seinen Grund nicht in ihrer Eigen thüm- 
lichkeit, sondern in dem Selbstgefühle des philosophischen 
Geistes, welcher auch in der Tiefe dieser Philosophie lag, 
und welchen die Pedanterei der Schule nicht zu ersticken 
vermocht halte. 

3. Unter den orthodoxen Gegnern der Wolfischen Phi- 
losophie haben J. Fr. Buddeus (oben 354)^) und Chr. Aug. 
Crusius (gest. 1775)^) vorzügliche Bedeutung. Der letzte 
bedeutende Freund dieser Philosophie war Moses Mendels- 
sohn (gest. 1786)^). 

§. 133. 

In solcher Weise liat sich diese Periode hindurch 
der Geist derselben in der Lutherischen Kirche ent- 
wickelt: läuternd durch Parteien, so dass sich alhnülig* 
eine zusammengefasste , tiefere, entscheidendere Läute- 
rung vorbereitetCj weniger durch die Resultate, als durch 



h) J. G. Töllner, Gedanken von der wahren Lehrart in der 
Theologie. Frankf. 758. lo. Carpov. iheologla revelata methodo 
scientißca. L. 737 ss. IV. 

c) Die Wertheimer Bibel (von Jo. Lor. Schmidt): die gött- 
lichen Schriften vor den Zeiten des Messiä Jesus. 1. Th. Pentateuch. 
735.4. Joach. La.nge : der philosophische Religionsspötter. 735. — 
Samml. derjen. Schrr., welche bei Gelegenheit des VVerlh. ßibehverks 
rdr und gegen dasselbe zum Vorschein gekommen. Frankf. 738. 4. 
Jo. Nik. Sinnhold: ausfiihrl. Hist. der verrufenen sogen, Werth. 
Bibel. Frkf. 739. 4. 

4) J. F. Buddeus: Bedenken über WolPs Philosophie. Jen. 7^4. 
Chr. Wolfs Anmm. über — Buddei Bedenken. 724. Zwei Erwie- 
derungen von Buddeus. 

e) Chr. A. Crusius, besonders gegen das Princip des zureichen- 
den Grundes. {De tisii et limüibiis rationis sujficientis. Lpz. 752. 
Deutsche Sehr, über denselben 766. und : de summis rationis prin- 
cipüs. L. 752.) J. E. Wüstem an n, Einl. in das Lehrgebäude des 
H. D. Crusius. Wltb. 751. 8. (Die Lehre von absoluter Freiheit Got- 
tes und absol. Dependenz 'der Geschöpfe, ist Grundlage des Systems. 
Daher es mit, selbst schwärmender, Orthodoxie wohl vereinbar war.) 

/) M. M. Abb. über die Evidenz in den metapb. Wissenschaften. 
Berl. 764. Phaedon — ■ Morgenstunden — philosoph. Schriften. — 
M. M. Samml. theils noch ungedruckler, theils zerstreuter Aufss. u. 
Briefe — von J. H einem an n. L. 831. 
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die Kräfte, Tvenn auch nur negativen Kräfte, welche sich 
in diesen Parteien entwichelten. Die zweite prote- 
stantische Kirche, welche durch die Scliweizer Refor- 
mation hervorgerufen wurde'), hat weit weniger als 
die Lutherische, Parteien und Partcislreit gehabt: aus 
vielen und hiaren Gründen ^). 

1.") Evangelisch war auch für diese Kirche der ur- 
sprünglichste Name: die reforrairte nannte sie sich (aher 
nicht zum Unterschiede von der Lulherisclien) zuerst in Frank- 
reich. In Deutschhind heisst sie im puhlicislischen Style zu- 
gleich auch die der Augsh. Confession: auch nahm sie 
an dem Namen der protestantischen Theil. Die der 
Helvetischen Conf. heisst sie da, wo sie nehen der der 
Augsh. Conf. tolerirt wird, und wo man heide Kirchen aus 
religiösen und polilischen Gründen sorgfällig von einander 
(auch im Namen) geschieden erhält. 

2. Jene, Gründe liegen zum Theile schon in der ohen dar- 
gestellten Verschiedenheit (117): wie diese Kirche von An- 
fang an bestimmter , klarer , geordneter , ausgebauter war. 
Auch war sie für Lehre, wie für Sitte und Verfassung-, we- 
nigstens war es die Kirche von Genf, strenger zusammenge- 
haUen als die Lutherische. Dazu kommt die Auctorität Cal- 
vin's, welcher in der Lutherischen Nichts gleichsteht. Aber 
dennoch hat diese Kirche lange nicht, und, wie Viele in ihr 
behaupten ''), niemals, eine symbolische Auctorität in sich 
gehabt, wie sie unter den Lutherischen bestanden hat: und 
ebendarum denn auch Nichts von der Parteiung und Contro- 
vers, welche in der Lulh. Kirche durch jene hervorgerufen 
wurde. 

§♦ 134* 

Wiewohl Ulr. Z^vlngli die Sache der Bcformation 
von Anfang an mit grosser Bestimmtheit auffasste (118), 



a) Namen dieser Kirclie : Baumgarten, Religionsparteien 813 ff. 

b) In den Genfer Streitigkeiten bei Cheneviere und Anderen zur 
Sprache gekommen {Chenev. caitses qui retardent chez les refor- 
mes les pi'ogj^es de la theologie. "Z- ed. 823. Dess. precis des de- 
hafs theologiques , qui depitis quelques annees ont agite la ville de 
Geiicve. 824). Augusti an der Ausg. der symb. Bb. d. Ref. 583 ss. 
J. Schulthess für und wider die Bekenntnisse und Formeln der 
protest. Kirche. Zur. 820. TA. Hünerwadel. de libris ecelesiae 
patriae symbolicis. Bern 828. 

Ausgenomraea ist hierbei natürlich das Ansehn der Dordrecbter 
Beschlüsse und der Formula eonsensus, soweit und solange es 
geherrscht hat. 
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war doch seine Richtung und sein Sinn viel zu prak- 
tisch, als dass es hei ihm zu völliger dogmatischer 
Entschiedenheit hätte kommen köiincii ^). Aber ein ge- 
wisser rationalistischer Zog trennte ihn von M. Luther: 
und die Trennung hefestigte sich auch ausser den hei- 
den Männern durch jene Verschiedenheit des Geistes, 
^velche sich in den beiden Reformationen ausbildete 2). 

1. In jenen beiden Hauptdogmen"), in denen dann die Pro- 
testant. Kirchen auseinandertraten, Abendmahl und Prädestina- 
tion , schwankt Zw. fortwährend zwischen der freieren und 
der strengen, nachher Calvinischen, Meinung. Im AM. zwi- 
schen der Lehre vom blossen Zeichen und der vom Symbol 
der Mitlheilung (wie dieses Schwanken ja auch vordem Statt- 
gefunden hatte): in der Prädesl. hat er die strenge Lehre, 
selbst mit deterministischer Auffassung, ausgesprochen, als da- 
maligen Ausdruck der Frömmigkeit, ohne dabei die Erbsünde 
in der harten Form der Kirche zu fassen, auf welcher allein 
doch jenes Dogma beruhte ''). 

2. Die bestimmter rationalistischen Aeusserungen Zwingli's*^) 
(welche jedoch dui'ch den unbestimmten, freien Charakter der 
damaligen Kirchensprache leichter Statthaben und entschuldigt 
werden konnten) wurden übersehen : aber in der Lehre vom 
Abendmahle wurde ihm die freiere Auffassung als etwas noch 
Schlimmeres denn blosse Philosophie gedeutet. Zwischen Lu- 
ther und Zw. war eine Ausgleichung der Meinung unmöglich, 
zwischen Melanchthon und Calvin war sie'') sogar geschehen: 
und der Lutherische Eifer auf der Einen Seite und einzelne 
Anmassungen von der anderen würden die Vereinigung doch 
zuletzt nicht haben verhindern können, wenn nicht jene tie- 
fere Verschiedenheit vorhanden gewesen wäre. Und nicht 
nur brachte auch diese Trennung anfangs wenigstens insofern 
ihre Vortheile, als sie die Spannung nach beiden Seiten hin 
aufregte, und als es gut war, dass der Lutherischen Kirche 



c) U. Zwi7igli. opp. Bas. 581. IV. f. Ausg. von Melch. Schu- 
ler und J. Schulthess. (Seit 1828 deutsche Schrr. III., lat. seit 1832 
IV.) Auszug von L, üsteri und S. Vögelin. Zur. 819. IV. 8. 

&) A. Hahn, über Zwingli's Lehren von der .Vorsehung: th. St. 
u. Kr. 837. 4. 7ß5 ff. J. J. Herzog, Bcjnkk. über Zw. L. v. der 
Vors. u. Gnadenwahl: ebds. 839. 3. 778 ff. 

c) Jnamnema 3. Divinum est quod verum, sanctum- et infalli- 
hile: etiam quod a geniilibus muiuatum est. ü. Anderes. 

d) Henry, Calvin I. 373 ff. 
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in ihrer dogmatischen Erstarrung ein Gegenstück von prakti- 
scher Ausbildung vor Augen stand : sondern, wie schon oben 
gesagt, es traten wirklich in den beiden Kirchen zwei Seiten 
und Formen heraus, in denen sich die Reformation in ihren 
ersten Zeiten ausführen konnte. 

§♦ 135» 

Der Zveingll'schen Reformatiou prägte Joh. Calvin, 
ein Geist von antiker Strenge nnd Macht, seinen Cha- 
rahter anf ^). Er gab ihr eine durchgeführte Glaubens- 
lehre, hob das Zvvingll'sche Schwanken in den Lehreu 
vom Ahenduiahle und von der Prädestination^); und 
stellte in der Genfej* Kirche das Musterbild einer 
streng geordneten , hirchlichen Republik auf, welches 
freilich, den einzelnen Verhältnissen gemäss, in welche 
es eingeführt werden sollte, meist nur thcilweis, oder 
nach Einer Seite hin nachgebildet werden konnte ^). 

1. Joh. Calvin (gest. 1564)*), wie Viele meinen, frü- 
her in Zusammenhang mit den Picarden in Frankreich, wirkte 
in Genf seit 1536, gleichzeitig mit Peter Martyr Vermigli 
Wirken in der Schweiz (gestorben zu Zürich 1560) '') : nach 
Joh. Farel (gest. 1565 in Frankreich: seit 1525 in der 
Schweiz)") und neben J. Viret (gest. in Frankr. 1571)''), 
von denen jener mehr Prediger für die Gewissen, dieser mehr 



ä) Leben Calvin's von Theodor Beza (franz.: l'histoire de la 
vie et mort de J.C. Gen. (564) 565. 8., lat. : epistolae I. Calv. et 
responsa, cum vifa C. 586./.). Bayle Diel, und critique gen. de 
l'hist. du Calvinisme de M. Maimbottrg. Rot. 684. II. 13- und 
' nouv. lettres. 685. Senebier, Ms f.. lit. de Geneve. Gen. 786. 8. 
Henke, über Genfs Bedeutsamkeit. 12. Beilage zu Villers. Bret- 
schneider, über die Bildung und den Geist Calvin's und der Gen- 
fer Kirche, Ref.alm. 1821. 1 ff. Vornehmlich Paul Henry: das Le- 
ben J. Calvin's, des grossen Reformators. Hamb. 835. 38. Bis jetzt 
zwei Theile. (1. Beil. zu 1. Th., Geschichtschreiber über Calvin bei 
Freund und Feind.) 

Opp. Gen. 617. XH. Amst. 667. IX. 

b) F. C. Schlosser, Leben des Theod. Beza und P. M. VermilL 
Heidelberg 809. Ch. Schmidt, vie de Pierre Marhjr FermiglL 
Strassb. 835. 4. 

e) Kirchhof er, das Leben W. Farel's. Zürich 831' ff. IL und: 
Ders. über W. F. literar. Thiitigkeit. Th. St. u. Kr. 1832. 283 tf. 
Chr. Schmidt, etudes sur Farel. Strassb. 834. 4, Hauptschrift 
gegen die Libertioer: te glaive de la parole veritable. Gen. 550. 

d) H. Jaquemot, Viret, reformateur de Lausanne. Strassb. 
836. -4. Instruction chretienne. 564. III. 



568 Allgemeiue Dogniengeschichte. Fünfte Periode. 

Lehrer für Gemüth und Glauben war®). Calvin besass alle 
reformatoriscben Eigenschaften im ausgezeichnetsten Grade : 
eine ausserordentliche Gabe der Schriftauslegung''), Kraft der 
Rede, Lauterkeit und Ernst des Willens, eine Röraerartige 
Macht des Charakters, vorzügliches Talent zu organisiren ; 
freilich mit einem starken Beisatze von Härte und Herrsch- 
sucht. Aber wer Avird sagen, wie viel hiervon ihm durch die 
Verhältnisse aufgedrungen wurde ? und gCAvöbnliche Menschen 
sind diese durchgreifenden Männer ja nie. Nach ihm hat Kei- 
ner so in seinem Sinne gedacht und gehandelt, wie der geist- 
und kraftreiche Theodor Beza (gest. 1605). 

2. Institutio religionis Christ., im Entwürfe 1535: dann 
dreimal überarbeitet, 1536, 1539 und 1559: ein Werk, 
dem in der dogmatischen Theologie des 16. und 17. Jahrh. 
Nichts an die Seite gestellt werden kann °) , darum .luch ein 
Gegenstand des Hasses bei den Feinden der protestantischen 
Sache'*), leider aber auch der Abgunst hei der anderen pro- 
testantischen Partei. 

Die Vereinigung der Zwinglianer und Calvinisten ^) in je- 
nen beiden Dogmen zu Calvin 's Lehre, ist eine Thatsache, 
wenn auch nur von der Einigung in der Abendmahlslehre die 
Urkunde vorhanden ist : Consensio mutua in re sacramenia- 



e) Beza von Calvin , . Farel, Viret : quo nemo docuit doctiiis — 
tonuit fortius — fatur dulcius. 

f) Neue Ausgaben der Scliriftcomm. durch Tholuck. Ders. : die 
Verdienste Calvin's als Ausleger der heil. Schrift. Verm. Schrr. II. 
Nr. 4. Im N. T. wurde nur die Apokalypse nicht von Calvin er- 
klärt, im A. T. vorncliml. Penlateuch, Propheten, Psalmen. Ueber 
die (weniger bedeutende) französ. Schriftübersetzung durch Calvin, 
1540, Henry a. 0. I. 356 ff. 

g-) Vom Anfang herein zu vollkommen bestimmter, abgeschlosse- 
ner Denkart verfasst. Calvin selbst hat es zu verschiedenen Malen 
auch in französischer Sprache überarbeitet. Bis auf die letzte Re- 
cension oft unter dem Namen Alcuin. N. Ausg. Ber. 834. II. Deutsch 
herausg. von F. A. Kr ummach er. Bremen 823. IL 

Zu Geschichte u. Geist des Buchs, Henry a. 0. I. 102 ff. 286 ff. 

Aus anderen Gründen als bei der Luther. Kirche, kann auch bei 
der Calvinischen von einer Entwickelung des Lehrbegritfes nicht die 
Rede sein. Nur vor Calvin und in der deutschreformirten Kirche 
neuerer Zeit. J. F. Möller, kurze Gesch. der' Bildung der ref. K. 
und ihres Lehrbegriffes: Reform. alm. 1819. 3 ff. F. Fr. Zyro, die 
ev.ref. K. und ihre Fortbildung im 19. Jahrh. Bern 837. 

h) Durch die Sorbonne wurde es verbrannt. 

i) Die Trennungen zwischen Calvin und Zwingli: vergl. Henry 
a. 0. 329 f. 
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ri'a i'nter 7ninisti^os Tigurinos et lo. Calv. 1549''). Aber 
die Annahme des Consensus pastorum eccl. Genevensis de aet. 
Dei praedest. 1 552 ^) zu Zürich ist durch keine öffentliche 
Schrift erfolgt^"). 

3. Das Republikanische des Calvinismus, welches ihm al- 
lerdings, wenigstens von Anfang, auch in Frankreich beigege- 
ben war, lag mehr in den Personen der Stifter, vornehmlich 
Calvin's selbst, und in den Gesinnungen und Verhältnissen 
derer, welche diese Sache aufnahmen. Das Genfer Musterbild 
führte die Schottische Kirche am ähnlichsten aus ") . Die Hol- 
ländische °) und Deutsche Kirche hielten sich vorzüglich an 
das Dogma : die Deutsche stets mit dem Versuch Milderungen 
zu machen p). 

§♦ 136* 

Die öffentlichen Schriften, welche von dieser 
Kirche aufgestellt worden sind^ tragen den Charaliter 
der verschiedenen Epochen an sich, in welchen sich 
jene ausgebildet hat ^). Es sind Schriften der Zwingli'- 
schen Reformation, ferner Schriften von mehr allge- 
mein-protestantischer Fassung, in ausgleichendem Sinne 
verfasst, dann entschieden Calvinischen Sinnes, end- 
lich mildernde aus der deutsch-reforniirten Kirche^). 

1. Die Sammlungen dieser Schriften, unrichtig auch sym- 
bolische Bücher genannt"), sind alle nur literarisch ent- 
standen, ohne öffentliche Auctorität. 



k) Als Grundlage i20 Artikel, von J, Calvin nach Bern gesendet: 
Henry, Beill. II. 134 ss. Vgl. ebds. über den Consensus Tiguri- 
nus 273 ff. 

Z) AusFührlicher der Titel : de aet. D. pr., qua in salutem alias 
ex hominibus elegit, alios suo exitio reliqtnt, it. de Providentia, 
qua res hvmanas gubcrnat — . 

7/?) Win er, comparative Darstellung des Lehrbegriffes der ver- 
schiedenen christl. Kirchenparteien. 2. A. S. 19. Streit Calvin's mit 
Seb. Castalio (gest. 1563): J. C. Füs^lin, Lebensgesch. Seb. Cast. 
Nürnb. 775. 8. 

n) Leben J. Knox von Tho. M'Crie. D. Gott. 817. Georg. Bu- 
ehanan. rerum Scoticarum historia. (Edinb. 583. f.) FrcF. 624. 
Gemberg,' die Schottische Nationalkirche. Berl, 828. 

o) Gerhard. Brandt. (Reinonstranten) historia reformationis 
Belgicae. Amst. 671 ss. IV. 4. H. L. Benthem. hoUänd. Kirchen- 
und Schulenstaat. Fr. u. L. 698. 8. ~ 

p) So die Deutschen (Bremer, Pfdlzer) auch zu Dordrecht. 

a) Zuerst in der Harmonia confessionum ßdei orthodoxarum et 
reform. eeell. Gen. 581 (nach Ordnung der Lehren^. Dann in dem 
Dogmengeschichte. 24 
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2. Au der Spitze steht in der 1. Classe, ZAvingli's Con- 
fession an Karl V.'') und das Glaubensbekenntniss an Franz I. '') 
(1530). In die 2. geliörcn die Confessionen der vier Städte 
{Tetrapolüana 1530) '^), die Basler (1532, wiederholt zn 
Mühlhausen)*'), die erste Helvetische (zweite Basier, 1536)^). 
Zur 3. Classe gehört die Confession der fran zösischen Kir- 
che (1559), der Schottischen (1560. 1581), der Nieder- 
ländischen (1561, zu Dordrecht hesläligt) =) , der Helve- 
tischen (1566) "'). Dazu die Genfer Katechismen (von Cal- 
vin, 1538. 1541)^) und die Dordrechter Beschlüsse selbst. 
Die vierte Classe machen die Pfälzer Schriften aus: Con- 
fession u. Katechismus (1565: der Katechismus zu Dordrecht 



Corpus er syntagma confcs.siomim yidei etc. 612. II. 4. (in beiden 
mil Zuziehung der A. C, Siiclis. und Würtcmb. ConF.) — von An- 
güsti (corpus librr. sj/mho/icorum — m ecc/. rcf. — Elberf. 827-) 
und Anderen* Am vollsländigsten und am mcisien kritisch in: Col- 
lectio Confcssionum in ecclesiis reforviatis publicalarum. Ed. 11.^. 
Niem cycr. L. 840. 8. — Die Sammlung: syllogc confossiomtm 
S7ih tcmptis reformandac eccl. cditariim — Oxon. 80-i. 827. gicbt 
neben den vornehmsten Schriften der beiden prol. Parteien, auch die 
ProJ.Trideniina. 

b) Auch in E. S. Cyprian: abgedrungener Unterricht von kirchl. 
Vereinigung der Protestanten. 726. 8. Gegen Zw. Conf. /. Eck. rc- 
pulsio articc. Zw. und Zw. Antwort. 

c) Christianae fidei a IL Zw. praedicatao brevis et clara expo- 
sitio. 1536. 

d) Tetrapolitana durch Bucer u. Capito — ,,Cojjfessio rel. ehr. 
— per legatos civüatuTn Argentor. , Consf., Memining. et Lindav. 
exhibiia'-'^ — auch in Spieker's Ausgabe der A. C, bei Augusti und 
Niemeyer. Widerlegt durch Faber und Eck. SeheUiorn. amoen. 
lü. FI. 305 SS. {analeeta ad last C. T.) 

e) K. R. Hagenbach, krit. Geschichte der Entstehung und der 
Schicksale der ersten Basler Confession und der auf sie gegründeten 
Kircbenlebre. Bas. 827. 

/) Unter Bucer und Capito's Einwirkung und zur Ausgleichung 
mit Luther: von diesem und zu Schmalkalden gutgeheissen. 

g") F. Hommius. specimcn corifrovv. Belgicarnm s. coiifessio 
eccl. ref. in Belgio. L. B. 618. 8. Die Conf. durch Guido de ßres, 
Calvin's Freund, verfassti und von Calvin gebilligt. 

h) Durch H. Bullinger: ,,CoTifessio et expositio simplex or- 
ihodoxac ßdei et dagmatum catliolicortim sincerae rel. christianae.^'- 
Neue Ausg. von J. P. Kindler. Sulzb. 825. Von 0. F. Fritzsche. 
Zur. 833. in deutscher Uebs. Bern 832. Franz. von Cellerier. Genf 
819. 8. Escher, Helvet. Confess,, AEnc. 2. Sect. 5. Th. 

i) Der von 1541 (französisch, 1545 lat.) erst in Frage und Ant- 
wort gefasst. 
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gutgeheisscn) ''^) und die Urkunden der Brandenburgischen 
Kirche unlcr Johann Siegraund (1613 ff-)^)* '" diesen Schrif- 
ten hat die deutsche Kirche die strenge Prädestinationslehre 
Calvin's theiJs geniiidert theils bestimmt aufgegeben. 

§♦ tsv* 

Während sich die reformirte Kirche mit grossen Er- 
folgen immer mehr äiissevlich verbreitete und innerlich 
hefestigte ^) 5 traten nur zwei grössere Pärteistreite in 
ihr hervor. Der Arminianische ist der erste und 
wichtigere : er wurde aus einem persönlichen und dog- 
matischen bald ein allgemeiner „und nahm einen umfas- 
senderen Sinn an, selbst in das bürgerliche Leben hin- 
ein ^). Endlich vermischte sich der Arminlanismus auf 
und ausserhalb seiner Urstätte auch mit mehren ande- 
ren Parteien und Lehren ^). 

1. Die reformirte Kirche, vornehmlich die der Schweiz, 
von Frankreich und den Niederlanden, steht durch das 16te 
und 17lc Jahrh. wissenschaftlich der Lutherischen bei 
Weitem voran : besonders in Beziehung auf Kritik und Aus- 
legung der heil. Schrift, auf Geschichte, auch in der histori- 
schen Polemik gegen die katholische Kirche, und auf wissen- 
schaftliche wie erbauliche Moral, ungeachtet der Prädestina- 
tionslehre. Das Praktisch- Volksmässige , welches in ihr vom 
Anfänge an vorherrschte, scheint der Abstraction, und so der 



li) Durch Casp. Olevianus, Schüler Calvin's, und Zach, ürsinus, 
Melanchlhon's Freund. Unendlich oft übersetzt und herausg. (Ge. J. 
Pauli. Halle 781). Dazu explicationum eatecheticarum Zack. Ursint 
ahsoluturn opus. Neust. 603. L'innocence du catech. de Heidelberg, 
688. (durch Lenfant wiederherausg. Amst. 723.) Ther. Sim. van 
Jlphen. oeconomia cat. Palatinae. Trai. 739. 4. Rienäcker, 
Heidelb. Katech., AEns. 2. Set-t. 4. Th. Augusti, hist. krit. Einl. 
in die Leiden Hauptkatechismea der evang. Kirche — ob. schon erw. 
Die 80. Frage, über die Messe, erst in der 2. Ausgabe (1563) einge- 
rückt. Streitigkeiten darüber, vorn. 1719: Walch, Rel.str. ausser- 
halb d. L. K. 3. 141 SS. 

l) Der Chur Brandenburg Reformationswerk 615 u. öfters. Die drei 
Confessiones oder Glaubensbekenntnisse, welche in den Churbr. die 
Relig. betr. Edictis zu beobachten befohlen worden. 695. (Dagegen 
L. Hutter. Calvinista aulico-politicus. Wittb. 614.) 

Dan. Heim*. Hering, hist. Nachricht von dem ersten Anfange 
der ev. ref. Kirche in Brandenburg und Prfcussen. Halle 778. Dess. 
neue Beiträge zur Geschichte der ev. ref. Kirche in den Preussisch- 
Brandenburgischen Ländern. 787. II. 
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Philosophie im höheren Sinne, minder förderlich gewesen 
zu sein. Daher aus ihr selbst keine Erscheinungen von- hö- 
herem philosophischen Charakter durch unsere Periode hin 
hervorgegangen sind. 

2.") Eine Opposition gegen Calvin scheint in Holland schon 
länger bestanden zu haben ^ ehe Jakob Arnünius (Schüler von 
L. Danäus und Th. Beza) den Streit erhob (1604)''). Erst 
nach Arminias' Tode (1609)*^) befestigte sich jener Wider- 
spruch völlig: so entstand die Remonstranz von 1610'^), wel- 
che 1617 erneut wurde. Der Streit befiele sich an den Wi- 
derspruch gegen das absolute Decret, die Ünwidersteblicbkeit 
der Gnade und die Bescbi'änkung des Verdienstes im Tode 
Christi nur auf die Prädestinirlen. Dass der Verlauf dessel- 
ben auf das politische Gebiet herübergezogen wurde , kam 
zum Theile von den Verhältnissen her, unter denen er ge- 
führt wurde''). Die Synode von Dordrecht (13. Nov. 1618 



a) Ph. a Limb 7' eh. relatio historica de origine et progressti 
controvcrsiai'uin in Belgio foedcrato de praedesfinatione. An s. 
Theologia ehr. 4. cd. Amst. 715. f. Jac. Regenboog, Gesch. der 
Remonsfranten (Holl. Amst. 774. III. 8). Lemgo 781. II. 8. G. S. 
Franeke. de hist. dogmatum Arminianorum . Kilon. 813. 8. 

Bayle unter Arminius , Vorstius, Gomarus, Pistorius. Adr. 
van Cal lenburgh. bibliothcca scriplortnn reinstr. Amst. 728. 8. 

h) Arm. wurde auf seine Lefire geführt, indem er das Buch wi- 
derlegen wollte: Renponsio ad argumenta quaedam Bczae et Cal- 
vini ex tractatu de pracdestin. in cap. 9 ad Rom., zu Delft herausgk. 

c) Casp. Brandt, hist. vifac Jac. Arminü (1724). C. praef. 
et notis Moshemii. 725. 8. Praestanfiiim et ervdilorum. viroruin 
epp. ecclesiast. et theologicae (660). N. ed. Amst. 704. f. 

/. Arm., opp. theologica. L. ß. 629. 4. 

d) Die fünf Artikel: 1. Deiim, aeterno et immutabili decreto — 
sfatuisse, ex lapso, pcccatis obnoxio, humano genere illos in Chr., 
propter Chr. et per Chr. servare , qui spir. sancti gratia in eun- 
dem credu7it , et in ea fideique obedientia per eandem gratiam in 

ßnein perseverant; contra vero eos, qui non convertunfur — in 
peceafo et.irae subieetos relinquere et condemnare. — 2. Proinde 
I. C. — pro Omnibus et singulis mortuum esse. — 3. Homineni vero 
salutarem ßdem a seipso non habere. — 4. Omnia bona opera — 
Bei gratiae in C. tribitenda sunt. Quod modum operationis gra- 
iiae attinet, illa non est irresistibilis . Hierauf a6w7i6fe habent fa- 
cultatum ■ — verunlamen per gratiae Spiritus sancti subsidium. — 
Sed an Uli ipsi negUgentia siia — non possint — gratia excidere, 
penitus ex Scr. S. esset expendendum , antequam. illud cum plena 
animi franquillitate et irXi^tJOifogla docere possent. 

e) Republicanische Partei — Partei von Oranien — H. Grotius 
Leben — von Brandt, Burigny, Grotii manes ab iniquis obtrectatio- 
nibus vindicati. 727. 8. H. Luden, H. Grot. , nach seinen Schick- 
salen u. Schriften dargestellt. BerL 806. Opp. th. (679) Bas. 732. IV. f. 
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bis 9. Mai 1619)0 entschied durchaus für Calvin, ohne die 
supralapsarische Uebertreibung* der Gegner Armin's (Fr. Go- 
raarus)°) gut zu beissen, welche Gott als Urheber des sittlich 
Bösen und des Falls dachten,- indem man sie nicht für ur- 
sprünglich calvinisch achtete. Coofession der Armin. 1621. 22. 
Apologie 1629 ''). Erweiterungen') erhielt die arniin. 
Sache , theils aus ihren eigenen Principien ^) , theils in der 
Opposition gegen die kirchliche Partei, theils in der gewöhn- 
lichen Weise zurückgesetzter oder bedrängter Parteien. Oft 
war hier und da der Arminianismus zu einer Lehre gewoi"- 
den, welche Freiheit des Gedankens fast bis zur kirchlich- 
religiösen Independenz verkündigle ') , vornehmlich auch die 
Freiheit von jeder symbolischen Auctorität; und die Unterord- 
nung des relig. Glaubens und Inleresse unter die Sittlichkeit 
selbst bis zum Indifferentismus behauptete "). — Nur in der 



f) Acta synodi nationalis — DordrcehLi hahitae — L. B. 620. 4. 
(Judicia ihcolo'^orum provincialiiim de 5 articulis Si/nodo Ddr. ex- 
hibita. 619.) Dagegen: Acta et acn'pta syvodalia Dordracena mini- 
strorum rcmonstrantiiim in foederato Belgio. Harderovici. 620. 4. 
lo. Halesii hisi. concilii Dordraeeni — lo. L. Moshe/n. latin. 
vertu — accedit eiusd de aiictorilate conc. D. paci sacrae noxia 
consultatio. Hamb. 724. 8. Matth. Graf, Beitrag zur Kenntniss 
der Gescb. der Synode yon Dordrecht. Basel 825. 8. 

g-) F. Gom. — Opp. Ih. Amst. 664. f. 

li) Confessio s. declaralJo' sentcntiae pastorum, qui in foederato 
Belgio Remonsti-antes vocantur — Harderov. 622. 4. (fr'dlier in holl. 
Spr.) Jpologia pro confessione remonslrantium contra censnram 4 
profess. Leydensum. 629. 4. Beide auch in Siin. Episcopü Opp. IL 
Ausserdem Episcopius u. A. gegen Nie. Vedelius arcana Arminia- 
nismi. 622 und 634. — Remonstrantischer Katechi.<<nius, holl. 640. 
Kirchenordnung 633. 

i) A. Calov. eonsideratio Arminianismi. 3. ed. Vit. 671. G. G. 
Zeltner. breviariinn eontrovv. cum. remonstrantibus. Nor. 719. 8. 

k) So rückte die Lehre der Arminianer allmälig dem Pelagianis- 
mus immer näher: dieses galt denn auch als der dogmatische Uuter- 
schied der Arminianer vfln den Lutherischen. 

/) Jedoch verlheidigten die Arminianer das Recht der Obrigkeit 
in kirchlichen Dingen nach der Toleranzverordnung der Staaten von 
1614. Grotius Streit mit Sibrandus Lutbertus: Grot. pietas ordi- 
num Uollandiae et Westjrisiae. L. B. 614. Raum er, Gesch. Eur. 
u. s. w. 3. 203 ff. 

vi) Latitudinarismus genannt, seit P. Jurieu (gegen El. Säur in: 
examen de la t/ieolagie de Mr. Jurieu. Haag 694) la religion du 
latitudinaire. Roterd. 696. — Latiludinarius orthodoxus — acces- 
serunt vindiciae libertatis christianae , eeel. AngHcanae et Arthuri 
Bury contra — P. Jurieu. Lond. 697. In England waren im 17. 
Jahrh. die Namen oft gleichbedeutend von Latitudinariern und Armi- 
nianern. 
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allgemeinen Richtung hatte der Arminianisnms eine Verwandt- 
schaft mit dem Lutherischen Synkretismus, welche von den 
Feinden dieser Partei, vornehmlich mit Rücksicht auf die ar- 
minianische Beschränkung der Glauhensarlikel "), eifrig aufge- 
nommen Avurde. Den Vorwurf des Papismus schoben Leide 
streitenden Parteien einander zu °). 

3. Am meisten wurden Arminianisraus und Socinianis- 
mus von einander angezogen. Oerllichkcit, Schicksal, Grund- 
sätze führten sie einander zu. (Conrad Vorstius, gest. 1622, 
Sim. Episkopius, gest. 1643, erster Dogmaliker und Vertreter 
der Partei^), Sleph. Curcelläus, vgest. 1650, auch Grolius und 
Clericus^).) Sie theilten mit einander auch manches wissen- 
schaftliche Verdienst, vornehmlich in der Schriftauslegung''). 
Andere Elemente (mystische durch P. Poiret, und pietistische) 
traten in den Arminianismus bei den Collegiauten oder 
Rhynsburgern *). üeberwiegend ist indessen in dem Mut- 
terlande des Armin, die Partei der Strengen und Ursprüng- 
lichen (Quinqueartieiilares) geblieben. 

§♦138» 
Eine zweite Spaltung in der reformirten Klrclie ging 
von der freieren Denkart der Theologen von S a n ni u r 
aus 5 auch diese hegaun mit der Abvreichung von Cal- 



n) Le Clerc: traue de l'incredulite. Amst. 696. 8. 

o) Besonders gegen H. Grotius oft gehört. 

j») Ph. a Limb or eh. hist. vitae Sim. Episeopii. Amst. 701. 
S. E. Opp. th. 650. 65. IL f. 

q) St. Cure. Opp. th. 675. ,/. 

r) Gegen den Socinianiscben Vorwurf : Cättenbvrgh. specimen 
controversiarum. inter remonsirantes et Soainum eiusque asseclas — 
an s. bihlioth. serr. remonstrr. J. Clericus , hllre ä M. Jurieu 
sur la maniere , dont il a traite Episcopius da?is son tableau de 
Soeinianisme. 690. 8 (Dessen, als Liberius de S. Amore , episto- 
lae theologicae. 679). Die anuin. Confession und andere ihrer Schriften 
beschränken sich in den hier streitigen Dogmen meist darauf, dass 
die Meionng über sie Nichts mit der Seligkeit zu schaffen habe. So- 
cinianischer Art war das üebergewicht, welches die Arminianer der 
Moral gaben {Christus novus legislator). üeber den Socinianismus 
hinaas gingen sie in der Annahme von der Sündenfähigkeit Jesu. 

s) Ihre Gesellschaft nicht Kirche, sondern Collegium. — Angeb- 
lich schon um 1629 gestiftet durch drei Brüder, Kodde. Rues a. B. 
V. den Menn. u. Coli. S. 241 ff. Die Gesellschaft der Collegianten ist 
meist in die Mennoniten übergegangen. Zimmermann (Br. ü. -den 
kirchl. Zustand von Holland), StÜudl. u. Tzsch. Arch. 1. 3. 148. 
Fliedner, Collectenreise nach Holland (Essen 831. II). I. Greg, 
a. 0. 5. 32S if. 
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. vhi's streng^cr Prädestmatlouslelire, sie erstreckte sicli 
allmälig' weiter, uud wurde endlich zu einer allgemei- 
nen Denkart, deren Genossen einen woklbegriindeten 
Ruf in der theologischen Wissenschaft hehaupleten ^). 
Die, als Glaiiheitsnorin aufgeslellte, Sclu'ift, die Zürcher 
Formula consensus (167*1), hatte nur kurze Bedeutung^). 

1.'*) Lndw. de la Chapelle (Cape/lus, gest. 1658), Moses 
Amyrault (yMi/i-aldus , gest. 1664)''), Jo. Daille (.Dallaeus, 
gest. 1670), waren Männer fast ohne Gleichen in der Theo- 
logie ihrer Zeit. Die Schule von Sauniur stand der von Genf 
entgegen. Zur Sprache kamen als Irrlehren : die Meinungen 
von Amyrault üher Gnade und Prädestination''), durch wel- 
che nehen die göttliche freie Bestimmung zur Seligkeit ein 
Verdienst gesetzt wurde, welches der Christ als Mensch ha- 
ben könnte (obschon Am. Gegner des Arrainianismus war)*^); 
von Josua Laplace (Placaeics , gest. 1655) über die Imputa- 
tion*) (nicht unmittelbar als Imp. der ersten Sünde, sondern 
mittelbar, als die der Erbsünde, finde eine solche Statt) : von 
L. Capellus, über Inspiration (sie stehe nicht der freiesten 
Wortkritik im A. T. entgegen : dabei gegen die Buxtorfische 
Vergötterung der Puncle im A. T.) , von Job. Piscalor (zu 
Herborn, gest. 1646) über den thätigen Gehorsam Christi: 
dieses merkwürdige Dogma, welches eigentlich immer in der 



ä) Akademie zu Sauraur seit Anfang 17. J<iLrh.: Syntagma t/ie- 
shim theolbgicariim in acadennia Salmitriensi varüs ternporibus dis- 
jnitatarmn. Sahn. 0G4. 4. lo. Dallaei apologia pro duabus eccl. 
in Gallia j)rotestantiiim synodis nationalibus. (1637 Alenfon; 1645 
Cliarenton) Gen. 055. 4. Bayle unter Amyrault; Blondel, Ca- 
mera j, Daille. 

b) Vorgänger Am;, Joli. Camero, Schottländer, zu Montauban ge- 
storben: qtiavstt. thcol. lierausg. von L. Capellus (626 IF. ifl). 

c) Am. seit lOIii — Streitschrr. mit Frdr. Spanlieim (644- 46. 49) 

— doctrinae I. C de absuliito reprubationix deereto defensio. 641 

— für ihn J. Dali. a. B. und D. Blondel. (Die Lehre wurde Univer- 
salismiis liypolheliotis genannt; daneben absuluter Uoiversalismus, 
vornehmlich in der deutsch-reform. Kirche; Allgemeinheit der zurei- 
chenden Gnade, nicht der wirksamen, während jene die Allgemein- 
heit der Gnade überhaupt leugnete.) 

d) M. Amyr. dcclarailu Jidci contra Arminn. crrores. 646. S. 

e) Seit 1640 (PL i/ieses thgicae de statu hominis lapsi ante gra- 
tiani — 1655. de imputat. pvimi peecati Adam. — Imputatio ine- 
diata, consequens). 

Gegen Plac. wie gegen die Orthodoxie: Dan. JFhithy (gest. 1736), 
de impiit. div. peecati Adami postcris eins universis in reatum. 
Loud. 711. (Auch an Semler's Ausg. von Pelag: ad Demetr.) 
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idealen Auffassung der Person Christi gelegen hat, wenn es 
gleich bis dahin nie als Dogma entn'eder ausgesprochen oder 
bezweifelt worden war. Nach Piscalor war der Mensch Jesus 
zum Gehorsam in der Tugend des Lebens verbunden^). 

2. Die Formula consensus (durch J. Ilcinr. Heidegger ab- 
gefasst) °) nimmt ganz die Stelle, aber eine weit unsicherere, 
ein wie die Concordienformel der Lutheraner. Selbst im An- 
fange wurde sie in einem Theile der Schweizer Kirche zu- 
rückgewiesen (Basler und Genfer 1688). Mit dem Anfange 
des 18. Jahrhunderts (1722) hat sie ihre öffentliche Bedeu- 
tung verloren ^). 

§* 139* 

Auf einen Tliell der reformirtcn Kirelic Latte der 
Cartesianismus einen grösseren Einfluss, als tpcI- 
clier Ihm sonst unmittelbar zugeschrieben werden 
Itann ^). Hier verband er sich bisweilen mit dem Coc- 
cejanismus^), um eine populär - fromme Theologie 
zu fördern : und wirkte sonst für eine freiere Auffas- 
sung der Glaubenslehre 3). 

1. Rene des Cartes {Renatas Cartesius^ gest. 1650)°), 
aus dem philosophischen Lande von Frankreich, der Bretagne 
(dem Vaterlande von Abälard, von Chateaubriand und Lamen- 
nais), machte seine Lehren seit 1629 bekannt: seine bedeu- 
tendste Wirksamkeit fällt in die Zeit seines Aufeulhalts in 
Holland. Seine Philosophie, so wenig sie auch Sicherheit, 



,/) Ausserdem ging von Saumur aus der Pelagianismus von Cl. 
Pajon (die Gnade wirte mittelbar und objecliv — durch dea Verstand 
auf den Willen) — P. Jurieu, de la nat. et de la grace contre 
les nouvelles hypotheses de 3L P. Rot. 688. \'l. 

g) Formvla consensus ecclesiarum Heloeticarum reformatariim 
circa doctrinam de gratia unioersaU et connexa aliaque nonnulla 
capita. 

h) C. M. Pf äff. schediasma de F. C. Helvetica. Tüb. 723. 4. 
{Barnaud) Mömaires pour seroir ä l'hist. de tvoubles arrives en 
Suisse ä l'occasion du Consensus. Amst. 736. 8. Es eher, Helvet. 
Consensus: AEnc. 2. Sect. 5. ß. 

a) Cartes. Werke, lat. 692 ss. IX. 4. und von Cousin. XL 8. 
Meditationes de prima piiilosopliia — principia 2)hilQsophiae — de 
metkodo rede iitendi-ratione el veritatem in scientiis investigandi 
(ursprünglich franz. gescbr.) — drei Theile Briefe u. Antworten. 

C. F. Hock, Cartesius und seine Gfgner. Ein Beitrag zur Cha- 
rakteristik der philosophischen Bestrebungen unserer Zeit. Wien 835 
(Cart. als Dualist und Katholik). J. E. Erdmann, Darst. u. Krit. 
d. Cart. Ph. Riga 834. 
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Consequenz und Durchführung hat''), legte doch in ihre Zeit, 
diese immer noch wesentlich scholastische Zeit, manche gei- 
stige Keime, viel frischen, freien Lehensgeist. Dieses nennen 
wir die mittelhare oder allgemeine Einwirkung des Car- 
tesianismus. Dahin gehören vornehmlich: die Anforderung, 
Alles von Grund aus hei sich neu zu machen, und mit einem 
allgemeinen Zweifel zu beginnen an dem was man zu wissen 
meinte und wie man zu denken gewohnt wäre — der spiri- 
tualistische Geist, welcher freilich im Cartesianismus zu schroff 
dualistisch hervortritt — die Anerkenntniss der angeborenen 
Idee'n — das Denken, als Wesen des Geistes gefasst — die 
Stelle, weiche der Idee Gottes in dem Cartes. gegeben wird, 
Princip der Philosophie zu sein, sowie Gott selbst als das 
Eine, absolute, unmittelbare Princip aller Dinge gedacht wur- 
de. — Doch waren es nicht diese lebendigen, reformirenden 
Idee'n, derenwegen die Römische Kirche diese Philosophie von 
sich wies, noch weniger die wissenschaftlichen Mängel, son- 
dern fast nur Eine dogmalische, überdiess zweifelhafte, An- 
wendung der Cartesian. Lehren , die auf die Lehre von der 
Transsubstautiation "). 

2. Joh. Coccejus (gest. zu Leiden 1669) wurde mit sei- 
nen hermeneulischen Grundsätzen und seiner ßundeslheologie 
nicht verstanden '^}. Er war auf eine Umgestaltung der herr- 



b) Hegel: ,,In Cart. Metaphysik ist Einem ganz naiv, gar nicht 
specuiativ, zu Mathe." 

c) Unter de« kirchlichen Gegenschriften gegen die Cartesian. 
Philos. vor Allen: P. D. Hu et. eensura philosophiae Cavtesianae 
689. und nouveaux mein, pour servil' u l'ldst. du Cartesianisme. 
692. Vertheidigung in: {August. Peter mann) pliilosophiae Car- 
tesianae adv. ccnsuram P. D. H. vindicatio. Lips. 69ü. 4, Ant. 
le Grand, apolugia pro Cartesio , contra Sam. Parkerum. Lond. 
673. 4. Christoph. /Fittich, consensus scripturae cum vcritate 

philosophiae Cartesianae. Neomag. 659. 8. und theologia pacißca 

L. B. 671. 4. 

Das erste Verbot der Cartes. Ph. in ihrer Anwendung auf Theo- 
logie : in Holland 1656. 

d) lo. Cocceii summa doctrinae de foedere et testameniis Bei. 
L. B. 648. 8. Dazu summa theologiac ex s. seripturis repetita. 661. 
(//. Witsius. de oeconomia fuederum Bei cum. hominibus. 694- 
Fr. Burmaun — Joh. Braun u. A. /. IVolJg. laeger ius 
Bei foederale. Tub. 698.) 

Melch. Ley dccker. Synopsis confroverss. de foedere et tesfa- 
viento Bei, quae hodie in Belgio moventur. Trai. 690. 8. Andere 
Schriften Leydecker's gegen die Bundeslheologie: vis veritatis (679), 
fax verilaiis (677), daneben die, auf gleichem Boden mit jener ru- 
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sehenden Theologie durch bih lisch -sinnige Methode gerich- 
tet: für welche er sich freilich in pedantischer Weise aus- 
sprach , sowie er sie nach einer anderen Seite hin , der der 
Weissagung, schwärmerisch übertrieb. In der deutschen Kir- 
che fanden diese Bestrebungen wenig Eingang. Coccejanis- 
nius und Carlesianisnius halten sowohl mehre gemeinsame 
Freunde als gemeinsame Gegner (Gisb. Voelius)®^. 

' 3. Anwendung des Carlesianisnius, um Grundsätze des 
Rationalismus auszusprechen oder anzuwenden. Herrn. Alex. 
Roell (gest. 1718)^), ßallh. ßekker (gest. 1698)5) und 
Ludwig Meyer'*). 

Neben diesen Eimvirkungcn des Cartesianismns führt 
uns die Geschichte noch hei Einigen eine zwiefache auf, 
liier wieder wie oft neben einander bestehend, aber tie- 
fer gebend als die eben erwähnten. Die Cartesianiscbc 
Idee der nnniittclbarcn Wirlisamfeeit Gottes durch das 
ganze Weltall (Occasionalisnius in den Schulen genannt) 



hende : de oeconomia triuvi pcvsonarum in negotio salutis hmna- 
nae. 681. 12. 

e) Gegen Voetius (wie Coccejus) auch Cartesius selbst {ep. ad 
G. Vo.). Auch Sam. Maresius bestritt beide Parteien. 

Fal. Alb evtl SlttIovv y.aTina, Carti'sianismits et Coccefani- 
smus , descripH et rcftiiaii. L. 678. 4. Coccejus selbst war nicht 
Philosoph, und hatte selbst gegen den Cartesianismus geschrieben. 
Fv. Span kern, de noviss. circa res sacras in Belgio dissidüs. IG. 

f) H. A. Roellus. de religione nafuraii. 686 — Disputatt. phi- 
losopidcae, de Ihcohgia nafuraii diiac , de ideis innatis una — 
Franeq. 700. 8. Ausserdem eigenlhiiiuliche, der Kirche inisfällige, 
Meinungen über die generafio ßlii D., und Streit darüber mit Camp. 
Vilringa seit 16H9. Üeber die büilische ßedeulung des Namens Got- 
tes Sohn halte R. richtige Bcgrilfe. Eine andere Coulrovers Roell's 
über den Tod der Glaubigen, entstand mehr nach seinem Tode durch 
die cxplicatii) caleclic.svo.s Heldelb. 728. 

g) ß. ßelclcer's Leben, Meinungen u. Schicksale von J. M. Schwa- 
ger. L. 780. 8. B. B. de p/i'/'js. Cartesiana adnionilio Candida et 
sincera. Vesal. 008. 12. „Die bezauberte Well" (Hell. 690 u. von 
Neuem 091 iF. IV. 4., Deutsch von J. M. Schwager. L. 781. 111. 8). 
Der rcinspinlualislische ßegrill" des Cartesius gegen den Dämouen- 
aberglaubeu gewendet', in gleicher Weise, wie es vormals von den 
heidnischen Plalonikern geschehen war. ff^. Hnr. Becker — de 
controversüs B. Bekkero ob librum ,,d. be:i. //^." moiis. Regiom. 
et Lips. 721. 4. 

h) Philosophia Scr. s. inferpres. Eleutherop. (Amst.) 666. 4. Ed. 
I. F. Semler. Hai. 776. 8. 
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brachte die Mystik in mehren Gestalten, und den Pan- 
theismus in der durchgcfülirtesten Ausbildung:^) herein. 

1. Mystik aus Cartcsianismus : i'eflectirte, das Resultat 
aber in Schwärmerei ansgeliend, bei P. Poiret (gest. ITIQ)'"*). 
Er fand unter SchTvärniern, aber auch bei freieren Freunden 
Spener's*'), Eingang-. Religiös idealistische bei Nikol. Male- 
branche (gest. 1715), hier auf das Gebiet der Römischen 
Kirche versetzt '^). Malebr. konnte leicht die allkirchlichen 
Formeln, vornehmlich die des Augustinus '^), mit seinen Leh- 
ren vereinigen : denn die Mystik hat keinen anderen Ausdruck 
für ihre Gefühle und Anschauungen , als die der Religion in 
ihrer tiefsten Innigkeit. ,,Die Wahrheit, die Idee'n, liegen 
in Gott — wir schauen sie an in dem uns Allgegenwärtigen, 
dem Orte der Geister — im Suchen der Wahrheit steigert 
sich die Empfänglichkeit und das Vermögen dafür, sie zu 
schauen." Allerdings war das System des Malebr. ein ,,Spi- 
nozismus in theologischer Form"^). 

2.*) Die durchgeführteste Gestalt des Pantheismus, zusam- 



a) Die angebornen Idee'n des Cart. werden bei Poiret zu nnmit- 
telbar gbltlichea Eindrücken in das Geinüth. Oeconomie divine. Ainst. 
687. Vir. 8. Cogi.tationes de Deo , anima et mala. Amst. 677 und 
öfter. Die brauchbare Bibllotheca mysticorttni selecla. Amst. 708. 8. 

i) De eriiditione solida , superßciaria et falsa, (693) von Chr. 
Thomasius lierausg. L. 708. 8. 

c) Elog'e von Fontenelle — De la rec.herclie de la verite (673 — 
Lat. V. Lenfant, Gen. 691, deutsch, Altb. 776 ff. IV.), zuletzt 712. 
und Erläuterungen dazu. De la natiire et de la grace (580 (Ueber 
die Moral — von Mal., D. von K. Ph. Reidel. Heidelb. 831). Entre- 
ifens sur la metaphi/sique et suv Ja rel. 688 u. s. w. Oeuvres. Par. 
1\%. XII. 12. 

d) August. Confess. 13, 11. Dens slnus cogitaiionis meae. Da- 
neben Thomas Aq. (,,welcher zugleich ein Mal., oder Bossuet, oder 
vielleicht Beides zusammen, geworden sein würde") bei Maistre, Abdst. 
V. St. Pelersb. , D. Uebs. JI. 260. Aber das, in Gott sehen, v,ar 
ja altkirchliche, vielsinnige Formel. Augustinisch ist auch der locus 
spirituiim. Goltscbed (Vorr. zu Leibn. Tlieodice) führt eine Schrift 
im Gei.<t des Mal. an: ,, vernünftige Gedanken von der Natur, was 
sie sei? dass sie ohne Gott — unmiichlig sei, und wie die einige 
göttl. Kraft in der Welt Alles wirke." 17-43. 

e) Hegel, Voril. ü. Gesch. d. Ph. 3. 414. 

Streitschriften zwischen Mal. und Ant. Arntfuld von 1683 an — 
Leibnitz, examen des principes du R. P. Malehr aiiche. Werke II. 
201 SS. 

/) Der Spinozismus vornehmlich seit F. H. Jacobi (über die Lehre 
des Sp. in Briefen an M. Mendelssohn , 785) vielbesprochen und dar- 
gestellt. Die neuesten : von Schönborn in : Schonb. und seine Zeit- 



580 Allgememc Doginengesclilchte. Fünfte Periode. 

menhängend, auch in der Form mit dem Cartesianismus ^), 
wenn sie gleich einen lieferen Ursprung hatte ^') : trat in Be- 
nedict Spinoza hervor (gest. 1677). Er verletzte damals 
das religiöse Gefühl der Zeit : Spinoza wollte es nicht anders, 
und diejenigen haben nicht in seinem Sinn gedacht, welche 
den Spinozismus irgendwie mit den gewöhnlichen , menschli- 
chen oder kirchlichen, Begriffen vereinigen wollten'). Der 
Pantheismus halle sonst gewöhnlich nur die Persönlichkeit des 
Menschen heschränkt, oder sie nur im Tode aufgehen lassen : 
Lei Spinoza wird der Begriff des Einen und Göttlichen (ev 
TO näv) zur Auflösung alles Individuellen und Persönlichen 
gesteigert (Akosmismus nennt es Hegel). Der Spinozismus 
lässt sich nur in der Vorstellung, im System durchführen: 
ausser der Schule hat er nur in seinem pantheistischeu 
Geiste Bedeutung. Das Gefiihl des Lebens, die Freiheit 
des Gedankens , das Bewusslsein menschlicher Kraft und Be- 
stimmung, gahen dem System keinen Raum im Inneren des 
Menschen , und das menschliche Gemülh findet in der Spino- 
zistischen ,, GolUrunkenheit" keinen Ersatz für die Vernich- 
tung, welcher es sich unterwerfen soll. — Uehrigens wurde 
Spinoza hei seiner Lehenszeit nur nach denjenigen Grund- 
sätzen erkannt und verworfen, welche ihm die längste theo- 
logische Nachwirkung verschafft haben, denen des Traetatus 
theologico -politicus^). Die Anklage des Atheismus trat erst 



genossen. Hamb. 836. S. 89 ff. (Abriss e. Gesch. des Spinozismus) 
7jar. Thomas. Spinosae systema philosoplncüm. Resiom. 835. 8. 
L. B. Schlüter, d. Lehre des Sp. in ihren Hauptniomenlen geprüft 
u. dargestellt. Marb. 836. H. C. VV. Sigwart, d. Spinozismus bist, 
u. philos. erläutert — Tüb. 839. 

B. S. de intcllcctus einen da fione — ethica — episfolac: zusam- 
men B. deSpinosa Opp. postlmma. 677. Opera quae supersunt omnia, 
ed. B. E. G. Paulus. Jen. 802 s. II. 8. 

g) Die Frage über Cartesianismus und Spinozismus: /. Regiusy 
Cartesius Spinüzisnii arcliiterliis. 718. Rii ard. Andala, Cai't. Spi- 
nozismi eversur. Franeq. 719. Die Preisschriften von Sigwart und H. 
Hitler. 810. 

B. Sp.: R. des Cartes principiurum philos. P. 1. 2-, more geo~ 
metrico demonxiratae — 003. 

h) Wie sich Spinoza {cp. 21.) auf den Vorgang altjüdischer 
Schriftsteller beruft; so mag Hegel v/olil Recht haben, wenn er im 
Spinozismus den orientalisch -jüdischen Gedanken der götllichen Al- 
leinmacht finden will. 

i) Herder: Gott, einige Gespräche — Gotha 787. Solger, 
nach'gelass. Schrr. und Briefwechsel u. A. 

Ä) Herausgek. 670. Neuerlich oft übers., zuletzt von Kalb. Mün- 
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mit seinen nachgelassenen Schriften hervor. — Eine 
Schule des Spinoza hat es niemals gegeben. 

§♦ 141* 

Nicht zur ang-cmcssenen Zelt erfolgten Versuclie zur 
Wiedervereinigung; der Lutherischen und Refor- 
mirten bereits im Anfange des 17. Jahrhunderts ^). Mehr 
Hoffnung hatten die Versuche, welche vom Anfange des 
18. Jahrh. unter Zusammenwlrhung vielfach bedeutender 
Männer, Stattfanden : doch war auch jetzt die dogmati- 
sche Stimmung der Kirchen noch zu hart^). Aber wis- 
senschaftlich standen die beiden Kirchen seit Anfang 
des 18. Jahrhunderts schon, wenigstens in Deutschland^), 
immer beisammen, und der Geist derselben, keine Plane 
und Versuche Einzelner, bereiteten die« hirchliche Wie- 
dervereinigung Tor. 

1.^) Joh. Dury (Duraens), aus der preshyter. Kirche 
von Schotlland, seit 1630, fast vierzig Jahre lang Apostel der 
Union prot. Kirche''). Gespräche von Leipzig 1631 und das 
von Tliorn 1645, heim Synkret. (oben S. 347) erwähnt ''). 
Das Unheil der Zeit drängte zur Vereinigung, wie es im 15. 
Jahrh. zwischen anderen Kirchen Stattfand: mit gleicher Er- 
folgslosigkeit. 

2. Leibnitz (auch in dieser Beziehung oben erwähnt), 
C. M. Pfaff, J. A. Turretin"). 



clien 826.' (J. A. Voigtländer, Enlwickelung des Christenlhnins 
zur Weltrel. und Staatsrel. , in Fragmenten nach Spinoza. L. 836.) 
a) J. C. Koecher, Abbildung einer Friedenstheologie, nebst einer 
bibliotheca iheologiae irenieae. Jen. 764. 8. K. W. Hering, Ge- 
schichte der kirchl. Unionsversuche seit der Ref. bis auf unsere Zeit. 
L. 836. 38. If. 8. 

h) Moshe m. de I. Duraeo , pacificatore eehherrimo. Heimst. 
744. 4. Duräus Schriften : de pacis ecclesiauticae rationibiis. Lond. 
634. 4. Consultatio fheologica super 7icgotio pacis promovenda. 
Lond. 636. 4. 

Vorher Dav. Pareus zu Heidelberg: irenicum 1614 (dagegen 
u. A. Leon. Hut t er. irenicum vere christianum. Vit. 618. f). 

c) Die Vereinigungen zu Sendomir zwischen Luth., Reform, und 
Böhmischen Brüdern 1570. Dan. Ern. lablonski. last, consensus 
Sendomiriensis inter evangelicos — in synodo gen', evangelicorum. 
utriusque partis initi. Ber. 731. 

d) I. A. Turretin. de pace protestantium eeclesiastica. Gen. 
707. 4. Ei. nubes iestium pro moderafo et pacifico de rebus theol. 
iudicio et instituenda inier protestantes concordia. Genf 719. C. M. 
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Die Frage lenkte sich jetzt von Neuem auf die Funda- 
mentalartikel des chrisll. Glaubens, wie ja schon im An- 
fange der Sireiligkeiten zwischep den Kirchen von jenen un- 
tei" diesem ") oder anderem Namen die Rede gewesea war. 
So lange man das Wesen des Evangelium in die Offenbarung 
einer Glaubenslehre setzte, konnte als nicbtfundamental nur 
das angesehen werden, was in der Schrift nicht oder nicht 
bestimmt und klar gegeben worden wäre, oder was die 
heilige Schrift selbst freier Bestimmung anheimgegeben hätte. 
Denn das Nichtfund., im blos logischen Sinne (was nicht 
Princip , sondern abgeleitetes, draufgebautes Dogma wäre), 
musste als gleichwesentlich mit dem Uebrigen angesehen wer- 
den. Aber von jener Art mochte keine Partei in ihren 
Dogmen Etwas finden, für welche alle sie ja einen Schriftbe- 
weis besitzen wollten. 

3. Die Genfer und die Französisch -reformirte Kir- 
che haben sich im Laufe des 18. Jahrb. mehr dem ünitaris- 
raus in geistreich -populärer Form zugewendet, als sich mit 
dem Geiste und den Forschungen der Deutschen Kirche 
vereinigt. 

§. 14«. 

In den hrillsclien Reichen, in denen von Alferslier 
soviel reformatorisclier Stoff gelegen hatte., trat die Re- 
formation, nach dem Charaliter der einzelnen Thcile der- 
selben, verschieden ein: eigenlhiimlicli in England; liier 
dem gemäss, dass die Kirche dort immer in ein Verliält- 
niss der Abhängigkeil zu dem Staate und der Person 
des Herrschers hineingezogen worden war *). Daher 
wurde die Reformation hier unvollkommen, sie nahm 



Pfaff, gesammelte Schriften, so zur Vereinigung der protestirenden 
Kirchen abzielen. Halle 723. II. 8. — Die vollständigste Gegenschrift 
(ob. erw.): E. S. Cyprian, abgedrung. Unterricht u. s. w. 723. 

Spätere Verhandlungen zur Vereinigung in Regensburg, 1719 — 
%%: Mohnike, kirchea- und literarhist. Studien und Mittheilungen 

(18^4) 1, 1. 

e) Nicol. Ilunnius : Siaay.s-Wi? theologica de fundamentali dis- 
sensji docirinae enangelico-Luthevanae et Calvinianae s. refqrmatae. 
(626) 663. 8. Durch denselben dMo^i: ministeHi ecelesiastici Luhe- 
censis theologica consi'deratio interpositlonis s. paei/icaioriae trans- 
actw7us inter rel. Ltitheranam - et- reformaiorum — profitentes, a 
I.Duraeo — tentatae. 1677 (nach Hunn. Tode). Schrr. gegen und 
für Hunnius. Dana lo. Hülsemann. Calvinismus irreconciliahilis. 
(641) 667. 8. 
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einen polltiscli aus sei- liehen Charakter an, und die 
Kirche wurde in ihr zur Dienerin des Staates und der 
weltlichen Herrschaft^). 

1. Die Reformation der englischen Kirche ist die einzige 
im 16. Jahrh., welche sich ohne lebendige Mitwirkung des 
Volks vollzogen hat, mir aus dem Willen des Herrschers"). 

Die feststehenden Grundlagen dieser Kirche: die 39 Arti- 
kel (aus 42, unter Eduard VI. 1551) unter Elisabeth 1562. 
1571 : die Liturgie, Gebetbuch''). 

2. Die englisch -bischöfliche, hohe'') (anglicanische) Kirche 
wird nach ihrem D o g ni a zu den reformirten gezählt. We- 
nigstens in der Lehre vom Abendmahl hat sie ganz calvinisch 
gesprochen. Zweideutig, und, ebendaher auch vielfach streitig 
sind ihre Lehrbestimmuugen über Prädestination '^). 



a) Gilb. Bnrnet: thc history of fhe einirch of England (zu- 
erst 679 if.), zuletzt 715. IIL f (Lat. Genf C87. D. Brschw. 735. II). 
,/. Stryjje: ecclosiastical mcmorials rclating ehiefly to tJie reh'g. 
and thc reform. — Lond. 721. III. f. H. L. Benthem, england. 
Kirchen- und Schulenstaat. (694) 728. 8. A. VV. Böhme, acht Bb. 
von der Ref. der Kirche in England — Alt. 734. 8. Ph. P. Hane, 
Anmerkk. über Böhme — Kiel 735. 8. C. F. S täudli n, allg. Kir- 
chengcschichte von Grossbritannien. Gott. 819. H. 8. J. L. Funk, 
die Organisirang der englischen Staalskirche geschichtl. dargestellt. 
Alt. 829. 8. 

De 'frevern: disciission amicale sur l'eglisc anglicane et en 
general sur la ref. Lond. 817. (D. Wien 821. Strassb. 827.) 

li) Die Artikel in den Ausgaben der ref. Symbole. — G. Burnet. 
cxpositio 39 articc. (3. Tb. der Ref.gesch.) Lond. 699. f. Küper, 
das allg. Gebetbuch der vereinigten Kirche von England nebst den 
Glaubensartikeln. Lond. 820. 

c) High-Church anfänglich nach 1688 im Gegensatze von Low- 
Church, die von der bürgert. Obrigkeit unabhängige {Non-Jurors — 
Jurors). 

d) Art. 28: Rite, digne et cum fide sumcntibtis panis — est 
communicatio corporis Christi etc. (29 : impü et ßde viva desti- 
iuii, licet carnaliter — dentihus premant, nullo tauten modo Christi 
partieipes ejjiciuntiir.) Corpus Christi datur — tantum coelesti et 
spirituali ratione. Art. 17.- Praedestinatio — : consilio, no- 
his qiiidem occulto , constanter decrevit, eos quos in Christo elegit 
ex hominum gener e, a maledicto. et exitio liberare — . Ho- 
viinibus curiosis, carnalibus et spiritu Christi destitutis, ob oculos 
perpetuo versari praedestinatioriis Dei sententiam, perniciosissimum. 
Dei est praecipitium. (Wie von der Verstossung eines Theiles der 
Menschheit Nichts ausdrücklich gesagt wird, so kann in dem zuletzt 
Angerührten nur der Sinn liegen, dass durch die Lehre von der 
Prädest. die Gesinnung der Menschen geprüft werden solle. Auch 
zu Dordrecht wurde der Artikel streitig unter den dort anwesenden 
Engländern.) > 
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") Die ohen erwähnten Eigenschaften sind dieser Kirche 
von ihrer Entstehung- her gehlieben. Sie ist unvollkommen 
reformirt: es sind in ihr nehen dem Römischen Primat und 
den Mönchsorden, nur die damals verhasslesten Dogmen, Trans- 
substantialion und Ablass, abgeschaft"t worden. Aber der äus- 
serliche, weltliche Charakter ist in ihr stehen geblieben, in 
der Macht und dem Glänze des Klerus, in dem Stabilen, und 
dem kirchlichen Zwange, welcher (wenn gleich die Meinung 
und Fassung des (20.) Art. von der Kirche immer verschie- 
den, war) oft noch weniger freien Raum für Geist und Gedan- 
ken hat lassen wollen, als er in der Rom. Kirche gegeben 
war^). Dem Welllichen dienstbar ist diese Kirche gewor- 
den r sie gilt als das schliessende Glied der Staatsverfassung, 
und die Verbindung des Königthums mi-t der Kirchengewalt 
(dieser, hier fast byzantinisch durchgeführte, Gegensatz gegen 
die Hierarchie) hat nur Statt, um die Macht und den Glanz 
der Krone zu erhöhen. Doch hat dasv Allerlhümlich- Ernste 
in dem Geiste und den Einrichtungen dieser Kirche und die 
Festigkeit ihrer Verfassung ihr immer einen ehrwürdigen Cha- 
rakter erhallen: und was ihr an religiöser Kraft abgeht, 
wird durch den frommen Sinn des Volks ersetzt. 

Dagegen hat sich in der englischen Philosophie neben 
und in der Kirche schon seit dem 16. Jahrhundert immer 
mehr der Empirismus festgesetzt °). 



e) Neue Darstellungen und Beurtheilungen der bischöfl. ' Kirche 
von England: G. W. Alberti, Briefe über den allerneueslen Zu- 
stand der Rel. und der Wissenschaften in England. Hann. 754. IV. 8. 
G, F. A. Wendeborn, d. Zustand des Staats, der Rel., d. Gelehrs. 
und der Kunst in Grossbritannien gegen das Ende des 18. Jahrh. 
Ber!. 783. IV. 8. Göde, Reise nach Engl. II. 170 ff. 2. A. Nie- 
meyer, Beobachtungen auf Reisen. 'J,. B. F. v. Raumer, England 
im J. 1835. I. 100 ff. 

K- H. Sack, Anss. u. Bemkk. über Rel. u. Kirche in England. 
Berl. 818. Gegen die Kirche von der Seite der Dissenters : N. M. 
Beverley, Briefe über d. gegenwärtigen Zustand d. Kirche Christi. 
A. d. E. Lpz. 837. und viele andere neuere Parteischriften. 

f) Verhältniss zu der katholischen Kirche: Herb. Marsh, Ver- 
gleichung der Kirchen v. England u. Rom (// comparative view etc. 
814). D. von J. Chr. Schreiter. Sulzbach 8^1. 8. (Dagegen stri- 
ctures \on J. Lingard, kath. Geistl. Lpud. 815.) Wort eines Dis- 
senter bei Gregoire: ,,die engl. K., wi catholicisme decapüe.^^ Von 
kathol. Seite de Trevern angf. B. 

g-) Franz Baco von Verulam (gest. 1626), freilich mehr welt- 
männisch in der Wissenschaft schaltend, von merkwürdig geringem 
Erfolg in seiner nächsten Zeit — de dignitate et augmentis seien- 
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Aber der Widerspruch gegen diese KircLe musste 
entschiedener, schroffer, mächtiger hervortreten ''), so- 
bald sich niir in ihr eine erhöhte geistige Regung er- 
hob, und die Verhältnisse ein freieres Bekenriiniss und 
Handeln, gestatteten. Dieses Beides erfolgte nach den 
beiden englischen Reyolutionen , um die Mitte und ge- 
gen das Ende des 17. Jahrhundei*ts/^). Die englische 
Kirche hat von da an eine Unzahl von Secten hervor- 
gerufen^), welche sich zum Theile von ihr völlig ge- 
trennt haben und in denen sich die Reformation aus 
.dem Volke heraus darstellt: während der stolze Bau 
derselben doch feststeht , schon durch den politisch fe- 
sten Sinn des Volks erhalten. 

1. Die Gründe der. Abneigung gegen diese Kirche waren 
bald negative (Nichtbefriedigung des relig. Öeistes und Be- 
dürfnisses), bald positive. Hier machte dann oft das Aeus- 
seriichste, die Verfassung und die Stellung des Klerus, ziemlich 
den meisten Eindruck auf die Abgeneigten : und allerdings wur- 
den zufällige üebelstände hierbei oft mit dem Wesentlichen 
und Nothwendigen vermischt"). • 

2. i)ie englische Revolution von 1644 und fgg. und die 
Persönlichkeit Olivier Cromwell's (wahrscheinlich zugleich 
Heuchlers und Schwärmers), war sogar; mit aus kirchlicher Secti- 
rung hervorgegangen^). In diese Zeiten fallen auch die Leh- 



tiarum IX. 1605 •— ■ novum orgation scientiarum. 1620 (Deutsch v. 
Brück. L. '830), Opp. 623 u: öfter. Neue a; durch J. Gfrörer: 
corpus philösophorum. %2>\. llt. — Le. chriafianisme de F. Baeon. 
Vav. a^yil., % voll. — Die Kritik von Maistre ist grossentheils nicht 
ungerecht: ea;a?«eft de la philoä. deBacon (iiachM. Tode). Lyon 836. 11. 
. Joh. Locke (gest. 1704),' von Leib nitz bestritten. Doch seine 
Philosophie war kein materialistischer Empirismus, Locke's Briefe 
über dieTölerahz — • die Vern un ftmässigkeit des Christen- 
thums (1685) sind auch in der deutschen Theologie bedeutenc| gewor- 
den. Die sogen, schottische Schule: /. Stewart, hist. abregee 
des Sciences metaphysiques, morales et poHtiques depuis la renais- 
sanee des lettres, tr. p.J: A.Buchön (mit Cousin's Bemkk.). Par. 
820 ss. m. 8. . . . 

ä) Die erste Trennung von der bischöflichen Kirche durch Roh. 
Brown (gest. 1630) seit 1580: Brit. Biogr. IV. 817 ff. (Ein Ände- 
rer, Tho. Browne, gest. 1686, Verf. ^qv religio medici u. anderer 
gelind deistischer Schriften.) -.''■■ 

fc) F. V. Raumer, Geschichte Europa's seit dem Ende des 15ten 
Jahrh. 5. 197 ff; .. 

Dogmengeschichte. 25 
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ren von Thom. Hobbes (gest. Ifi79): anscheinend für abso- 
lute Macht in Kirche und Staat, und dennoch voll zerstören- 
der Elemente für beide ''). Das 17. Jahrhundert bis in den 
Anfang des 18., war übrigens die Zeit wissenschaftlicher Blii- 
the für die bischöfliche Kirche'^). 

3.'') Auch der, unten näher darzustellende, Deismus trat 
aus ^dcr kirchlichen Opposilion unter der grossen Staatsumtväl- 
zung von 1688 hervor. Die. früheren allgeraeineti Sectcnna- 
meft waren vornehmlich Puritaner, iTidependenten, auch 
jener alte Name der Latitudinarier. Späterhin Avurden 
Dissenters und Nonconfortnisten die allgemeinen Na- 
men dieser Secten. Alle die sonst in der protestarit. Kirchfe 
vorkommenden Secten haben sich, in der englischen, zum Theile 
in verschiedenen Färbungen- und Fractionen , eingefunden ) . 
Das ganze Sectenwesen endlich ist ans jenej? J&irdie in die 



Eigentliümli-che Theologie mit dichterischem Element und platoni- 
scher Färbe von Joh. Mi, Hon (gest. 1674): de doctrina ehr. lihri 
'% — cur. C. Ric. Stnnner. Lood. 825. 4. (Brnnsv. 8^7. 8.) Des- 
selben Vertheidigung des Königsprocesses : defensio pro populo An- 
glicano. Lond. 65'^. 12. 

c) {Rieh, Blackhour) Vita Eobhesii. Carolopol. mh 11- Bayle 
u. d. N. Christi. Kort holt, de trihus iinposioribus magnis \Spi- 
uoza, Hobbes, Herbert). Kil. 6S0. 4. G. B. Lechler, das religiös- 
politische System von Hobbfcs: Tiib. Zeitsitthr. f. Th. 1840. I. 

_Leviathan {de materia, forma et pöfestate civitatis ecclesiasficae 
et civilis), zuerst englisch 571. f. Der Staat heisst so, als das mäch- 
tigste und kunstreichste Wesen (nach Hiob 40, 20 If.) — Elementa phi- 
losophica de cive. 642 — Elementa philosophiae. 1. de corpore. 2. da 
homine. 655. 58^ Quaestiones de libertate, necessitate et casii—Q56. 

Materialist — „Alles zu erklären aus der' Verschiedenheit der Be- 
wegung— der Egoismus mit dem Menschen geboren — die absolute 
Herrschaft in Staat und in Kirche, das einzige Verwahrungsmiltel 
Vor dem Untergänge im ganzen umfange der menschtichen Dinge — 
übrigens Christus, Stifter ^ines Goltesreiches auf Erden dereinst bei 
seiner Rückkehr.." Gegen die kirchlichen Dbgnien : T. H. historia 
ecclesiästica, earmine elegiaco conciitnala. 6881 8. ' 

(Z) Den Äleisten von den gelehrten Theologen der engl. K. jener 
Zeit hat die Orthodoxie Irrlehren vorgeworfen: H. M'orus (gestorben 
1687), Rud. Cudworth (gest. 1688), Ge. Bull (gest. 1710), Sam. 
Clarke (gest. 1729). ' 

Rieh. Baxter (gest. 1691), begeisterter Prediger: G. Plienin 
ger, d. evang. Gijistliche. E. Pastoralth. von R. B. Reutlingen 837. 

e) G. Burnet. hist. ofhis owntime 1660-^1713. Lond. 724. 11.4. 

f) Dav. Bogue and J. Bennett, hist. qf Dissenters. Lond. 
808 — 12. IV. 8 (1688 — 1808). Auszug durch StaudÜn, St. u. Tzsch: 
Archiv für die KG. II— -IV. Reiche SäihmluDg über enfgliscbe Ki und 
Dissenters bei Gregoire a. W. IV. V (7. und 8. Bucfi); 
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Ver«insstaaten vött Nordamerika s) tibergegangen : dort «och 
unendlich erweitert^); -wie es ja dort noch keinen grösseren 
nnd lebendigeren religiösen und kifchlichen Zusammenhaag 
giebt } wie fernei' dort im öifentlichen Leben die materiellen 
Aügelegenhöiten iih Ganzen vorberrsfehen, und das geistig Em- 
pfänglichere öder Erregtere sich dab6r gern aus dem grösse- 
ren Leben Zurückzieht ; wie sich endlich der Staat dort streng 
aur in seiner äusserüchen, materiellen ßestimmong hält. I>azu 
Ikbmmt aber, dass ja ääch die EinwanderungeA dort 2um Theile 
tohon aus Sectengeist erfolgen* IJewiss aber bewährt sich in 
•diesem Sectenwesen von Nordamerika der religiöse Grund im 
Volke J vornehmlich eben , wie derselbe rein im Volkslebea, 
ohne alle Mitwirkung dei* Regierung V bestehti. 

"Wir haben tiüter dleseö, inclir und weniger jycsoÄ- 
derten, Parteien der ehg^lischen Kirr.he zwei auszahe- 
benj wenn gleicli die Sliftnng der einen erst in die fbi- 
gcnde Periode gehOTt: Parteien aber, in denen sieb je- 
ner Widerspruch g;e^n die herrScbeade JKircbe am le- 
bendigsten und inätibtig-stea rcg-t. Der Methödisnios 
ist die imebr tnoraliscbe^);; das Qaokertbum die mebr 
mystische *) Opposition: ddcb bat sieb iti Jenen oft ein 
mystiscbes '£lcm<i»t Ibis zar . Scfbvrärcäerei g-elegty und 
dieses bat sieb allmälig' immer melir zu einer Geseli- 
sebaft von rein moraliscber Tendenz veredelt 3). 

1.*) Methodismus iCäUS einem terfeöhnenden Namen Änta 



g) Die -(natürlich yoü äer englisctiea abweichende) Ofgäni'Äation 
der bischöEl. Kircbe von Nordaraerikaj Greg. a. Ü. S'. ä98 Ä". Öie 
Convention, aus zwei Kammern bestcDend — nur 50 Ärlikel -^ al-- 
minian; Denkart •^— Verwerfung des. athanas. Symbols. Livf6 daflt^- 
nant les prieres publiques etc, selön l'usä^e de t'eglüe epistopale 
proiestante dans J.'Mtat'S-Unis. Niew-lTork 803. 

. A). Die jüngste'^ vorzüglichste , Schrift unter iins: Nordamerikä^s 
sittlich« Zusrdädfc(180S— 36) von N. H. Julius. Hamb. 839. II. B. 
.Tabelle; über, die kirchlichen Secten in Frdncis P. Grunde ^ie 
Amerikaner. Sfcuttg. u. ,l*|ib. 837. Neben d.en Methodisten siäü die 
Presbyterianer und Baptisten die zählreichslen B.6ligion^pär'teien in 
INordamerika. ^ . -. . 

ayL 6. 'Öürtilciiära:, vollst GöSöhtcbte der Äfcthofisti«! iA Eng- 
land, Nürnb. 795. 11., 8. Jon. Crowther (Meth.), PortraHNü'b fef 
MetkodisiTii' hon'Aj S^W S. Der Mtilbtidisaius. E. gökr. Preisschr. 
"Vöii i. ;Wii;lh;.ß(ku-ra. Züe.SSSj &. (gegen den Melh. ■'—in früheren 
Zeiten so vornehmlich Göde a. 0. 193 ff») Bpottsohrift : L. dauern, 

25* 
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ehrenhaflen jgewordea '') : S neben der göUlichen Gnadie, der 
blossen Erfahrung derselben entgegengesetzt), aus einem 
frommen Vereine von Jünglingen (in' Oxford 1729) hervorge- 
gangen '^) , welcher sich in einer empfänglichen , geistig be- 
dürftigen Zeit bald in einem weiteren Kreise geltend machte. 
Der Methodismus in seiner bisherigen Entwickelung, ijst dem 
Pieiismus verwandter als dem Herrnhutianismus (mit welchem 
Wesley" eine Zeit lang in Verbindung stand), indein er mehr 
vom Sündergefühle, Busskampfe ausgeht als von der Seligkeit 
im Erlösungsgefühle. Aber er lässt: sich von jenem Gefühle 
stärker, materieller, volksmässiger ergreifen, indem er zugleich 
seine Phantasie an die sinnlichsten Bilder des Schreckens und 
der Drohung hingiebt, welche die h. Schrift darbietet. Daher er 
sich denn gern in Aeusserungen der Höllenangst, der Verzweif- 
lung gehen lässt, bis dass die* Gnade durch die Schmerzen 
hindurchbreche, die Wiedergeburt eintrete ''), und die Angst 
sich in Seligkeit auflöse. Diese Lehrweise befolgten schon die 
beiden Stifter der Partei. Mit dem früheren Herrnhutianis- 
mus theilen die Methodisten die Erbebung von Christus über 
den Vater °). — Die Parteien der beiden Stifter des Metho- 
dismus (Georg Wh itfield, gest. 1770, Jo. Wesley, gest. 
1791) trennten sich (seit 1741) und halten fortwährend aus- 
einander: die Wesleyaner sind die dogmatisch Freieren, denn 
Whitfield mochte sich nicht von dem Prädestinatianismus tren- 



letti^es methodistes. Par. 833. -=- Die Lebensgeschichten von Wes- 
ley: durch J. H^mpson, ausgetretenen Methodisten. (Lond. 791) 
D, von Niemeyer. Halle 793. II. 8.)V und durch Rob. Southey 
2. A. Lond. 820. IL 8. ü. von F. A. Krummacher. Hamb. 828. 
IL: gegen Southey, das Leben Wesley's von Rieh. Watson (D. 
Frkf. 839) — und von Whitfield (nach d.; Engl, von Tholuck. 
Lpz. 834). 

Berühmt in der Gemeine: Jo. Wilh. La Fl e obere (Fletscher) 
aus Nyon (gest. 1785): disc. sur la regeneratiori. Gen. 823. Fie 
de Mr. FL tr. de l'Jng-lais. Laas.82ß. Mit Tholuck's Vorr. Brl, 833. 
Tho. Scott (gest. 1821), der reichste Scbriftsteller der Partei (Es- 
sais siir les sujetsles plus importants de la rel.), Thom. Erskirie'. 

6): Der Name erscheint früher schon in verschiedenen Bedeutun- 
gen : schwärmerische Prediger biessen nach Southey schon zu 
CromweÜ's Zeit, Methodisten. 

:c);D.as Buch de imit. Christi, hat an? J.^esley grossen Einfluss 
gehabt. . 

d) Diese bis zur .sündenfreien Vollkommenheit führend. 

e) Auch den Hass gegen die Rom. Kircte, .von Wesley in einigen 
Schriften dargelegt. ; 
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nen ^). Jene sind die hei Weitem zahlreicheren. Die Melho-r 
disten haben es nie eingeräumt, sich von der herrschenden 
Kirche trennen zu wollen, wenn es gleich durch die That 
geschähe^). In den NAmerik. Staaten machen die- Methodi- 
sten die hei Weitem stäi-kste Partei aus. 

2.^) Dais Quake.rthum (die Religion der Freunde, 
3 Jo. 15, oder der Kinder des Lichts) ist eine mit briti- 
scher Consequenz und Volksmlissigkeit ausgeführtie Mystik. 
Wieder in jenen zwei Grundidee'n, welche durch die ganze 
Geschichte der Mystik" hindurchgehen : Passivität — ünmittel- 
harkeit. Hesychasraus und Quietismus sind zwei andere Dar- 
stellungen desselben Sinnes : stufenweis geistiger als das Qua- 
kerthum. Ganz volksmässig, aber zuerst mit grossen Excies- 
sen, entstand dieses in der Grafschaft Leicester durch Georg 
Fox 1647 (gest. 1690): als Hirtenknabe hatte er sich zur 
religiösen Beschaulichkeit gewöhnt ^). Es wurde durch Me- 
thode, ja durch Schule veredelt, von Roh. Barclay (gest., 
1690)^): weltgeschichtliche Bedeutung erhielt es durch Will. 



f) Whilf. Streitschrift: Letier in answer to Mr. JFesley's Ser- 
mon of Free Grace. 

g) Die Verwaltung der, Gesellschaft seit 1744 unter der Confe- 
renz. Seit 1784 ordinirt sie ihre Geistlichen selbst. 

h) W. Sewel, Gesch. von dem Ursprünge des christlichen Volks, 
so Quaker genannt werden. (Holt. 717) 742. f. H. Tuke, die Reli- 
gionsgrundsätze, zu welchen die Gesellschaft der Christen, die man 
gewöhnlich Quaker nennt, sich bekennt. A. d. E. (814) Lpz. 828. 8. 
— Gerh. Croesi hist. Quakerianae — lihri^. 2. ed. Amst. 704. 8. 
Jf^. Penn: a Summary of thq history , döctrine and discipline of 
Friends. Ed. 6. Lond. 707. 8 (D. von L. Seebohm. Pyrmont 792). 
G. W. Alherti, Nachr. von der Rel., dem Gottesdienste, den Sit- 
ten u. Gebräuchen der Quaker. — IJann. 750. 8- Tho. Clarkson' 
(Nichtquaker, Freund derselben, weil Feind des Sklavenhandels, wie 
Gregoire auch), Portraiture of Quakerism. Lond. 806. III (im Aus- 
zug: Hist. des Quakers, tr. de VA. de Clarkson. Gen. Par. 820). 
/. /. Gurney, obss. on the peculiarities of the Societies of the 
Friends. 3. ed. Lond. 824. . 

Altprot. Polemik gegen das Quakerthum:' /. C Baier.' col- 
latio doctrinae Qiiakerorum et protcitantium. 694. 8. Ei, Synopsis 
et exavien Quakerianismi, praecipiie R. Bavclaii. 701. 8. M, Cor- 
vini panthcon ahabaptisticiim , oder geistl. Rasthaus wider die al- 
ten Quaker und die neuen Freigeister. Hamb. 702. f. 

i) Dieses hat sein Freund und Jiinger, W. Penn, von ihm gesagt. 

k) R. Barclay, Katechismus. 673. Dess. Apologie der wahrhaf- 
ten christlichen Theologie — , an Karl IL Latein. 676, auch deutsch 
(früher durch J. W. Petersen, auch Hamb. 740. 4) ii. franz. 



:-^ä 



300 Allgemeine Dogmeugeschichte, Fünfte Periode. 

Penn (gest. 1718)*). ,,Der göttllehe Geiat, das: Licht vc« 
€ott, ist lediglich zu erwarten: es; tritt ein in zwingender 
Erregung desGemfiths, unter Furcht, und Zittern (Phil. 2, 12)°'): 
das menschliche Wesen wird dann durchdrungen von dem gölt-» 
liehen." Hiernach nun wurde auch da& Ghristenthum, in Ge- 
schichte und Leben:, aufgefasst und behandelt. Die Ge- 
schichte Christi ist nu? eine innerliche ^ es ist die von 
Christus in uns (Gal. 4, 19. Kol. 1, 27), von dem gättlichen 
Licht, welches die Seelen der Menschen ;erleuchtet (Joh. 1,9). 
Das christliche Lehen ist nur innerlieh: kein äusserlicher Ri-^ 
tus gehört zn ihm, auch nicht Taufe (dagegen die Geistes^ 
taufe) und Abendmahl; keine äusserliche heilige Schrift liegt 
ihm zum Grunde, und die Gottesverehrung ist nur eben einj 
Warten und Hingeben an den Geist"). — Sowohl diese voll- 
ständige Zurückgezogenheit von dem Aeusserlicheu und Beste-» 
henden , als der republikanische Ursprung desselben , führte 
dahin, sich durchaus aus dem bürgerlichen und gesellschaft- 
lichen Leben und seiner Sitte herauszustellen ") . 

3. Der Methodismus hat neben vielen edlen Richtungen 
und Erscheinungen i") grosse Misbräuche schwärmerischer Art 
hervorgebracht. Dagegen hat das Quakerthum seinen Geist und 
seine Formen, gegenüber dem Staate und der Kirche, man- 
nichfach gemildert*^). Es ist für den geschichtlichen Christus 



t) Tho. Clarhsoriy m^moirs of the private and public life of 
W. Penn. Lond. 813. II. 8. 

m) Der Quakername entstand aas 4er hierher genommeijen AuF- 
forderaog als Spott im J. 1650. 

n) Als Prediger werden, ohne Unterschied des Standes, Geschäfts, 
ja Geschlechts, diejenigen durch die Alten gewählt, welche mehr- 
mals in der Gemeine wohl gesprochen haben:, sie werden nicht ge- 
weiht, und von freiwilligen Gaben unterhalten. 

o) Die Friedensgeseilscbaft, für Aufhören der Kriege,' meist 
ans Quäkern bestehend, giestiftet durch W. Allen zu London 1816. 

p) Vergl, : LebeR von W. Wilberfarce, in s. religiösen Entr 
Wickelung dargestellt (nach dem engl. Original. Lond. 838. V.)von 
H. F. Uhden. ßerl. 840. 8. Das Auszeichnende des Methodismus ist 
seine Idee, nur durch die Predigt zu wirken. Eine Partei in der 
bischöfl. Kirche, die ,, evangelische Partei", stammt vom Methodismus 
her. Die Nordam. „Episkopal" und ,, protestantische" Methodisten. 

q) Parteien der strengen und milden Quaker (Dry und IF'et Qu.y 
diese in NAm. seit dem Freiheitskriege auch Fechtende genannt, /ree, 
fighting Qu.). Namentlich verliert das Quakerthuin in jeder anderen 
Nationalität seinen strengen Charakter. J. E. E. Schmid, Quakerr 
gem. in Pyrmont. Brschw. 805. In Frankreich gab es oft, auch vor 
der Revolution, Quak^p (Greg. II. 189), aber niemals von Bestand. 
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und für den Schriftgebrauch empfänglich geworden ""), und hat 
sich oft mehr als eine Gemeine stiller, menschenliebender, 
glaubensfi'ofaer und nicht minder lauterer als lebenskluger, Men- 
schen dargestellt, unverwirrt mit allen politischen Verhältnisse^. 

Gewiss haben die Bibelgesellschaften (seit 1804), neben 
ihren eigenthümlichsten Zwecken und Erfolgen , welche sich - 
. auf die heidnische Welt beziehen , vornehmlich auch für die 
Milderung und christlich-praktische Vermitlelung und Einigung 
dieser Secten eine grosse Bedeutung. Aber eben hierin und 
in der gemeinsamen Aufnahme aller Secten , haben ihnen die 
streng Bischöflichen sehr oft grosse Schwierigkeiten in den 
Weg gelegt. 

Uebersparin.ungen anderer Art, welche sich aber mehr am Me- 
thodismus als am Quakerthum entwickelt haben *), vornehmlich 
Shakers seit 1774 und Jumpers seit 1760, diese nach 
Hagg. 2, 6 f., sind alte Verrücktheiten (ob. 310), welche 
dadurch entstanden sind, dass man die christliche Begeisterung 
nicht auf dem Wege des Evangelium und der Vernunft suchte, 
und in denen es schwer fällt , auch nur im tie&len Grunde 
Religion zu finden *). 



Derselbe Greg. (V. 156) meint, diese Partei werde niemals Glück ha- 
ben „chez la nation la plus complimenteuse, la plus f adement qdu- 
latrice de l'Euröpe." 

r') Treffliche Gedanken von L. Howard, Quaker, Naturforscher, 
an GÖthe: G. Werke N. A. 51. 249 f. In NAin. neuerliche Spaltung 
der Qu. über das Historische im Christenthum durch Elias Hicks, 
(18?'^), Tho. Wetherald a. J. Comlv; in England über densel- 
hen Gegenstand: A letter toDr. Hancock — on the doctrine of Ju- 
stißcation etc. Lond. 836. Oft ist in neuerer Zeit in England und 
NÖrdam. die „Misbilligung" (Ausslossung aus der Gesellschaft) über 
Schrift- oder Christuswidrige Meinungen ausgesprochen worden. 

s) Oweo, Gesch. der Bibelgesellschaften. A. d. Engl. L. 824. 
A. H. Niemeyer in dem Art. Bibel. AEncykl. (zusgedr, L. 823). 
Bernstein und Stäudlin, St. u. Tzsch. Archiv II. 1. HI. 1. 

Katholische Schriflsteller, wie Greg. a. 0. IV. 428., finden in den 
Tracta ten gesellschaften einen Widerspruch gegen die Idee der Bi- 
belverbreitung. 

t) Seele der Mormoniten in^NAm. seit 1830: Geistesschwär- 
merei und Aberglaube. 

u) Immer war auch jetzt, wie vormals, z, B. bei den Messalia- 
nern, die schwärmerische Meinung darüber getheilt, ob diese Excesse 
dem göttlichen Enthusiasmus, oder diabolischen Plagen zuzuschreiben. 
(Das Zweite Wesley von den Jumpers.) 



592 AUgcmelne Dogmengeschichte. Fünfte Periode. 

Diejenige Kirche ah er nun, welche in die Verhesse- 
rnng nicht eingehen nioclite, die seit drei Jahrhunder- 
ten verlangt, gewollt, versucht worden war, welche sich 
die schlechthin katholische nannte und die Römisch- 
hatholische hlleh, hat seit der Reformation fortwährend 
das System hefolgt, sich in allen ihren Ansprüchen 
und Misbräuchcn, auch den längst vorher aufgcgehenen, 
zu hefestigen. Der sich entwickelnde Geist der Zeit 
hat hierbei freilich, und je länger je mehr, Inconse- 
quenzen herbeigeführt^): und diese Kirche hat sich 
daher von dem Leben der fünften und sechsten Pe- 
riode, wie wir ^ie bezeichnet haben und hier darstellen, 
nicht zu trennen vermocht. Gewiss aber war es grosse 
Thorheit, in solchen Zeiten und Stimmungen an eine 
Vereinigung dieser und der protestantischen Kirche zu 
denken und zu glauben^). 

1. Zu Aen Inconsequenzen der Lehre und des kirchlichen 
Geistes kommen für das Papstthum noch diejenigen, in 
Beschlüssen und Handlungen, welche durch die immer ver- 
wickeitere Politik der letzten Jahrhunderte nothwendig wur- 
den, und in welche das Papstthum vornehmlich als weltliche 
Macht hineingezogen wurde ^) : wie diese wellliche Herrschaft 
ja von jeher (ob. S. 230) der Hierarchie zum ünheile wurde. 

2. Die Vereinigungsversuche des 16. .und 17. Jahrhun- 
derts , immer von der katholischen Kirche ausgegangen ^), 



fl) L. Ranke's ob. (S. 323) erw. Werk. 

Anstrengung'en des neueren Papstthums: (J. F. le Bret) Gesch. 
der Bulle in coena Domini. (Stultg.) 7C9. IV. 4. Bedeutendste Po- 
lemik des Katholicismus jener Zeit: R. Bellarmin, (gest. 16J0) 
Dispiitatt. de coniroversiis christianae fidei. advers tis huius tempo- 
ris haereticos. Rom. 581. IV. f. {f. A. Scherzer. Anti- Bellarmi- 
nus. L. 681. 4.) 

6) lac. Sadoleti cpistola ad Senatum poptilumque Geiievensem 
— lo. Calvini responsio. Arp:ent. 539. Sadolet u. Casp. Contarini 
(zu Repensb. 1541), vgl. S. 296, standen im Dogma den Prot, sehr 
nahe: Ranke a. 0. 151 ff. (Contareni tr. de iustificatione). 

Ge. Cassandriconsultatio de artt. rcl. — Gc. JVicelii via 
regia. Zusammen: G. C. et G. Wie. de nostri temporis contro- 
versiis, ed. H. Conring. Heimst. 659. 4. Ueber G. Witzel: Rie- 
näcker, Vater's kirchenhistorisches Archiv 1825, 312 ff. 1826, 17 ff. 
A. Neander. de Ge. JFicelio. Berol. 839. 4. Barth. Nihusii 
ars novo — oben bei Calixt erwähnt. Zur Vereinigung sprach mit 
Einsicht der Protestant iy. Forhesius : considerationes modestae 
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suchten entweder nur die Protestanten von ihrem unrecht 
zu überzeugen, oder sie vom kirchlichen ab und auf das 
dogmatische Gebiet herüberzuziehen (auf welchem eine Verei- 
riigung wohl möglich, aber keine der Kirchen, gewesen 
sein würde). 

• §♦ 146* - ■ 

Der Geist der RömisclirljathoHschcn Kirche hat, nach- 
dem sie sich von der Unmöglichkeit überzeugt hatte, die 
Bewegungen und Veränderungen des 16. Jahrhunderts 
zurückzuhalten, Zweierlei aufgestellt, um sie wenig- 
stens zu hemmen: dieses ^var das Institut der Jesui- 
ten, eine hewegliche Macht, und die Beschlüsse von 
Trient, als eine neue Basis und ein Bollwerk der 
Kirche. Durch Beides aber ist der innerliche Zwiespalt 
in jener Kirche selbst nur vermehrt worden. Ausser- 
dem wirkte (Bulle Paul's III. 21. Jul. 1545) eine neue. 
Römische Inquisition für die kirchlichen Ansprüche. 

§. I*?. 

Die Stiftung von Ighaz Loyola wurde, durch den 
tiefen und unternehmenden Geist Einiger unter seinen 
Freunden, bald ganz etwas Anderes als was in dem 
Sinne jenes fahrenden Ritters der heil. Jungfrau gele- 
gen hatte ^). Sie wurde zu einer streitbaren Gesellschaft, 
sichtbar und unsichtbar wirksam, um den weltlichen und 
wissenschaftlichen Geist der protestantischen Häretiker, 
weltlich und wissenschaftlich, .kurz mit seinen 
eigenen Waffen, zu bekämpfen^). 

1.*) In der Art, wie Inigo (Lopez) aus Haus Loyola in 



et pacijicae controversiarum de iustif. , piirgatorio , invoc. sanctt., 
Christo mediatore, euchar. (658) Ed. Fahric. Heimst. 704. 

Auguslin Theiner, Versuche und Bemühungen des h. Stuhles 
in den letzten 3 Jahrhh., die durch Ketzerei und Schisma von ihm 
getrennten Völker des Nordens wiederum mit der Kirche zu vereiui- 
gen. I. Augsh. 838. 

ö) Historia Societatis lesti — (begonnen von Nile. Orlandinus ans 
Florenz) Antvp. 020 — 750. VII. f. Cor/ms rnstitutoriim S. I. Antvp. 
702. II. 4. Neueste Ausgabe: institiitum S. 1. etc. Prag 757. II. f. 
H. R. Dallas, History of the. Jesuits. Lond. 816. II. (D. Düsseid. 
823.) Dazu (Kerz) Beilage u. Nachträge zu Dallas. München 821. 8. 
— Jo. Christoph Ilarenberg, pragm. Gesch. des Ordens der Je- 
suiten. Halle 760. II. 4. (Mehr innere^ als "duss. Geschichte.) P. Ph. 
Wolf, allgem. Gesch. der Jesuiten. 2. A. L. 803. IV. 8. Ranke 
a. 0. I. 177 If. 214 If. ' 
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der Provinz Guipuzcoa (geb. 1491, gest. 1556, kanonisirt 
1622) '■) scbwärfQte, haben es ohne Zweifel in jener Zeit phan- 
tastischen Ritterthuras gar Viele gethan. Die Parallele zwi- 
schen ihm und jener vielberühmten ,, Blume der Ritterschaft" 
lag so nahe, dass sie selbst in alten Zeiten oft gezogen wor- 
den ist ''). Nur schwärmte Loyola methodischer als Andere, 
freilich aber krankhaft erregt und phantastisch-kirchlich erhitzt. 
Er wollte als ein Ritter für Maria, die Königin des Himmels, 
ausziehen, und eine Schaar sammeln, deren Führer Jesus selbst 
sein sollte (die Schaar Jesu: so eigentlich, nicht (Gesellschaft, 
war es gemeint) : um die Feinde Jener zu bekämpfen. Die- 
ses waren anfangs in der rillerl. Phantasie der Zeit, Heiden 
ira Morgenlande. Auch die Askesis war ihm nur Ein- 
übung von Gedanken und Neigungen für den Krieg es dienst 
{exercitia spiritualia) ''). Zur Entwickelung des Jesuitismus 
mag Jakob Lainez (gest. J564) am meisten beigetragen ha- 
ben, und wahrscheinlich ist er auch Verfasser der Constitu- 
tion : überhaupt bat der politische Verstand der besonneneren 
Freunde Loyola's das Meiste für die Ausbildung der (Jesell- 
schaft gethan. Doch die ursprüngliche Idee der Heidenbekeh- 
rung fasste Franz Xaver von Paraplona (gest. in China 15^) 
wieder auf; und gewiss war dieses eine an sich alles Ruhmes 
würdige Erweiterung von den ursprünglichen Planen des Igna- 
tius^). In Deutschland gelangte aus dem Orden Peter Cani- 
sius zuerst zu grösserer Bedeutung^). 

2. In den neuen Plan, welchen der Jesuitismus annahm, 
ging aus dem ursprünglichen nur über : die Vermischung des 



h) Petr. Ribadeneira, Leben I. v. L. (587), auch in Jlcta 
SS. lul. VII. 409 SS. Ebds. 634. Acta antiqnissima, a Lud. Consalvo 
ex ore Sancti excepta — . Vgl. Ranke, Anh. z. 3. Th. a. W. 381 If. 

c) Z. B. in dem Buche : Wunderbarliche Geschichte des Ignalius 
y. L. Freystadt 765. 8. 

d) Von Ignatius nach einer früheren Schrift von Garcia de Cis" 
neros bearbeitet: gebilligt von Paul III. 1548. 

Viele ascetische Bücher sind diesem angpbildet worden {iuxta nor- 
mam exercc. sp. I. L.), z. B. lae. Masenii diix viae ad vitam 
puram, piam, perfectam pei^ exercitia spiritualia. Col. 684. 8. 

e) Briefe, zwei -Sammlungen durch H. Turseliin und P. Possin. 
(Die Briefe — des h. F. v. X., als Grundlage der Missionsgeschichte 
späterer Zeiten — übers, u. erklärt von Jos. Burg. Cöln 836.) — 
Hör. Turseliin. de vita Fr. X. etc. Rom. 594 u. oft. 

f) Jo. Wigand, Warnung vor dem Catech. des D. Canisii, des 
grossen Jesuwidders. Jen. 570. 4. (F. L. Jahn, Merke zum 
deutschen Volksthum. Hildbgh. 833. 99 ff. Jesu wider.) 
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QeJuitlicbc'P und Welllichen (im Geistlichen wieder des Mönchs 
und des Klerikers) ^) - — das Streitende — für ein unsichtba- 
res, alsq das Geheiianiss. Die Ueberfülle des Marien dien- 
stes büeh, als Form und Symbol der Gesellschaft : sie nützte 
auch für abergläubische Verdüsterung' im Volke. Maria be- 
deutete dtis Geh^inmiss der Partei, Weitlich k ei t, Ge- 
heimniss, Streitbarkeit, und hier nun besonders ge- 
gen die Protestanten und für die Römische Kirchenherrschaft: 
dieses machte den Charakter des Jesuitismus aus. In dieser 
Eigenschaft wurde er erkannt, und im Widerspruche mit al' 
ten kirchlichen Bestimmungen (1215. 1274) durch Paul IH. be» 
stätigt (1540. 43. 45). Allerdings schon durch seine enge und 
g^eheimnissvolle Vereinigung, aber auch durch die geistige Macht, 
deren sich der Orden bewusst wurde, erfolgte es gar bald, dass 
er sich als den Beherrscher der Kirche ansähe. Eben dafür 
suchte er von Anfang an auch die Jugendbild'ung unter seine 
ausschlüssliche Leitung zu bringen.. Jenes vierte Gelübde^ 
welches er den drei Mönchsgelübden beifügte, der unbedingte 
Gehorsam gegen den Papst, vornehmlich für Missionen (votum 
missiom's), galt dem Orden, eigentlich nur von dem Abstractum 
des Papslthums : denn sich den einzelnen Päpsten zu wider- 
setzen , ja sie aufzugeben oder niederzuwerfen , hat er be-^ 
kannllich sich niemals gescheut. Uebrigens, wenn es gleich 
sinnlos sein würde, wissenschaftliche Auszeichnung in 
diesem Orden abzuleugnen , ist es dennoch gewiss , dass die 
Wissenschaft, in der Tiendenz des Ordens und in ihm im. Gan- 
zen, stets nur zum Scheine, ja mehr nur als geistige Fessel, 
daher auch vorzugsweise nur in Einem Tbeile (dem exactea 
und historischen, nicht dem freigeiSligen) gefördert worden ist. 
Ebendarum giebl es kein entscheidenderes Gegenmittel gegen, 
den Jesuilismus, als eben die volle, freie, helle Wis- 
senschaft. 

§. t48. 

Die Bestreitimg der. JesuItcngeseHscbaft, die Itatho*^ 
llselic wie die protestantisclie **) , im Allgemeinen ganz 



g) Hierbei auch die Einführung weltlicher Coadjutoren. 

ö) Alph. de Fargas Toletani (Casp. Scioppii) relafio .ad. re- 
ges et principes. ehristianos ^ de stratagematis et sophisinatts polt" 
ticis S. /. ad manarchiam orbis terrarum conßciendam. 642. 13, 
Lucü Com. Europaei (M&loh^ Incho/er) viQiiarehia, wHpsorum. 
Ven. 645. 1%. 
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wahr und recht , hat sicli doch im Einzelnen manches 
Unrecht zu Schulden kommen lassen '). So lange aber 
die Absichten, welche der Jesuitismus verfolgt, noch in 
der Römischen Kirche besteben werden, wird auch Er 
bestehen, und als unentbebrlich gelten, wenn er auch 
wieder genöthigt werden sollte , seine Formen zu 
wechseln ^). 

1. Zu dem Unrechte in der Bestreitung des Jes. gehört 
der Gebrauch zweifelhafter Schriften, welche aus dem Or- 
den hergekommen sein wollten '') , und nicht authentischer 
Nachrichten, wie der oft verhreiteten üher Mysterien 
der Gesellschaft. Aber auch mit Vorwürfen, welche ihm 
fortwährend gemacht werden , ist ihm darin Unrecht gesche- 
hen, dass man ihm ausschlüsslich und schlechthin beilegte, 
was eigentlich altkirchlich ist, und etwa von den Jesuiten nur 
deutlicher oder schärfer ausgesprochen, .oder entschiedener 
angewendet. (Philosoph. Sünde — die Mittel durch den Zweck 
geheiligt: omnia ad maiorem Dei gloriam — Vorbehalt (Re- 
servation) und directio intentionis — Probabilismus — Tyran- 
nenmord) '^) . Auch der unbedingte Gehoi'sain ^) und die Di- 



Louis de Montalte (Bl. Pascal), lettres provinciales. (656. 4) 
Amst. 735 ss. IV. 8. (Gabr. Daniel, S. L, reponse aux lettres 
provinciales. Col. 696. 13.) {Nicol. Perrault) la morale des Je- 
suites. Par. 669. III. Durch das Pariser Parlament {vgl. Bulaeus FI): 
Extraits des assertions dangereuses et pernicieuses en tout genre, 
que les — Jes. out soutenues. Par. 762. S. Unzahl anderer Schrr. : 
Gregoire , Iiist. des confesseurs des Empereurs, Jiois etc. Par. 824. 
S. Jordan, die Jesuiten und der Jesuitismus. Alt. 839. Eine der 
ältesten von prot. Seite: (M. Chemnitz) kurze und nachdrückliche 
Abbildung der Jesuitentheologie. 561. 

Neuere Verlheidigungen : J. F. Bellemare, d. Religion und das 
Königthum, verfolgt in den Jesuiten. Wien 830. August in Th ei- 
ner, Geschichte der geistlichen Bildungsanstalten. Mainz 835. 8. 
Alph. Rodriguez, über die Vollkommenheit und die ehr. Tugen- 
den (Nach d. Span.). Wien 836 ss. IV. Einige protestantische 
Verirruugen der Art zu übergehen. 

b) Privata monita S. I. 657. 4. {lac. Gretser. libri 3 apolo- 
getici contra libeltiim fainosiiin , cid inscriptio monita pr. Ingoist. 
618. 4.) Secreta monita (wieder Lond. 824). (//. Pasquicr) le ca- 
techisme des Jesuiies. Villefr. 602. 8. Catecliismo de' Gesuiti. L. 
820, 8. 

c) Gr. Maistre von der gallik. Kirche 270 ff. D. A. weist nach, 
dass einige der sittlich -bedenklichen Lehren der Jes. lange vorher 
auch von Dominicanern gelehrt, bisweilen auch von Jesuiten be- 
stritten worden seien. 
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sciplin gehörten ja der alten Mönchsverfassung an : freilich 
bei den Jesuiten mit starken üebertreibungen gefunden. 

2. Neuere Gestalten des Jesuilismus, vor und nach 
der Aufhebung (21. Jul. 1773), auch nach der Wiederher- 
stellung (7. Aug. 1814)^): Redemtoristen (J. Alph. Li- 
guori 1732. Bestätigt durch Benedict XIV. 1749) '^j, Cor- 
dicoles, die Leiter der Congregationen u. s. w. °) : bis- 
weilen zu ihnen gerechnet, jedoch auch angefeindet von den 
Jesuiten, wurden die Piaristen ^). 

§♦ **»♦ 

Das Gonclliiim, welches von seinem wesentlichsten 
Sitze das Trienter heisst, bestimmt, die abendländi- 
sche Kirche zu versöhnen, indem die Mängel der Kirche 
verbessert würden, und die Abtrünnigen gehört und 
wiedervereiuigt (Reformation und Ausrottung 
der Ketzerei)^) 5 ist in der Wii'klichheit nur ein 
Werkzeug des Römischen Stuhles gevpesen, und seine 
Beschlüsse sind nur eine Erklärung dieser Kirche ge- 
worden, Nichts abändern zu wollen^). 



Gegen Mariana de rege et regis institittione lihri 3 ad Phil. 
III. und Santarel. de haeresi et apostasia etc. Pariser Parlameuts- 
u. Univ.beschlüsse b. Argentre II. %. 

d) Obedientia coeca, sanctä — (merkwürdig ist neben dieser Or- 
densknechtschaft der Eifer der Jesuiten für die Willensfreiheit in ih- 
ren dogmatischen Streitigkeiten) völliges Aufgeben aller natürlichen 
und persönlichen Verhältnisse, für den Orden. 

e) Clemens XIV. Bulle Dominus ac Redemtor — Pius VII. Bulle 
Sollicitudo omnium. 

Samml. d. merkwürdigsten Schriften die Aufhebung des JeSiiiter- 
ordens betr. ülin 773. IV. 4. 

/) Ligu. heilig gespr. 1839. Jeaneard, vie du B. A. L., fon- 
datevr de la congregation des pretres missionaires du tres-Si.Re- 
dempteur. Lonvain 829. 

g) .Cordicoles. — Gregoire 11. %ii: ss. Congregation: rfe 
Montlosier, memoire ä consiilter sur un Systeme religieux et po- 
lifiqye, tendant ä renverser la rel., la soc. et le trone. 7. e'rf. 836. 
(D. durch Paulas. Heidelb. 836.) Und : delaiion — relativement au 
syst. etc. 836. Ders. : Ve,s Jesuites, les congregations etc. 2. ed. 828. 

De Pradt, du Jesuitisme ancien et moderne. Par. 836. F. L. 
SimoTi, les Jesuites anciens et nouveaux. Par. 833. • 

,Ä) Congregatio clerieorum pauperum matris Dei piaru in 
scholarum, durch Joseph Calasanze (gest. 1648, kanpnisirt). 
(Seyfert) Ordensregeln der Piaristen. Halle 783. II. 
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l,") Die Scheti des Rom. Stuhles das C^Beil zu gewöfc- 
ren, giebt einen sicheren Beweis des Mistranens, welches der- 
selbe in die Gesinnung der Kirche setzte. So wurzle das In- 
teriai dem Rom. Stuhle als |K>Hlische Demonstration vorge- 
halten. Das Concilium '') (1537. voh Paul III. angesagt) •') 
wurde 1545 begonnen, zweimal vertagt (1549 — 51, 1552 — 
62), geschlossen 4. Dec. 1563, mit der 25. Sitzung^ unter 
Pius ly., dem fünften Papst seit Beginn des Concilium. Der 
Geist der Kirche (und jetzt schon unter jesuitischen Eiuflüs- 
sen) '^) hatte das Ganze so durchdrungen , dass in den Be- 
schlüssen keine Spur von der Zeitverschiedenheit, sowie von 
den Parteien und Streitigkeiten in der Versammlung, zu fin- 
den ist. Dieser Parteien wegen wurde nur ein unbestimmter 
Ausdruck im Do^ma beliebt. 



o) Der GeÄrmke, den Anfang der Protestant. Kirche Vom Schlüsse 
des Tr. Conc. zu datiren , beartheilt von Augusti , angef. Beitrr. I. 
•61 ff. Doch auch Ranke a, 0. I. 235 bemerkt, dass sich erst ufii 
das J. 1352 »»die drei grossen Formen des abendländ. Christenthuins 
rdr immer auseinandergesetzt haben." Und vom Schlüsse des Trid. 
Conc. ebdas. 347: „In dem frühem Katholicisraus war ein Element 
des Protestantismus einbegriffen, jetzt war es auf ewig ausgestossen." 

6) Die Geschichten des Trid. Conc. durch {Pietro Soave Polano) 
Paul Sarpi (zuerst 6W). Frz. durch P. F. le Courayer. Amst. 736. 
II. 4, D. von E. E. Rambach. Halle 761 ff. Vf. 8. vgl. Biegraphie'n 
von Sarpi: Bianchi- Giorini (jLxir'ich 836. Ital.) und E. Münch: 
allg. Gesch.- der kathol. Kirche I. Paolo Sarpi. Karlsr. 838) und 
durch Sforza Pallaviciol S.J. (656 — 665 — ^666, nach der 3. A. 
deutsch von Klitsch seit 835. Vgl. Ranke a. 0. III, 270 ff.: Zur 
Kritik Sarpi's und Pallav. A. Salig, Hist. des Trident. Concilium. 
Halle 741 ff.. III. 4. J. M. Göschl, Gesch. des grossen allg. Conc. 
zu Trient. Regensb. 84ü. II. 8. (vorzugsweise nach Pallayitilii.^ 

:(/. le.Plat) Monumentorum ad hist. conc. Tnd. potissimum il- 
iuslranddm specfänlium, arripUssima eollecUo. L<)vän..T81 ss. VlI. 4. 
G. 1. Planck, anecdota quaedain ad hist. conc. Tivcf.' 791 — 803. 
■25 Abhb; 

Altprdtestantisclie Polemik: M. CheHifitt. eibamefA cöninlü Ttid. 
(574) Frkf. 707. f. Ge. Calixt. consideraUo dvvtiHnae pvntißciü^ 
ivxta dtictum eona. Tridi Heimst. 654. I.-H. Heid-egger. conc. 
Tr. anatome hist&vico- theologica. Tig. 672. 8. 

c) Consiliinn delectoruin cardinalium ei alioi'um' pTOelat: de etnen- 
äanda eccL S. D. Patdo ipso iubente consvriptum er. 1538. 15^0 Con'- 
■gregationen zn Ausfiihrung 'der Reformation durch denselben. Vergl. 
Äanke a. Ö. I. 144 ff. Voh 15-45.' ff. N. Clausen. huttu tefov- 
mationis Pauli P. III. — ^ conceptä, non vUlgatä. E cd. Netcp. pi^. 
«d. Hsvn. 830. 4. Am eifrigsten wurde die Reform V:on Paul IV. be- 
trieben;, und von dorther katoenvielfe ref. ßeschlü^e ztt Trient» ' 

d) SalmeroTtt tf. Lain6Z, gfegeüwärtig iih Concil. 
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2. Die jyrotestijhtischen Lehren, auf das Utt^eschlclt- 
lichste aufgefasst (Alles untereinander geworfen^ das Meiste 
ist aus Zwingli aufgeführt), wurden lediglich anatheinatisirt. 
Die Reformation, für weiche an sich meist löbliche Decrete 
in ihm aufgestellt wurden , bezog sich nur auf die unteren 
Sphüreu der kirchlichen Verwaltung, sie hielt sich sehr im 
Allgemeinen, und gab keine Gewähr für die Ausführung schon 
dadurch , da^s sie mit dem ausdrücklichen Vorbehalt des Ait- 
sehens des päpstlichen Stuhles geschähe, üebrigens wurden 
diese reförmatorischen Beschlüsse gegen den Willen der Kai- 
ser Karl und Ferdinand , und gegen die öffentliche Meinung 
den dogmatischen Beschlüssen untergeordnet. 

Die öffentlichen Schriften aus dem Conc. von Trient, oder 
von ihm her, machen die Urkunden der neueren katholischen 
Kirche aus: nicht ^an^ richtig Sy.raible derselben genaünt"). 
Den Ca?iOnes und DecTeta (bekannt gemäeht 1564;)*) legte 
-die Kirche allgemeine Und unbedingte Auctorität nur im Dogma 
bei, nicht in dem was man (unbestimmt) Disciplin nennt. Die 
JProfessio fidet^ von Trient (nach Beschluss der 24. 
Sitzung) oder von Rom genannt, zu gleicher Zeit von Pins IV. 
aufgestellt, wurde nach. Umständen oft mit anderen vertauscht 
oäer abgeändert s). Der Römische Katechismus (.1566) 
durch Pius V. '') misfiel vornehmlich den Jesuiten : der früher 
erschienene von Petr. Cauisius ^) wurde ihm häufig vörgezo- 
gien. Aber. auch sonst wurden überall andere Schrifteii nebeb 
ihn oder an seine Stelle gesetzt^): wie er. deim ^ obseWn 



e) Die symb. Bücher der kath. Kirche, von Jj T. L. Dani (Wei- 
mar 835) und F. G. Streitwolf und R. E. Eiener. Gö.tt. 8SSi.fC• 
/). Dprch Sixtus V. Congregation für die Aasiegong dieser-. BV 
schlüss* niedergesetzt 1588. (I. F. Zamboni) coUectio dev^eC^^:atL 
S. congi^Bg. eonc.fr, Ron). 831. VIII. 4. Bion, PefaVidd Trid. 
conc. interpretatione: Bogmm. th. IIL 339 ss. . 

;.-g') Mofan;ik«j, urkundliche Gesch. d«? prof. Trid. Strals. 823. 
Ders. , zur Geschichte des Ungar'schen Fluchformulars. Greifswalde 
833. S. G. Wald, üher die Verschiedenheit der Römischea und Je- 
suitischen Cönvertitenbekenntnisse. Königsb. .883. (Zwei merkwürdige 
Actenslücke zur Kenntniss des Papstthums und der Rom.. Kirche. 
Neustadt a.ö." 831. Paulus, Sophronizon 111. 3. 831. 43lff,). , 
fi) Cdtech. dd paroclios ex decreto conc. Tind, — viele, neue 
Ausgaben: Mainz 826 (deutsch ebds. 833). Ed. sfertfof. Lips-SiD. ^. 
i) P> Canis., summa doctrinae ehr. 554. Opus catechisticu,m SSft. 
k) Bellarmin. &0i. Boss uef — ivnaz. Katech. vqu •1SÖ6, 
J. Sengler, Plan eines neuen Katechismus . — . nebst Würdigung 
der Katechismen-, weltehe sich seit Cänisiüs in der käthöl. Kirche ,ber 
sonders geltend gemacht haben. Marb. 839. . ^ 
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eine bedeutende Schrift , seiner nächsten ^ volksmässigen , Be- 
stimmung wenig entsprach. 

. §. 150*. V 

Das Innere der Römisch-katholischen Kirche blieb 
denn also dem Streite und der Parteinng ausgesetzt, 
welche sieh^, tiefer als bisher^ durch das 16. und 17. 
Jahrhi hindurch fortwährend regten^). Die Streitighei- 
ten über die Erbsündlosigkeit Mariens und iiber 
die Gnade harnen aus den alten Zeiten herüber: jetzt 
erhielten sie nur noch ein Parteiintei'esse mehr ^) : aber 
der folgereiche, weitumfassende, Jansen ist rs che Streit 
brachte die grösste Trennung in den Schulen und dem 
Leben der Kirche hervor 3). 

1. Meistens ausser den Parteikämpfen, wissenschaftlich und 
geistig eifrig, fleissig und sinnig, oft mit voller kritischer ün- 
befangenheitj oft auch wissenschaftlich den Prolestanten be- 
freundet, erscheinen einzelne Gesellschaften der Rom. Kirche 
dieser Zeiten : vornehmlich die Benedictiner von der Con- 
•gregatiön desh. Mäurus (seit 1621)") und die französischen 
Väter des Oratorium (seit 1613)''). 

2. Das Parteiinteresse in den beiden hier erwähnten Dog- 
;men; immacülaia coneeptio M. ^. und Gnade, wel- 
ches bisher zwischen den Dominikanern und Franciskanern ge- 
legen hatte, theilte sich jetzt den Jesuiten mit. Die Erb- 
sündlosigkeit Mariens '^), bei den Scotisten mehr eine philoso- 



ö) Herbst, Abh. ob. S. 10. ■■ — B. Pes. Mbliotheca Beneäfctino- 
Mauriana. Aug. Vind, 716. 8: Tassiiiy hist. lit. de la eongreg. 
de St. Maur. Brux. 770. 4. (D. von MeuseL Ulm 773. U. 8.) 

Streit über Wissenschaft und Klosterleben: Rance, de la sain 
tete et des devoirs de l'etat monasiique. 683. II. Mabillon, des 
etudes monasiiques. (691) ,69?. II. VZ. (de Rance) Reponse au 
traite efe.' 69% Mabil^mn^, reßexions sur la rep, 693. II. \%: 

6) Die franz. Oratorien bildeten sieb denen nach, welche (Orato- 
rium der göttl. Liebe zu Rom unter Leo Xi : Ranke a. 0. I.: 132 ff. 
mit sehr evangel. Denkart: dann seit Philipp von Neri, gest. 1595) 
in Italien errichtet worden waren (Stiftung für Paris durch Peter Be- 
ruUe, später Card. Taharaud, hist. de P. d. B. Par. 817. II): 
Vereihigung;en von Welt geistlichen für Andacht oder Wissenschaft, 
ohne ein. Gelübde; Herbst, die literar. Verdienste der franz. Ora- 
torianer. Tüb. Quartalschr. 835. 3. (Das Orator. hing vielfach mit 
dem Jansenismus zusammen: St. Cyran u. Berulle, Ber. u: Port Royal.) 

c) F. U. Cd lix t. ilariae V, immaculätae conceptionis hisioria. 
Heimst. 696. 4. - . 
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phische Frage (ob. S. 267), gehörte bei den Jesuiten zu je- 
ner üngemessenheit der Marienverehrung (§. 147.), welche 
die Gesellschaft von ihrem Stifter, doch nicht in seinem phan-< 
tastischen Sinne, vielmehr mit Reflexion und Absicht, ange- 
nommen hatte '^). Den fi-üheren Bestimmungen gemäss (SixtusIV. 
1476—83), war der Streit im Trid. (5. Sitz. 26) nieder- 
geschlagen worden: jetzt wurde er erneut von Jo. Maldo-. 
natus, span. Jes. zu Paris (1563)°). PaulV. 1617 und Gre- 
gor XV. 1622^) weigerten sich eine Entscheidung zu geben. 
Alexander VII. 1661 gab eine zweideutige zu Gunsten jenes 
Dogma , jedoch so , dass auch die andere Lehre nicht ketze- 
risch heissen sollte^). 

Der Streit über die Gnade erneut auf Anlass von Mich. 
Bajus {de JBay, gest. 1589)^) zu Löwen 1550. Verurlhei- 
lung von 76 Sätzen durch PaulV. 1567, welcher sich Bajus 
unterwarft). Ludw. Mol in a zu Evora Ausgleichungsversuch 
1588*), führte den Namen der Molinisten ein für die Je- 



d) Die Bücher der Jesuitea unter dem Titel: theologia Mariana 
{Christian de Fega 1653) — u. Anderes: Monita salutaria B. M. F. 
ad cultores suos indiscretos. 1673. ist in den Index gekommen. 
(Abnehmen des Heiligendienstes bei den Jes. neben der Marien- 
verehrung, von Reuchlin bemerkt, anzuf. B. 61.) 

e) Auf seinen Schriftcommentar ist mit Recht neuerlichst oft, zu- 
rückgeführt worden. Maid, aber wollte (gegen die Sorbonne) dieses 
Dogma nicht festhalten. 

f) Streitigkeiten der Dominikaner und Franciskaner in Spanien, 
und königl. Gesandtschaft nach Rom: — L. Wadding. hist. lega- 
tionis Philippi III. et IF. ad Paul. F. et Greg. XF. de deßnienda 
confroversia immae. conceptionis — Löwen 624. f. 

g) Zuletzt Clemens XL 1708 bestätigend das Fest, jedoch ohne 
gegen die Dominikaner zu sprechen. 

In einer anderen Streitigkeit der Jesuiten und Dominikaner über 
die chinesischen Bekehrungen der Jes., traten zwei Momente 
hervor : der Unterschied von göttlicher und bürgerlich-weltlicher Ver- 
ehrung, und die Frage über Accommodation (1 Kor. 9, 23. 10, 33. 
von den Jes. vielgebrauchte Stellen). Von Seite der Dom. : Historia 
cultus Chinensium. 700 s. II. Dupin, defense de la censure de la 
fac. de Pam. 701. 

h) Zu Trient anwesend gewesen — Opp. {ed. Gerberon) Col. 606. 
IL 4. ßayle u. d. N. 

i) Darunter auch Sätze des Augustinus. Die Verurtheilung bestä- 
tigt durch Gregor XIII. 1580. 

k) L. Molina: liberi arbitrii cum gratiae donis, divina prae- 
scientia, Providentia, praedestin. et reprobatione concordia. Lissa- 
bon 588. 4. — seit Antvp. 595 (vermehrte A.) oft wiederholt. (Streit 
der Spanischen Universitäten über Molina : Argentr. 3. 165 ss.) „Die 

Dogmengeschichte. 26 
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Suiten im Verhältnisse zu diesem Streitpnncte , daher er spä- 
tei'hin der gewöhnliche Gegensatz vom Jansenismus wurde. 
Co7ig Negationen de auxüiis gratiae 1597 — 1611, (Cle- 
mens VIII. , Paul VI.) ohne den ernsten Willen zu entscheiden, 
mit üehergewicht der Dominikaner^). Aber dieser Artikel von 
der Gnade war ja seit dem 5. Jahrhunderte diejenige Stelle 
der abendländischen Dograalik geblieben, welche niemals zur 
Entscheidung kam , und in welche sich jede kirchliche Anti- 
pathie und jeder Streit hineinzog. 

3. Der Jansenismus '^) ist die katholische Opposition gegen 
den Jesuitismus und gegen alle seine Grundsätze. Seitdem Cor- 
nelius Jansen, zuletzt B. v. Yprcs (gest. 1638), gewagt hatte, 
den Jesuiten gegenüber, und gegen das päpstliche Verbot, diese 
Lehren weiter zu erörtern , die Lehre des Augustinus von 
Neuem darzustellen und zu billigen, auch wo sie in Rom ver- 
worfen worden war"), und seit die Päpste, durch die Jesuiten 
erregt, seit 1 641 ") gegen sein Unternehmen sprachen : blieb der 



Gnade kommt zuvor, ond doch nicht ohne Verdienst des Menschen: 
nämlich sie wird denen zu Theil, deren Würdigkeit für den Fall, 
wenn sie selbst gehandelt haben würden, von Gott erkannt wird." 
Die scicntia Bei media soll schon vor Molina von. Gregor de Kalen- 
tia zu Ingolstadt in diesen Lehren vorgetragen worden sein. 

l) Durch Paul V. wurde den Parteien Stillschweigen aufgelegt 
,,bis zu einer neuen Offenbarung des heil. Geistes." Diese Verord- 
nung bestätigt durch Urban VIII. 16'^5. 

(Jak. Hyac. Serry, Domin.) Augustin. le Blanc, hist. congre- 
gati. de aiix. gr. div. 700. (Livin. de Mayer, S. J.) Theodori 
Eleutherii hist. controverss. de div. gr. atixiliis. 705. und: hist. 
— vindicata. 715. 

m) M. Leydecker. de hist. lansenismi libi'i 6. Trai. 695. 8. 
(^Gabr. GerberoUy Bened. , zu der Jansen. Partei gewendet) hist. 
gen. du Janscnisme , contenant ce qui est passe — au svjet du 
livre iniit. JugusHns. Amst. 700. III. \'X. 

Ph. Labbe, bibliotheca antiianseniana. Par. 654. Dictionnaire 
des liurcs Jansenistes (durch Jesuiten). Antvp. 753. IV. 8. 

n) S. Augustinus s. doctr. S. Aug. de hum. naturae sanitate, 
aegritudine, mcdicina adv. Pelagi'aJios et Massilienses (drei Theile: 
vom Pelagianismns — August. Lehre von der menschlichen Natur — 
desselben Lehre von Erlösung und. Gnade), zuerst Löwen 1640. Ein 
Theil des Hasse.s gegen Jansen's Andenken in Frankreich wurde 
von früheren pol it. Schriften gegen Frkr. , vornehmlich Mars Gal- 
licus (635)., hergeleitet. 

o) Hier zuerst durch Urban VIII., weil Jansen Sätze von den 
durch Pins V. verurtheilten, vorgetragen habe. Wiederholt 1644. 
Die fünf Sätze Jansen's durch Innocenz X. ungern verurtheilt 1653. 
Dann durch Alexander VII. 1657 (als Card. Chigi Vf. der Bulle von 
IG53): (Unmöglichkeit, alle Gebote Gottes zu halten — Unwidersteh- 
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Streit und die Parteiung in der Kirche stehen. Hierbei zuerst 
wurden Aussprüche des Papstes über Lehre und über Thatsache 
unterschieden, um den Begriff der Unfehlbarkeit abzuschwä- 
chen p). 

Dogmatisch war indessen der Streit vom Anfange her 
niemals im Wesentlichen. Der Augustinianismus hatte bei den 
Jansenisten immer mehr eine praktische Bedeutung, fast 
wie bei den ersten Reformatoren, gehabt: Hülfsbedürftigkeit, 
Gottes Wille über Alles, Verlangen nach Gnade, göttliche Be- 
freiung und Befriedigung durch die Liebe Gottes* In Frank- 
reich wurde dieser praktische Geist des Jansenismus - durch 
den Jugendfreund Jansen's , den Abt von St. Cyran, aus- 
gebildet "i). Jenes war es auch'), wodurch sich die Janseni- 
stische Partei von dem Calvinianismus unterschied *). üeber- 
haupt aber hat sie sich, auch seitdem und wo immer sie sich 
freier ausgebildet und einen umfassenderen Gesichtskreis ge- 
schafft hat, in streng-katholischer Haltung behauptet*); 



lichkeit der Gnade — nur Freiheit vom Zwange, nicht von der Noth- 
wendigkeit — semipelagianisch sei, dass die zuvorkommende Gnade 
unwiderstehlich — dass Christus für Alle gestorben sei). 

p) Dagegen wurde durch Alexander VII. die Unterschrift angeord- 
net 1663: propositiones ex I. excerptas, et in sensu ab eodeni 
J. intento damnatas, reiicio et damno. Zwischenweg durch die 
Sorbonne: im Geschichtlichen dem Papst aus Ehrerbietung {venera- 
bundum silentium) , in der Lehre Gewissenshalber zu gehorchen. 

q) Jean du Ferger, Gascogner, gest. 1643 (Vf. der /teures de 
Portroy at) , Memm. touchant la vie de M. de St. C. p. Lancelot. 
Col. 738. 

Lettres de C. Jansenius et de quelques autres personnes ä J. du 
Ferger — avec des remarques hist. et theol. 7Q%. — Briefe von St. 
Cyran — Instructions chretiennes tirees des deux vol. de lettres 
de M. J. du F. 671. 

r) Doch hat Jansen (3. B. C. 8) Calvin glücklich gepriesen 
wegen seiner Uebereinstimmung mit Augustinus. 

Der Unterschied der kalh. u. prot. Dogmatik in der Rechtfer- 
tigungslehre tritt auch beim Jansenismns hervor. 

s) Als Unterschied zwischen den Dom in. und Jansenisten galt: 
1) dass die Dom. Allen hinreichende Gnade, jedoch so widerfahren 
lassen, dass der Mensch doch nie das Gute wirklich thue ohne 
besondere Gnade; 3) dass sie nicht die Gnade unwiderstehlich 
sein lassen, sondern die (Thomistische) praemotio physiea; 3) (das 
einzige Bedeutende) dass sie die Lehre von der unwiderstehlichen 
Gnade keinen Glaubensartikel sein lassen. 

t) Jansenistische Polemik gegen die Protestanten: P. Nicole, 
prefuges legitimes contre les Calvinistes. 671. (vgl. Bayle u. Ni- 
cole.) Hiergegen P. Jurieu, prej. leg. contre le papisme. 685. 
(wieder von Gprberou bestritten: critique de prej. — 690). Jurieu 

26* 
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wenn dieses gleich von ihren Gegnern für unstatthaft gehalten 
worden ist, indem ja der Jansenismus in allen seinen Gestalten 
ohne Zweifel eine innerliche Trennung in der katholischen 
Kirche dargestellt hat (eine äusserliche im Erzhisthum von 
Utrecht) "). Unzweideutig unterschied iiberdiess der asketische 
Geist das Jansenistische Lehen von dem protestantischen'*^). 

§♦ 151« 

Dass der Jausenismiis eine umfassendere Bedeutung 
und Erfolge mehr in die Tiefe Iiinein erhielt : davon 
lagen die Gründe tlieils in seinem System , theils in der 
Art, wie er cutstanden war, theils in seiner Geschichte^). 
Durch das 17. und durch einen Theil des 18. Jahrhun- 
derts 5 ja in einzelnen bedeutenden Erscheinungen fort- 
während, ist sein Wesen und Streben auf kirchliche 
Freiheit, innerliches Leben, frommen und sittlichen Geist 
der Kirche, gerichtet gewesen. Das Leben von Port 
Royal des Champ.s, die Angelegenheit des Ques- 
n c 1 'sehen Bibelwerks , freiere Philosophie neben in- 
niger Andacht, in älterer und neuerer Zeit auch po- 
litischer Liberalismus: dieses sind hervortretende 
Momente in der Jansenistischen Geschichte gewesen ^). 
üeberspannungen , Schwärmereien ^) haben bei keiner 
gedrückten Religionspartei gefehlt : sie konnten es noch 
weniger bei einer so glaubensinnigen. 

1. Das System der Jansenisten war, wie gesagt, prakti- 
scher Augustinianismus : dieser war iiberdiess sgit dem Mittel- 
alter immer reformatorisch gewesen. Entstanden war 
der Jansenismus durch Ungehorsam gegen den Römischen Stuhl, 
Widerspruch gegen ihn , und durch Opposition gegen den Je- 
suitismus *). Seine Geschichte war ein ununterhrochener, 
anfgenölhigter Kampf gegen beide. 



gegen Arnauld : le Janseniste convaineu de vaine sophisterio. 683. 
Nicht Römischer Katholicismus in Arnauld: la grandeur de 
l'egl. Rom., eiahlie sur l'autorite de S. Pierre e't S. Paul. 645. 
(S. Cyran : ,-,seit 5 — 600 J. giebt es keine Kirche mehr". Reuchlin 
a. 0. 275) und de la frequente communion. 643. Gegen die kathol. 
Denkart im Jansenismus u. A. Maistre, gallic. K. %\ ff. Erwünscht 
war den Feinden A.rnauld's Abstammung von Reformirten. 

u) Augusti, das Erzbisth. Utrecht. Bonn 838. 

v) Im rein Praktischen haben sich Jansenismus und Calvinis- 
mus auch in Frankreich oft vereinigt. . 

a) Bei vielen Franz. Jansenisten war der Hass gegen die Jesuiten 
angestammt von den Kämpfen des Parlaments her mit diesem Orden. 



Die christl. Dogmengeschichte. Erster Theil. 405 

2. Port-Royal (Cisterz. Nonnenkloster, reformirt durch 
Angel. Arnauld seit 1 623) '') wurde eine merkwürdige , in 
dieser Art kaum noch erschienene, Vereinigung ausgezeichneter 
Menschen für das innere und äussere Lehen , ein Ort der Zu- 
flucht, der Weihe, des Geistes, mitten in einer Zeit und Welt 
hodenlosen Verderhnisses. Aber Port-Royal erinnnerte diese 
Welt, von welcher es umgehen war, zu schwer schon an das, 
was sie nicht sein sollte , es strafte zu sehr , als dass es 
nicht schon darum hätte fallen müssen (zerstört 1709) '^). — 
In Paschasius Quesnel ^) (Bulle ünigenitus Clemens XI. 8. Sept. 
1713''): bestätigt durch Benedict XIII. 1723) wurde die Re- 
ligion des Volks verurtheilt. — Philosophie und Andacht 
haben an Ant. Arnauld (gest. 1694), Peter Nicole (gest. 
1695)*), aber vor allen auBlaise Pascal (gest. 1662), diesem 



6) Tochteranstalt war Portroyal de Paris. 

c) /. Ractrie, bist, de Port-Royal — (vollständig erst 1796 be- 
kannt gemacht). Oeuvr. ed. Didot, Par. 799. IV. Mcmoires pour 
servir ä l'histoire de Port-R. Utr. 742. Gref^oire, les ruines de 
Port-R. des Ckamps en 1809. Par. 809. 8. H. ßeuchlin, Gesch. 
von Portroyal. Der Kampf des reformirten und des jesuitischen Ka- 
tholicismus unter Louis XIII. und XIV. I. (bis 1661) Hamb. 839. 

d) Pasch. Quesnel, vorher vom Pariser Oratorium, gest. in 
der Verbannung zu Amsterdam 1719. Im Sinne von Port Royal {j4. 
Arnauld: defense des versions de l'ecriture S. 688 — daher auch 
die Jans. Bibelübersetzung durch de Sacy) wurde von ihm die üeber- 
setzung des N. T. unternommen. (Le N. T. — avee des rejlexions 
inorales — Evangelien 671 — Uebriges 687.) Dann Brax. 702. VIII. 4. 
Eine freie, sittliche Idee von Religion und Kirche in Augnstinischem 
Geiste, bisweilen die Jansenistische Strenge durchdringend. Deutsche 
A. mit bist. Einl. von J. A. Grammlich. Fr. u. L. 7i8. 4. 

Ausserdem von P. Q. : la paix de Clement IX. , ou demonslra- 
tion des dcux faussetes eapitales avancces dans l'hist. des 5 pro- 
positions contre lafoi des disciples de S. Augustin. Brux. 701. II. 12. 

e) Ren. Jos. du Rots, collectio novo actorum publ. constitu- 
tionis Clementinae Ünigenitus — L. B. 725. 4. C. M. Pf äff. acta 
publica const. Ünigenitus. Tüb. 720. 4. G. Fr. leniclieji. hist. 
et examen bullae Antiquesnellianae. L. 7i4. Das Politische, wel- 
chem ein grosser Theil von der Geschichte dieser Bulle angehört: 
Geh. Nachrichten von der Const. ünig. Magd. u. L. -755 if. VI. 8. 
(Orig. : aneedotes ou mem. secr. — Ütr. 732. II. 8.) — Ausg. der 
Bulle von J. Frick. Ulm 717. 4. 

101 Sätze aus Quesnel verurtheilt : unter ihnen die: dass ohne 
Gnade Untüchtigkeit zum Guten — ohne Gn. Unmöglichkeit Christum 
treu zu bekennen — an ihn zu glauben (1 f. 9. 42^ — und : dass 
die h. Schrift für Alle nützlich und gegeben sei (79 f.). 

f) Oben bei Port Royal — Hesekiel nach Lanjuinais etudes bio- 
graphiques et liter. Par. 823., in Vater kirchenhist. Archiv 1834. 
1. H. Nicole, in der philos. ehr. Sittenlehre ausgezeichnet. 
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selteacn , durchgeisleten Menschen ^) , helle und innige Spre- 
cher gefunden. Diese Asketen von Port-Royal haben zugleich 
auch in der Philosophie der Logik von Condillac vorgearbeitet ^) 
und der Französischen Nationalliteratur grosse Vortheile ge- 
schafft, welche auch Voltaire anerkannt hat. Politischer Frei- 
heitssinn ihat sich bei den Jansenisten oft in den Zeiten ihrer 
Verfolgung hervor, ja ihre ganze Geschichte beruht auf sol- 
chem : man hat den Jansenismus im Anfange der Französischen 
Revolution erkennen wollen , und damals , wie noch in unsern 
Tagen, stellte er sich in der allezeit achtungswürdigen Person 
Gregoire's dar^). 

3. Neben den asketischen Uebertreibungen brach ein schwär- 
merischer Geist in den Convulsionnairs ^) , in den Wundern 
am Grabe des Franz von Paris (1731)^) und sonst, freilich 
in der am meisten kritischen Zeit der Partei, hervor, üebri- 
gens wurden diese Erscheinungen von dem kirchlichen Urtheile 
jener Zeit, welches nur von Mirakeln wusste , und solche 



g-) Bayle unter Pascal. — Lebea und Char. durch seine Schwester 
Perier vor s. Pensees — Bossuef diseours — Eloge von Con- 
dorcet (778), Rainiond (816). Pascal dargestellt von Theremia 
(Adalbert's Bekenntnisse, ßerl. 831. '%11 ff.). lo. Rust. de Blasio 
Pascale, vcritatis et divinitatis religionis christianae vindice. Erl. 
833. 4. Neander und Blech vor: Pascal's th. u. philos. Werke. 
Berl. 840. I. 

Pensees sur la rel. — Oeuvres. N. A. Paris 816. Der Cartesia- 
nismus, damals eben in seiner Eatwickelung (des Cartes auch per- 
sönlich nahe), hatte (ausser dem was auf dem mathem. u. physikal. 
Gebiete lag) vielleicht in seiner ein fach- geistigen Anschauung, 
Einfluss auf Pascal. 

h) L'art de penser. 664. Gegenscholastische Denklehre, lange 
berühmt. (D. durch ßuddeus herausgeg. 704.) Nach de Maistre (voh 
d. gall. Kirche) das einzfge Verdienst von PRoyal. „Dieses ist (sagt 
Lanjuinais) nicht das Einzige, was das Buch von de M. so überaus 
lächerlich macht." 

i) Memoires de Gregoire (durch Carnot d. J.). Par. 837. II. 8. H. 
Greg, nach s. Denkww. von G. Krüger. L. 838. 

k) Der Name der Convulsionnaires, Secouristes n. s. w. 
entstand übrigens zwar damals, aber er hat sich nach Gi'eg. IL 
127 SS. fortwährend in Frankreich erhalten: bisweilen mit chiliastl- 
schen Vorstellungen verbunden. 

/) Carre de Montgeron: la veritß des miraeles operes par 
Unter cession de M. de Paris et autres Appellans (737).. Gol. 745w4. 
mit Einlt. über Wunderglauben und Wunderbeweis. Des Voeuxy 
critique gen. du livre de M. de Montgeron. Amst. 740.. Beurthei- 
lungen jener Wunder von Mos heim (Diss. ad H. E. IL. 307 ss.y. 
Less 1. Anh. zu: über die Rel. II. — Kies er, TellurisiBus U.A. 
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entweder nnLediDgt annahm oder unbedingt leugnete, natürlich 
immer zu roh aufgefasst und gewürdigt"). 

§. 15». 

Die Mystil« bat in dem ersten Jahrhundert nach der 
Reformation yiele edle Geister in der Römisch-Jtatholi- 
schen Kirche beschäftiget und g-enährt. Unter denen, 
welche sich an sie hingegeben hatten, oder welche sie 
verhündigten und darstellten, sind nur Einige von der 
Kirche in weiteren Kreisen verurtheilt und ausgeschieden 
worden ^) , wegen wirklicher , vornehmlich praktischer, 
Uebertreibnngen ; es hatten hierbei übrigens immer auch 
andere, Parteiinteressen dabei Statt. Doch eigentlich lag 
in der Mystik überhaupt und in jeder von den Formen, in 
denen sie hier eingetreten ist, ein Element, welcbes von 
dem Geiste, dem Leben, der Lehre der Kirche schied: 
und nur die kirchliche Form, insbesondere auch die 
Askesis der Kirche, welche die Mystiker sich mit In- 
nigkeit aneigneten , verdeckte die Abweichung ^) . 

1. Vornehmlich aus der Spanischen Kirche werden im 
16. und 17. Jahrh. Mystiker aufgeführt von einem, der herr- 
schenden Kirche feindseligen , Geiste , Erleuchtete gen. 
{jlluinbrados) ") : und wir dürfen wohl annehmen , dass sich 
in diese Secten Viele zurückgezogen haben , in denen die Mis- 
stimmung gegen die Kirche gewaltsam niedergehalten wurde : 
vielleicht selbst (so war es wenigstens der Verdacht der Kirche) 
üeberbleibsel aus maurischen Secten und Denkarten. Ein Spa- 
nier auch , aber gerade nicht von dieser Richtung, bietet das 
bekannteste Beispiel dar von einer kirchlichen Verurth ei- 
lung der Mystik : Mich. Molinos, Weltpriesler zu Rom (gest. 
zu Rom nach mehrjähriger Gefangenschaft 1696) ^). Die my- 
stische Passivität , als reines , stilles Verlangen , innerliches 
Gebet aufgefasst (Quietismus) , Hess sich ohne Zweifel weder 



Tri) Amis de la verite, gegenwärtig noch Gfdabige an die Wunder 
von St. Medard, und Freunde von Port Royal ^— Greg. 184 ss. 

ä) Beschreibung und Verurtheilung der Alumbrados (588): Llo- 
rente, Gesch. d. Inquis. II. 3 ss. D. Uebs. 

6) Guida spirttitale. Rom 675. {Manuductio spiritualis — lat. 
verf. J. H. Franeke. L. 687. 12.) 

Anfangs fand Molinos überall Anhänger (Matthä. Petrucci, 
zuletzt Cardinal, gest. 1701, epistolae mysticae): er fiel durch die 
Französisch -jesuitische Partei. Gegen Molinos unter Anderen der Tio- 
minWdi'atT Ant. M ass ouH e : traue de la veritable oraison. Par. 690. 
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mil der kirchlichen Pflicht des Cultus, noch mit den Geboten 
der Werke vereinigen. Dazu der allerdings unkirchliche Ge- 
danke von Rückkehr in Gott durch Selbstzerstörung, ja, von 
Vergötterung der Seele. Freilich wurde von den Gegnern der 
mystische Ausdruck ungebührlich gepresst (68 Sätze verurtheilt 
von lunocenz XI. 1687). In die Französische Kirche einge- 
drungen*^), fand die Grundlage des Quietismus als Lehre von 
der reinen Liebe und dem Frieden Gottes, an Franz Sa- 
lignac de la Mothe Fenelon von Cambray (gestorben 
1715) **) einen Vertbeidiger , welcher indessen seine, kirchlich 
gemeinte, Vorstellung gern dem ürtheile des Römischen Stuh- 
les, welchem J. B. Bossuet (ge§t. 1704) °) vorgearbeitet 
hatte, unterordnete. 



c) Der quietislische Streit in Frankreich wurde veranlasst durch 
die Lehren und vielen Schriften der {Ant. Marie Bouvicres de la 
Mothe) Guyon (gest. 1717). Eigene Lebensheschreibung der Guyon 
720 (D. zuletzt Berl. 826. III). Schriftauslegungen für das innere 
Leben — Bioyen de faire oraison — ihre Schriften durch Poiret her- 
ausgegeben. Von G. Arnold sind die „geheime Gottesgelehrtheit" 
und „christlich geistliche Briefe", von L. T. Kosegarten die Ströme 
(Strals. 816) übersetzt worden. Neue D. Ausg. der Werke. Regensb. 
840 begonnen. 

Hierauf durch Bossuet (Pastorali nstruction, instr. sur les etats 
d'oraisoji 1695) unter Zustimmung Fenelon's 34 Artikel der G. ver- 
urtheilt. 

d) Fen. explication des maximes des Saints sur la vie inie- 
rieure. Par. 697. 12. (Amst. 698. 12. mit den Actenstücken). Die 
ächte Mystik {l'amour pur de la vie confempfative) der falschen, 
dem Quiet., entgegenstellend. Das ,,juste milieu^^ (Fen. Sehr. a. d. 
Papst). Ausserdem Oeuvres spirituelles. Amst. 725. V. 12. (D. von 
Claudius. Neue Ausg. Hamb. 823. III. Die Vorreden über Fenelon, 
Wandsb. B. IV.) 

Auf einem andern Gebiete: Fen. dempnstration de l'existence 
de Bleu, mit Verstand und Tiefe geschrieben. 

Bossuet mit Noailles v. Paris und Desmarais v. Cbartres: (feind- 
selige) Declaration gegen die Maximen 1697. Schriftwechsel — die 
Sorbonne gegen 15 Sätze der Max. — vom König veranlasst die Bulle 
von 1699, welche Fenelon selbst verkündigte. Der Streit betraf vor- 
nebml. Fen. Begriff von der reinen Liebe {indifference du salut 
Declar.). 

Xebensgeschichten von Fenelon durch Andreas Mich. Ramsay 
(1723): D. Coblenz 826. und durch L. F. de Beausset (808. III). 
Durch denselben auch die von Bossuet. Par. 811. IV. D. von Feder. 
820 ff. III. Tabaraud, Supplement aux histoires de Bossuet et 
Fenelon. Par. 822- 

e) Recueil de diverses pieees concernants le quietisme et les quie- 
tistes. 688. Bossuet, relation sur le quietisme. 698, 
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2. Die Erscheinungen der katholischen Mystik unserer Pe- 
riode stellen sich wie im stufenmässigen Fortgange in immer 
tieferer Innerlichkeit so dar , dass wir eine areopagitische, 
eine asketische, eine speculative, endlich eine tief r e- 
ligiöse erblicken. Die ersten zwei fanden unter den Jesuiten 
viele Freunde. Ihre Gegner benutzten es ; denn es war vom 
Anfange her ein Argwohn vorhanden, dass sie von jenen Spa- 
nischen unkirchlichen Mystikern herstammten*). Die areopa- 
gitische ; die Werke des Areopagiten erhielten ihre bedeutendsten 
Ausleger dorther. Die asketische (überspanntes Andachtsgefuhl 
oder Anleitung zu überstrenger Tugendübung) wurde geför- 
dert durch Roh. Bellarmin. Aber in diese Kategorie mag 
man auch Job. Bona setzen (gest. 1684)°) und Job. Franz 
von Sales Bischof von Geneve (gest. 1621, kanon. 1665) ^), 
Männer , deren Innigkeit in Gefühl und Wort auch unter 
Nichtkatholischen viele Theilnahme gefunden hat. Auf Fr. v. 
Sales beriefen sich in Fenelon's Sache beide Theile. Die spe- 
culative stellt Angelus Sil es ins dar (Joh. Scheffler, gest. 
1677)^). Eifrig für die Kirche, zu welcher er (1653) über- 
getreten war, trägt er doch viele und wesentliche Elemente 



f) Ign. Loyola selbst wurde denunciirt als Illaminat bei der Inq. 
zu Valladolid und zu Salamanca verhaftet. Llorente a. 0. III. 125 ff. 
(Bezweifelt die Angabe v. Melch. Cano, dass er darüber Spanien 
verlassen habe.) 

g') Bellarmin, aclscensio ineniis in Deum. lo. B ona, manu- 
ductio ad eoelum. 

h) Leben Fr. v. Sales durch Marsollier. Paris 747. IT. 8. u. A. 
Oeuvres N. A. Par. 834. XVI. Von der Liebe Gottes in 12 Bb., 
öfters auch D., (Augsb. 771. II.) Auszüge: la vraie et solide piete 
Par. 729. 8. Der Geist des h. v. S. Augsb. 792. II. 

i) Scheffler , Freund und Erbe Franckenberg's , des Böhmischen 
Jüngers, ärztlicher Jugendfreund des nachmaligen Lutherischen 
Polemikers, Jo. Ad. Scherzer (eines übrigens auch von Leibnitz 
hochgeehrten Mannes). Die Schrift Scheffler's: causae fundatae, 
cur ahiecto Lutheranismo catholicam religionem sibi capessendam 
fuisse animadverterit. 1 657. wurde von Scherzer in mehreren Schrif- 
ten widerlegt. 

Heilige Seelenlust oder geistl. Hirtenlieder der verliebten Psyche 
— Cherubinischer Wandersmann , oder geistreiche Sammel- und 
Schlussreime zur göttlichen Beschaulichkeit anleitend — beide zuerst 
1657. Das zweite zuletzt Sulzb. 829. 12. Das erste, München 828. 
und überarbeitet durch Winterer und Sprenger. Manb. 838. 8. 

Fr. Schlegel hat das Verdienst , auf diesen tiefen Geist wieder 
aufmerksam gemacht zu haben. Varnhagen v. Ense Denkww. u. 
vermischte Schriften I. 1837. 307. ff. (Rahel) Angelus Silesius 
und St. Mariin ob. S. 338. 



410 Allgemeine Dogmcngesehichtc. Fünfte Periode. 

aus derjenigen in sich , welche er verfassen hatte. Diese aus- 
schliessend Eine Freude an dem Versöbnungstode Christi , auch 
in dem Ausdrucke seines Geistes die Gabe des geistlichen Lie- 
des, selbst das Unbekümmerte, oft unkirchlich Kübne seiner 
Reden ^) : mag wohl aus seinem protestantischen Leben 
herstammen. Ja sogar die Theosophie, welche aus seinen 
Sprüchen hervorblickt, halte damals doch unter den Prote- 
stanten ihre eigentliche Stärke. Der pantheistischen Denkart, 
welche Ang. S. darlegt, ist er sich vielleicht nicht kiarbewusst 
gewesen: wenigstens legt sie sich bei ihm nur' als Gefühl, als 
ein Selbstverlieren an Gott und Christus dar^). — Tief re- 
ligiös, wie gestorben für Alles was nicht Christus , aufgelöst 
in ihn, um durch ihn in Gott zu sein : zeigen sich wiederum 
einige Spanische Mystiker: Therese a Jesu (gest. 1582) 
und der ihr befreundete Job. (Ypez) vom Kreuze (gest. 
1591, kanon. 1726) ^). Sie achten sich in voller Einstim- 
mung mit der Kirche : aber die Spanische Inquisition begriff 
den gegenkirchlichen Geist aller dieser Mystik zu wohl , um 
nicht dennoch jene zu verfolgen "). Reine Phantasterei fand 
sich bei Antoinette Bourignon (gest. 1680): diese Lehren 
haben daher auch nur oberflächliche und kurze Spuren zu- 
rückgelassen °). 



Ä) Sprüche wie: „ich weiss, dass ohne mich Gott nicht ein Nan 
kann leben — Dass Gott so selig ist — hat er sowohl von mir als 
ich von ihm empfangen — Wie selig ist der Mensch, der weder will 
noch weiss , der Golt (versteh' mich recht) nicht giebet Lob und Preis 

— Gott ist soviel an mir, als mir an ihm gelegen, sein Wesen h'elf 
ich ihm, wie er das meine, hegen." U. s. w. 

l) Platonische Mystik in dichterischem Ausdruck: ,,Die Gottheit 
ist ein Nichts und Uebernichts, Wer Nichts in Allem sieht, Mensch, 
glaube dieser siecht's — Die Uebergottheit ist mein Leben und mein 
Licht — Er hat nicht Will' , er ist ein ew'ge Stille — Gott gedenket 
Nichts, ja, wär'n in ihm Gedanken, So könnt' er hin und her, so 
er doch nicht thut, wanken — Bei Gott ist Ewigkeit, beim Teufel 
in der Höll' da ist ein' ew'ge Zeit." 

m) Beider Schriften ierausg. v. Gallus Schwab: Ther. 831. VL 8. 
Job. V. Kr. 830. IL 8. 

n) Mehrmalige Anklage der h. Therese bei der Inquis. zu Sevilla 

— Llor. a. 0. IIL 139. fiF. , des Job. a Cruce zu Sevilla, Toledo u. 
Valladolid, ebd. 147 S. Beide wurden auch nur von der Instanz 
freigesprochen. 

o) Züge der Bour. durch die Niederlande und Norddeutscbland — 
dort bin und wieder in Berührung mit Jansenisten — auch mit Poiret 
verbunden — ^ Schrr. urspr. in Franz. Sprache bis 19 Thle. ,, Himmli- 
scher Paradiesesleib — mit einem solchen hat Christus himmlische 
Genugthuung geleistet neben der irdischen." 
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Eben so wenig von Bedeutung für das kirchliche Leben 
waren die phantastischen Meinungen und Bewegungen von 
Wilh. Postel (gest. 1581) p). 

§« 153« 

Andere Verscliledenlieiten , welche in der Römisch- 
jkatholisehen Kirche seit der Reformation fortwährend 
hervortraten , Bezogen sich auf die Grundsätze der 
kirchlichen Verfassung. Sie zeugten von der ün- 
haltbarkeit der althierarchischen Principien^ gegenüber 
theils dem politischen Leben der neueren Zeiten, theils 
dem Geiste der neueren Kirche. Aeusserllche Erschei- 
nungen der Opposition gegen die päpstliche Hierarchie, 
waren in unserer Periode die Constituirung der galli- 
canischen Kirche^), in Deutschland das immer mehr 
entwichelte Episcopal System *) : sie sind auch für die 
Völker charakteristisch, unter denen sie entstanden, in- 
sofern in jener Kirche immer das politische, bür- 
gerliche, in dieser das kirchliche, geistliche Leben 
vorgeherrscht hat. 

1. Die Französische Kirche hatte, poKfisch und kirch- 
lich , immer eine gewisse Selbständigkeit behauptet ^) und 
schon in dem Begriffe des Concordats, Avelcher dort im 
Anfange des 16. Jahrhunderts zuerst zu grösserer Bedeutung 



p) Neben einer eigenthümlichen Verrücktheit arbeitete in ihm der 
orientalische Styl der Rabbinen und die buchstäblich genommene Kab- 
bala jene bekannten Wunderlichkeiten heraus , von dem weiblichen 
Messias , der neuen Geburt Christi , der Apokatastase u. s. w. De 
orbis teii^ae concordia (1544), das yernünftigste, aber sehr unkirch- 
liche Buch Postel's. Ittig. de Gu. Postello. 704. und Opuscc. var, 
335 SS. 

a) Das Par. Pari, verwarf das Buch Bellarinin's, de pofesfafe S. 
P. in rebus temporalibus , Jrgenfr. ?, 19 5^. Collectio van'orum 
traetattmm, in quibus praecipuae controversiae inter Ro. Pont, et 
eccl, gallicanas — agitantur. Par.. (Amst.) 717. Die Schriften von 
Jo. Lavnoy , P. de Marca {de concordia sacerdotii et imperii, 
1641. voIlstUnd. durch St. Baluze. Rom 660.) ebend. Sfepk. B a~ 
luze, {P. Bupuy) Preuves des libertes de Vegl. gallicane. 651. IL 
N. Alexander ,' L. Eilt es du Pin {de antiqua eccl. disciplina. 
691. traite de Tautorite du pape. 720), L. Thomassin {vetus et 
nova eccl. disciplina circa benefieia et heneßciarios. 728. HI. L). 
Vgl. Walter Kirchenrecht 7. A. 333 Jf. 

Gregoire , essai hist. sur les libertes de l'egl. gallicane — 
Par. 817. 
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gelangt war''), lag die Idee getheilter Rechte von Staat und 
Kirche , und die Nolhwendigkeit , die Grenzen genau- zu be- 
stimmen für beide auf dem Gebiete der Religion , überhaupt 
in Theorie und Praxis ein Widerspruch gegen die Hierarchie. 
Bestimmter trat jene Selbständigkeit am Schlüsse des 17. Jahr- 
hunderts hervor: jetzt von der absoluten Monarchie henutzt, 
um die gesammten Kräfte des Volks zu Leherrschen '^). 

Die vier Artikel der gallicanischen Kirche von 
1 682 ^) stellten einen politischen Protestantismus auf, dessen 
Grundsätze leicht weit führen konnten. Denn es liegt ja immer 
an der Auslegung , wie weit man das Gebiet des Weltlichen, 
über welches die Hierarchie keine Macht haben soll , gehen 
lassen wolle (und schwerlich wird sich die weltliche Macht 
mit der Herrschaft über den Leib und das Aeusserliche ge- 
nügen lassen)®); was man ferner unter der Beschränkung des 
Papstes durch Kirche und Kanones verstehe , und wie " weit 
man sie und die gallic. Gewohnheiten geltend machen wolle. 
Diese Unbestimmtheit jener Artikel für die Praxis , das Ge- 
fahrliche für die Kirche, welches in ihnen liegt (auch ab- 
gesehen von der Art, wie sie ausgesprochen und eingeführt 
worden), hat sich denn auch geschichtlich vollkommen ausge- 



V) Getraucht worden war der Name zuerst im Costnitzer Conc. 
de Pradt, les qnatre concordats. Par. 818. III. 8. E. Münch, 
vollst. Samml. aller alleren und neueren Concordate. L. 830 f. II. 

c) Es mag wohl wahr sein: „der Gallicanismus hat sich 1683 
nicht vollends constituirt, sondern sich aufgelöst und ist zu einer 
blossen Phrase in usuvi Delphini geworden." H. Reuchlin Port R. 
Vorr. 

d) Georg Köhler, gesch. Darstellung der, vom gallic. Klerus 
1682 abgefassten Artikel — Hadamar 816. /. B. Bossuet: de- 
fensio declarationis celeberrimae quam de poteslate ecclesiastica 
sanxit elerus Gallicanus. Luxemb. 736. Amst. 745. 4. (auf königl. 
Befehl, aber ungern und zögernd geschrieben.) Die 4 Art., durch kön. 
Edict bestätigt, sind nur in persönl. Correspondenz des Königs mit 
dem Papst 1693 zurückgenommen worden, immer wieder hervorgezogen, 
als Kriegserklärung gegen Rom: 1766 wieder bestätigt, seit der Wie- 
derherstellung der Kirche in Frankreich 1801 als Grundgesetz des 
Staats anerkannt. 

Unabhängigkeit der weltlichen Macht von der geistlichen im Welt- 
lichen - — Macht — Ausübung — ürtheil des Papstes untergeordnet 
und beschränkt durch aUg. Concilium — Kanones und gallic. Gewohn- 
heiten — Kirche. 

e) Napoleon {Pelet, opinions deNap.): „Diese Priester neh- 
men die Seele für sich, und werfen mir denTjeichnam hin." 
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wiesen, und der Hass der Strengkirchlichen hat nie aufgehört 
sie zu verfolgen^}. 

2. Das Episkopalsystem trat in dieser Periode nur noch 
in den Stimmen Einzelner hervor. Mehr geschähe es, und 
organisirter im Ausdruck und in Unternehmungen, und wurde 
päpstlich verurtheilt, in der folgenden Periode. 

§« 154. 

Endlich hat auch die Philosophie in der hatholi- 
schen Kirche dieser Periode Bewegungen und Trennun- 
gen verursacht, welche freilich nicht immer von der 
Kirche heriierht oder verurtlieilt worden sind'). Einige 
wurden sogar von der Kirche, weder wohl erwogen, 
noch consequenterweise, für ihren Sinn und ihr Interesse 
benutzt^). 

1 . Die strengkirchliche Partei hegünstigte fortwährend die 
alte scholastische Methode und Lehre: die Jesuiten hesonders 
erwiesen sich thätig für dieselbe. Für die jesuitische Ca- 
suistik, in welcher man das Leben zugleich geistlos und 
verderblich zerfaserte , war die Scholastik der gesegnetste 
Boden ^). Verurtheilt wurden unter den Verkündigern einer 
freieren Philosophie (abgesehen von dem, nur unter katholi- 
schen Verhältnissen, aber nicht aus kirchlichem Boden, 
entstandenen Ramismus): P. Pomponatius (111), 
J. Bruno (131), dieser eigentlich mehr als untreuer Ordens- 
mann, denn als Philosoph : Jul. Caesar (eigentlich Lucilius) 
Van in i wurde in einem wirklichen Bunde gegen Kirche und 



/) de Maistre von der galUcan. Kirche, Werke. D. v. Lieber 
3. B. (1823): „Ein calvinistischer Geist der Widersetzlichkeit sei in 
dieser Kirche von jeher gewesen." Die Versammlang von 1682 hat 
Ludvv. XIV. „im willkührl. Gebrauch seiner Macht anterwiesen." 
„Legte den Grund zur nenen Demagogie" n. s. w. Dagegen Bas ton 
(v. d. Sorb.), reclamations ponr Vegl. de France.Vav. 823. In gleichem 
Sinne auch Frays sinous , les vi'ais principes de V eglise gallicane 
■ — Par. 818. — Päpstl. Verurtheilung der 4 Art. : Alexan- 
der VIII. 1690. Clemens XL 1706. Pins VI. 1794 — Neuestes zu 
geschweigen. - 

a) Ganz im Geiste der alten Scholastik : Franc. Suares. dispu- 
tatt. metaphysicae. Mog. 614. f. Noch nach der Mitte des 18. Jahrb., 
Ben. Stattler, insbesondere auch für jene Freundin des Lasters, 
die Gasnistik. (Feuerbach, Darstell, merkw. Verbrechen 2. 86 £F.) 
Man muss es anerkennen, dass die meisten Schriften Stattler's, so- 
wie Sanches de matrimonio u. a. Aehnl., im Römischen Index stehen. 
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christliche Religion ergriffen^) (zu Toulouse verbr. 1616). 
Auch der C artesianismus misfiel der Kirche (139). 

Bedrängt von der Kirche wurden viele freiere Philoso- 
phen: das 16. Jahrhundert war, eben im Drange nach einem 
neuen geistigen Leben, sehr reich an solchen. Sie haben im 
Geiste ihrer Zeit und in der Opposition gegen die kirchliche 
Scholastik und Aristoteles , meist einen theosophischen , myste- 
riösen Zug angenommen. So Hieronymus Cardanus (gest. 
1576)*^): Thom. Gampanella, Calabrese , Dominikaner, 
sieben und zwanzig Jahre lang gefangen gehalten (gest. 1639 
in Paris) '^). Ganz in alexandrinisch-neuplatonischer Art dachte 
Franz Patritius aus Dalmatien (gest. 1597)^) eine Lichtlehre 
aus: und er fand seihst in allen alten Fälschungen dieser 



b) Unselbständig, übertreibend — AiTiplntheatrum aefernae pro- 
videntiae — L. B. 615. Be admirandis naturae — arcanis. Par. 616. 
Die Ansicht, welche das Wunderbare in die ungewöhnliche Natur- 
kraft setzte, kam aus der aristotelischen Schule (Pomponatius ob. 
^96), und blieb ein Geheimniss der Schulen jener Zeit. 

(D. Durand) la vie et les sentiments de L. Vanini. Roterd. 717. 8. 
Fülleborn, Beitr. s. Gesch. d. Ph. V. 1 f. Herder Anh. zu der 
Schrift: Gott. E. Münch biogr. bist, Studien. I. Stuttg. 836. Nr. 4. 

c) Von Cardanus, Telesius, Camp., Patritius, das ob. erw. : Leben 
u. Lehrmeinungen her. Physiker zu Ende des 16. u. Anf. des 17. 
Jahrb. — (2. 3. 4. 6.) H. C. de vita proprio. Par. 643. Opp. L. 
B. 663. X. De subtilitate und de rerum varietate — /. C. Sca- 
liger, exoticae exercc, adv. Card, de subtilitate. 

Card, mischt die Astrologie in Philosophie, Religion, heilige Ge- 
schichte. Die astrolog. Prophezeiung Card, über die innere Geschichte 
des Christenthums (r. var. % II.) : Lessing's Schri\ 7. 166 ff, 

d) T h. Campanella, de libris propriis et reeta ratione stu- 
dendi. Par. 642. 8. E. S. Cyprian. vita Th. C. (705) 2. erf. Amst. 
72?. Fülleborn Beitr. VL 114 ss. Schüler der, durch ßernhardinus 
Telesius (gest. 1588) gestifteten, Academia Telesiana gegen Ari- 
stoteles. 

Eine Unzahl von Schriften, nam. in Deutschland u. durch Deutsche 
(Tob. Adam) herausgegeben. {Atheismus triiimpliattis 631. De gen- 
tilismo non retinendo 636.) Beide gegen Aristot. [Poesie ßlosoßche 
de T. Camp. — durch Orelli 834.) Seiner Philosophie liegt ein neu- 
platonischer Zug zum Grunde in der Trinität von Kraft, Wissen und 
Liebe, und in der Annahme einer objectiven Geisterwelt. Die welt- 
liche Erkenntniss will er im Sensualismis begründen : aber sein 
Hauptgedanke ist der, dass der Menschengeist göttlicher Art sei, 
und daneben in seiner Tiefe das Göttliche verstehe. 

e) /. P. (Patriszi) nova de universis philosophia — - mit der 
Sammlung Hermetischer Schriften und Chaldäischer Orakel. Ven. 
593. 4. Wichtig: discussiones Peripateticae. Ven. 571. f. Diese 
Kämpfe der arislotel. Philosophie und Schule mit Vernunft, Freiheit 
und Welt, sind einer umfassenden Darstellung würdig. 



Die christl. Dogmeugescliiclite. Erster Theil. 415 

Schule Reste einer üroffenbarnng an die Menschheit. Ob diese 
philosophische Auffassung oder die Person des Patr. ? . er 
war zu Rom wohl gelitten. 

Philosophen, deren Geist von der Kirche sehr abgewen- 
det war, wenn sie gleich dieselbe ebensowenig bekämpften, 
als sie von ihr im Allgemeinen bekämpft wurden , waren : 
Mich.Montaigne (gest. 1592)^), und Pet. Charron (selbst 
Kleriker, gest. 1603) °X. Jener mehr negativ, dieser in der 
That darauf bedacht , die Religion auf das Einfachste , und 
zwar auf sittliche Grundlage, zurückzuführen. Achtungswürdige 
Geister, aber deren Art und Zug unserem Geiste nirgends 
mehr genügen, ja bei ihm Erwiederung finden kann. (Freiere 
Philosophie aus dem Jansenismus: ob. 150.) 

2. Die Kirche eignete sich im 17. und Auf. 18. Jahrb. 
vornehmlich die skeptische Richtung an, welche sich (wie- 
wohl sie eigentlich der Zeit .angehörte, aber in anderer Weise, 
als es früher skeptische Perioden gegeben hatte) vornehmlich 
von Frankreich her verbreitete, hier durch Montaigne an- 
geregt. Der gelehrte P. Dan. Huet (gest. -1721) begünstigte 
diese Vereinigung vornehmlich ^) : unter den Deutschen machte 
sich Hieron. Hirnbayn bemerklich ^). Die Kirche hat bei 
der Würdigung desjenigen Princips, nach welchem die Aucto- 
rität der Kirche (bei den Protestanten, der Offenbarung) 
auf die üngewissheit und Schwäche der Vernunfterkenntniss 



/) Gegen Mont. u. A.. Pascal — Ueber ihn und Charron, Bayle 

— Essaijs zuerst 1581. (D. von J. C. C. Bode, ßerl, 793 ff. VII. 8.) 
Das Werk will ihn eben darstellen, wie er nach Zeit, Eindrücken 
und Stimmungen , verschieden und schwankend gewesen ist. Das 
äusserliche Leben hat bei ihm Grundsätze und Lehren überwogen: 
di.e Cbnvenienz bleibt ihm das einzig Sichre. Doch ist noch ein alter- 
thümlicher Zug zur Offenbarung und Kirchein ihm geblieben , dessen 
diejenigen freilich entbehrten , welche sich späterhin an ihn an- 
schlössen. 

g) De la sagesse. 601. 12. dann vom Verf. überarbeitet, oft 
auch in verstümmelten Ausgaben. (Charron's drei Bb. v. d. Weisheit 

— abgekürzt. IN. A, Frkf. a. M. 8.) Es ist zuletzt die Weisheit 
des B. Kohelet. Trois verites contre tous Athees , Idolätres , Juifs 
etc. Par. 594. 8. 

h) De la foiblesse de l'esprit humain (nach H. Tode). Amst. 
723, {P. D. H. commentarü de rebus ad euiti pertinentibus. Amst. 
718. VI.) Sein Zweifel war durch Petavius' Werk gefordert worden, 
auch Lat. durch ihn selbst. Widerlegt von Ant. Muratori {Pirronismo 
confutato) 1745. 

i) De typho generis humani s. scientiarum hum. inani ac veit' 
toso tumore etc. Prag 676. 4. Hier noch praktisch kirchlicher. 
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unterstützt werden sollte, stets geschwankt: sie hätte es immer 
verwerfen sollen''). Eigenthümlieh trat diese skeptische Rich- 
tung bei Peter Bayle hervor (gest. zu Rotterdam 1706)^). 
Innerliche Unentschiedenheit und nach Aussen hin die Furcht 
Hessen ihn zwischen den religiösen Bekenntnissen und Parteien 
schwanken ^) : aber er trug diesen Zweifel auf den ganzen 
Umfang von Lehen und Wissen über, indem ihm das, üher- 
diess mehr neugierige, ümhersuchen und Sammeln gar nicht 
Zeit und Ruhe Hess zu erwägen , zu verarbeiten und auszu- 
gleichen. , 

§« 155* 

Die griechische Kirche (S. 251 ff. 291 f.) dauerte 
unter diesen Ereignissen in ihrer altcrtliünilichen Weise 
und ohne wahrnehmbare Bevregungen fort ^). Während 
die Bemühungen der Römischen Kirche niemals aufge- 
hört liaben , jene in sich herüber zu führen ^), regte sich 
unter den Protestanten (ungeachtet der hohen Verehrung, 
welche sie für diese Kirche fortwährend geliegt haben) 
nur in Einzelnen ein Interesse für die Vereinigung 
mit der griechischen Kirche: und die Versuche, auch 
wenn sie überlegt und lauter waren ^), konnten bei der 
Verschiedenheit der Grundsätze und des Geistes zu kei- 
nem Resultat führen 4). 

1 . ^) Die griechisch -morgenländische Kirche war, auch 



k) I. la Placette, de insanäbili eccl. Ro. ScepUcismo. Amst. 
690. 4. LP. de Crous a& , examen du Pyrrhonisme ancien etmo- 
derne. ä la Haye 733. Die Gesehichtsdarstellnngea des Skepticismus 
von Stäudlin u. F. J. Tafel (Gesch. u.' Kritik des Skepticismus 
u, Irrationalismus. Tüb. 834). J. E. Erdmann, Gesch. d. neueren 
Philos. I. % Abth. (1836) 108 ff. 

[) Des Maizeaux Leben y. Bayle — L. A. Feuerbach P. B. 
Ansb. 838. Neben Aeva. Dietionnaire hist. et C77fegwe (696) — Oeuvres 
diverses. 725 ss. IV. f. 

m) Bayle's Theologie , ausgehend vom unbedingten Widerspruche 
zwischen Philosophie und Evangelium. Dict, unter And. u. Pyrrhon, 
Xenophanes — Pensees sur les eometes. 681. — Commentaire philos. 
surlesparoles {Luc. 14, 23): Contrainds etc. 680. f. N. Jacquetot. 
examen de la ih. de M. B. 700. Der Manichäismus Bayle's: Streit 
mit Leibnitz, C. M. Pf äff , Diss. anti Baelianae tres. Tüb. 719. 4. 

a) Die griechische Kirche im Allgemeinen [dvaroXnci] , og&ö- 
So^oe): R. Simon (vgl. im Fg.)-, kist. critique des dogmes et des 
confroverscs des chretiens orientaux. Trevoux 711. 8. J. Mich. 
Heineccius, eigentl. und wahrhafte Abbildung der alten und neuen 
griech. Kirche. L. 711. III. 4. H. J. Schmitt, die morgenld. grie- 
chisch-russ. Kirche, oder Darst. ihres Ursprungs, ihrer Lehren u. s. w. 
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mit ihrem so tief herabgekommenen Geiste, noch stark genug, 
sich unter dem schmachvollsten, geistigen und äusserlichen, 
Drucke zu erhalten, und noch begabt genug, einen Zug gei- 
stigen Lebens durch eine grosse Völkerwüste fortzupflanzen. 
Dem griechischen Volke, welches seine classischen Erin- 
nerungen mehr und mehr verlor, ist durch die Kirche allein 
sein nationales und geistiges Dasein erhalten worden''). 

2. Die Versuche der Römischen Kirche, bald insgeheim 
(vornehmlich auch hier durch die Jesuiten), bald öffentlich 
zur Wiedervereinigung ") der beiden Kirchen gemacht, waren 
erfolglos, weil sie keine Ausgleichung bezweckten, welche 
überdiess auf den damaligen geistigen Standpuncten der grie- 
chischen Kirche unmöglich war; sondern Unterwerfung und 
Heilung des Schisma forderten. Leo Allatius (Allazzi) von 
Chios (gest. 1669)*) war der gelehrteste, Beförderer jener 



Maiaz 826. Gregoire a. W. 6. Buch (4. Bd. von Änf.). Gegen Tho. 
Smith: de graecae eccl. hodierno statu 678 und Miscellanea 686. '8. 
(vgl. weiterhin bei R. Simon) der Grieche Alex.Helladius: Status 
praesens eccl. gr. 714. 8. . 

Die Lehre (neben dem im Einzelnen zu Erwähnenden): ortho- 
doxae or. eccl. dogmata. Petrop. 818. 8. Der Ritus: Goar ti- 
XoXöytov. Par. 647. f. Hab er t aQxisgaTixöv. Par. 676. f. (A. N. 
Marawie£F) Briefe über den Gottesdienst der morgenländischen Kirche. 

A. d.Russ. übs. und aus dem Griech. erläutert von E. v. Murait. 
L. 828. 8. (Nebst erklärendem Anhange.) 

Der Stand der Kirche des Orients unter den Patriarchen von 
Alexandria (Kairo), Antiochia und Jerusalem : Le guten. Oriens chri- 
stianus.'9as. 740. III. 4. Zur Russischen Kirche unter And. Ign. 
Rulczinski. specimen eccl. Ruthenicae ab origine susceptaeßdei. 
Rom 733. 8. und Appendix 734. 8. Seit 1588 vom Patriarchat Coü- 
stantinopel getrennt: seit 1721 durch Peter I. unter die heil. Sy- 
node gestellt. 

6) N. C. Kl st. or. de eccl. graeca, div. providentiae teste. L. 

B. 827. 4. 

e).Ant. Possevino, Jesuit» von Gregor XIII. nach Moscau gesen- 
det: Xßloscovia , s. de rebus Moscovitieis et acta in conventu lega- 
torum R. Poloniae et M, Ducis Mose. Viln. 586.) Richard., S. /., 
tagya tt/S ittoriw?. Par. 658. Makarlus Patr. von Antiochia an 
Ludwig XIV. 1655, Briefe in einer von Greg. erw. Schrift von Atha- 
nasius, Priester in Gonstantinopel. Polemik gegen die Rom. K. aus 
jener Zeit: Nektarius von Cpel. itqos rde Miosis ttsqI rys dg^T/s 
rov itana. 662. f. (Schmitt, Harmonie der morgenl. u. abendi. 
Kirche. Wien 824.) 

d) Schriften ob. S. 231t Daneben L. All. de utriusqiie eccl. — 
perpetua in dogmaie de purgatorio consensione. 655. 8. Streit L. 
All. mit J. H. Hottinger {L. All.: I. H. H. fraudis et imposturae 
manifestae convictus. Rom 661. 8. und Anh. z. de synodo Phot.)> 
Dogmengeschichtü. 27 
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Vereinigung. Gegenseitige Annäherungen haben nur zwi- 
schen der Römischen und Russischen Kirche Stattgefun- 
den % 

3. Die Protestanten wurden natürlicherweise angezogen 
von der griechischen Kirche, in dem Ansprüche der Alter- 
thümlichkeit , ja ürsprünglichkeit , welche sie macht ; und 
wie sie von jeher als Verwandte und als Beschützerin aller 
nicht Römischen Parteien angesehen worden war. Berührung 
der Protestanten mit der griechischen Kirche', durch Patr, 
Joseph von Constantinopel und Melanchthon (1550), Patr. Je- 
remia und die Tübinger Theologen (1575)^). Die Sendung 
von Metrophanes Kritopulos 1625 zu den Protestanten^) ging 



Neben L. All. war, voraehinlich im"" Interesse der Römischen 
Kirche: j4br. EechellensiSj Maronit: Concordia nationum christ. 
per jisiam, Afr. et Europain in fidei cath. dogmatibus indicata 
(durch Barth. Nihusius. fiC5. 8) und der oben schon Erw., Pbt. 
Arcudius. 

e) Hier vornehml. die Unterhandlung der Sorbonne (Boursier) und 
Peter 1. 1717. Gegen die Union Theophanes v. Nowgorod: vgl. /. F. 
Buddeus: ecel. Rom. cum Ruthenica irreconciliabilis. Jen. 719. 
Auch deutsch, und Budd. Miscell. SS. II. (Unrichtig spricht Greg, 
die Schrift Buddeus ab und dem Theophanes zu.) 

/) Sendung des Diak. Demetr. Mysos nach Wittenberg (il/. Crus. 
Turcograecia. Basel 584. f.) — Uebersetzung der Augsb. Conf. 
durch Paul Dolscius 1559 i^ofioXoyjjaie t^s 6 q&oSö^ov "JTiaraojs, tovt- 
iari Stdax^s xQiaTiavtx^e — auch in ~Actt. JVürtem,berg. p. 5 ss. 
(schon 1550 war die A. C. in das Neugriech. übersetzt worden). 
Tübinger Verhandll. (J. Andrea u. M. Crusius), herausgeg. wegen 
verläumderischer Gerüchte von der kathol. Seite i Acta et scripta 
tkeologorum, Wiriem-bergensium et patriarchae Cpolitani D. Hie- 
remiae — Vit. 584. f. (C. M. Pf äff , de actis scrr. que Wirth. etc. 
Tüb. 718. 4. Schnurrer. de Steph. Gerlach, nee non de actis 
inter Tub. Th. et patr. Gpolitanos accuratior disquisitiol Orr. ac. 
ed. Paulus, Tüb. 826. Nr. 6.) Die erste Unterhandlung blieb un- 
erwiedert, die zweite wurde vom Patr. abgebrochen (370: d^tov' 
fisv vfias Tov XoiTvov firj xottojjs naQsxtiv i^/xiv). 

Einzelne protest. Stimmen: Dav. Chytraei or. de gr. .eccl. 
Orot. 614. — Kohl, ecclesia graeca Luther anizäns. Lüb. 723. 8. 
Daran auch lo. Quistorp. de chrjistianismo graecae s. or, eccl. 
665. Durch die Holl; Reformirten : twv iiiy.hjai.iuv riji BtXyixr/e xgtr- 
axiaviy.-^ xat oq&oS. ofj-okoyia L. B. 649. 4. im Or. verbreitet. — 
Etu. a Sehe l Straten, acta eccl. or. contra Lutheri haeresin, 
Rom. "739. f. 

g) Bekenntoissschrift, oder vielmehr Lehrdarstellung des Metr. 
Krit. , auf Anlass der Helmstädter geschrieben 1625 , herausg. durch 
J. Hornejus und Herrn. Conring 1666 (gr. u. lat. 4.) : ofioloyia xrji 
dvazoi,iK7Js iy.x?.., rijs y.o^&oXiy.ije yal dnoazokiK^i. Sie bestreitet unter 
der lat. Kirche nur die Römische, und verdeckt wohl geflissent- 
iich die Diiferenz mit der protestantischen. 
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schon von Cyrillus Lukaris (AsvytaQig), damals zu Alexan- 
drien, aus. Aber das unternehmen desselben, als Patriarchen 
von Conslantinopel '') , der evangelischen Kirche in der calvi- 
nischen Form bei den Griechen Eingang zu verschaffen; denn 
dieses war ohne Zweifel die Bestimmung jener Cpnfession der 
morgenid. Kirche von Cyr. Luk. 1633: war weder lauter noch 
überlegt. Jene Confession trat völlig unvorbereitet und unver- 
standen in die Kirche ein, Avelcher sie doch als öffentliche 
Darstellung ihrer Lehre beigelegt wurde. Die Grundartikel der- 
selben sind protestantisch gefasst^) : die Lehren von Abend- 
mahl und Prädest. calvinisch *^). Die Conf. wurde verwor- 
fen von der griechischen Kirche auf Synoden zu Constantinopel, 
Jassy (unter dem Patr. Parthenius von Constantinopel) und zu 
Bethlehem (unter Dositheus v. Jerus.) 1639, 1642, 1672^). 
Veranlasst durch sie"^) entstand das einzige eigentliche Symbol 



Ä) Cyr. Luk. voa Gandia, zu Padua gebildet, dann in Genf an- 
wesend, Freund der abendländischen Wissenschaft (in der biblischen 
Kritik durch sein Geschenk, den Alexandrinischen Codex, berühmt). 
Hingebracht 1638: Th. Smith 's, Abb. über ihn, Miscell. 686. und: 
Collectanea de C. Lucari 707. Älohnike (C. L. ünionsverhandlun- 
gen) theol. St. u. K. 833. 3. Streitschrift für Cyrill aus der reform. 
Kirche: J. Aymon, monumens authentiques de la rel. des Grecs 
et de la faussete de plusieuvs covjessions de foi des chretiens orien~ 
taux — ä la Haye 708. i. Gegen Aymon Eus. Rcnaudot , de- 
fense de la perpetuite etc. 709. \% 

'udvaroXiKT] ofioKoyla, ttJs xQiari,aviK^? nioTeoj?. Lat. Genf 639. 
Gr. 633. i~i auch bei Aymon a. 0. 337 ss. und Corp. et Synt. — 
Matthae. Caryophilus, ironisch die Abfassung durch Cyrill bezwei- 
felnd : censura eonfess. Jidei, s. potius perßdiae Calvinianae, quae 
nomine Cyr. P. Cpol. circumfertur (Tüb. 631) griech. 632. 

i) Der lat. Kirche überhaupt neigt sich zu die Bestimmung vom 
Ausgang des h. Geistes, tx TtaxQo? §i viov (c. 1): der p rote st. 
die Bestimmungen vom seligmacfa. Glauben und von der Unfreiheit 
•des Willens (c. 9. 13. s.), auch werden nur zwei Sacramente aufge- 
führt (c. 15). Dabei im Anbange 4 Fragen mit ganz protest; Antwort 
über den Gebrauch d. h. Schrift und über Bilder. Durch Cyrill be- 
sorgt, erschien zuerst die Uebertragung des N. T. in das neugrie- 
chische Idiom, welcher sich neuerlich (1838) eine andere an die 
Seite gesetzt hat. 

A) Prädest. c. 3 (Erwählen und Verwerfen, aTtoßsßXr/Xsvat — ~ 
jenes nur aus siSoxla, dieses nach seiner aTioXsXv/i.iv'j] av&svrla xal 
xvQiörTji, doch aus Gerechtigkeit). AM. c. 17 (jcvtvfiartxojs xaxu 
Tciaiiv geniessen). 

/) Synodalbeschlüsse bei Aymon a. 0. 359 ss. Synodus Bethlehe- 
mitica adv. Calvinistas haereticos. Par. 676. 8. 

m) Privatbekenntniss des Dositheus v. Jerus. gegen Cyrill, lu 
Aymon 367 ss. 

27* 
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der gesaramten Griechisch-Russisclien oder orthodoxen Kirche ; 
die Kalechesis, nach dem genannt, welcher die Grundziige 
entworfen hat, Petrus Mogiias von Kiew 1642"): zu Con- 
stantinopel (1643) und von den morgenländischen Patriarchen 
gehilligt und angenommen (Synode zu* Jerusalem 1672)"). 
Der Widerspruch -gegen Cyrillus Lukaris, aus welcher sie her- 
^'orgegangcn war, hat ihr eine latinisirende Farhe gegeben'^). 
Unter den Schriften neuerer Zeit hat die Katcchesis von Con- 
stantinus Oekonomos zu Smyrna'') Gebrauch in weiteren Kreisen' 
erhalten. 

Der Charakter der griechischen Kirche ist fortwährend 
der der Alterthiimlichkeit. Daher die Einfachheit und Allge- 
meinheit in den Dogmen: Vieles, was die abendländische 
Glaubenslehre beschäftigt und trennt, besieht dort nur ^anz 
in allgemeiner Fassung : Erbsünde , Sündenfaii , Glaube , Ver- 
söhnung, Gnade und Guadenwirkungen u. A. Der Ritus eben- 
falls treu alterthümlich : freilich mehr in byzantinischer Form 
lind Pracht. Der eigentlich griechischen Kirche') (na- 
türlich noch weit mehr der orientalischen, soweit sie 
neben den Secten (S. 210 if.) noch besteht) fällt allerdings 
die Abgeschlossenheit von dem allgemeinen christlichen Leben 
und die innerliche ünlebendiffkeit und ßildungslosigkeit zur 



n) Erst h'y.&sai? rr/S tojv ^Ptoaälv ttigtscos, dann heransg. unter 
d. T. : OQ&öSoBos ofioXoyla. rijs y.a&oXm^s '/., aTcoar. mvJk. dvaroki- 
;{^e — erst lat. durch Naumann, griech. zuerst Amst. 662. 8. öfter. 
(J. Leonh. Frisch): liber symbolicus Russorum , oder der grössere 
Katechismus. Lpz. 727. 4. 

Eingetheilt nach den Idee'n von Glaube, Hoffnung und Liebe. 

o) Th. Ittig. de actis concilHHieros. 672. an: de haeresiarchis. 

p) Sie hat auch das Wort fisTovaiojaig im AM. gebraucht, und 
wendet die Lat. Fälschung von den drei himml. Zeugen an. 

g) Ka.Tri'/_7}(si,i tj 6g&6So'Ios BtSaaxahla tT/S XQiaTtavtxjje nlaraoje. 
Zweite Bearbeitung. Wien 820. VgL Neudecker zu Colin 3. Th., 
Vorr. u. S. lU. 

Neuere Polemik gegen die Prot, durch Const. Oekonomos (Vf. 
der ?y6yot tY.KXrjaiaazty.oi Berl. 833). EvayytXiy.TJ aaliriy^ seit 1835. 
Hs^l Twv TQUüv isQaTimuv T?je exy.k. ßa&fiüjv. Nauplia 835. Gegen 
ihn Theoklitos Pharmakidis zu Athen. 

r) Hartley : researches in Greeee and fhe Levant — "Auszüge 
über den relig. Zustand von Griechenland, evang. Kirchenzeitung 
1832. N. 12 — 14. F. T hier seh, de Tetat actuel de la Greee. 
(L. 833. II.) II. 178 SS. H. J. Schmitt, krit. Gesch. d. neugriech. 
u. der russ. K. Mainz 840. 

Seit 1833 besieht die Kirche des eigen tl. Griechenlands unabhän- 
gig vom Patr. zu Cpel: 23. Jul. die Synode eingesetzt. 
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Last, von welcher nur neuerlichst, aher nicht unbestrittene 
und unverküraraerte^), Ausnahmen hervorgetreten sind. 

Zwischen ihr und der abendländischen Kirche stehen die- 
selben Verschiedenheiten fest, wie sie oben (S. 292) aufge- 
führt worden sind. Noch kommen jetzt einige Verschiedenheiten 
im Taufritus (üutertauchung) und im Abendmahle (Communion 
der Kinder) zur Sprach^ '). Auch unterscheidet sie sich von 
der Römischen noch in der Auffassung einiger Sacramente "), 
wiewohl sie seit dem 13. — 14. Jahrhundert sich die Sieben- 
zahl derselben angeeignet hat ^). — Die eigentliche Abend- 
mahls lehre der griechischen Kirche wurde, vornehmlich im 
17. Jahrhundert, ein grosser Gegenstand des Streites zwischen 
der Römischen und der protestantischen Kirche ^). 

4. Gewöhnlich unterscheiden die Griechen nicht die beiden 
Theile der abendländischen Kirche: die Lateiner, wie sie 
dieselbe, im Unterschiede von sich, den ^Pmfiaioig, nennen'^). 
Die tiefe Verschiedenheit zwischen Geist und Grundsätzen der 
Protestanten und jener Kirche stellte sich in den Tübinger 



s) Streitigkeiten, besonders darch die Wirksamkeit der Bibel- 
gesellschaften erregt, beiJ. Wenger: ßeitr. zur Kenntniss des 
gegenwärt. Geistes u. Zustandes der griech. Kirche in Griechenland 
und der Türkei, Berl. 839. 8. 

Indessen sind doch auch Viele, welche neuerlich in der griech. 
K. geistig ausgezeichnet gewesen sind, aus dem Klerus hervorge« 
gangen. Vgl. Corai: sur la civilisation de la Grece. 802. J. Rizo 
Neroulos : eojirs de lUerature grecque moderne — puhl. par J, 
Humlert. Gen. 827. 

f) Auch das Halten über das Verbot vom Essen des Bluts und des 
Erstickten, nach. AG. 15. 

«) Vornehmlich des y^glofia und des bv^tXaiov, ganz anderer Bräu- 
che, dann Confirmation und letzte Oelung. — Daneben mancherlei 
Vecschiedenheiten in Priesterthum (Priesterehe , die Bischöfe ausge- 
nommen) lind Möuchswesen (dieses oft als ^azävoia unter die Sacra- 
mente gezählt). 

v) Die Siebenzahl der Sacr. zuerst bei Simeon von Thessalonich 
15. Jahrh., sonst eifrigem Gegner der Lateiner, gefunden. P.Arca- 
dius: de concordia eccl. occ. et or. in 7 sacrr. admin. Rom — zu- 
letzt Par. 672. 4. 

w) Das Werk von Port Royal {la perpetidte de la foi de l'egl. 
cath. touch. reiichar.) und Aymon dagegen — Streit zw. Th. Smith 
und R. Simon (dieser zuletzt: la creance de Fegl. or. sur la 
transsuhst. 687). — Das Wort fisrovalojat,? hat man zuerst bei 
Gabriel Severus, 15. Jahrb., bemerkt: Opuscula ed. JR. Simon. 
Par. 671. 4. 

x) Bei Elias Meniata (vgl. oben bei §. 86) werden die Prot, als 
Xovd-TjQozälßvvot abgesondert: im jetzigen griechischen Leben als 
dta/xaQTvqov (livoi. 
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Verhandlungen , wie in den Concilienbeschlüssen gegen Cyi*. 
Lukaris, heraus: ganz neuerlich . noch (1836) hat der Palr. 
von Constantiuopel dieselbe grell ausgesprochen 3^). Idee und 
Wesen der Kirche ist bei ihnen von der Römisch-katholi- 
schen nur durch die Verwerfung der Hierarchie unterschieden 
und zu sehr herrscht dort die Aeusserlichkeit in Werk 
und in Cullus vor. 

§♦ 156» 

Ein regeres Leben , im Zusammenliange mit geförder- 
ter Vollisbiidung, mehr Empfänglichkeit fiir Fortschritte, 
auch durch die wissenschaftlichen Einwirkungen, ist in 
dem Russischen Theile der Griechischen Kirche hervor- 
getreten *). Indessen Ist dieselbe (Anderes zu geschweigen) 
zur Zeit noch zu sehr in die politischen Verhältnisse 
eines , nach Grösse und Macht fortstrebenden , Staates 
hereingezogen, als dass sie sich innerlich bedeutend 
entwickeln sollte. Ucberdiess hält die Russische Kirche 
an dem alterthümlichen Charakter der Griechischen fest 5 
und wir haben daher nicht nöthig, Ihre Geschichte noch 
in die folgende Periode hei'überzunehmen. Doch fehlt es 
nicht an einzelnen ungemeinen Erscheinungen : und das 
Sectenwesen , welches Immer mehr Raum in ihr gewon- 
nen hat, deutet zum Theile auch auf einen lebendigen 
Drang des religiösen Geistes hin ^). 

1. *'') Aus früherer Zeit Theophanes Prokopowicz (gest. 
1736), der erste gelehrte Dogmatiker dieser Kirche, Plato 
(gest. 1812)^) U.A. Die Französische, christliche Philosophie 
neuester Zeit , die von Chateaubriand , hat in AI ex. S turd zu 
eine geistreiche Apologie seiner Kirche gefordert") : in wel- 



y) Diese Proclamation des Patr. Gregor, unter and. auch bei 
Wenger, a. 0. 121 If. Die Reformation, sagt der P-atriarch, sei durch 
die Unwissenheit des Klerus entstanden: denn „die Völker des 
Nordens sind noch halb wild." 

a) Ph. Strahl, Beitr. z. Russ. Kirchengesch. Halle 8J7. Dess. 
Gesch. d. Russ. K. I. Halle 830. vgl. Ulimann th. St. u. Kr. 
831. 2. (Dess. Gesch. der Gründung u. Ausbreitung d. ehr. Lehre 
unter den Völkern des R. Reichs , nach Russ. Quellen. 827.) 

H. König, literar. Bilder aus Russland (Stuttg. u. Tüb. 837) 
1% ff. : kirchliche Schriftstlr. 

&) Theoph. Procop. christiana theologia orthodoasa. Regiom. 
743. V. 8. Piaton, rechtgläubige Lehre. Riga 770. 

c) Alex, de Stourdza: cohsidei'ations sur la doctrme et 
Vesprii de Fegl. orthodoxe. Sttg, 816. 8. (D. v. Kotzebue L. 817.) 
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eher nur, wie in allen Schriften dieser Art •*), theils manches 
Ideale in das Bestehende hereingetragen , theils die Schatten- 
seite verstellt, theils endlich auch das allgemein Christliche 
als die Eigenthümlichkeit dieser kirchlichen Form dargestellt 
worden ist. Eine auszeichnende Erscheinung an ihr (aufweiche 
auch Sturdza viel Bedeutung legt) ist die, jedoch mehr dem ge- 
sellschaftlichen, als demhürgerl. Lehen angehörige, Toleranz. 

2. Bei der Unzahl von Secten , welche aus der Russischen 
Kirche aufgeführt werden ^), dürfen wir jenen inneren, edleren 
Grund nicht übersehen. Aber es mag allerdings auch zu dieser 
Sectirung Manches im slavischen Volkscharakter beitragen 
(er hat sich immer der Parteiung, im Politischen wie im Re- 
ligiösen, zugeneigt): auch mag die Vermischung von Volks- 
stämmen und von Reügionen einen Theil daran haben, inner- 
halh welcher die Russische Kirche besteht, und die dadurch 
nothwendige, vielseitige Berührung fremden Geistes und fremder 
Elemente. Unter diesen Secten sind, wie gewöhnlich, ein 
Theil übertreibend Altgläubige (Raskolm'ken)^), ein Theil bis 
zum Gottesleugnen freidenkerisch ; andere , wohl viele , sind 
Schwärmer (Duckoborzen) °) : diese , wie gewöhnlich , nach 
beiden Seiten hin, mehr und minder lauter und löblich, ent- 
wickelt. 

Die Wiedervereinigung eines Theiles der sogenannten unir- 
ten Griechen mit der Griechischen Mutterkirche , kann für das 



De SS. iy/iigiStov rov ogd-oSö^ov '/Qiariavov . Pelersb. 837", ist für 
den Volksgebrauch geschrieben. 

In gleichem Geiste : essat's philos. sur Fhomme etc. herausg. von 
Jakob. Halle 818. Daraus Vater: neueste fiationalisirung der Lehre 
vom Ausgange des h. Geistes in der Gr. R. K. , kirchenhist. Archiv 
823. 2> H. 

d) Augusti: de nonnullis eccl. graecae qvae nuper Jaetatae sunt 
virtutibus. Bonn 821. 2 Progg. L'egl. cath. justifie contre les attaques 
d'un ecrivain etc. Ly. et Par. 822. (D. Mainz 824.) 

e) Aeltere Secte : Sirigolniks (1375 zu Nowgorod gegen die 
Priester). 

/) Die Epoche von der Entstehung der Raskolniken (Schismatiker: 
sie selbst nennen sich Starovertsi, Altgläubige), >. war die Verbesse- 
rung der slavon. Liturgie (schon im Anf. des 16. Jahrb. einmal un- 
ternommen) durch Nikon, Mose. Patriarchen 1652 fF.» und Druck der 
Lit. 1659. 

Einige bürgerlich unruhige : Phiiippons seit 17. Jahrh. Ende. 

g-) T. E. Lenz^ de Duchoborzis L Dorpat 829. Kämpfer oder 
Stürmer des GeisteSi. Toleranzrcscript Alexander's I. 1817. bei Greg, 
a. 0. 182 SS. Daneben Origenisten bei Tula , Böhmisten in Moscau 
seit Ende des 18. Jahrb. 
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religiöse Volksleben jener Gegenden nur vortheilbaft sein , da 
die Verbindung mit der Römischen Kirche ^) ja nur von Aussen 
herzugebracht, künstlich war, und das Resultat derselben nichts 
als Vermischung und Unbestimmtheit geben konnte. 

§♦ isy. 

Auf solche Weise hat sich das Mrchliche Leben ent- 
faltet von der Zeit der Reformation bis in den Anfang des 
18. Jahrhunderts. Am Schlüsse des 17. Jahrhunderts be- 
merhen wir durch die ganze abendländische Kirche eine 
Spannung und G'ahrung , w^ eiche auf neue Entwickelun- 
genhin deutete ^). In dem Deismus, welcher nur eine" 
örtliche Erscheinung eines allgemeineren Dranges der Zeit 
war , und der ebendarum auch in weiterem Kreise wirkte, 
traten solche Entwickelungen , aber vorerst negativ , zer- 
fallen mit der Kirche, ja auch als Feindseligkeit gegen 
Schrift und Evangelium , hervor. 

l. Der Schluss des 17. Jahrb. führt in der Lutheri- 
schen Kirche die pietistischen Streitigkeiten und die Pre- 
digten von Schwärmerei aller Art, in der reformirten 
mannichfaches Gegenstreben wider Calvin's Auctorität , in der 
Römischen Kirche den Jansenistischen Streit auf dem höch- 
sten Puncte , daneben überall Bewegungen von Philosophie und 
Wissenschaft inmitten der Kirche vor. 

2.*) Der Deismus (reiner Gottesglauben ohne die Offen- 
barung und ihre Lehren) ''), mit geistiger Nolhwendigkeit aus 



K) Durch Possevin in Litthauen eingeleitet — Synode zu Brzesc 
1594. Wiedervereinigung durch Versammlung zu Polozk. ükas vom 
5. Juli a. St. 1839. Von der Römischen Seite: Urkundliche Enthül- 
lung der Unwahrheiten über die Kirche in Bussland. A. d. Ital. 
Regensb. 840. 8. 

a) Die Schriften von Job. Leland (Abriss der vornehmstfen dei- 
slischen Schriften. A. d. F. von H. G. Schmidt. Hann. 755. 8. ^, 
3. Theil von Meyenberg). Urb. G. Thorschmid (Versuch einer 
vollst. Freidenkerbibliothek. Halle 765 ff. IV. unvollendet). G. Less 
(neueste Gesch. des Unglaubens unter den Christen: Walch neueste 
Religionsgesch. II. 1 ff. III. 373 ff.). Vgl. J. Ant. Trinius: Frei- 
denkerlexikon. L. 759. 8. (Diese Schriften geben auch den Namen 
und die Weise der Widerleger vom Deismus.) Ausserdem vorzüglich 
F. C. Schlosser, Gesch. des 18. Jahrh. u. s. w. (Heidelb. 836) 
I. 382 ff. Dess. Abb. in Schlosser und Bercht Archiv f. Gesch. u. 
Lit. II. 7 ss. 

V) Der Deistenname kommt vielleicht zuerst, aber im guten 
Sinne, vor bei Wikliff, Trial. 3, 2 {Fides erigitur super quam-, 
eunqne veritafem etc. ut patet Deistis). Aber als gleichzeitige 
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Zeit und Oertlichkeit hervorgegangen (§.143), macht eine 
grosse Epoche in der neuen Geschichte der Kirche. Nicht 
nur, dass er in sich ungemeine Kräfte des Scharfsinnes und 
geistiger Bildung entwickelte , so dass dem späteren Rationa- 
lismus kaum neue Waffen zu hereiten ühriggehlieheu sind : 
auch für den entgegengesetzten Theil war er von grösstem 
Vortheile. Er führte bestimmter auf die Grundfragen, 
üher Offenbarung, Schrift, Sinn, Endzweck und innere vne 
äussere Begründung des Christenthums zurück, und die^ Apo- 
logetik erhielt durch den Deismus eine ganz neue und hö- 
here Bedeutung. Daher denn auch diese Wissenschaft in der 
Englischen Kirche jener Zeit vornehmlich gediehen ist: aus 
welcher sie reich ausgestattet in die Deutsche Theologie herüber- 
kam"'). 

Als Vorgänger des Deismus (früherer als der oben er- 
wähnte Thom. Hob b es) stellt sich Eduard Herbert Lord 
von Cherbury dar (gest. 1648)'^). Seine Denkart ist rein 
aus dem Unbehagen mit Verfassung und Zustand der Kirche, 
neben vielseitiger Bildung und Kenntniss , hervorgegangen. 
Aber er ist innerlich und äusserlich zu sehr gehalten , um 
die Grundlage der Kirche selbst anzugreifen *=) : ja nur 



Secte nach Leland zuerst bei Vir et (introduction ehret- 563. Vorr. 
%. Th.). Vgl. Bayle u. Viret. Der Name sollte ohne Zweifel diese 
Denkart vom Atheismus unterscheiden. Die Secte der olfenbarung- 
läugnenden Deonarii des 13. Jahrh. wird schon von Dufresne u. 
d. W. "mit den_Deisten zusammengestellt.' Es scheint, als sei der 
Name in England längst von einer solchen Denkart in Gebrauch ge- 
wesen : Carl Blount gehört wohl zu den Ersten, welche ihn sich 
beilegen. Nach .ihm haben sich vornehml. Tindal und Morgan so 
genannt, und zwar: christliche Deisten. Bisweilen wurde damals 
Theist gleich gebraucht (iVzcAoZ*^ Conference with a Theist: 696). 
Hier kam es auch über die Abfassung, den kritischen Zustand und 
die Zuverlässigkeit der Evangelien zum Streit. 

c) Unter den englischen Apologeten haben sich auf alle Deisten 
gerichtet vornehmlich Th. Stackho.use (D. von Lemker) , War- 
burton (göttliche Sendung Mosis), Gib son (drei Hirtenbriefe zu 
London erlassen' 1728, "1730, 1731. D. an Rambach's Ubs. von Bentley 
gegen C.ollins\ Unter den Deutschen Lilien thal (gute Sache der 
göttl. Oifenbarung) , Sack, Less. 

d) Ueber ihn d. ob. erw. Sehr, von Kortholt: de tribus imposto- 
ribus. CherbiSchr. : 2?e veritate, prout\distinguitur a revelatione, 
a verosimili, a possibili et a falso. 1624. und 1633. Be eausis er- 
rorum. De religione laici. Nach s. Tode : de religione gentilium, 
errorumque apud eos eausis. Ausg. von Js. Vossius. Amst. 700. 8. 

e) Wiewohl er dem Positiven abgeneigt ist: der particularen 
Religion, wie er es nennt. 
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die Phantasie einer unmittelbaren Offenbarung an ihn ^) konnte 
ihm die Zuversicht geben, jene fünf Artikel bekannt zu 
machen"), in welchen seiner Meinung nach alle Religion be- 
steht, und durch welche zugleich die Hauptirrlhümer im gel- 
tenden Dogma widerlegt wurden ^). 

Aber der eigentliche Deismus ging neben der politischen 
Veränderung in England her. Hass gegen die Kirche und ihre 
Scholastik, glühender Hass gegen djis Priesterthum *) , das 
Halten über die Interessen und den Verstand des Volks, ma- 
chen den Charakter dieses Deismus aus : aber bei allen seinen 
damaligen Vertretern hat er sich zu sehr nur negativ , und ohne 
eigene Sicherheit und Gehalt des Gedankens und ohne Kenntniss 
des Evangelium , ausgebildet. Im Allgemeinen hat er sich in- 
dessen noch ernst und würdig, meist den Hohn verhüllend, biswei- 
len auch mit einem üeberrest von Anerkenntniss der evangelischen 
Wahrheit , ausgesprochen. Der gelehrteste von Allen war T o- 
land, der bösartigste Wo ols ton, der scharfsinnigste, über- 
haupt bedeutendste, war C ollin s. Merkwürdig kehrt auch hier 
in diesen Feindseligkeiten gegen die christliche Sache fast 
überall die Ableugnung derUnsterblichkeits idee wieder ^) . 



f) Seine Erzählung von dieser himml. Offenbarung zu Gunsten 
dieser Schrift, im Anhange zu Leland I. 614 ff. D. Vbs. 

g) In dem B. de ver. : Gott ist — ist zu verehren — er wird es 
vornehmlich in Rechtschaffenheit — die Reue versöhnt — es giebt 
eine Vergeltung nach dem Tode. — Locke hat diese Artikel oft 
richtig kritisirt, auch im Versuche ü. d. menschl. Verstand. 

h) Von dem Schlüsse des 17. Jahrh. sind noch zu erwähnen : 
Carl Blount, Widersacher vornehmt.' der biblischen Geschichte 
(Uebersetzung der zwei ersten Bücher von Philostr. AppoUonius v. 
Ty.), Vertheidiger des Selbstmordes, durch welchen er auch starb 
(„Orakelsprüche der Vernunft") 1693, und Thom. Browne (oben 
schon erwähnt S. 385). 

z) Dieser Priesterhass zieht sich durch alle diese Schriften, 
als ihre eigentliche Gesinnung. Dahin besonders die Schriften von 
Co Hins vom vollkommenen Priesterbetrug {Priesterqft in perfe- 
ction 1709), wegen der Einschaltung im-;20. engl. Artikel: habet 
ecclesia ritus s. cerimonias statuendi ius et in fidei confroversüs 
auctoritatem — und von T in dal über die Rechte der ehr. Kirche 
(1706). Hier wird auch die Unselbständigkeit der Kirche, nach wel- 
cher sie nur Staatsanstalt sei , mit grosser Gonseqnenz durchgeführt. 
Dazu Toland's erste Schrift, ein Schmähgedicht: der Stamm Levi 
(1691) und zuletzt Morgan (die Axt gelegt an die Wurzel der Prie- 
iterschaft) 1741. 

K) Toland (2. Br. an Serena) nennt die Unst.idee eine ägypti- 
sche Idee, Er will nur Güter für die Erde: nämlich Gesundheit, 
Wahrheit, Freiheit. 
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Zwei (Shaftsbury und CoUins) waren Schüler von J. Locke 
geAvesen ^). 

Jener Widerspruch gegen die ünsterbliclikeit war bei dem 
frühesten und glänzendsten, dem Grafen Anton Shaftsbury 
(gest. 1713), sogar der Mittelpunct der (übrigens sehr schwan- 
kenden) Polemik gegen das Christenthum , als gegen eine, 
durch den Gedanken ewiger Vergeltung unkräftige und un- 
lautere , Religion. * Die Person Christi scheint ihm als die 
eines geistreichen Volkslehrers erschienen zu sein ™). Job. 
T o 1 a n d , Irländer , als Schriftsteller der früheste der hier 
Aufgeführten (gest. 1722), hat einiges W^ahre, das Meiste 
aber keck und leichtfertig geschrieben, ein von der Sucht 
berühmt zu sein beherrschter und von wüstem Sinne umher- 
geworfener Mann"). Anton Co Hins (gest. 1729)°) verwarf 



/) Locke selbst wurde oft in die deistische Kategorie herelnge- 
nommea , z. B. von Stillingsfloot, B. v. Worcester, dem Bestreiter 
Toland's. Maa hatte daza weder der Sache' nach , noch nach der Con- 
sequenz der Lockischen Lehre , ein Recht. 

m) Die Ansichten Shaft. vom Christeüthum sind vornehmlich dar- 
gestellt worden in den Characteristics ofman, manners , opinions, 
times 1733 (Sh. philosoph. Werke von J. H. Voss. L. 776 ff. III). 
Auch sein Princip voiji Spott als dem Kriterium der Wahrheit, mis- 
fiel seinen theologischen Bestreitern. Uebrigens kehrt Sh. für die Aus- 
gleichung mit der Kirche , zu der Meinung von Hobbes zurück , dass 
die Religion durch den Staat geordnet und geboten werden müsse. 

n) Moshem. de vita, fatis et scriptis I. Tolandi, an: vindi- 
ciae antiquae chrisiianortim disciplinae , adversus Tolandi Nazare- 
num. Hamb. 722. Toi. wiederholt in Berlin und Gespräch mit Beauso- 
bre vor Soph. Charlotte: vgl. Varnh. v. Ense's Soph. Ch. (Berl. 837) 
132 tf. 

, Christianity not mysterious. Lond. 696. 8 (über den bibi. Be- 
griff von itvoxTjQiov besser als die damalige Theologie). Leibnitz: 
annotatiunculae in libruin de ehristianismo myst. earente. 701. (für 
die, von To. bestrittene, Unterscheidung der Lehren über und gegen die 
Vernunft). Amyntor (1699. Vertheidigung des von Toi. in republic. 
Sinne geschriebenen, Lebens von Milton") gegen den Kanon N. T., 
durch Lardner's berühmtes Werk widerlegt. Toi. Vertheidigung 
im: Findicius Liberias 1702. Letters to Serena 1704 (die drei ersten 
an die Kgin v. Pr.). Adeisidaemon 1709 (die von Btiyle angeregte 
Frage: ob nicht der Atheismus dem Aberglauben vorzuziehen sei?). 
Nazarenus 1718. (Das Judenchristenth. als das im Sinne Christi 
gelegene dargestellt.) Pantheisticum s. formula eelebrandae soc. So- 
craticae. 1720. Der Name, Pantheismus, ist vornehmlich durch Toland 
zum allgemeinen Gebrauch gekommen. Die Theologen wurden sehr er- 
i*egt durch die Behauptung in Toi. origines iudaicae (am Adeisidämon), 
dass Moses Pantheismus gelehrt habe. 

o) Collins Lebeusgesch. von Thorschmid. Dresd. 755, 8. 



428 Allgemeine Dogmciigeschichte. Fünfte Periode. 

den WeissagungsLeweis , als Grundlage des Christenthums ^) : 
es galt ihm dieses als ein mystisch - allegorisirtes Judenthura. 
Bemerken swerth ist bei seinen Gegnern die Anwendung der 
Accommodationslehre für die unpassenden Citate im N. T. Durch 
Collins kam der Name Freidenker auf (eben 'so den Ge- 
dankenlosen , als den Haibdenkern — halfthinking bei 

Shaftsb. entgegengesetzt)^). Den Vorwurf, welchen auch 

andere Deisten dem Christenthum machten ,' dass es ohne den 
Begriff der Freundschaft sei, wendet Collins dahin, jenem 
die Lehre E p i k u r ' s vorzuziehen. Thom. W o o I s t o n , von 
ehrenwerthem Charakter und der einzige Märtyrer unter, diesen 
(gest. 1733 im Gefängnisse), gebrauchte die alte, vielgestal- 
tige Weise, die Wundergeschichten zu allegorisiren, als Hülle 
seiner Schmähungen gegen die evangelische Geschichte '). Mat- 
thäus Tindal (gest. 1733), Verfasser eines Buches gegen 
Idee und Möglichkeit der Offenbarung und gegen den relig. 
Inhalt der Schrift, welches das erste in dieser Art war, und 
seinen Gegenstand wirklich vollständig durchgeführt hat '*). Der 
Arzt Thom. Morgan (gest. 1743), ein nachlässiger Schrift- 



/>) A disc. of the grounds and reasons of the ehr. rel. T%i. 
The seheme of literal prophecy considered. 726. II. Etwas Wahres 
lag in dem Gedanken C. , dass der jüdisclie Messiasglaube in der Zeit 
Jesu erst ausgebildet worden sei. 

q) Das berühmte Buch: a discourse of freethinking, 713. Frzös. 
Uebs. erweiternd 1714. Unter den zahllosen Gegenschriften die von 
R. Bentley u. d. N. Phileleutherus Lipsiensis Engl. 713., Lat., D. 
(von F. E. Rambach, Halle 745), am vollständigsten d. Franz. Uebs. 
737. Die theol. Meinung wurde sehr verletzt durch Collins Behauptung, 
dass die isr. Propheten Freidenker gewesen seien. 

r)E. Christi. Lemker, bist. Nachricht von Th. W. Schick- 
salen, Sehr, u. Streitigkeiten. L. 740. 8. 

J disc. on the miracles of our Saviour 1727 und 5 Fortsetzun- 
gen bis 1729. Dazu zwei Vertheidigungsschriften. An : Sherlock, ge- 
richll. Verhör der Zeugen d. Anferst. Jesu von Schier (L. 733) : hi- 
storia litiuin Woolstoni, a. d. E. 

*) Chr. Kort holt de M. Tindalio. L. 734. 4. 

Christianity as old as the creation , or the Gospel a republi- 
cation of the law of nature. 730. 4. Nur im 1. Theile erschienen; 
der 2. (ein erschienener ist nicht acht) sollte histor. Inhalts sein. (Das 
Wort Augustin's , retr. 1, 13: res ipsa quae nunc christiana nun- 
cvpatar , erat et apud aniiquos , nee defuit ab initio generis hu~ 
mani — steht, neben Euseh. H. E. 1, 4: sx srpwr?,? cJs slitttv dv- 
S-gwTToyoviag — auf dem Titel des Buchs.) Mit der Widerlegung des 
Baptisten J. Fester , D. von J. H. Schmidt (Herausg. der Werlhei- 
mer Bibel). Frkf. u. L. 741. 8. — Tindal's Sehr, gegen die Evan- 
gelien , insbsd. das des Matthäus, 1732 und Vertheidigung 1733. 
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steller, Nachahmer Tindal's, der unhedingte Feind des A. T. 
und der Mosaischen Religion '). Ebenso Thom. Chubb (gest. 
1747): aber er ist ziemlich der Erste, welcher es auszu- 
sprechen wagte , dass es nicht ausgemacht sei , was das Chri- 
slenthum eigentlich gewesen sei und was es habe sein 
wollen'^). Am einflussreichsten, vornehmlich in der Franzö- 
sischen Philosophie des 18. Jahrhunderts, Feind von Kirche, 
Schule, A. u. N. T. , und Christenthum, weltmännisch unstät 
und unbestimmt, war Lord H. Bolingbroke (gest. 1751)"^). 
Andere zu übergehen"^). 

Nicht zu den Deisten wird der ernste und lautere Wilh. 
Wollaston gerechnet: ausschliesslicher Verehrer der Natur- 
religion , freilich einer sehr beschränkt aufgefassten ; ohne 
jedoch die positive zu verwerfen^). Die verderblichen Thor- 
heiten von Bernh. Mandeville (gest. 1733) , welche auch 
in England hervortraten y) , gehören mehr auf ein anderes Ge- 
biet: wir erwähnen sie nur als eines der vielen Symptome 
einer innerlichen Auflösung des kirchlichen Lebens dieser Zeiten 
und in der civilisirten Welt. Selbst A.Pope und Jon. Swift, 
kirchliche Männer, dieser selbst ein Würdeträger der Kirche, 
standen offenbar in einem inneren Widerspruche mit Geist und 
Leben derselben'^). Unter den Gegnern der Deisten traten 
zwei Männer paradoxer Denkart, aber vielgelehrt auf: W. 
Whiston (gest. 1752) und Hur. Dodwell (gest. 1711)^*). 



t) The Moral-Philosopher mj . (Das A. T. und Judenthum, vom 
Teufel.) Gegen Leland's Widerlegung (D. von Masch. Rost. 756) 
der 2. Th. 1739. Der dritte gegen die Theokralie 1740. 

u) Besonders: the true Gospel of J. C. asserted. 738. 8. Postu- 
mous Works. 748. II. 

v) Nach s. Tode ersch. : letfers on the study and use of history. 
L. 753. (D. von E. G. Bergmann. L. 758. II. 8) gegen pedantische, 
unpraktische Wissenschaft gerichtet. Philosophieal IForks. 754. V. 4. 

w) Die anonymen Schriften : das Christenth. nicht gegründet aufBe- 
weis (742) ; nämlich auf Inspiration der Einzelnen und Glauben - — 
und : die Auferstehung J. Letrachtet. 744. (Hier schon : die Berichte der 
Jünger seien aus Visionen entstanden.) 

sc) Vgl. über s. N a t u r religion Cr734), Schlosser a. 0. 404. 

?/) Man deviile, Fabel von den Bienen (1706), und Commentar 
dazu in 6 Dialogen. Franz. A. 740. IV. 8. „Durch das Laster bestehen 
die Vereinigungen der Menschen." 

z) Pope, vomMenschen, S wi f t , Ammenmahrchen (gewöhnl. Mähr- 
chen von der Tonne , of a tuh). 

aä) Whiston, arianisch gesinnt, zuletzt Baptist, Vertheidiger 
einer Menge altkirchl. Bücher , wie der Glementinen , als zum Kanon 
gehörig. — Dodwell's Meinungen über die Unsterblichkeit (Schlos- 
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Wiederholt geschahen in dem Vaterlande dieses Deismus 
Versuche, denselben als Cultus uud als gesellschaftliehe Religion 
einzuführen *^) : aber der Deismus ist eine einsame , subjective 
Sache , er ist zu abstract , als dass er zu einem religiösen Leben 
werden , und dass es ihn auch nur nach Formen des Cultus 
verlangen sollte : und der Geist des Evangelium , ja selbst 
die kirchlichen Formen halten die gegem\'ärtige Welt so fest 
umschlossen, dass selbst diese deistischen Vereine allenthalben 
auf sie zurückgeführt haben. Das christliche Element war immer 
das Einzige, wodurch sie ihr kleines Leben fristen konnten. 
Diese Wahrnehmungen^ werden sich in der folgenden Periode 
für uns erneuern. 

§♦ lös* 

Die Darstellung dieser ersten Perlode nach der Refor- 
mation wird am angemessensten beschlossen^ wenn wir 
uns die Tornehmsten Lehrbegriffe vorführen, welche 
In der abendländischen Kirche neben einander aufgestellt 
worden sind. Die beiden protestantischen Haupt- 
hirchen, die von Luther und Calvin her, können wir 
(ob. S. 324) hierbei als im Lehrbegriffe nicht mehr ge- 
trennt annehmen ^) 5 und wir stellen daher die protestan- 
tische Gesammtlehre der Römisch - hatholis eben 
entgegen, denen wir noch die Socinianische (ob. 
S. 534) beigeben wollen. 

1. Es hat in den beiden protestantischen Kirchen niemals 
an ruhigen und begabten Geistern gefehlt, welche die Lehr- 
differenz zwischen ihren Kirchen als unerheblich , ja nichtig, 
erkannt haben : wenn uns gleich die neuesten Zeiten wieder 
Urtheile entgegengesetzter Art vorführen werden. Denn in der 
Prädestinationslehre müssen die Lutherischen einräumen, 
dass es bei der strengsten Auffassung der Lehre vom natür- 
lichen Verderben zu jener Consequenz kommen müsse: dass 
man also tiefer im Lehrbegriffe Etwas abändern solle *) ; wobei 



ser : ,, handgreiflicher theol. Unsinn ") im epistolary discourse 1706, 
vornehml. von S. Clarke widerlegt. Sie entstanden im Streite über die 
Würde der bischöfl. Kirche. - — H.Dodw. paraenesis de nupero schi- 
smate Anglicano. 705. 

hV) Toland's Plan war weniger ernstlich gemeint — nach älteren 
Traditionen stellte Dav. Williams 1776 eine deistische Liturgie 
auf (D. von F. L. Schönemann. L. 784). 

ß) Schleiermacher, die Lehre von der Erwählung , besonders 
in Beziehung auf Bretschneider's Aphorismen — 1819. Werke. Zur 
Theol. 5. 393 fi". 
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man sich immer die Gefühle und die Idee'n der Frömmigkeit 
erhalten kann, in welchen die Reformatoren das Dogma von 
Prädest. fassen und halten konnten, und die Lutherische Vor- 
stellung vom Abendmahle konnte in ihrem strengen Sinne 
nur ^Is Uhiquitätslehre, mit allen rohen, Eutychianischen 
Beigaben von dieser, gefasst werden. Geistiger, würdiger auf- 
gefasst , geht sie immer in die Lehre Calvin's über : der, mit 
dem irdischen Zeichen dargebotene , Leib Christi sei sein himm- 
lischer Geist oder die Kraft des Todes Christi ; und kaum hat 
selbst .wohl Luther einen andern Gedanken hierbei gehabt^ wenn 
sich ihm gleich im Streite die reale Gegenwart zu stoff- 
artig vorstellte. 

§* 159, 

Die LeLrbegriffe der profestantlsclien und der Rö- 
mlsch-kathollscnen Kirche geben allerdings einen Schein, 
hei welchem der katholische an würdiger Auffassung des 
Lebens dem prot. vor ansteht. Aber man muss den Geist 
der Parteien höher achten, als die Lehrsystemc ') : und in 
jenem Geiste hat man diese Systeme selbst aufzufassen. 
Der Sinn der Grundhegriffe beider Lehren ist daher : der 
protestantischen, dass das Selbstgefühl des Men- 
schen niederzuhalten sei für die Frömmigkeit, der katho- 
lischen, dass es entwickelt und gewährt werden solle 
für die Gebote und Werke der Klrclie. 

1.") Der Geist der beiden Kirchen: derjenige, wel- 
chen die Reformatoren in sich fühlten, für welchen sie, mehr 
oder weniger klar , gewirkt haben , welcher sich geschicbtiich 
immer mehr herausgearbeitet hat, und der, welchen die Rö- 
mische Theologie des 16. Jahrhunderts wieder heraulheschwor 
und festzubannen suchte, gegen das Verlangen des Jahrhun- 
derts 7 fasst sich in den Gegensätzen zusammen : Geistigkeit, 



fl) Nach Bossuet (exposüion de ~la doctrine de Teglise catho- 
lique sur les matteres de confroyerse, 672) sind die dogmatischen 
Vorzüge der kathol. Lehre nirgends mit gleichem Geiste und freierem 
Sinne ausgeführt worden, wie in Möhier's bekanntem Werke (Sym- 
bolik 5. A. 838, wozu die Schrift gegen Baur kommt, ?. A. 835). 
Auf der andern Seite F. C. Baur: der Gegensatz des Prot, und Katho- 
licismus nach den Princc. und den Hanptdogmen der beiden Lehrbe- 
griEFe (1834) 3. A. 836. und Nitzsch, protest. Beantwortung der Sym- 
bolik. Hamb. 835. Viel Bedeutendes in eigenthuml. Weise in A n t. 
Günther: der letzte Symboliker. Wien 834. 

Die ob. (S. 15) erw. Schrr. zur comparativen Symbolik ; zu denen 
K ö 1 1 n e r hinzugekommen ist. 
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Freiheit, Frömmigkeit — Aeusserlichkeit , Gebundenheit, Kirch- 
lichkeit. Und in Beziehung auf die christliche Sache: 
Rückkehr zum Evangelium — Halten an der kirchlichen Stif- 
tung. — Die Lehrsysteme sind nur zeilliche Formen jenes 
Geistes. 

§* fl60« 

Die Lehre der protestantischen Kirche fiihrt von 
dem formalen Princip, von der alleinigen Auctorität 
der heiligen Schrift, und dem raaterialen^ von der 
Rechtfertigung durch den Glauben 3 durch die Artiltel 
von Erbsünde 5 Rechtfertigung, seligmachendem Glauben, 
Mittel des Heiles ^) . Ueber Kirche und Gottesver- 
ehru'ng hat sie Grundsätze, welche ihrer dogmatischen 
Denkweise völlig entsprechen^). 

1. Der tiefere, religiöse Sinn, welchem unsere protestan- 
tischen Väter folgten in der Ausführung ihrer Glauhenslehre'*), 
stellt sich auch in den . einzelnen Dogmen dar, durch welche 
sie jenes ihr materiales Princip ausführten. Bei der strengen 
Fassung des angestammten. Bösen und der Sünde, hatten sie 
im Gedanken, dass die Sünde nicht Mos negativ, sinn- 
lich, als That und als That des Einzelnen, au fgefasst werden 
solle : in welchen Momenten sich auch alle neuere Schärfun- 
gen des Sündenbegriffes vereinigen. Viel Geist und Gedanke 
legte sich hei ihnen vornehmlich auch in den Begriff des 
seligmachenden Glaubens und der Rechtfertigun g, 
als einer Sache der Begnadigung , nicht geistiger Mittheilung. 
Also: ,, alles Heil nur durch Sündenvergebung, alles Gute 
nur durch die lebensvolle Ueberzeugung von derselben : aus 
dieser Ueberzeugung stammt die Liebe, d. i. die Gesinnung 
des Guten. Auch die Heilsmittel , die Sacramente , wirken 
nur jene Ueberzeugung, und wieder nur in geistiglebendigen 
Gläubigen." 

2. Die Idee der Kirche ist im protesl. Sinne die einer 
zwar äusserlichen Vereinigung (nicht blos die unsichtbare, ja 
die unsichtbare Kirche wurde nur innerhalb der sichtbaren 
gedacht,)''), aber nur für innere Zwecke, mit geistigen 
Mitteln, unter einem himmlischen Haupte — ferner die 
einer göttlichen Ordnung, jedoch freier, so dass nur Mittel 



ö) Der fromme Sinn, als Grundlage der harten protest. Dogmen, 
wird auch von Möhler oft, anerkannt: Symb, 78 and. 5. A. 
b) Vgl. Rot he, Anfänge der ehr. Kirche S. 100 ff. 



Die chrlstl. Dogmcng^eschichte. Erster Tlieil. 453 

der Ueberzeugung dargeboteu werden — endlich einer 
Trägerin des gölllichen Geistes , aber so , dass derselbe nicht 
in sie magisch , substantiell gelegt worden sei , sondern sich 
den Empfänglichen mittheile durch Gottes Wort und das Sa- 
crament. Die Gottesverehriing fordert der prot. Gedanke 
im Geiste und in der Wahrheit , und so , dass er eben nur 
Gottes Wort und die Sacraniente für das Wesentliche und von 
Gott Geordnete achtet, sonst Alles für „menschliche üeber- 
lieferung" : ebendarum aber jene Heilsniittel des christlichen 
Lebens auch in strengster Reinheit, Fülle, Kraft zu besitzen 
gesucht hat. 

§. lOI. 

In cntgegengeselztep Weise hat die Römlsch-ljatho- 
iische Kirche als Principien, das Ansehen von Tra- 
dition neben der heil. Schrift, und die Rechtfcrtig^ung* 
durch die Werfce aufgestellt. Die einzelnen Dogmen ent- 
falten sich in vollständigem Gegensatze zu der protestan- 
tischen Auffassung'^). Und eben so stellen sich die ha- 
tholischcn Begriffe von Kirche und von Gottesver- 
chrung dar ^). 

1. Die Begriffe von Tradition und Kirche fallen im ka- 
tholischen System ganz zusammen, fij allen Bedeulangen, welche 
sie beide haben. Von der Sündhaftigkeit aus , welche hier 
mehr negativ, sinnlich, und als Einzelnes im Leben aufgefasst 
wird , stellt sich nicht die Sündenvergebung , sondern die AVie- 
derherstellung des Lebens , diese denn auch Rechtfertigung 
vorzugsweise genannt , als das Eigentliche im Heilswerke dar. 
Christus hat nur für die angestammte Schuld genuggelhan : auch 
dieses mehr so, dass an deren Stelle der wiederverliehene heilige 
Geistim menschlichen Geraüthe Raum erhalle. ,, Für die Schuld 
des eigenen Lebens und Handelns hat der Mensch genugzuthun : 
aber diese Möglichkeit genugzuthun reicht noch über das gegen- 
wärtige Leben hinaus (Fegefeuer). Kein seligmachender Glaube, 
nur der allgemeine ; hier aber Glaube auf Wort und Gebot der 
Kirche : die guten Werke fliessen unmittelbar aus der neu- 
geschenkten Golleskraft. Die Kirche giebt die Anleitung zu 
verdienstlichen Werken noch besonderer, höherer Art, deren 
Kraft und Verdienst, selbst über das eigene Leben hinaus- 
gehen, sich Anderen mittheilen kann. Die Heilsmittel schenken 
unmittelbar das Heil , und durch ihre eigene Kraft (zweideutig 
blieb die alte Formel, ex opere operato).'-^ 

2. Idee der Kirche: äusserliche Anstalt , ausgerüstet mit 
Dogmengeschichle. 28 
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Befugniss und Mitteln auch für die weltliche Herrschaft — in 
strenger, fester Einheit und Verfassung : ihr Alles unterworfen, 
was in ihr gehören ist — in sie der göttliche Geist unmittel- 
bar gelegt , wirksam durch die Repräsentanten und Sprecher 
der Kirche. Die Go ttes v er ehr ung : zunächst äusserlich, 
in strenger Form gehunden : die kirchlichen Anordnungen für 
dieselbe denen des Evangelium gleichzuhalten"). 

§♦ IG», 

Die Lehre der ünitarler, aus dem Antitrinitaris- 
inus Iierausgeläutert und vom Anabaptismus gcseliicden 
(122), war inPrincip und Geist eine achthare Erschei- 
uung ilirer Zeit^). Doch war sie weder in der Ausfüh- 
rung consequent, noch sprechen aus ihr die Gedanken 
des Evangelium 5 auch hat man sehr Unrecht, sie als 
eine, veruunftg'cmässer, philosophischer gedachte zu be- 
urtheilen, als die der Kirche sei^). üebrigens haben we- 
nige Parteien jener Zeit so viele ehrenwerthe Charaktere 
aufzuweisen^ als es die Partei der Soeinianer Latte. 

1.°) Das eigentliche Princip des Unitarismus (der denn 



a) P. Marheineke, System des Katholicismus ia seiner sym- 
boUscIien Entwickelung. Heidelb. 810. IIl. 8. 

a) Die Schriften der Partei: (Nach dem unvollendeten : F. 
Soc. clin'stianae rel. brevissima instilutio. B. Fr. 1.) der Kate- 
chismus von Ra kau (gross, und kl. 1605 durch Vai. Schm alz), der 
gross^e vollständi g, deutsch 1608, lat. 1609: jener der Willenber- 
ger Fac. , dieser dem Kge v. England zugeeignet. Ueberarbei tu n g 
durch Joh. Cr eil, Jonas Schlichtingu. A. 1665 ; mit Anmerkk. 
aus den Schriften der Partei und mit Crell's Etliica j4rist. et ehr. 
680. N. A. 684. Der ursprüngl. Titel: Catechesis eecU,, qtiae in 
regno Poloniae etc. affirmant , neminem alium praeter patrem D. 
N. 1. C. sese illum verum Deum Isr. hominem mitem, lesum — Bei 
ßl. unigenitum agnoscunt — zuletzt : Catech. Raeov. Über Soci- 
manoritm primarius rcc. Ge. L. Oeder. Frkf. et L. 739. 8 (mit 
Widerlegungen). Daneben Confessio ßdei etc. von J. Schlichting 
642. Namen und Bedeutung von Symbolen verwerfen die Socc. ent- 
schieden. 

Bibliotheca fratrum Polonorum. Irenop. (Amst.) 656. VI. und 
yW.Sam. Przyp kovii Opp. Christoph Ostorodt, Unterrichtung 
von den vornehmsten Hauptpuncten der ehr. Rel. 604. lo. Foelkel, 
de Vera religionc , mit lo. Cr eil, de Deo ejusque altributis. Auch 
in Sam. Ma res. hydraSocinianismiexpugnala. Gron. 651. 111. 4. (Ei- 
genthümlich ist den Soc. und Arm. die Beschäftigung mit der Lehre 
von den göttl. Eigenschaften : theils aus dem rationalistischen Zuge, 
welcher in den Parteien lag, theils vom Widerspruche gegen die Prä- 
destinalionslehre hei*.) Das jüngste : Summa universae theol. ehr. 
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ächon darum unzweifelhaft protestaniische Pai'tei ist) ist: 
reinLiblische Lehre zu suchen. Achthar ist sein Geist: 
wesentlich praktisch, sittlich ''). Hierin beruht denn auch sein 
wissenschaftliches Verdienst: es liegt in der Scbrift.iuslegung "), 
und auf dem Gebiete der Moral. Indess ist eben Beides doch 
immer Lei den Unitariern befangen gewesen: die Schrift- 
auslegung war bei ihnen immer durch dogmatische, feste Be- 
griffe gebunden ''), und ihre Auffassung der Moral hatte immer 
einen zu äusserlichen , juridischen Charakter"). 

2. Christus als JHttler ^) : dieses ist die Centralidee des 
ünitarismus. (1 Tim. 2, 5 war, neben Job. J7, 3, der Haupt- 
text desselben.) „Der Mensch, unfähig (doch mehr in seinem 



sec. Unitarios. Claudiopol. 787. 8. (S tätidlin, nonmilla ad hist.^ 
doctr. et conditionem praesentcm Unitariormn in Transylvania. 
Götl. 818.) 

Protest. Polemik gegen die ünitarier : Ab. Calov. Sociin- 
smus prqßi^atus. %. ed. 6ü8. und : Scripta Antisociniana. 684. 7. yl. 
Scherzer, colleg. Antisociniannm. L. (672) 684. das vorzüglichste 
dieser Art) Zeltner, ob. (S. 36ü) erw. B. J. J, Rambach, bist. 
Einl. in die Rel. Streitigkeiten d. ev. K. und der Soc. 745. II. 4. 

Dans tellangen ihrer Lehre: VV. C. L. Ziegler, der eigentb. 
Lebrbegr. des F. S., Henke's N. Mag. IV. 20 liF. E. Ben gel, Idee'n 
z. bist. anal. Erkl. des Socio. Lebrbegriffs. Siiskind u. Flatt Mag. 
14. 15. /. Ph. Bauermeistcr, de systemate Socinn. dogmatico. 
Rost. 830. I. 4. , 

b) Mehr specalativ war Läl. Socinus gewesen — Calvin an ihn 
{f^ita Fausti Soc. vor Bibl. Fr. \): St tibi per aereas illas spenu- 
lationes volitare libet, sine me qi/aeso humilem Christi discrpulum 
ea meditari, quae ad Jidei meae aedificationem. faciunt . 

c) Die vornehmsten Schriftausleger in der Bibl. Frr. P.: F. So- 
oinus (1. B. das Exegetische), Jo. Crell (3. fast zu allen Bb. N. T.), 
Jon. Sc blieb t in g (5. B.). Minder bedeutend, auch nur zu einzelnen 
Stellen N. T., sind Wolzogen — Wissowatius (6. B.) und Przyzkovius 
(7. zu allen apost. Briefen). 

d) Vorzüglich , aber (und zwiefach befangen ist bei den Socinn. 
alles Exegetische, was sich auf das A. T. bezieht): Ge. EnJ edin: 
expliealio loeorum V. et N. e qnibus Trin. dogma stabiliri solei. 
2. Druck : Gron. 670. 4. Historisch bedeutend : Artemonii {Sam. Cvell) 
initium ev. lo. ex antiquitate eccl. resfitutum. Amst. 726. II. 8. 
(Gegenschrift von Baratier : Anti-Artemonius.) 

e) Daher die class. Formel der Socc. : Chnstus novvs legislator. 
Von allen Parteien hat diese auch am meisten politische Einwir- 
kung gesucht. 

f) Cat. Rae. qu. 406: Christo nomen mediatoris scriptiira 
tribuit propterea quod foedus novum idque sempitcrnum nomine 
Dei cum hominibus sanxit , et omnem Bei voluntatem, per quam 
aditus nobis ad Deum patejaetus est , exposuit. 

28* 
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gefallenen Zustande — diesen aber ohne Erbsünde gedacht 
— als ursprünglich) das Göttliche und Ewige zu fassen °) 
und zu demselben zu gelangen ; unbefriedigt durch die Mo- 
saische Offenbarung, welche ihm nur Aeusserliches gezeigt 
und gewährt hat^): findet in Christus allein sowohl die Er- 
kenntniss von jenem als den Zugang zu ihm: Christus 
allein fuhrt in den Himmel ein). Dafür war sein Tod das 
Mittel , kein Versöhnungstod '') . (Der Brief an die Hebräer schien 
mit seiner Lehre den Socinianern gern am nächsten zu stehn.) 
Christus , ein Mensch zwar, aber ewig bestimmt zum Mittler, 
allenthalben geweiht im Leben, schon durch die übernatürliche Ge- 
burt, endlich zum Himmel verklärt ; führt nach Gottes ßeschluss 
und Gebot den Namen Gottes^) und hat göttliche Vereh- 
rung'")." Die Lehre vom heiligen Geiste hat im ünitarismus 
immer geschwankt : doch hat sie sich öffentlich meist in dem 
Sinne ausgesprochen, dass jener eine Kraft und Wirkung 
Gk)ttes im Menschen sei. 

2. Nicht consequent war diese Lehre in ihren Grund- 
begriffen. Das , sogar extrem gefasste , supernaturalistische 
Princip °) schlägt in der Ausführung völlig in Rationalismus 
um: und jenes socinianische „über, nicht gegen die Vernunft" 
giebt einen unhaltbaren Gedanken , sowohl an sich , als in der 



g-> Die Vernunft reli gl on leugnet der Sociniaiiismns, nicht aber 
die Vernunft mo ral. Aber hier trat wieder einmal für die orthodoxe 
Theologie die Nothwendigkeit ein, sich der Vernnnftkräf te an- 
zunehmen. 

h) Rac. Cat. qu. 354 : Nusquam in lege Mosis reperies vel vitam 
aet. aut donum sp. s. — promissum. 

i) Hierher besonders F. Soc. themata de officio Christi, und 
discursus brevis de ratione salutis nostrae. Bibl. F. P. 1 . 

k) Geschichte des Buchs von Grotius de satisfactione gegen F. So- 
cinus , b. Rambach a. 0. 1. 407 ff. Soc. u. Grotius: fiaur, 
Vers.lehre. 371 ff. 

/) Von Val. Schmalz ist selbst e. Buch geschrieben worden , de 
divinitate Christi. 608. Rac. Cat. quaest. 78 : posterior modus {quo 
vox Deus in S. S. usurpatur') est quum eum denoiat , qui potesta- 
iem aliquam sublimem ab vno illo Deo habet y aut deitatis illius ali- 
qua ratione particeps est. 

m) „Anrufung" ist das socio. Wort. Die Schriften F. Socinus für 
die Anrufung Christi gegen Franz Davidis und Christi. Franken, und 
die Besprechung mit dem Letztern (von 1578 au) in dess. Werkenil. 
Nr. 10. 11. 

n) J. C. Zerrenner, neuer Versuch zur Bestimmung der dogmat. 
Grnodlehren von Off. und heil. Schrift, nach dem System der Socinian. 
Unitarier. Jena 820. Vgl. J. G. Rosenmüller, Auszug aus Summa 
doctr, see. Unitarios , Stäudl. u. Tzsch. Archiv f. Kg. I. 1. 
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Anwendung °), Schon die entschiedene Zurückweisung des Mo- 
saismus , und die künstliche Haltung des Systems, scheidet es 
vom Evangelium. Aher die vermeinte Vernunftgemäss- 
heit des ünitarismus wurde schon von Leibnitz und Lessing 
bestritten ^). Die Christologie dieser Lehre ist Mythologie ; 
eine Apotheose, welche im Photinianismus (allerdings der- 
jenigen Lehre, welcher diese am nächsten kommt )'') darum 
weniger grell hervorgetreten ist , weil dieser doch eine wirklich 
göttliche Kraft anzunehmen vorgiebt , welche die Person von 
Christus verherrlicht habe, also keine nur menschliche, zur 
Gottheit erhobene, Natur'). Wiederum erhebt sich der So- 
cinianismus über Photinus , indem er jene Verherrlichung für 
immer denkt, während bei Photinus die Herrschaft Christi 
dereinst aufliören soll '). 



Sechste Periode. 

§. 163. 

Von «1er Läuterung^ der Kircheulehre durch Parteien 
führen uns nun die neuesten Zeiten zu der durch die 



o) Die Socinianer, Gegner der Scholastik, aber grosse Freunde des 
Aristoteles. Daneben behauptete Socin, dass die Tri n. Lehre aus dem 
Piatonismus herstamme. 

p) L eibn i t. adv. IVissowat. Ojtp. 1 . vom Anf. : Lessing, Werke 
9. 218. N. A. (,, Socin reinigte das Chr. von einem Geheimnisse, und 
machte es heidnisch.") Dazu die vortreffliche Möhler'sche Kritik des 
Socinianismus , Symbolik 607 if. 

q) Mit Photinus wird der Socinianismus nicht nur von den Gegnern 
(bei diesen ist es die gewöhnlichste Bezeichnung im 16. u. 17. Jahrb.), 
sondern von den Genossen der Partei selbst, verglichen. F. Socin. de 
I. C, F. D. natura. Opp. 2. 417 (Phofimim certnm est ipsissimam 
nostram sententiam — acriter defendisse). 

r) In dem letzten Bekenntnisse, welches bei Luhienic bist. rcf. 
Pol. 2, 5 dem Servet beigelegt wird , findet sich allerdings ganz der 
Socin. BegriEFvon Gottheiten durch Gottes Gnade, und von Christus 
der obersten. Aber jenes ist zweifelhaft, und der Gedanke passt nicht 
wohl für Servet. 

s) Sehr verbreitet unter den Socc. , aber doch nicht eigentliche Par- 
teilehren , sind die von der gemeinen Lehre abweichenden , über einige 
gölll. Eigenschaften (wie , dass Gott das Zurdllige nicht vorauswisse), 
über Kindertaufe, ihre göttl. Einsetzung und Notbwendigkeit, über 
den Sinn des Abendmahls, vom Seelenschlaf, von der Art der Aufer- 
stehung des Leibes (ohne welchen die Seele nicht leben könne), über 
Vernichtung der Bösen nach dem Tode. 
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Wisscnscliaft. Die Macht des Geistes und des Ge- 
dankens macht den Charakter dieser Periode aus : es kann 
sich jener Nichts mehr entziehen ^ und je weiter sie sich 
ausbreitet, desto cig-enlhihnlicher werden jetzt selbst die- 
jenigen Erscheinungen, welche sich aus der früheren 
Zeit wiederholen 5 je mehr sie sieh aber entwickeln wird, 
desto bestimmter wird sie auch vom Geiste der Wahrheit 
zu dieser und zu dem Evangelium hingeführt werden. 

Der freie Geist hat sich diese Zeiten hindurch nach 
und nach in ein dreifaches Verhältniss zu dem kirch- 
lich und dogmatisch Bestehenden gestellt. Zuerst in ein 
negatives. Dieses Avar die Fortsetzung oder Nachwir- 
kung des Deismus. Dann hat er eine Vereinigung- mit 
jenem gesucht durch Rationalisirung, philosophische Aus- 
deutung. Endlich liat er sich mit ihm läuternd zu ver- 
söhnen gesucht: in gleichmässigcrEntwickelungvon 
Wissenschaft und Philosophie, und richtiger Auffassung 
des Ursprünglichen, des Evangelium ^). Aber diese ver- 
schiedenen Auffassungen und Denkarten bestehen (die 
beiden ersten in geistig kräftigerer Weise als vormals) 
fortwährend auch neben einander unter uns. 

1. Wie oben (S. 19), sprechen wir es auch hier aus, 
dass wir unendlich weit davon entfernt sind, in irgend einer 
Art oder von welchem Standpunete es sei , in unserer Pe- 
riode eine ,, Erfüllung der Zeiten" zu suchen. Jene gleich- 
massige Enfwickehing des geistigen Vermögens und Lebens — 
die allseitige Versöhnung der Gegensätze — die Förderung, 
das Tragen und Gellendraachen der christlichen Wahrheit durch 
die Menschenwelt — endlich die ücbertragung, Ausführung der- 
selben im Leben, so dass das Evangelium ebenso das Leben 
bilde , als es der Einsicht näher gebracht sein wird : Alles 
dieses giebt dem christliclien Geiste eine weite Zukunft und 
unendliche Aufgaben. 

§, 165, 

Die vorigen Parteien treten alle in unsere Periode mit 
herüber. Nur eine von grösserer Bedeutung^ trat neu aus 
dem Gährungsprocesse der Zeit hervor: der Sweden- 
borg'ianismus ^). Sie hat nur durch mannichfache 
Sympathie'n mit Neigungen und Denkarten neuerer Zei- 
ten, Bedeutung^ und Ausbreitung erhalten ^). Ziemlich 
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gleichzeitig' erschien in der Deutschen Theologie die 
Apokalyptikj wie eine phantastische Beigabe zur 
starr- orthodoxen Dograatik 3). 

1.*) Die neue Kirche, oder die Kirche des neuen 
Jerusalem, wird unter ihren Bekenneru vom Jahre der 
Abfassung der ,, wahren christl. Religion", 1770, Lezeich- 
net''). Ein Mann von grosser Naturforschung , aber auch wohl 
von wunderbar tiefem Natursinn , auch mit Anregungen von 
J. Böhm, Imm. von Swedenborg (Sohn des Bischof Svved- 
berg , gest. 1772), hat die Schriften verfassl, von denen 
sich diese ,, Kirche" herleitet. 

2. Die Verbreitung der Swedenb. Lehren und Schriften 
(gerade vornehmlich in den letzten Zeiten, auch in Frankreich, 
und mitten im Unglauben) hat etwas Wunderbares. Bei ge- 
nauerer Erwägung würde man wohl finden , dass die Bekenner 



a) Zur Beurlheiliing Swed. : I. Kant, Träume eines Geister- 
sehers, erläutert durch Träume der Meta|(hysik (766\ Vermm. 
Schrr. IJ. 347. Herder, Adrastea VI. 350 iF. Möhler (Ihcol. Quar- 
talschr. 1830.4), Symbolik 5C8 ff. J. Görrcs, Swedenborij, seine 
Visionen und sein Verhüll niss zur Kirche. Strassb. 827. J. F. .T. 
Tafel: Samml. von Uriiunden, betr. das Lehen und den Chur. I. 
V. Sw. , Tüb. 839. 

Neue Ausg. von Sw. Werken durch J. F. J. Tafel: I. v, Sw. 
götllichc Offenbarungen. A. d. Lat. Tüb. 823 ff. (bisher Vlll) und in 
der Lat. Urschrift durch L. Hofaker, seit 1834. Magazin für die 
N. I^. — Andere Schriften der Partei: Katechismus oder Unter- 
richt nach d. Lehre der N. K. Tüb. 830. Tafel, vergleichende Dar- 
stellung u. Beurlheilung der Lehrgegensätze der Kath. und Prot. — 
Zugleich die erste Darst. und Begründung der ünterscheidungslehren 
Swedenborg's. Tüb. S35. G. C. Seuffert: Grundzüge des ehr. Glau- 
bens nach dem Lchrbcgr. der N. K. Schweinf. 83."). Schriften von 
L. Hofaker u. A. (Weniger Oettinger: vgl. Dorn er, Lehre 
von der Person Chr. (839) 317 ff.) Im Auslande: Ed. Ricker., 
la religion du bon sens — Par. 832. Ders., de lanouvelle Jerus. 
833 SS. IV. Uebersetzungen Swedenb. Schriften durch Parraud, 
Moe't, Hevel — Bemühungen fiir den Swedb. durch Oeggcr (von 
ihm sind auch mehre Schriften in d. 1). Spr. übersetzt: Slille Wege 
zw. Engehvelt u.Mcnschenwelt. Von Hofaker. 835.) und Broussais. 
Die meiste Verbreitung und Begründung hat die Sache gegenwärtig 
in England und Nordamerika. 

b) Vera christiana religio , contincns itniücrsant thitologiam no~ 
vae ecclesiae , a Domino apud Danielem 7 , 1 3 6-. et in apoca- 
lypsi 31, 1 s. praediolae. Jb Emannele Swedenborg , D. I. C. servo. 
Amst. 771. 4. Das Werk ist in allen den Theilenj welche allge- 
mein Menschliches u. Christliches, negativ oder positiv, behandeln, 
vortrefflich. — Daneben vornehmlich : Jrcana coelesfia , quae in 
S. S. s. vcrbo Bei sunt delecta rilL (Tafel. 836.) 
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derselben es in sehr verschiedeueni Sinne seien. Mit dem 
Swedenborgianismus haben sieh neben eigentlicher Schwär- 
merei, auch rationalistische Widersprüche gegen das Dogma 
(die Antipathie'n Swedenborg's waren am entschiedensten gegen 
die Lutherische Kirchenlehre gerichtet) ''), Naturphilosophie, 
reinere Mystik , ja mancher einzelne Lieblingszug der Zeit, 
wie der zu den Erscheinungen des Somnambulismus '% ver- 
bunden. Manche im Volk haben sich auch nur von dem 
sittlich-edlen Stoff in Swedenborg's Schriften angezogen 
gefühlt. 

,,Die Geistcrwelt (dieses sind die allgemeinsten Gedanken 
des Swedenborgianismus) entspricht der Sinnenwelt ( Corre- 
spondenzen , constabilirte Harmonie) ^) , aber die Geisterwelt, 
kein Platonisches Idealreich, sondern eine Welt, wie die ir- 
dische , wirklich concret , plastisch , nur phantastisch ver- 
klärt^) ; die Ekstase versetzt dorthin : von daher wird dereinst 
die Sinnenwelt verklärt werden. (Hier die Apokalypse in ihren 
Bildern angewendet.) In der Person Christi besteht die Drei- 
einigkeit^), er ist die offenbare Gottheit ^') : durch Liebe ge- 



e) Quod passio crucis credatur fuisse ipsa redemtia, funda- 
menfalis error est ecclesiae: et ille error, tina cum errore de tri- 
buspersonis divinis ab aeterno , pervertit totam eccl. , adeo vi 
non aliquid residuinn spirifvale in illa supersif. A. 0. c. 13*i s. Das 
11. Cap. handelt weilläaTtig; gegen die Zurechnung des Verdienstes 
Christi zur Rechtfertigung. Andere Irrthümer der Lulh. Lehre findet 
Sw. in dem unbedingten Hervorheben des Glaubens und in der 
Bestreitung des freien Willens. Sw. berichtet, dass er Luther in 
der Geisterwelt von seinen Irrthümern bekehrt habe : c. 796 ss. 
Luther hat sich entschuldigend gesagt: Jinis meus J'uit divelli a Rom. 
catholicis y quem ßnem non aliter potui assequi — als durch üeber- 
treibung jener Dogmen : und Sw. hat recht gehört. 

d) Vgl. Schriften wie r Reisen in den Mond , in mehrere Sterne 
und in die Sonne. Gesch. e. Somnambule. Heilbr. 839. 

e) Auch in der h. Schrift findet ein solches Correspondiren Statt 
ZMischen dem buchstäblichen und dem geistigen Sinne, c. 189 u. fgg. 

f) Schilderung dieser Geisterwelt (mimdus spiritualis) a. 0. 
792 f. 

g) Ver. ehr. Tel. in.: Universale fidei est ^ quod Deus sit unus 
essentia et persona, in quo est divina trinitas , et quod Dominus 
Deus Salualor I. C. sit Ille. Die Dreieinigkeit in Chr. ist also das 
Göttliche an ihm , seine Menschheit, und der Geist^ welcher von ihm 
ausgebt. 

h) A. 0. c. 786: Deus unus, quiinvisibilis , in mundum venit — 
efiam ut visibilis ßeret et sie coniungibilis . 
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langt man zu ihm; in ihm wird die Menschheit^) geläutert 
und vergöttert ^)/' 

3. Die Apokalyplik ist in Deutschland eine Schwär- 
merei der theologischen Gelehrsamkeit , sie will aus den Bil- 
dern und Zahlen der Apokalypse die Weltgeschicke oder doch 
die Geschicke der Kirche, deuten. Jo. Alb. Bengel (gest. 
1757)^) und Christian Aug. Crusius™) führten sie ein: 
zwei Männer , auf anderen , anscheinend der Apokalyptik sehr 
ungleichen , Gebieten ausgezeichnet, jener, als Vater der 
Kritik des N. T. unter den Deutschen, dieser oben genannt 
unter den philosophischen Gegnern der Wolfischen Schule. 
Im Auslande hat die Apokalyptik vornehmlich in Frankreich 
fortwährend viele Freunde gehabt; aber sie haben es sich 
dabei gewöhnlich leichter gemacht als jene Deutschen , und 
mehr nur in der alten Weise über jenes Buch geschwärmt"). 

§^ 166« 

Aber zwischen dem Geiste, welelier bisher in der 
Deatseb-protestantiseben Klrebe g^ebcrrsebt hatte , und 
den feindseligen Bewegungen gegen das Bestehende, 
welche sieh mehr und mehr näherten , liegt inne die zu- 
nehmende Abnabme des Interesse fiir dieses, vor- 
nebnilicb für die blrcbllche Dogmatik nach Inhalt und 
Form. Indem sich diese nun freier ausbildete^), nimmt 
auch der Antbell an der eigentlichen tbeologiscben Gon- 
trovers seit Anfang des 18. Jahrhunderts immer mehr 
ab^). 

1. An jener Läuterung und Veredelung der theologischen 
Behandlung hatte vornehmlich der Einfluss Englischer Theo- 



t) Jn mundum venit, ut removeret infernum ah homine — vi hu- 
manuni suum, quod inmundo suscepit ^ glorißcaref. , hoc est vitiret 
Dioino a quo — . Jene üeberwindang der Hölle geschähe per tenta- 
tiones in Humanum suum admissas usque ad Ulf im am illajmm — et 
ult. ill. fuit passio Crucis. 

Ä) Dominus cum omni div. suo amore , cum otnni sua div. sa- 
pientia , ita cum omni sua diu. vita, inßuit apud omnem hominem. 
a. 0. 364. Die Erlösung geht übrigens nach Sw. auch die Engel an, 
a. 0. 121 s. 

/) Das Bengel'scbe System zusammengestellt bei Burk: J. A. 
Bengel's Leben und Wirken. 2. A. 832. 263 tf. 

m) C. A. Crusii iheologia prophetica. L. 777. III. Von Heng- 
stenberg wurde das Andenken des Buchs erneut. 

n) Vgl. Lücke, Einl. i. d. Apokal. S. 542 fl". und Greg. a. 
0. II. 333 SS. Nouveaux Millenaires. 
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logie wesentlichen Theil. Hier auch, und wie viel noch sonst! 
leuchtet das Verdienst J. Lor. von Mosheim's (gest. 1755) 
voran "). Freilich , und selbst bei einem solchen Manne , lag 
die Gefahr nahe , mit der starren , pedantischen Form der 
Schule , auch die Bestimmtheit , Bedeutsamkeit , Bündigkeil 
der wissenschaftl. Sprache und Behandlung aufzugeben. Mit 
grosser Auszeichnung ist in derselben Beziehung J. J. S pal- 
ding (gest. 1804) zu erwähnen, eine edle, klare Erschei- 
nung in seiner Kirche und Zeit. 

2. Die erste Hälfte des 18. Jahrhunderts ist die Zeit, in 
welcher sich die alte Polemik immer mehr aus der theologi- 
schen Wissenschaft zurückzieht (oben S. 15). Aber auch die 
einzelnen dogmatischen Streitigkeiten hören nach und nach 
auf. Die letzten aus der alten Dogmatik waren die über das 
Wort Gottes (zwischen Schubert und ßertling zu Helmstädt 
1751)''), über die Seligkeit der Heiden (durch J. A. 
Eberhard veranlasst 1772 fF.) '^), über Prädestination und 
Rechtfertigung (zwischen Dauov und Seiler 1774 ff.)''). 
Von nun an wurden die dogmatischen Streitigkeiten entweder 
immer sogleich Principstreite ^) , oder die Dogmen in einem 
anderen Sinne , speculativer genommen , als sie in der Kirche 
verstanden wurden. 

§. 169. 

Doeli die Bewegung gegen das l:irclilieh Bestehende 
etitwiehelte sich im Laufe des 18. Jahrhunderts in der 
Deutschen protestantischen Kirche zuerst t h c i 1 s als 
Feindseligkeit, welche selbst gegen die ewigen Grund- 



fl"! F. Lücke, narratio de I. L. Moshemio Gott. 827. 4. 

h) F. W. Kraft, Nachricht von der Slreiti^kcit des H. Abis 
Schubert zu Hehnst. wegren der Kraft des götll. Worts — L. 756. 8. 
Samml. einiger, auf die Preisaufgabe von der Kraft des {?ötll. Wortes 
eingfegangcnen , Schriften (von Gf. Werusdorf). L. 760. 8. 

c) Die Frage war von Neuem angeregt worden, als die Sorbonne 
Marnionlers Beiisaire verurtheilt halle. 

J. A. E b. , neue Apologie des Sokrates (771). 3. A. 788. H. 

d) E. I. Danovius: vera instif. iiotio explicata. Jen. 774. 
2 Progr, und drei Abhh. von der Rechtfert. u. s. \v. Jen. 777. Unter 
Anderem : Einige Abhh. im Namen u. mit Beistimmung der th. Fac. 
zu Erlangen herausg. u. s. w. Erl. 778. und Danov's Gegenschrift. 
Ohne Zweifel ein ausnehmender Wortstreit. 

e) So stellt sich die Polemik in der neuesten Bearbeitung von K. 
H. Sack dar, als Kampf gegen Principien, nicht gegen Dogmen. 
(Bonn 835. ^ 
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lagen von jenem vorsclmtt'), theils als Neologie oder 
Aufklärung^). Die Erscheinungen, wie die Persönlich- 
keiten der zweiten Art traten minder hart hervor, als 
die der ersteren : aber sie haben in ihrer Charakter- 
losigkeit oft noch mehr als diese geschadet. 

1. Unter den Feindseligkeiten gegen die Kirche, 
ihren Lehrbegriff, ja gegen heilige Schrift und Evangelium, 
mögen als das Bedeutendste aufgeführt werden ") : Jo. Christ. 
Edelraann's (gest. 1767)'') Bücher, eines nicht geistlosen, 
aber verworrenen und eitlen Mannes , weicher sich anstellte, 
als wolle er Malth. Knutzen's (129) Plane wiederaufnehmen 
(Panlheist mit mythischen Ansichten von der biblischen Ge- 
schichte)") ; und die Wo Ifenbütt 1er Fragmente (1777 fgg.)'')' 
Schriften ohne Neuheit und Tiefe, damals, und durch Les- 
sing's Ansehen, eine Brandfackel für das kirchliche System^). 



a) Anderer, doch bescheidener, Nachliall des Deismus mit Pantheis- 
mus anter den Denischen in den Schriften von Theod. Ludw. Lau 
(meditationes jihilos. (Je Deo , mundo et hovfiine. Frkf. 717. Giessen 
792, mit einer Sehr, de tribus ivipost. wiederheraasg'.), — Jo- Mich. 
vonLoen (kl. ges. Schrr. Frkf. 749. IV. and: die einzig wahre Rel. 
— vereinigt in Christo. 751. Die einzig w. Rel. nach e. prüfenden 
Lehrhegrilie. 553). Anderes in der Yorr. zur d. Uebs. von Leiand 
3. Theil. 

6) J. H. Pratje, hist. Nachrichten von J. C. Edelmann. '?. A. 
Hamb. 755. Rambach, Socin. Rel.streitigkk. Anh. 1. B., 42*3 tf. 

Schriften: 12 Unterredungen von Unschuld. Wahrheiten 1735. 
Moses mit dem aufged. Anges. \., 2. u. 3. Anblick (2 Kor. 3, 13) 
(ob. 355) — Glaubensbekeuntniss — die Göttlichkeit der Vernunft 
(dieses wohl das Beste von Ed.) „Christus ist der Logos, die Ver- 
nunft, welche Gottes Weisheit ist — Gott besteht also aus vielen 
Millionen von Personen — Ketzer und Orthodoxen haben das 
N. T. verrdlscht und mit Fabeln erfüllt u. s. \v." 

c) Daher die Parallele bei W. Elster: Erinnerungen an J. C. 
Edelm. , in Bez. auf Strauss. Clausthal 839. 

d) Lessing: zur Gesch. u. Liter, aus den Schätzen der Wolfenb. 
Bibl. 3. 4. Beitrag -^ Vom Zwecke Jesu und seiner Jünger. 778. C. A. 
E. Schmidt, übrige, noch ungedruckte Werke des Wolf Fragraen- 
tisten. 787. 

Entschieden ist der bedeutende Anibeil, welchen H. S. Reimarus 
(gest. 1765), der treffliche Vfr. der Abhandll. über die natürl. Rel., 
an diesen Schriften gehabt hat: aber sie sind das Werk Mehrer ge- 
wesen — Nachrichten über Thaer's Zusammenhang mit Lessing, 
in Illgen's Zeitschr. 1839. 4. H. 

e) Milderen Geistes, oder versteckter, gegen die christl. Religion 
und Kirche: (Mauvillon) das einzig wahre System der ehr. Reli- 
gion. Bert. 787. 8. (Dagegen Bartels: über den Werlb u. die Wir- 
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Carl Fr. Bahr dt') und ähnliche wüste Störer sind in der 
Geschichte für uns untergegangen. Sie haben nur verdorben, 
nirgends entwickelt, angeregt oder gebessert. Wenn in unserer 
Zeit ähnliche Erscheinungen hervorgetreten sind , so kann man 
sie nur als traurige üeberreste einer vergangenen Zeit ansehen. 

Die theologische Meinung jener Zeilen stellte G. Eph. Les- 
sing (gest. 1781)^) mit in diese Reihen, und allerdings hat 
er Feindseligkeiten gegen die christliche Sache geübt. Ein 
unruhiger und zerstreuter Sinn, Vielgeschäftigkeit und Ver- 
achtung der Theologie, wie sie eben war, hatten ihn bei den 
christlichen Dingen nicht bis dahin dringen lassen , wo sie ihm 
hätten ehrwürdig erscheinen können , er war nicht gewohnt 
seiner geistigen Freiheit ^) und seiner Kritik irgend eine 
Schranke setzen zu lassen; und das Misfallen an Persön- 
lichkeiten wirkte bei ihm immer mit , wenn er Sachen 
bekämpfte. Aber gewiss ist, theils, dass ihn sein Gefühl oft 
näher zum Evangelium hinführte , als er es sich wohl selbst 
gestehen mochte, theils, dass ihm die Erscheinungen, welche 
die hier folgende Anmerkung berühren wird , die der Neologie, 
weit Aviderlicher waren, als Kirche und Orthodoxie , wenn jene 
uur kräftig und consequent waren. 

2. Neologie oder Aufklärung') (Namen, welche da- 
mals und eben in diesen Bedeutungen die gewöhnlichen Ava- 
ren) nennen wir die angeblich kritische Bewegung gegen 
das kirchliche System in diesen Zeiten bis zu der Epoche, 
in welcher die Philosophie einen höhern Geist einführte 
und die Wis sensch aft tiefer und bedeutender wurde (nach 
Jahren bezeichnet , etwa 1760 — 1790). Sie war minder feind- 



kungen der Sittenlehre Jesu. 788. 11.) C. T. D. (Damm), vom hi- 
storischen Glauben, ßerl. 773. II. 

Schrr. dieser Art wurden in Deutschen Ländern oft verfolgt, wäh- 
rend das Schandbarste der Franz. Literatur sogar geflissentlich ver- 
breitet wurde. 

f) Die Schriften und Verhandlungen über Bahrdt: neueste Olfen- 
barungen Gottes. 3. A. 783. und Glaubensbekeontniss. 779. 

ff) Lessing in seinem Verhältnisse zu Christenthum und Theolo- 
gie, vornehmlich bei Twesten, Dogra. 1. S. 19 f. 2. A. 

h) Diese geistige Freiheit machte ihn auch der katholischen Tra- 
ditionslehre zugeneigt. Dieses neuerlichst wieder besprochen (Fr. 
Boin G. E. L. über das apostol. Glaubensbekenntniss. Berl. 839. 8. 

i) Der llluminatismus (durch Weishaupt seit 1776) wendete diesen 
Begriff Für eine Gesellschaft, der jesuitischen entgegengesetzt, auf 
gleiche Weise an, wie es in Spanien im 16. Jahrh. geschehen war. 
Jarke, vermm. Schrr. 2- Th. Hurter, Denkww. aus den letzten 
Dec. des 18. Jahrb. Schaffh. 838. 
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selig gegen das Bestehende , als die , eben vorher beschrie- 
bene Tendenz : aber auch von geringerer Selbständigkeit und 
Kraft ^) : auf einer schlechten Philosophie , auf Empirismus 
und Eklekticismus, aufgebaut, und bald in untüchtiger Ge- 
lehrtheit eitel, kleinmeisterisch , bald mehr nur negirend als 
suchend und aufbauend. Die allgemeine Deutsche Bi- 
bliothek (seit 1765) vertrat diese Richtung vornehmlich^). 
Einen tiefschauenden Gegner ^ freilich eben so oft sich selbst 
nicht klar als unverstanden, hatte diese theologische Matt- 
herzigkeit an J. G. Hamann, dem ,,Magus im Norden'* 
(gest. 1788) "> 

Vorzugsweise an die Spitze einer geläuterten Theologie in 
besserem Sinne") werden gestellt: J. A. Ernesti (gest. 



A) Merkwürdig ging mit dieser AufTclärung auf dem religiösen Ge- 
biete die Empfindsamkeit auf dem der Aesthelik parallel, sowie 
späterbin verwandten religiüsen Zuständen (dem überkritischen und 
dem speculativ-mystischen) erst die Periode der Ueberkraft, dann 
die Romantik. 

/) Hierher auch die, gegen die kirchl. Theologie gerichteten Schrr. 
von J. B. Basedow (Philalethie. 764. II. Theoret. System der ge- 
sunden Vernunft. 765. Auch er halte mit J. M. Götze zu streiten), 
G. S. Steinbart (System d. reinen Philos. oder Glückseligkeits- 
lehre des Christenthums (778) 4. A. 794. Dess. Unterhaltungen z. 
weitern Aufklärung d. Glücksel.L. u. s. w. J Hefte. IS'Z f.), J. Ch. 
Salzmann und Aehnliches. 

m) Durch Herder vornehmlich bekannter geworden — Werke v. 
Fr. Roth. Brl. 821 ff. VI. — Fr. Gramer, siby Hin. Blätter durch 
den Magus im Norden. L. 819. A. V. Möller, ehr. Bekenntnisse 
und Zeugnisse von J. G. Hamann. Münster 826. 8. F. Herbst, Bi- 
bliothek ehr. Denker. 1. L. 830 (Jacobi u. Hamann). Ungünstig über 
ihn Niebuhr, Lebensnachrr. v. Nieb. II. 479 ff. Vgl. Göthe, a. 
m. Leben 12. Buch. 

«) Die Schriften: P. F. Achat Nitsch, Theologie der Neuern. 
Erfurt 790. 8. (G. U. Brastb erger) Erzählung und Beurtheilung 
der wichtigsten Veränderungen, die, vorzüglich in der 2. Hälfte des 
gegenwärt. Jahrhunderts in der gel. Darst. des dogm. Lehrbegr. der 
Prot, in Deutschland gemacht worden sind. Halle 790. 8. J. A. H. 
Tittmann, pragmat. Gesch. der ehr. Rel. u. Th. in der prot. K. 
während der 2. Hälfte des 18. Jahrh. 1. Bresl. 805. 8. (Fuhrmann) 
die Aufhellungen der neueren Gottesgelehrten in der ehr. Glaubenslehre 
von 1760—1805. L. 805. 1. Tholuck, Abriss einer Gesch. der Um- 
wälzung, Welche seit 1750 auf dem Gebiete der Th. in Deutschland 
Stattgefunden hat. Vermischte Schrr. 11. N. 1. Gieseler, Rückbl. 
auf d. kirchl. u. th. Rieht, u. Enlwick. d. letzten 50 Jahre. Gott. 837. 

Auf einem umfassenderen Standpuncte : Ge. L, Wilh. Funke, 
gesch. Entwickelung der geistigen Richtungen in Staat, Kirche, Kunst 
und Wissenschaft seit der Mitte des vorigen Jahrhhunderts. — Osna- 
brück 835, 8. 
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1781)°) und J. S. Semlei- (gest. 1791) i'). Man mag- hin- 
zusetzen J. D. Michaelis (gest. 1791)'^). Sic hahen ein 
bleibendes Verdienst um die theologische Wissenschaft. 
Der Zweite durch Einführung- der historischen Kritik in die- 
selbe : wobei wir indessen weder das Verdienst Früherer (für 
D ognie ngescb ichtc und für biblische Theologie) 
übersehen dürfen , noch das üngeniessene des Semlerischen 
Zweifels , die Ünphilosophie des rechlschaflenen Forschers und 
die Unbestimmtheit unerwogen lassen, in welcher das fromme 
Gefühl in seine Forschungen eintrat "■). Die beiden Anderen 
durch Befreiung der Schriftauslegung vom kirchlichen Zwang : 
J. D. Michaelis besonders neue Bahnen machend für das A. T., 
freilich ohne den grossen Sinn von J. G. Herder und ohne 
den Geschmack von J. G. Eichhorn zu besitzen. Ueberhaupl 
aber haben sich theologische Wissenschaft und der Geist der 
Kirche in einer späteren Epoche wesentlich anders gefasst und 
ausgebildet. — 

§♦ 168. 

Während die Deutsch-hatholische Kirche auch an 
den Regungrsn jener neueren Theologie einigen Antheil 
nahm, jedoch mehr noch auf Befreiungen in der Ver- 
fassung gerichtet ^var^); sammelten sich in dem ha- 
tliolischen Frankreich, neben einer glänzenden, 
theologischen und kirchlichen, Literatur unter dem Namen 



o) W. A. Teller: J. A. Ernesti's Verdienste um die Theol. und 
Religion. L. 782. Semler's Zusätze zu dies, ß, Halle 783. 8. 

p) Semler's eigene Lebensbeschreibung. Halle 781. II. 8. üeber 
ihn Eichborn, allg. Bibl. der bibl. Liter. V. 1. 25 ff. I. J. N o es- 
se It, narratio de I. S. S. eiusque wgenio ac meritis in inlij. 
S. S. , vor Semler's paraphr. in 1 Ep. lo. 792. — Schlosser, 
Gesch. d. 18. Jahrh. IF. 576 ff. (ohne dass wir die Ungerechtigkeit 
gegen S. J. Baumgarten theilen mögen). 

Semler's letztes Glaubensbekennlniss über nat. u. ehr. Rel., mit 
e. Vorr. von C. G. Schütz. Kgsb. 792. 8. 

q) J. D. Mich, eigene Lebensbeschreibung — 1793. Hierin auch 
Eichhoi'u's Abb. über J. D. M., aus A. Bibl, IV. Wie persönlich 
stets uneinig, so stellten Mich, und Semler auch in Charakter, Stre- 
ben, Art ein vollständiges Gegenstück dar. 

r) Der Streit Semler's über die historische Interpretation 
und über bist, und moralisches Christenthum bezog sich 
auf die Scheidung des Wesentlichen vom Zufälligen im Christenthum: 
aber Semler kam nie bei sich in das Klare, ob ausser dem Stoffe 
Tür das fromme Gefühl noch anderes Wesentliches in demselben an- 
zunehmen sei. 
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der Pbilosopliie , Kräfte und Stoffe für einen Umsturz 
alles , aiicli fcircljlicli Bestellenden , ivelclies allerdings 
weder Genüge gewähren konnte ^ noch Aehtung gcbot^ 
einen Umsturz zu Gunsten des Materialismus in Gedan- 
ken und im Lehen ^). Die Fi-anzösisehe Revolution 
war ein ungeheurer gräuelhafter Ausbruch desselben Frei- 
heitsdranges eines verdorbenen Zeitgeistes , und er er- 
folgte später, als es die kundigen Beobachter erwartet 
halten ^). 

1.'^) Die freieren (episkopalen) Regungen der Deutsch' 
katholischen Kirche dieser Periode stellen sich dar im oben 
erwähnten Febronianismus '') (152) und in den Eraser Be- 
schlüssen von 1786 "). In der Josephinischen Periode wurde 
mehr das Kirchliche im Verhältnisse zur Staatsgewalt auf- 
gefasst und eingeschränkt. 

2. Der Materialismus, die Feindseligkeit gegen Gott, 
Geist , Freiheil , Idee , also eigenllich die Unphilosophie ist der 
Inhalt von alledem, was diese sogenannte Französische Philo- 
sophie des 18. Jahrhunderts hervorgebracht hat '^) ; er ist 
auch allein das ihr Eigenthumliche. Denn auf ihrer negati- 
ven , polemischen Seite stammte sie ganz vom Englischen 



fl) Streit über Rationalismus in der Deutsch-katb. Kircbe, ange- 
regt durcb Isenbiebl: neuer Versuch über die Weissagung vom 
Immanuel. 778. 8. 

b) lustin, Fehronii Icti (J. N. v. Hontheim) , de statu eccl. 
et legitimü potestate Rom. Pontißcis. Bullioni (Francof.) 763. 65. 
und Vertheidigungen 770 — 74. III. 4. Desselben comvtentariiis in 
svam retraetationem Pio J^l. P. M. — a. 1778 submissam. FrcK. 
781. 4. 

c) Resultate des Emser Congresses. Frkf. 787. 8. (Mainz ^ Trier, 
Cöln u. Salzburg.) Vgl. : Die gallican. u. deutschen Freiheiten. L. 839. 

Die Synode von Pisloja 1786 gehört auch in die Geschichte der 
Deutscli-kath. Kirche, sofern sie durch die Grundsätze der Regierung 
Joseph II. hervorgerufen und geleitet worden war. ylota et decreta 
synodi dioecesanae Pistoiensis. Ticin. 790. II. 8. de Potter, vie de 
Scip. de Ricci. Brux. 825. II. (D. Stattg. 826. IV. 8.) 

d) Zur Charakteristik .dieser Philosophen : Corrvspondance h'fe- 
raire, pliilosophiqtte et crit. par Grimm et Diderot. 813 ss. XVI. 
Auszug: Did. u. Grimm, Correspondenz vom J. 1753 — 1796. Bran- 
denb. 820. L. Lerminier , de l'inßuence de la philos. du 18. siede 
sur la legislation et la sociabilite au 19. Par. 833. Deutsch: die 
Ph. des 18. Jahrh. u. s. w. L. 835. Schlosser, a. B. 1. 477 ff. II. 
444 ff. Zwei von ihnen, la Mettrie und Voltaire, waren Schüler 
von Jesuiten. Apologetik gegen sie: C." L. von Hailer: Briefe über 
einige Einwürfe noch lebender Freigeister wider die Offenbarung. 
Bern 778. % A. III. 
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Deismus ab : und ihre Grundlage war der, gleichfalls Englische, 
philosophische Empirismus, Sensualismus^). Menschen, wie 
la Mettrie (gest. 1751)^), bei welchem sich indessen der 
Deutsche rühmen kann, dass man ihm diesen vergeblich habe 
näher bringen wollen, Philosophen, wie Adr. Helvetius 
(gest. 1771)^), freilich weit bedeutender; Schriften, wie das 
System der Natur (1770)''), liegen dem Menschengeiste jetzt 
zu fern, als dass von ihnen noch viel zu handeln wäre. lu 
(F. M. Arouet) Voltaire (gest. 1778) ') sammelte sich aller, 
alle und neue, Hass gegen Religion, Moral, Evangelium, um, 
überzogen mit Glanz, Witz, auch wohl mit Gleisnerei, und 
getragen von einer hassenden und hassenswerthen Natur, die 
Welt um Frieden und Heil zu bringen. Tiefer geht, aber mit 
gleich feindseligem Sinne gegen alles Geistige und Göttliche, 
Denis Diderot (gest. 1784)*^). Eine andere Richtung nahm 



e) Die Philosophie von Condillac (gest. 1780), welche man in 
Frankreich für die eigentlich nationale hält, hat sich auf derselben 
Grundlage, aber mit Vermeidung jener Uebertreibungen und Irrthii- 
mer, entwickelt. 

f) L'hoTnme machine — Vhomme -plante — oeuvres philosophiques. 
Die Werke wieder zu ßerl. 764. II. gedruckt, und Friedr. II. Lob- 
redner des Philosophen in der Akad. d. Wiss. 

g) De üesprit. 758. If. 8 (D. von Gottsched 759). — Weiter ge- 
hend in polit. Hinsicht: de F komme, nach s. Tode ersch. 772. 

h) Systeme de la natin-e par Mr. Mirabavd. Lond. (Amst.) 
770. II. 8. Seit 1817 acht Ausgg. in Frkr. (D. von K. G. Schreit er. 
L. 783. II.) In dem Philosopbenkreise bei P. H. D. von Holbach 
verfasst. Auch von Voltaire bestritten, Encycl. art. Diev. Krause 
(d. absol. Rel.philos. 834. I. 156) findet die gewöhnl. Auffassung zu 
oberflächlich und seine Bestreitungen zu ungründlicb. 

i) Condorcet: vie de Folt. 829. 8. W. Münscher, über Volt, 
antireligiöse Denkart. In W. Mün scher' s Lebensbeschr. und nachge- 
lass. Schriften. Marb. 817. 141 ff. GÖthe, a. 0. 11. Buch. 

Das Früheste gegen die Kirche: epitre ä Uranie. 715. Die Hen- 
riade in derselben Tendenz gedichtet — dagegen die pucelCe, ein 
blosses Werk des Skandals — die Romane, vorn. Candide — larel. 
naturelle — vor Allem D ietionnaire philosuphiqiie, die Aufsätze Volt, in 
der Encyklopädie enthaltend. Das, was unter V. Schriften den meisten 
Schein der Lauterkeit an sich hat, ist das Buch über die Tole- 
ranz (1764), durch den Prozess von J. Calas zu Toulouse (1762) 
veranlasst : wenigstens hat es fast nur gut gewirkt. 

k) Memoires der Tochter Did. über ihren Vater, in Schelling's 
Zeitschr. von Deutschen für Deutsche. 1. H. 813. 

Die früheste gegenchristliche Schrift Did.: pensees philosophiques 
746 (D. von J. Eisner. Halle 747) — Briefe an Blinde — Mem., 
corresp. et ouvrages inedits de Did. Par. 830 ss. IV. 
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(l'Argens^): d'AIemberf ') (gest. 1783) war ohne 
Zweifei der Bedeutendste in diesen Reihen. Die Französische 
Enliyklopädie (1751— 63) trug die Resultate und die Ten- 
denzen dieser Philosophie zusammen"). 

Wir sind gewohnt, zu diesen Männern auch den Prote- 
stanten und Genfer, J. J. Rousseau (gest. 1778)°), zu 
stellen. Er hat politisch vielleicht noch mehr Erfolge als sie 
gehabt, wenn gleich auch er die Revolution nicht gemacht 
hat ; aber für Religion und Moral hat er , soweit es noch 
möglich war , vielmehr immer aufgehalten , im Einzelnen wirk- 
lich gebessert : und er verachtete den Materialismus seiner Zeit. 
Seine theologischen Irrlhümer wollen im Vergleich zu den 
theologischen Denkarten späterer Zeit , ja selbst zu gleichzei- 
tigen, wenig sagen : aber sein Geist war in der Tiefe unklar 
und schwankend , und seine Gesinnung unsicher und durch 
Mismuth - und Eitelkeit verschoben. Ein geistvoller und ein- 
flussreicher Schriftsteller desselben Volks aus unserer Periode, 



l) Das Früheste: die jüdiscfaea Briefe — . In der Meinung^, ge- 
lehrte WalTen gegen dasGhristenthum handhaben zu können: Ue- 
berselzungen von Ocellus Lucanus nnd Tiniäus von Lokri, Samm- 
lung und Auslegung der Fragmente Julian's gegen die Christen. ^ 

tn.) CondoTcet eloge de Mr. d^Al. 783. D'Alembert's Evangel. 
des Sensualismus und des Eigennutzes, gelten alle „aufgedrungenen" 
Begriffe von Gott, Unsterblichkeit, Moralität , in der Einleitung zur 
Encyklopädie. 

Die theologische Welt erregt durch d'Al. Art. Geneve in der Enc. 
(„derSocinianismus herrschende Lehre daselbst"). Rousseau's und d'Al. 
anderweiter Streit über denselben. 

n) Durch d'Ali und Diderot unternommen: Dict. universel et 
ratsonne des connoissances humaines. 27 Thie. 

o) Hist. de la vie et des ouvrages de J, J. R. (par Musset- 
Pathay). Par. 821. II. 8. M. de Stael, lettrcs sur les ouvrages 
et le caractere de R. Gen. 789. (D. L. 789.) Wachler über Rousseau : 
biograph. Aufsätze 835. S. 31 ff. 

R. Ansichten von Offenbarung und Christenthum: 8. Buch der 
Confessionen — Glaubensbekenntniss des Vicar aus Savoien, Anh. zu 
Emil 4. B. — Briefe vom Gebürge. — Der contrat social ist das 
äusserlich Bedeutendste geworden: die Grundlage war weder den 
politischen Gedanken der Scholastik, noch den, oben erwähnten, Sy» 
Sternen der Jesuirten fremd. 

M. Robespierre, grosser Bewunderer von Rousseau, ja der 
verrückt und zum Scheusal gewordene R. Von ihm , oder aus den 
Verhältnissen R. zu Voltaire u, A. nahm er auch das Paradoxon : 
dass der Atheismus eine aristokratische Denkart sei. 

Dogmengeschichte. 29 
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Montesquieu^), war nur Gegner der Kirche in ihren Mis- 
bräuchen^). 

3. Nicht durch jene atheistische Philosophie ist Verderben 
und Revolution über Frankreich und, mehr oder weniger, 
über die Welt gekommen , wenn jene gleich auf die Art, 
wie sie erfolgt ist, Einfluss gehabt hat '^) : sondern jene Phi- 
losophie ist vielmehr wie die Revolution aus dem Verderben 
im Leben hervorgegangen. Ferner zu dieser Verdorbenheit 
des Volksgeistes war es , nächst den Gräueln in den höheren 
Regionen des Lebens ,- ohne Zweifel ganz vorzüglich durch 
den Verfall der Kirche und durch die Schlechtigkeit des 
Klerus gekommen. Auch der infernale Charakter, mit welchem 
die Revolution ausgeführt wurde , hatte seinen Ursprung in dem 
Mangel religiöser und sittlicher Volksbildung: und wiederum 
halle die Kirche fast ein Jabrhundez-t lang nicht den Willen 
oder die Macht gehabt für diese, wirksam zu sein. Das edlere 
Streben nach dem Besseren verband sich eine Zeitlang in 
Selbsttäuschung mit dem Geiste des Bösen , bis es ihn erkannte, 
aber freilich erst, indem es unter ihm erlag. 

§. 169. 

Aber fast in derselben Zeit, in weFcIier sich indem 
Nacbbarlande jene zerstörende Entwiciselung des drän- 
genden Zeltgeistes offenbarte 5 in dem letzten Jahrzehend 



jtf) Persische Briefe — über Rom's Grösse — Geist der Ge- 
setze, dieses so wichtiff gewordene Werk, auch in der Kirche und 
Theologie — das Geringste war wohl, dass es von J. D. Michaelis 
für sein Mosaisches Recht benutzt wurde. 

q) Unter anderen Französischen Schriften dieser Art und Zeit, 
wurden vorzüglich bedeuteud : Dupuis, origine de tons les cultes. 
Par. 79.5. III. N. A. 837. (Auszug: über den Ursprung des Cullus — 
Seitenslück zum Leben Jesu v. Strauss — von C. G. Rhe. Stuttg. 
839. 8.) Gegen ihn Salvador , J. C. et sa doctrine. Par. 838. II. 
558 SS. — Falney, les riiines , 011 medifations sur les revolutions 
des empires. Par. 797. II. 12. (D. Braunschw. 8'i9.) — /. Fr. van 
Beck-Calkoen, exainen du Systeme de Dupuis et Folney. Amst. 
802. 8. 

r) Die Anklage, ja selbst gegen die Philosophie überhaupt, fort- 
während erhoben , dass aus ihr die Revolution hervorgegangen sei. 
Unter uns: (von Schütz) Geschichte der Staatsveräiiderung in Frank- 
reich unter Ludw. XVI. , oder Entst. , Fortschritte und Wirkungen 
der sogen, neuen Philosophie in diesem Lande. L. 826 if. V. 8. 
Wie hier oben: Abbe Mongaillard, Einl. z. Histoire de France. 
827. 1. F. W. Carove, Rückblicke auf die Ursachen der franzö.s. 
Revolution, und Andeutung ihrer welthislor. Bedeutung. Hanau 834. 
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des 18. Jalirlmnderls begann unter uns, und von der 
Deutsch -protcstantisflien Kirche aus, die eijj-pntliche 
Läuterun}»- von Geist und Lehre der Kirclie. Wissen- 
schaft und Phiiosopliie haben hierbei furlwährcud zu- 
sammengewirkt, aber die PJii ioso p hie Iiatle auch an 
den allgemein wissenschaftliclien Verbesserungen der 
jüngsten Zeit den vornehmsten Theil ^). 

1. Neu belebt wurden seit dieser Epoche unter den Wis- 
senschaften vornehmlich Philologie (zur Alterlhumswissen- 
schaft und Kunst der Auslegung erhoben)^) und Historie 
(durch Idee'n beseelt)''). Beides hat tief hinein in die Theo- 
logie gewirkt (es ist dadurch das Zweite, was wir neben der 
Philosophie von .der gegenwärtigen Theologie fordern, möglich 
geworden, die vollkommene historische Auffassung des 
Christenlhum's) : und bei dieser neuen Fassung jener Wissen- 
schaften hat der philosophische Geist der Zeit vornehmlich 
mitgewirkt. So mag man immer dieses unser Jahrhundert vor- 
zugsweise das der Philosophie nennen. 

Unmittelbar aber hat die nunmehr beginnende Ent- 
wicfcelung der Philosophie selbst auf die Kirche ein- 
gcwiriitj und die Geschichte der neuesten Theologie 
hängt ganz mit der der Philosophie zusammen. Wir 
haben jene Entwickeln ng derselben und die An- 
wendungen der Philosophie auf Gedanken und Geist 
der Religion und Theologie durch die einzelnen Ge- 
stalten darzustellen, welche sie durchgangen isf*). 



ff). Von entschieden mächtigem Einflüsse auf diese Wissenschaft, 
in ihrer eigenen Entwickelung und in Hinsiebt auf Theologie, sind 
Fr. A Wolf (vgl. Körte's Lehen u. Studien F. A. W.) und G. Her- 
mann gewesen. Von jenem hat die neuere Theologie auch einige 
Methoden und Hypothesen in der hijheren Schriflkrilik. angenommen : 
durch diesen ist die Grammatik des JS. T. , als theologische Disciplin, 
entstanden. 

b) Philosophie der Geschichte — Geist der Geschichte: neu ge- 
bildete Wissenschaften. 

c) Die vorzüglichen, besonderen Werke (neben den allgemeinen 
Geschichtsdarstellungen der Philosophie, vornehmlich durch E. Rein- 
hold und Hegel) über diese neueren Systeme: C. F. Bachmann, 
die Philosophie meiner Zeit. Jena 816. J. H. Fichte, Beiträge zur 
Charakteristik der neueren Philosophie. Sulzb. 829. Ders. , über 
Gegensatz, Wendepunct und Ziel der heutigen Philosophie. 1. Heidelb. 

29" 
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§♦ «t» 

Fast gleichzeitig: Legann die Bewegung des philo- 
sophischen Gedankens durch Jmin. Kant und Fr. Heiur. 
Jacohi'). Sie haben mit einander gemeinsam den 
Widerspruch gegen alJe speculative Philosophie und die, 
im Deutschen Sinne gedachte, Begründung des geistigen 
Lebens in etwas unmittelbar Gewissem: aber, wie sie 
in Charakter und Methode ihres Philosophircns weit von 
einander entfernt waren, so trennten sie sich in der 
Ausführung ihrer Grundgedanken und in -ihren Resul- 
taten 2). 

1. Lnm. Kant (gest. 1801)^) und F. H. Jacob i (gest. 
1819)'') traten aus einem schon wohlbegründeten Ansehen 
bestimmter hervor, jener in der „Kritik der reinen Vernunft" 
(1781), dieser in dem Buche über die ,, Lehre des Spinoza" 



832. C. L. Michel et. Gesell, der letzten Systeme der Philosophie 
in Deutschland von Kant bis Hegel. Berl. 837 f. II. (von der histor. 
Seite ausgezeichnet) — Hnr. Mor. Chalybäus, hist. Entwickelung 
der specul. Philosophie von Kant Ms Hegel. Dresd. (837) 840. 

Die einzelnen Theile und Formen der philos. Systeme werden hier 



voran sgesetz t. 



a) Es gereicht unserer Zeit zur Ehre, dass sie, wenn gleich in 
den herrschenden Systemen von Kant so weit abgekommen , doch in 
der Anerkenntniss von ihm so entschieden und ungelheilt ist. „Mehr 
als wir es wissen, rulit unsere jetzige, wissenschaftliche, moralische 
und religiöse Bildung auf der Kantischen Philosophie : " sagt Rosen- 
kranz in der Ankündigung von Kant's Werken, 1837. Zwei neue 
Ausgaben dieser Werke, von K. Ros. und F. W. Schubert(I3 Th.), 
und von G. Hartenstein (10 Th.) seit 1838. 

Unter den unmittelbaren Erklärungsschrr. der Kantischen Lehre, 
vornehmlich: Jo. Schulze, Erläuterungen zu Kant's Kr. d. r. Vn. 
(784) 791. K. L. Reinhold, Briefe über die Kantische Philosophie. 
(786) 790 f. II. Der Kritik d. r. Vn. war bei Kant mit Bedeutung 
für die später ausgefiihrten Lehren vorangegangen : de mundi sensi- 
bilis atque intelligibilis forma ac prineipiis. 770 — und aus seiner 
Schule M. Herz: Betrachtungen über die speculative Weltweisheit. 
Kgsb. 771. 

b) Werke. 812 ff. "VI. 8. Einverstanden mit Jacobi haben sich ge- 
zeigt: neben ihm Franz Hemsterhuys (gest. 1790). Oeuvres 
philosopldqves — par Sylvain van de Jf^eyer. Louvain 826. II. 
12. und J. G. Hamann (vorn, in den Denkwürdd. des Sokr. 759. 
Werke IL — doch stets mehr nach dem Positiv-Chrislliclien hinge- 
wendet: ,,im Glauben werden fortwährend alle Grundsätze des Ver- 
standes umgekehrt"). Nach ihm vornehmlich Fr. Koppen undBou- 
terwek (Rel. der Vernunft. Gott. 824). lieber die Bedeutung von 
Jac. Philosophie : J. Kuhn, Jacobi und die Philosophie seiner Zeit. 
Mainz 824. , 
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(1785), Beide wurden angeregt durch die weltmännische 
Skepsis von David Hume (gest. 1776)") : jener, indem er 
Hume gegenüber in dem menschlichen Gemülh etwas Sicheres 
und Eigenes nachzuweisen suchte, dieser, indem er dem 
Hurae'schen Glauben eine höhere Bedeutung zu gewähren be- 
müht war. 

2. Der Charakter des Philosophireus gehört bei Jacobi 
mehr dem Lehen an, bei Kant mehr der Schule. Kant 
ferner unternahm es, das gesammte geistige Vermögen des 
Menschen auszumessen und darzustellen (nach Erkenntniss, 
Willen, Gefühl)''): ein Unternehmen, in welches der philo- 
sophische Geist immer in bedeutenden Epochen eingegangen 
ist, sich besinnend, vorbereitend^): Jacobi, welchen man den 
Deutschen Plato genannt hat, fasste in glänzend populärer 
Weise nach Neigung und Anlass immer nur einzelne Gegen- 
stände und Probleme auf. Die philosophischen Lehren der 
Beiden scheiden sich auch in dem , was sie im Allgemeinen 
gemein haben : sowohl in dem Widerspruche gegen die Spö- 
culation , als in jener Begründung im unmittelbar Gewissen, 
wenn gleich in diesem Zweiten die Sprache der beiden Män- 
ner oft übereinstimmt. Kant sieht die übersinnliche Richtung 
des Erkenntnissverraögens nicht nur als etwas Wesentliches in 
unserem geistigen Leben an , sondern er legt den Idee'u des- 
selben auch eine hohe Bedeutung, wenn gleich nur regulative. 



c) Empirismus und unbedingte Subjectivilätslchre — der Causal- 
zusammenhang von Subject und Object hat keine objeclive Sicherheit 
— der gute Glaube hält das Leben in seiner Unsicherheit zusammen. 
Der „Versuch über deu menschl. Verstand" (1748) vou Tennemann 
übs. (1793). Unters, über die Moralprincipien, natürl. Gesch. 
der Religion: Essays and treatises on sevci'al stibjects. 770. IV. 
Gespräche über die natürliche Religion. 

F. 11. Jacobi: D, Hume, oder Idealismus und Realismus. 787. 
Zs chic sehe , de Humio sceptieo. Hai. 835. 

d) Neben der Kr. d. reinen Vern. , die Prolegomena zn e. jeden 
Metaphysik u. s. w. 783 — Kr. d. prakt. Vn. 788 — Kr. der Ur- 
theilskraft. 790. 

e) Sokrates — die Skepsis des 2. Jahrb. — Cartesius — Locke 
and Leibnitz. 

K. L. Reinhold: die erste Aufgabe der Philosophie in ihren 
merkwürdigsten Auflösungen seit der VViederherstellung der Wissen- 
' Schäften. Beitrr. z. üebersicht des Zustandes d. Philosophie b. Anf. 
des 19. Jahrb. 1. Heft. Hamb. 801. F. E. Beneke, Kant, und die 
philos. Aufgabe unserer Zeit — Berl. 833. Fortlage: die Stellung 
Kant's zur Philosophie vor und nach ihm — Deutsche Vierteljahrsschr., 
Oct.— Dec. 838. S. 9? ff. 
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bei : Jacobi nimmt jene speculalive Richtung wie etwas Un- 
gehöriges, wobei sich d^r Geist auf geradem Wege zum De-, 
terniinismus und Atheismus finde ^). Dasjenige aber , wodurch 
allein der Geist vom üebersinulichen erfahren , aber auch 
überhaupt nur Sicherheit und Bedeutung erhalten soll , ist bei 
Jacobi ein Gefühl (der Mensch sich in seiner Ganzheit füh- 
lend, oder in seinem höheren Streben, Interesse), auch Glaube 
genannt, und, der Ursprung desselben, Offenbarung °) : bei. 
Kant dagegen ist die Vernunft auf dem Gebiete der Erfahrung 
sich genug und sicher , aber die Idee'n des Uebersinnlichen 
erhalten ihre Sicherheit und Kraft durch die praktische 
Vernunft: denn der Mensch habe, seiner sittlichen Bestimmung 
gemäss, nur in jener, und in dem Glauben auf moralischer 
Grundlage , Gewissheit über jene Idee'n , die von Gott, 
Freiheit, Unsterblichkeit, d. i. vom Uebersinnlichen 
im Gegensatze zu Welt, Natur, Endlichkeit. Endlich ist bei 
Jacobi in Hinsicht auf die Erkenntniss der Erfahrungswelt 
keine Beschränkung gemacht worden, aber bei Kant ist diese 
Erkenntniss blos subjecliv ; der menschliche Sinn und Ver- 
sfand fasst die Dinge nur in seiner Form , also in der Er- 
scheinung , welche sie für ihn haben , nicht an sich , auf. 

§« 198* 

lu der geistig bewegten Zeit, und wie sowohl die 
Wolßsche Starrheit als die Flachheit des Empirismus 
heine Genüge mehr zu geben vermochte, trat die Kan- 
tische oder kritische Philosophie bedeutend und ent- 
scheidend ein. Ausser den schwächeren Schülern, welche 
nur die Form und die neue Terminologie ergriffen, um 
sie an alle Begriffe und an alle Gegenstände der Wis- 
senschaft und des Lebens anzulegen ; hat die Kantische 
Schule drei Arten philosophischer Entwickclung her- 
vorgebracht ^). 

1. Zu der kritischen Schule mag man 1) diejenigen rech- 
nen, welche, wenn gleich mit Selbständigkeit, doch lediglich 
zu den Resultaten der Kantischen Schriften halten. Diese Aver- 
den unter uns noch durch W. T. Krug A'ertreten. 2) Solche, 



f) Die ScLr. über Spinoza und Sendschreiben an Fichte (Ficbte's 
atheist. Idealismus sei die alleiniDogl. speculal. Philosophie). 

g) Unrichtig von Mendi^lsohn gcFasst, als der Glaube der posit. 
Religion, und als übernatürliche Olfenharung : (Wizenmann) d. 
Resuliale der Jacobi- und Mendelsohn'schcn Philosophie. L. 789. 
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welche nur in den Grundgedanken des Kantischen Systems 
stehen, aber dieselben selbständig ausgeführt haben. Wir 
rechnen zu diesen vor Anderen J. F. Fries und seine Schule 
(in der Methode , wie in der Lehrenlwickehing, insbesondere 
im Begriff des Glaubens"), A^on Kant entfernt), welche sich der 
Theologie vornehmlich oft genähert hat. 3) Solehe, welche nur 
die Idee der -Kantischen Kritik aufgenommen haben, um mit 
Eigenthümlichkeit die Theorie der Erkenn Iniss , die Kritik 
der Vernunft darzustellen. Höchst achtungsM'erihe Denker um- 
schliesst auch diese Classe : wir haben nicht nötbig, ihre Na- 
men hier aufzuführen ^). 

Aber die Resultate der Kantisclieii Kritik , in jener 
Bescliränliung airf das Bcdürfniss des praktischen , sitt- 
Jielicn Lebens , g^enügten nicht der }»eistig aufgeregten 
Zeit. Jene Kritik wurde, wie die Sclailc des Sokrates, 
gerade zum Ausgangspuncte für eine speculative 
Philosopliie , wie sie, so reich und in so schneller Ent- 
wickelung, noch nie dagewesen war. Zuerst*) trat der , 
Idealismus von J. Goitlieb Fichte hervor: alimäfig von 
seiner ursprünglichen Schroflflieit^) mehr und mehr ge- 
mildert, zuletzt eine tiefsinnige Lehre von dem wesent- 
lichen Zusammenhange Gottes und des Geistes, und von 
dem Geiste als dem Wesen aller Dinge ^). 

1.*) Fichte (gest. 1814) bekannte in seiner frühesten 
philosophischen Erscheinung (1794) nur der Fortsetzer, ja Voll- 
ender der Kantischen Resultate zu sein. Der sogen, transscen- 
dentale Idealismus , jene Lehre, dass nur die Erscheinung 
der Dinge erkannt werde , und das Ding an sich unbekannt 



ö) Speculativer Glaube — Ahndung? heisst die Auffassung 
der Sinnenwelt, als Erscheinung der Dinge an sich. (Ein ähnlicher 
Gebrauch findet in der griechischen Philosophie mit v-növoia Stalt.) . 

6) Eine Kantische Schule hat es im Auslande niegegeheu: auch 
begreiflicherweise nur wenig Studium Kanlischer Schriften. Die po- 
pulären Darstellungen dieser Lehre (die vorzüglichste die durch Ch. 
Villers ^ philoxophie de Kant. 801) waren nicht geeignet, dort 
ein Interesse für sie zu erregen : obendrein da dieselbe doch ganz 
auf dem Deutschen, sittlich-frommen, Boden ruht. Am meisten hat 
sie in der Krugischen Fassung im Ausland Eingang gefunden. (Auch 
durch Kumas: avvrayfin. cpi).oao(fia9. Wien 818. 

a) Leben von J. G. Fichte, durch s- Sohn. Stuttg. 830. IL Vgl. 
für Fichte's pbilos. Entwickelung aucji seine Briefe in : K. L. Reia- 
hold's Leben und liier. Wirken. Von E. Reinbold. Jena 825. 
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bleibe, erschien ihm als Halbheit, dadurch zn verbessern, 
dass das ganze Objcct nur dem geistigen Subject angehöre *"). 

Der Idealismus'^) war bis jetzt in der Geschichte der 
Religionen und Philosophie'n erschienen: 1) als religiöser 
— der Idealismus des Orients: Gott allein ist, die Welt ein 
Schein , ein JNichls , daher das Sichversenken in das Nichts 
mit der Gollheit vcrciaigt '^) — 2) als mystischer — Ma- 
lebranche , Berkeley ^) : nur durch Gott haben wir die Idee'n 
der Dinge — 3) als metaphysischer bei Leibnitz (131) : das 
Wesen der Welt seien Geister, Monaden — 4) als phi- 
losophischer überhaupt bei den Elealen: es bestehe ein 
absoluter Gegensatz der Vernunfterkenntniss und der sinn- 
lichen — endlich 5) bei Kant: jener obenhezeichnete, so- 
genannte transscendentale Idealismus. 

2. Die ursprüngliche Lehre Fichte's*^) war: ,, der Mensch 
ist sich nur seines geistigen Wesens und Lebens bewusst (das 
Ich, der Geist, entweder wie es Schelling s) den Misdeutungeu 
dieser Lehren entgegensetzte , sogleich als das geistige Leben 
überhaupt aufzufassen , oder mit der Nothwendigkeit gedacht, 



6) Fichte wurde bekanutl. von Kant hierbei zurückgewiesen : doch 
hat man bemerkt (Michelet a. 0. 1. 50. 446. — schon Jacobi), 
dass die erste Ausgabe der Kr. d. r. Vn. wirklich viel entschieden 
Idealistisches in sich gehabt habe , welches die folgg. Ausgaben hinweg- 
genommen. 

e) In einer anderen Bedeutung (Philosophie, welche von der Idee 
des Absoluten ausgeht), z. B. bei/. G. Mus sviann, de idealismo 
s. philos. ideali. Berl. 826. 4. Dagegen F. C. Biederviann, de 
genetica phUosophandi rntione — ■ s. de idea absolutt, pro philoso- 
phandi principio viilgo hdbila. L. 835. 

d) Bayle, Ait. ßrachmanen : Anqiietü du Perron Dissert. vor 
Oupnehhat (Argeutor. 801. II), — Tholuck, Ssufismus und 
Anderes, oben S. 242 erwähnt — . /. /. B ochinger , la vie 
coiitciiiplative elc. clicz les Indous et ehez les peuples Buddhistes. 
Strässb. 831. 

e) Ge. Berkeley (resign. Bischof d. Hpchkirche in Irland, gest. 
1753): dem herrschenden Sensualismus stellte er seinen Idealismus 
entgegen, als die Lehre, dass die Sinnenwelt nur in Bildern bestehe, 
welche der allumrasseode Gollesgeist in unseren Seelen zeichnet ' — 
j.Drei Dialogen zwischen Hylas und Pbilonous — Alciphron." Samm- 
lung der vornehmsten Schriftsteller, die die Wirklichkeit ihres eigenen 
Körpers und der ganzen Körperwelt leugnen u. s. w. , von J. C. 
Eschenba eh. Rost. 756. 8. Herder, Adrastea. 12. 252 ff. 

/) Vorgetragen in den Schrr. über die VVissenschaftslehre 1794 
— 1798. 

g-) Vom Ich als Princip der Philosophie. 795. Auch in den philos. 
Schriften. 



Die cbrlstl. DogmengeschicLtc. Erster Tliell. 457 

eine gleichartige Welt von Individuen nebeja sich aufzunehmen). 
Das Objective wird uns nur als Schranke bewusst, welche 
der Geist sich selbst setzt: es ist Product des Geistes." 

Doch schon in seiner früheren Zeit machte Fichte eine 
moralische Beschränkung seiner Lehre in dem Buche von 
der Bestimmung des Menschen: ,, Ausgleichung der theoreti- 
schen Schwierigkeit durch das praktisch-sittliche Interesse"'*). 

3. Die letzten Darstellungen Fichte's'), populär in drei 
Schriften *•) , und daneben wissenschaftlich ') mehrmals gege- 
ben, bezeichuen den Geist als das Dasein , das Bild Gottes , als 
in Liebe zu ihm gezogen und mit ihm verbunden. Geblieben 
ist, der idealistische Grund, und es geht durch alle Lehrdar- 
stellungen Fichte's der Geist hindurch, von welchem auch 
Person und Leben jenes Philosophen getragen wurde : über 
Alles und in Allem herrsche die Kraft des freien Geistes und 
des freien Gedankens. Die Fichte'schen Schriften werden immer 
unter die , in Geist , Charakter und Wort , ausgezeichnetsten 
Erzeugnisse unseres Volkes gestellt werden : und wenn es auch 
keine Schule dieses Mannes gieht, so werden jene Schriften, 
insbesondere die der letzten Periode , doch immer anregend, 
stärkend und bildend wirken. Ein berühmter Zeilgenosse Fich- 
te's, Fr. Schlegel (gest. 1830)°')5 ging ans einem ästhe- 
tischen Idealismus immer mehr in einen wenig zusam- 
menhängenden Supernaturalismus über. In Novalis (K. v. 
Hardenberg, gest. 1801) nahm der Idealismus eine mystische 
Richtung "). 



h) Berl. 800. 8. Von einer anderen Seite aucb ausgleichend: Sonnen- 
klarer Bericht an das grössere Publicum über das eigentliche Wesen 
der neuesten Philosophie, ßerl. 801. 

i) Ueber ihren Urs|irung (hat er nicht lediglich im Geiste Fichte's 
gelegen, so hat der Geist der Zeit sie in ihm gereift): Schelling, 
Darlegung des wahren Verhältnisses der Nalurph. zur verbesserten 
Fichte'schen Lehre. Tiib. 806. J. F. Fries: Fichte's und Schelliog's 
neueste Lehren von Gott und der Welt beurtheilt. Heideib. 807. 

k) Die Trilogie : Vorless. über das Wesen des Gelehrten — Die 
Grundzüge des gegenwärtigen Zeitalters — Anweisung zum seligea 
Leben, oder auch die Religionslehre. Sämmtl. Berl. 806. Dazu: Reden 
an die deutsche Nation. Berl. 808. 

f) Die Wissenschaftslehre in ihrem allgemeinsten Umrisse darge- 
stellt. Berl. 810. Vgl. J. G. Fichte, nachgelassene Werke. Von J. 
H. Fichte. Bonn 834. II. 

m) Die letzten Schriften Schlegel 's; Philosophie des Lebens. 827. 
' — Ph. der Geschichte. 829. II. — philos. Vorlesungen, von Win- 
dischmann herausg. 836 ff. III. 

n) Schriften. 3. A, 815. 



4*58 AJlg^emeineDog-meiigescbiclite. Sechste Periode. 

§♦ 18'4, 

Dem Ficlite'sclien Idealismus stellte Fr. ;W. Jos. 
Seh eil in g, als einer speculativen Einscitighcit , eine 
Lehre, erst an die Seite, dann entgegnen, welche 
der Welt der Objecto neben der inneren, geistigen, ihr 
Recht gewähren sollte >) : Real-Idcalismiis , Identitäts- 
lehre genannt, auch Philosophie vom Absoluten, und 
Naturphilosophie, w^eil sie das Sein ungetheilt, vollstän- 
dig auffassen wollte. Aber während der Urheber dieser 
Lehre sich von der ursprünglichen Fassung derselben 
mannichfach entfernte, zuerst eine thcosophische Rich- 
tung nahm, späterhin auch wohl der allgemeinen christ- 
lichen Denkart näher getreten ist^); hat sich, was von 
seiner Schule noch besteht , mehr und mehr einer rea- 
listischen , ja materialistischen , Ansicht zugewendet '). 

1.*) Die ursprünglichen Schelling'schen Lehren (seit 1797) 
waren in dem Hauptgedanken nicht neu; sie gaben jenen ur- 
alten Pantheismus wieder, wie ihn z. B. Bruno aufgestellt 
hatte : nur die Idee vom vollkommenen Parallelismus des Gei- 
stigen und Welllichen (Idealen und Realen, Subjects und Ob- 
jects) , und die Form , in welcher sich dje Lehre dem Fich- 
te'schen Idealismus entgegensetzte, waren neu''). ,,Das Ab- 
solute tritt auf gleiche Weise , und in derselben Entwickelung, 
sich setzend und wieder zurücknehmend, als Ideales und Reales 
hervor. Gott ist dieses Leben des All. Die intellectuelle An- 
schauung ist das geistige Organ , durch welches wir ihn er- 
kennen.'* 

2. In der weitereu Entwickelung ging die Schelling'sche 
Lehre darauf ein, jene ewige Nothwendigkeit im Leben des 
Absoluten, durch welches es sich im unendlichen Wechsel setzend 
und zurücknehmend (ponirend und negirend) offenbarte, zu 
deuten. Dabei kam aber diese Entwickelung von der ur- 
sprünglichen ") ab : denn während diese das Absolute sich ewig 



ä) Hegel's erste philos. Sehr.: Differenz der Fichte'schen un3 
Schelling'schen Philosophie. Jen, 801. Fries Reinholdj Fichte und 
Schellinj. (803.) Fries, polemische Schrr. Halle 804. 1. . 

6) Idee'n zu einer Philosophie der Natur (797) 2. A. 803 — 
Von der Weltseele (798)-3. A. 809 ^—System des transscendentalen 
Idealismus. 800 — Bruno , oder über das göltl. und nat. Priacip 
der Dinge. 802. 

c) „Schelling (sagt Hegel, Gesch. d. Ph. 3. 649) fing in seinen 
späteren Darstellungea immer wieder von Vorn an., und stellte nie 
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gleichmässig hatte entwickeln lassen , gebrauchte die neuere 
zwei andere uralte Vorstellungen, und nebeneinander; ob 
sie gleich immer getrennt gewesen waren : ein Abfall im Le- 
ben des Absoluten führe es in das göttliche Dasein ein '') — 
und: der Urgrund in demselben i'inge zur Selbstoffenbarung®). 
Dort schloss sich die Lehre mehr an den Piatonismus, hier 
mehr an die alte Theosophie, wie an J. Böhm, an ^). 

Die neueste Fassung der Schelling'schen Lehre hat noch 
keine authenlische Darstellung erhalten. Sie hat sich als eine 
solche angekündigt, bei welcher die Idee'n von Persönlich- 
keit Gottes und Geistesfreiheit zum Princip erhoben , ja das 
Positive in der Religion gewahrt werden solle °). 

3. Die Lehren Schelling's selbst haben , wie das Vorige 
zeigt, manhichfache Bildungen durchgangen. Auch wollte er 
keine gebundene , streng begrenzte Schule , sondern einQ freie^ 
speculativ oder dichterisch philosophirende, Jüngerschaft. Die- 
jenigen , welche sich bisher am entschiedensten zu ihr hielten, 
Naturphilosophen , meist in einem anderen , als dem ursprün- 
lichen , Sinne genannt , setzten sich in dem materialistischen 
Pantheismus fest, in welchem Geist und Gott als Entwickelung 
aus dem todten Urgründe , dem Chaos , aufgefasst wird {Deus 
explicüns). Unter ihnen hat sich Beruh. Heinr. Blase he 
(gest. 1832) den theologischen Fragen am nächsten gestellt^). 



ein Tollendet (lurcLgefdhrtes Ganzes auf — diese Philosophie ist noch 
in ihrer Evolution begriffen — ." 

d) Philosophie und Religion. 804. S. 34 ff. 

e) Ueber das Wesen der menschifchen Freiheit. Philos. Scbrr. 
(Landsh. 809) 1. Abh. An Escbeninaierj J. von Deutsche f. Deutsche. 
1. 1. Denkmal der Schrift von den götllicben Dingen des Hrn. F. H. 
Jacobi. Tüb. 812. Die Gottheilen von Sanioihrace. 815. 

/) Die Beurtbeilungen haben sich gewöhnlich an die letzterwähnte 
Ausführung der Scbell. Lehren gehalten. F. Koppen, Schelling's 
Lehren , oder das Ganze der Lehre vom absol. Nichts. Hamb. 803. 
Jacobi, von den göttlichen Dingen und ihre Offenbarung. 812. Be- 
trachtungen über den gegen\värtigen Zustand der Philos. in DeutscUl. 
überhaupt und über die Schelling'scbe Philosophie im Besondern. 
Nürnberg 813. 

• g) Schelling, Vorrede zu : V. Cousin, über französ. und deutsche 
Philosophie. A. d. Franz. v. H. Beckers. Stuttg. und Tüb. 834. 
(Fr. JuL Stahl, Philosophie des Rechts — Heidelb. 830 ff. IL) 

Ä) Das Böse im Einklang mit der Weltordnung. L. 827. Kritik des 
modernen Christenglaubens. Erf. 830. Die göttlichen Eigenschaften 
in ihrer Einheit und als Principien der Weltregierung dargestellt: 
als Einleitung in eine philos. Dograatik zu betrachten. Erf. 831. Philos. 
üusterblichkeitslehre , oder, wie offenbart sich das ewige Leben? 831. 
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Einige dagegen, wie Troxler*), haben die ursprüngliche 
Lehre Schelling's mit dem Theismus zu vereinigen gesucht ; 
Eschenmayer hat über ihr und der Wissenschaft eine 
höhere Region, die des Glaubens, angenommen. 

§. 195« 

Die Lehre von G. F. W. Hegel (gest. 1831), für 
und wider welche unsere Zeit fortwährend und tief 
erregt wird, kommt, aber in entschieden panthcistischer 
Fassung, dem Ncuplatonismus am nächsten *). Sie ist 
die tiefste Speculation nnsererZeit, und diejenige Lehre, 
•welche auf unbedingte Alleinherrschaft Anspruch macht: 
und, wenn sie sich in Widerspruch mit allen anderen 
philosophischen Lehren , ja mit allem Bestehenden auf 
dem Gebiete der Erkenntniss und des Lebens gesetzt 
hat^), müssen wir ihr wenigstens einräumen, dass sie 
ein wesentliches Moment in der geistigen Entwickelung 
unserer Perlode geworden sei '). 

1/) „Das Absolute ist der ewige Gedanke, die unend- 
liche Idee, welche sich in der Sinnenwelt darstellt , äusserlich 
wird, und im Geiste (der Geisteswelt) '') ihrer bewusst 
wird""). Der Neupiatonismus beruhte auf derselben Vorstel- 
lung: nur dass er über diesem sich entfaltenden, göttlichen 
Leben, die Gottheit an sich, das ewig Gute, dachte und das 
Denken, den Geist, als das Frühere vor der Natur uahm. 
Auch die religiöse Speculation findet in dem Menschen- 
geiste den Gedanken Gottes: aber sie lässt den Geist, wie 
Kepler, ihn Gott nachdenken, nicht Gott sich in ihm 



i) Troxler, Vorless. über Philosophie. Bern 835. 

ö) Phänomenologie des Geistes — Logik — Encyklopädie der Phi- 
losophie des Rechts — in den Werken vornehmlich die Vorless. 
über die Religionsphilosophie, über Gesch. der Philosophie, Philos. 
der Geschichte. 

Erklärangsschrift : G. A. Gabler, Handb. der theoret. Philoso- 
phie. 1. Erl. 827. (Lehrb. der philos. Propädeutik.) 

6) Doch, heisst es bei Michelet a. 0. II. 769: „Die Stellung 
der Erde im Planetensystem ist vorzugsweise günstig , um diese zur 
Geburlssläte des Geistes zu machen." 

c) Hegel's letzte geschriebene Worte (Vorr. zur 2. A. der Wis- 
aensch. d, Logik; 7. Nov. 831): „Das Reich des Gedankens philo- 
sophisch, d. i. in seiner inneren Entwickelang, darzustellen, musste 
ein neues Unternehmen sein — das erworbene Material, die bekann- 
ten Denkformen , ist eine wichtige Vorlage, Bedingung, Voraussetzung 
dazu — ." 
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bewusst werden ^). Von Schelling's früheren Lehren scheidet 
sich die Hegel'sche sowohl im Princip (nicht die intellectuclle 
Anschauung (Hegel erklärt diese für blosse Einbildungskraft), 
sondern die Dialektik, d. i. die Bewegung des göttlichen Ge- 
dankens bis zu dein Geiste , sei das Organ , durch welches 
wir das Leben Gottes erkennen), als dreifach in dem we- 
sentlichen Inhalt. Denn die Schelling'sche Lehre nahm das 
Ideale und Reale als nebeneinander bestehend, Hegel lässt 
das Reale zum Idealen werden; ferner ist das dritte Moment 
in dem göttlichen Leben bei Schelling das Negiren , bei Hegel 
das geistige Insichnehnien : endlich war das Leben des All 
in jener Lehre ein ewiges Spiel des Setzens und Negirens, 
bei Hegel stetige Forlbewegung , Entwickelung. Und wenn 
gleich die spätere Form der Schelling'schen Lehre der He- 
gePschen näher steht, so ist doch die Entwickelung bei Hegel 
keine aus jenem chaotischen Urgründe zum weltlichen Dasein, 
sondern aus dem Ansich , dem Unmittelbaren , zum Bewusst- 
scin °). 

2. Wie die Schelling'sche Lehre, so stellt sich die He- 
gel'sche auch sowohl den kritischen Schulen entgegen (die 
Idee der Kritik verwerfend)^), als den Gefühlslehren °). 
Auf gleiche Weise allen theologischen Denkarten, die specu- 
lative ausgenommen. Während sie nach Geist und Gedanken 
durchaus reformatorisch, neubildend ist und sein will, hat 
man doch in dem Ausdrucke, dass alles Wirkliche vernünftig 
sei''), oft das Gegentheil ünden wollen. In diesem liegt der 
zwiefache Gedanke : dass Nichts im Menschenleben zufallig, 
getrennt von der Entwickelung des Geistes, da sei; und dass 
der Geist Realität, d. i. Wirkung , Bestand , Gemeinschaft, 



d) „Göttliche Gegenwart im Menschen": C. W. F. S olger (gest. 
1819), welchen Michelet den „Täufer und Vorläufer Hegel's" nennt. 

e) Für die Schell. Lehre gegen die Hegel'sche, als gegen eine, 
welche sich vom Wirklichen auf die blosse Entwickelung des Be- 
griffes gewendet habe, J. Sengler, über die Bedeutung der 
speculativen Philosophie und Theologie in der gegenwärtigen Zeit, 
Mainz 834. 

/) Hegel, Gesch. der Philos. 3. 555. 657. („Vor dem Erkennen 
das Erkenntnissvermögen selbst untersuchen — Schwimmen lernen, ehe 
man in's Wasser geht.") 

g) Hegel's Vorr. zu: Hin rieh s' Religion im innersten Verhältn. 
zur Wissenschaft. Berl. 823. 

h) Ein ähnliches Wort von Pope gesprochen, gab zu der gemein- 
samen Schrift von Lessing und Mendelsohn Anlass : Pope ein Meta- 
physiker. Less. Werke. %. B. Nr. %. 
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suche und fordere, dass er, wie man es auch nennt , concret 
sein solle. 

3. Neben der hohen Bedeutung für geistige Enlwickelung 
überhaupt, welche diese Lehre unbestritten hat, niuss insbe- 
sondere noch zweierlei ihr zum Verdienst gerechnet werden : 
dass sie dem Materialismus und dem Pietismus entgegensteht 
und wirkt, also den zwei Richtungen, welche gerade unserer 
Zeit besonders nahe liegen und Gefahr gedroht haben *). Aber, 
als die durchgefuhrlesle Speculation muss sie auch dazu ge- 
reichen , dass sich das Bewusslsein unserer Zek darüber auf- 
kläre und bestimme , ob die Speculation überhaupt dem 
Leben seine Genüge gebe, und wie sie sich zum Evangelium 
verhalte ^). 

§« 196« 

Seit dem Tode des Stifters Iiat sieh diese Schule ge- 
trennt. Ein Tlicil von ihr ist den ursprünglichen Lehren 
getreu gebliehen , oder hat sie auch im Gegensätze zu 
den anerkannten Lehren der Religion und des Evange- 
lium noch hcstimniter und sehrofler ausgesproclien als 
jener*): ein Tlieil hat sie zu mildern gesucht, dem 
gemeinnienschlichen ßedürfniss und Glauben gemäss^). 
Einige haben sich in einer freieren speeulalivcn Rich- 
tung von ihr ganz entfernt : Einige stehen nur in ein- 
zelnen Idee'n, Denh- und Auffassungsformen in der He- 
gerschen Schule 3). 

1. Die vornehmsten Widersprüche der Lehre gegen das 
Anerkannte , gegen das allgemeine menschlich Wahre , hat 
man in den Artikeln von der Persönlichkeit Gottes und von 
der persönlichen Fortdauer des Menschen nach dem Tode, ge- 
funden. Die Formeln , mit denen diese Schule das Verlangen 



t) De philosophiae Hegelianae usii in re theolofiica , in meinen 
opusec. th. (836) 7 ss. Hierher aucb K. F. Göscbel: der Monismus 
des Gedankens. Zur Apologie der gegenwärtigen Philosophie am Grabe 
ihres Sliflers. Naumb. 832. Vortrefllicbes in Dorner ob. erw. B. v. 
d. Person Chr. 

k) Die Hegel'sche Speculation hat im Norden mehr Eingang ge- 
funden, als die kritische Schule: der germanische Geist neigte sich 
immer dem Tiefsinnigeren zu. In Dänemark J. L. Heiberg, Hjort 
(ob. bei Erjgena), lo. M artcnsen {de aufonomia conscientiae sui 
hunianae, in fheo/ogiam nosiri iemporis introducta. Havn. 837. 8. 
nach Daub). Aber auch aus Helsingfors : A lexii Ad. L aurell: 
spec. academ. , religionis ehr. evolutionem per siia momenta stib- 
iectiva et obi. exponens. 834. 4. 
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der Menschen in Hinsicht auf dieses Beides beruhigen will, 
sind: sie nehme keine panlheistische S ubstan z an, sondern 
sie erkenne Golt als Subject, und in ihr gerade werde 
GoU als persönlich aufgefasst, nämlich sich sein bewusst, per- 
sönlich werdend in der. Entwickelung zum Geist — und : der 
menschliche Geist solle nicht erst unsterblich werden, die 
Philosophie lehre seine Ewigkeit, d. i. das Göttliche, Unend- 
liche seines Wesens, ohne Diesseits und Jenseits. Zu den 
offensten Vertretern dieser äussersten Seite (in der Beziehung 
auf die Idee der Unsterblichkeit haben sie sich bisweilen die 
„Todesraulhigen" genannt) gehört C. F. Michclet"). 

2. Die Milderungen '') betrafen eben voi'nehmlich jene 
zwei Lehren. In Beziehung auf die Idee der Gottheit wurde 
es dann als nicht wesentlich und nothwendi«: für das Heo-el'- 
sehe System ausgesprochen, dass Gott nicht schon an sich und 
vor, hinter seiner Selbstoffenbarung im Geiste, persönlich sei '^) : 
für die persönliche Unsterblichkeit fanden Einige es sogar als 
Consequenz der Hegel'schen Lehre, dass sich das Absolute in 
unendlicher, bleibender Persönlichkeit durchbilde. Diese Mil- 
derungen Hessen sich eher in der Lehre zugeben, als andere 
orthodoxe Deutungen derselben. Dem Pantheismus (zugleich 
aber auch dem Dualismus) gegenüber bezeichnete sich jene 
gemilderte Denkart als Monismus» 



a) Wie gegen Gö sehet, a. 0. II. 627. 41 ff. 

b) Ausgleichende Auffassungen des Hegel'schen Systems bei Gö- 
sch el (Aphorismen über Nichtwissen und absolutes Wissen, im Ver- 
hällniss zur christlichen Glaubenserkenntniss.') ßerl. 829. (Hegel, 
Jahrbb. f. wiss. Kr., Mai. Juni. 829) und neuerlich über Unsterblich- 
keit : von den Beweisen für die Unsterblichkeit der menschlichen Seele 
im Licht der speculativen Philosophie. Berl. 833. und: die sieben- 
fältige Osterfrage. Berl. 836. Ebenso Cas. Conradi: Unsterb- 
lichkeit und ewiges Leben. Mainz 837. Dagegen H. Beckers: ü. 
K. F. Gbschel's Versuch eines Erweises der persönlichen Unsterblich- 
keit. Hamb. 836. Weisse in den th. Studien u. Kr. 836. 1. Voran- 
steht unter diesen Vermittelnden aus der H. Schule, Ge. Andr. 
Gabler j de verae philosophiae erga rel. ehrist. pietate. Berl. 
836. 8. 

c) Gabler, a. Sehr. 35: Dens sese in se ut discernens et per 
trinitatem conoludens — : in mentibus hum. operans^ et esc hac sni 
quasi alienatione tum, ipse ad se rediens tum illas reducens. Die 
wahre Gotteslehre sei (S. 40 ff.) nicht Pantheismus, sondern Theo- 
pantismus (! Kor. 15, 29). In dieser Weise (die Entwickelung des 
Göttlichen, die Geschichte, Bewegung des Gedankens, von Gott 
unterschieden) mochte sich auch C. J. G. Windischmann mit der 
Hegel'schen Lehre befreunden. Seine letzten Schriften : die Philosophie 
im Fortgange der Weltgeschichte. L -in 3 Abthh. 8?7 — 3?. 
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3. Selbständig speculative Philosophen, von Hegel aus- 
gegangen, aber dem christlichen Gedanken nähergekommen, 
sind C. H. Weisse'*) und J. H. Fichte^). Die Idee der 
Persönlichkeit (der göttlichen und derhieibenden des Geistes) 
war es immer, welche eine christliche Philosophie aus dem spe- 
culativen Pantheismus zu retten gesucht hat. Nach anderen 
Seiten hin F. v. Baader^), A. Günther^), A. Kreuz- 
hage''). In einzelnen Beziehungen ist diese Philosophie vor- 
nehmlich für die philosophische Auffassung der Geschichte 
angewendet worden. Allerdings geht der Geist der Mensch- 
heit in der Geschichte überall jene drei Momente hindurch, 
in welchen die Hegel'sche Lehre das göttliche Leben dar- 
stellt : aus dem unbestimmten durch das Aeusserliche , durch 
die Form, zu Geist und Bewusstsein. 

Einige andere selbständige Systeme neuerer Zeit kommen 
erst jetzt der grösseren Bewegung der Geister und dem Ge- 
biete der Kirche näher. Unter ihnen hebt sich die Lehre 
von J. F. Herbart hervor^). Sie geht von der Leibnitz'schen 



d) C. H. Weisse, über den gegenwärtigen Standpunct der pbilos. 
Wissenschaften, in besonderer Beziehung auf das System Hegel's. 
L. 829. Ders. , über das Verhältniss des Publicums zur Philosophie 
in dem Zeitpunct von Hegel's Abscheiden — L. 832. Die Idee der 
Gottheit — Dr. 834. Metaphysik. 

e) J. H. Fich te , ob. bei §. 169 erw. Sehr., und: Sätze zur 
Vorschule der Theologie. 826. 

Weisse's u. Fichte's Theilnahme an dem Unsterblicbkeitsstreite. 

/) „Einbildung der Creatur in die Licht- und Lieberegion." Fr. 
V. Baader, ü. rel. Philosophie im Gegensatze zur irreligiösen alter 
und neuer Zeit. München 827. I. H. — Vorless. über speculat. Dog- 
malik. Slnttg.. 828—36. 4 Hfte. (Dagegen K. Seebold, Ph. und 
rel. Philosophie. Frkf. a. M. 830.) Gegen Hegel: philos. Schriften u. 
Aufsätze. Münster 832. II. — Franz Hoffmann, Vorhalle zur 
specul. Lehre F. ß. Aschaffb. 836. 

In Sache und Form hat B. Vieles von J. Böhm. Die Vorless. 
über e. — Theorie des Opfers. Münster 837. kündigen eine Auswahl 
von Schriften J. B. und St. Martin an. 

g) A. Günther, Vorschule zur specul. Theol. des pos. Christen- 
thums. 2 Abthh. Wien 828 f. (Creation — Incarnatioa). A. G. und 
J. H. Pabst, Janusköpfe. Wien 834. Pabst: der Mensch und seine 
Geschichte. Ein Beitrag zur Philosophie des Christenlhums. 830. 

h) Vorr. zu J. Erig. (ob. erw.) — Mittheilungen über den Ein- 
fluss der Philos. auf d. Entwick. des inn. Lebens. Münster 831. — 
üeber die Erkenntniss der Wahrheit. 836. 

F. A. Staudenmaier (ob. S. 19) — Js. Rust. 

z) Hierher vornehml. von den Herbart'schen Schriften: Lelir- 
buch zur Einl. in die Philosophie. 2. A. 826. Metaphysik — Ency- 
klop. der Philosophie aus praktischen Gesichtspuncten. 831. 
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Idee der Monaden aus , ohne diese in einem göttlichen Wesen 
zu vereinigen, also von der Vielheit, vom entschiedensten 
Gegensatze gegen die panlheistische Suhstanz; fasst das Le- 
hen, auch das geistige, als einen fortwährenden Kampf zwi- 
schen Störung und Selbsterhaltung , und lässt daher bei jenem, 
wie hei dem materiellen , eine berechnende , mathematische, 
Auffassung zu. Die Entfernung des objectiven Theismus aus 
der Naturbelrachtung *■), und die ästhetische Ansicht der Tu- 
gend, sind in der Lehre Vielen bedenklich gewesen. 

Die Anwendung dieser pliiloaophiselien Lehren 
nun auf die chrlstllch-leircliIicLe Lehre ist in der Art 
geschehen, dass hei den kritischen die ycrneincndc, be- 
streitende voranging , die aneignende nachfolgte 5 bei 
den spcculativcn diese zuerst (sich als christliche Phi- 
losophie darstellend ') erfolgte, jene aber sich erst später 
gezeigt bat ^). 

1. Christliche Philosophie, sonst gewöhnlich von 
Philosophie im Sinne des Christenthums oder Philosophie aus 
den christlichen Zeiten, verstanden: jetzt, kirchliches Chi'i- 
stenthum im Sinne der Philosophie gefasst"). Auch Gnosis 
hat man jene genannt. 

2. Diese Verschiedenheit der Anwendung liegt ebenso im 
Begriife der beiden philosophischen Richtungen, als in der 
Art, "wie sie beide aufgetreten sind. 



M. W. Drobisch, Beiträge zur Orientirung über Herbarfs Sy- 
stem. L. 834. G. Hartenstein, über die neuesten Darstellungen 
und Beurtheilungen der Herbartischen Philosophie. L. 838. (Ders., 
de ethices a Schleiermackero propositae fimdamento. 837. ? Abhb.) 
Die unmittelbare Anwendung auf die Glaubenslehre zuerst versucht 
von F. H. Th. Allihn: Einl. in das Studium der Dogmalik, nach 
den Ergebnissen der neuesten wissenschaftlichen Forschungen — L. 
837. Entfernter gehört hierher Hen de werk, Einl. zu Jesaia. 

k) Der Name Hypothese, für die Annahme eines Gottes für 
die teleol. Auffassu.ng der Natur, hat nach der eigentlichen Bedeu- 
tung, Avelche er in den Schulen hat, nichts so Auffallendes. 

ß) Verschiedene Begriffe der christl. Philos. : B7'\aniss, de not, 
philos. ehr. Vrat. 827. J. Gr. Mussmann, Grundriss der allg. 
Gesch. der ehr. Philosophie, mit besond. Rucks, auf die ehr. Theo- 
logie entwickelt. Halle 830r H. Ritter, allg. Betrachtungen über 
den Begriff und Verlauf der christl. Philosophie: th. St. u. Kr. 
833. % E. 

H. Scbmid, Hermes 32, 1. 1829. lieber ehr. Ph. u. Ph. des 
Christenthums (zu den Schriften von Koppen, Rückert, Rust u. A.). 
Doginengeschichtc. 30 
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§♦ «8* 

Bei der Kantischen Philosophie hahen wir Iheils 
die allgemeine Einwirkung auf geistiges Leben der 
Zeit'') von der besonderen zu unterscheiden, ferner die 
auf Richtung und Denkart in der Theologie und 
die auf einzelne Dogmen^): endlich den Einfluss der 
persönlichen Denkart des Philosophen von dem seiner 
Philosophie ^). 

l.'^) Die Kanlische Philosophie hat unverkennbar zur Er- 
regung und zur geistigen Befreiung der gesammten neuen Zeit 
mächtig eingewirkt; sie musste es schon durch den kritisch- 
reformatorischen Geist, in weichem sie gedacht ist: sie ist 
ein Princip dieser Zeiten geworden. 

2. Auf die Richtung des theologischen Denkens : indem 
sie wie die Wölfische Philosophie auf die Grundbegriffe und 
Grandfragen zurückführte, über Vernunft und Oifenbarung, 
über Natürliches und Positives , Mittelbares und Unmittelbares. 
Auf die Denkart: die praktische Seite der Religion hervor- 
hebend (hier freilich mit Einseitigkeit zu ausschliesslich nur 
auf das Moralische gerichtet), den Begriff des Glaubens 
auf das Gebiet der Philosophie herüberfübrend , die Idee vom 
Reiche Gottes wieder anregend. Aber unleugbar und ent- 
schieden ist sie für die Ausbildung des Rationalismus 
wirksam gewesen. Denn, wenn gleich Einige, vornehmlich an- 
fangs, in der kritischen Philosophie eine Grundlage für den 
strengen Supernaturalismus finden wollten, sofern sie ja 
das speculative Unvermögen der Vernunft dargelegt hätte '') : 



a) Darstellungen des Einflusses der Kantiscben Philosophie auf 
Rel. und Kirche: (C. W. Flügge) Versuch e. bist. krit. Darstel- 
lung des bisherigen Einflusses d. K. Pb. auf alle Zweige der Wis- 
sensch. u. prakt. Theologie. Hann. 796. 800.11.8. (C. Venturini) 
Geist der k>it. Philos., in Beziehung auf Rel. und Moral dargestellt. 
Alt. 796. 8. Auf der bestreitenden Seite: Reinhard, Vorr. zur 
3. A. der ehr. Moral (797). /. F. Flait, obss. ad comparandam 
doctr. Kant, cum christiana (79'i), Opusec. nr. 7. Jo. Hnr. Kess- 
ler, Darst. und Prüfung des Kantischen Rationalismus in der Rel,, 
besonders in der Exegese. Würzb. 818. 

b) So in der Schrift: Immanuel, ein Buch für Christen u. Juden. 
Berl. 805. Auch Jung-Stilling hat sich selbst in der Theorie der 
Geisterkunde Kantischer Begriffe bedient. G. C. Storr, Bemerkk. 
über Kant's philos. Religionslehre. A. d. Lat. von Süskind. Tüb. 
794., sucht in dieser Philos. eine, der Oif. günstige, Gonsequenz 
nachzuweisen. 
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so war doch gewiss ihr Sinn vielmehr der *^) , einestheils die 
Offenbarung nach Endzweck und Inhalt lediglich der Vernunft 
und dem praktisch eu Interesse des Menschen unterzuord- 
nen , anderentheils zu behaupten , dass , wofür es dem mensch- 
lichen Geiste an eigener Fähigkeit gebreche, dieses ihm auch 
nicht zu erkennen bestimmt, ja förderlich sei. Doch war der 
Sehte Kantische Rationalismus gemässigt in jeder Weise. Auch 
auf einzelne Dogmen wendeten Kant und Wenige, welche 
ihm folgten , ihre Lehren an : in entschieden accommodirender 
Weise Jener in der „Religion innerhalb der Grenzen der 
blossen Vernunft" •*). Diese Accommodalion hatte dieselben 
Principien mit der moralischen Schriftauslegung der 
Kantischen Schule. 

3. Die persönliche Denkart Kant's wurzelte in der d ei- 
stischen Zeit. Daher es ihm m'e gelungen ist, von. heiliger 
Schrift, Evangelium, Christus tiefere, vollständige Erkepntniss 
zu gewinnen. Jene Denkart (wie über das A. T. , die über 
Christus, als blossen . Sittenprediger u. s. w.) hat lange unter 
uns fortgewirkt. 

Unter den theologischen Gegnern Kant's zeichnet sich 
Herder aus (gest. 1803)*), dieser hohe und' reiche Geist, 



, c) Die vornehmsten Formeln des älteren Rationalisrons stammten 
aus dieser Schule: Vehikel — Perfectibilität — auch die vielfach cigen- 
Ihümliche Anwendung des Ausdrucks, positiv, in der neuen Theo- 
logie; Die Bestreitung. des Rationalismus von E. Sartoriu s : die Rel. 
ausserhalb der Grenzen der bl. Vernunft. Mar b.. 823. hat sich daher 
auf den Titel des Kantischen Buchs bezogen. 

d) Kgsb. (793) 794. Hierzu die Erläuterungen von Ecfcermann, 
theo!; Beitrr. 111. IV. 1 — 3. VI. ?. 3. Nie thammer, über -Rel. 
als Wissenschaft, Neustrel. 79,5. 

Die unmittelbare und ächte Kantische Schule in der Theologie: 
Stäudlin (Idee'n zur Kritik des Syst. d. ehr; Rel. 791.), Tief- 
trunk (Censur des ehr. prot. Lehrbegr. 3. A. Berl. 796. III), C. 
C. E. Schmid (philos. Dogmatik. Jen. 796). J. W. Seh mid (über 
ehr. Rel. , .deren Beschaffenheit und zweckmässige Behandlang als 
Volkslehre und als Wissenschaft. Jen. 797), Ammon (wiss. prakt. 
Theologie, und Abhdll. zu ihr). Stäudlin wurde später zum Gegner 
der kr. Philos. in Hinsicht, auf diese Anweridung (Gesch. des Ratio- 
nalismus und Supernatür. Gott.. 826): "bei Ammon ist diese Philoso- 
phie nur ein Moment der Entwickelung zu geistig-reichster Auffassung 
und Behandlang der christlichen Dinge gewesen. 

e) Herder's. Philosophie : Micbelet a. 0. l...Sl8,ff. — Das Haupt- 
werk: "Idee'n zur Philosophie der Geschichte der jMenschheit — . Idee 
und Titel des Werks : Verstand und Erfahrung, eine Metakritik zur 
Kr. d. reinen Vernunft. 799. II. (dazm Kalligone. 800. III) war von 

30' 
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ebenso Allem abgeneigt, was nicbt Leben und lebendige Kraft, 
sondern Schule und Abstraction war, wie er der geistlosen, 
unkräftigen Popularphilosophie der damaligen ■,, Auf klärung " 
widerstand. 

Die Philosopliie von Jacobi Latte In Ihrer begeistert 
frommen Anlage einen verwandten Zug mit dem Evan- 
gelium ; aber von Kircbe- und Dogma zog sie sich noch 
entschiedener zurück als die Kantische. Aber sie hat 
besonders auch mit dazu beigetragen , dass die neueste 
Zeit gern neben dem Glauben, dem Gefühle eine 
Stelle, ja wohl die wesentlichste. In der Religion bei- 
legt'). In dieser Art Ist sie von Schleiermacher am 
eonseqnentesten durchgeführt worden*). 

1. i)as GefiihI, als Organ fiir das Tiefste und Höchste, 
hatte bisher (Einzelne ausgenommen wie Apelles, ob. S. 51) 
nur die Mystik angenommen ^). 

2. Schleier mach er (gest. 1834), welcher es selbst 
nachmals erklärt hat, dass er von Jacobi seine Anregung em- 
pfangen habe, fasste den Begriff des religiösen Gefühles be- 
stimmter auf (Abhängigkeitsgefühl), und wendete ihn consequent 
und vollständig an auf die Glaubenslehre^). Diese soll dem- 
nach Nichts darstellen als die verschiedenen Momente der Er- 
regung des christlichen Gefühls : erst in der Sündhaftigkeit 
(gehemmt, getrübt) , dann in der Erlösung (wiederhergestellt, 
frei und voll). Auch Christus wird hier nur in der Einwirkung 
von ihm, in der Erregung von seiner Person, Sache, Zeit, 
aufgefasst. 

Durch Twesten ist diese Lehre theils mit dem Gedanken, 
dem theoretischen Interesse, verbunden worden, theils der 
Kirchenlehre näher gebracht. 



Hamann entlehnt. Unter den theölog. Schriften H. sind die „vom 
Geiste des Christenthums," und „von Kel. , Lehrmeinungen u. Ge- 
bräuchen-" von besonderer Bedeutung. 

fl) F. Franke: das selbständige und reine Leben des Gefühls, 
als des Geistes ursprünglichen ürtheils im Gegensatz und Kampf mit 
den Träumen vom Absoluten bei den Scholastikern und Neuplatoni- 
kern unserer Tag-e. L. 838. 8. 

b) C. J. Braniss, über Schleiermacher's Glaubenslehre. Berl. 
822. Staudenmaier, th. Qu.schr. 833. 4. H. Schmid, über 
Schi. Glaubenslehre. L. 835. K. Rosenkranz, Kritik der Schi. 
Gl.L. Kön. 836. 



Die chrisd. Dogmengescliiclite. Erster Tlieil. 469 

Von den übrigen Lehren, welche der britischen Schule 
ziigetheilt werden hönnen (172), wird zwar immer, mehr 
oder weniger strenge Kritil« des Christlich-Kirchlichen 
geübt werden ^) : aber sie werden sich, wenigstens mit 
dem allgemeinen, religiösen und sittlichen, Inhalte von 
jenem immer am leichtesten vereinigen lassen ^). 

1. Diese Schuleu fordern meist jene Kritik unbedingt. Die 
Ausgleichung, welche de Wette für die Glaubenslehre durch- 
geführt hat , in den Dogmen doch allenthalben einen , im 
Sinne der Philosophie aufgefassten , religiösen Geist nachzu- 
weisen: hat eine alte, kirchlich bewährte Methode für sich. 
Sie kann indessen der Kritik leicht Eintrag thun , wenn sie 
entweder die Dogmen sich in ihrem Werthe zu sehr gleich- 
stellt , oder den b I o s geschichtlichen Ursprung einiger übersieht. 
2. Die Idee'n von Gott, Freiheit, Unsterblichkeit, und 
ganz im reinen Sinne der Kirche gedacht , sind in allen diesen 
Lehren Hauptgedanken, und keine hat über Menschen- 
pflicht und Menschenbeslimmung etwas Anderes ausgesprochen, 
als das Evangelium und die Kirche "). , 

§♦ 181« 

In den Fichte 'sehen Lehren mögen wir wieder den 
allgemeinen und den bestimmten EInfluss auf Geist nnd 
Gedanken der Kirche unterscheiden. Die Einwirhung 
der früheren , schroff idealistischen , Lehre Flehte's 
honntc nur gering sein: aber diese Lehre war der 
Kirche felnd'^). Die späteren Flchte'schen Lehren sind 
einer freieren , geistigen Mystik sehr angemessen , und 
sie hat sieb dieselben gern angeeignet^). 

1. Die „Kritik aller Offenbarung" '^), ganz noch auf Kan- 
tischem Slandpuncte abgefasst (die Offenbarung unbedingt nur 
für die Unterstützung des Siltengesetzes möglich und erfolgt), 
kommt natürlich hier nicht in Betracht. Aber jener schroffe, 
vom Sein und Leben abspringende, Idealismus in Fichte's frühe- 
rer Zeit, stand dem christlichen Gedanken und der Kirche ent- 



c) J. F. Fries: die Lehren der Liebe, des Glaubens und der 
HoITnung. Jen. 823. H. Schmid, Vorless. über die Philosophie und 
jVodcrcs 

a) Versuch einer Kr. aller Off. Kgsb. (792) 2. A. 793. Vgl. Süss- 
kind, Anhang zu Storr über K. philos. Rel.l. , Eckermann, 
BeitiT. IlL 1. 2. Niethammer, ü. d. Vers, der Kr. a, 0. Jen. 792. 
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schieden verneinend uiid zerstörend entgegen : und der Atheis- 
mus, dessen er damals angeklagt wurde ^), war wirklich vor- 
handen. Diese Lehre mochte ja über das Bewusstsein des 
Lebens und der Macht des Geistes nicht hinausgehen — über 
die moralische Weltordnung''), und es war also nicht hlos 
ein Widerspruch gegen rohe V^olksbegriffe von göttlicher Sub- 
slanz. Doch in den Verlheidigüngen des Philosophen*) kün- 
digten sich schon die späteren religiösen Abänderungen der 
Lehre an"). 

2, Auch die mystisclien Einwirkungen der späteren 
Lehren Fichte's haben sich mehr in die allgemeine Denkart 
der Zeit verloren, als im Einzelnen aufgestellt^). Es gicbt 
auch bierin keine eigentliche Fichte'sche Schule mehr. Einige 
Vorurthcile über Sinn und Werth der Apostel Johannes und 
Paulus haben M'enigstens Anhalt gefunden in jenen seinen 
späteren Schriften. v 

Aber die speculativen Schulen des gegenwärtigen 
Zeilalters haben von Anfang an einen bestimmten, und 
znar gebietenden, Einfluss auf Geist und Gedanken der 



b) Fichte, über den Grand unseres Glaubens an eine göttliche 
Wellregierung; philos. Journal 8. B. (798) 1. St., wieder abgedr. iu 
FichJe's Leben II. 98 ff. (ebds. Forberg, Entwickelung des Be- 
griifes der Rel.). 

c) „Jene lebeudige und wirkende moral. Ordnung ist selbst Gott : 
wir bedürfen keines anderen, und können keinen anderen fassen — 
es liegt kein Grund in der Vernunft, noch ein besonderes Wesen, 
als die Ursache der moralischen Weltordnung anzunehmen, u. s. w." 
,, Persönlichkeit und Bewusstsein lassen sich nicht denken ohne Be- 
schränkung und Endlichkeit — ." 

d) J. G. F. , Appellation an das Publicum über die ibm beigemes- 
senen atheistischen Aeusserungern — Gerichtl. Verantwortnngsschriflen 
— 799. Actenstücke in der Sache des Fichte'schen Ath. 799. 

K. L. Rein hold, Sendschreiben an Lavater und Fichte über den 
Glauben an Gott. Hamb. 799. 

e) J. G. Fichte a. 0. 343 £f. 

Anwendung jenes früheren Systems in der (unbegreiflicherweise 
sonst oft Schleiermacher zugeschriebenen)'Schrift von J. C. A. Groh- 
mann: über Olfenb. und Mythologie, ein Nachtrag zur Rel. innerb. 
d. bl. Vernunft. Berl. 799. 

Ausgleichend: J. B. Schad: gemeinfassi. Darst. des Fichte'schen 
Systems u. s. w. 800. and: absol. Harmonie des F. Systems und 
der Rel. 802. 

/) Im Sinne dieser Fichte'schen Entwickelang: v. Kalkreatb, 
was ist Wahrheit? Berl. 8^1. 
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KircLc gesucht, und haben ihn gefunden '). Durch die 
Schclling'sche Schule, mag man ihr immerhin auch 
einige förderliche Einwirkungen in dieses Gebiet bei- 
Jegen ^), wurde für unsere Zeiten der Anfang gemacht, 
das Cliristenthum gegen seinen ursprünglichen Sinn als 
eine verhüllte Spcculation über die JNalur der Dinge zu 
behandeln, und den Pantheismus auch in die theologi- 
schen Schulen, und in die herrschende Denkart der Zeit 
einzuführen ^). 

1. Vorangegangen war den Anwendungen der Naturphilo- 
sophie auf Chrislentbum und Kirche*), Schelh'ng in den Schrif- 
ten : „Philosophie und Religion" und : „Vorlesungen über das 
akadem. Studium (9. Vorlesiing) ". Daub'^j und Marheineke 
folgten in ihrer früheren Periode. 

Wie jene Anwendung entschiedener wurde , wurde es 
auch der Widerspruch der Theologen. Der Streit über die 
Phiiosopheme dieser Schule ist zum grössten Theile auf theo- 
logischem Gebiete gekämpft worden*^). 

2. Wie von der Hegel'schen Schule das tiefere Geistes- 
streben , der speculative Auflug , sich dem gesammten Denken 
der Zeit mitgetbeilt hat ; so kam von jener früheren , der 
Naturphilosophie, ohne Zweifel mannichfaehe freie Geistes- 
erregung auch zu uns herüber, wenn gleich oft mit einem 
phantastischen Zuge : auch eine gewisse Universalität der Bil- 
dung und der Wissenschaftlichkeit , obgleich bisweilen zum 
Nachtheile ernsterer und tieferer Forschung. 

3. Die Auffassung der Dogmen in der obenbezeichneten 
speculativen, allegorischen Weise hat die oft gerügten, klaren 
Nachtheile, dass sie 1) von dem historischen Christenthum ab- 



a)Blasche, ob. erw. «Schriften. J. H. Möller, specul. Dar- 
stellung des Cbristenthuius. L. 819. Schwächerp Anwendung der frü- 
heren Naturphilosophie: P. B. Zimmer, philos. ReligioDslebre. 1. 
Laodsh. 805. G. M. Klein, Darst. d. philos. Rel. und Sittenlehre. 
Bamb. u. Würzb, 818. 

b) Da üb, Einl. in d> Stud. d. Dogmatik, und: Theologumena. 806. 

c) Theologische Streitschriften gegen SchelUng's Lehren ; G. J e - 
nisch, Kritik ^des dogmatischen, idealistischen und hyperidealistischea 
Religious- und Moralsystems. L. 8U4. und die Schriften von F. G. 
Süsskind: Prüfung der Schelling'schen Lehren von Gott, Welt- 
schöpfung, moral. Freiheit u. s. w. Tüb. 812. und: Bemerkk. über 
den idealistischen Pantheismus neuerer Zeit (836). Vermischte Auf- 
sätze. 831. nr. 9. Tzschirner, Fortsetzung von Schröckh Kir- 
chengesch. seit der Ref. , und Briefe über Reinhard's Geständnisse. 
J. F. Krause^ zwei Abhh. , Opuscc, acad. Königsb. 815. nr. 1. 3. 
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führt , sowie 2) Evangelium und Dogma, und dieses wieder in 
seinem mannichfachsten Charakter vermischt, dass sie 3) dem 
Christenthum und der Kii'che eine, ihnen ganz fremde, Rich- 
tung aufzudrängen sucht, Speeuiation zu sein über die Natur 
der Dinge , dass sie ,4) ebendarum den urchrisllichen und 
grundkirchlichen Begriff von der Unerkennbarkeit Gottes ver- 
wirft. Endh'ch, wie sich auch immer der Pantheismus annehmr 
barere Formen zu gehen suchen möge ; das ist gCA^iss , dass 
Nichts dem evangelischen Geiste so ganz und haar wider- 
spreche, als die Vorstellungen : dass das göttliche Leben kein 
anderes sei als das Leben des All — dass die Idee des 
geistig-üebersinnlichen , möge man es das Jenseits nennen oder 
nicht, nichtig sei — und das Leben der Menschen nur als 
vorübergehende Momente im allgemeinen Welt- oder Gottes- 
leben angesehen werden müssten '^). 

§« ISS» 

Die Hegel'sclie Schule Lat nun diese Anwendung 
mit noch entschiedeneren Ansprüchen erneut. Wenn sie 
dabei ein Princip aufgestellt hat, durch welches jpne 
Anwendung minder gewaltsam erscheinen hann ; was jene 
frühere Schule nicht gethan hatte ^): so steht sie doch mit 
ihrer Auffassung der Religion der christlichen Denhart 
nicht minder fern als eben jene vorige Schule^). Sie hatte 
sich dem Rationalismus immer streng gegenübergestellt, 
bis sie neuerlichst mit demselben in der mystischen An- 
sicht der heiligen Geschichte in Verbindung getreten 
ist 3). 

1.") Das Princip, welches die Anwendung dieser Specula- 



d) Als Polemik (und für unsere Zeit unerhört starke) gegen die 
christlich-kirchlichen Begriffe tritt die Schelling'sche Lehre (Selbst- 
entäusserung, Selbstentzweiung in Gott) auf bei G. F. Daumer 
(Urgeschichte des Menschengeistes. Berl. 8^7. Polemische Blätter, be- 
treffend Christenthum , Bibelglauben und Theologie. Nürnb. 834. 
^ Hefte). Vgl. J. A. Güz, über den mythisch-symbolischen Christus 
und sein antiquirtes Evangelium u. s. w. und J. W. Fr. Höfling, 
Beleuchtung des Daumer'schen Sendschreibens — beide, Nürnb. 832. 

a) Die Anwendung der Hegel'schen Philosojjhie auf Christenthum 
und Kirche in bekannten geistesvollen Werken gegeben: Marhei- 
neke, Grundzüge der ehr. Dogmatik als Wissenschaft. 2. Ausarb. 
Berl. 827. K. Rosenkranz (unter And. : theologische Encyklopädie). 
K. Daub (gest. 1836), d. dogmat. Th. jetziger Zeit, oder d. Selbst- 
sucht in d. VVissensch. d. Glaubens u. seiner Artikel — Heidlb. 833. 
Ders. über den Logos: Iheol. St. u. Kr. 833. 2. (Rosenkranz, 
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tionen auf die Dogmen milderte (während in der Naturphilo- 
sophie jene Anwendung fast nur wie ein Spiel der Willkühr 
Statthatte) , besteht in der Annahme , dass im Christenthum 
wirklich dasselbe , nur auf einem niederen Standpuncle ^^^dcfe 
der Vorstellung, gegeben worden sei, was die wahre Phi- 
losophie verkündige. Das Dogma yon der Trinität wird in 
lieiden Schulen hierbei am meisten hervorgehoben : wie ja 
immer in den speculativen Lehren. Bei Hegel bedeutet es 
Gott an sich , in sich , an und für sich : das göttliche Leben in 
seiner Bewegung, Entwickelung durch die Objecte zum Geiste. 
Die Naturphilosophie hatte es ausser diesem Dogma mehr mit 
dem Tode des Gottessohnes, als einem urallen heiligen Sym- 
bol , zu thun : die Hegel'sche mehr mit seiner gottmenschlichen 
Natur. Es soll eben die Menschheit als Eins mit dem gött- 
lichen Leben darstellen ^). 

2. Die Anklagen, welche im eben Vorhergegangenen bei 
der Naturphilosophie in Bezug auf ihre Deutungen von Chri- 
stenthum und Dogma erhoben wurden , wiederholen sich hier 



Erinnerungen an K. D. Bari, 837. Strauss: Daab nnd Schleier- 
macher: wieder ahgedr. in Str. Charakteristiken u. Kritiken. 840.) 
Bedingter geschieht jene von F. C. Baurund Gas. Gonradi (Selbst- 
bewusstsein und Offenbarung. Mainz 831). 

Dazu P. Schaller: die Philosophie unserer Zeit. Zur Apol. und 
Erliiut. der Hegel'schen Lehre. Halle 831. Bayrh offer, Idee nnd 
Gesch. d. Philos. L. 838. Die vielfache Bestreitung der Hegel'schen 
Lehre hat immer vornehmlich diese Richtung genommen, auf das 
Interesse von Religion und Ghristenthum. Aeltere Abbh., Lehrb. d. 
Dg. 720. (Abdruck früherer Abhb. in Sigwart philos. Abhdll, 821.) 
Dazu G. A. E sehen mai er, die Hegel'sche Rel.philosophie , ver- 
glichen mit dem ehr. Princip — Tüb. 834. Die heftigsten Angriffe der 
neuesten Zeit durch H. Leo: Die Hegelingen. (838) 839. Hierher ge- 
boren die bekannten Streitschriften : C. F. Bachmann, über Hegel's 
System — Rosenkranz, Hegel. 833 — Bachmann, Anli-Hegel 
— Feuerbach, Kritik des Anti-Hegel. 835. — Voneinem anderen 
Standpuncte Gruppe, Wendepunct der Ph. inl 19. Jahrb. 834. Da- 
gegen Biese, Ph. des Aristoteles (835). Vorr. 31 f. — Sengler, 
Kritik der Hegel'schen Auffassung des Ghristentbums : Rel. Zeitschr. 
f. d. kath. Deutschland. 833. 344 ff. 

b) In 'der katholisch-kirchlichen Philosophie hat vornehmlich Eine 
Anwendung Hegel'scher Begriffe Eingang gefunden, die von der sitt- 
lichen Substanz, zu welcher sich der Geist zu entwickeln habe. 
Man fand bierin die Idee der Kirche ausgesprochen. Adam Marti- 
ne t , Bedeutung der Philosophie für die Gegenwart. Bamberg 833. 
Der Leib der göttlichen Offenbarung. Ein Beitrag zur Physiologie der * 
Kirche. Mainz 830. Vgl. Baur, der Hegelianismus neuerer kathol. 
Theologen. 5. Beil. der ?. A. von : Gegensatz des Prot. u. Kalh. 
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alle. In der Hegerschen Lehre kommt hiuzu , um sie vom 
Evangelium zu trennen, dass sie die Religion in eine niedri- 
gere Sphäre stellt, als die Philosophie gesetzt wird : in die des 
Endlichen, der Vorstellung*^), aber die Religion gilt ihr, und 
mit höchstem Rechte , als das Wesen des Chrislenthums '^). 
Doch Feindseligkeiten gegen das Evangelium und Christus, 
wie sich solche an diese Schule angedrängt haben, gehören 
ihr nicht an^). 

3. Die Bestreitung des Rationalismus von Seiten dieser 
Schule hat allerdings oft den falschen Entwickelungen desselben 
gegolten , über welche unsere Zeit allenthalben hinausstrebt. 
Aber gewöhnlich hat diese Schule unter dem Rationalismus, 
welchen sie verwirft, bald die Behandlung der Dogmen auf 
exegetisch-historischer (nicht speculativer ) Grundlage, bald 
jede religiöse Ansicht verstanden , welche sich vom Sinne 
dieser Schule eben entfernt. 

Die mythische Ansicht und Behandlung der heiligen Ge- 
schichte liegt, wenigstens in der Art, wie sie neuerlichst mit 
ihnen verbunden worden ist, nicht in den Grundgedanken 
dieser Philosophie : nämlich sofern sie die Personen und Ge- 
schichten als Dichtungen aus Vorurtheilen des Volks und 
Zeitalters ansehen will. Dieses ist vielmehr aus den gewöhn- 
lichen rationalistischen Ansichten der Zeit in diese Schule 
hineingezogen worden. Eher Aviirde zu ihr diejenige Fassung 
des Mythischen passen , in welcher es als Dichtung für geistig- 
sittliche Idee'n angesehen wird. Doch eignet sich diese mehr 
für die Naturphilosophie. Nur gleichgültig gegen das Hi- 
storische ist die Hegel'sche Lehre, wie alle speculaliven. Aber, 
was sich bei Strauss neben der mythischen Ansicht als das 
aufgestellt hat, welches an die Stelle des Unhaltbaren treten 



r) Zum B. Hegel, Rel.philos. 1. 117: ,,PhilosopI)ie ist eben so 
denkende Vernunft wie Religion: nur dass bei ihr dieses Tliun in der 
Form des Denkejis erscheint, während die Rel. als so zu sagen un- 
befangen denkende Vern. in der Weise der Vorstellung stehen bleibt." 

d) Doch hat dieser speculative Uebermuth eigentlich in allen Schulen 
und Lehren dieser Art gelegen — auch die Naturphilosophie (vgl. 
B lasche, von den götll. Eigensch. S. 19) theilt ihn. Die Hegel'sche 
hat ihn nur stärker ausgesprochen, eben weil sie die grössere specul. 
Macht entwickelt hat. 

e) Es bleibt in dieser Lehre anerkannt, und ist ebenso von Hegel, 
wie von Gabler a. 0. 13 öf. ausgesprochen worden: dass die wahre 
Philosophie die ehr, Religion als ihre Mutter verehre , und dass diese 
die absolute Rel. sei. 
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solle ; dieses stammt allerdings äus^ jener Lehre : die speculative 
Ausdeutung der Person von Christus in die Idee der Mensch- 
heit, und derjenige Widerspruch gegen die biblische Christo- 
logie, welcher von der Unmöglichkeit hergenommen ward, dass 
sich das Vollendete in Einem Individuum zusammengedrängt^) 
und die Entwickelung des Weltgeistes gleichsam einen Ruhe- 
punct^gefunden habe»). 

§. IS** 

Wie sich nun so durch den strebenden Geist der 
Philosophie ein immer weiteres und reicheres Lehen, 
wenn schon mit vielen Schwankungen und Irrung^en, auf 
dem kirchlichen und theologfischcn Gebiete entwickelt 
hat , und in gleicher Weise' die Wissenschaften Immer 
mehr in Tiefe und Weite gefördert werden (167), wie 
aber auch eine höhere Anregung der Frömmigkeit in die 
Zeit gedrungen ist: so ist der Geist unserer Zeit aller- 
dings für diejenige Denkart nicht mehr geeignet, vvelchen 
die Scheide zwischen dem 18. und 19. Jahrhundert Ra- 
tionalismus liannte '). Doch durch die Streitigkeiten 
über den Rationalismus ist eine (bisweilen auch absicht- 
liche) Verwirrung der Namen und Begriffe fortwährend 
hindurchgegangen 2). 

1.*) Die Kantische Philosophie (178) und die Neologie 



/) Doch hiergegen Gabler a. Sehr. 41- f. 

g) üeber das Verhältoiss der Hegel'schen Lehre und der Deoiart 
jenes Philosophen, zu dem Historischen im Christenthume : Strauss, 
dritte Streitschrift (837) 57 ff. Dort auch 95 ff. die dreifache Chri- 
stologie in der Hegel'schen Schule. Die Straussische Literatur 
soll hier nicht wiederholt werden. Ausser Deutschland zeichnet sich 
inihrEdgard Quinet aus (Revue des deua: mondes. Dec. 838. 
Im Auszug von G. Schwab, Tüb. Zeitschr.' 839. 4.). Die vermeinte 
Gefährdung der christlichen Sache durch jene Darstellungen und 
durch den Streit über sie , wird unten noch zur Sprache kommen. 

a) Der Begriff vom Rat. : Bretschneider, hist. Bemerkungen 
über den Gebrauch der Ausdrücke, Rat. und Supernat. , Oppos.schr. 
VII. 1. 824. A. Hahn, de rationalismi, qui dicitur, vera indole, 
et qua cum naturalismo contineater , ratione. L. 837. (Die Leipziger 
Disputation Ebds.) Ders. an die evangel. Kirche. 837. Die Gegen- 
schriften: Hahn, über die Lage des Christenthums io unserer Zeit 
— L. 833. Bretschneider, über die Grnndprincipien der evangel. 
Theologie — Altenb. 833. Krug, philos. Gutachten über Rat. und 
SNat. «35. H. Schmid, über den Hahn'schen Streit — Nene Oppo- 
sit. Schrift v. H. Schmid u: s. w. 1, 3. und eine Unzahl anderer 
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der vorigen Zeit (167) haben gemeinsam jene Denkart her- 
vorgebracht, welche, vornehmlich im ersten Jahrzehend des 
19. Jahrhunderts, Rationalismus hiess; und welche wir für 
überwunden achten im Geiste unserer, Zeit, ob wir sie nun 
durch die vielbesprochenen Prädicate, vulgaris und ähnliche, 
näher cbarakterisiren mögen oder nicht. Sofern jener Name 
an Meinungen und Streitigkeiten erinnert, welche nicht mehr 
bestehen ; mag es wohl ralhsara sein , für das , was den hö- 
heren Charakter unserer Zeit ausmacht, für die Macht des 
Gedankens, der Wissenschaft und Philosophie 
den Namen, Rationalismus, nicht mehr zu gebrauchen^). 

Philosophie, Wissenschaft, Frömmigkeit: haben über die 
drei Hauptfehler jenes Rationalismus hinweggehoben. 1) üeber 
die Annahme, dass keine Nähe, Verbindung, Einwirkung des 
götllichen Lebens stallhaft sei, ausser dem Werke der Vor- 
sehung: weit jede andere Vorstellungsart den festbestimmten 
Lauf der Dinge zerstören Hesse, und die Vorstellung von einer 
engeren Theilnahme' au den göttlichen Kräften in die roh ge- 
fassten Lehren von Inspiration hereinführte. 2) Ueber die Ge- 
neigtheit, in der Person und der Sache Christi nur historisch- 
äusserlich erklärbare, gewöhnliche Erscheinungen und 
Ereignisse zu finden. 3) üeber die Vorstellung, dass Christus 
nur eine sogenannte Vernunftreligion und Sittenlehre habe 
verkündigen wollen. 

2. Unter denStreitigkeiten über Rationalismus , Super- 
naiuraUsmus u. s. w. seit dem Jahre 1810''), ging die Sache 



Schriften, verzeichnet besonders bei Wiegsch eider, inst, dogm, 
37 ß". 7. A. Stäudlin, ob. erw. Gesch. des Rational. 

Ein anderer Sprachgebrauch liegt vor in J. Tissot: parallele 
du christianisme et du rationalisme sous le rapporf dogmatique. 
l'ar. 8*29. S. Rat. ist hier Vernunftreligion., 

6) „Denkgläubigkeit" (Gegensatz von Blindgläub.), von Paulus 
vorgeschlagener Name. 

e) Epochen des Streites: 1. Die Reinhard'sche Behauptung 
von der Nolhwendigkcit, sich für eine der beiden Denkarten zu ent- 
scheiden (Geständnisse , seine Predigten und seine Bildung zum Pre- 
diger betreffend. Sulzb. 810. verbunden mit Tzschirner's Briefen, 
veranlasst durch R. Gest. 811). ^. Die 9.5 Thesen von Harms 1817. 
(E. Ad. Schrödter, Archiv der Hannsischen Thesen. Alt. 818.) 
3. Die Anklagen in der evangel. Kirchenzeitnng 1830. (Die Schriften 
zusammengestellt ALZ. 830. 115 — 122.) Dazu Paulus: berichti- 
gende Resultate aus den neuesten Versuchen des Supern, gegen den 
biblisch-chr. Rat. Wiesbaden 830. 

Die Anklage von E. Sarlorius : die Unwissenscbaftlichkeit und 
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des älteren Rationalismus selbst allmälig unter. Diese Streitig- 
keiten waren nichts weniger als neu: nur die Art derselben, 
der Streit über Partein amen und so im Abstracten geführt, 
dass über den Schriftbegriff von Offenbarung anfangs gar 
keine Frage erhoben wurde, sondern über einen in der Schule 
aufgegriffenen OfienbarungsbegrilT: und nur das halte etwas 
Eigentbümliches, aber es war ganz natürlich in der Zeit, dass 
die Offenb. leugnende Meinung (welche früherhin ausser- 
halb der Kirche gestellt wurde) sich nur als theologische 
Partei einführte. 

Die fortwährende Verwirrung in den Parteinamen mehrte 
und verlängerte den Streit. Der Name , Rationalismus , war 
seit dem 17. Jahrhunderte im Gebrauche der Theologen '^), 
gewöhnlich abwechselnd mit dem des Naturalismus, oder 
nur als Bezeichnung Einer Art von jenem. Durch Kant **) wur- 
den die beiden unterschieden , aber der Rationalismus zum 
Ehrennamen gemacht. Dabei ist es denn auch- im späteren 
Gebrauche*) geblieben: nur dass 1) Rationalismus in einem 
mehr gegenkirchlichen Sinne genommen wurde, in demselben, 
welchen Kant durch Naturalismus bezeichnet hatte (offehba- 
rungsleugnende Lehre), und 2) die Bedeutung des Naturalis- 
mus auf ein anderes Gebiet herübergezogen , die Betrachtung 
der Natur; hier vom Theismus (dem Gottesglauben) unter- 
schieden. 

In ähnlicher Weise erhielt der Name, Supernatura- 
lismus, bald mildere bald strengere Bedeutungen. In einer 
von jenen konnte es sehr wohl geschehen, dass er (viel- 
leicht mit dem Prädicat, formaler oder auch rationaler 
oder christlicher) dasselbe anzeigte, was bei Kant der 
Rationalismus gewesen war^). 



innere Verwandschaft des Rat. und Romanisrnns — Heidelb. 825. ist 
uralt: Lehrb. d. Dg-. 724. Die Kritik des Rat. von W. Steiger, 
und A. G. Rudelbach, das Wesen des Rat. 830. 

d) Vornehmlich erst gegen die Socinianer (vgl. oben S. 270) — 
dann gegen die Deisten gebraucht. 

e) Rel. innerhalb der Gr. d. bl. Vern. 230 IF. 2. A. 

/) Briefe über den Rationalismus. (Zeitz) 813. (F. H. Gebhard, 
die letzten- Gründe des Rat. Arnst. 822.) 

g") H. A. Schott, Briefe über Rel. und ehr. Offenbarungsglauben. 
Jen. 826. Diese unendlichen Abtheilnngen unter den beiden Hauptbe- 
griffen , durch welche wohl nicht viel klar wird , zusammengestellt 
(von Rost): Oppos.schrift. 831. 4 H. 
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§♦ 1§5* 

Das Element der Frömmigkeit, welches unleugbar in 
unserem Zeilalter lebt und wirkt , konnte in einseitiger 
Ausbildung leicbt in Mystik umscblagcn. Aber fast 
scheint es, als habe unsere Zeit in ihrem Gedankendrang, 
wie in ihrer entschieden praktischen Richtung, wenig 
Raum mehr in sich für jene ächte, tiefe Mystik, für 
die der alten christlichen Zeiten. Das abgerechnet, was 
sich in Schulen , Gesellschaften und Parteien aus alten 
Zeiten erhalten hat von mystischer oder theosophischer 
Art ') : so finden wir in den gewöhnlich sogenannten 
Erscheinungen der Mystik unserer Zeit fast nur Pietis- 
mus, Orthodoxie, oder auch Aberglauben, meist im Ge- 
gensatze , als Reactionen, entweder gegen den schroffen 
Kationalismus , oder auch gegen den Geist der neueren 
Zeit^ oder es sind schwärmerische Lehren? oder Thor- 
hciten, auch wohl hochbedenkliche Thorheiten, bald aus 
Betrug, bald aus Verwirrung des Lebens hervorgegan- 
gen^). Die Vorwürfe, welclic den einzelnen philoso- 
phischen Schulen fast allen gemacht worden sind, 
dass sie der Mystik förderlich seien , waren meistens un- 
gerecht ^). 

1.*) So besteht die Mystik der Quaker — so dje theoso- 
phistische Mystik J. Böhm 's, insbesondere auch in der oben- 
erwähnten Schule von St. Martin : so lebt die mönchische 
Mystik in der katholischen Kirche fort. 

Am reinsten noch findet sich der alte mystische Zug hier 
und da in der Poesie unserer Zeit: und hier auch erfreuten 
sich die Geister noch am meisten an der Mystik. 

2. Ein wesentlicher Unterschied zwischen den mystiseh- 



fl) Nicht überall gerecht gegen Deutsche Philosophie und Theolo- 
gie: E. A. Borger, de viysticismo. Hag. Com. 820. 8. Deutsch 
von Stange. Alt. 830. — Stange, über Schwärmerei, den Mysli- 
cismns und Proselytenmacherei. Ein Anhang z. Borger. AUenb. 827. 
J. C. A. Heinroth, Gesch. und Kritik des Myslicismus. L. 830. 
J. Gör res, die christliche Mystik — ist mit Anderen oft schon oben 
erwähnt worden. J. H. von Wessenberg, über Schwärmerei. 
Heilbr. 835- 

Die mystischen Tendenzen unserer Zeit: Gabler, th. Sehr. I. 
nr. 47. F. Theremin, von dem Wesen der mystischen Theologie. 
Abendstunden I. S. 103 ff. Vgl. Leibnitz, von der wahren Meo- 
logia wyxtiea (aus Leibn. Hdschr.). L. deutsche Schrr. von Guh- 
rauer. 1. 410 -ff. 
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frommen Tendenzen unseres Zeitalters und den früheren, liegt 
auch darin, dass sich die früheren der Kirche^ die neueren 
den Neuerungen in derselben entgegenstellen, und von 
ihnen absondern ''). Schwärmerei und Mystik unterscheiden 
sich sehr bestimmt darin , dass in jener immer . sowohl die 
Reflexion, der Begriff, als der Drang nach Aussen vorherrscht. 
So ist der Swedenborgianismus, welchen wir oben dar- 
gestellt haben , weniger Mystik als Schwärmerei. Auch die 
MeinungenLavater's"^), die neuen Geister- undDämonen- 
lehren '^), gehören der Schwärmerei an. 

Verworrenheilen in theosophiscben Lehren ") , trübe oder 



b) Die Secte der Momiers,. mit Pietismus und Methodismus zu- 
sammenhängend, in- Genf u. a. seit 1817. {Lamenndis) hisioire 
veritable des Momiers de Gcneve. Par. 83-i. Gesch. der sogen. Mo- 
miers, einer, in einigen Schweizercantonen sich ausbreitenden Secte. 
Basel 825. 2 Hefte. Banm, ob, erw. B. vom Methodismus. Der Un- 
sinn der Gabe der Sprachen von Irving (gest. 1834), mit hetero- 
doxem Beischmack (Christus habe die verdorbene Mensehennatur an- 
genommen, und auch für sich ein Opfer gebracht) nach Genf her- 
übergekommen : Corrcsp. entre MM. les membres du comite de la 
soc. ev. de Gen. et MM. Preiswerk et Carre. Gen. 837. Mich. 
Hohl, Bruchstücke aus dem Leben und den Schriftea-Ed. Irving's. 
St. Gallen 839. 

c) J. Casp. Lavater (gest. 1801). Lebensbeschr. v. G. Gess- 
ner (802. III). U. Hegner, Beiträge zur nähern Kenntniss und 
wahren Darstellung J. C. L. L. 83G. F. Herbst, Bibl. christlicher 
Denker. 2. B. 832. Schlosser, Gesch. des 18. Jahrb. II. 613 ff. 
Seine theologische Denkart dachte und wusste Nichts als Christus: 
in der Verehrung von diesem einigten sich bei L. alle Meinungen 
und Bekenntnisse. — Der Glaube an Wunder, als an die Macht des 
Geistes , und die Kraft des Gebetes , galt ihm das Wesentliche der 
Religion — Briefwechsel zwischen Lav. und Mendelsohn. 770. 

<f) Die Literatur der Seherin von Prevorst: Schriften von Eschen- 
maier und Kern er, und die kritischen über Lebensmagnetismus 
von J. C. Passavant (2. A. 837), J. N. Wirth (L. u. Stuttg. 
836), J. A. G. Meyer (Naturanalogie'n. Hamb. 839). Theolog. Be- 
streitung des Magnet. : Superstitions et prestiges des philosophetj 
ou les demonoldtres du siecle des liimieres. Lyon 817. 

Schwärmereien verschiedener Art: G. H. Schubert, aus dem 
Nachlasse eines Visionärs (J. F. Oberlin). L. 837. — Das bittere 
Leiden unsers Hrn. J. C. nach den Belrachtt. der gottsei. A. Kath. 
Emmerich. Sulzb. 833. (X-. II. Pabst, ein Wort über die Ekstase. 
Köln 834.) Das letzte Abendmahl — J. C. nach den Betrr. v. Em- 
merich. Sulzb. 834. — Die Schwärmereien der F. v. Krüdener 
(gest. 1824) — Ihre Schrr. : avertissement salittaire — necessite de 
la croix et de ses sovffrances pour se sanctißcr. 

e) Die sinnlose Theosophie von J. H. Schönherr (manichäisch, 
fortwährende Schöpfung aus zwei ürwesen mit den praktischen Bei- 
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fanatische Zuslände Einzelner ^) oder ganzer Gesellschaften, 
gehören jener , ohen zuletzt hezeichneten , Classe an , für 
welche seihst der Schwärmername viel zu edel ist. 

3. Der Vorwurf der Mystik wurde sogar Kant ge- 
macht °): hestiramter und wahrscheinlicher geschähe er hei 
Jacobi undFichte's späteren Schriften (181): wenn gleich 
hier ehenso gut überhaupt vom Geiste iler Frömmigkeit 
hätte gesprochen werden können. Mit grösserem Rechte kann 
der Vorwurf eines mystischen Zuges auf die panth eisti- 
schen Lehren in der Speculation unserer Tage fallen: doch 
nicht in dem Sinne, dass sie je Mystik erzeugt hätten, 
sondern es hat sich die Mystik (die katholisch-mönchische vor- 
nehmlich) oft mit ihnen zu verbinden gesucht. Dieses nun 
geschieht leicht durch die zwei Vorstellungen des Pantheis- 
mus : dass alle Wirkung Gottes unmittelbar , und', dasa der 
Mensch Eins sei mit dem göttlichen Leben, welche sich leicht 
an den ohen dargestellten zwiefachen Grundzug der Mystik 
(Negativität — Vereinigung mit Gott) anschliessen konnten. 

§♦ ise* 

Unter solchen Bestrchiingien nnd Einflüssen hat sich 
nnn die Thcolog:Ie unserer Zeit ausgebildet : wir dürfen 
es behaupten, dass die Deutsche und die pro tcstau- 
tische Kirche an der Spitze der Bewegung: gestanden 
habe, und dass sich in der Deutschen Kirche auch 
auf dem allgemeinen Gebiete der Religion und des 
Christenthums immer mehr alles Leben, als in seinem 
Mittelpuncte, vereinige. Alan hann die protestantisch-theo- 
logische Denkart unserer Zeit in fünf Richtungen zu- 
sammenfassen: wir nennen sie, die orthodox-hirch- 



gaben , wie sie dem alten Manichäisraus nachgesagt wurden): Schrr. 
von Schönherr (Sieg der g'ottl. Offenbarung. Kgsb. 804. u. A.), 
von H. Olshausen (Lehre u.- Leben des Kgsb. Theosophen. Seh, 
83i.)^ H. Diestel und Job. Ebel — zuletzt von H. D. : ein Zeugen- 
verhör — .über Diestel u. EbeL 838. Vgl. lllgen's Zeitschr. f. bist. 
Tb. N. Folge. 838. II. 2. 4. ' - 

f) II. Meyer: schwärmerische Gräuelscenen — zu Wildenspuch. 
Z. A. Zur. 834. (Jarcke, vermm. Schrr. II.) 

g-) Von Hamann (Werke 6. 227 aodw.). C. ^. W Ulm ans, de 
simiUtudine inter viysticisvtum pinnivi et Kantianam rel. doctriiißin. 
Hai. 797. Vgl. R. B. Jachmann, Prüfung der Kantiscben Rel.pbilos. 
in Hinsicht auf die ihr beigelegte Aehnlichkelt mit dem reinen My- 
sticismus. Mit Einl. von Kant. Kgsb. 800. 
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Helic, die rationalistische'), die praktisebc, 
speculative, Itri tisch e ^). Und hiernach stellen sich 
auch die Methoden der Dogmatik auf. 

1/) Von den beiden örsten Denkarten mag man mit 
allem Rechte behaupten j dass sie kaum noch im früheren 
strengen Sinne bestehen. Oft meint man das altkirchliche 
System zu finden, wo die Kirchenlehre nur für die specula- 
tive Ansicht angewendet wird, oder wo sie anch nur historisch 
wiedergegebea worden ist: und auch dieses ist in neuerer 
Zeit gewöhnlich in freierer Ausführung geschehen. Aber wo 
sie sich, wirklich hat- halten und darsteilen wollen , und wo 
sie nicht etwa blos das offenbarungsgläubige Princip fest- 
halten oder lediglich die Schriftlehre darstellen will: da ist 
es wenigstens überall weder consequent noch vollständig 
geschehen. In derselben Weise hat sich auch die rationa- 
listische Denkart (184) von ihrer vorigen Schroffheit überall 
herabgestimmt, gemildert. Wenigstens wollen ihre Bekenner 
und Vertreter nirgends mehr mit Geist und Inhalt der hei- 
ligen Schrift in Widerspruch stehen. 

2. Die praktische Denkart ist diejenige, welche sich 
von Bewegung und Streit der neueren Theologie am fernsten 
hält. Entweder setzt sie das kirchliche System voraus, 
indem sie an ihm nur die praktisch-sittliche Seite und die 
Momente dieser Art aufsuchen will (praktische Dogmatik), 
oder auch von ihm nur subjective Anregungen, im Gefühle^ 
verlangt (dieses die eigenlhümlich Herruhulische Ansicht)^ 
oder sie geht über jenes hinaus, und will sich, aber eben 
vorzugsweise praktisch, lediglich an den allgemeinen In-, 
halt der heil. Schriften halten. Es ist diejenige Auffassung 
des Christlichen , welche -wir in dem Geiste des Volks am 
meisten finden und überall zu ehren haben. 

Die speculative Denkart haben wir im Vorigen oft zu 
bezeichnen gehabt. Sie deutet das , meist schlechthin als 
Christenthum aufgefasste, System der Kirche in die Lehren 
speculativer Philosophie hinein : und , wie wir gesehen haben, 
von verschiedenen Principien aus. 



ö) H. G. Tzschirner, beurtheil. Darstellung der dogmatischen 
Systeme, welche ia der prot. Kirche gefunden werden. Memorabb. 1. 
1810. 1 ff. 

Wir bedürfen hier keiner namentlichen Erwähnung von den 
Vertretern dieser Richtungen : die Prolegomena der Dogmatik geben 
die Belege zu diesen Angaben. 

Dogmengeschichle* 31 
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Wir vermögen nur die kritische als diejenige anzuerken- 
nen, in welcher sich der Charakter unseres Zeitalters voll- 
kommen darstelle. Indem sie die in der Kirche vorliegenden 
Dogmen schriftmässig und geschichtlich zu läutern sucht , er- 
wägt sie sonst auch alle Bestrehungen und Fortschritte der 
Zeit , das Bewährte davon in sich aufnehmend : kurz , sie 
geht darauf aus , in stetem Fortschritte , Philosophie , Wissen- 
schaft und Evangelium in einander auszugleichen und für Ge- 
danken und Leben zu vereinen. 

Indessen während die Kirche in allen ihren Formen 
und Confessionen vielleicht noch längere Zelt zu Isämpfen 
Laben wird, um sich im Leben die Stelle zu sichern, 
welche ihr gebührt , gehen wenigstens im Geiste der 
Deutschen Theologie allmälig die Bestrebungen mehr 
und mehr in einander, und liier mag man wohl nicht 
in gar langer Zeit eine Periode frischen, innigen Zu- 
sammenwirkens erwarten ^J. Weniger ist dieses im pro- 
testantischen Auslande der Fall. Hier ist auch fort- 
während dem Deutschen Geiste in der Theologie und der 
Kirche grosses Unrecht geschehen ^). 

1. Die sogenannte altlutherische Partei unter uns, 
übrigens von dem verschiedensten Charakter^), steht der Be- 
hauptung nicht entgegen, dass die Zeit einer grossen Einigung 
in unserer Kirche nicht allzufern sei. Die Wenigen in dieser 
Partei , welche auf dem Gebiete des Gedankens und der 



a) Diese AUIutberaner sind insofern immer inconsequent, als sie, 
während sie fest an der Unvereinbarkeit der protest. Kirclienparteien 
halten, doch eine weit tiefere, allein wesentliche Trennung zwischen 
Snpernat. und Rat. annehmen, und diese gewöhnlicli auch äusser- 
lich ausgeführt wissen wollen. 

Die wissenschaftlichen Lutherischen des alten Glaubens: H. Stef- 
fens, von der falschen Theologie und dem wahren Glauben , eine 
Stimme aus der Gemeine. 2. A. 824. Ders. , wie ich wieder Luthe- 
raner wurde, und was mir das Lutherthum ist. 831. Rudelbach 
und Guerike, vereinigt zur: Zeitschrift für die gesammte Luthe- 
rische Theologie und Kirche. 1, 1. 2. 840. A. G. Rudelb ach,Refor- 
mation, Lutherthum u. Union. E. bist. dogm. Apol. der Luth. K. u. 
i. Lebrbegriifs. L. 839. H. E. Ferd. Guerike, Kircbengesch. und: 
Symbolik — vom lulberisch-kirchlichjen Standpuncte. L. 839. 

Hiervon steht entfernt die Sache, Avelche von L. Fischer be- 
sprochen wird : das falsche Martyrertbum , oder die Wahrheit in der 
Sache der Stephanianer. L. 839. und: die öffentliche Meinung über 
— Stephan. Dresd.,840. 
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Wissenschaft stehen, und nicht blos aus dem Volkslehen hervor- 
gehen, sind bei Weitem mehr kirchlich als in der Denkart 
von uns getrennt^), oder die Furcht vor dem Indifferentismus, 
welchen sie in der hier und da erfolgten'') Vereinigung der 
protestantischen Parteien finden , hält sie in der Trennung. 

2. Die Deutsch-protestantische The'ologie ist fortwährend 
als Ursprung des kirchlichen Verderbens angeklagt worden in 
England''), Frankreich*), Holland u. s. w., vornehmlich unter 
den Protestanten. 

Kämpfe zwischen der kirchlicliea uud der rationali- 
stischen Denkart haben sich im protestantischen Aus- 
land neuerer Zeiten begeben: in der Englisch -bischöf- 
lichen Kirche, in der Holländischen, der Däni- 
nischen, der Schwedischen^). Die Genfer Kirche 
hat in ihrer freieren Richtung (141) theils die Ortho- 
doxie, theils die Mystik gegen sich hervorgerufen'^). 



b) J. G. Scheibelj acteninässige Geschichte der neuesten üu- 
ternehuiung einer Union — vornehml. durch gemeinschafüiche Agende 
— II. L. 834. f. Dess. Mittheilungen pus der neuesten Geschichte 
d. Lth. K. Ältb. 835. 3 Hefte. 

c) Die Schriften über die Union der prot. Kirchen neuester Zeit : 
F. S. G. Sack, über die Vereinigung der beiden prot. Kirchenpar- 
leien in der Pr. Monarchie — Berl. 812. D. Schulz, L. vom 
Abendu). (8.24) 325 if. Böckel, Ireueon. Brl. 821. II. Evangel. Kir- 
chcnvereiii, im GII. Baden — Heidelb. 821. ^G. F. Rink, Erläute- 
iTiDgeh der evangel. pi'otest. Ki'rchenverein. Urkunde des GH. Baden. 
Hdlb. 827.) 

Wissenschaftlich umfassendere Ralhschläge: D. v. Colin, über 
den inneren Zusammenhang von Glaubcnseiuigung und der Glaiibens- 
reinigung in den evang. Kirchen, ßrsl. 824. C. F. Böhme, Heno- 
tikon. Halle 827. 

d) Die Anklagen von Hugh James Rose: the state of fhe Pro- 
testant religion in Germany.) Cambr. 825. (Deutsch L'. 826.) Dess. 
a lütter fo the Lord-Bisliop of London on the cariaes of Rationa- 
lism in Germavy. Lond. 829. Gemässigter^. B. Ptisey, an histor. 
inquiry in to the probable causcs of the rationalisl eharacter — in. 
the Thcolog'y of Germany. Lond. 828. (Ansz. : das Aufkommen und 
Sinken- des Rationalismus in Deutschland. Von ßiall oblolzky n. 
Sander. Elbrf. 830.) 

Doch Uebertragung Deutscher Schriftcommenlare im Biblical Ca- 
binet — Edinb. 831 ff. ■ ^ 

e) Trembley , considcrations siir l'etat presenf du christia- 
nisnie. Par. 809. Solche Anklagen der Deutsch-prol. Kirche finden sich 
selbst bei Sfhriftstellern wie Gregoire und S. de Sacy. 

n m * 
. Ol 
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1. In der Britischen Kirche ist neuerlich auch eine ra- 
tionalistische ") , ja auch eine katholische'') Tendenz hervor- 
getreten: daneben Vermehrung der Secten in's Unendliche*'). 
— In Holland tritt die Trennung der Alten und Neuen vor- 
nehmlich in der Luthei'ischeu Kirche hervor''). Die Dänische 
Kirche hat mehr als die übrigen protestantischen jene Streite 
und Zerwürfnisse in sich gehabt^). In Schweden bestehen 
neben jenem Gegensatze der Denkart manche mystische Par- 
teien dort die Leser, in Norwegen die Haugianer ge- 
nannt^). 

2. Die evangelisch-theologische Gesellschaft und Schule zu 
Genf 1831 f., und mannichfache Streitigkeiten, besonders 
auch durch das Jubelfest der Genfer Kirche wieder erregt °). 

Wälsrcnd aber nun die Römisch -katholische 
Kirclie, das Systern festhält, welches sie zur Zeit der 



a) So die jüngste Sehr.: C. C. Heu n eil, üatersuchung über 
den Ursprung des Christenthums. A. d. Eugl, (838.) Eingeführt von 
D. F. Strauss. Stuttg. 840. 

&) Streitigkeiten zu Oxford 1838 fiF., durch den Eifer E. B. Pusey's 
gegen den ültraprotestant. (Ration. , vgl. Anm. d) veranlasst. Des- 
sen Selbstvertheidigung in einem ausführl. Briefe an den Bischof von 
Oxford 1839. (Ev. KZ. 23 f. 1840.) 

c) Das Feste , Stabile der bischöfl. Kirche stellt sich seihst in der 
theologischen Form und Methode derselben dar. — So die vorzügliche 
Ausbildung der P hy si ko th eologi e (Bridgewaterbücher seit 1829) 
und der Vorrang, welchen die patristisc hen Studien dort in der 
theologischen Wissenschaft haben. i 

d) Ob. erw. Fl ie du er, Collectenreise — Augusti, Beitrr. i. 
Gesch. u. Stat. d. ev. K. 2. 837. 333 If. (Lutheraner des allen und 
des neuen Lichts — Herstelders, die. Altgläubigen) — Rhein" 
wald. Acta hist. ecel. für 1836. 562 ss. 

e) Das Beste der kirchlich-strengen Partei : Grundtvig, Pi'Otesfc 
der ehr. K. (gegen Clausen Protest, u. Kath.) D. übs. L. 825. 

,/) Diese niyst. Parteien nach authent. Nachrr. bei Gregoire 5. 
462 SS. und Tegner, Mehs. d. th. Lit. in Schweden in den 2 letzten 
Jahrzchnden : Int.bl. ALZ. 837. 52 f. 

g) Oben bei den Symbolen der ref. Kirche — (Bost) les signes 
du temps. 821. Ders., defense des ßdeles de l'egl. de Gen., qui se 
sont constitues en egl. independant. 825. J. J. C heneviere , precis 
des debats Iheol. qui depiiis quelques annees ont agite la ville de 
Geneve. 824. Dess. essais theologiques. Gen. 831 — 32. II. 8. 

Ausgezeichnet in derFranzös. prot. Liter, sind die Schrr. von 
Vincent zu Nismes (jnedüations und discoiirs 830 S.) und die 
Strassburger theoi. Lit. [Essais et fragments de philos. . et de 
ik. 1, 837.) F. Bruch — suj' le christianisme, 1. Par. 839. 
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Reformation annahm^ sieh in der ganzen alten Strenge 
der protestantischen gegenüber zu halten; ist sie in ei- 
nigen von den Ländern, welche von ihr vormals un- 
bedingt beherrscht wurden , im Zusammenstoss mit der 
weltlichen Macht und mit der Roheit der Völher, in tiefen 
Verfall gerathen. Sind dann auch anderwärts die erneu- 
ten, ja gesteigerten, Ansprüche der Römischen Hierar- 
chie augenblicklich^) zu Vortheilen oder zu Hoffnungen 
gelangt 5 so haben jene Ansprüche doch weder im Geiste 
der Völker noch in dem System der Regierungen mehr 
eine sichere und bleibende Stütze, noch vermögen sie 
sich je;tzt noch auch nur vor der allgemeinsten Erwägung 
zu rechtfertigen ^). 

„ 1 . Erneute Ansprüche der Römischen Hierarchie ^) sind 
weit weniger durch die geistige -Macht und Anstrengung ihrer 
neuen Vertheidiger (denn diese , die apologetischen , und die 
polemischen , haben immer nur die alten Waffen gebraucht)''), 
als durch Zeitumstände gefördert worden, üeberspannungen 
oder Zügellosigkeiten im Leben oder in der Literatur gaben 
ihr Vorwände ; auch die Reactionen des Stabilismus und der 
mystischen Tendenzen arbeiteten für sie : und in der Verfas- 
sung des öffentlichen Lebens ist der Widerstand gegen die 
Hierarchie bei Weitem nicht mehr so befestigt, organisirt, wie 
er es in den zwei letzten Jahrhunderten war*^). 



ß) Mauro Cappellari (Gregor XVI.)» Triumph des li. Stuhles u. 
der Kirche. Nach der 3. A. (832) Augsb. 833. II. 12. Die Werke des 
Card. B. Pacca (D, Augsb. 831 ss. V.). Kastner: des Papstthums 
segensvolle Wirksamkeit, erörtert u. geschichtl. dargetban. Sulzb. 
832. (Die Stellung des Rom. Stuhles gegenüber dem Geiste des 19. 
Jahrh. Zur. 833.) 

- b) Aus der Polemik zwischen den beiden Kirchen würde übrigens, 
auch wenn sie sich neuer Waffen bedient hätte, vorerst noch kein 
anderes Resultat hervorgegangen sein, als, dass sich beide von Neuem 
gereizt und verletzt gefiihlt hätten. Eine der besten Schriften gegen 
die Protestanten (obwohl ohne Philosophie und Kritik) ist die von 
Tho. Moore (Wanderungen eines Irland. Edelm. z. Entdeckung der 
wahren Rel. (833. II.) übers, v. Lieber u, A. — Dagegen Rhein- 
wald, Wanderungen eines sächs. Edelm. 836 IF. 111), Die schlech- 
teste und bösartigste : der Freiherr von Sandau auf dem Richtplatze 
d. unbefangenen Kritik. L. 836. 

c) Es ist nachgewiesen worden , dass die berühmten Ereignisse, 
welche die Deutsch-katholische Kirche der letzten Jahre bewegt haben 
(zusammenfassend und allseitig erwägend: K. Hase, die beiden Erz- 
bischöfe. L. 839.), dass Streit und Widerstreben in Hinsicht auf die 
„gemischten Ehen ," nicht hätte Statt finden können , wenn es in 
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2. Das Interesse der weltlichen Macht und die Politik 
hahen niemals mehr als jetzt den hierarchischen Ansprüchen 
entgegengestanden. Wenn aber ferner, wie nicht zu zweifeln 
ist, das Leben der Kirche unserer Zeit in Geist, Gedanken 
und Wissenschaft beruht, und der göttliche Geist, welcher 
von Christus herstammt, in diesen aufgefasst werden muss : 
so ist es einleuchtend, dass von einer, für christliche Ge- 
danken und christliche Wissenschaft vornehmlich im 
Deutschen Sinne so völlig todten, Stelle, wie die Römische 
Curie ist, unsere Zeit und die Deutsche Kirche nicht 
mehr geistig beherrscht werden könne *). Die Beweise unbe- 
dingter theologischer Unfähigkeit waren schlagend da, wo 
sich die Römischen Entscheidungen geradezu widersprochen 
haben: was in der kirchlichen Verwaltung und in politi- 
schen Verhältnissen eher ertragen werden mag , ja dort auch 
kirchlich eher als möglich eingeräumt wird, als in Glaubens- 
lehre und Dogma. Die Streitigkeiten , welche durch G. Hermes 
(gest. 1831) und L. Bautain erregt worden sind, liefern 
solche Beweise^). 



Deutschland noch eine 5£BenlI. n. allgemeine Gewähr des Westphäl. 
Friedens gäbe. Hat die kath. Kirche, wenn auch nicht der Rom. Stuhl, 
die ,, Gleichheit der Religionen" anerkannt, so hat sie jene dogmatisch- 
kirchlichen Principien fallen lassen, durch welche eine andere Con- 
fession zurückgesetzt wird , oder der Schein eines Zwanges für die- 
selbe entsteht. (Vgl. Kutschker, über die gemischten Ehen. ?• A. 
Wien 838.) 

d) Hierher Fr. Baader, über die Emancipation des Katholicismus 
von der Rom. Dictatur. Nürnb. 839. (S. 4 : da — „nur der Befreiende 
selbst frei wird und ist — so kann ich als deutscher Katholik den 
Wunsch nicht bergen , dass Rom durch Freigebung des Katholicimus, 
vorerst in Bezug auf die Religionswiss. , die Theologie, sich selbst 
befreien möge"). Ders. , Ev. KZ. Jul. 1838. 

e) Auch katholische Schriftsteller von entschieden kirchlichem Cha- 
rakter haben den Römischen Bestimmungen in der einen oder der an- 
deren Sache widersprochen (für Bautain z. B. Möhler im Sendschr. 
an B.) : und Andere, wenn gleich von Einer Partei, haben den Selbst- 
widerspruch in den beiden ürtLeilen aufgewiesen: Braun, System 
des sogen. Hermesianismus — Bonn 835. — (Gegen Hermes : der kirch- 
liche Glaube bedarf keiner philosoph. Grundlage und weist sie zurück; 
gegen Bautain: ehe die Kirche lehrt, muss die Vernunft die Grund- 
gedanken der Rel. und die Beweise für das Christenthum entwickeln.) 

Gewiss will die sogen. Hermesische Philosophie nicht viel sa- 
gen, sowohl den Principien nach, als in der (dür'rverständigen , und 
doch unbündigen) Ausführung: und weit mehr Geist entwickelt sich" 
bei Bautain. Der Verschiedenheit der Resultate ungeachtet ist bei- 
den Lehren ein Element der Unabhängigkeit gemeinsam , dort mehr 
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Kurz, an der weltlichen Souverainetät und an der 
Wissenschaft bricht sich das Papstthum in unserer Zeit. 

§« 190« 

Da aber, ^yo die Intelligeuz der Kirche sieh an die 
jj^eistige Bewegung^ der Zeit angcsclilossen hat: hat mau 
dort einen zwiefaciten Charakter ang^enommen. Man hat 
ihre Lehre und Verfassung: entweder zum Theil re for- 
in irt '), oder sie in eine andere, der Zeit gemässe ^)^ Be- 
deutung: hineingedeutet, idealis.irt. 

1.*) DerKathoIicismas will ein so streng zusammengehal- 
tenes Ganzes sein, dass auch die anscheinend geringste Ab- 
änderung , Ausdeufung , Verminderung des Dogma als ein 
üeberschreiten und als Untreue angesehen wird"*). Die idea- 
lisi runden insgesammt können daher auch zu den reformi- 
renden gezählt werden. Indessen bezeichnen wir hier mit 
diesem Namen nur die grösseren, ja wesentlichen , Abände- 
rungen , welche eine Menge , auch ehrenwerthe , Genannte 



der kirchlichen, hier mehr der geistigen, und das Princip, dass die 
.Wissenschaft zum Glauben führen solle. — Die weitschichtige -Lite- 
ratur des Hermesischen Streits bei C. G. Niedner, philoso- 
phiae Hermesii, novarum rerum in th. eosordii , explicatio et exi~ 
stimatio. L. 8S8. 8. Dazu Alb. Kreuzhage^ Beurth. d. Hermes. 
Philosophie — Münster 838. — die öffentlichen Schriften : Acta Her- 
mesiana u. Romana. 838. — Elvenich, Vertheidigungschr., und An- 
deres. — üeber Ba utain (sein Gegner Le Pappe de Trevern, B. v. 
Strassb.), Hirtenbr. 15. Sept. 834. (Dadurch veranlasst B. Philoso- 
phie du christianisme. 835.) Actenstücke: Rheinwald, acta hist. 
ecel. See. 19. für 1835, Hamb. 838. 305 ss. CFerd. Junge : Louis 
Bautain — Zeitschr. f. histor. Theo!. N. F. 837. 3. (Auch ß. , früher 
Lehrer der Macht der Vernunft und der Freiheit des Geistes, baut 
seine supernatur. Lehre auf die Kan tischen Resultate.) Päpstliche 
VerurtheiluDg von Baulain 20. Dee. 1834 (welcher sich B. unterwor- 
fen hat) ; von Hermes , Einl. in d. kath. Theol. und christl. kathol. 
Dogmalik , 26. Sept. 1835. (vgl. Gregor XVI. Aeusserungen, Jcta 
Rom. XXI.) Vertheidigung der Rom. Sprüche von Joh. Kuhn: über 
Glauben u. Wissen, mit Rucks, auf extreme -Ansichten und Richtun- 
gen der Gegenwart : th. Quartalschr. 839. 3. Zurückweisung der wis- 
senschaftl. Vertheidigung der Hermesianer [oneletemata theol.) durch 
'Card. Lambruschini (6. April 1838), als welche er „nicht nur nicht 
gelesen, sondern nicht einmal aufgeschlagen habe."^ Wissensch. Un- 
vermögen der Rom, Censoren : Perronius , Apol.^Rom. vapulans. 
Cöln 840. 8, _ 

a) Die neueste Zeit der kath, K. in Deutschland : Beiträge zur 
Gesch. der kalb. K. im 19. Jahrh. Heidelb. 823, Altes und Neues: 
Fetzer, Teutschland und Rom seit der Ref, Frkf. a, M. 830, 11, 8, 

b) Die absolute Consequenz des Kalholicismus bei J, Görres u. A,, 
auch Für das Leben alles Dunkle und Trübe der alten Zeiten wieder 
fordernd oder aufstellend. 
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und Ungenannte , dieses Bekenntnisses in ihrer angestammten 
Sache gemacht haben. Wir scheuen uns, sie mit Krug pro- 
testantische Kathpliken zu nennen ''). Denn wenn sie, 
Aviewohl sie im Wesentlichen kaum iveit entfernt sind von der 
anderen Kirche , doch in dem Verbände der ihrigen bleiben, 
keinesweges aus äusserlicher Rücksicht : so haben sie ihren 
guten Grund. Entweder den , dass ihnen ein jeder solcher 
Austritt der Einzelnen bedenklich scheint, oder , dass sie in 
ihrer Kirche, und in den altgewohnten Formen und Anspra- 
chen derselben noch hinreichend Genüge für sich finden, so 
lauge jene nicht selbst sie von sich scheidet: aber am öfter- 
sten auch , Aveil die protestantische Kirche der Gegenwart 
ihnen ebensowenig das zu sein scheint, was sie verlangen, 
und diese selbst ihre Läuterung noch zu vollenden hat.' 

2. Wir sagen geflissentlich hier überall: der Zeit, der 
geistigen Bewegung der Zeit, gemäss. Nicht als dürften die 
Protestanten jene Erregungen sich allein beilegen; wenn 
sie schon in Philosophie und in Wissenschaft , wenigstens in 
Deutschland vorgeleuchtet haben ^). Und Unrecht würde es sein 

c) Krn g's Sclir. unter diesem Titel: th. Schrr. 3. (DuLoc, 
Zuschrift aa Krag' in: Reinhold, über Rel. , Glauben u. s. w. 
Hamb. 838.) 

Auf verschiedenen Standjiuncten reformirend: theologisch Jos. 
Muth, über das VerhUltniss des Chr. und der ehr. Kirche zur Ver- 
nunftrel. Hadamar 818. J. Hirscher, über das VerhUltniss des 
Evangelium zur theol. Scholaslik der neuesten Zeit im kath. Deutsch- 
land. Tüb. 823. — theol. und kirchlich die vielen Schriften v. 
F. W. Carove, z. Theil ob. erw. (Zuletzt: Papismus und Humanität. 
1.838.); ki rchlich : E. Münch, die früheren Freibnrger Lehrer : 
H. Amanu, Bestrebungen an der Hochschule Freiburg im Kirchen- 
recht. .83Ü. 8. Hierher auch die ob. ofterwhhntc Episkopalpartei unter 
uns und die Synodalpartei (jüngst J. H. von Wessenberg, die 
grossen Kirchen Versammlungen des 15. und 16. Jahrb.," in Beziehung 
auf Kircheiiverbösseruug geschichtlich und kritisch dargestellt. Con- 
stanz 840. iV. 8) — wissenschaftlich, Avicwohl vorsichtig, Schrr. 
von J. Jahn (Nachirr. zu s. theol. Werken — vgl. vindiciae I. lahn. 
L. 833. 8.) — philosophisch C. Weiller (kl. Sehr. München 
833. II. 8. Ders. : der Geist des ältesten Katholicismus, als Grund- 
lage für jeden späteren. Sulzb. 822). {G. Keller, gest. 1827) Ka- 
tholikon (824) 3. A. 833. Bolzano, Lehrb. d. Religionswissensch. 
834 If. IV. Alhanasia u. A. (Lebensbeschr. 830.) Asketisch: die 
Stunden der Andacht, sofern sie als Werk kathol. ^'cr^■. gelten können. 
Völlig lossagend — Alex. Müller — Grundzüge der rcinkalh. 
ehr. K. zunächst in Sachsen.' Dr. 831. (J. A. Theiner) die kalh. K. 
Schlesiens. Allb. 826. 30. II. Päpstlich verurtheilt wurde (Langen- 
meyer) Darsl. des ältesten Christenth. aus den Schrr. d. ältesten 
KW. München 837. 

d) Die wissenschafll. Bildung von Mohler u. A. ruht ganz auf 
prote$t. Boden. 
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zu verkennen, dass die Reformation der neuen Zeit den 
Anstoss und denGeist gegeben habe , von welchem aus diese 
sich überall entwickelt. 

§* 1»!. 

Der idealisirendc Katholicismus hat sicL in 
Deutschland in d r e 1 f a c li e r Weise darsgetellt. Wissen- 
scliaftlicli-tLcologiiscli, indem er das Dogma der 
Kirche allein, und dieses nach der edelsten Gestalt auf- 
fasst , deren es fähig ist^)^ dichterisch, indem er 
Lehre , Verfassung , Gultus für Erregung und Begeiste- 
rung ausserhalb der Sphäre des Gedankens auffasst^): 
philosophisch auf raannichfache Weise. Hierbei hat 
sich der idealisirendc Katholicismus vornehmlich derspc- 
culativen Philosophie unserer Zeit gern bedient'). 

1.*) Die idealisirenden Darstellungen des Dogma vonBos- 
suet, Leibnitz, Möhler (gest. 1838) sind früher er- 
wähnt worden ''). Vor Allem ist der Begriff der Tradition 
mannichfachen Umdeutungen dieser Art unterworfen Avorden. 

2. Die dichterische Auffassung und Vertheidigung des 
Katholicismus mag die gewöhnlichste sein : auch die wirk- 
samste für die sinnlich leicht Erregbaren , oder für die, 
welche nur für starke Aufregungen empfänglich sind. Hierher 
gehört es denn auch, wenn für den Katholicismus das In- 
teresse der Kunst in Anspruch genommen wird (nach einem 
alten Vorurtheile, dass dieses nur dort gewährt werde), oder 
das phantastische Interesse für das Leben des Mittelalters 
(wiewohl dieses ja in mannichfacher Art auch viel prote- 
stantischen Geist entwickelt hat). 

3. Fast hat (wie oben die Beispiele aufgeführt worden 
sind) die speculative Philosophie in dem katholischen Deutsch- 
land und in seiner Theologie noch mehr Theilnehmer gefunden 
als wenigstens in der protestantischen Theologie. Wir 
suchen den Grund bei Weitem nicht in dem Verlangen, den 
freieren Gedanken durch dunklere Formen zu verhüllen ; wir 
wollen ihn vielmehr bei Vielen gern in einem altgewohnten 
Fühlen und Streben in die Tiefe des Dogma suchen. Auch 
ist es früher gezeigt worden, wie sowohl die altkirchliche 
oder asketische Mystik als auch einzelne Dogmen der Kirche, 



a) L. A. Kahler, Beitrag zu den Versuchen den Katholicismus 
za idealisiren. Kgsb.. 82S. 

b) Vgl. auch J. D a r a p , die Vernunftmässigkeit d. kath. Reli- 
gion. Münster 8^0. M. Hagel, der Katholicismus u. d. Philosophie. 
Sulzb. 8?3. 
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einea AnMang in Lehren und Formeln dieser Schule hahe 
finden können. 

' §♦ 49»/ 
Auch das Ausland, yornehmlich aber Frankreich^ 
bietet, neben den oft noch ungetncssenen Ansprüchen 
der Hierarchie ^), die Erscheinungen einer solchen zwie- 
fachen Behandlung des Katholicismus dar. Der refor- 
mircndc konnte sich hier leicht mit dem Jansenismus 
zusammenfinden : einige andere reformatorische Unter- 
nehmungen tragen nur. noch den Schein von hatholi- 
schem Christenthnra ^). Der idealisirende hat sich 
in Franfereich, und wo der Geist , der Franz. Kirche und 
Literatur mächtig ist, mehr nach der dichterischen 
Seite hin entwickelt 3) : eine politische Ausdeutung 
des Katholicismus ist von der. Kirche öffentlich zurück- 
gewiesen und verurtheilt worden ^). 

1.^) Die Hierarchie dort in allen ihren Aeusserungen, 
gegen Staat, gegen die religiöse Freiheit für Priesterinteresse ''), 
gegen alle freiere Gedanken, ja gegen die Bildung überhaupt '^j, 
und gegen die Protestanten — als priesterlicher Stolz und prie- 
sterliche Befangenheit, als jesuitische Macht, als Congrega- 
tion : gewöhnlich in Verbindung mit politischer ültragesin^ 
nung^). Frayssinous, B. vonHerraopolis, jedoch Gallicanerj 
einer der wichtigsten Vertheidiger des streng-Katholischen in 
der ganzen neuen Zeit ^) , Jos. Graf Maistre (gest. 1821), 



a) (K. G. Joehmann) die Hierarcliie und ihre Bundesgenossen 
in Frankreich. Aarau 82^3. Carove, Rel. u. Philos. in Frankreich, 
Gott. 827. II. G. de Feiice (Ref.) Betrachtt. über die Verhältnisse 
d. ehr. Rel. z. gegenw. Lage Fraakr. , Aus dem Fr. von. Hilliger. 
Berl. 834. B. A. Pflanz, über das relig. u. kirchl. Leben in Frankr. 
Stutfg. 836. H. Reuchlin, das Christenth. in Frankreich. Hämb. 
837. Fleck, wissensch. Reise, II. 2. 1838. 

b) Der überspannte, kirchliche Begriff von Sacrilegium in die 
Gesetzgebung wurde eingeführt : L. T. cluLoiret, Tiist. abi'ögee 
du saerilege — Par. 825. 8 (Aviewohl im- ultraliberalen Sinne ge- 
schrieben). 

e) Freres /g-raorßwf/ra.^; 'ursprünglich 'beschimpfender TVame, wel- 
chen sie sich (bes. die Congreg. christl. Schulen) flach 1 Kor. 8, 1 f. 
zum Ruhme schätzten. 

d) {Tharin) les gemissements et les esperances de larel. eatfu 
en France — Slrassb. §38. 8. So ist auf der anderen Seite Benj. 
Constant's Werk über die Religion , im engen Zusammenhang mit 
republikan. Pi-incipien verfasst. In jenem ültrasinne auch der Ami 
de la rel. 

e) Defense du christianisme , ou conßrences siir la rel. 3. ed. 
826. III. 8. 
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ein Mann von ebenso ungewöhnlicher Geisteskraft als von 
dunklen , phantastischen Vorurtheilen ^) , sind die Theologen 
dieser Partei. 

2.^,) Die sogenannte Franz. kathol. Kirche (1831 durch 
Ferd. Fr. Chatel gestiftet)^) ist nicht geeignet, eine bleibende 
Erscheinung zu sein. Sie geht weit über den Gegensatz zu 
katholischem Kirchenthum hinaus, zu einem Deismus mit stark 
politischer Bonäpartistischer Färbung, ja skeptisch in einigen 
Artikeln : nach und nach ( denn ihre Lehren haben sehr ge- 
schwankt) ist sie bis zur Aufklärerei über Person und Sache 
Christi hingekommen — (^jJesus , Joseph's und Marien Sohn, 
das Muster der Tugend"). In Worten und Werken dieser 
Partei und ihrem Sprechen findet sich nicht einmal etwas 
Französischer Geist. 

3. Im Sinne der philosophisch-idealisirenden Deutung schrieb 
K. Fürst Ligne seine ,, Philosophie des Katholicismus"^). In 
der dichterischen Richtung hat F. A. von Chateau» 
briand allgemeinen Ruhm^):. ein Mann von tiefem Gefühl, 
glänzender Einbildungskraft, lebendiger Anschauung, doch nicht 
ohne Absicht und Kunst in seinen Darstellungen, und ent- 
schieden ohne Meth^ode und Kritik. An ihn schliesst sich im 



Hierher 3«ch {Genoude) la raison \du ehi^istianisme — die uni- 
versite eatholique seit 1835 u. s. w. 

/) Obeu erw. Sclirr. : vom Papste — von der gallican. Kirche — 
AhendstUQden voa St. Petersburg : alle durch Windischmann (wel- 
cher sich mit Maistre einverstanden erklärt) von Lieber übs. Frankf. 
822 ff. Von der Inquisition- — gegen Baco. — Gegen die Schrift 
vom Papste: Llorente , portrait poUtt'que des papes. Par. 832. 
(D. L. 823.) 

In der gewöhnlichen kirchlichen Sprache, in Frankreich so gut 
wie weiter im europ. Süden , ist die Angewöhnung zu heraerken, und 
sie hat vielleicht sehr auf die gegenkirchliche Gesinnung einge^ 
wirkt: dass, wenn Gott genannt wird, fast nur Christus ver- 
standen wir:'. ... 

g) Freisinnige Theologie : la rel. expliquee cathoUquement et de- 
fendue contre les erreurs theologiques les plus accreditees en Europe. 
Par. 836. II.. 

h) Chdtel: profession de foi 831 — oateohisme 837 — lettre 
pastorale 838. S aporta, esprit polUique et social du 19. siecle. 
Par. 838. Vermittelnd mit der E. und den Dogmen hat sich Abbe 
Napoleon Auzou dargestellt. 

Weder Papst noch EB. von Paris haben gegen diese Kirche öffentl. 
Schritte gethan. 

i) Herausg. durch Marheineke, Franz. u. D. Berl. 815. 

h) Vornehmlich : Märtyrer — Genius des Christenthums. — • lieber 
ihn und anderes, hier Erwähntes, Tzschirner, Briefe eines Deut- 
schen an Chat., de la Mennais n. Montlosier. Lpz. 830. Hierher auch 
Montalembert, Gesch. d. heil. Elisabeth. (Par. 836) L. 837. 
Dogmengeachichlc. 32 



492 Allgemeine Doginengescliiclite. Sechste Perlode. 

Geist, nicht in den kirchlichen Grundsätzen, Alph. Lamar- 
tine an ^). 

4. Die politische Auffassung des Katholic.ismus ist die 
von Felicite Rohert de la Mennais, lange Zeit ein Gegen- 
stand der Erörterung , und nicht ohne politischen Einfluss, 
vielleicht sogar nicht ohne Nachwirkung"^). ,,Der Katholi- 
cismus ist die Herrschaft der allgemeinen Vernunft und des 
Volksgeistes, und die Römische Hierarchie ist hestimmt, diesen 
Geist und die Rechte der niedergedrückten Völker gegen die 
Staatsherrschaft zu behaupten " : dieses sind die Lehren dieser 
Partei. Die altjesuitische revolutionaire Denkart"),, erscheint 
hier mit dem neu-Französischen , demokratischen Geiste ver- 
bunden. Diese Denkart hat mit dem Römischen Stuhle ent- 
schieden gebrochen"), seitdem dieser sie verurtheilt hat^). 



Z) Meditatiuns poetiques. 6. e«/. 820. Reise im Orient — Joeelyn: 
(diese zwei Sclirr. ia dea Rom. Index gekommen). 

m) Beurtheiiung von LM. überhaupt von C. E. Jarcke, vermm. 
Schrr. 1. nrr. 151 — 15. M. N. S. Guillon, hist. de la nouvelle he~ 
resie du 19. siede. Par. 835. III. Gerbert, Abfall — LM. A. d. 
Fr. Angsb. 839. Des Vf. Betrachtungen über einige Schriften von F. 
R. de la M. Jen. 834. ^ - 

Nach dem Werke: Essai sur Vindijferenee en matiere de la rel. 
4. ed. Par. 822. IV. 8. Defense de l'essai. 821. Melanges 826 — 35. III, 
sind die politischen gefolgt mit steigendem Eifer gegen das politisch 
Bestehende : de la religion coiisideree dajis ses rapports avec l'ordre 
politique — 3. ed. 826. — du progres de la revolution et de la 
guerre contre l'eglise 829. Aventr 1830 bis 1832. Pm^oles d'un croyant 
833. (7. A. mit Abh. : du V absolutisme et de la liberte.) (Unter And. 
Bautain , reponse d'un ehretien aux par. etc. 834.) — Le livre 
du peuple. 831. 

Aehnlicher Art: livi'e des pelerins Polonnais trad. du pol. d'A. 
Mickiewicz par le Cte Montalembert. Par. 833. (F. W. CaroA'-e, 
zur ßeurth. des Buchs der polnischen Pilgrimme, der Worte des Gläu- 
bigen u. s. w. Zur. 835.) 

n) Vgl. oben und L. Ranke, die Idee der Volkssouverainetät und 
die Schriften der Jesuiten — hist. polit. Zeitschr.. 835. II. 3. 
606 £F. Richelieu (1626) über die ganz L. M. Grundsätze des Jes. 
Sanctarellus : F. v. Raumer, Gesch. Europa's seit dem Ende des 
15. Jahr. IV. (838) 83 iF. 

Aber Lam. selbst ist entschiedener Feind der Jesuiten. 

o) Les affaires de Rome. Par. 836. (D. von A. Hin dem! dt. 
Basel 837. 8.) Manifest gegen den Rom. Stuhl , jedoch ohne dem 
Protestantismus, „diesem Bastardsystem," Etwas einzuräumen. (Da- 
gegen von A. Lacordaire, früher LM. Freund: der heil. Stuhl — 
Deutsch d. Gu. Gör res. Regensb. 839.) 

p) Encyklische Briefe von Gregor XVI. von 1832 und 1835 — Brief 
an LM. 1834 — 56 Sätze vom Französischen Klerus aus LM. ausge-, 
zogen und verurtheilt (gedr. Toulouse 1836). 
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§. 193. 

Aber neben diesen, auf einer Seite hierarchiscben, 
auf der anderen, bessernden Tendenzen in der Fran- 
zösiscben Kirche, zeigen sich dort noch mannichfache 
Reste aus der Zeit des Umsturzes der kirchlichen Dinge 
im Ausgange des vorigen Jahrhunderts. Wir meinen 
hiermit weniger die üebcrbleibsel von der atheistischen 
und materialistischen Denkart jener Periode, von denen 
wir hoffen, dass sie der Geist jenes Volks, wie ersieh 
mehr und mehr beruhigt und abklärt, aus sich völlig aus- 
scheiden werde"); sondern die von dem Deismus, in 
welchem sich aus der Revolution die Religion zuerst 
wiederherzustellen suchte^). Die zum TheUe schon wie- 
der vergehenden Secten dieser Art haben alle einen p o- 
litischen Zug in sich , den sie sich in Religion um- 
deuten, und ausserdem eine unaussprechliche Eitelkeit 
mit einander gemein ^). Erfreulich ist der höhere Geist, 
welcher auch in die FranzösiscliePhilosopIiie in neue- 
ster Zeit eingedrungen ist^). 

1. Die Thorheit der Seele, welche sich Theophilan- 
thropen nannte'') , seit 1801 mehr noch in sich vergangen, 
als gesetzlich aufgehohen , kann wenigstens auch als Beweis 
für das oben Bemerkte dienen^ wie die Religion der neiiea 
Welt von dem kirchlichen und christlichen Elemente ganz 
durchdrungen sei. Denn das Beste, was jene Secte in sich 
hatte, auch die Form und Liturgie derselben, war aus der 
Kirche herüber genommen ''). 

2. In dem politisch -eillen Charakter jener Secten Hegt 
es auch, dass in Deutschland, selbst wenn sich hier und 
da deislische Sympathie'n finden sollten*) , für jene Secten 



. ö) Einzelne neue Erscheinungen dieser Art sind oheu bei jenen 
Franz. Philos. erwähnt worden. — Gegenchristlich der jüngst erschie- 
nene catechismc veritahle des croyanls 1835. (Gerichtl. Verhandll. 
über ihn, vgl. Reucblin a. 0. 57.) 

h) Nun auf das Vollständigste (mit Zurücknahme von Manchem in 
Greg. Gesch. des Theophilanlhropismus. Herausgeg. von Stäudlin. 
Hamb. 806.) Gregoire neue Ausg. 1. 341 ss. Seit 1797 der Name 
durch Aubermenil, anfangs der richtigere, Theanthropophiies. Als 
Haupt der Theoph. galt Lareveillere-Lepaux, Einer des republ. Di- 
rectorium. 

• c) Annee religieuse des Theophilanthropes. Par. 797. 8. Gottes- 
verebrung^ der Neufranken , oder Rilualbuch der Theophilanthropen. 
A. d. Fr.. L. 798 f. 3 Hefte. (Auch Taufe mit Bezeichnung durch 
C T ^— citoyen Theoph.) 

d) Eine nicht historische Erscbeinung sind die Pbilalethen — 

32* 
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kein Stern aufgehen kann. Die Julirevolulion von 1830 rief 
die Idee von ihnen und sie seihst in Menge hervor. Der 
St. Simonismus (durch Claud. Hnr. Graf St. Simon gestiftet, 
gest. 1825)®), eine Zeillang vielbesprochen, auch bürgerlich 
verfolgt (1832), versinkt jetzt, wo man ihn längst nicht mehr 
bekämpft, mehr und mehr in sich selbst. Hier war der 
Deismus zu einer Sache für das materielle Lehen geworden, 
welche auf der Idee vollkommener Gleichheit so der Per- 
sonen als der Ansprüche an das Lehen , folglich auch auf der 
Gemeinschaft der Güter beruhte, jedoch so, dass Kraft und 
Arbeit Unterschiede in Stellung und im Genuss herbeiführen 
sollten. Diese Malerialisirung des platonischen Staates^) und 
derselbe Streit mit dem Christenthume , weil es keine sociale 
und keine Weltreligion sei , hat sich bei Anderen noch anders 
ausgebildet^). DerMessianismus und die neuen Templer 
sind mehr als jene religiöser Art ^). Schwärmerische oder 
mystische Oppositionen gegen Unglauben oder Hierarchie 
'in Frankreich sind im Früheren oft erwähnt worden. 

3. Noch ist die Erfahrungsphilosophie, auch mit geistreicher 
Oberflächlichkeit, die in Frankreich herrschende. Aber der 
Eklekticismus , welchen Cousin dort eingeführt hat und fördert, 
sucht jene Philosophie mit geistigeren , idealen Richtungen und 
Gedanken zu verbinden^), und es ist nicht zu zweifeln, dass 



Grundsätze der relig. Wahrbeitsfreunde oder Philalethen. Kiel 836. 
Aber vgl. Fr, Clemens (Geecke), Manifest der Vernunft. Alt. 836. 
u. Aebnliches von diesem und Anderen. Illgen: die Philal., Zeitscbr. 
1839. 2. , 

e) S. S. Reorganisation de la soeiete Europ. 814. — Nouveau 
christianisme 1. 835. 4. A. {Oeuvres par Olinde Rodrigues 
833. II.) Doctrine de S. Simon, d. ed. Par. 830. ff. Fournel, 
bibliographie St. Simoniemie. Par. 833. 

Die Schriften von Carove (1831), Brctscbneider (1832), Mor. 
Yeit (1834). 

f) ,, Rehabilitation des Fleisches" bei den St. Simon., wie die 
„Emancipation d. Fl." bei uns. (H. Heine, Salon 2. 38. 1835. u. A.) 

§■) Die Socialisten durch K. Fourier — Fr. Tappehorn: die 
vollk. Association, als Vermittlerin der Einheit des Vernunftstaats 
und der Lehre Jesu. Augsb. 834. Eine gleiche Secte, die Socialisten 
in England durch Owen. 

IC) egg er (zu den Swedenborgianern gerechnet), le vrai MeS" 
sie. 829. Die Templer ausfiibrl. b. Greg. II. 393 ss. Recherches 
hist. sur les Tenipliers — Par. 835. Der ,, Hirtenbrief " des ß. von 
Nancy 1832, gehört diesem Orden an. — Carove: der Messian^s- 
mus, die neuen Templer u. s. w. L. 834. 

i) Ph. D atniron , essai sur Vhist. de la philos. en France au 
19. siede. 2- ed. Par. 828. II. 

F, Cousin, introduction ä Vhist. de la philos. Par. 828. und 
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dieses von bedeutenden Erfolgen für den Geist des Volks und 
für seine Kirche sein werde. Freilieb ist die Klage laut ge- 
worden, dass gerade die Bildungsanstalten der katbol. 
Kircbe in Frankreich noch unberührt geblieben seien von jeder 
Philosophie, welche über die alte scholastische hinausstrebt '^). 

§. «94. 

In solcher Weise bestehen die beiden Kirchen neben- 
einander , welche die Reformation äusserlich getrennt 
hat. Auf dem freien, christlichen Standpuncte wird heinc 
von ihnen sich' jetzt mehr die allein w^ahre oder die 
allein seligmachende, in den gewöhnlichen Bedeu- 
tungen dieser Prädicate, nennen'). Wenn die Täuschun- 
gen undlrrthümer beider Kirchen dereinst vergangen sein 
werden , wird sich der unterschied derselben in eine Ver- 
schiedenheit der Form des christlichen Lebens^ 
im Inneren und Aeusseren , auflösen : und er mag dann 
so immer fortbestehen, wenn auch Ein Hirt und Eine 
Heerde geworden sein werden. 

1 . ^) Will sich die protestantische Kirche die allein 
wahre nennen, so darf es nur^ in dem Sinne geschehen, 
dass sie auf dem Princip freier Geistigkeit , folglich auf 
dem Boden der Wahrheit , beruhe : will die katholische 
Kirche sich die alleinseligmachende nennen, so wird sie 
CS nur in dem Sinne können, dass sie die üeberzeugung habe, 
die mächtigsten Mittel des Helles darzubieten. Weder wird 
jene von sich behaupten wollen ,-dass sie wirklich nur „Wahr- 
heit , und die ganze Wahrheit' ' besitze : und es wäre sinn- 
los , Andere gegenwärtig nur glauben machen zu wollen, 
dass mau das ewige Heil lediglich von der äusserlichen Ge- 
meinschaft einer Kirche erwarte^). Es ist übrigens eine grobe 



Vieles sonst. Anderes (Philos. als Grundlage des Offenbarangs- und 
Kirchenglaubens) Bautain, de Venseignemcnt de la philos. en 
France au 19. siede. Slrassb. 833. Lerininier, früher einmal 
St. JSimonist, jetzt Freund der Deutschen, speculativ-christlicbeu 
Philosophie. 

k) Das am weitesten verbreitete, katbol. dogmatische Werk aus 
neuester Zeit ist: K. L. B. Liehermann , instltt. theol. Mog. 
(8J2 SS.) 4. ed. 836 s. V. 

Exegese, in der gegenwärtigen Sorbonne unbekannte, Wis- 
senschaft: Heuchlin , a. 0. 147. 

d) Neuere Vercinigungsversuche ; Taharaiid , hist. crillqne des 
proj'ets formes depitis trois cents ans pour la reunion des commu~ 
nions chretiennes. Par. 824. 

V) Leo XII. Breve nach Poitiers 1836: „Qmsquis a catholica eccle- 
sia fuerit separatus, qiiantumlihet laudabiliter se vivere eqpisiimety 
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Unwahrheit gemeiner Polemik von dorther gegen die Prote- 
stanten , aber sie wiederholt sich fortwährend '') : dass die alt- 
protestantische Kirche das Pi'ädicat der alleinseligmachenden 
nie angesprochen habe. Sie hat es so gut, ja nach ihren 
dogmatischen Meinungen , noch schroffer behauptet wie die ka- 
tholische , nur in einem anderen Sinne. 

Eine Läuterung: höherer Art, Idarcp als die der 
Torigen Periode, als die durch Parteien , hat ohne Zweifel 
in unserer Periode hegonnen, und sie ist die religiöse 
Aufgabe, die Idee unserer Zeit ^). Diese Läuterung im 
Geist lind Leben der Kirche ist eine zwiefache: Aus- 
scheidung des ünächten und Rückkehr zum Geiste 
und Lehen des Evangelium mit freiester Seele imd mit 
bewährten Kräften. Aber durch diese Läuterung wird 
auch für das, was bleibt und besteht, die Sicherheit 
unüberwindlich^). 

1. Es muss durchaus anerkannt werden, dass dIeDeutsch- 
protestantische Kirche diese Läuterung am bestimmtesten 
und fortschreitendsten gewollt habe und zu vollziehen begonnen. 

2. Christus , der Geist Christi , die vou ihm gestiftete 
Kirche — dieses sind Thalsachen, vor denen jede negative, 
zerstörende Kritik zurückweichen muss. Ebenso bedarf es so- 
wohl für sie als für die ewigen Wahrheiten der Religion 
keiner äusserlichen Hülfe, keines Symbols, um es in den 
Gedanken und im Leben unserer Kirche zu sichern''). 

Endlich aber nun dürfen wir unter den religiösen Be- 
wegungen unseres Zeitalters, das Judcnthura nicht 
übersehen. Es hat , vornehmlich seit der Französischen 
Revolution und im Laufe der Dinge, grosse Vortheilc- 



hoc solo See lere, giwd a Christi unitate disiunctus est, non ha- 
bebit vitam, sed ira Bei manet super eum.^^ 

c) Schreiben der Erzdiöcese Guesen und Posen an den König von 
Preussen, 20. Jan. 1810: „Nach der Glaubenslehre der Prote- 
stanten können alle Menschen in jedem Glauben selig werden" — . 
Dabei noch: „und die Ehe gilt bei ihnen als Civilcontract."^ 

ß) Zwiefach erneuter Symbolstreit: Schleier maeher, von 
Coelln und Schulz bestritten, und sich vertheidigend, für unbedingte 
Symbolfreiheit in der prot. Kirche. 1831 — Vorschlag von Symbolen 
durch Röhr und Hase — Symbolsfreit im alten Sinne durch J. W. 
Bickell erregt (über die Verpflichtung der evang. Geistlichen auf 
die symb. Bücher. 839. vgl. P. J. W. Jung, über Lehrfreiheit in 
der evang. Kirche. Frkf. 837). 
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der ^iisserliclien Lag^e und StcUungr, beinahe durcli 
ganz Europa erhalten : einzelne Ausgczeielmete , in 
Dentseliland vornehmlich M c n d c 1 s o Ii n , haben ihm 
auch einen Anstoss zu innerlicher Entwicfcelung: ge- 
geben^). In dieser, nun fast natürlicherweise zum Deis- 
mus fortgeschritten 5 hat dasselbe, unterstützt durch un- 
gemeine Talente, welche es immer unter sicli gehabt hat^ 
neuerlich selbst Angriffe' auf das Christenthum unter- 
nommen , bei welchen sich aber grosse Selbsttäuschung 
und viele geschichtliche Irrthümer gezeigt haben , und 
welche hclnev ernstlichen Abwehr bedürfen ^) . 

1 .'') Mit Mendelsohn beginnt eine neue Periode des Juden- 
thums : sie schliesst in der That auch das Ausland in sich^). 
Mendelsohn kämpfte unter seinen Glaubensgenossen vornehm- 
lich gegen den Begriff jüdischer Dogmatik, ohne jedoch 
von der altjüdischen Literatur abführen zu wollen , und 
lenkte mit grösster Entschiedenheit auf die heil. Schriften 
A. T. hin''). Seitdem giebt es wieder eine jüdische Theo- 
logie, von mannichfachem Interesse auch für die christliche 
Theologie und Literatur*^). Doch das moderne Judenthum 
in Deutschland und Frankreich , ohne geistigen , kirchlichen 
Verband, von der Geschichte und dem Cultus des Mosaismus 
abgewendet, und sich doch auch dem christlichen Geiste ver- 
schliesseud, hat sich immer einem Deismus hingegeben ^), der 
eben auch wieder von christlichen Elementen an sich gezogen 
hat und eigentlich durch sie besteht. 

Diesem und jenem Judenthum aber, überhaupt dem re- 
formirten, steht fortwährend, und in den starrsten Formen, 
der alte Rabbi nismus ^) entgegen. Er machte sich auch 

ö) J. de Rossi, Wörterb. derjüd. Schriftstellern, ihrer Werke. 
D. V. Hamburger. Hamb. 839. 

6) Gregoire, a. W. IV. 405 f. „Nulle part les Juijs ne fönt 
autani d'ejforts qu'en Jllemagne , pour developper leurs facultes in- 
tellectuelles : . e'est le pays oü le plus grand mouvement est imprime 
ä Vesjmt humain, oü Von deploie plus de zele pour regenerer 
Veducation. Les Juifs ont pris part ä cetie revolution morale : 
Mendelsohn etc." 

c) Vgl. zu Mend. Theologie R. J. Fürstenthal, rabbin. An- 
thologie. Berl. 835. 

d) Abr. Geiger, wissensch. Zeitschrift für jüdische Theologie, 
von 1835 an. 

e) Deistisch : (Friedländer) Sendschr. an — Teller, v. einigen 
Hausvätern jüd. Rel. Berl. 799. 

f) Nethiboth Olam, oder der wahre Israelit. Ein Vergleich zwi- 
schen dem modernen Judenthum und der Rel. Mosis und der Prophe- 
ten. Frkf. 839. 
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bei dem Versuche durchgreifender Reformen, welche durch 
das Sanhedrin in Frankreich 1806 geschahen, geltend"). Nur 
gegen dieses Judenthura kann die Bestreitung aus den Ur- 
kunden des Talniudismus und Rabhinismus noch angemessen 
sein**) : aber sie hat nur immer geringe Erfolge gehabt. Im 
Allgemeinen verlangt das Judenthum unserer Zeit eine andere 
Art von Bestreitung, als jene alt-dogmatische. 

2. Unter den merkwürdigen Angriffen des Judenthums auf 
das Evangelium zeichnen sich die wiederholten von J. Sal- 
vador, Französischem Juden, aus'). * 

Neben dem Vorwurfe , dass das Christenthum den Offen- 
barungs- oder auch den Gottesbegriff verloren habe'') und 
ähnlichen, ist hier auch der, nach unzähligen alten Widerlegungen 
wiedererstanden : dass das Christenthum ein , durch Plato- 
nismus und Heidenthum verfälschter Mosaismus sei. Es 
finden hierbei die vielfachen Irrungen Statt: dass, wenn das 
Evangelium Geist und Begeis terung (ob. S. 23) zur Mo- 
saischen Idee hinzugebracht hat, dieses als Verfälschung 
der Religion angesehen wird ; dass der Piatonismus ganz falsch 
aufgefasst , und in ein völlig fremdes Verhältniss zum Evange- 
lium gesetzt wird ; und dass der Mosaismus, ungeschichtlich, 
als ein abstracter Gottesglaube genommen wird, nicht als eine, für 
eine gewisse Zeit , Oertlichkeit , Volk gegebene, Religionsform, 
welche durch einen Geist, welcher höher war als der pro- 
phetische, eben zum Evangelium vergeistigt und erweitert 
worden ist. 



g) Proces verbal des seänees de Vasseniblee des deputes fran- 
^ais professant la relig. juive, et les actes du grand Sanhedrin. 
Par. 806. 8. 

Ä) Streit über L. A. C hiarini, theorie du Judaisme. Par. et 
Gen. 830. II. (von Jost und.Zunz bekämpft) und über A. T. Hart- 
man n's Anklagen des gegenwärtigen Judenthums. 

i) J. S. hist. des instit. de Mo'ise et du peuple Hebreu. Par. 
828. III. und ob. erw. Jesus- Christ et sa doctrine — . Das erste 
Buch deutsch durch E s s e n n a. Hamb. 835 ff. III. 

Dort findet sich 4. B. 3. Cap. Vertheidigung der Vernrtheilnng 
Jesu — gegen welche Dupin d. A. : Jesus devant Caiphe et Pilate. 
Par. 829. 8. Hierauf Salv. Antwort im % Werke. II. 5. Beil. 520 ss. 
Gleichdenkend mit Salv.: F'al. Bennett, the constaney of Israel. 
Lond. 809. 8. Gedanken aus dem Tagebuch eines Juden über die drei 
grossen Propheten der europäischen Menschheit. Hamb. 838. 

Gegen A. u. N. T. — Christus ein Zelotenideal ohne Existenz — 
doch die Juden, Urheber der Französ. Regeneration: Reghellini de 
Schio, examen du Mosaisme et du Christianisme. Par. 834. III. 8. 

k) Steinheim 's ob. S. 20 erw. Buch. 
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Als unser Baumgarten-Crnsius am letzten Maitage des Jah- 
res 1843 ohne Krankheit und ohne Lebewohl von uns schied, 
war von dem zweiten Theile dieser Dogmengeschichte der erste 
Bogen gedruckt, die Handschrift fertig Lis §. 15 Note k, vom 
übrigen fand sich der Text vollständig ausgearbeitet (der in bei- 
derlei Druck), aber ohne die Noten; und man weiss, Avie der 
Verfasser die ganze Ausführung im Kleinen, die Fülle seiner 
unermesslichen Gelehrsamkeit und eine Menge feiner Notizen in 
diese Noten zu legen pflegte. Es steht mir noch deutlich vor 
Augen , wie er, wenn ich zuweilen darüber klagte , dass es mit 
dem zweiten Theile der Dogmengeschichte nicht vorwärtsgehe,, 
n^ir lächelnd ein Päcktchen grosser, zur Hälfte beschriebener Bo- 
gen entgegenhielt und sagte : Hier ist das ganze Buch , es feh- 
len blos noch die Noten. 

Das ist freilich eine ausserordentliche Weise Geschichte 
zu schreiben, ■ — wie sie nur einem Manne möglich war, der 
nicht blos die höchste Vertraulichkeit mit den Quellenschriften 
besass, sondern auch, was er je gelesen, auf immer zur Dispo- 
sition klar im Geiste stehu hatte, ^— eine Geschichte, welche 
durchweg auf den Quellen und oft auf dem bestimmtesten Aus- 
drucke einer einzelnen ürknnde ruht, frei und leicht zu schrei- 
ben wie einen Roman, um darin nach Monaten und nach Jahren 
die urkundlichen Belege und die ganze gelehrte Ausführung mit 
sicherer Band hlnzuzuthun. 

Als ich die Hinterlassenen meines abgeschiedenen Collegen 
desshalb zu berathen hatte, erschien es mir unberechtigt und gar 
zu traurig , den ersten Theil dieses Buchs als Torso zu lassen, 
indem wir dasjenige , was wir vom zweiten Theile besassen , der 
Welt und der Wissenschaft vorenthielten. Die Herausgabe die- 
ses Textes für sich als ein Nachtragsheft wäre zwar für die Ken- 
ner immer bedeutend gewesen, aber die allgemeine, im edeln 
Sinne der Wissenschaft populäre Bedeutung des Buchs wäre 
daran zu Grunde gegangen. Sonach blieb nichts übrig, als die 
Nöten von fremder Hand möglichst im Sinne des Verfassers bin- 
zuthun zu lassen. 
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Dass ich dieses auf mich genommen habe, dazu war mein 
äusserer Beruf nicht unberechtigt. Ich darf mich rühmen, 
den nächsten Anlass zu diesem Buche gegeben zu haben, indem 
ich meinem lieben Collegen und Gevatter vorstellte , dass seine 
Dogmengeschichte , das sogenannte Lehrbuch , bei allem gedie- 
genen Reichthum des Inhaltes , doch durch ihre Form das allge- 
meine Bedürfniss nicht befriedige , namentlich nicht das der stu- 
direnden Jugend, für die auf diesem Gebiete noch gar nicht ge- 
sorgt sei; denn damals, im Jahi'e 1834, bestand ja das treffliche 
Werk von Hagenbach noch nicht. So versprach er mir ein ei- 
gentliches Corapendium der Dogmengeschichte zu schreiben, 
wenn es schon in der Ausführung, — und wir mögen jetzt uns 
dessen erfreuen, — etwas Anderes geworden ist, nehmlich eine 
neue, etwas kürzere, aber höher durchgebildete Bearbeitung 
des Lehrbuchs der Dogmengeschichte. Ich hatte alles Aeusser- 
liche mit meinem eignen , mir nah befreundeten Verleger abge- 
schlossen , und die Bogen des Manuscripts sind insgemein durch 
meine Hand in die Druckerei gegangen, unter mannigfacher Be- 
sprechung mit dem Verfasser. Und so lag es mir am nächsten, 
Sorge zu fragen für die Vollendung, Was meinen innern Be- 
ruf, diese selbst zu übernehmen, betrifft, um von demjenigen zu 
schweigen , was sich in ehrlicher Bescheidenheit von selbst ver- 
steht, so habe ich mich schlecht dazu geschickt, über Jahr und 
Tag, oft in mühseliger Erwägung dessen , was der Verfasser im 
Sinne gehabt haben möge , zu einem fremden Werke die Noten 
zu schreiben, und es hat, nachdem ich's einmal übernommen 
hatte, die ganze Zähigkeit meines Charakters und mein ganzes 
herzliches Andenken zu Baunigarten-Crusius dazu gehört, um 
die Hände nicht wieder sinken zu lassen. Aber es giebt über- 
haupt nur Wenige, die dieses Buch wahrhaft vollenden konnten, 
wie es unter allen deutschen Gelehrten dem Verfasser am eben- 
bürtigsten Herr Consistorialrath Thilo in Halle gekonnt hätte : 
allein der ist uns noch die Hymnen des Synesius samt den Apo- 
kryphen des Neuen Testamentes schuldig ; und so möchte wohl 
allen diesen Wenigen das Leben zu kurz erscheinen, um eigne 
grosse Unternehmungen zu vollenden. Ich habe darin bei anderer 
Gelegenheit eine schwere Erfahrung gemacht. Als mir anheim- 
gestellt war, den rechten Mann zu suchen, der Tzscbirner's 
„Fall des Heidenthums" vollenden werde, nachdem der gelehrte 
Herausgeber des ersten Theils sich davon zurückgezogen hatte, 
habe ich" jahrelang nach diesem Manne gesucht, und als ich ihn 
endlich gefunden zu haben meinte, hat er wieder nach Jahren 
mit Rücksendung der hinterlassnen Papiere sich von seiner Ver- 



heissung losgesagt, und so nach wiederholter Fehlschlagung ist 
jetzt nach 17 Jahren jenes grossartig angelegte Werk noch so 
unvollendet, als Tzschirner es hinterlassen hat. Ich mochte nicht 
noch einmal Aehnliches erleben, und hielt daher am sichersten, 
mich in dieser Sache, auch bei geringerer Fähigkeit, so weit 
Verlass auf Menschen ist, allein auf mich selbst zu verlassen. 
Als ich einst zu Baumgarten-Crusius kam , in einer Stunde der 
Verstimmung, klagte er mir, wie er an der, aus dem Nachlasse 
unsers guten Schott übernommenen, 4. Ausgabe des Neuen Testa- 
mentes so mühselige Arbeit habe , und niemand werd' es ihm 
Dank wissen. Ich habe dasselbe zu erwarten. Doch vielleicht, 
wenn auch ich früh oder spät etwas halbvollendet hinterlassen 
sollte , das noch der Mühe verlohnte vez'öffentlicht zu werden, 
findet sich auch für mich ein College oder Freund, der es getreu 
zu Ende führt. 

Mein Geschäft hat aber in Folgendem bestanden. Am Texte 
habe ich mir nur hie und da eine kleine, fast unmerkliche Wort- 
Veränderung oder Umstellung erlaubt, wie sie jeder Schriftstel- 
ler bei der letzten Rcdaction vollzieht. In den ersten Bogen der 
Handschrift , so weit der Verfasser die Noten noch selbst hinzu- 
geschrieben hat, ist auch der Text von ihm vielfach durchcorri- 
girt , und dieses würde wahrscheinlich auch weiterhin geschehn 
sein, da er sich nimmer genugthun konnte. Mir dagegen ziemte 
ein vorgefundenes Erbe nur treu zu überliefern. Die Noten von 
S. 38 an habe ich allein zu vertreten. Eine besondere Hülfe 
schien anfangs in den dograengeschichtlichen Sammlungen des 
Verfassers zu liegen, ganze Stösse von Auszügen, meist aus den 
Kirchenvätern , auch aus den von Angelo Maio neu aufgefunde- 
nen Schriften, ein wahres mare magnum von Collectaneen. Aber 
es ergab sich bald , dass es noch mehr Zeit gekostet hätte 
diese Hieroglyphen nur zu entziffern, als sie niederzuschreiben, 
und ich habe diese Schätze wehmüthig bei Seite gelegt, darin 
nur auf meine eignen Excerpte angewiesen ; dergleichen mühe- 
volle Arbeit wird mit dem begraben, der sie gemacht hat. Noch 
blieben mir dreierlei Hülfsmillel ; A'^orerst die Vorlesungen nher 
specielle Dogmatik, welche Baumgarten-Crusius zum letztenmal 
im Winter 1840 auf 41 gehalten hat, von denen ich sowohl sein 
eignes, meist nUr in Andeutungen geschriebenes Heft, als das 
eines zuverlässigen Zuhörers benutzt habe ; der Inhalt fand sich 
jedoch meist schon in unsern Text aufgenommen, der gleichzei- 
tig mit jenen letzten Vorlesungen entstanden zu sein scheint. 
Sodann die parallel laufenden Stücke in dem altern Lehrbuche 
der Dogmengeschichte. Wie dies bereits im ersten Theile durch 
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den Verfasser selbst geschehen ist, so habe ich, — nur vielleicht 
mit dem noch bestimmteren Bewusstsein des Verhältnisses beider 
Bearbeitungen zu einander, — den Inhalt derselben, so weit er 
dem neuen Texte angemessen war, in die Noten verarbeitet. 
Endlich sind mir Notizen , welche der Verfasser in sein durch- 
schossenes Exemplar jener allem Dogmengeschicble eingetragen 
hatte, zuweilen verständlich und förderlich gewesen. 

Bei dieser Notenschreibung habe ich zweierlei im Auge ge- 
habt, E i n e s th e i 1 s , als die ursprüngliche Bestimmung dersel- 
ben, die Gedanken des Verfassers auszuführen oder zu belegen. 
Es entspricht einer gelegentlichen Aeusserung desselben und 
schien der Sache angemessen, dass die Quellenbelege, besonders 
aus den Kirchenvätern, überhaupt aus der ersten Bildurigszeit 
eines Dogma , zahlreicher und ausführlicher mitgetheilt wurden, 
als im Lehrbuche gescbehn ist. Auf die Ansichten des Verfas- 
sers einzugehn, ist mir im Ganzen nicht schwer geworden, da 
wir, als einst ein gutes Geschick uns zusammenführte , bei aller 
Verschiedenheit des Charakters und der Bildung, doch bereits 
auf befreundeten theologischen Standpunkten standen, welche in 
freundlicher VVecbselwirkung unsers collegialen Beisammenle- 
bens sich noch näher kamen, wie Avir denn auch als Dogmatiker 
meist nebeneinander gestellt worden sind. Einigemal wenn bei 
controversen Resultaten der Geschichtsforschung meine üeber- 
zeugung von der des Verfassers abwich, habe ich zwar seine 
Behauptung unverkümmerl im Texte stehn lassen , auch in der 
Note, wo es dessen bedurfte, diejenigen Quellenbelege angeführt, 
auf welche sich diese Behauptung beruft : aber es dürfte dann 
allerdings aus den angeführten Stellen selbst erbellen, dass diese 
Ansicht keineswegs über allem Zweifel steht. So §. 74 kann ich 
mir die Behauptung nicht aneignen, dass schon die ältesten Kir- 
chenlehrer einen festen Unterschied gemacht hätten zwischen 
dem Logos und dem Pneuma als verschiedenen Persönlichkeiten, 
und dass die Vermischung beider nur auf einem Scheine beruhe ; 
aber die dafür anzuführenden Stellen dürften vielmehr auf die 
Unbestimmtheit und ursprüngliche Gleichheit beider Begriife hin- 
weisen. Oder wo §. 52 in dem Gedanken des Papias, durch den 
Geist steige man auf zum Sohne, durch den Sohn zum Vater, 
eine hohe Metaphysik gefunden wird , habe ich in der Note c 
darauf hindeuten müssen , dass dieser Gedanke nur im Chilias- 
mus begründet sei, und das tausendjährige Reich des Judenchri- 
stenthums ist nichts weniger als metaphysisch. Oder wenn ein 
Ausspruch Abälard's am Schiasse von §. 56 der Sinnlosigkeit 
beschuldigt wird, so dürfte allerdings aus Note d ein bestimmter 



VII 

Sinn und Grund desselben erhellen. Anderntheils war es 
meine Absicht, dass in der Art der ersten Abiheilung eine auch 
für den Unterricht brauchbare Dogmengeschichte herauskomme, 
daher in den Noten hie und da Lücken ausgefüllt sind , welche 
der Verfasser schwerlich im Texte gelassen haben würde , wenn 
ihm beschieden gewesen wäre, sein Werk zu vollenden. 

Es liegt auf der Hand , wenn wir überhaupt in deutschen 
Landen uns noch immer bei gelehrten , selbst epochemachenden 
Schriften auch etwas spröde, ungefüge Formen gefallen lassen, 
dass ein Buch, dessen Autor seinen grossen Namen in der Theo- 
logie gründlicheren Vorzügen verdankt , als denen einer leich- 
ten , correcten Form , und in dessen unvollendeten Entwurf ein 
zweiter Nolh- und Noten-Autor eingetreten ist, in dieser Hin- 
sicht eine besondere Vergünstigung ansprechen muss. Doch wird 
man bemerken , und hat es wohl auch am ersten Theile be- 
reits bemerkt , dass diese neue Bearbeitung von dem Verfasser 
selbst auch in der Form tüchtig fortgebildet worden ist. Gewiss 
gehört es zu diesen Fortbildungen , dass die „allgemeine innere 
Dogmengeschichte" in der frühern Bearbeitung neben der soge- 
nannten „allgemeinen äusseren Dogmengeschichte" als eine blose 
Abstraction, nicht jeine Geschichte, weggefallen, oder vielmehr, 
soweit sie nicht zur Einleitung gehörte, mit jener als ihrem con- 
creten Inhalte verschmolzen worden ist. Dagegen hat der Ver- 
fasser die Haupteintlieilung in allgemeine und specielle 
Dogmengeschichte fesigehalten. Ihre Ineinanderfassung mag für 
die Dogmengeschichte als selbständige Wissenschaft eine höher 
gebildete, kunstreichere Form sein, auch lässt sich nicht bergen, 
dass bei ihrem Auseinanderhalten in dem speciellen Theile zwar 
nicht Wiederholungen nöthig geworden sind, aber doch Verwei- 
sungen auf den ersten Theil, und zwar meist gerade da, wo ein 
Dogma seinen epochemachenden Entwickelungspunkt hat , durch 
den es als eine Macht hervortrat in die allgemeine Bewegung 
des kirchlichen Bewusstseins und ebendadurch Gegenstand der 
allgemeinen Dogmengeschichte werden musste. Dennoch ist hier- 
durch die Streitfrage über diese Eintheilung noch nicht entschie- 
den. Erinnern wir uns , wie die Dogniengeschichte . entstanden 
sei, so ist sie, abgesehn von polemischen Untersuchungen über 
einzelne Dogmen , theils. aus der Dogmatik , theils aus der Kir- 
chengeschichte hervorgewachsen, aus jener die specielle, aus 
dieser die allgemeine Dogmengeschicbte, und wie selbständig sie 
auch ihren Haushalt begründe, immer wird sie im Dienste beider 
Wissenschaften stehn, wiefern dieser Dienst ein edler und freier 
ist, nehmlich ein Theil der Sache, beider Wissenschaften selbst. 
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Diese Scheidung ist daher wenigstens die der Genesis der Dog- 
inengeschichle angemessene , ist ihi'e naturwüchsige Form. Die 
Kirchengeschichte wird immer die allgemeine Dogmengeschichte 
in sich festhalten, und in denen, welche dieseihe eigenthümlicb 
entwickeln, ihre hesten Mitarbeiter sehn, während die Dogmatik, 
was seihst Strauss in seinem Bruche mit der Geschichte sehr 
wohl erkannt hat , erst in der geschichtlichen Entwickelung der 
einzelneu Dogmen das Yerstäudniss derselben bereiten kann; 
sie hat daher das Interesse, jedes Dogma für sich in seiner gan- 
zen geschichtlichen Entwickelung zu übersehn, in der die spe- 
cielle Dogmengeschichte es darstellt. Wie dagegen ein dogmen- 
geschichtliches Werk, das sich jener Unterscheidung entzieht, 
bei einer blos allgemeinen Periodentheiluug, deren Epochen mit 
den Entwickelungspunkten der einzelnen Dogmen nicht durch- 
aus zusammenfallen, schon in Verlegenheit ist, wohin es die 
zarten Anfange manches Dogma stellen soll , die an sich noch 
gestaltlos , wie der Anfang eines künftigen Menschen , erst in 
ihrer spätem Entwickelung ihre Bedeutung erhalten : so hat es 
auch für manche dogmalische Bildungen, wie sie z. B. im ersten 
Artikel dieser speciellen Dogmengeschichte zusammengefasst 
sind, gar keine besondre Stätte. 

Es wird auch Andere überraschen , dass der selige Baum- 
garten-Crusius , der sonst so mild war und eher zu vermeiden 
schien ein entscheidendes ürtheil in Glaubenssachen abzugeben, 
als dass er sich damit vordrängte, hier zuweilen mitten in der 
geschichtlichen Darstellung ein abschliessendes theologisches ür- 
theil ausspricht. Nach dem blos formellen Rechte der Wissen- 
schaft mag zweifelhaft sein , ob da nicht mehr der Dogmatiker, 
als der Dogmenhistoriker spreche: allein, nun er von uns ge- 
schieden ist, ohne dasjenige Werk, was er seit seiner „Einlei- 
tung in das Studium der Dogmatik" verheissen und auf dem 
Herzen getragen hatte, eine Dogmatik, zur Ausführung zu brin- 
gen, werden mindestens seine Freunde auch den Dogmatiker 
gern vernehmen, der dem religiösen Geiste in seinem Vor- 
wärtsschreiten so fest vertraut, während er doch immer liebevoll 
nach dem einfachen Christenthum der helligen Schrift zurück- 
blickte. 

Wiefern aber diese Dogmengeschichte, so gewissenhaft sie 
auch ihren Inhalt aus Urkunden, aus sichern Quellen geschöpft 
hat^ doch einen bestimmten dogmatischen Standpunkt voraus- 
setzt , dürfte angemessen sein , an eine authentische Darlegung 
desselben zu erinnern , die sich in einer Note meines Hutterus 
findet. Ich nenne sie authentisch, weil ich sie nicht geschrieben 



habe, sondern Baumgarten-Crusius selbst hat für jene Stelle, wo 
in der Geschichte der Dogmalik die seine zu charaklerisiren 
war, auf meine Bitte diese Charakteristik im J. 1832 geschrie- 
ben ; und es begab sich in Folge davon, was uns beide nicht we- 
nig ergötzte , dass in damaligen Streitigkeilen , in die ich gera- 
then war, ein Gegner mir vorhielt, dass jene Darstellung unwahr 
und ungerecht gegen Baumgarten-Crusius sei. Er nun hat so 
von sich geschrieben : „In der Ueberzeugung , dass sich das 
Evangelium nicht habe im Widerspruche mit der sittlichen und 
religiösen Anlage des Menschen und mit seinen höhern Angele- 
genheiten aufstellen können , und dass die Sache Gottes von je- 
her auch die der Menschheit gewesen sei , hat ihn die genauere 
Durchforschung der heiligen Sache und Schrift vollkommen und 
innigst befestigt. Das Evangelium will nur eine Ankündigung 
und Aufforderung sein, welche sich auf ein geistiges Gottesreich 
unter den Menschen bezieht. Dabei hat er sich gewöhnt, immer 
mehr an die Göttlichkeit der Sache und ihrer Erfolge, als an die 
Inspiration der Personen, zu denken. Die Fragen über das Un- 
mittelbare und Mittelbare der göttlichen Offenbarung scheinen 
ihm, tiefer aufgefasst, so unauflöslich als unerheblich. Das Aus- 
serordentliche in der christlichen Urgeschichte dünkt ihm auch 
in historischer Hinsicht wenigstens nicht dafür geeignet, die 
Sache des Evangelium darauf zu gründen : wenn er gleich eben 
so geneigt ist , aussernatürlicbe Kräfte in jener Zeit wirksam zu 
denken , als sich ihm Person und Rede Christi entschieden als 
einzig in der menschlichen Geschichte darstellen. Aber selbst 
wenn jenes Ausserordentliche nur in den Gefühlen und Ansich- 
ten der Zeitgenossen gelegen hätte, würde das bedeutend genug 
sein , dass Zeit und Person Christi einen solchen lichten Kreis 
um sich zu ziehen und auf einen solchen Standpunkt zu treten 
vermocht hätten. Die Dogmen der Kirche sind ihm, nach man- 
nigfachen, philosophischen und historischen Studien, zum Theil 
als unvollendete, oft auch entstellte Auffassungen des ürchristen- 
ihums, zum Theil als Nachklänge fremder Lehren aller Art er- 
schienen, welche er ebensowenig behaupten, als speculativ oder- 
moralisch deuten mag, sondern die er vollständig zu erklären, 
und hinter denen er die reine ürgestalt des Evangeliums aufzu- 
fassen stets bemüht gewesen ist." 

Diess wird ergänzt durch die Betrachtung, mit welcher er 
in demselben Jahre die erste Bearbeitung der Dogmengeschichte 
abschloss : „Es stellen sich hier noch einmal alle Resultate der 
Dogmengeschichte vor uns zusammen. Eine unendliche Ver- 
schiedenheit der Meinungen : zum Theile nur leicht mit den hei- 



ligen Büchern und dem Urchristenthum zusammenhängend, zum 
Theile auch aus fremden Begriffen und Gewohnheiten herüber- 
gekommen ; viele Zerstreuung , Trennung, Anfeindung über das 
ünnöthige, ja über das Nichtige ; die reinste und geistig leben- 
digste Sache, das Evangelium, hier und da für falsche Zwecke 
gemisbraucht, oft zu rohen Vorstellungen und zu todten Formen 
verfälscht. Dennoch bei alledem (und so mächtig ist der Geist 
gewesen , welcher diese Sache geschaffen hatJe und hielt) zeigt 
sich auch ein stetes Zurückstreben der Kirche zum Einfachen 
und Geistigen ; es legt sich selbst in dem Meinen und Wähnen 
der Menschen oft ein edlerer Stoff, ein lauterer, freierer Sinn 
dar ; endlich kündigt sich durch alle diese Zeiten über allem 
Leeren, Falschen , Ünlaulern das Bleibende an , welches oft mit 
Einem Schlage den alten Wahn und Trug vernichtet hat : das 
Eine was Noth ist, und welches nicht von uns genommen werden 
soll." Daher er dafür hält: „dass die christliche Welt nach lan- 
gen Kämpfen, die sie im Inneren und äusserlich bestanden hat, 
mit Freiheit, Einsicht und geläuterter Kraft dahin zurückkehre, 
von wo sie mit begeistertem, aber unentwickeltem 
Glauben ausgegangen war." 

Und so mag- diese Dogmengeschichte als ein ernster, zur 
Besinnung und Selbsterkenntniss mahnender Rückblick der Kir- 
che auf die Gedankenwelt, die sie bereits durchlebt, durchkämpft 
und durchlitten hat, in die leidenschaftliche Bewegung der Ge- 
genwart treten, wenn diese noch Raum und Ruhe hat für solche 
Erwägungen. 

Ich habe einst an der vorhin bezeichneten Stelle, wo ich 
gleichsam in einem Ahnensaale der Dogmatiker auch das Bild 
oder doch Sinnbild von ßaumgarten-Crusius mit wenig Worten 
aufzustellen hatte, ihn den Historiker des religiösen 
Geistes genannt, und diesen Titel wird er sicher vor der Nach- 
welt behaupten. Uns freilich, die wir ihm nahe standen, und den 
Hunderten seiner Schüler ist er unendlich mehr gewesen. Was 
Avir an ihm verloren haben , darauf hinzudeuten mögen hier ne- 
ben anderen, beredteren und umfassenderen Schilderungen*), 
einige einfache Worte stehn , welche ich am Anfange meiner 
Morgenvorlesung nach dem Abende seines Ablebens zu meinen 
Zuhörern geredet habe , wie sie mir durch treue Hand aufbe- 



*) H. C. A. Eichstadius , oratio L. F. 0. Baumgartenn Criisü 
memoriae dieata. Jen. 843. E. L. Th. Henke, ü. Baunig. Crusius. In 
BruDS, Repertor. 845. B. I. H. 1. 
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wahrt und wiedergegeben worden sind ; ist es mir doch immer 
noch so zu Mulhe, als halten wir ihn gestern verloren. 

„Ich komme heut zu Ihnen mit betrübter Seele und durch 
Sie alle geht wohl dasselbe Gefühl, denn Sie kommen nicht mehr 
von ihm her, so plötzlich ist er von uns geschieden, der treue 
Lehrer, der die heilige Schrift so liefsinnig ausgelegt und die 
geschichtliche Entwickelung des Glaubens der Kirche so geistvoll 
erforscht hat. In ihm war ein Chaos des Wissens, und ein gött- 
licher, oder doch ein lebendiger und frommer Geist schwebte 
darüber. Die Vorzeit der Kirche lag vor ihm ausgebreitet wie 
vor keinem Andern, und doch war er ein Mann der Zukunft, in 
welchem die Theologie, die einst herrschen Avird, bereits zu Tage 
kam : ein Herz voll Anhänglichkeit zum allen Christus mit der 
kühnen Freiheit des Gedankens, der durch allen Wechsel der 
Zeilen und durch alle Zertrümmerung der Formen das Wesent- 
liche und Ewige suchte. 

Er hat vielleicht von ächten Freuden der Welt wenig ge- 
habt, als die an der Wissenschaft und an seinen Schülern, denn 
davon hat er mehr als einmal zu mir gesprochen, wie diese jun- 
gen Gesichter vor ihm und diese noch unbefangenen, der Wahr- 
heit offenen Herzen ihm selber das Herz frisch und jung mach- 
ten. Aber wenn wir Andern in den Ferien hinauszogen , fremde 
Länder zu sehn oder alte Freunde aufzusuchen, da hielt er im- 
mer Haus in seiner Clause, die nur Raum hatte für einen Freund, 
wenn er einen Wust von Büchern hinweggeschoben halle. Und 
doch waren seine Gedanken so grossarlig, so hoch über aller 
Kleinslädterei. Sein lächelnder Scherz und seine feine Ironie 
waren furchtbare Waffen gegen alles Eitle und Nichtige. Aber 
er brauchte sie so gutmülhig, so unpersönlich, ein Mann des Frie- 
dens, mit fast kindlichen Neigungen. So hatte er eine besondre 
Neigung zu Rindern, Hauslhieren und Blumen. Noch eine Vier- 
telstunde vor seinem Tode hat er mit scherzender Miene gesagt : 
Wenn ihr mich einmal begrabt, so legt mich in Blumen bis an 
die Nase ! Und seine letzte Forderung an diese Erde war ein 
frischer Blumenstrauss. 

Gestern Morgen hat er mir den ersten Band seiner Ausle- 
gung des Johannes, seines Herzensverwandlen , geschickt. Ich 
konnte ihm am Abende nur die kalte Hand dafür drücken. Dem 
Buche hat er das Wort Luthers vorgesetzt : „Wollen in Gottes 
Namen das Evangelium St. Johannis für uns nehmen, und uns nicht 
bekümmern, ob die Welt nicht viel darnach fraget." Die Guten 
in der Welt werden fleissig darnach fragen. Einige Zeilen, mit 
denen er mir's sandte , waren voll Muth und Entschluss , nun die 
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ganze Kraft auf die Vollendung seines dognienhistorischen Werkes 
zu wenden. Die Geschichte der Geister liegt jetzt in grössern 
Weiten vor ihm, aber mag sein Geist auf uns ruhen und unter uns 
bleiben ! Und das Nächste gewiss in seinem Geiste ist, dass wir, 
ungestört selbst durch sein Scheiden, an dem, was uns grade ob- 
liegt, fortstudiren." 

Jena, am 10. November 1845. 

Der Herausgeber. 
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Zweite Abtheilung. 

Specielle Do gnieng esehichte. 

Erster Artikel.*) 
Vom Evanfjelium und vom Glauben. 

§.1. 

Wo die Rellg^ion (die eig^entliche Religion, von 
der Idololatrlc in allen iiircn Formen wokl zu unterschei- 
den) eine freie , lebendige Enfwicfeelung findet, im Le- 
ben der Einzelnen, in der Gesellscbaft und in den Völ- 
kern; da tritt sie aus der Unmittelbarkeit, d. i. aus 
dem frommen Gefiible und der frommen That, in das 
Streben ein sich ihrer bewusst i,\\ werden 5 sie schlägt 
dabei leicht in das Aeusserliche, Objective, um 5 je 
nach dem Charakter der Menschen, in denen sie sich ent- 
wickelt. Werden Begriffe und Dogmen oder Cultus 
in ilir zur Hauptsache und fiir ihr Eigentliches, Wesent- 
liches angesehen 5 sie zerstreut sich hierbei über Gegen- 
sätze, zerfallt in Schwankungen , Systeme und Parteien. 
Aber sie vermag sich wieder zu sammeln im Leben oder 
in Gedanken : und in ihrer Vollendung wird sie sich ih- 
rer, als eines Zustandes, einer Vollkommenheit des gan- 
zen Menschenlebens bewusst. 



d) Einige haben das Meiste aus diesem Artikel für ungeeignet ge- 
balten, in der Dogmen ge schiebte behandelt zu werden. Zu den 
Dogmen gehört nun Vieles hiervon gewiss nicht: aber die verscbie- 
dene Auffassung desselben giebt die Grundlage von den Hauptdiiferen- 
zen ab^ welche durch die Dogiaengescbichte hindurcbgeben. Gewiss 
die älteste kirchliche Schrift, welche diese Artikel eigens bebandelt, 
ist Cyrill von Alex. : -nsQt xtjs iv nvavfiazii xal dJ^Tj&sin nQO?xvvi']ae(as 
;c. 2ar(»a«'«s (17 BB.) Aubert. I. 

Zur Geschichte der Religionsidee: Hegel Vorll. ü. d. Philos. d. 
Rel., Werke 11. 12. B. Constant de la rel. 1834—31 IV. (D. von 
P elri). Elwcrt ü. das Wesen der Rel-, Tiib. Zeifeschr. 835, 3. 



6 Zweite Abtlicüung. Speeiellc Dogmcngescliiclitc. 

§. «. 

Audi in der christlichen Anstalt, derjenigen unter 
den rcllg^iösen Stiftungen der Welt, welche allein aus- 
schlüsslich und rein für die Religion gemacht worden 
ist, hat der religiöse Geist dieselben Epochen durchge- 
gangen. Die Religion trat auch hier zuerst ^) nur als 
Frömmigkeit auf, sie zog sich dann in Dogmatik 
und Kirchendienst hinein, sie kehrte in der Mystik 
und in der Religionslehre 2) zu sich zurück: sie er- 
kennt sich endlich, wo sie durchgebildet ist, als Sache 
des gesammten Lebens ^), 

1. Die Religion unterschied sich anfangs im Bewnsstsein der 
Christen gar nicht vom Christenthum. Auch die N a m e n ver- 
tauschten sich: fromm und christlich bedeutete dasselbe. Es 
wurde bedeutend, und zwar nach mehr als Einer Seite, dass die 
fremden Namen , religio und d-QtiG'/.eia , auf die christliche 
Frömmigkeit angewendet wurden"). Dann hat auf den späteren, 
mannichfachen Gebrauch des Namens, religio in der Kirche, 
bald die altröraische Bedeutung desselben eingewirkt , b a 1 d 
die jedesmalige kirchliche Denkart über das, was christliche 
Frömmigkeit sei. Doch hing die herrschende Ansicht von dem, 
was Religion sei, nicht immer mit dem Gebrauche zusammen, 
welchen man von dem Namen machte''). 



d) Durch die Anwendung jener Worte des allgemeinen Spracbge^ 
brauchs wurde vornehmlich Zweierlei möglich : dass man das Christen- 
thum in engsten Zusammenhang mit einem allgemeinen Bedürfnisse in 
der menschlichen Natur brachte, und, dass man auch die nicbtchristli- 
chen Gottesverehrungen als Erscheinungen jenes Bedürfnisses, folglich, 
obschon weit untergeordneter, in dieselbe Allgemeinheit, dieselbe Kat- 
egorie mit dem Christenthum setzte. 

h) 0Q7]ay.£ia (zuerst bei Justinus M,, in den Clementinen 7, 8. 9, 8. 
19 u. and.) und religio (von TertuUianus an) wurde zuerst ganz nur 
in änsserlicher Bedeutung gebraucht, von Anstalten, Gottesverehrun- 
gen, der christlichen vorzugsweise. (Bei Tert. apol. 26 religiositas von 
der Frömmigkeit, hier des Römischen Volks). Aber bei Lactantius wird 
rel. in der altrömischen Bed. genommen (Nitzsch ü. den Rel. begriff 
der Alten. 832) als Sache des Lebens, und so von sapientia unterschie- 
den (I. D. 4, 4 -^ zw^eZ/eg"z, quod est sapientiae, honoraiH, qitod est 
religionis -^- alterum est in sensu, alterum in actu, Erkenntniss —r- 
Leben), wiewohl auch bei ihm jener äusserliche Begriff oft vorkommt, 
wie wenn er von der religio sancta , rel. Dei, den. heidnischen Gottes- 
verehrungen gegenüber, spricht. In den Stellen des Isidorus Hisp. 
(Origg. 8, 2. — Differentt. 486), wo die Religion, als Gottesverehrung, 
sich in Glaube, Hoffnung und Liebe vollenden soll, findet auch die prak- 
tische Bedeutung Statt. 

Auch noch in der scholastischen Sprache hat sich diese Bedeu- 
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2. Die allgemeine Religionslehre (Religiouspbilosophie), 
seit Kant aus natürlicher Theologie zur Wissenschaft von der 
Reh'gion geworden, vollzieht sich natürlicherweise in drei Fra- 
gen*^): über das Wesen, über Sitz und Ursprung und über 
die Stelle der Religion im Gemüth und im Leben der Men- 
schen. Beim Wesen der Religion war die Frage, ob sie Be- 
griff und Lehre oder Leben sei? beim Sitz und Ursprung 
die, ob sie in Erkenntniss , Willen oder Gefühl beruhe? und, 
worin sie zuerst erscheine, ob im Selbslbewusstsein, Gedan- 
ken, oder im Gewissen, Sehnsucht, Liebe, oder im Fühlen, An- 
schauen, oder wie man es sonst nennen mochte •"). Es gab hier 



tung des Wortes, religio, erhallen (Tbom. Summ. 2, %, 81, und bei 
Alexander Hai. und Albert wird sie zur Gerechtigkeit gerechnet). An 
die Stelle der sapientia des Laclantius trat theologia. Auch in der 
kirchlichen Sprache des Mittelalters, indem sie (in älterer Zeit Sal- 
vianus allein) j-nes Wort und seinen Plural von Möncbsleben and den 
Mönchsorden, als dem Höchsten des religiösen Lebens, gebrauchte. Da- 
gegen z. B. bei Lucifer die unbedingt theoretische Bedeutung herrscht, 
eben, wie er das Christenthum ansähe. Und von dieser ist selbst Etwas 
auf Augustinus übergegangen : bei welchem diese Bedeutung vor- 
herrscht (vgl. de Vera religione, und wo er rel. und pietas unterschei- 
det de pecc. wer. et rem. % 1: rel. qua imbuti suTmis, jnetas, qua 
Deiim colimus : anders aber C. D. 10, 1. 4, wo es mit piefas abwech- 
selt)- Die Idee der Rel. ist bei ihm eine weit lebendigere. 

c) D. Hume legte diese verschiedenen Fragen zum Theile ausein- 
ander in der natürlic heu Geschichte der Rel. und in den Ge- 
sprächen über die nat. Religion (allg. DG. S. 453). In alter 
Zeit haben die beiden ersten, die über das Wesen und die über den 
Sitz der Religion , bei Keinem mehr Erwägung gefunden als bei Augu- 
stinus in den Gonlessionen (jConfess, I, \: da mihi scire et infelligere, 
iitrum, Sit prius , invocare te an laudare te, et, si scire te 
prius Sit an invocare? Ob Religion, Leben sei oder Vorstellung, 
und ob ßegrill'oder Gefühl das Ursprüngliche in dieser?) 

Diese Fragen sind übrigens oft ineinander geflossen, vornehmlich 
die über Wesen und über Sitz und Ursprung der Religion ; und wieder- 
um die über Sitz und Ursprung: diese z. B.wenp man den Gefühls- 
grund der Rel. erörterte. 

d) Die fromme Sprache alter Zeiten , ja auch die philosophische, 
uad diese bis auf uns herab, hat diese Begriife selten genauer geschie- 
den. Das Gefühl (unten wird von ihm in Beziehung auf Offenbarnng 
die Rede sein) ist hier bald als unmittelbare Wahrnehmung im Ge- 
mütb, bald als subjecti ve Erregung, entweder im Leben oder durch 
eine Vorstellung, in Betracht gekommen. Für das Erstere haben die 
Clementinen, 4, 11, das Wort Tryäh/ipis, die Recognitt. 5, %% naturalis 
motus der ratio entgegengesetzt. Des Augustinus per interiora Deum 
riiiaerere , und teipso interior , in Ps. 74, gehört hierher. Hilar. de 
trin. 1, T seizlintelligere aai *eKi//'e sich entgegen. Das Zweite giebt uns 
Apelles (vgl. allg. DG. 51. 468) in seinem xivsia&ai fiovov. Aach Gre- 
gor von Nyssa gebraucht oft (wie c. Eun. 1. p. 6): Siävoia fvasßwe 



8 Zweite ALthcilimg. Sptscielle Do^men^escliichte. 

überall auch extreme Richtangen in alter und neuer Zeit*). Die 
Stellung der Religion war in früheren Zeiten durch die herr- 
schende Denkart anerkannt, geheiligt: Religion war das Höch- 
ste im Leben, jedoch hat es immer auch eine indifferentistische 
und eine hypergnostische Denkart in dem Geiste der Zeiten ge- 
geben. In vielen Denkarten und Systemen neuerer Zeit zeigt 
sich eine zwiefache Unterordnung ihrer Stellung: die 
unter die sittliche Anlage^) (eine andere war es, in wel- 
cher man von jeher, auch in der Kirche, die Religion auf sitt- 
liche Grundlage baute")), und die speculative, die Un- 
terordnung unter das Wissen , indem die Religion lediglich auf 

Kivovutvr}. In die Mystik führte Gerson das sentimentum ein : im Pie- 
tismus wechselten Gefühl und jjGemüth" ab. (Im alexandriniscben &ala 
ai'oS-ijaie nach Plalo und Phil. 1, 9. Hehr. 1, 14. Or. Gels. 1, 48. 7, 34. 
princc. 4, 37. rftmraus sensws,. lag mehr : übersinnliche Wahrnehmung : 
im altlat. kirchlichen sensus , wie Lact. ob. a. 0. , weniger). — B e- 
wusstsein Gottes Tert. c. Marc. 1, 10. de an. 41 — etwas Anderes 
als: Religion im Selbstbewnsslsein liegend — und dieses wieder entwe- 
der pantheistisch oder wie von Jacobi u. A. gefasst. — Sehnsucht — 
Fenelon's berühmtes, nach Ps, 118, 20: concupivit anima mea desi- 
derare und (nach Dan. 10^ 11. 19) vir desideriorum er selbst. — An- 
schauung, intuitus mentis Orig. hom. in Lev. 13, 1. Vieles An- 
dere zu übergehen. 

e) Eine extrem theoretische Auffassung des Religionshegriffes lag 
allerdings in der Lehre des Eunomins, indem er neben der Be- 
hauptung von der Erkennbarkeit des Göttlichen, aussprach , dass das 
[ivaxriQiov t^s svasßslas nur in dem Gedanken bestehe (xvgova&at zfj 
Soyju-arojv dxQißtltt., iv ftovoi? Söyfiaaiv tlvat) Greg. Nyss. or. 10. 278, 
Extrem praktisch: in der alten Kirche die yvotoiftayoi, des Job. Da- 
mascen. haeres. 88 {naXal Trgn^ai? — /htjSsv yvojartai^s irgayfiarsias 
no?.v7T^ayfiovsit')i Rhetorianer Philastr, 91 (das. Fabric, vgl. Üllmana 
Nrcetas 52 ff.). Aber die alte und neue Scholastik und Mystik bewegt 
sich ja ganz und gar in diesen Extremen. 

J') Gegen die Kantische, einseitig sittliche Behandlung der Rel., 
Sehleiermacher's Reden über die Rel. (Vgl. Rosenkranz Kritik der 
Schleierm. Glaubenslehre S. 16). — Der Socinianismus und Arminia- 
nismus zum Theil, dann der Deismus war vorangegangen. 

§•) Wie in dem bekannten bei Greg. Naz. or. 20, 12: Sid Tcohzeiae 
avti^&i: — Ttgdtcs iirißaats ■&eü)Qia?. 

Auch das vielgebrauchte Pascal'sche : die göttlichen Dinge müsse 
mau lieben, um sie zu erkennen, geht auf den Gedanken aus, dass die 
Rel. im heiligen Sinne werde und gedeihe. Es ist ein altkirchliches 
Wort, aus 1 Kor. 8, 2 f^ hervorgegangen: zuerst bei Augustin, moi', 
eccl. eafh. 47: — ut eumip sum, quem cognos cere volumus , 
prius pleno caritate diligamus. Banaz.B. Bemard. serm. in 
Gant. 8 — : nequaquam pater plene cognoscitur, nisi cum pevjeete dili- 
gitur, und der dem Hildebert beigelegte iractatus th. 21 : tantumDeus 
cognoscitur quantum diligitur. Nur der, mehr sinnreiche als wahre, 
Gegensatz b. Pascal, von den welllichen Dingen, gehört diesem eigen. 
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das Gebiet der Vorstellung (so bei Hegel selbst), oder des Ge- 
fühls, oder der Phantasie, oder wie bei den Jüngeren aus dieser 
Schule, aller dieser zugleich^) versetzt wurde. Dem mora- 
lisch-einseitigen BegritFe der Religion hat sich, neben der 
wahren Idee der Religion, oftmals auch eine dichterische 
Auffassung derselben entgegengestellt'). 

3. Der kirchlich - dogmatischen Beschränkung des 
ReligionsbegrilTes setzte sich vormals schon oft ein unbefange- 
ner, frommer Sinn Vieler entgegen^). In unserer Zeit hat sich 
die Wissenschaft, immer mehr und immer bestimmter , je- 
ner vollen Idee der Religion bemächtigt, dass sie dem ge- 
sammten Leben angehöre, das ganze Leben umfasse. 

§.». 
Aber aiieli das Evangelium bat ganz dieselbe Ent- 
wlckelung gehabt, well es ja eben die vollkommene und 
reine Darstellung der Religion ist. Die frühesten 
Erklärungen über das was es sei, geben alle darauf^ und 
sprechen es In mannicbfacben Formen aus: es sei NIcbts 
als frommes Leben. Aber solcbe Erklärungen gescbahen 
nur zufällig *), denn man batte noeb kein Bedürfniss, 

h) Dieser jüngste Theil der specul. Schule hat auch den Begriff 
der Religion alles intelligirenden Inhalts entkleidet, und ihn mit jener 
exlrem-p rak ti seh en Ansicht lediglich auf das Leben bezogen. So 
schon Spinoza, tr. th. 13: Rel. sei ohedire Deo , auch die materialisti' 
sehe* Partei der früheren Naturphilosophie, wie B. H. Blasche. 

i) Der poetische Begriff von Religion in der romantischen Schule — 
Fr. Schlegel, Novalis — und in den theologischen Romanen J. A. Fess- 
ler's (dess. Ansichten über Rel. u. Kirchenlhum. Berl. 805. III.) „Er- 
h'öhung. Schwang, Begeisterung des inuereo. Lebens, selbst auf sinn- 
lichem Gebiet." 

k) Rousseau — Spalding (Religion , eine Angelegenheit des Men- 
schen. Berl. 806. 4. A.) Herder über Religion, Lehrmeipungen und Ge- 
bräuche (1798) Chr. Sehr. 3. u. A. 

a) Den Erklärungen der Apologeten über das Christenlhum lag nur 
das Interesse zum Grunde, das Christenlhum von seiner bürge rlicb~ 
ungefährlichen Seite darzustellen („die Christen ^pT^arot" Just. -RI. 
apol. 1. 4. Tertull. apol. 3. Lact. I. D. 4 , 7). In der heidnischen 
Ansicht der Sache (das Mildeste war, sie als eine Hetärie anzusehen: 
Plin. 10, 97) zeigt sich doch, wie ihr Lebenscharakter wahrnehm» 
bar gewesen sei. 

Jene Erklärungen stellten sich zugleich den gnostischen Specu- 
lationen (öAwv tTriyvojais der ehr. Endzweck, nach Theodoret) und 
dem ebionitisc hen Gesetzesdienste entgegen. Die ausschlössliche 
Lehransicht vom Christenlhum zeigt sich in der altkirchl. Apologetik 
grade bei den wenigst Kirchlichen, Laclantius (1. D. 4, 13: sumimis 
Dens cum religionem siiani transferve voluisset , doctoi'em iustitiae 
misit — ttt novis cuUoribiis novam le^-em daret) und Arnobius, 



10 Zweite Abtlieilung. SpecIeUc Dogincngeschiclite. 

über Wesen und Bedeutung des Evangelium zu refleetl- 
ren, und liiclt sich lediglich an seine Kraft, seinen Se- 
gen 5 auch ging allerdings die erste Christenheit von dem 
Gedanhen aus , dass das Chi'istenthum nur eine kurze, 
geistig-sittliclie Vorbereitung sei auf eine Weltfcatastro- 
phe, oder auf die neue grosse Zeit des Himmels. auf Er- 
den : jenes mehr in der heidnischen^ dieses mehr in der 
judaisirenden Ansicht''). 

§. 4. 

Indem sich aber das Cliristenthum mehr und mehr be- 
festigte, indem es eben hiermit äusserlicher wurde, bil- 
dete es sich als D ogm a und als Kirch e aus. Als Dog- 
ma in den zwei Richtungen (vgl. bibl. Vorher, zur 
DG. § 20) : dass sich die Ideen , welche in ihm lagen, 
und in dei»en es zuerst liervorgetretcn war, begrilTsmässig 
entwichelten^ und, dass es sich als eine neue geistige 
Macht in der Welt, in alle Sphären und Richtungen des 
Menschengeistes, welche vor ihm lagen, liineinsenklc, 
sie in sich aufnahm, um sie zu durchdringen. Eben aber, 
weil es geistige Macht war, wurde es nach der anderen 
Seite hin nicht blos Cultus, sondern Kirche"). Vom An- 
fange an bildete sich die kirchliche Richtung mehr in der 
abendländischen, besonders der römischen, die dogmati- 
sche mehr in der-grleehischen Theologie aus, iind^ wenn 
gleich das Mittelalter vorzugsweise im Abendlande die 
speculatlve und dogmatische Entwickelung der christli- 
chen Lehre gefördert hat, so blieb doch bis zur Refor- 
mation das kirchliche Interesse stets vorherrschender. 

§.5. 

Aber der religiöse Geist des Evangelium hat die Vor- 
stellung niemals unbedingt auffassen lassen : dass das 
Cliristenthum Lehre sei. Es zeigt sich vielmehr durch 
alle christliche Zeiten hin"), und nicht blos gegenüber 

b) Unten ia der Eschatoiogie. 

a) Die Idee der Kirche gehört aabediagt allein dem Christea- 
ihum an (auch keine j ü d i seh e Kirche hat es gegeben). Die prak- 
tische Seite aller alten Religionen war nur Cultus. 

ci) Das Christenthuin , Sache und Anstalt des Lebens (allg. DG. S. 
115) Iren, in den StaXi^si,? Frgm. 343 Massu. : tu egyov zov XP*~ 
ariavov ovStv (iXXo ioriv 7} ft£?.srav dirodvrjan.hiv. Alex. Lycop. c. 
Man. c. 1 : 7; ;fptffrtaj'w;' (piXoaotpla «VA^ — ticl t^v tov ij&ove v.a- 
TaanevTJv ttjv n}.dox7]v tnifiiXtiav Tioiuzat u. s. w. Euseb. H. E. I, 4, 
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der ilograatisclieu Auffassung: des Chrlstentliums , son- 
dern selbst innerbalb derselben, und nielit blos in ein- 
zelnen Erklärunjjen , sondern als bleibender Hinter- 
grund''), die üeherzeugung: und das Bebenntniss, dass 
die eigrentlicbe Bestimmung der ebristlicben Saehe im Le- 
ben liege. 

§.6. 

Docb nun aucb für das Cbristentbum traten in seinen 
kircblieben und dogmatiscben Zeiten oftmals Epocben 
und Momente jener zwiefachen Besinnung ein, welcbe 
wir in der Gesebicbte der Religion nacligewiesen ba- 
ben: bei ibm kam nocli Eines hinzu, da es ja einen ge- 
sell ich tli eben Boden hatte. Die ehristlichen Geister 
strebten zu der Ursprünglicbkeit des Evangelium zurück 
in der Mys tik, im biblischen Cbristentbum und 
in der christlichen Philosophie. Ist dieses nun 
gleich durch alle Jahrhunderte geschehen 5 so doch zu- 
sammengefasst und so, dass es der christliche Geist der 
Zeilen geworden ist, in den zwei letzten Perioden, wel- 
che die allgemeine Dogmengeschichte dargestellt hat ^). 
Das geistige Ziel jener Entwickelung ist die Erkenntniss 
des Evangelium als geistiger Macht für die Gründung 
des göttlichen Reichs 2). 

1. Die Frage: was das Christenthum sei? ist in verschie- 
denem Sinne Lei den D eisten^) und in der Zeit der Läute- 
rung aufgeworfen worden. Jene hatten bei der Frage immer 
einen feindseligen Grund : die Meinung, dass das Chr. , gegen- 
wärtig zwar eine Realität, ja eine Macht, urspi^ünglich entwe- 
der etwas Zeitliches und Dürftiges , oder iiuch lediglich eine 
äusserliche, weltliche Sache gewesen sei. Dieses Zweite war es 

Die zwei Schriften Gregor's von Nyssa, rt t6 y_Qiaziavujv ovofta — und 
TtsQi raXiwTTiro? Opp. I. 966 ss. Cyrill. Alex. ob. erw. Schrift II. p. 75: 
T] tvayysXiXTJ TToXtTst'a oJ.otqotcoj? wansg dqiisQovaa zw d'SM zovs xQto'^ov 
ysyovora? u. A. Nicht im Sinne der manichäischen Gesammtbeit Fau- 
stus b. Aug. c- F. 5, 1 ; „nisi fo7'te nescis quid sit qtiod cvangelium 
dicitur. Est nihil alind n!si praedieatio et mandatum Christi efc." 
wobei freilich das Christenthum einseitig moralisch gefasst wird, Avie 
es immer bei einem solchen Gegensalze gegen Kirche und Dogma ge- 
schehen ist. 

i») Wie in der katholischen Idee der Bestimmung der Christen für 
die Kirche, und in der protestantischen, dass das Christenthum we- 
sentlich in der Erlösung bestehe. (Melanchthou Appl. 79: quid est 
nolitia Christi nisi nossc beneßcia Christi.) 

a) Vgl. von Thom. Chubballg. DG. 439. G. V. Lee hier Gesch. 
des engl. Deismus 841. S. 443 — 58. 
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auch, was man mit der Bezeichnung* vom Plan Jesu meinte, 
dieser, unter uns später zu Ehren gekommenen, Bezeichnung. Un- 
ter uns geht diese Frage aus jener Besinnung des kirchh'chcn 
Geistes, aus seinem Zurückstrehen zum Ursprünglichen hervor''). 
%. Die zwei Gedanken , in denen sich die freiere und rei- 
nere Vorstellung vom Wesen des Christenthums unter uns am 
öftersten ausgesprochen hat, das Chr. sei ein Geist, und, es sei 
die Predigt vom Reiche Gottes: sind in der, hier ohen ge- 
gebenen, der vollen urchristlichen Idee, zusammenzufassen. 

§. 9. 

Die Mystik, die Eine von jenen Gej^enstrebungeu 
gegen die unbedingte Heri'sebaft des Dogma , wie gegen 
den nur äusserlicb kirchlichen Sinn , Iiat sich durch die 
cbristlicben Zelten bin^), bald praktisch, bald spc- 
culativ, dann verschieden nach dem Vorberrscben 
des Einen der beiden Momente aller Mystik vor dem an- 
deren (allg. DG. 8 99) ^) 5 verschieden endlich auch in 
den früheren Zeilen und in den zwei letzten Perio- 
den, dargestellt^). Das Verbältniss der Mystik zum kirch- 
lichen Dogma war verschieden nach der Entscbiedeu- 
beit, wie sie bereintrat"*). 

") 1, In dem eigentlichen Heidenthum, als der Herrschaft 



b) Neuere über Wesen und Bedeutung des Ghrislenthums sind auf- 
geführt worden : Grundz. der bibl. Th. S. 46. Von den verschieden- 
sten Standpuncten aus hat es ein tieferer Sinn immer gefunden. Neben 
Luther Leibnit. Opp.V. 143.* Constat, primarium Christi seopum 
fiiisse potiiis, inspirare voluntatis sanctitatein, quam intelleclui im- 
mittere notiojies veritaium arcanarum: und so die Zeugnisse aller 
Jahrhunderte. Im Ausland neuerlich : Eä. Diodati essai sur le chri- 
stianisme. Gen. 830. F. Bruch otudes philos. sur Ic christianisme . 
I. Par. 839. 

Th. Schwarz versch. Ansichten des Christenthums. Brl. 829. 

Rückkehr zum feindseligen Sinne jener Frage (abgesehen vom mo- 
dernen philosophischen Judenthum) z. B. bei Feuerbach im B. 
vom Wesen des Christenthums. 

a) Die Geschichte der christlichen Mystik: allg. DG. unter Anderem 
S. 357 — 59, 373—79, 407 — 11, 478 — 80. Neben G. Arnold's Lei- 
stungen {^hist. th. mysticae 700 u. in deutscher Sprache, wie in s. K. 
und K.gesch.) machen sich aus älterer Zeit, wenigstens in materieller 
Hinsicht, für Geschichte der Mystik bemerklich: die Anhänge zur 
Theologiereelle (oben S. 375) und P. Poiret ob. erw. bibliotheea mystica 
(1798). Dann aber Gör res oftmals erw. Werk, dazu Ad. Hei ff er ich 
(d. christl. Mystik, Hamb. 843. bis jetzt II.) und H. Martensen (Meister 
Eckart. Hamb. 843) : vgl. Ullmanu Reformatoren vor der Ref. II. 
18 if. 203 ff. : auch in der vcrdienstlichslen Weise die Monographie'n von 
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des Weltlichen und der sinnlichen Persönlichkeit, konnte es 
nicht zur Mystik kommen. Denn diieser liegt wesentlich ein 
Zug zum üehersinnlichen zum Grunde. Wiederum gehen die 
Religionen des tieferen Orients über alle Mystik hinaus zur 
Unpersönlichkeit, als dem Wesen und Ziele der Religion. Auch 
das gemeine Judenthum, so wie der Islam, sind unfähig für 
die Mystik, weil sie auf dem Gedanken beruhen, dass der 
Mensch durchaus willenslos der gölllichen Macht unterworfen 
sei, weil sich ihnen also die Vorstellung von freier Hingabe des 
Lebens an die Gottheit verschliesst. Ist also diesen Religionen 
die Mystik näher getreten, so ist es durch Einflüsse aus der 
Fremde, unter fortwährenden Widersprüchen aus ihnen selbst 
heraus, geschehen. Die christliche Welt allein trug die 
Möglichkeit der Mystik in sich ; indem sie zugleich die Idee der 
Freiheit hat und die Aufforderung zur Hingabe des Geistes 
und Lebens an die Gottheit : und in ihr allein giebt es also eine 
Geschichte der Mystik. 

2. Die praktische Mystik der christlichen Kirche hat ihre 
Wurzeln im Mönchsleben. Den frühesten und bleibend vorherr- 
schenden Ausdruck der speculativen Mystik gab Diony- 
sius Areopagita; durch ihn allein erhielt die Mystik auch 
ihren Namen ''), und in ihm erhielt der kirchliche Piatonismus 
einen Zusammenhang mit der Mystik. 



Neander, H, Scbmid, Engelhardt, Liebner, C. Schmidt, welche bei 
den Einzeluen oben genannt sind. (Dazu G. Schmidt,, Jobannes Tau- 
ler. Hamb. 841.) Die ältere Geschichtsauffassung der Mystik war be- 
fangen, zu Gunst oder zu Ungunst : die Mystik entweder, als christli- 
che Frömmigkeit, innerliches Leben überhaupt, oder von der anderen 
Seite als ein aus der Fremde (dem Piatonismus) herangebildetes Er- 
zeugniss angesehen. Die wissenschaftliche Auffassung neuerer Zeit be- 
schränkte sich oft, bald rationalistisch, indem sie die M. auf jeden 
Glauben an gollliche Erregung deutete, bald durch die populäre Vor- 
stellung, in welcher M. das Vorherrschen des Gefühlslebens bedeutet. 
Zu materiell fasste Görres die M. auf, indem er unter ihr nur die ex- 
tremen Erscheinungen der Ekstase u. s. w. verstand, in ihrem Zusam- 
menhange mit der Speculation und als Ahndung der speculativen Ideen 
(von Einheit, Einswerden mit Gott, nnd Verwirklichung der Gottheit), 
Helfferich und Martensen. 

Das Aelteste zum Begriffe der Mystik: Leibnitz (über die wahre 
fh.mysi.), Guhrauer L. d. Schrr. J, 410 ff. ,, dem Unwesen absagen, 
und dem Selbstwesen anhangen." Unter and. Neueren Theremin, Abend- 
stunden, 1, 103 S. (von dem Wesen der mystischen Theologie). 

5) Der Gegensatz des /«vorixöv und yvcuarWj/ gehört dem späteren 
atheniensischen Piatonismus an : er findet sich auch bei Proklus (Th. 
pl. 1 , 25 : Sit ov yvojqriy.ws — to dya&dv tTci^tpcstv; dXV titiSovxaS 
savxoviKal fivaavvas (und auch er, und dieses ganze Halten über die 
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Die Hingabe des Lebens an Golt oder die Rückkehr zu Gott, 
eigentlich die Idee aller Religion, überspannt sieh in der 
Mystik zum Aufgeben der Persönlichkeit , um in Gott zu leben. 
Hier herrscht nun eben bald das negative Moment (Passivi- 
tät), bald das positive vor (Unmittelbarkeit des Verhältnisses 
zu Gott). Ueberblicken wir die mystischen Erscheinungen der 
allgemeinen Dogmengeschichle, so stellen in der Epoche des ei- 
gentlichen Hervortretens der Mystik in der Kirche, Bernhard 
von Clairvaux die praktische, Hugo und Richard von St. 
Victor die speculative dar: Bonaventura und Gerson fol- 
gen Jenen nach , dieser mehr mit philosophischer, obwohl abge- 
schwächter, jener mehr mit asketischer Auffassung. Die specu- 
lative Mystik in der areopagitischen Form stellen diejenigen 
Scholastiker des 13. Jahrh. dar, welche zugleich Mystiker wa- 
ren , später D i o n y s i u s der Karlhäuser : Ruysbroek schlägt 
in die orientalische Selbstvernichtung über. Die deutschen My- 
stiker des 14. und 15. Jahrhunderts, zum Theile speculativ (bis- 
weilen auch wohl, wie Eckart, in Pantheismus und ünkirch- 
lichkeit übergehend) , zum Theile praktisch : wobei bald wieder 
das negative Moment (Tauler) , bald das positive, als Liebe 
Gottes (Suso) hervortritt. Die asketische Richtung geht in 
dieser altdeutschen Mystik allmälig in die sittliche über (deut- 
sche Theologie). Die Mystik der griechischen Kirche 
theilt sich zwischen areopagitischer Form (Maximus) und rei- 
ner platonischer (Hesychasten) : sie ist übrigens einförmiger als 
die der lateinischen, und blieb immer wesentlich Mönch s- 
sacbe. 

3. Die Mystik der protestantisch-Lutherischen Kirche nahm 
als speculative, an der Stelle der areopagitischen Auffassung 
die Theosophie'') an, welche zu jener in demselben Verhält- 
nisse stand wie Gnosis zum Piatonismus, aber in ihren vornehm- 
sten Vertretern einen materialistischen Zug erhielt, welchen jene 
nicht gehabt hatte (Paracelsus, Weigel, Böhm): die 
praktische schlug oft in einen revolutionären Charakter um 
(vornehmlich in den protestantischen Secten beim Ausgange des 
17. Jahrhunderts). Der Pietismus hat sein Wesen in der 
Vereinigung von Mystik mit den beiden Hauptdogmen der pro- 



Verborgenheil , Transcendenz der GoltLeit, deutet aaf einen Einfluss 
des Christlichen hin. Der frühere Neuplatonismus , wiewohl er auch 
nur den passiven Weg weiss , spricht doch geflissentlicher von dem 
Wege des Strebens zum Göttlichen in der Vereinfachung. 

c) Der Name trat als Verstärkung der '&'eoXoyia zuerst in Porphy- 
rius Schule herein. 
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test. Kirche, Erbsünde und Versöhnung (allg. DG. S. 352). In 
der katholischen Kirche wurde die praktische Mystik zu ei- 
nem innerlichen Befriedigungsmittel in der Aeusserlichkeit und 
unter den Schroffheiten der Kirche : ihre Blüthe war wieder 
die Mystik der Liebe Gottes bei Franz von Sales und Fe- 
nelon, von der Sinnlichkeit Suso's entkleidet, und wiederum 
mehr negativ gefasst, als in der Mystik des 12. Jahrhunderts ""). 
Hiergegen wurde von der jesuitischen Partei die areopagi- 
tische Mystik mit grosser Geflissenheit erneut. In den poeti- 
schen Ausbildungen der Mystik bei Fr. von Spee und Ange- 
lus Silesius, legen sich sehr verschiedene Richtungen und 
Zustände des Geistes und Gemüths dar"). Seitdem die theoso- 
phische Mystik den Weg in die katholische Kirche des Auslands 
gefunden hatte, eignete sie sich einen mehr praktischen (kabba- 
listischen) Charakter an*). Die Mystik neuerer und neuester 
Zeiten , falls man sie mit jenen Erscheinungen alter Zeiten zu- 
sammenstellen wollte , beruht , umgekehrt als vormals , in der 
Vertheidigung des Bestehenden gegen die kirchlichen Neue- 
rungen. 

4. Das Verhältniss der Mystik zum Dogma war bald das, 
neben sich stehen zu lassen , bald schlug es in geistige , inner- 
liche, bald in speculative Deutung desselben um^). 

§. s. 

Auch im Bestreben um ein biblisches Christ en- 
tkam hat sich der. Geist der Kirche oftmals vom beste- 
henden Dogmatisch-Kirchlichen abgewendet ^). Ein bibli- 
sches Ghristenthum hat man dann bald nur reformatorisch 
gefordert, bald ein solches darzustellen gesucht, 
und zwar beides entweder mit vorherrschender Hin- 
sicht darauf, dass jenes nur einfacher sei als das kirck- 
licke, oder darauf, dass es von anderem Sinn und In- 
halt sei als dieses^). Aber die neue Tkeologie ricktete 
diesen kritiscken Prozess gegen das Urc briste nth um 



d) Das heisst, mehr als Entsagung {Fenelon max. des saints 5. 
sainfe indifference, höher stehend als die heil. Resignation), denn als 
Verlangen. 

e) Bei jenem treibt . ein kindlich liebevolles Gemütb ein keusches 
Spiel mit „der Gespons Jesu", bei diesem täuscht sich der Pantheis- 
mus über sich selbst mit den poetischen Formen. 

/) Gregoire ob. erw. W. II. 207 ff. and. 

§•) Für das erste steht Bernhard, für das zweite die deutsche My- 
stik des Mittelalters, für das dritte Joh. Erigena an der Spitze. 
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selbst , bis sich aiieb hiev die Ausgleicbiing; gefunden 

hat 3)^). 

1. Von dem Forschen nach dem bibh'schen Christenthum sind 
die biblischen Studien zu unterscheiden, welche die biblische 
Begründung des kirchlichen Chrislcnlhnms zum Endzwecke 
hatten : wenn gleich diese Studien niemals ganz ohne Opposition 
gegen das kirchlich Anerkannte bleiben konnlen. In besonderen 
Untersuchungen haben sich solche Studien in der biblischen 
Theologie der Alexandriner '') , in den Schriftauslegungen der 
Antiochener, wie in der früheren biblischen Theologie der Prote- 
stanten dargelegt. 

2. Die Forderung, ein biblisches Christenthum zu suchen, 
sprachen die Vorläufer der Reformation, vor Allen aber bedeu- 
tend, D. Erasmus aus*^). Die Reformatoren selbst begannen 
damit, sich um ein solches zu bemühen. Von der freien Bahn 
abgekommen, sollten die Protestanten vornehmlich durch die Ar- 
minianer auf sie zurückgeführt werden. Eigenthümlich ver- 
suchten dasselbe auch die C oece janer, ja auch die Pietisten. 

3. Seit den rationalistischen Entwickelungen neuerer Zeilen 
geschähe es , dass sich die biblische Theologie zur Kritik der 
Schrift und des Urchristenthums selbst wendete. Sie hat 
sich aber von dem Princip der Auflösung, welches in ihr von 
vorn herein herrschte , in der Wahrnehmung der tieferen Ein- 
heit in Idee und Geist der Schrift zurechtgefunden, um nur eine 
Scheidung des Eigentlichen und Wesentlichen in der Schriftr 
lehre von dem , was es nicht ist, zu sein, dann aber die Rück- 
kehr zu dem Ursprünglichen, zum Evangelium, aus späteren For- 
men und Fälschungen zu bewirken. 

§. 9, 

Das philosophische Christenthum^) hommt 
hier, wo von Bens Übungen um den ursprünglichen Sinn des 
Evangelium die Rede ist, nur nach dem Begriffe in Be- 
tracht , in welchem sie in dem Evangelium eine philoso- 
phische Lehre voraussetzt , welche sie aus dem , ihr als 



ä) Die Ausrdhrungen linder bevorsteheaden neuen Ansarbeitung in. 
biblischen Theologie. 

b) Die Hy p otyp o s e n des Clemens und Origenes. 

c) Reformatorische bibl. Theol. , Ullmann a. 0. I. 35 f. II. 433 'ff. 
and. K.Hagen, Deulsehland's literarische und religiöse Verhältnisse 
im Reformalionszeitalter (Erl. 841) I. 301 f. 

a) Die verschiedenen Begriffe, welche man mit dem Namen, 
christli che Philosophie, verbunden hat, s. allg. DG. 'S. 4()5. 
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wahr geltenden , Vorstellungen entwickeln will ''). Aber 
weit öfter ist die Philosophie für die Läuterung des Be- 
stehenden, Kirchlichen als prüfende Auctorität, und hier 
selbst, um über das Ursprüngliche zu entscheiden, ange- 
wendet worden. 

§. 10. 

Die ursprüngliche , volle Idee des Evangelium , die 
vom Reiche Gottes, als von einem Ideal des Men- 
schenlebens, ist erst allmälig, und dann vielfach unterbro- 
chen, in das Bewiisstsein der Kirche eingetreten. An- 
fangs durch die Scheu vor dem Ghiliasmus zurückge- 
drängt, vielleicht auch durch die vor der manichäi- 
schen Missdeutung des göttlichen Reichs, und vor poli- 
tischemMissverständnisse ^), dann niedergehalten bald 
durch nur ausschliesslich jenseitige Auffassung des Evan- 
gelium, bald durch die dogmatisch-kirchliche Richtung: 
wurde sie auch in der Schriftauslegung meistens be- 
schränkt gefasst^). Die Mystik wendete den Begriff des 
göttlichen Reichs auf einen idealen Zustand des inne- 
ren Lebens an. Die Sprache des lateinischen Mittelalters 
fasste das Reich Gottes als eine Gegenwart, aber gleich- 
bedeutend mit dem Begriffe der Kirche^). Nachdem die 
frühere rationalistische Theologie jene Idee noch nicht 
in ihrem vollen Sinne erkannt halte, begriff neuerlich zU" 
erst die Philosophie die Bedeutung derselben*): aber 
die reinere Anschauung des Urchristeiithums hat sie als 
den Mittelpunkt des Evangelium erkannt. 

l.'') Nur Augustinus hat das Gottesreich im Gegensatze zu 
den irdischen Reichen aufgefasst, als ein Ideal, in welches sich 
diese auflösen sollten^) ; aber damals war sehen die Zeit dieser 



6) Das Princip, mit welchem dieses in den speculativen Schalen 
unserer Zeit' geschehen ist (von der jüngsten Entwickelung derselben 
verworfen), ist dargestellt worden, allg. DG. S. 473. 

a) Das politische Missversländniss schon in der bekannten Erzäh- 
lung des HegesippuSj^Euseb. H. E. 3, 20 : eQOJZTj&ivxas itsqI tov Xp. y.al 
TTje ßaaiXaias avrov — Xöyov.Sovvat, , cus — inovQdvioi y.al dyyiXtxtj 
Tvyxävet — aber hier nur in jüdischer Art ausgeführt; so wie es Ter- 
tallianus thut, Marc, 4, 35: in adventu i'egnutn eins substantialiter 
revelabitur. 

h) Dieses in der Anlage des ganzen Werks , de civitate Bei. Im 
Einzelnen aber fasst er das Gottesreich öfters nicht als ein Ideal, son- 
dern als die kirchliche Gegenwart. So 20 , 9 : Ecclesia et nunc est 

Dogmengeschichte. II. 2 
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Auflösung eingetreten , und es kam nur darauf an , die Recht- 
mässigkeit und das Wünschenswerthe derselben darzulegen. 

üebrigens schwebt ihm bei seinem Gottesstaate mehr der 
Platonische Staat als die urchristliche Idee vor*^). 

2. Durch den Sprachgebrauch der gesammlen alten Kirche 
ist Gotlesreich (und natürlich mehr noch Himmelreich)'^) das 
jenseitige Leben (wie in der oft aufgeworfenen Frage : ob 
schon Moses vom Reiche der Himmel geredet habe?)^), djis 
Geisterreich nach Sap. 10, 10 mit eingeschlossen^). Selten hat 
die Schriftauslegung eine Spur des wahren Regriffes gefunden °), 
oder sie hat dann den Regriff immer auf die schon bestehende 
Kirche bezogen. Näher dem evangelischen Regriffe sind dieje- 
nigen Ausdrücke , mit denen die allchristliche Zeit die höhere, 
ideale Kirche zu bezeichnen pflegte **). 

3. Die Anwendung der Idee vom göttlichen Reiche auf das 
innere Leben in der mystischen Theologie ging aus der in ihr 
vorherrschenden Rehandlungsweise der urchrisllichen Regriffe 
überhaupt hervor*). Aber in jener Auffassung ging die biblische 



regnum Christi regnumque coelorum — Uüd nach einer falschen Wort- 
erklärung : regnant itaque cum illo etiam nunc sancti eius — . 

c) Wie damals das IdeaVdes Gotlesreiches dem besiehenden Staat 
entgegengestellt wurde, so haben es neuere Erörterungen oft dem Staate 
und der Kirche zugleich gelhan. 

d) Die Formeln wurden nicht unterschieden im altkirchlichen Ge- 
brauche (spätere Lexikographen unterschieden, wieZonaras, doch nicht 
der Idee nach — ovgaröe erklärt er von Engeln und Heiligen): nur war 
nach der herrschenden Deutung ßaai7.. rüv ovgavoiv das gewöhnlichere. 
Pelagius (allg. DG. S. 179) gebrauchte natürlicherweise für seinen 
Begriff ausschliesslich das Wort reg«?/?« coelorum. 

e) Method. de resurr. c. IS: ij ßa.q. x. ■&., ato'jvioe Koirj — und so 
fort. Die erwähnte Frage über Moses findet sich z. B. in PhoiiiAmphil. 
b. Mai. N. Coli. IX. 357 — 61 erörtert. 

Eine dritte Bedeutung der ßaa. t. &., t. ovq., ist die von der Pa- 
rusie Christi (Chrysost. Hom. 15 zu Matlh. u. a.), eigentlich gehörte sie 
nur der Formel an h'g^sa&ai. iv tj} ßaaiXtia. 

/) Eusebius v. Cäsarea trixi)naxa x. kvasis bei Mai. N. Coli. I. p. 
51 : ov T^v h'v&sov aexov ßaaü.tiav sTtiBti^wv Ekr/Xiid-av. Hierhergehören 
auch die beiden Reiche, das irdische und das himmlische : Clement. 
Hom. 13, 8. 15, 7. Recogn. 1, 24. 5, 9. Geister-Sinnenwelt. 

g") Stellen des Chrysostomus von dem Gottesreiche auf Erden (Be- 
herrschtwerden der Menschen von Gott) vgl. bei Suicer unter ßaa. Ueber 
das il&txoj 37 ßaa. trennen sich die altkirchlichen Ausleger, indem sie 
bald ein innerliches , bald das himmlische Gottesreich verstehen. Ori- 
genes über die layouhn] ß. x. ■&., Gels. 4, 1, 2. nach Matth. 21, 43. 

h) Vgl. unten Art. von der Kirche. 

i) Das äusserlich Gestiftete, Erschienene, Bestehende, Alles auf 
innerliche Zustände im Einzelnleben hinzudeuten. 
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Idee ganz und gar und insbesondere das ihr wesentliche Moment 
verloren, das, worauf sich freilich die Mystik überhaupt im- 
mer am wenigsten gerichtet hat: die Idee der Gemeinschaft 
für das geistigste Wirken und für die höchsten, menschlichen 
Güter. 

Eher wurden die Protestanten und ihre Vorgänger zu 
der evangelischen Bedeutung des Namens hingeführt: doch we- 
niger durch die h. Schrift, welche sie ja im Allgemeinen mit 
dem ganzen dogmatischen Ueberzuge der Kirche aufgenommen 
hatten, als durch den Gegensatz gegen das Gottesreich der Hier- 
archie (die sichtbare Kirche). In ihren Darstellungen der un- 
sichtbaren Kirche finden sich Anklänge an die biblische 
Idee. Doch die vorzugsweise biblisch-fromme Richtung, später- 
hin im Pietismus ^) mit eigenthümlicher Färbung dargestellt, kam 
dem Ideale am nächsten. Aber sie überspannte sich in fanati- 
schen oder träumerischen Parteien ^) : und dadurch wurden die 
kirchlichen Protestanten wieder entfernt von jenem Ideal. 

Die katholische Kirche hat übrigens auch ausser ihrer hier- 
archischen Ausbildung , schon durch ihre Richtung auf das L e- 
b e n , oftmals , und früher als die neuere protestantische Theo- 
logie, die Idee des Reiches Gottes als höchstes christliches Prin- 
cip aufgefasst, für volksmässige, wie für wissenschaftliche Dar- 
stellung""^)., aber eben nur im Zusammenhange mit der beste- 
henden Kirche. 



Aber so erklärt auch Evagrius Pontikas (vgl. Soor. H. E. 3, 7. 
4, 23) TtEQl TrpaxTtK^s, das Mönchsleben heisst ihm so der yvvjaxiy.ri ge- 
genüber (Coteler. monn. eccl. gr. III. 68 ss.), die ßaa. t. &. und tojv 
ovQ. von der Ruhe («Tra-ö-et«) in der Betrachtung (yräiffie) des Göttlichen. 

Die Stelle^ Luk. 17, 21 (wie bei Athanas. ylo. ng. 'Ell. 3i : l'vSov 
a'ywv niariv Kai tj]v ßaatX. r. &.'), ist in der Mystik des Mittelalters bei 
Bernhard, {de gr. et Üb. arb. 4: necdum ex toto pervenit ad nos. 
Quotidie tarnen paulatim adventat sensimque in dies suos terminos 
dilatat in bis etcJ) Bonaventura, {itin.,c. 6), dann bei Fenelon u. s. w. das 
bleibende Hauptwort. — In gleichem Sinne, in etwas kühnerem Aus- 
drucke , sagt Tauler in d. Sonntagspr. : „das Reich Gottes ist Gott 
selbst mit seinen himmlischen Schätzen." 

k) Ph. J. Spener, Behauptung der Hoffnung besserer Zeiten. 693 
(S. 27 — ,,dass also sein Reich — in dem Genuss der Güter des Evan- 
gelii, sobald er gekommen ist, angefangen hat ; obwohl nachmal es erst 
recht vollkommen gegründet worden ist"). 

J. V. Andrea, die Christenburg. Zeitschr. f. bist. Tb. 1836. 231 ff. 

Z) Dippel, Christenstadt auf Erden. 1700; Weg z. Frieden (Samm- 
lung s. Sehr.) 445 ff. In älteren Zeiten hatte sich dieser Missbrauch bei 
den Anabaptistea gefunden. 

m) F. B ren n e r , freie Darst. der Theologie in der Idee des Himmel- 
reichs. Bamb. 813. III. 

9* 
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4. Der ältere Rationalismus hielt mit Recht die Vor- 
stellung vom Reiche des Messias für die Grundlage des Begriffs 
vom Reiche Gottes : aber er meinte, dieses jüdische Bild sei die 
einzige Basis seines Begriffs gewesen, und Christus und die 
Apostel hätten , anbequemenderweise, oder sie selbst, nur jenes 
Bild in seiner gemeinen Bedeutung wiederholt ") ; nicht aber 
dasselbe zur evangelischen Idee vergeistigt. Demnach galt es 
als blosse Zeitvorstellung, ohne dass man erwog, wie man hier- 
mit dem Evangelium selbst seinen Boden, wie seine Bedeutung, 
nahm. 

Kant und Fichte haben die Idee vom göttlichen Reiche, 
als dem Ideal der Menschheit, hervorgezogen , und sie auch als 
die wesentliche des Evangelium erkannt"). Den Philosophen war 
sie schon durch die uralte vom höchsten Gute näher gelegt. 
Im Gegensatze nun gegen diejenige biblische Ansicht, welche sie 
obenan gestellt hat, behauptete sich ausser der altdogmatischen, 
noch eine beschränkt biblische, welche das Wesen des Christen- 
thums in einer Erlösungsanstalt findet, die altrationali- 
stische , welche im Evangelium nur eine Unterweisung über die 
allgemeinen Ideen der Religion und Sittlichkeit findet , und die 
speculativen Ansichten , von welchen hier nicht weiter gehan- 
delt werden kann. 

§. II. 

Mit dem Christentimm sind vier Begriffe theils zu 
höherer und reicherer Bedeutung gelangt, theils in tiefere 
Erörterung gezogen worden, welche vordem entweder 
jene Bedeutung nicht gehabt , oder mehr nur in der reli- 
giösen Sprache des Volks gegolten hatten. Es sind die 
von Glaube, Offenbarung, Wunder und heili- 
ger Schrift^). In der geschichtlichen Erwägung der- 
selben, wie sie in dem Geiste und in den Schulen der 
Christen bestanden haben, hat man im Allgemeinen zu 
bemerken , dass in der urchristlichen und selbst in der 
altkirchlichen Denkart noch nicht jene schroffe Auffas- 



re) So Semler, oft, (dagegen Storr, de noiione regni eoelestis Opuscc. 
I. 253 SS.) — anderwärts mehr anerkennend {Paraphr. in 1 Jo. ep. p. 
17 : augustissimam illam formulam nimis exiliter descripsere Chri- 
stian? de ecclesia locali). 

o) Kant, Rel. innerh. d. Grenzen d. Vern. 3. Abschn,, Fichte, 
Anweisung z. sei. Leben. Doch ist die Idee bei Kant, dem Zwecke jenes 
Bachs gemäss, mehr nur noch Anbequemung, während sie sich bei 
Fichte in ihrer vollen Bedeutung darstellt. 
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sung; und jener Gegensatz stattgefunden hat , in welchen 
man diese Begriffe zu Allem zu setzen gewohnt ist , was 
auf dem natürlichen und menschlichen Gebiete liegt 2). 

1. Die Neuheit und Eigenthümlicbkeit dieser Begriffe, welche 
in den christlichen Zeiten zu einer solchen geistigen Macht ge- 
worden sind, stellt sich schon theils in den Vorwürfen dar, 
welche von den Gegnern der christlichen Sache den Christen 
eben um jener willen gemacht wurden, theils darin ^ dass sie 
alle auch bei den Nebenbuhlern des Christenthunis in der neu- 
platonischen Schule zu besonderer Bedeutung erhoben wur- 
den. Der Glaube wurde bei den späteren Neuplatonikern zum 
Organ des höheren Geisteslebens und des höchsten Erkennens*") : 
Offenbarung^) (auch in dem neuen hebraisirenden Aus- 
drucke y anoiiäXvipig) ^) wurde als das göttlich dargebotne Mit- 
tel für die Golteserkenntniss angenommen , sowohl als Mitlhei- 
lung an die Einzelnen, wie als heilige Tradition und Geschichte. 
Auch das Wunder erhielt in jener Schule eine Bedeutung über 
den Volksglauben hinaus , auf welchen dasselbe vormals be- 
schränkt gewesen war: man forderte es, um heilige Männer zu 
bestätigen, oder um einem heiligen Leben zur würdigen Umge- 
bung zu dienen*). Heilige Schriften, welche vormals im- 
mer mehr nur im Orient gesucht und verehrt waren, wurden 
nunmehr, und wieder vorzugsweise in jener Schule, in Eifer- 
sucht gegen die kirchliche Schriftverehrung, eifrig aufgesucht, 
vorgezeigt, ja erdichtet. Als christliche Idee lag in jenen vier 
Begriffen die nothwendige Unterordnung des Weltlichen und 
Menschlichen, auch in seiner Vollendung, im Geiste, unter Gott 
und das Göttliche. 

2. Der Gegensatz von Glauben und Erkennen, Offen- 



a) Noch nicht bei Plotinus : denn die dacj/narog Ttlarie 1, 3, 3, an 
welche die Mathematik gewöhne, ist die Ueberzeugung auf dem Gebiete 
der Abstraction : und 5, 5, 2, unterscheidet er das Evidente (ivapyte) 
sowohl von dem Demonstrirten als vom Geglaubten , auch spricht er 4, 
7, 15, gegen Solche, welche bedürften TrlaTsmS alc&tjaiujs xtxQufiivriS. 

Aber Jamblichus, sect. 5 c. 26, spricht von der iriari? Tragt to ywf, 
und noch mehr haben Proklus und seine Schule, jener theol. Plat. 1, 
25, den Glauben verkündigt , als Einigungsstreben und Einigung mit 
dem Absoluten. (So auch Dion. Ar. div. nom. 2, 11 svojaie y.al nlazti.') 
Der Sprache nach war ihm TriariQ, Hingabe, Sicbverlassen. 

b) T. C. A, Harless , de siipernaiuralismo gentilrum. Erl. 838. 
(nach Jamblichus de mysteriis). 

c) 'uinoxalvipiis des Zoroaster inPorphyrius Schule ; bei den Gno- 
stikero war das Wort (pavsQcuaai? mehr im Gebrauche. 

d) Die Biographien von Porphyrius, Jamblichus, Eunapius, Marinus» 
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barung und Vernunft, Wunder und Natur, heiliger Schrift 
und lebendigem Wort, war in dem urchristlichen und alt- 
kirchlichen Gebrauche nicht so fest und starr , dass sich nicht 
in ihm Göttliches und Menschliches, und in jenem wieder Un- 
mittelbares und Mittelbares hätte vereinigen können. . 

§. 1». 

Der christliehe Glaubensbegfrlff unterscheidet 
sich Ton dem in der alten Welt nnd Sprache ^) darin, 
dass er eine TJeberzeugung, und zwar eine zu- 
gleicb demütliige und sichere, bezeichnet. Indem 
man also auf der Einen Seite das Glauben dem Wissen 
entgegensetzte, fand man die Sicherheit, welche der 
Glaube dennoch gewährte, auch wohl über das Wissen 
hinaus, entweder in der göttlichen Offenbarung, oder im 
Leben, oder in einer unmittelbaren Erkcnntniss , deren 
Organ, Ausdruck der Glaube wäre^). Die Frage über 
Glauben und Wissen stand in der älteren Zeit immer in 
Beziehung auf die positive Lehre, in der neuen, philoso- 
phischen Periode hat sie meistens eine mehr allgemeine 
Bedeutung gehabt^). 

1 . Im Hebraismus , aus welchem sich der chrisliche Glau- 
bensbegriff zunächst, wenigstens insofern entwickelt hat, als er 
dort ein religiöser Begriff war (was er iu der antiken Welt 
nicht gewesen war) ") , ist der Glaube nur eine Sache des Wil- 
lens und Lebens gewesen : Annahme einer Verkündigung oder 
Veranstaltung, Hingabe au eine Person. Dieses blieb denn auch 
der allgemeinste Begriff des Glaubens in der ältesten christli- 
chen Zeit'') ; und der protestantischen Lehre vom Glauben lag 
dieser ursprüngliche Begriff zum Grunde. Aber der geistige 
Charakter des Christeuthums drängte darauf hin , den Glauben 
in die Intelligenz, in eine Ueberzeugung zu setzen , und zwar in 
der, oben bezeichneten, zwiefachen, sich anscheinend wider- 
sprechenden, Weise , dass er bescheidene, aber um so sichrere 



fl) Vorherrschend war in der griechischen Sprache (ausser dem phi- 
losophischen Gebrauche : vgl. das Folgende) die Bedeutung, welche den 
Glauben nur in das iiusserliche , gewöhnliche Leben setzte : Zuversicht 
zu sich selbst (Cäsars ition? avjxijQia? bei Dio Cass.) oder Zuverlässig- 
keit (Dio Chrysost. or. 73. 74 Tragi niarai/js — aTriaziae). 

b) 'H Tr/'orte /iT^Tjjg Trdvzujv ij/iwv Polyem^p. ep. 3 — einfachster 
Ausdruck der christlichen Urzeit: in der spätem Dichtersprache oft 
Aehnliches; wie Nonnus, bei Joh. 1, 7, den Glauben driQfiova (iijTtQa 
xoofiov nennt. 
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üeberzeugung wäre. Der Brief an die Hebräer ging voran : 
seine Glaubensdefinition (11, 1) hat vornehmlicb das Mittelalter 
beherrscht"^). Darauf die Philosophie unter den Gnostikern'^), 
dann die Alexandriner. 

2. Neben dem Wissen setzte zuerst Augustinus dem Glau- 
ben auch das M e i n e n entgegen °) : es geschah in Nachah- 
mung einer berühmten platonischen Stelle , in welcher unter den 
geistigen Auffassungen jene drei vornehmlich hervorgetreten 
waren *), Diese Unterscheidung blieb auf dem logischen Gebiete 
stehen. Was in bedeutenderem , in metaphysischem Sinne von 
einer neueren Schule dem Glauben und Wissen an die Seite ge- 
stellt worden ist, die Ahnung: auch dieses deutet auf einen 
platonischen Gedanken hin, den von der Erinnerung an die Ideal- 
welt, zu welcher der Geist unter der Anschauung der Sinnenwelt 
erwache. 

°) Die Sicherheit der Glaubensüberzeugung durch die gött- 



c) Die Katechese über diese Stelle bei Dante, Paradies 24, 52 — 78, 
ist bekannt. 

d) Basilides (jClem. AI. Strom. 3, 6) erklärt den Glauben sehr ein- 
fach : ■ipv'/Jirj? avynarä'd'Eaiv ttqoS ti tojv fiTj v.ivovvtojv al'o'd'fjffev §td ro 
[iTj OTaQtlvai. Bedeutender c. 3 : t« fia&rjuaza dvaTroSsittrojs fipt- 
axovaa xara^Tjyjet vo^rtxf/. Die Valentinianer legten nur den Einfditi- 
gen Glauben bei. 

e) Util. er. 1 {intelligere — ci'edere — opinari). Bernhard v. CI. 
de Consid. 5, 3 : ßdes in der Mitte zwischen intelleetus und opinio. 

f) Neben dieser Stelle, de rep. 6, 5 11 Steph. (jiTraga ravza Tta&ij- 
juara Iv xji '^pv'/,fj yi.yv6fttva ' vörjaiv fttv tTciTO) dvoixärvi, Sidvo tav 
Ss inl T(Ü SsvTtQoj ' Toj TQiroi iriaTtv driöSo? xul xiu Tt?.£vTaioj £ i- 
y.aalav) die 7, 534 (vierfache fiotga, statt vötjotg dort inioz^p.?] — 
die beiden ersten zur vojjats, die beiden andern zur Sö^a). Vgl. Trea- 
delenburg zu Arist. de an. p. 232- 

Hatte Plato die niarie in eine niedere Sphäre gestellt, so bezeichnet 
dagegen bei Aristoteles die tcIgti? alle üeberzeugung. Das be- 
rühmte Wort, jüngst von Scbelling mit Bedeutung gebraucht, Soph. el. 
I, 2, SsH TTtoTtihtv Tov fiav&dvovra, bat also Nichts mit unserem Glau- 
ben zu thun : es ist, sichrüberzeugen wollen. So aTTuvra Tttareiofiev, 
Anal, pr. 2, 23, auch auf Demonstrirtes bezogen. Die Stelle, Topic. 
4, 5, die nioTH sei xqitijqiov ttJs iTttaTijfiTi?, wird schon von Clemens 
Strom. 2, 4, aber für den christlichen Begriff, gebraucht. Auf gleiche 
Weise ist im Eingange, des Gedichts von Parmenides Tciam dlrj&'^s 
von Hegel einmal geradezu, und richtig, durch ,, wahres Wi sse n" 
übersetzt wonlen. 

g) Definitionen des Glaubens zusammengestellt von Clemens AI. 
Strom. 2j 2, und Theodoret Cur. Gr. affectt. I. p. 717. IV. Hai. Die mei- 
sten setzen Et\vas voraus (doch dieses hat sich in den Erklärungen des 
Glaubens oft wiederholt) : nehmlich dass das Unsichtbare, üebersinnliche 
nur durch Glauben erkannt werde. Im Abendlande hat Augustin's Deii- 



24 Zweite Abtheilung. Specielle Dogmengeschichte. 

liehe Offenbarung war die in der allgemeinen Kirchenlehre 
angenommene ^) , durch alle Bestimmungen hindurch , welche 
dieser Offenbarungsglaube, vom einfachen Auctoritätsglauben 
bis zu dem , mit dem Wissen versöhnten , wie die Versuche 
dafür im Folgenden dargestellt werden sollen , durchgangen 
hat. Der Glaube durch das Leben gesichert, dessen Bedürf- 
nissen, Interessen er entspreche und genüge: dieses war der 
Glaube, zuerst der skeptischen Schulen, vornehmlich D. Hume's, 
dann der moralische Glaube Kant's und der verwandten Lehren. 
Die Sicherheit des Glaubens, als einer unmittelbar gegebe- 
nen , selbständigen Ueberzeugung , welche (was in populärem 
Sinne schon Viele in den ältesten Zeiten der Kirche ausspra- 
chen) *) allem anderen Wissen und Kennen zum Grunde liege : 
dieses war der Glaube bei Jacobi, und bei denen sonst, welche 
der Religion einen solchen unmittelbar sprechenden Glauben zum 
Grunde legten , von denen oben die Rede gewesen ist. 

3. Von Glauben und Wissen in positiver Beziehung 
haben zuerst die Alexandriner gehandelt unter den Namen ni- 
GTig und yvoicsig, ob sie selbständig nebeneinander bestehen soll- 
ten, und welcher Rang ihnen beiden zukomme''). Dann haben 



nition [\.r. 40 in Jo. c. 9): quid. est ßdes , nlsi credere qitodnon vides? 
— die meiste Geltung gehabt. 

C. J. Hase, deßde. Tub. 8%i.8. 

h) Greg. Nyss. encom. in Greg. Thaum. c. 4: tTrtl dvsnißaTOS 
iarir Xoyiafiots dv&goj7rivoiS rijs v7TEQX£tfiivt]S qvaaujs i) xaziD.Tjrpt,?, rov- 
Tov y/jQiv jj itlari? dvrl KoyiofiOiV ylvtrai, roc? vTrig Xüyov xal xard— 
Xrjyjtv tavTTJv iTTtxrtivovaa — dieses ist der siehende kirchliche Glau- 
bensbegriff geblieben. 

i) Wie Origenes Gels. 4, 1 , 2. Augustinus de ulil. cred. (vgl. 
retr. 1, 14) es ausführen, dass wir Alle im Glauben geboren werden. 

k) Die Reden der Alexandriner über diesen Gegenstand sind sehr 
einfach, klar, zusammenhängend. ,,Der Glaube hebt an, ist Bedingung 
des Wissens (^Str. 2,6: arot'/^EtujStaTtga — tojv dgsrwv zije yvojasojs 
jj Trt'azis — xQi]iri? dXi}\)siai), ja (nach jener aristotelischen Stelle) 
an ihm hat sich das Wissen, zu orientiren {»(jiTrjQiov ri/g intoTrjfirjg, 
avvTouot yvvjais ist er Str. 7, 10). Im Wissen aber vollendet sich 
der Glaube (Str. 5j iyvojaTixi) Tt^etoTj;? und oft sonst)." Aber, wenn 
gleich bei den Alex, das Wissen in der höheren Tradition seinen ei- 
gentlichen Boden und Anhalt hat (Str. 7, 10: yj yv/Iiaie tx Tiapa^üaiojg Sia- 
SiSouivT], 6, 7 u. a.), so ist doch der Glaube nicht allein auf die S c h r i f t 
angewiesen. Vielmehr uiufasst er auch die allgemein m en schlich ea 
Ideen (der epikur. -ngolrjXfjLg entsprechend : hSid&trov dyaf^öv heisst der 
Glaube Str. 7, 10. i^ dvanoSeixTOJv 4, 2) und in der Schrift gehört bei- 
den nur das an, was daselbst allgemein ausgesprochen worden ist , und 
so vom Glauben aufgenommen wird, vom Wissen entwickelt. — Neben 
Clemens hat auch Origenes dieses Yerhältniss oftmals besprochen : so 
vornehmlich in Jo. to. 13, 52. 19, 1. 
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Johannes Erigena^) und Abälard™) in diesen Erörterungen Epo- 
che gemacht; weiter gehören hierher die im Folgenden darzu- 
stellenden, umfassenden Erörterungen über das Verhältniss zwi- 
schen Vernunft und Offenbarung , vor und nach der rationalisti- 
schen Parteiung. Gegen den Sinn der Kirche Hessen Erigena 
und Abälard das Wissen dem Glauben vorangehen : in einer 
ganz andern Weise hat es neuerlichst G. Hermes (allg. DG. 
S. 486 f.) gethan"). Dasselbe, aber bis zur Auflösung des Glau- 
bens , der schroffere Rationalismus. Auch , wo der Glaube ein 
allgemeines Organ des Geistes oder Gemülhs ist, richtet sich 
die Frage über Glaube und Wissen auf jenes Beides : auf die 
Selbständigkeit und auf den Rang des Glaubens neben dem Er- 
kennen. °). 

§. iS. 

In der Fassung desBegrlflfe der Offenbarung zeigt 
das kirchliche Denken eine grosse Verschiedenheit. Je- 
ner BegrijQT wurde bald real, bald dogmatisch aufgc- 



Vgl. die Schriften von Neander de ßdci gnoseosque idea sec. Clem. 
AI. Hdlb. 811. und Daline de-yvojasi Clementis. L. 831, und Baur ehr. 
Gnosis 502 £F. 

Ganz dieselben Grundsätze stellt Theodoret auf a. 0. — ovxs 
ittoTte ttvsv yvojasc'jg, ovts yv. Sixa nlazsc/jg yavotzo ceV. 

/) Zu Erigena allg-. DG. S.'l99. Die von Schlüter Vorr. der oben 
angef. Ausg. XIV if. gegen den Rationalismus jenes Mannes aufgeführ- 
ten Aeusserungen desselben (vom göttlichen Lichtstrahle , der in die 
Seelen fallen müsse), beziehen sich nur auf einen höheren Geist (sa- 
pientia — intellectus), welcher vor dem Begriffs- und Erkenntnisswerk, 
hergehen müsse. 

^ th) Abälard (nore credendum , nisi prius infellectum. Intr. 2, 3.): 
allg. DG. S. 252 f. 

Abälard's und Bernhard's (Br. an Innoc. 190.) Streit über den 
Glaube n {Hist. liier, de la Fr. 11, 138 s. Franck, Beilrag zur Wür- 
digung Abälard's. Tüb. Ztschr. 840. 4.) beruhte darin, dass Ab. den 
Glauben mehr als ein actives Geistesvermögen fasste, B. mehr als ein 
passives. Sie theilten sich daher in die Definition des Briefes an d. He- 
iräer existimalio oder aestimatio rerum nort apparentium. (Ab.) 
— suhstantia verum sperandarum (B.). Im ersten Satze zog Bern- 
hard die üeberselzung durch argumentum vor. 

71) J. Kuhn, Glauben und Wissen. Tüb. Quartalschr. 839. 3. 

Die Bücher Augustin's contra Academieos — in denen sich Aug. 
über den Zweifel verständig ausgesprochen hat — gehören zur Würdi- 
gung dieses Streites auf kirchlichem Standpunkte. 

6) Fr. Ancillon, ü. Glauben u. Wissen in der Philosophie. Brl. 824. 
Mehr zu dem altern Sinne der Frage gehört^J. Görres, Glauben u. Wis- 
sen. Münch. 805. Fr. Baader, ü. das Verhältniss des Wissens zum 
Glauben. Münst. 833. (Specülative Begründungen des Katholicismus.) 
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fasst *) (man hat es auch substantiell und formal genannt), 
der dogmatische bald mehr material, bald formal'^); 
und neben dem ßegriife von unmittelbarer Offenba- 
rung , dem eigentlichen , haben sich zu Zeiten, aus man- 
nichfachcn Gründen ^) , auch die Begriffe gefunden : von 
mittelbarer, von historischer Offenbarung, fer- 
ner der mystische, und manche andere, oft mehr po- 
puläre, uneigentlichc Begriffe*). Der, neben dem 
alten Offenbarungsnamen eigentlich erst in neueren Zei- 
ten mitgebrauchte Name, positive Religion, ist im theo- 
logischen Sprachgebrauche eine vieldeutige Bezeichnung 
geblieben ^). 

1.^) Der reale Begriff von Offenbarung (das Hervortre- 
ten, Erscheinen des Göttlichen in der Menschenwelt) ist der vor- 
zugsweise neutestamentiiche Begriff der a7ioy.a?^viptg (da- 
neben die persönliche Apokalypse Christi als Rückkehr dessel- 
ben aus dem Geisterreiche) ; die Offenbarung der Gnostiker und 
Manicbäer war nichts mehr oder vielmehr nur die That der Er- 
lösung. In der Kirche begünstigte der Sabeliianismus diesen Be- 
griff, indem er die göttlichen Offenbarungen weit über die Lehr- 
offenbarungen hinausstellte. Auch die areopagitische My- 
stik machte die realen Offenbarungen, die wesentlichen Mitthei- 
lungen der Gottheit (l'/.qjaircoQia, iXl(Xf.ixpeig) zur Hauptsache. 
Endlich herrscht derselbe Begriff vor in der speculativen 
Auffassung der Offenbarung : das Durcharbeiten, Eintreten, Her- 
vortreten Gottes (nicht blos des Bewusstseins von Gott) im 
Geiste ''). 

2. Der altkirchliebe und gewöhnliche Offenbarungsbegriff, 
Offenbarung im Lehrsinne'), war zugleich material und 



ä) Noch nnterscheidet sich in den kirchlichen und philosophischen 
Begriffen der o f f e n b a re ((pavsQos ■&sös dem ä(pavrjg gegenüber) und 
der geoffenbarte Goü. Ferner anders im gnostische'n Sinne (da 
er dem ßv&öe entgegenstand), im ki r chli ch e n (da er Christus be- 
deutet) , und im präd es ti n a t i an i seh e n (wie Calvin und Luther, 
de servo arbilrio, den verborgenen und offenbaren Golt schieden)., 

b) Auf einem materielleren Standpunkte hat Jobannes Erigena die 
Natur die Offenbarung Gottes, in der realen Bedeutung des Offenba- 
rungsbegriffes , genannt: 3, 1^: omne quod intelligüur et sentitur, 
nihil aliud est , nisi 7ion apparentis apparitio , occulti manifestatio, 
negati affirmatio — infiniti deßnitio. Es ist dasselbe mit seiner divi- 
sio natnrae. 

c) Der Gegensatz, religio^ theologia naturalis seit der Scholastik 
(damals, auch bei Raymund noch von der äusseren Natur benannt: 
seit Wolf von Menschennatur, Menschenvermögen) ganz anders (man 
hat Beides oft verglichen) als in der Unterscheidung des Varro von drei- 
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formal, d. h. bezog sich zugleich auf Uebernatürliches im In- 
halte und in der Art der Bekanntmachung. Die deistische 
Bestreitung hatte sich zwar auf Beides gerichtet, folglich die 
Begriffe geschieden , vorzugsweise jedoch das Erste , den ge- 
heimnissvollen Inhalt, angegriffen. In gleichem Sinne, das üe- 
bernatürliche des OfFenbarungsactes wenigstens als möglich ein- 
räumend, erfasste die Kantische Schule, vornehmlich die Fichti- 
sche „Kritik aller OfFeynbarung" den OffenbarungshegrifF (allg. 
DG. S. 469). Daher die Parteiung im Rationalismus möglich wurde, 
in welcher der Eine Theil sich den Namen des formalen Su- 
pernaturalismus beilegen konnte (a. 0. S.477), indem er die 
Oifenbarung als einen Wunderact, ein unmittelbares Wirken 
Gottes ansähe, aber lediglich, um das Allgemeine, Vernünftige, 
Menschliche einzuführen, zu unterstützen, zu empfehlen. 

3. Dem weiteren Offenbarungsbegriffe lag in der altkirch- 
lichen Denkart allerdings das zum Grunde, dass das gewöhn- 
liche Denken das Unmittelbare und Mittelbare des göttlichen 
Wirkens nicht so schroff schied, und dieses weniger aus logi- 
schem Unvermögen, als, weil man auch das weltliche und mensch- 
liche Dasein überhaupt in einem näheren Verhältnisse -zu 
Gott dachte*"). Daher wir in der Sprache der alten Kirche 
von mittelbaren Offenbarungen Gottes schlechthin, ohne Unter- 
scheidung, ohne genauere Bestimmung, als von wahrhafter Goltes- 
offenbarung geredet finden"). Der Gedanke von den zwei Bü- 
chern , welche Gott den Menschen gegeben , ist stehend ge- 
worden durch die ganze ältere Zeit der Kirche ')V Spinoza zu- 



facher Theologie (Deutung der Mythen aus der Natur, also, als physika- 
lische Symbole und Allegorie'n): von dieser Villoison, de tripliei theo- 
logia, an St. Croix recherehes, A. von de Sacy II. Aoh, In der griechi- 
schen Kirche ist in demselben Sinne, wie natura bei den Lateinern, 
noival tvvoiat, gebräuchlich. Didym. in d. Cat. zu Job. 6, 45 : 6 Kaza 
Tag y.otpag svvoias dnovaas — tQ^STat Sta TriarsojS — jdiSäay.ojv St" 
an oaakvxfj sw s 6 narriQ aysi. 

d) Es wirkte hierbei auch die Vielsinnigkeit des LogosbegrilFes 
mit, bei welchem ja zugleich an Christus und seine Offenbarung, an den 
Weltschöpfer und an die Menschenvernunft gedacht werden konnte. 

e) Vielen solchen Reden der KW. lag Paulus Wort Rom. 1 , 19 
zum Grunde. So Orig, c-. Cels. 6 , 3 : o ^tog itpavägojaev avzols oaa 
nalöjg ?JXsy,Tai.. Iren. 3, 6: omnia cognoscunt, quando ratio, men- 
tibus infixa- moveat ea et revelet iis — dass Ein Gott sei. So noch 
in kirchlichen Symbolen. Confess. Gull. art. 2: vnicus Dens talem se 
patefecit hominibus, primmn in operuin suorum tum creatiqne, tum 
conservatione el gubernatione : deinde multo clarius in verbo suo. 

f) Antonius b. Socr. i, 23 : z6 ifiov ßißXiov ^ <pvaig röiv ysyovö- 
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erst^) legte eine Absicht in diese Unbestimmtheit des Offenba- 
rungsbegriffes : er deutete , wie Moses Maimonides früher im 
Judenthum ^) , den kirchlichen Begriff in einen allgemeinen Sinn 
hinüber. Seitdem ist auf der Einen Seite die bestimmtere Schei- 
dung jener Begriffe, auf der anderen das Ausdeuten des kirch- 
lichen Begriffs, mehr und mehr hervorgetreten. Die Angewöh- 
nung, den Offenbarungsnamen in einem anderen als dem kirch- 
lichen Sinne zu gebrauchen , kann sehr verschiedene Gründe 
haben: sogar nur den, dass man den liebgewordnen Namen nicht 
fallen lassen wollte. An die Absicht , seine Lehre zu verde- 
cken, hat man wohl bei den Wenigsten zu denken, welche in 
diesem uneigentlichen Sinne von Offenbarung sprachen. 

4. Der Begriff der mittelbaren Offenbarung') ist in 
zweifachem Sinne aufgestellt worden : durch Mittel gegebene, 
und zwar durch natürliche Mittel, Natur, Vernünftigkeit, Le- 
ben , denn vormals hiess auch eine Art übernatürlicher Offenba- 
rung mittelbar'^), und vermittelt, durch Mittelglieder, entweder 

Tojv iazl xal Tcägsaviv ozi ßov?.ofiai zovg AoyoüP avaytvoiaxstv rovg rov 
■&eoi'. Bis auf Raymund von Sabunde (allg. DG. S. 270). 

■ g) Spinoza tract. tli. pol. 1. Qtiae lumine naturali cognoscimus, 
a sola Dei eognitione eiusque aeternis decretis dependent, verum quia 
haee cognitio naturalis omnibus hominibus communis est, ideo a vulgo 
non tanti acstimatur etc., 

Ii) More Nevocliim 2. Buch, z. B. c. 36. 

i) M. Abb. de immediati et mediati notionibus , in disciplina 
theologica eaute constituendis. Opuscc. 43 ss. Bei Aristoteles, welcher, 
die Ausdrücke eingeführt hat (vgl. Trendelenburg. elem. log. Ar. 
p. 12 *.), haben sie durchaus nur logische Bedeutung (das unmittelbar 
Erkannte — das ermittelte). Anders die Scholastik, welche im Inter- 
esse der philosophischen Fragen über Freiheit und göttliche Determina- 
tion sich vielfach mit diesen Begriffen beschäftigte. Albert erklärte alles 
göttliche Wirken für unmittelbar. Thomas unterschied die ratio und 
exseeufio gubernationis, ^]ene sei unmittelbar {Summa I. qu. IQZ ort. 6) 
Durandus erklärte die göttliche Wirksamkeit nur für mittelbar; im ma- 
terialistischen Sinne dasselbe die Araber (Verurtheilung von Artikeln 
dieser Philosophen durch Stephanus zu Paris 1270. Argenire I, 215). 
Doch geschah keine Anwendung dieser Begriffe, weder auf den Begriff 
der Offenbarung, noch auf den der sittlichen Einwirkung. Erst Raymund 
V. Sab., Th. naf. tit. 211 : sicut ereatvrae sunt immediate a Deo (er 
meint die Schöpfung, die Natur im Allgemeinen), etiam verba biblica 
sunt im,mediate a Deo. (Ganz wie wir, nur mystisch erweiternd den 
Begriff der unmitt. Offenbarung Gerson deßnitt. termm. Opp. Dnp. III. 
P. I, 111. Immediata rev. heisst ihm auch irradiatio.') 

Im altkirchlichen Spracbgebrauche hat das afisaov mehr die Be- 
deutung vom Dasein (unvermittelt vereinigtem, mit irqogsyri?, itQoss'iois 
gleich gebraucht) : in der Scholastik und in unserm Gebrauche mehr die 
vom Wirken. 

A-) Die ältere Dogmatik nannte mittelbare Off. auch die, bei welcher 
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an unsere Person^), oder zu unserem Bewusstsein '") gelangt. 
Die Behauptung, dass die unmittelbare und mittelbare Offenbarung 
an sich nicht verschieden seien, geschah entweder zu Gunsten der 
unmittelbaren (pantheistisch oder mystisch) , oder der mittelba- 
ren (dass auch in ihr ein unmittelbares Wirken Gottes sei)"). 
Historische Offenbarung hat entweder zur mittelbaren ge- 
hört (dieses ist der populäre Begriff: Offenbarung durch die Ge- 
schichte, neben der durch die Natur) °)^ oder man bat dabei 
an eine besondere Geschichte gedacht, die urchristliche, als 
welche die Idee'n der Religion habe darstellen sollen p): oder 
man hat unter der geschichtlichen Offenbarung die Veranstaltung, 
den Plan, das Wirken der Gottheit für die religiöse Entwickelang 
der Menschheit verstanden, wie sich dieses Alles durch die ge- 
sammle Menschengeschichte hindurchziehe''^). Gehen diese Be- 
griffe, von mittelbarer und von historischer Offenbarung, über die 
Providenz hinaus, meinen sie etwas Besonderes im göttlichen 
Wirken: so fallen sie in den der unmittelbaren Offenbarung zu- 
rück. — Der mystische Offenbarungsbegriff besteht in der 
Vorstellung, dass j e de m Gemüthsleben eine Berührung, Erhebung 
durch Gott, eine Einigung mit ihm möglich sei, ja dieses die gei- 
stige Bestimmung des Menschen ausmache'). — Die uneigent- 
lichen Offenbarungsbegriffe ") verstehen entweder das gött- 



Himmelsgeister gewirkt hätten, wie der heidnische Piatonismus die Dä- 
monen in den geistigen Angelegenheiten der Menschen wirksam sein 
liess: Macc. Tyr. 14, 8. 15, %. n. s. w. nach Piaton im Symposion: Sta 
TOvTov {xov Saifiovtov) Tcaaa iavlv rj oiiiKla. xal StäXexToe ■d'so'ls itgoS 
av-&Q<Ü7tovg. 

/) An unsre Person : durch eine heilige Schrift. Auch so wurde 
der Name, mittelbare Off., in der altern theologischen Sprache gebraucht. 

m) An unser Bewusstsein : wie Löffler (,, welche Off. Gottes an uns 
ist die unmittelbare, die durch unsre Natur und die Welt, oder die 
durch andere Menschen und ihre Schriften?" 1814. Kl. Schrr. II. Nr. 3). 

n) Hierbei musste man auf die, oben erwähnte, nur scheinbare, 
Distinction des Thomas hinauskommen. 

o) In den theologischen Erörterungen über die Vorsehung. 

p) C. L. Nitzsch , de revelatione religionis externa eademque 
publica. L. 808. 8. u. andere Schriften desselben Vfs. 

q) Lessing: Die Erziehung des Menschengeschlechts (1780). 
Werke. Lachm. X. 

r) Vgl. Neu deck er zu v. Colin DG. III. 126 f. (Er ist der, 
in meinem Lehrb. der DG. gegebenen, Entwickelung desOffenbarungsbgr. 
gefolgt.) In einer den Mystikern ähnlichen Weise H. Plank, über Off, 
n. Insp. Gott. 1817. 

s) Deutungen desOffenbarungsbgr. bei Schleiermacher (Reden über 
d. Rel.), de Wette u. A. Gebrauch desselben bei F. H. Jacob i (von den 
götll. Dingen und ihrer Offenbarung) und H. B. Blasche (Philosophie 
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liehe Princip in der Offenbarung von dem, Avas man das Gött- 
liche i n u n s nennen kann , oder das göttliche Wirken da- 
von, wie innerliche Regungen unmittelbar oder unvorbereitet 
oder übermächtig hereintreten, oder man versteht die göttlichen 
Erfolge im inneren Leben geradezu nur von dem Gotteswür- 
digen. Noch ist der Begriff einer ursprünglichen, uranfäng- 
lichen Offenbarung an das Menschengeschlecht, als einer von 
denen zu bemerken, in welchen sich der kirchliche oft überge- 
tragen hat'). 

5. Der bedeutsamere Gebrauch des Namens, positive 
Religion, neben oder auch ausser dem der geoffenbarten"), 
gehört auch der Kantischen Epoche an (allg. DG. S. 467) : und al- 
lerdings lag der Grund jenes Gebrauchs in einer Bemühung, die 
Frage über Offenbarung dem allgemeinen Menschenleben näher 
zubringen. Ob man aber nun das Positive überhaupt von 
dem verstand, was zur natürlichen Erkenntniss hinzukäme'^), 
oder von dem mit Auetori tat ■^), oder durch eine äusserliche 
Veranstaltung, oder auch neben einer bestätigenden Geschichte 
(mit Thatsachen, wie man es heisst, oder auch nur wirklich, 
concret) *) Gegebene , oder ferner von dem , was mit Will- 
kür der Menschen oder auch (so drückte man sich wohl aus) 
der Göttlichen y) hingestellt, eingeführt worden sei : das stand 

der Offenbarung. Gölt. 829.). Spinoza schon in einer von diesen Deu- 
tungen: omnia, quae clare et distincte intelligimus, Deiidea et natura 
nobis dictat. 

t) Diese Idee, mit dem kirchlichen Begriffe von der Tradition ver- 
bunden , von F. Schlegel (im D. Mus. 1812. Jan.: über Jacobi von den 
göttlichen Dingen), in dem, unten zu enwähn. Werke : Philosophie der 
Geschichte, und von Lamennais vielfach ausgeführt. 

u) Auf theologischem Gebiete (denn die neuere Zeit entlehnte ihn 
aus der Rechtswissenschaft) hat ihn wohl Abälard zuerst und allein ge- 
braucht, dialog. inter phil. , Jud. et Ckristian. Der Name fAeo- 
logi positivi (Auctoritätsgläubige unter den Scholastikern) ist erst im 
15. Jahrh. aufgekommen; es lag in ihm eine Andeutung des jetzt gang- 
baren Begriffes. Dagegen erhielt die positive Theologie eine andere Be- 
deutung in den älteren dogmatischen Schulen. 

v) In der Frage der alten Philosophie über den Ursprung der Spra- 
che, seit Piatons Kratylos, bestand dieser Gegensatz von d-iasi, tpvast — 
doch jenes immer mit der Bedeutung von Willkür. Gell. N. A. 10, 4: 
positum — arbitrarium ; so auch ■d'STtxwe S. Emp. P. H. 1, 38. Noch 
mehr gehört hierher S. Emp. Math. 9, 33, von der Gotteserkennlniss: 
ov d'iaEi ^a^aSi^avTO oiTcaXaiol — . 

w) Das Positive mit dem Begriffe der Gesetzgebung (vofio S" s a i a) 
zusammengehalten. 

x) Der Hegeische Begriff des Positiven. 

y) J. A. Ernesti, vindiciae arbitrn div. in rel. constittienda. ^ 
Opera th. 171. 
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im Sprachgebrauche der Theologen hierbei immer fest, dass sich 
der Begriff des Positiven auf den Charakter und Gehalt, der 
des Geoffenbarten sich auf den Ursprung einer Religion be- 
ziehe. Die Erörterung von Werlh und Nothwendigkeit des Po- 
sitiven wurde dadurch zweideutig , dass man oft , nicht den Ge- 
gensatz zwischen positiv und natürlich, sondern zwischen 
positiv und negativ, in Gedanken hatte. In der That scheint 
dieser Doppelsinn auch in der neuesten Verkündigung einer p o- 
sitiven Philosophie zu liegen^). 

§. 14. 

Die Idee einer unmittelbaren Offenbarung 
bat sieb in der Kircbe durcb die gesammte alte Zeit bin 
ungetrübt und unbeschränkt behauptet^). Das Ideale, 
oder in der Spracbe der Frömmigkeit, das Himmlisebe 
des Gbristentbums kam ganz besonders auch in dieser 
Vorstellung, dass es unmittelbar göttlich unter die Men- 
schen bereingetreten sei, zum Bewusstsein. Dabeiwar 
denn auch von einem Erweise der Möglichkeit der Of- 
fenbarung bis in das Zeitalter des Deismus gar nicht die 
Rede 2). Dagegen wurde die Nothwendigkeit einer 
unmittelbaren Offenbarung immer behauptet; doch, wenn 
man dabei nicht etwas Concretes, die Nothwendigkeit der 
Erscheinung Christi und des Evangeliiun verstand, ge- 
wöhnlich in einem beschränkteren Sinne ^). 

1. Nur Einmal in alten Zeiten, und zwar in der ältesten 
Kirche schon , treffen wir auf eine entschiedene Bestreitung der 
Offenbarung im gangbaren Sinne, in den Clementiuischen Homi- 
lie'n: aber der Offenbarungsbegriff im Allgemeinen bleibt, er 
wird nur vergeistigt ''). Wenn also in alter Zeit, wie unter den 
geistigen Erregungen des 13. Jahrhunderts , dem Christenlhum 

z) Die endlich offeabar gewordene positive Phil, der Offenb. (Schel- 
ling's Vorles. 1841) vorgelegt v. Paulus. Darmst. 843. 

a) Zugleich hier die ältesten Definilionen der Offenbarung: gött- 
liche, unbegreifliche Erregung dessen , was im Gemütbe des Menschen 
Hohes inneliegt. 17, 18: (Petrus, auf seine eigene Erfahrung sich be- 
rufend, Matth. 16, 13) zb aSiSäxTWS, avsv onraalas nal oveigaiv fia- 
S-stv , anoxäXvxpis iaviv — iv yuQ rij Iv^fuv i» Ssov rsS-eiar] {■xagSia) 
aTtSQfia'TiiKug it^äaa tvsaziv ^ a^dstä ' dsov §s xeiqc axinsxat xal a'n;o- 
xalvTizaxat, — zo Bh a^ojd-tv SrjXoj&ijvaizi; ovx iaviv aTCoxalvipsws, akka 
oQyvs (nach 4 Mos. 1^, 6 — o^yy soll die geistige Scheidung von Gott 
bedeuten). 18, 6 : UTroxälvxpis iaziv, z6 iv Tcäaaig xagSlaie — aitOQQTj- 
züjs xiluevov , xsxaXvfifiävov, avsv cpojvije, zr/g avzov ßovXijg {zfi avzov 
ßovXy) aTtoxttlvnzö/iSvov. 
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der üffeabarungscharakter abgesprochen wurde , so pflegte man 
dasselbe sofort unter die menschlichen Täuschungen zu stel- 
len : nicht nur, weil es sich doch für göttlich gegeben, son- 
dern auch, weil man sich nicht gewöhnt hatte, in der christlichen 
Sache etwas rein und vollkommen Menschliches vorzu- 
stellen. 

2. Also die Möglichkeit einer Offenbarung über- 
haupt leugnete die alte Denkart, in der Kirche und in den Par- 
teien, niemals ab: auch die sogenannten deistischen Sectea der 
ältesten Zeit (allg. DG. S 112) hielten fest an jener Idee, ja sie 
machten von derselben im weitesten Umfang Gebrauch , wie ja 
noch im Anfange des späten, eigen llichen Deismus Herbert 
(allg. DG. S. 426) , welchem es nur entschieden war, dass jene 
Offenbarung jedem Einzelnen widerfahren müsse, der sich daran 
halten sollte''). Der Angriff auf die Möglichkeit aller Offenba- 
rung beginnt mit Spinoza, und D. Hume hat denselben zuerst 
eingehender, aber freilich von seinem eigenthümlichen skepti- 
schen Standpunkte aus, geführt. 

3. Die Kirche war von Anfang an von dem christlichen 
Heile zu überzeugt, und sie stellte die Person Christi zu ent- 
schieden in den Mittelpunkt der Wellzeit, als dass sie nicht die 
unbedingte Nothwendigkeit dieser Offenbarung, insbesondere 
auch für die geistige Enlwickelung der Menschen, hätte leh- 
ren sollen. Dieser Gedanke geht denn durch alle Arten und Zei- 
ten der kirchlichen Meinung hindurch'^). Auch fehlt es nicht .an 
bestimmten Aeusserungen über das Bedürfniss des Menschengei- 
stes, durch Gott selbst zum Göttlichen geführt zu werden. Doch 
findet sich dieses , abgesehen von Zweideutigkeiten in solchen 
Ausdrücken^), mehr in der kirchlichen Philosophie: es werden 



b) Wiewohl die kirchliche Denkart zu keiner Zeit die Vorstellung 
entschieden abgewiesen hat, dass es fortwährend unmittelbare Got- 
teserleuchlungen geben könne : so wurde dieselbe doch im Streite mit 
dem Fanalismus immer, auch wohl uoter dem Namen, Glauben an un- 
mittelbare Off., verworfen. (Joach. Lange, ünterr. von unmittelba- 
ren OfiFenbarungen. Halle 715.) 

So hat der Swedenborgiauismas uömittelbare 0£F., als die höhere, 
von der mittelbaren (durch die sogen. Corresfjondenzen) unterschieden. 

c) Des Mönchs Hiob oixovouty.^ TtQayfiazsia bei Photius %%% (allg. 
DG. S. 190) führt dieses Heil der Sache Christi, vornehmlich in Hinsicht 
auf diese geistige Erleuchtung der Menschheit, aus. 

d) Wie Jo. Erig. 2, 31: nisi ipsa lux initium nobis revelaverit, 
nostrae ratio einationis Studium ad eam revelandam nihil proßciet. 
Er meint die Idee der Gottheit in uns unter dem Lichte. Hierher gehö- 
ren auch Augustinus Reden von Gott als der Wahrheit. Vgl. H. Rit- 
ter, Gesch. d. gr. Ph. II. 269. 
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daher hierfür gern Aussprüche der Philosophen alter Zeit , ins- 
besondere platonische ^), gebraucht. Die abendländische Kirche 
richtete sich, mit Tertullianus und Augustinus, mehr auf die 
Notliwendigkeit einer Auetor ität für Geist und Leben der 
Menschen'). Eine absolute Nothweudigkeit der Offenbarung 
wurde erst von der Skepsis innerhalb der Kirche (allg. DG. 
S. A15) und hier zwar mehr noch zu Gunsten der kirchli- 
chen Auctorilät, dann von den Vertheidigern der Offenbarung 
gegen Deismus und Naturalismus immer bestimmter ausgeführt. 
Zweifelhaft war eine Zeitlang die Stellung der Kantischen Lehre 
zu diesen Fragen (allg. DG. S. 466). Gewöhnlicher war in der al- 
ten Kirche die Behauptung einer nur relativen Nothweudigkeit 
der Offenbarung, nämlich um der Sünde willen, welche den Geist 
getrübt, vom Göttlichen und die Gottheit von ihm entfernt habe s) ; 
ob dieses nun allgemein, oder im bestimmt gedachten Zusammen- 
hange mit dem Sündenfalle aufgefasst wurde''). Doch galt in der 



e) Hier insbesondere die Stelle des Timäus 28 C. Steph. : rbv fiav 
ovv TTOiTjT^v xal TtavtQa Tovds Tov Ttat'TOS aiiQatv ze tQyov aal svqövta 
elendvras aSivarov Itysiv — vgl. Stallbaum's Ausg. (J838) S, 115, wo 
die kirchlichen Schriftsteller von Clemens AI. und Origenes an aufge- 
führt werden, welche sich der Stelle bedient haben. Origenes (c. Cels. 
7, 42.) führt die Stelle aus : ovx avTÜQKijg -f] av&QOjnivt} (fvatg ^Tjzijaat 
TOV. ■d'sov y.al avQstv xa^d'aqöis , firj ßo7jd"r]&siaa vivo tov ^rjrov^ivov. 
Auch Gregorius Naz. handelt von der Stelle or. 34. Unter den Latei- 
nern Lactant. 1, 8. In gleichem Sinne Irenäus 4, 10: sine Duo impos- 
sibile est discere Deum. Tertull. de an. 1 : cui Deus cognitiis sine 
Christo ? cui Christus exploratvs sine Spiritu S. ? ciii Spiritus S. ac- 
eommodatus sine ßdei sacramento ? (Beziehung auf die in der Kirche 
mitgebrauchte Stelle, Matth. 11, 27.) Zu erwähnen ist aus allkirchli- 
cher Zeit die vorzügliche Ausführung der Nothwendigkeit , dass sich 
Gott dem Menschen nahe, um ihn zu sich zu erbeben, bei Euseb. c. 
Hierocl. c. 6 : t6 d'vijTOV äv&QOjnojv ytrog — oqoig TCEqiytyQwitTai &siots ' 
— sv^aixö Tiva avvsQyov avoj&ev iX&atv, — ^aiav (pvaiv — av&qojTCotg 
Ttoxa sig bfii)Jav iX&aiv, ovdalg av anaiQyoi 2,6yog. 

f) Augustin. quant. an. 7 : aucUtritati credere, magnum com- 
pendium est etnnllus labor — und de utilitate credendi. Aber er meint 
eigentlich nur, dass die Auctorität die Vernunft vorbereiten , anleiten 
müsse. De mor. eccl. cath. et man. I, 25: in lucem veritaiis inducit 
auctoritas. 

g) Der Gedanke hei den Apologeten, mannigfach durchgeführt, von 
Jnstinus an bis Athanasius (an die Heiden und von der Menschwerdung). 
Euseb. H. E. \, 2- entwirft eine sittliche Geschichte der Menschheit 
unter diesem Gesichtspunkte. 

h) Der Pelagianismus bezog die Gnadenwirkung Gottes vorzugs- 
weise auf diese geistige Unterstützung. Doch konnte er in seiner 
Con Sequenz auch rationalistisch werden. Vornehmlich spricht Ju- 
lianus oft in diesem Sinne: Aug. op. imperf.%, 144: sanctas apostoli 
paginas confitemur non ob aliud, nisi quia rationi, pietati, ßdei 

Pogmengeschichle. II. 3 
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kirchlichen Denkart diese relative Nothwendigkeit ziemlich so- 
viel wie die unbedingte, da man die Sünde als etwas Wesent- 
liches in der menschlichen Natur vorzustellen pflegte-, zu ge- 
schweigen die alexandrinische Lehre, in welcher die Sünde ja 
als Grund und Ursprung des irdischen Daseins , also der Men- 
schennatur, gedacht wurde'). Die Frage über die Nothwendigkeit 
der OiFenbarung erhielt eine eigenthümliche Wendung, wenn sie in 
Beziehung auf Glaubens geheim nisse aufgefasst wurde. Denn 
dann ging sie auf die Behauptung hin , dass zur Seligkeit noth- 
wendig sei das göttliche Wesen zu erkennen , nach der alten 
kirchlichen Voraussetzung , dass schon das Nichtwissen um das 
Göttliche verdammungswerth mache*^). 

§. 15. 

Aber, wie bestimmt auch die Kirche den Offenba- 
rungsglauben in seiner vollen Bedeutung festgehalten 
hat;, undj was hiermit damals zusammenhing, das Wissen 
dem Glauben unterzuordnen entschieden war, wie sicher 
ihr auch seit dem Arlanlschen Streite die Idee des Lehr- 
geheimnisses gewesen ist^): dennoch ist es , bis auf 
die Zeiten einer supernaturalistischen üebertreibung, nie- 
mals die Meinung der Kirche gewesen , dass OjGTenbarung 
und Vernunft einander fremd wären, und dass es die 
Bestimmung beider sei, einander feindselige zerstörend 
gegenüberzustehen. Vielmehr haben die harten Aussprü- 
che beglaubigter Lehrer der alten Kirche über Vernunft und 
Menschenwissen immer einen milderen Sinn in der Tiefe 
gehabt, die Würde des Geistes und die Kräfte der Vernunft 
werden oft von denselben Schriftstellern anerhannt 2) 5 
Vernunft undOffenbaruog, Glauben und Wissen, wurden 



congruentes erudinnt nos u. andw. FausL de gratia et lib. arb. 2,9 
dagegen, dass man so lehre : vt horno ad cog7ioscendum Deumnuper 
■putetuv erudilvs , ctii vniversus ab exordio rerum. tcstis est mundus. 

i) Zweideutig war die Frage über die Nolhwendigkeit der Off. bei 
den Scholastikern. Thoraas (wie Hugo a S. Viel, de anima%, 23: ad 
eoelestia pehetranda ratio per se non fufficif) erklärt sich Summa 
1, 1, 1 für die absolute, Scolusfdr die relative. So Scotus bei der Frage 
in prolog. Mag. : vtrum necessarium sit homini pro statu isto {via- 
toris) aliquam doctrinam speciale?» supernaturaliter inspiräri? — na- 
turalem, cognitionem dico secundum. statum naturae lapsae. — Ber- 
nard, de gr. et lib. arb. 8. spricht nur von relativer: habet homo ne^ 
cessarium Chrislum qui — ver7im ei sapcre reinfundat etc. 

k) Minne. Fei. Oct. 35 : imperi/ia Bei sufficit ad poenam, ita ut 
notitia prosit ad veniam . 
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in mannigfacher Weise , über welclie man sich gewöhn- 
lieh nicht allzuhestimmt ausgesprochen hat, zu vereini- 
gen gesucht 3). 

1. Der Hauptgedanke des Alhanasianisnius hat in dem 
Glaubensgeheimnisse gelegen (allg. DG. S. 114. 123) 
und die frühere Zeit hat weder den N.ira e n (ivarrj^jiov so ge- 
braucht, vielmehr wurde derselbe ganz noch im apostolischen 
Sinne von einer Sache, nicht von einer Lehre, und nicht von 
etwas absolut Verborgenem gebraucht") , noch den Gedanken 
vom üebervernünftigen, welchen sie immer ausgesprochen hat^), 
so aufgefasst, wie ihn von dort an die Kirche nahm. Die erste 
unbedingte Bestreitung des Geheimnisses, die von J. Toland 
(allg. DG. S. 427), ging schon über die Kirchenlehre hinaus, und 
richtete sich auf das Geheimniss überhaupt, dass es unge- 
denkbar sei für den Menschengeist, wie für eine göttliche Of- 
fenbarung.' 

2. Die anscheinend misologischen Aeusserungen in der al- 
ten, ja in der Sprache der Kirche überhaupf^) , halten sich 
vielmehr in dreierlei Gedanken : sie meinen entweder 
die Vernunft gewisser Systeme, Parteien, Schulen; oder die 
bochmüthige, das ist, sich gegen Offenbarung, Geschichte, 
Auclorität abschliessende Vernunft ; oder auch nur die specula- 



d) Der älteste Gebrauch des Wortes [ivaxriQiov , noch verwandt mit 
dem biblischen , zeigt sich in einer Stelle des Ignatius, welche zu viel 
Originalität hat, als dass wir sie nicht für authentisch halten sollten^ 
Ephes. 19 : ^ TtaQ&svia Maglas y.al o toasrog avrijg, ofioiojg not 6 '&d- 
vavos Tov y.vQiov, rgla fivari^Qtay.Qavyije, ariva tv-rjavy/a ■d'sov aitqäyß'ri. 
— Mvav^Qta y.qavyjjs , aus dem göttlicheo Rathe hervorgegangene Er- 
eignisse, deren Ruf nun durch die Welt geht. So bezieht sich noch 
bei Origenes der Ausdruck rrj? ■dsiörrjros fivazi^gca (in Jo. to. 6 , 2) 
auf den Weltplan, welchen Christus ausgeführt habe. 

Mehr noch im Sprachgebrauche des griechischen Lebens war dir, 
auch seit dem 4. Jahrhundert neben dem kirchlichen Geheimnissbegriffe 
gellende, Bedeutung des [ivoTtjqiov vom heiligen Gebrauche. Das rö- 
mische sacramentvin nahm dieselben beiden Bedeutungen an. Bei Gre- 
gor V. Nyssa gegen Eunomins and bei Andern beisst die Taufformel 
Xoyos iivaz7]Qlov mit Beziehung auf beide Bedeutungen: heiliger 
Brauch und Geheimniss. 

&) Ta VTVSQ vovv — Xoyiafiöv {Cyr.Al. c. Nest. 3, 9 : tcc aTtoQ^ijra 
aXrj&oje vnhg vovv iari ital Xoyiafiöv). Bei Chrysostomus ist es ein sehr 
gebrauchter Ausdruck, Xöyov vitaQßalvovva. Hilarius de tritt. 3, 26 : 
sapientiae est — ea interdum saper e quae nolis. 'Tittg (pvatv(Or. Cels. 
5, 23) und supra nafuram, wird im altkircblichen Sprachgebrauche nur 
von den Wu n d e r n gebraucht. 

c) Beurtbeilung solcher Aeussernngen der alten Kirchenlehrer bei 
Chr. G. Joecher, philosophia haeresium obex. L. 732. 4. 

3* 
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tive Einseitigkeit, welche an kein tieferKegendes , religiöses 
Bedürfniss glauben mochte. In diesen Bedeutungen war ja die 
Vernunft auch von den Aposteln zurückgewiesen worden. Bei 
Tertullianus_, dem vornehmsten Vertreter der Misologie ^) , kam 
der afrikanische Geist , die rhetorische üebertreihung und seine 
Freude an der Paradoxie hinzu , die Aeusserungen mit solcher 
Schroffheit hervortreten zu lassen. Daher finden sich neben sol- 
chen vernunftschtnähenden Reden überall in der alten Kirche 
auch Reden ganz des entgegengesetzten Sinnes"): abgesehen 
von dem , worauf ja Alles in der Dogmengeschichte hinführt, 
dass im Geiste ihrer Lehren und in der Behandlung, welche 
man einzelnen Begriffen und Streitfragen angedeihen Hess, das 
ganz Entgegengesetzte gelegen hat^). Vollends nun, je tiefer 
und geistiger die Auffassung und Lehre in der Kirche war, de- 
sto mehr erhielten Geist und Vernunft ihr Recht s). Der schroffe 



d) TerluUian's berühmte Reden, welche jedoch auch im Einzelaen 
oft milder aufzufassen sind : nobis cunositaie non opus est post Chri- 
stum u. s. w. {pvaesc. 8) und -. christiano amplius quaerere non licet, 
quam quod inveniri licet (ße an. 2), sind gegen die Parteien und Schu- 
len gerichtet, wie ffermog. 8: philosopki haeveticorum patriarchacj 
und wo er sonst^ in grossem Irrthum, den Piatonismus als Quell der Gno- 
sis bestreitet. An solchen Aeusserungen hatte denn immer auch der Wi- 
derspruch gegen jene oben erwähnte speculative Einseitigkeit Theil, 
welchen der Montanismus , so ganz auf das Leben gerichtet, vornehm- 
lich unterhielt. Die vielgebrauchte Stelle de carne Christi 5 : non pu- 
det, quia pudendum est — prorsvs credibile, quia incptum est — ve- 
rum est, quia impossibile etc., ist ein sarkastischer Anklang an 1 Kor. 
1, 20: das Falsche, Unmögliche ist das, was als solches in den Schulen 
gilt. Aehnlichen Sinnes ist, der sinnliche n Wahrheit entgegengesetzt, 
de resurr. 3 : ratio divina in medulla est, non in superficies et plerum' 
que aemula manifestis (mit diesen streitend), — Viel in gleichem Geiste 
geben Ephraem's Lieder gegen die Grübler. 

e) TertuUian's Aeusserungen über das testimonium änimae in der 
Schrift darüber und apol. 17: vgl. conscientia naturae, de vel. virg. 5. 
Res Dei ratio est — nihil non ratione iracfari intelligique vult — 
poen. 1. meint freilich mehr üeberlegung, Erwägung, als das Vermö- 
gen der Vernunft, und spricht von Dingen , von denen die Schrift nicht 
ausdrücklich gesprochen habe, 

/) In der ganzen altern Zeit haben sich nirgends so bestimmte An- 
klänge an den späteren , strengen Supernaturalismus gezeigt, als in der 
Abendmahlslehre , seit sie sich dogmatisch mehr entschied. Aber wir 
wissen, dass in diesem Artikel sich auch bei den Reformatoren die stren- 
gere Lehre von Vernunft und Offenbarung ausgebildet hat. 

g) Es ging der Kirche dabei voran , weniger der freie Geist des 
Paulus, als zwei Johanneiscbe Darstellungen: die vom Logos und die 
1 Jo, 2, 7. 8. Auf diese scheinen schon die Glementinen hinzudeuten : 
8, 10 (vofios aiüJviog) 18, 10 (o djr' aQx^gvws), vgl. Credner, Einl. in d. 
N. T. 681. Dann stammt dorther Augustinus berühmtes Wort, Retract. 
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Supernaturalismus also seit dem 17. Jahrh. ist in seinem Ver- 
nunfthasse vom Geiste der Kirche verlassen gewesen^'). Weni- 
ger, wenn er den Gedanken gefasst hat, dass auch die allgemeine 
Menschenreh'gion nur durch Offenbarung entstanden sei : wie- 
wohl dieser in der allen Kirche nicht so strenge Bedeutung hatte, 
so lange die ursprüngliche Logoslehre in derselben galt'). 



1, 13 (i'es ipsa quae nunc christiana nuncupatur , ei-at et apud an- 
tiquos, nee defuit ab initio generis humani — ) freilich dieses in einem 
andern Sinne als es die Schrift Tindal's (allg. DG. S. 428) ausführte, dass 
das Chrisenthum so alt sei als die Welt. Denn Aug. versteht unter dem 
Christenthum auch Gebeimnisslehren , welche doch auch der Vernunft 
zugänglich wären. Der zweite Spruch, welchen Tindal seiner Schrift 
voranstellte , Euseb. H. E. \ , 4. {ßx ■jtQomjs avd'qwTtoyovias) gehört 
gar nicht hierher: denn es ist die Religion des alten Bundes gemeint, 
dieselbe, der kirchlichen Ansicht zufolge, vom Anbeginne der Menschheit. 

Die bekannten Ausführungen der Apologeten und der Alexandriner 
von der geistigen Macht und Wirksamkeit des Logos vom Anbeginne. 
Just. apol. II. 8. 10. Clem. coli. 9 {(pwe xoivöv 6 löyos). Orig. to. 
6 in Jo. %. vorjTTj iniSrjuia tov Xöyov. Clemens auch Str. 1, 5. 331 : 
irävTOiv KaXojv aiziog 6 -d'sös , «AA« Twy [itv nara ■jtqoi/yovfitvov — rwr 
Ss itar' iiray.oXovd'ijfJia (d. i. des unniitt. oder mittelbar Guten). Dane- 
ben der Ruhm der Philosophie bei denselben: nicht blos in der forma- 
len Hinsicht wie in Greg. Thaumaturgus Rede auf Orig., sondern, wie 
z. B.' bei Athenagoras resurr. % : iiüvra av&QVJTtov '/qt/ (piloaofpsiv. 

In die lateinische Kirche erhielt jene Ausführung der Logoslehre na- 
türlicherweise keinen Zugang: sie hatte keine, der Vielsinuigkeit des 
griechischen Namens yöllig entsprechende, Bezeichnung. Aber fiir die 
Vernunft überhaupt auf dem Gebiete des Glaubens: Jvgitstin. ad Con- 
sentium ep. 130. Bened. 

h) Daher der alte Eifer der Kirche gegen die Trennung der philo- 
sophischen und der theologischen Wahrheit , und die kirchlich stehende 
Formel, welche auch Luther bei bekanntem Anlasse gebrauchte, in 
welcher h. Schrift und Vernunftgründe verbunden werden. Greg. Nyss. 
c. Eun. 1. p. 63 ed. Par. : aito ■d'ala? (pojvij? — ix Xoyiaumv äxoXov&iap. 
Epiphan. 76 , 3 : Ix ■&siojv ygaipwv xal og&ov koyiauov. Aagustin. de 
Gen. ad lit. 7, 24: nvlla Scripturae auctoritas vel verilatis ratio. 

i) Es war keine Inconsequenz bei den Apologeten und Alexindri- 
nerp, wenn sie die höhere Erkenntniss im Heidenthum bald vom Logos, 
bald aus der heiligen Schrift ableiteten (seit dem 4. Jahrhundert freilich 
wurde dieses Zweite herrschende Lehre {Eus. 2}raep. ev. 10 , 1 s.) : 
es war ja Ein und derselbe Logos da und dort; nur im Heidenthum 
unvollständig, getheilt (fiigog xov Xöyov , ojisQpazixög — dieses bei 
Justin anders als in der stoischen Philosophie: zerstreut — und 
dasselbe nahm Clemens Alex, zu Gunsten seines Eklekticismus an 
Strom. 1, 7. 338: die Weisheit sei aus allen Schulen zusammenzustellen, 
ebendaher schwach, einer Beihülfe bedürftig, welche man freilich erst 
in der Erscheinung Christi vollkommen erfolgt glaubte. 

Clem. Str. 1 , 30. 376 : fieyidsi yviäasous, aTioSsl^ai HVQiooreQa, 
^tia Svväfisi xal roXs ofiolois unterscheiden sich hellenische und 
ehristliche Wahrheit. 
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3. Es zeigen sich in den dogmatischen Erörterungen und 
Arbeiten der Kirche vornehmlich fünf Wege, anf denen man 
Vernunft und Offenbarung, diese auch als Geheimniss aufge- 
fasst , mit einander auszugleichen suchte ; Viele haben mehre 
von ihnen zugleich betreten : aber, mit wenig Ausnahmen, im- 
mer ist jene Ausgleichung geschehen, unbeschadet des kirchli- 
chen Princips (vgl. §. 12), dass der Glaube dem Wissen vor- 
angehen seile ^). Aber auf diese Versöhnung der Vernunft 
mit dem Glauben wurden unwillkürlich, im natürlichen Interesse 
des Geistes , immer selbst die Anhänger jener schroffen Denkart 
hingeführt. Wenigstens wurde die protestantische Orthodoxie 
schon durch den Widerspruch gegen den Socinianisraus (allg. DG. 
S. 426) aufgefordert, die sogenannte natürliche Religion nach Be- 
deutung und Würde festzuhalten, und es fehlte nicht an einzel- 
nen Anlässen, dieses mit Geflissenheit zu bekennen (allg. DG. 
S. 349). 

Erstens, und dieses ist das älteste Philosophem der Kir- 
che über diesen Gegenstand , wurde die Offenbarung für die B a- 
sis'der Vernunfteinsicht gehalten, so dass sie, wie man.es nun 
ausführen mochte, allgemeine Anschauungen oder Begriffe dar- 
böte, welche durch Vernunft zu entwickeln wären. Wie dieses 
vereinbar sei, darüber finden wir keine Theorie in dem kirchli- 
chen Denken. Eigentlich ging der Begriff des Geheimnisses in 
dieser Vorstellungsweise verloren. Mit merkwürdiger üeberein- 
stimraung wurde hierbei schon seit dem 2. Jahrb. bis weit über 
das Mittelalter hin das falsch übersetzte : iav i-itj niarevGijTS ovdi 
p} owrlxe^ aus Jes. 7, 9 gebraucht ; seit Augustinus kam Job. 7, 17 
hinzu {intellectus merces ßdei)^) . Anseimus hat das crede , ut 
intelligas in der kirchlichen Philosophie herrschend gemacht '"). 

Ä) Ausnahmen sind, das Wissen dem Glauben voranstellend, in der 
älteren Kirche Jobannes Erigena (Allg. DG. S. 1.99.) und Abälard 
{Homo sublilisfacilius irahiturperrationem quam per fidem, A'rg. allg. 
DG. S. ^53), vielleicht aucb R. Lnllus; unter seinen verurtheilten 
Sätzen: das Wissen stebe über dem Glauben. 

Was man sonst für Rationalismus enlschiednererArt erklären kann 
in der alten Kirche , das Avar es nicht im Princip, sondern in der Aus- 
führung. Kühne Formeln ausserdem hier und da; wie jenes Wort 
des Justinus Martyr bei Iren, und Euseb. 4, 18 : avru tw kvqIu^ ov» av 
STCElaß'ijV, wenn er mit den Gnostikern gelehrt hätte; und wenn Orig. 
e. Cels. \, 9 fordert a^izaats zwv ntTtiatsvfiivoiv. 

l) August. Tr. in Ja. 40 : fidei merces est videre. Prosper de 
vita eontempl. 1, 19: nisi credideritis, nonintelligetis. 

m) Dieses wurde das Princip der Scholastik, nicht das Gregoriani- 
sche, Ho7n. in Ev. 26: ßdes non habet meritum , st ei ratio praebet 
experimentuvi. 
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Zweitens (die Mystik hielt sich hieran, wenn sie sich 
mit der Scholastik verband) meinte man , der Glanbe, die gött- 
liche Lehre darbietend, erhebe oder läutere die Vernunft, so 
dass die nun auch über ihre natürlichen Schranken hinauszustre- 
ben vermöge"). ' 

Drittens. man legte der Vernunft höhere Regungen, Ah- 
nungen des Gijheimnisses bei, welche von der Offenbarung be- 
lebt und vollendet würden, so dass das Christenthuin nur die 
volle, höchste Vernunft, der Menschengeist von Natur christlich 
wäre. Auch dieser Gedanke lag in der Logosidee °). 

Oder viertens man gab der Offenbarung gar nicht die 
Bestimmung, in Begriff und Lehre gefasst zu werden, sondern 
in Gefühl, Leben , kurz im Gemüth, in welchem auch das Glau- 
bensgeheimniss seinen Anklang, seine Stätte finde. Dieses ist die 
pietistische Ausführung der Gefühlsansicht auf dem religiösen 
Gebiete. 

Dazu sind fünftens die vermittelnden Principien seit der 
Reformation und unter dem Conflicte der Philosophie und der 
kirchlichen Theologie gekommen, diejenigen, in welchen die alte 
Unterscheidung der Lehren über und gegen die Vernunft die 
Anwendung erhielt, dass es nur Geheimnisse jener, nicht dieser 
Art gebe, auch der formale und materiale Vernunftgebrauch un- 
terschieden wurde p) ; schwer durchzuführende Grundsätze, de- 
ren Aufstellung aber von jenem, niemals ganz zu verdrängenden 
Bestreben Zeugniss giebt, Vernunft und Glauben zu versöhnen. 



n) Yrg. Neander, d. heil. Berohard. S. 145 If. 

o) Das bekannte Wort Justin's: {Jpol. I. 46) ot iiaza. Xöyov ßio')- 
aavTse '/Qiarvavoi siat, xuv a&soi ivofiia&T^aav oiov iv'^'EVajoi ^ojxgä- 
i:rjSy.alHqä'/.X£iTOS-A.T.)-i Tertul. Jpolog. 17: o testiinoniwmanimae 
naturalitcr christianae ! Grundgedanke der Alexandriner. Im vollen 
Üebergange zum Ration alismüs A b ä I a r d und Duns Scotus. Jener 
fordert das Begreifen als Bedingung des Glaubens an die Offenbarung 
(non credendum nisi pvius infelleniimt) , dieser leitet von der Offen- 
barung nur die Erregung der höhern Vernunft her {cognitio superna- 
turalis dicitur, non per comparationem intellectus ad notitiam ^ sed 
ad agens) , und unterwirft sich nur mit einem fast höhnischen Zuge 
der kirchlichen Auclorität. 

p) Hüdcberl, Tract. 8 : ßdes non est contra rationem, sed supra 
rationem. — F. W. Pb. v. Ammoo , die Vernunft im Sinne Luther's, 
Mel. , Zwingli's u. Calv. (Winer, Zeitschr. f. wlss. Theol. H. 1. ^.) 
Calvin spricht entschieden, nur weniger rauh wie Luther, Zwingli 
freier in seiner praktischen und speculativen Richtung. — Die durch- 
geführte Theorie von der ratio regenerata, die der Offenbaraog bei- 
stimmt , und der ratio regeniti,, die noch nicht beistimmt , vom gebil- 
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Anmei'kung. Mit den Fragen über Glauben und Wis- 
sen , Üfferibaruug und Natur, hat immer und nothwendig- zusam- 
mengehangen die über das Verhältniss der Philosophie zur 
Theologie. Es ist bei derselben , wei:n sie wissenschaft- 
lich gefasstund besprochen wurde, der Name Philosophie niemals 
in blos formaler Bedeutung genommen worden, in welcher die Phi- 
losophie, von allem Inhalte entkleidet, nichts sein könnte, als lo- 
gische , als Verslandesbildung ; von der denn oft ganz richtig 
gesagt worden ist, dass, wenn ein Streit über sie geführt würde, 
der sie Zurückweisende eine contradictio in adiecto, und der 
sie Zulassende eine petitio prmcipii begehen würde. Aber die 
Anwendung der Philosophie d.i. philosophischer Lehren ist 
in der Kirche geschehen-: entweder in sie hinüberdeutend, oder 
verbindend die Philosophie mit der Schrift- oder Kirchen-Lehre, 
oder das philosophisch ausführend, was Schrift oder Kirche hin- 
gestellt zu haben schienen, oder im Gegensatze zu allem diesen, 
kritisirend mit Philosophie, was man positiv empfangen hatte'). 
Dagegen hat der Gedanke , dass die Philosophie keine Anwen- 
dung finden solle auf die Theologie , wenigstens eine zweifache 
Bedeutung gehabt: die (bei Schleiermacher), dass Religion nnd 
Philosophie ganz verschiedene Sphären des innern Lebens inne- 
hätten, die des Gefühls und die des Erkennens; und die, dass 
Philosophie und Offenbarung, beide als Lehren vom Göttlichen 
genommen, unvereinbar seien, was dann wiederum entweder auf 
dem gläubigen oder auf dem ungläubigen Standpunkte angenom- 
men worden ist, als lediglich zu Gunsten der Offenbarung oder 
der Philosophie ""). 

§. 16. 

Vom Wim derbe griffe (wclclier in der Kirclic 
immer mit dem der Oifenbarung: vertauscht worden ist,' 
so, dass man alle Offenbarung auch als Wunder und wie- 
derum alles Wunder auch als Offenbarung: angesehen 
hat) ^) findet sich im hirchlichen Denken eine dreifache 

ligten vsiis organictis und verworfenen usus normativus rationis, bei 
Calov und Quenstedt. 

(7) Jenes die Scholastik, diess der Rationalismus , soweit ersieh 
um Philosophie bekümmerte ; die beiden auseinandergegangenen Zweige 
der Hegelscben Schule haben beides unter sieb verlheilt. 

r) Jenes z. ß. Tertullian, {praescHpt. 7: quid Athenis et Hie- 
rosolymis? quid academiae et ecclesiae? — Fiderint, qui stoicum 
et platonicum et dialeeticum christianistnum protulerunt,) dieses der 
jüngere Dodwell {C hristianity notfounded on argument, Lond. 742.) 
und Ludw. Feuerbach. 
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Auffassung: : der ursprüngliche und eigentlich kirch- 
liche Wnudcrhegrijff 2) ^ der naturwissenschaftli- 
che^) und der religiöse*). Der erste fasste im Wun- 
der das üe her na türliche auf, der zweite das Ausseror- 
dentliche, der dritte die unmittelbare Beziehung eines 
Ereignisses auf die Gottheit. 

1 . Alles Wunder als Oifenbarung : entweder in gewissen 
bespndern Beziehuugen (warnende, hinweisende Wunder), oder 
in der allgemeinsten, dass das Wunder den höchsten Beweis für 
das Dasein einer überweltlichen Gottheit in sich trüge. 

2. Der gewöhnliche kirchliche Wunderbegriff ist sich 
zwar in der allgemeinsten Auffassung immer gleich geblieben, 
sofern man ihn von der Vorstellung des nur Wundersamen, Ver- 
wunderlichen geschieden hat, wiewohl sich auch diese Schei- 
dung erst allmälig herausgestellt hat : aber was nun das eigent- 
lich bedeuten sollte, über die Natur hinauszugehen, darüber hat 
die gesanimte alle Kirche und Theologie mehr in Formeln, als in 
bestimmten Begriffen gesprochen. Doch lag es immer in der 
kirchlichen Denkart, nicht blos ein unmittelbares Handeln Got- 
tes, sondern auch übernatürliche Erfolge im Wunder anzu- 
nehmen"), und die Frage über jenes, Möglichkeit und Art des- 
selben, wurde in den Artikel von der göttlichen Vorsehung ver- 
wiesen''). 

3. Der naturwissenschaftliche Wunderbegriff denkt 
das Wunder als durch die ganze Natur hingehend. Er ist drei- 

a) Der Wunderglaube ist nicht weniger aus den h. Schriften der 
Juden und Christen als aus dem heidnischen Volksleben (Wunderbü- 
cher der Neu-Platoniker) in die Kirche übergegangen. Nach drei Merk- 
malen ist der Wunderbegriffaufgefasst und bestritten worden : 1) über 
die Natur hinaus, 2) unmittelbar , 3) in einem einzelnen bestimmten 
Acte von Gutt gewirkt. Jenes Merkmal einer Umwandlung der Natur 
fand man schon im Buche der Weisheit (19, 6 vrg. 8, 8) und beson- 
ders von allkirchlichen Dichtern ist es ausgeführt worden z. B. Sedu^ 
lius, Carmen pasch. 1, 70 : subdilicr — imperns natura fuis, rituque 
soluto transit in adversas Jussu dominante ßgiiras. 204 : die , übt 
sunt, natura^ tuae leges ! Grade darin erschien die übliche Parallelisi- 
rung von Wunder und Weltschöpfung berechtigt. Für vitiQ qivatv 
schrieb man seit Augustin auch Tiag' ahulSa svpra spem nach Rom. 4, 
18. Die scholastische Unterscheidung von miraculum und mirahile, 
schon von Auguslin {Faust. 26, 3) angedeutet und in dem Unterschiede 
von riqae und arjiittov enthalten [Suiceri Thesaur. art. arjiMStov), be- 
zeichnet nur die Ausscheidung des blos Seltsamen, Verwunderlichen 
(mirabile) vom eigentlichen, übernatürlichen, gottgewirkten Wunder 
(miraculum). 

b) Schon bei Petrus Lombard, als Lehre von der Wirksamkeit 
Gottes per causas superiores, neben der Engellehre. 
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fach hervorgetreten : so , dass man entweder ausserordenllicüe 
Wirkungen durch unmittelbares Eingreifen der Gottheit in dem 
gesammten Naturlauf fand ; oder geheime Kräfte in der Natur, 
und ihr Spiel und Wirken mit dem Wunderuamen belegte ; oder 
mächtige Erscheinungen von der Macht des Geistes über den 
Stoff °). Wie in den Vorstellungen von "der Offenbarung, so wur- 
den auch hier diese Begriffe zuletzt gegen den kirchlichen 
Wunderhegriff gewendet. 

4. Der religiöse Wunderbegriff bezeichnet als Wunder 
alle Erscheinungen und Erfolge des Lebens, welche entweder 
bestimmter, klarer, voller auf die Gottheit hinführen, oder ein 
geistig-religiöses Element in sich schliessen, so dass sie das Gött- 
liche dem Bewnsstsein oder Gefühle näher bringen ''). 

§. IV. 

Auch über das Wunder, seine MÖgliehljeit und 
die Wirklichkeit derer, \t eiche die heilige Geschichte 
berichtet, konnte in der alten Kirche ein Zweifel nicht 
stattfinden. Die Kirche fragte nur bei denen j welche noch 
in der Gegenwart Glauben für siel» forderten ^) 5 wiewohl 
eine Regung des Zweifels allerdings in dein Bedürfnisse 
philosophischer Vertheidigangen des Wunders lag , wel- 
ches sich in der Kirche fortwährend angekündigt hat. 
Aber der ausgesprochene Zweifel beginnt erst in der 
Epoche des Deismus. Er hat sich bald auf die Möglich- 
keit eines Heraustretens aus dem Naturgesetze gerichtet, 
bald auf ein göttliches Eingreifen in den Lauf der Na- 
tur 2). Mehr oder w^eniger bewusst und entschieden, geht 
endlich auch hier durch alle Zeiten der Kirche das Stre- 
ben hin, den Begriff freier, zugänglicher zu bilden 3). 
lieber die Beweiskraft des Wunders zeigt sich auch 
im kirchliclien Denken ein Schwanken , in welchem das 
Wunder bald mehr bald weniger für sich bedeutet hat*). 

1. Fortwährende Wunderkräfte wurden in der 



e) Bereits Philo, {Vita Mosis I. Tom. IL f. 114. Mangeij) wie 
Lulher's bekanntes grosses Wort von den zwei Wandern , die er am 
Himmels-Gewölbe gesehen hat (Briefe B. IV. S. 1^8. De Wette). Aber 
ohne irgend einen Gegensatz wider den kirchlichen Wanderbegriff. 

d) Er liegt schon in Augustin's Erhebung der sittlichen Wirksam- 
keit Christi über seine Wnnderthalen , {in Jo. Ev. ti^act. 17, 1 : plus 
est quod vitia sanavit animarum , quam quod sanavit languores cor- 
porum monturoruvi) wie in Lather's frommer Naturanschauung (c) : 
ist aber erst neuerdings aasgebildet worden als Ausgleichung des Wun- 
tderbegriffs mit der modernea Weltansehauung (§. 17. 3.). 
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Kirche eigentlich immer angenommen : nur über ihre Wirksam- 
keit und Beweiskraft war die Meinung oft getheilt^). Auch die 
protestantische Kirche mochte sich nicht leicht von jenem Glau- 
hen trennen''). Am annehmbarsten machte sich immer, und stand 
demnach in Glauben und Sitte der Kirche fest, das Vertrauen 
auf Wunder an Dämonischen "). 



a) Iren. ^, 33. Das Bedürfniss fortwährender Wunder lag der al- 
ten Kirche im Gegensatze wider die Wundersagen des Polytheismus, der 
fortwährende Anlass im Volksglauben an die T haten der Heiligen , die 
Berechtigung in der Verheissung Jesu {Marc, 16^ 17 sq.) und im Ver- 
trauen auf die gleiche Geistesgabe in der Kirche und ihren Heiligen, 
wie sie sich im Anbeginne offenbart habe. A u g u s t i n's Zweifel galten 
den VVunderbehauptungen der Donatisten {ver. rel. 35) und sind von 
ihm selbst gegenüber den Wundern in der katholischen Kirche zurück- 
genommen worden {Retr. 1, 13 sq. Civ. B. %\, 8. %2, 8). Abälard 
{de Ja. Bapt. sermo 987 in den Opp. u. 4. Br.) trat nur der phantasti- 
schen Wundersucht des Mittelalters entgegen, wie die römische Partei 
den Wundern, durch welche sich der Ja nsen i smus zu halten suchte 
(allg. DG. S. -406). Aber im Glauben, wie Roger ßaco (allg. DG. S. 263), 
Albertus der Gr. und die Aristoteliker des 15. und 16. Jahrb. {Pompo- 
natius , de naturalmm effectuum admirandorum causis s. de incanfa- 
tionib. Bas. 556.) ihn aussprachen , dass eine Wunderkraft in die Na- 
tur gelegt sei , welche der Mensch sich aneignen könne, lag eine Milde- 
rang und ein stiller Widerspruch gegen den kirchlichen Wunderbegriff. 

b) Luther: (XI. S. 1339) ,,Wie denn auch oft geschehen ist und 
noch geschieht, dass in Christi Namen Teufel ausgetrieben , item durch 
Anrulung desselben Namens und Gebet die Kranken gesund werden. — ^ 
Denn solche Zeichen sind der ganzen Christenheit gegeben, wie er hier 
sagt, denen die da glauben; ob man gleich nicht allezeit bei einzelnen 
Personen solche Gaben siebet, wie sie auch die Apostel nicht alle gleich 
gethan haben." Quenstedt , Theol. did. polem. P. I. p. A72: Nolim 
negare Jesuitas in India et Japonia vera quaedam miracula edidisse. 
Der neuere Widerspruch entstand durch die protestantische Beschrän- 
kung der ünmittelbarkejt des heiligen Geistes auf die apostolische Zeit, 
durch das Pochen der katholischen Kirche auf ihre Wunderzeichen, de- 
nen die protestantische Kirche wenig entgegenzusetzen hatte, endlich 
durch die Abneigung gegen das Wunder überhaupt. 

e) Austreibung der Dämonen ist das regelmässige Wunder der alten 
Kirche, so lange sie wider die griechischen Götter stritt, und darauf wollte 
auch Gassner (s. 1773) die fortwährende Wunderheilung beschränken. 
(Bedeutend ist in der damaligen Streitigkeit Ant. de Haen^ de mira- 
culis. Fref. et L. 776.) Die Wirkung des Geistes auf und wider den 
Geist liess solche Machthandlungen am natürlichsten denken und ge- 
schehen, daher aber hier auch die natürliche Erklärung am frühesten 
und durchgreifendsten eintrat. Schon in den Clement. Houiilie'n 9, 21 : 
durch Gottvertrauen und Glauben, welcher Avie ein Abbild Gottes in uns 
ist, werden die Dämonen q)v(jinfj nvi oSiZ verscheucht. Dann durch 
griechische Bildung und Arzneikunst. Ortg\ in. Mattli. tom. 13. In der 
protestantischen Kirche begann an diesem Punkte mit Semler (Ab- 
fertigung der neuen Geister u. alten Irrthümer. Hai. 760.) der Gegen- 
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2. Von dem gewöhnlichen Sinne, in welchem man ausser- 
natürliche Ereignisse abgeleugnet hat'^), ist zu unterscheiden : 
1) Augustinus Meinung, welche sich durch das ganze abend- 
ländische Mittelalter hinzieht : dass es gar keine Natur gebe 
ausser dem göttlichen Willen , (er stellte sie der Manichäischen 
Selbständigkeit der Natur entgegen,) ") und 2) der Sinn, in wel- 
chem der Pantheismus die Möglichkeit des Aussernalürli- 
chen verwirft (wiewohl dadurch keineswegs immer das Wunder 
im weitern Sinne) ^) : wenngleich die pantheistische Bestreitung 
nicht ohne Einlluss auf die rationalistische Wunderleugnung ge- 
blieben ist. Auch das Eingreifen Gottes in den Naturlauf ist im 
verschiedenen Sinne bestritten worden vom Pantheismus und vom 
gewöhnlichen Rationalismus"). Gegen diese Schwierigkeit 
wurde die Präformation der Wunder erdacht''). 

3. unter den andern Begriffen des Wunders neben dem ei- 



satz wider alles üebernatürlicbe, während eine neuerweckte phantasti- 
sche Gläubigkeit auch diess Dämünische wieder in ihre Kreise zog: 
Just. Kerner, die Seherin von Prevorst. Stattg-. u. T. 839. 3 B- 
Eschenmayer, Mysterien des innern Lebens. Tüb. 830. 

d) Die englischen Deisten sprachen zunächst gegen die Nothwen- 
digkeit , Erkennbarkeit und Beweiskraft des Wunders. Thomas Ho b- 
be s {Leviath. 37) liess Wunder nur als etwas Subjectives gelten : Er- 
scheinungen, welche die Gläubigen bewundern, für göttlich achten. 
Voltaire verspottete sie im Glauben an ihre Unmöglichkeit, Rousseau 
wollte an's Evangelium glauben trotz der Wunder, 

e) Civ. D. 21 j 8: Omnia portenta contra naturam dicimus esse, 
sed non sunt. Quomodo est enim contra naturam , quod Bei fit vo- 
luntate , quiim voluntas tanii utique creatoris conditae rei cuiusjue 
natura sit. Portentum ergo fit non contra naturam , sed contra eam 
quae nota est naturam. Er nennt Natur die durch Gott bestimmte Be- 
schaffenheit und Folge der Dinge {voluntas Bei). 

f) In diesem Sinne schon Bion. Ar. de div. nom. 6, %'. vttsq cpv- 
oiv, rrjv ita-d"' r/fias z^v OQOJfiivyv, olx vntQ ttjv itavad'EVT] rijs -^siag 
^w^s. Die Wunderbestreitung Spinoza's ging nothwendig davon aus, 
dass er nichts über der Natur anerkannte, daher folgerecht erklärte, 
dass ein einziges erwiesenes Wunder, wie das der Erweckung des La- 
zarus, sein System zerstören würde. (Bayle unter Spinoza. Hierzu vie- 
les in seinen Briefen und im Traei. tkeol. poUticus.) Dagegen Erigena, 
wie die Schelling-Hegelsche Schule in ihrer ursprünglichen Stellung, 
das Wunder als die im Geiste Gottes gewollte That, der die Natur nicht 
widerstrebe, oder als die Bestimmung der Natur durch den Geist, dem 
sie Widerstand zu leisten nicht vermöge, also nur im naturwissenschaft- 
lichen Sinne behauptete. 

g) Die klarste Zusammenfassung der Gründe beiderlei Ursprunges 
in Stranss, Glaubensl. B. L S. 224 If. : Auflösung des Wunderbegriffs. 

K) Bonnet, Recherches phü. sur les preuves du Christ. Uebers. v. 
Lavater, Zur. 768. In diesem Sinne, als vom Anbeginne her in die Na- 
tur gelegt, glaubte Lavater auch an eine fortwährende Wunderkraft. 
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gentlich kirchlichen sind die beiden dermalen die herrschenden 
bei denen, welche sich den Namen oder auch die Idee des Wun- 
ders nicht nehmen lassen wollen : der religiöse, da es nur 
Ereignisse bedeuten soll , welche unmittelbar auf Gott führen*), 
und der naturwissenschaftliehe (§. 16. nt. ed.). In 
diesem wird das Wunder entweder als Ereigniss aus der inner- 
lichsten Naturkraft oder aus der Macht des Geistes über 
die Natur aufgefasst, vornehmlich der durch Sündlosigkeit ge- 
steigerten Geistesmachl''). Abgesehen noch von den populä- 
ren Ausdeutungen des WunderbegrifFs , in denen dasselbe zum 
Ungewöhnlichen, wenn auch vielleicht j etzt nur oder für di e- 
sen Menschen, oder zum providentiell Ausserordentlichen in 
Natur und Geschichte herabsinkt. 

4. Das Schwanken über die Beweiskraft des Wunders 
hat immer darin gelegen, dass man entweder der Person und 
Sache um der Wunder willen, oder diesen um jener willen, glau- 
ben zu müssen meinte^). Untergeordnete Bedeutung hatten in 
der Kirche die Fragen über das Princip der Wunder in der Per- 
son Christi'"). 



{) .Schleierm. Reden ü. d. Rel. (4. Aufl.) S. 105 : „Wunder ist nur 
der religiöse Name für Begebenheit: jede, auch die allernalürlichste, 
sobald sie sich dazu eignet, dass die religiöse Ansicht von ihr die herr- 
schende sein kann, ist ein Wunder. '^' 

Ä) Seit Erigena {de div. nat. 9) ward es ausgesprochen , dass die 
unsündliche Natur eine Uebermacht über die sündliche Natur haben 
müsse, und in Christo gehabt habe. Aehnlich Rosenkranz, Encvcl. d. 
theol. Wiss. S. 160. 

Neben der Geneigtheit, im Wunderlhäter den göltlichen Ge- 
sandten zu erkennen, stand schon die alt- und neutestamentliche Be- 
schränkung {Deut. 13, 1-3. Mtth. %i, 24), wie die Wnndergeschichten 
kirchlich verworfener Parteien , daher August, de unü. ecc. 19 : (ge- 
gen Wunder der Donatisten) Quaecunque talia in cathoUcafiunt, ideo 
sunt approbanda , quia in catholica ßunt ; von ideo manifestaiur ca- 
thoUca, quia in eaßunt. Quenst. P. I. p. 472: Disting. inter mira- 
eula haereticorum , ut haeretici sunt etfalsam doetrinam proferunt, 
et eatenus von possunt facere miracula, et inter haereticos, quatenus 
cum ecelesia consentiunt et ad conßrmationem doctrinae et saeramen- 
forum Bei miracula eduni. Aber die herrschende Ansicht der Kirche 
über den Zweck der Wunder in der heiligen Geschichte war , dass sie 
eine Erklärung Gottes Für gewisse Personen und Sachen einhielten. Als 
Nebenzweck wird erwähnt, dass sie den Glauben an Gott über der 
Natur erregen oder sichern sollten. Arnoh. 1, AT : poteniior, quam 
fata sunt. August, in Ja. Tr. 24 : ut invisibilem. Beum—miraremur. 
Jo. Bam. 1, 3 : -ß-ayfidrojv aay^^vrj n^og t6 gxZg rijs Ssayvojalas av^yayov 
— ■d'soaijiiEiaL die Wunder. Noch entschiedener fand die Störrische 
Schule in den Wundern Jesu einen Beweis für das Dasein Gottes. 

OT) Die alte Kirche sah in den Wundern Jesu die Wirkung und Be- 
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Anmerkung. Die iineigentHche, allegorisirende Deutung 
der Wunder der heiligen Geschichte , insbesondre der Wunder 
Jesu, hat nicht immer im Zusammenhange mit dem Unglauben an 
sie gestanden. Bei Origenes, welcher sie zuerst entschiede- 
ner, d. h. weder blos als Nutzanwendung, noch blos neben der 
historischen Auffassung versuchte , und bei manchen Secten des 
Mittelalters (allg. DG. S. 301), hatte sie eine mehr idealistische 
als skeptische Grundlage ; bei einigen mag allerdings der Hass 
gegen das positiv Christliche mitgewirkt haben. Mit Hohn übte 
sie Th. Woolston aus (eb. S. 428). Seitdem hat sie immer nur 
so hervortreten können, dass man die Allegorie nicht den Evan- 
gelisten zuschrieb, sondern in Sagen voraussetzte, welche bei 
den Evangelisten zu Wundergeschichten erstarrt wären. So wa- 
ren die mythisch e Wunderdeutung und die allegorische 
verwandte, sich ergänzende Processe"). 

§. 1§. 

In gleichen Bahnen lauft die Geschichte des W e i s- 
s a g: u n g s b e g r i f f s. Als christliches Beweismittel hatte 
die Weissagung immer hohe Bedeutung in der Kirche ^). 
Die Wissenschaft beschäftigte sich von den Antiochenern 
an lange Zeit hindurch nur mit dem Material der bibli- 
schen Weissagung 5 die Frage über Weissagung: über- 



wäbruDg' des g-ötUichen Logos. Tertal, Jpologcf. ^1 : durch seine Wun- 
der oslendcns so esse Xöyov Bei, — ei/ndem quiverbo omnia faeeret et 
Jecisset. Greg. Nyss. cat. 11. 12 die Wunder Jesu beweisen ■d'sov ys- 
ysrya&ac ev av&Qo'jnov (pvaec. Im Kircbenstreite über das Verbältniss 
der beiden Naturen in Cliristo (5. Jahrb.) wurden ■&avfiara und Tta&T/- 
fiava insperaein enigegengesetzt, jene der göttlichen, diese der mensch- 
lichen Natur eigculhünilich (besonders Leo ßf. ep. ad Flavianum). Nach 
der in der lutherischen Kirche ausgebildeten Lehre von der communi- 
caiio idiomatum erscheinen die JVunder als gott-meüschliehe Wirkun- 
gen. Dagegen bei dem gegenseitigen Zugeständnisse von Wunderer- 
scheinungen, die Wunder Jesu von seinen Feinden als magische Künste, 
die Wunder des Heidenthums von den christlichen Apologeten als sata- 
nische Wirkungen betrachtet wurden, indem diese entweder als That- 
sachen anerkannt oder als dämonische Vorspiegelungen angesehen wur- 
den. Hierbei vermischten die Kirchenväter den jüdisch biblischen und 
den griechisch platonischen Begriff der Dämonen, und raanicbäiscbe An- 
klänge, später im Abendlande germanischer und slavi seh er Volksglaube 
bat auf diese Vorstellungen eingewirkt. Die Scholastik stellte solche 
Wunder in die Classe der mirahilia (§. 16. nt. a). 

7i) Jene bei Strauss, diese bei Weisse (die ev. Gesch. kritisch 
u. phil. Lpz. 838. H.) vorwaltend, beide im Gegensatze der natürlichen 
Wundererklärung des gewöhnlichen Rationalismus, in Paulus Commen- 
tar u. a. 
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haupt Lat erst in der delstisclien Periode begonnen 2), 
Aber wäbrend der Streit über jenes Material mit scbwan- 
kendcn Resultaten nocli unter uns besteht ^) , hat der 
Weissagungsbegriff nach und nach eine mehr allge- 
meine Fassung erhalten, nach welcher er freilich nicht 
mehr eigentlich Wunderbares in sich hat, und für den 
altkirchlichen Weissagungsbeweis wenig mehr darbietet*). 
1. Der apologetische Gebrauch der Weissagung hatte iu der 
ältesten Kirche sogar mehr Bedeutung als der vom Wunder, 
theils den geistigen Stimmungen der Christen gemäss , theils, 
weil die Weissagung in eine lange Wunderzeit zu versetzen, 
nicht blos ein Wunder des Moments zu sein schien*). Während 
aber in den erfüllten Weissagungen heiliger Männer der Beweis 
für das Göttliche in ihnen leicht zu führen schien, war die Mei- 
nung der Kirche selten klar darüber, wie ein heiliger Mann oder 
ein Ei'eigniss durch die an ihm erfolgte Erfüllung einer frem- 
den Weissagung bestätigt werde. Man schwankte zwischen den 
Ansichten: sie würden bestätigt, indem sie dadurch in eine an- 
erkannt heilige Geschichte zu stehn kämen, oder indem sie in 
anerkannt heiliger Schrift verkündigt worden wären, oder 
weil die Propheten , also die Gottheit, welche durch sie geredet 
habe, jene entweder ausdrücklich als göttlich Einzuführende 
verkündigt hätten , oder es auch an sich undenkbar wäre , dass 
Menschen und Sachen des Trugs oder Unbedeutende göttlich 
verkündigt worden wären ^). — Von zweifelhafter Bedeutung, 



a) Tevt. Aj)ol. 20 : idonevTn tesiimoniiim diviniiatis verltas di" 
vinationis. Ju.'.t. Apol. I. 30 : [.isyioxi] y.ai ahrjd'iaTazr] aitoSst^ig. Das 
VerbältDiss von Wunder und Weissagung blieb der alten Kirche unbe- 
stimmt , Origenes {e. Cels. 1 , %) betrachtet den Beweis aus beiden als 
den göttlichen, im Gegensatze der Demonstration aus griechischer Dia- 
lektik, ihn bezeirhnend (aus 1 Cor. %, 4) als anödst^ig TCVEvfiaTOs xal 
8vväfisojg, jenes in Bezug auf Weissagungen, dieses auf Wun.ler. La- 
clant. InsU. div. 5,3: tion idairco iiobis l?etis ereditus est Christus^ 
qxda mirahilia fecM , sed quia vidimus in eo facta esse omnia, quae 
nobis annunliata sunt in Bezug auf die von ihm erfüllten Weissagun- 
gen. Chrys. in Jo. Homil. 34 : roi-g fiav /ap ■jiayvviQOvg r« aijuata 
i(pEily.iTO , Tovg Ss XoyixojT^govg al'JTQO(pi]T£iai xal SiSaay.aPuai in Be- 
zug auf die von ihm ausgegangenen. 

b) Gegen Gnosliker und Manichäer erwies man erst aus den erfüll- 
ten Weissagungen die Göttlichkeit des A. T. , gegen die letztern ist 
wohl der Zusatz zum Nicänischen Symbolum gemeint: gm per pi'ophe- 
tas locutus est. Aber auch der Glaube an dämonische Weissagung 
war durch die Verwechslung des Dämonennamens (S. 46) begünstigt. 
Avgttst. de divinat. dacmonum. Verwandt ist die Unterscheidung ei- 
ner göttlichen und einer falschen Prophetie (aus der IU57) in den Clementi- 
nischen Horoilie'n (3). Inmitten der dämonischen und prophetischen 
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sowohl nach ihrem Grunde als nach ihrer Beweiskraft, waren 
die Verkündigungen, welche die alte Kirche aus der heidnischen 
Welt für Person und Geschichte Jesu aufzusammeln pflegte "). 

2. Der Zweifel an der Weissagung überhaupt war bald auf 
die Möglichkeit derselben gerichtet, — und hier nahm er ent- 
weder die göttliche Mittheilung in Anspruch , oder das 
Vorherwissen von zufälligen Dingen d. i. von Erfolgen der Wil- 
lensfreiheit , — bald richtete er sich gegen die Er k ennbar- 
keit dessen, was wahre Weissagung sei., wiefern es immer 
ausser dem menschlichen Gesichtskreise liege, welche Ereignisse 
als rein zufällige anzusehn seien, und welches Eintreffen 
einer Verkündigung nicht von Ungefähr erfolge. 

3. Das Material der Weissagungen des A. T, ist in ein 
dreifaches Verfaältniss zur Person Christi gesetzt worden: 
entweder als wahrhaft göttliche Verkündigung ; oder als Reden 
über Zeitgenossen und Zeitumslände, in denen aber ein göttli- 
cher Doppelsinn oder eine ideale Bedeutung gelegen habe ; oder 
als Cyklus messianischer Bilder, welche unvollständig erfüllt 
worden seien, während andre, nicht messianische, wie die in den 
Klagpsalmen, in ErTüllung gegangen wären '^). 

4. Freiere Weissagungsbegriffe: tiefere Ahnungen, wel- 
chen Charakters auch ; oder volle , geistige Theilnahme an Plan 
und Werk der Gottheit ''). 

Weissagung stand die astrologische. August. Civ. Dez 5 , 1.. /«- 
cerfi A. christiani {Saer. 5.) dialogus Hermrppus s. de astrologia II. 
ed. 0. 1). Bloch. Ilavv. 830. 

c) A. vanDa/e, de oraculis ethnicorum. Amsf. 683. Csp. Peucer, 
de diversis divinationum generib. den. ed. Vit. 572. Heidnische Weis- 
sagungen, ausser den Sibyllinen (Bleek in d. Theol. Zeitschr. Bri. 819. 
H. 1 f.) und Hystaspes (Walch in Comm. Soc. Reg. Gott. T. /.), angeb- 
lich die platonische im 2. Alcib. (Af. If^eber, de vaticinio messiano, 
Socrati ajficto. Opp. 828.)? die 4. Ekloge Virgils , Eus. Vita Const. 
5, 19 s. Avg. Civ. Bei 10, 27. Ep. 258. 

d) Das Erste die altkirchliche Vorstellung, in ihrer Durchführung 
bedingt durch die ungeheuere Verwirrung und Willkür in der Schrift- 
auslegung, erneut von Hengstenberg, doch mit dem Zugesländniss einer 
unsichern Perspective der Propheten , d. h. irriger Meinungen über die 
Zeit der Erfüllung ihrer Weissagungen. Das Zweite gehört der Antio- 
chenischen Schule. (Unter den Anklagen des Leontius gegen Theodor v. 
Mopsuestia: omnes Psalmosjudaice ad Zorobabelem et Ezechiam re- 
tulif, tribus tantum ad Dominum rejectis.') Der englische Deismus hat 
vom hebräischen Prophetenthtim zuerst ausgesprochen, dass sich in dem- 
selben der freiere Geist gegenüber dem Priesterthum aufgestellt habe ; 
dvaayoiyoi von den Propheten hat schon Hiob b. Photius {p. 184. ed. 
Becker), ücber das Dritte stimmt Schleiermacher mit dem gewöhnli- 
chen Rationalismus. 

e) Beides ist nur die Christianisirung eines natürlichen Schauens 
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§. 1». 

Der Geist des Evangelium , welcher sich anfangs al- 
lein durch das gesprochene Wort verbreitet hatte ^ zog 
sich seit dem2. Jahrhundert immer mehr auf eine christ- 
liche Schriftensammlung zurück, vrelche sich durch 
die Vergleichung mit den vielerlei Apokryphen immer 
mehr bewährte, und gerade durch ihren meist zufälli- 
gen Ursprung am geeignetsten sein musste, Geist zu tra- 
gen und Geist zu entwickeln ^). Denn vom Anfange her- 
ein war dieses die eigentliche Bestimmung des N. X., als 
Lehrcodex galt fortwährend mehr das A. T. Doch 
seit dem 4. Jahrhundert wurden beide Schrifttheile auf 
gleiche Weise für den dogmatischen Beweis gebraucht '^). 
Der Schriftkanou wurde zuerst durch Tradition, dann 
durch Kritik bestimmt, und seine Anerkenntniss war frü- 
her Sache der Gewohnheit 5 seit Mitte des 18. Jahrhun- 
derts ist der Kanon mehr und mehr der Freiheit und der 
Wissenschaft anheimgegeben worden^). 

1. Die Belege für alle diese Bemerkungen über den Ka- 
non^) finden sich in der Einleitung zur h. Schrift. 

2. Die Gemeinde von Vorderasien (allg. DG. S. 72) hat 
auf den gleichen Gebrauch A. und N. T., sowie auf die Aufstel- 
lung des Kanon N. T. den bedeutendsten Einlluss gehabt. Hier- 
mit kann zusammenhängen, dass von apostolischen Schriften das 
Johanneische Evangelium in der Kirche zuerst als dem A. T. 
gleiche heilige Schrift erwähnt, und sonst in dogmatischen Ge- 



in das Künfiige, wie sie , nach der heidpischen Aaffassnn^ des Gelsns, 
mit Baco beginnt; das Erstere mehr als ein individuelles Hellsebn, das 
Andre mehr als religiöse Idee. 

a) Das vieldeutige Wort, in dieser bestimmten Bedeutung darcb die 
alexandriniscben Grammatiker aufgekommen , bezeichnet das Verzeich- 
niss der heiligen (im Sinne der Kirche classiscben) Bücher (sxxkyataart^ 
xos xavojv Eus. H. eec. 6, 35) entweder in Bezug anf ihren Ursprung 
als Schriften der vorzugsweise heiligen, göttlichen Männer, oder in Be- 
zug auf ihren Inhalt als vorzugsweise mit Erfolg zu lesen und kirch- 
lich zu brauchen ; in anderer Beziehung Avird die h. Schrift selbst tta- 
vojv genannt. Dagegen a7r6y.Qvq>a , bei verschiedener Etymologie, im 
Gegensalze zur doppelten Bedeutung des Wortes Kanon , nicht authen- 
tische, oder nicht zum allgemeinen kirchlichen Gebrauche; letztres 
konnte auch einer authentischen Schrift gelten , für welche man dann die 
Etymologie machte : tiefsinnige , Geheimnisse enthaltende, (ff. Planck^ 
nonnnlla de sign{ßcaiu canonis in eccl. antiqua ejusque serie rectius 
eonstituenda. Gott. 820. 4. Gieseler, was heisst apokryphisch ? Tb. 
Stud.u. Krit. II. 1. 

Dogmengeschichte. II. 4 
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brauch gekommen ist''). Den Kanon N. T. aber, an der Stelle 
des A., hat Marcion wohl zuerst aufgestellt''). Ein Ganzes der 
heiligen Schrift N. T. erwähnen zuerst Irenäus, Tertullianus, 
Clemens v. Älexandrien. 

3. D r ei Hauptfragen waren bei der Aufstellung des Schrift- 
kanon zu erwägen : 1. über die Bedeutung der nicht gemein- 
jüdisch kanonischen Bücher, welche von Plellenisten zum A. T. 
gezählt wurden ; 2. über die Geltung der übrigen , nichtaposto- 
lischen Männer der ersten Zeiten 5 3. über die eigentlich aposto- 
lischen Schriften. Die erste wurde zuerst von Melito behan- 
delt ^), die zweite und dritte von r i g e n e s "). Im 4. Jahrhundert 
kamen sie alle zur Entscheidung, jedoch so, dass bei der ersten 
eine Verschiedenheit im Grossen stehn blieb ^) , bei der zweiten 
eine Verschiedenheit nur in gewissen Theilen der Kirche (der 



&) Wegen der Logoslehre in den raonarcliianischen, besonders sa- 
bellianischen Streitigkeiten. Theophilus ad Autolyc. %, %%-. "O&ev §1- 
däaxovaiv ^uäe at aytat ygafpal y.al itävvss ot 7iv£vfiaT0q)6Q0i, i§ wv 
'lojävvjjs ^^iysi ' iv olq'/tj ijV 6 }^öyos. 

c) Er wollte das A. T. durch ein N. T. verdrängen: die Kirche ver- 
einigte beide, yi. Hahn, de canone Marcionis. Regiom. 824. Auch Gel-' 
s US (um 150) spricht von vfiirsga avyyQäfifiara. 

d) Fragment b. Eus. //. eec. 4, 26, nach der jüdischen Tradition 
und nur in Bezng auf jüdischen Gebrauch. 

• e) Eus. H. eec. 6, 25. Bei Ignatius (ad Philad, c. 5) bezieht sich die 
Verehrung noch auf die Personen der Apostel, nicht auf ihre Schriften. 

J') lieber die christlichen Apokrypha kam die herrschende Mei- 
nung in der Kirche schon gegen Ende des 2. Jahrh. zur negativen Ent- 
scheidung, wenn auch über Einzelnes noch schwankend. Aber jene 
Nachahmungen und Fortsetzungen , die sich allm'alig an's A. T. häng- 
ten (Origenes nennt allein noch rä Manxaßaixä, Hilarius Tobias und 
Judith), nach Hleronymus d7j:6y.QV(pa genannt, erlangten in der griechi- 
schen Kirche mit der Septuagtuta eine unbestimmte Geltung als Ssvtbqo' 
xavorixä, in der abendländischen Kirche war Hleronymus gegen, Augu- 
stin für sie, ja nach dem Ansehn des Einen oder Andern blieb das Mittel- 
alter über sie getheilt, im Tridentinischen decretum de canonicis scriptis 
{Sess. 4) sind sie grösstentheils unter den kanonischen Büchern aufge- 
zählt. Die protestantische Praxis, zunächst aus dogmatischem Interesse 
(gegen % Mcc. 12, 41. Tob. i, 10), verwarf ihren göttlichen Ursprung, 
nicht ihren erbaulichen Gebrauch ; nur in reformirten Symbolen {Conf. 
Helv. II. i. Anglic. 4. Belg. 6) sind sie, als nicht dogmatisch zu ge- 
brauchen , vom Kanon ausdrücklich geschieden worden. J. Rainald, 
Censura librr. V. T. apocr. Opph. 611. 4. Augusti, einige Bemerkk. 
ü. die Verschiedenh. der kirchl. Grundsätze in Abs. auf Werth u. Ge- 
brauch d. Apokr. A. T. Brl. 816. Zu den Streitigkeiten der Bibelgesell- 
schaften : E.Reuss, polemlca delibrisV. T. apocrifphis phbi perpe- 
ram negatis. Argent. 829. In Bezug auf die jüdische ünbekanntschaft 
mit diesen Schriften : S. J. Fraenkel^ hagiographa posteriora deno- 
minata apocrypha. L. 830. . 
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Abyssinischen und Armenischen vornehmlich) s) , Lei der dritten 
nur Einzelne getheilter Meinung blieben. 

Der Scfariftkanon ist vor dem Trienter Concil nie allgemein, 
öiFentlich bestimmt worden, denn in den alten und mittelalterli- 
chen Zeilen wurde das Interesse dafür durch die Auctorität der 
Kirche und der Tradition niedergehalten. Indessen hielt doch 
die Gewohnheit der Kirche den Kanon zusammen ^). Die Prote- 
stanten hatten jenes Interesse , aber sie scheuten die Inconse- 
quenz, die kirchliche Annahme des Kanon als feststehend, 
oder gar seine göttliche Feststellung durch den in der Kirche 
waltenden, heiligen Geist anzuerkennen. Die lutherische Kirche 
begann auch mit grosser Freiheit in dieser Sache ^): aber sie 
wurde bald die gebundenste. Die calvinische Partei begann mit 
Mässigung: aber sie suchte die Anerkenntniss des Kanon von 
der kirchlichen Auctorität weg auf ein Zeugniss des heiligen 
Geistes zu gründen*^). Das freie Recht der Untersuchung des 

g-) lieber den Hirten des Hernias, den Brief des Barnabas, Clemens, 
apostolische Ganoncs etc.' 

h) Die Bestimmung über den Kanon N. T. , auch durch jene dop- 
pelte Bedentang desselben irritirt, entschied sich bei den Wenigsten, 
den Einzelnen und in den Gemeinden, nach bestimmter Einsicht und 
Forschung, sondern nach Ueberliererung und Gemeingefiihl. Die kriti- 
sche Erörterung des Eusebius {H. eec. 3,3. 6 , ?5) ist dem Origenes 
nachgebildet, spricht aber die öffentliche Kirchenmeinung seiner Zeit 
aus, wenn sie auch nicht auf dieselbe zurückgewirkt hat. Manche ölfent- 
liche und private Zusammenstellungen der kanonischen Bücher, wie der 
Muratori'sche Kanon und die Stichometrie aus dem 9. Jabrh. (an G.Syn- 
celK et Nicephori chronol. Par. 653.), sind wohl noch verborgen. Alle 
-ältere Satzungen über die Zahl der kanonischen Bücher gehören der 
Provinzialgesetzgebung an, als: der 85. canon aposlolieus, der 60. 
(zweifelhafte) Kanon der semiarianisehen Synode zu Laodicea (Spitl- 
1er, krit. Unters, d. 60. Laod. Kan. Brem. 770. Bickell in Theol. 
Stud. u. Krit. 830. 3), der durch Augustin veranlasste Beschluss von 
Hippo 393 und seine Wiederholung zu Carthago 397 oder 98 {Mansi 
III. 875 M.), endlich der apokryphische Beschluss des Gelasius {Mansi 
VIII. 151 SS.). Zwar diese Parliculargeselze sind in die allgemeinen 
Rechtsbücher der Kirche übergegangen : aber hätte es damals im Sinne 
derselben gelegen , den Kanon durch ein allgemeines Gesetz festzustel- 
len, so würde eins besonders der spätem ökumenischen Concilien dar- 
über gesprochen haben. 

i) Carlstadt's Zweifel am Pentateuch (de canonicis scripturis li~ 
hellus. Fit. 520. u. Welche Bücher heilig und biblisch seien? Witt. 
511.) , Luther's Bevorzugung des einigen zarten Hanptevangelinms und 
der Pauliniscben Briefe, sein bekanntes Urtheil über die stroherne Epi- 
stel (Werke XIV, 105), endlich seine Nachstellung der ihm unsichern Bü- 
cher in der kirchlieh recipirten Bibelübersetzung, woraus die inconse- 
quente Unterscheidung zwischen kanonischen Büchern ersten und zwei- 
ten Ranges bei Job. Gerhard u. A.. hervorging. 

k) Calvin über den 3. Brief Petri : certe quum in omnihns epi- 

4* 
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Kanon, vor allen durch Sem 1er angesprochen^), ging allmälig 
in die* wissen schaftliche Freiheit über, die Authentie der 
heiligen Schriften zu untersuchen : eine Freiheit, welche wie alle 
wahre Freiheit immer mehr zur Haltung und Mässiguug gelangt 
ist"). 

Die Lehre von der heil. Schrift zerfällt in die drei Theile : 
von Ursprung, Bedeutung und Gehrauch derselben. 

§. 29. 

Die in der Kirche bald lierrscliend gewordene Idee 
der Inspiration der christlichen heiligen Gesammt- 
schrifl brauchte nicht aus der Fremde ^) und aus gangba- 
ren Volfcsvorstellungen hereinzukommen: diese Idee hing 
■ naturgemäss mit dem evangelischen Glauben zusammen, 
welcher Princip und Macht der neuen Sache dem Geiste 
Gottes zugetheilt hatte. Nur die Formen, in welchen 
jene Idee aufgefasst wordeir ist, stammten meist aus frem- 
der Anschauungs- und Spraehweise her 2). 

1. Die Inspiralionsbegriffe, welche sonst in der alten Welt 

stolae partibus spiriius Chiisti majestas se exserat, eam proi'sus re- 
pudiare mihi religio est , uteunque genuinam Petri phrasin hie non 
agnoscam ; über den Hebräerbrief: ego ut Paulum agnoscam aucto- 
rem adduci neqveo. Ibm ist das innere Zeagniss des h. Geistes das ei- 
gentliche Argument, die Göttlichkeit der h. Schriften zu erkennen 
{Inst. 1, 7). Ebenso die reformirten Symbole z. B. CoTif. Galt. 4: Hos 
libros agnoscimus esse canonicos , idque non tantum ex communi ee- 
clesiae consensu, sed etiam multo magis ex testimonio et intrinseea 
Spiritus S. persuanone. In diesen Symbolen werden auch die kanoni- 
schen Bücher A. u. N. T. , abgesehn von den Apokryphen, angemessen 
dem katholischen Herkommen, aufgezählt: Gallic, 3. Anglic. 6. Belg. 4. 

/) Von freier Unters, des Kanons. H. 771 ff. IV. (Gegen ihn : Ch. 
Fr. Sckmid, Bist, antiqua et vindicatio canonis. L. 775.) Nach ihm: 
(Corodi) Vers. e. Beleuchtung der Gesch. d. Bibelkan. H. 793. II. 

ni) Neben extremen Meinungen Einzelner bewährt sich immer mehr 
als gemeingültiges Resultat der freien Wissenschaft, dass die Bücher 
des N. T. alles für sich haben , nnd dass ihnen wenigstens immer eine 
Beziehung auf die Personen der Männer zukomme, deren Namen sie 
führen (Ev. Matthäi, Ev. u. Apokalypse des Johannes, Br. an die He- 
bräer, Pastoralb riefe, am wenigsten der zweite Pelrinische) , dass end- 
lich der Unterschied zwischen ihnen und allen , welche sonst einen An- 
spruch auf gleichen Rang gemacht haben, einleuchtend und gross sei. 

C. F. Sonntag , doctrina inspirationis ejusque ratio hist. 
et usus popularis. Heidelb. 810. C. A. Credncr , de libiT. N. T. 
inspiratione quid statuerint Christiani anteSaec. tertium. Jen. 838. /. 
(bis Juslin.) Rudelbach, die Lehre v. d. Insp. d. H. S. in d. Zeitschr. 
f. luth. Th. 840. I f. (merkwürdig befangen.) W. Grimm, Inspir. in 
der AUg. Encykl. Seet. II. B. XIX. 
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von heiligen Büchern herrschten, drücken alle entweder ein viel 
Geringeres oder ein viel Höheres (Verkörperang der Gottheit) 
aus "), als die christliche Vorstellung. 

2. Die jüdischen und heidnischen Begriife vom Prophe- 
lenthume lieferten die Formen, in welche die kirchliche Idee 
vom heiligen Geiste der Schrift überging''). Jene Begriffe waren 
im Heidenthum sinnlich stärker als unter den- Juden. In ganz ei- 
gentlicher Bedeutung wurden sie vom Montanismus aufge- 
griffen und in diesem von der Kirche einmüthig verworfen "). 

§. 8t. 

Aber eben dadurch, dass die Idee der Inspiration im 
kireblichen Bcvt^usstsein tiefer lag^, als ihre dogmati- 
sche Auffassung, und dass jene das Wesentliche war, 
behielt das Dogma der Inspiration in der gesammten al- 
ten Kirclic eine schwankende Haltung. Härtere Ausdrücke 



a) Jenes die griechische Vorstellnng: entweder bloss von begeister- 
ter Rede heiliger Menschen, oder nach der Praxis der Orakel und nach der 
platonischen Ansicht von der Poesie im Zurücktreten des menschlichen 
Bewusstseins vor dem redenden Gott; dieses der hindostanische Glaube 
an die Vedas. Aber alle Religionen, welche heilige Bücher haben, glauben 
an einen gebeimnissvollen Zusammenbang derselben mit der Gottheit. 

&) Indem sich neben die alte h. Schrift eine neue aufstellte, wur 
den die Attribute der erstem auf die andre übertragen. Die erste be- 
stimmte Zusammenstellung alt- und nentestamentlicher Offenbarung, 
wohl noch in der Unbestimmtheit mündlicher und schrifUicher üeberlie- 
fernng, b. Jusl. Tryph. c. 119 : yww) tov ■&£ov, ^ Stä rs tojv aTtoazo- 
X(ov TOV XgiaTov Xahj&siaa 7cä)M>, xal ^ Sia TÖiv TiQoqiTjrwv m^Qvyß'Siaa. 
Zuerst galt die Apokalypse als prophetisches, insofern inspirirtes Werk, 
dann das ganze N. T. , und es liegt in der Sache, dass diejenigen Kir- 
chenlehrer, welche zu Ende des 2- Jahrh. das N. T. als ein Ganzes 
kennen (§. 19.21, auch die ersten Zeugen des göttlichen Ursprunges 
beider Schrifltheile sind. Rein jüdischen Ursprunges ist nur die Formel 
einer Entstehung durch den heiligen Geist (wofür auch 6 S-soe , Aöyos, 
aoqiia, TT^drota gebraucht wurde\ Die Bedeutung von &aÖTiv£varos hing/ 
wenigstens mit heidnischen Vorstellungen zusammen, und wurde früher^ 
so noch bei Nonnus {B. Crusins , de Normo. Opp. '241), activ ge-\ 
nommen , deum spiräns ; der später gewöhnliche passive Sprachge-' 
brauch inspiratus zuerst bei TertuUian. In der lateinischen Kirche auch,' 
iri'igare u. a. 

c) Tertul. Marc. 4, 22 : in spintu homo constitutus, — cum per 
ipsvm Deus loquittir, necesse est excidat sensu, — de quo inier nos et 
psyehicos quaestio est. Munter , effata et oracvla Montanistarüm. 
Havn. 829; Die Bestreitung des montanistischen Prophetenglaubens an 
eine üeberwältigung des menschlichen Gemüthes durch die dasselbe er- 
Tdllende Gottheit als höchsten , noch gegenwärtigen Zustand der Reli- 
gion, ist stehender Artikel der altkirchlichen Polemik. Miltiades , itSQl 
TOV p,r] Sslv 'jtgofi^TTjv iv sMavdasi XaXscv (Eus. H. ecc. 5, 17). 
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hatten ihren Grund in der unbedingten Verehrung der 
heiligen Schriften , aber sie wurden auch durch jene da- 
mals herrschenden Vorstellungen vom Prophetenthuni be- 
günstigt*). Dagegen der freiere Geist unbesorgt, oft 
selbst bei denselben Schriftstellern, auch in weiten , mil- 
dern Formeln gesprochen hat ^). Eine öffentliche kirchli- 
che Bestimmung hat das Dogma bis in das 16. Jahrhun- 
dert nicht einmal im Allgemeinen, geschweige in be- 
stimmten Formeln, erhalten 3). 

1. Die Härte des Ausdrucks über die Inspiration bestand 
theils in der Art, wie Act und Zustand dabei gedacht worden 
ist, theils im Umfange, wie man sie dachte. Unter den strengem 
Ausdrücken haben die alexandrinisciien mehr im Zusam- 
menhange mit jener alten Auffassung der Prophetie gestanden, 
demgemäss auch die allegorische Auslegung") ; freier, lediglich 
aus der Ehrfurcht vor der b. Schrift hervorgegangen, erscheinen 
die Ausdrücke der asiatischen Kirche und- des Abendlandes. 
Aber es ist doch immer eigentlich (dafür spricht der Zusammen- 
hang in den meisten solchen Stellen) nur die Würde und die 
Bedeutung des göttlichen Worts, also des Inhalts, der 
Sache, welche sie alle meinen. 

2. Die mildern Aeusserungen der Väter sind von drei- 
facher Art: dass sie auch Nichtinspirirtes in den heil. Schrif- 
ten annahmen, — oder Grade der Inspiration, -^ oder Mensch- 
lichkeiten jeder Art auch unter der Inspiration ''). Solche Aeus- 

a) Derlnspirirte als todtes Werkzeug des götUicben Geistes, dieh. 
Schrift als alleiniges Werk desselben, sonach der vollkommene Ausdruck 
unfehlbarer Wahrheit. Athen. Legat, c. 9 : Nofii^oj vuäg ovn avo-^vovgys- 
yovivat ovzs zov MojaiojS ovte tov Haa'iov xal twp Xotit(ov TCQocpijTWv, ot 
'^xav' Ixavaaiv röiv ev avTotg ^oyia/nwv xiv^auvrog aivovg tov -StsIov irvsv- 
[lavog, ä ivrjyovvro s^Eq>divt]Gav, avyy^Qijaafiivov tov TTVSvfiaTO? ojasl xal 
av?i?]T^g avXbv i/mvivaat. Just. Cohort. e. 8. und 13 die Fabel von Ent- 
stehung der Sepluaginta. Theodoret hielt es für gleichgültig, wer ein 
Buch geschrieben habe , da ja der heil. Geist der einzige Verfasser sei. 
Dem Clemens von Alex, gehören auch yQa[j,uara xal avVMßal zur Inspi- 
ration. Die Alexandriner wurden zunächst durch die griechisch-plato- 
nische Vorstellungsweise zu Behauptungen gesteigert, die sie an den 
Montanisten verwarfen; das Widerliche in der lebendigen Gegenwart 
erschien unbedenklich in der hohen Vergangenheit. Die allegorische 
Auslegung hat die durchgängige Wahrheit und den göttlichen Ursprung 
der Schrift zur Voraussetzung. 

ö) Orig. in Jo. tom. 1 : ^ocpä fiiv xal itiara xal atpöSga stcits- 
Tay flava t« UTtoavoXmä ' ov fijjv itUQanXijata tw • Tads Xiysi xvqiog 
■TtavToxQäzojQ. August, in Jo. tr. 1 : Atideo dicere, forsitan neque 
ipse Joannes dixit ut est, sed ut potuit , quia de Veo hämo dixif, et 
quidem inspiratus a Deo , sed tarnen homo. Die ralionalislische Vor- 
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gerungen gehen unverholen und einfach durch die ganze kirch- 
liche Zeit hindurch ; neben ihnen wiederum auch härtere , oder 
wenigstens die Behauptung unbedingter Einheit des Göttlichen 
und Menschlichen in der Schrift ; diese vornehmlich gegen die 
Gnostiker''). Die Schriftauslegung konnte nicht statthaben ohne 
von einem freieren Standpunkte aus : also je gesunder und ei- 
gentlicher si e , desto entschiedener jene Milderungen, wie bei 
den Antiochenern. Freiere Theo rie'n finden wir selten; so bei 
Junilius'^). 

3. Die einzige kirchliche Bestimmung, deren Inhalt hier 
einschlägt, die gegen Theodor von Mopsuhestia, war doch mehr 
gegen die Nichtachtung gewisser biblischer Bücher gerichtet, 
sprach also nur aus, dass die h. Schrift ganz als heilig, folg- 
lich (in welchem Sinne auch immer) als inspirirt gelten sollte^). 
Ja wie auch sonst , wo die alte Kirche wider Gegner der Inspi- 
rationslehre gesprochen hat, es war eigentlich die freiere Be- 
handlung der heiligen Schriften, gegen welche man sprechen 
wollte^). — Die ersten Beweise für die Inspiration geben Ire- 



aussetzung in seinem Inspirationsglauben Ep. 97" : Si quid in iis offen- 
dero, quodvideatur contrarium veritati, nihil aliud, quamvelmen- 
dosiim esse codiaem, vel infei'pretem non asseeulum esse, qiiud dictum 
est, vel me minus intellexisse, non ambigam. Hier, ad Gal. 5, 12: Nee 
miriim si j^postolus ut homo et adhuc vaseulo clausus earnis semel 
fuerit lioc loeutus. Kirchenväter- nahmen unbedenklich Widersprüche 
im jy. T. an (Orig. in Jo. tont 10. Clirys. praef. in Mt.), achteten jede 
erbauliche Schrift Fiir inspirirt {Tertul. de cultufemm. l, 3), auch ihre 
eignen (e/. ßingham , Origg. FI. 146 ss.). 

c) Wiefern die verschiedenen gnostischen Theorien nicht nur 
Menschliches, sondern Zweideutiges und Dämonisches in der h. Schrift 
fanden^ trat dieser unwürdigen Behandlung des Heiligen die Ehrfurcht 
vor demselben in der Form des Inspirationsdogma entgegen. Da dieses 
Jedoch nur der aUertbümliche Styl einer frommen Gefühlssprache war, 
so hatien in der geschichtlichen Entwicklung des Begriffs die härtesten 
und die mildesten Vorstellungen neben einander Raum, die einer Ver- 

- Dichtung und die einer Erhebung des Menschlichen durch das 
Göttliche, und die drei grossen Bibelfreunde des Altertbums, Origenes, 
Chrysostomus und Augustinus, haben sich in beiderlei Vorstellungsweise 
bewegt. 

d) De partibus div, legis 1, 8: D. Quomodo divinorum libroruvi 
consideratur auctoritas? M. Quia quidam jJerfectae auctoritatis sunt, 
quidam mediae, quidam nullius etc. 

c) Auf der 5. ökumenischen Synode zu Constanlinopel 553. Unter 
den Anklagepunkten (Mansi IX. 223 ss.) 63-71 , dass in Salomonischen 
Schriften und im Hiob nicht prophetische Gnade^ nur menschliche Klug- 
heit, und auch diese nicht überall , zu erkennen sei , das Hohelied ein 
Liebeslied etc. 

f) So gegen die vermeinten Schrift-Emendationen der Anhänger 
des Artemon die von Eusebins {H. ecc. 5, 28) angeführte Streitschrift 
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näus und Origenes^). Das Mittelalter hat für die Entwickelong 
dieses Dogma ein Interesse nicht gehabt^). 

Anf eine bestimmtere Fassung der Inspirationslehre 
führte erst die Reformation hin, als sie gegenüber der 
Anmassuug einer für unfehlbar ausgegebenen Kirche die 
alleinige und absolute Gewisslieit in der b. Scbrift su- 
übend das Bcdürfniss einer dogmatiscben Norm fühlbar 
werden liess ^). Daher liier nach der Zeit der unmittelba- 
ren kircbengründcnden Begeisterung jene starre Theorie 
sieb ausbildete^ welcbe in dem altprotestautiscben System 
geherrscht bat 2). Die batholische Kirche, gleichfalls zu ei- 
ner bestimmten Lehre hingedrängt, fasste dieselbe we- 
nigstens, und so consequent als beharrlich, in einem zwei- 
fach milderen Sinne auf ^j. 

1 . Die Reformatoren selbst , vorzugsweise die deutschen, 
hatten in ihrem Inspirationsglauben, entschiedner noch als die 
alte Kirche, immer nur mehr die Göttlichkeit des Worts 
im Gedanken; ihre mystischen Sympathien kamen dazu, um ihre 
Erklärungen über die h. Schrift minder hart sein zu lassen, 
als sie schienen. Jenes wesentliche Interesse der Reformation 
hat daher auch allein in den protestantischen Symbolen ge- 
sprochen, nicht der Inspirationsglaube. Die bekannten freieren 
ürtheile der Reformatoren über heilige Bücher vertrugen sich 
daher mit ihrem Glauben an die Göttlichkeit der h. Schrift. Doch 



(angewiss ob von Cajns): ij yä^ ov Ttiarsvovaiv aylm icvavfiazi Ae- 
Xtyß'aL rag d'sias y^aqiag, xal slalv aitiaroi ' ^ iavrovg ^yovvzac aoqxo- 
Tt^ovg Tov äylov Ttvsifiazog v^tagy^siv, xal tI tzegov ij Saifioväiatv. 

g) Irenäus (4, 9 ss.) aus dem einen Geiste, der das A. wie das 
N. T. durchdringt, Origenes (de princc. 4, 1), neben den allgemeinen 
Beweisen für das Christenthum (so dass die Inspiration des A. T. nicht 
vollkommen eingesehn werden konnte, bevor Christas die Weissagung 
der Propheten erfüllt hatte,) aus dem Eindruck unmittelbar auf das Ge- 
fühl Q'yvos tvd'ovaiaafiov) , Clemens aus dem sittlich-religiösen Erfolge 
{Cohort. c. 7 : tsQOTioiovvTa nald'soTtoiovvza cf. Terbul, decultufemm. 
1, 3), Junilius (/, c. 2, 39), alles zusammenfassend, u. a. eonsonantia 
2)raeeeptoruvi , modus locutionis sine ambitu , puritasque vei^horum, 
— praedicantium qualitas, quod divina homines, excelsaviles, infa- 
eundi suhtilia nonnisi repleti Spiritu tradidissent. 

h) Denn die inspirirte Kirche stand an der Stelle der h. Schrift. 
Daher auch freie ürtheile ungekränkt laut wurden , wie Agobard adv. 
Fredegisum c. 12 : Quodsiita sentitis de Prophetis et ApostoUs, ut non 
sölum sensum praedicationis et modos vel argumenta dictionum Spi- 
ritus S. eis inspiraverit, sed etiam ipsa corporea verba extrinsecus in 
ora illorum ipse formaverit, quania absurditas sequetur! 
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meinten manche dieser ürtheile mehr einen Zweifel an der Ka- 
nonicität gewisser Bücher"). 

2. Verflochten in diese schroffe Theorie '') waren die Fra- 
gen über den Sprachcharakter der h. Schrift, vornehmlich 
des N. T.'=), und über die Punctation im A. T.^). üeber das 
protestantische Princip hinaus gingen die Meinungen in dieser 
Kirche von der Reinheit und Vollständigkeit {purüas, iii- 
tegritas) der Schrift") : denn bei ihnen musste eine fortwährende, 
geistig-unmittelbare Einwirkung Gottes auf die Kirche als Be- 
wahrerin der Schrift angenommen werden. 

3. Der zweifach mildere Sinn, in welchem die katholi- 
sche Theologie dieses Dogma auffasste, lag darin, dass sie iheils 
dasselbe übernatürliche Princip, als welches die Inspiration galt, 
im Geiste der Kirche annahm, theils in der Schrift selbst nur 
das Materiale im Grossen , das Doctrinale als göttlich gegeben 
hetrachtete. Daher Schriften, welche unter den Protestanten 
der Aufklärung vorleuchteten, in jener Kirche ganz in der 
Ordnung waren. Auch in der Praxis dieser Kirche , in Kritik 
und Auslegung , machte sich oft ein freierer Geist geltend, als 
der unter den Protestanten herrschende^). 



^ fl) Luth. (Vorr. a. d. Ep. S. Jacobi) : „Auch ist das der rechte 
Prüfstein alle Bücher zu tadeln, wenn man sieht, ob sie Christum trei- 
ben oder nicht, sintemal alle Schrift Christum zeiget. Was Christum 
nicht lehrt, das ist nicht apostolisch, wenn es gleich S. Petrus oder Pau- 
lus lehrte. Wiederum , was Christum predigt , das wäre apostolisch, 
wenns gleich Judas, Hannas, Pilatus und Herodes thät." Vrg. §. 19. i. 

b) Z. B. Baier: Divina inspiratio est actio ejusmodi, qua Deus 
non solum conceptus rerum. scribendarum omnium , objectis conf ar- 
mes, sed et conceptus verborum ipsorum atque omnium, quibus Uli 
eacpritnendi essent, supematuraliter communicavit intelleetui scriben- 
tium ac voluntatem eorum ad actum scribendi exeitavit. Quenstedt: 
Solus ergo Deus , si accuraie loqui velimus , Scripturae S. auctor di- 
cendus est, prophetae vero et aposioli auctores dici non possunt , nisi 
per quandam eatachresin (amanuenses Bei). Was Rudelbach (Zeitsch. 
f. luth. Theol. H. 1 f.) als 3 Perioden nimt, ist geschichtlich etwas Nich- 
tiges, es sind nur wechselnde Formeln. 

c) Hollaz : Stilus S. Scripturae , tarn V. quam N. T. est gravis 
et dignus maj'estate divina, nullo vitio grammatico, nuUo barbarismo 
aut soloecismo foedatus. 

d) Buxtorf, depunct. voe. et accent. origine, antiq. et auetont. 
Bas. 648. Formula Consensus Helv. c. 1-3. 

e) Hollaz : Advigilante provida Dei cura canon biblicus in verbis 
Omnibus et singulis adeo illibatus etpurus conservatus est, ut neque 
Judaeorum malitia textus hebraicus sit depravatus, nee textus grae- 
cus haereticorum perfidia Jalsatus , neque descriptoinim incuria aut 
inscitia textus originalis in omnibus exemplis corimptus sit. 

f) Die Jesuiten Hamelius und Lessza Löwen 1586: zur h. 
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§. 93. 

Von den Soclnlanern und Arminiänern her, 
Tvelche innerhalb der protestantischen Kirche zuerst die 
Strenge des Dogma zu mildern suchten^), Lei den Syn- 
fcretisten (weniger bei den Pietisten) 2) , und seit der 
Mitte des 18. Jahrh. war es ein bleibender Fehler, dass 
man, statt in die heiligen Bücher selbst zurückzuschancn 
und zu erwägen, wie sich ihre Verfasser geistig-göttlich 
gefühlt, lediglich an dem hirch liehen Begriflc gedeu- 
tet hat, denselben bald beschränkend, bald mildernd, bald 
in gleicher Art, wie den der Offenbarung, in einen an- 
dern, menschlichen Sinn ihn ausdeutend. 

1. Im Widerspruche der Socinianer gegen dieses Dogma 
kam zu dem, dass sie die Inspiration entschieden auf das An- 
sehn des göttlichen Worts heschränkten, das hinzu, dass sie die 
Theile der Schrift, A. und N. T., in Bedeutung und Würde 
trennten*). Bestimmter auf die Inspirationsfrage richteten sich 
die Arminianer, immer noch bescheiden Hugo Grotius, wenn 
gleich angefochten genug''). Noch gegen Wetstein erneute 
sich die Anklage arminianischer Meinungen über die h. Schrift. 



Schrift ist nicbt nolhwendig Eingebung der einzelnen Worte, noch auch 
aller Wahrheiten und Lehrsätze; „ein Buch wie vielleicht das zweite 
der Maccabäer, das durch meuschlichen Fleiss, ohne Beistand des b. 
Geistes aufgesetzt worden ist, wird dadurch zur b. Schrift, wenn-er 
nachmals bezeugt, es sei nichts Falsches in demselben." Diese Ansich- 
ten wurden in,Rom verklagt, aber nicbt verdammt. Richard Simon 
deutele inspiratio iu blosse directio. Sein Streit mit Diipin : Traite de 
Vinspiration des livres sacres avec reponse au livj'e intitule : Defense des 
scniimens de quelques tlicologiens d'Hollande. Rot. 687. Vrg. Wiener 
ALZ. 1815. Ol. (Altkirchliche und stete kath. Lehre sei immer gewe- 
sen, dass Inspiration nur in doctrinalibus sVaU^ttis.) Im Gegensätze 
wider die protestantische Bibelapotheose gerielhen Einige in ihrem iiber- 
kircblichen Sinne auf lästerliche Reden von der h. Schrift. {Gerhard, 
Loci II. 33 SÄ.) Aber vornehmlich die neuere katholische Theologie bat 
nicht bloss um die Grundlage des protestantischen Supernaluralismus zu 
untergraben, sondern wissenschaftlich jenes freie ürtheil benutzt. 

d) DieS ocini a n er gründeten die Auclorität der h. Schrift durch- 
aus auf die ihres Inhalts, daher sie das A. T. geringer stellten. {F. 
Socin. de auctorit. Ser. S. Rac. 570. vrg. c. 1, des Back. u. Poln. 
Katecbism.) Auch führte die Voraussetzung des durchaus vernunflge- 
mässen evangelischen Inhalts zu jener willkürlichen Schriftauslegung, 
die nur in scheinbarer Unterwerfung sich über die Schrift stellte. 

6) Episcopius bezeichnete den Irrthum in Nebensachen nur als 
Mangel an Genauigkeit und Präcision. Hugo Grot. votum pro pace ecc. 
tit. de ean. Scrr.p. 99 : A Spiritu S. dictari historias nihil Juit opus, 
satis fuit scriplorem memoria valere , aut diligentia in describendis 
vefermn com7nentariis, Si Lucas divino qfflatu dictante siia scripsis- 



Erster Artikel. Vom ETangellum u. Yom Glauben. ö9 

2. Der Synkretismus stellte sich auch hier dem Armi- 
nianismus zur Seite *=). Dagegen strebte der Pietismus mehr in die 
urchristliche, oder auch in die mystische Denkart zurück , übri- 
gens weniger auf den Ursprung aus dem h. Geist, als auf die 
Kraft aus ihm gerichtet*). 

3. Beschränkungen des kirchlichen Begriffs haben 
stattgefunden in der Gestattung entweder von Ausnahmen, oder 
von Graden der Inspiration in der h. Schrift, Milderungen: 
statt der positiven Auffassung die negative (Verwahrung vor Irr- 
thum) und hier auch oft mit neuen Beschränkungen. Unideu- 
t u n g e n jenes Begriffs in den einer mittelbaren Inspiration, 
oder in eine mystische, oder uneigentliche (fromme Ge- 
müthsverfassung)''). Daneben wurde fortwährend auch jene ün- 



set, inde poHus sibi sumsisset auctoritatem , ut prophetae facinnt, 
quam a testibus, quorumßdem est secutus. Quid ergo est, cur Lueae 
libri sint canonici'^ Quia pie acßdeliter scripfos et de rebus momenti 
ad salutcmviaximi eechsia primorum temporuinjudicavit. Nur die 
prophetjscheu Schriften aas Inspiration. 

c) Hageabacb, J. J. Wetsteia u. seine Gegner. In Illgens Zeitschr. 
839. 1. . 

d) Cal-ixtus {Resp. adTIieol. Moguntinos. thes. 1%) beschränkte 
die Inspiration (^peculiaris revelatlo) auf das zum Heile Nothwendige; 
im übrigen hielt er eine divina assistentia für hinreichend , damit die 
heiligen Autoren nichts ünangemessnes oder Unwahres niederzeichne- 
ten. Der Vorwurf gegen Job. Mu saus, dass er die Verbal inspira- 
tion leugne, wurde zur Episode des synkrelistischen Streites. Er hatte 
nur gegen die Behauptung von Grosse, dass die Annahme von ßarba- 
rismen und Solöcismen im N. T. Blasphemie wider den h. Geist sei, die 
Eingebung der Worte als bestreitbar dargestellt {de stylo N. T. Jen. 
641. 4.); aber die Schüchternheit dieses Zweifels wie das spätere Ver- 
leugnen oder Aufgeben desselben ist offenbar nur Scheu vor den Wit- 
tenberger Eiferern. Vrgl. Der Jenischen Theologen ausführliche Erklä- 
rung über 93 vermeinte Religionsfragen zu Rettung besagter theologo~ 
rum u, der Univ. Jena guten Leumund gestellt v. J. Musaeo. Jen. 677. 

e) Der offene oder verdeckte Gegensalz wider den strengen Begriff 
der Inspiration geschah theils im rationalen, Iheils im mystischen Sinne, 
denn hier ist die Stelle, vfo Mystik und Rationalismus sich immer be- 
gegnet haben. Zu Grunde lag das Recht des Geistes im Gegensatze des 
Buchstabens. Hauptwerke der Emancipation : J. G. Töllner, die göttl. 
Eingebung der Schrift. Lindau u. Leipz. 771. Semler, Abb. v. freier 
Untersuch, des Canon. 771-75. 4 B. (1. B. %. Aufl. 776.) Auch der Su- 
pernaturalismus hat die Inspiration abgeschwächt bis zum religiösen 
Takte der Apostel, z. B. Tholuck, Komm. z. Br. an d. Hebräer. 836. 
S. 90: ,,Wir nehmen nämlich bei den Aposteln einen religiösen Takt 
an, welcher sie leitete von den Bildungselementen ihrer Zeit und ihres 
Volkes nur dasjenige beizubehalten , was den Vortrag der christlichen 
Wahrheit materiell in keiner Weise trübte, anderes aber zurücktreten 
oder ganz fallen zu lassen. Man wird an dem Ausdrucke religiöser 
Takt keinen Anstoss nehmen, wir bedienen uns ja des Ausdrucks Takt 
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terscheidang zwischen b. Schrift und Wort Gottes gemacht. 
Die biblische Läuterung suchte vornehmlich Griesbach an 
die Stelle dieser Deutungen des Dogma zu setzen*). 

§. HA. 

Bei der Bedeutung: der Ii. Schrift in der Kirche 
kam immer ZTveierlei in Betracht : die Zuverlässigkeit 
derselben im Berichte über die alttestamentlicbe, theohra- 
tiscbe, und über die ursprünglich christliche Geschichte 
und Lehre, — Glaubwürdigkeit, formale Vollkom- 
menheit, — und die Bedeutung, welche derselben fort- 
während für Glauben und Leben beizulegen sei — Au- 
c torität. In beiden Beziehungen aber kam es darauf an, 
das Verhältniss zwischen Schrift und Geist zu be- 
stimmen. In den verschiedenen Begriifen, w^elche man 
Ton der Tradition gefasst hat, stellte sich die Idee des 
Geistes, äusserlich gefasst, neben die Schrift. 

§. S5. 

Die Tradition war in der ersten Zeit der Kirche 
ohne apostolische Schriften, oder neben solchen nur die 
in den Gemeinden noch fortlebende Verkündigung, das 
Wort der Apostel*). Seit dem Ablaufe des 2. Jahrhun- 
derts tritt sie neben der anerkannten h. Schrift theils in 
Nachbildung dessen, was die I^äretiker thaten , theils im 
Widerspruche gegen sie 2) , entweder als angeblich 
apostolische Gehcimlehrc hervor, ivelche dasjenige in 
sich fasste , was über die S c h r i f 1 1 e h r c hinausging 3), 
oder als apostolischer Inbegriff der Hauptlehren*); 

1. Papias setzte diese Traditionen seiner Zeit über die 
Schriften, von denen er Gebrauch machen konnte : aber er wollte 



aach auf dem Gebiete der Kunst für die empfundene , aber nicht in das 
ßewusstsein getretene Regel." 

J') J. J. Griesbach, Stricturae in loeum de theopnevstia. Jen. 
784-88. u. in s. Opuscc. ed. Gabler. 825. T. JJ. p 288 sqq. Sein posi- 
tiver Inhalt : die Pfingst-Geislesmiltheilung befähigte zum apostolischen 
Berufe, also auch zurAbfassung der innerhalb desselben nöthigen Schrif- 
ten, fdr ausserordentliche Fälle kam eine neue wunderbare Geistesmeh- 
rung hinzu, aber auch die natürliche Geistesthätigkeit der heil. Auto- 
ren wurde durch die Vorsehung vor störenden Irrlhümern bewahrt. 
Wiefern die einzelnen Beslandtheile der h. Schriften aus dem einen 
oder andern Qnelle geflossen sind, lässt sieb nicht unterscheiden und 
wurde von den Aposteln selbst nicht unterschieden. Also der biblische 
Begriff der Inspiration : theokratische Begeisterung der Männer, nicht 
der Schriften, denn für Schriften waren sie nicht begeistert. 
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jene nicht frei fortbestehen lassen , sondern in seiner Schrift 
niederlegen ^). 

2. Die Gnosliker halten zuerst Geheimtraditionen : daher 
die Kirchenväter gegen sie mit Argumenten stritten, welche, 
wenigstens auf andern Stellen der Kirche, auch gegen diese 
gebraucht werden konnten. Aber gegen die Gnostiker wurde 
die andre Art kirchlicher Traditionen gerichtet, diejenige, wel- 
che auf das Bedürfniss einer reinen und vollständigen Schrifl- 
auslegung gegründet war''). 



ö) uioyiwv icv^taxwv s^TjyTjocg. Nach Eus. H. eco. 3, 39. Aehnli- 
ches 4, 22 von Heg^esippas. 

b) Bereits Chemnitz (Examen Conc. Trid. Gen. 614. 60 ss.) hat 
Terschiedene Bedeutungen des Worts bemerkt. Gemeinsam ist ihnen 
das subjective Merkmal apostolischen Ursprunges. Altkirchlich sind : 

1. apostolische Lehre insgemein ohne Rücksicht auf die Art der lieber- 
lieferong, nach 2 Thess. 3, 6. Polyn. ad Phil. c. 7. käyos naQado&sis, 

2. kirchliche Lehre insgemein ohne Rücksicht auf mündliche oder schrift- 
liche üeberlieferuug, so in der Vorrede zu nsgl uQywv praedicatio apo- 
stoliea, welche Origenes als das kirchlich Feststehende der menschli- 
chen Weisheit wie dem tiefern christlichen Wissen gegenüberstellt; 
daher die griechische Kirche unterscheidet TtagäSoais äygacpoS und ty 
yga(pos. 3. Die historische durch menschliche Zeugnisse mehr oder min- 
der beglaubigte Ueberlieferung (besonders bei Eusebius). 4. Häretische, 
5. alexandrinische Geheimlehre. 6. Das Glaubensbewusstsein der Kirche 
als kurzer labegriff der Schriftlehre, auf welches sich besonders Irenäns 
und Tertullian im Kampfe gegen die Gnostiker beriefen. Denn Iren. 3, 2 : 
cum ex Seripturis arguuntur, in accusationem convertuntur ipsarum 
Scripturarum, quasi non recte liäbeant, neque sint ex auctoritate, et 
qitia varie sint dictae. Daher meinten die Gnostiker : non posse verita- 
fem in Seripturis inveniri ab his qui nesciant traditionem. Tert. de 
praescr. c. 17 ss. : ista haeresis non reeipit quasdam Seripturas, et si 
quas reeipit, non integras , adjectionibüs et detractionibus ad dispo- 
sifionem instituti sui intervertit, et si aliquatenus integras praestat, 
nihilominus diversas expositiojies commentata eonvertit. Quidpro- 
movebis exercitatissirne Scripturarum. , cum, siqvid defenderis, negß' 
tun, siquid negaveris, defendatur. — Ergo non ad Seripturas provo- 
candum est, nee in his constituendum certamen, .in quibus aut nulla, 
ant ineerta victoria est. 7. Das neben der Schrift in der kirchlichen 
Sitte Gültige, und nur von dieser in der alten Kirche nachweisbar z. B, 
Tert. de eor.'Z: — exempla observationum , quas sine ullius Scri- 

pturae instrumenta , solius traditionis titulo et exinde consuetudinis 
patrocinio vindicamus. Dagegen in der afrikanischen Kirche unter Cy- 
prian im Streite gegen ein römisches Herkommen traditio mit consue- 
tudo wesentlich gleich, der Vernunft und christlichen Wahrheit entge^ 
gengestellt wurde (Cjf/JJ". Epp. 71—74), daher der bekannte Ausspruch : 
in evangelio Dominus, ego su7n, inquit, veritas, non dixit: ego sum 
consuetudo ; itaque veritate manisfestata cedat consuetudo veritaii, 
der auch noch bei Augustin fortklingt, mit seiner Schriftvorliebe (rfe 
doctr. ehr. 1, 37: titubabitßdes, st divinarum Scripturarum, vacil- 
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3. Die alexandrinische Tradition^ sehen der Schrift 
als Gehe im lehre, war dem ts^bg Xbyoq der heidnischen Schu- 
len und Mysterien angepasst '^) , auch darin, dass man sie als 
eine geistigere Lehre, als die der Schrift, auffasste. Dieses 
ist auch die einzige Beziehung, in welcher die kirchliche Tradi- 
tionslehre mit den fremden Traditionsweisen jener Zeiten zu- 
sammenhing. (Der jüdische Traditionsglaube hat wenig oder gar 
keinen Einfluss auf den kirchlichen gehabt.) ^) Aber jene Tradi- 
tion zog sich mit der alexandrinischen Denkart aus der Kirche 
zurück ; nur in einzelnen Erscheinungen leuchtet sie noch auf 
wie hei Dionysius Areopagita''). 

4. Die andre altkirchliche Tradition ist die in der Glau- 
bensregel (auch apostolische Predigt und apostolisches 
Symbol genannt) niedergelegte*). Die Vermuthungen und An- 
nahmen über Ursprung und Bedeutung, derselben, in alter Zeit, 
dann bei Lessing, und oft wiederholt in unserer Zeit °), spre- 
chen zu unbedingt nach einer oder der andern Seite. Die 
Grundlage der Glaubensregel war ohne Zweifel die (iraditio- 



lat auctoritas). In jenem Streite ist der Unterschied von menschlicber 
und apostolischer, allgemeiner und partieller Tradition hervorgetreten. 

c) Lobeck, jlglaoph.^^ , 148 .v*. 

d) (Molltor) Phil. d. Gesch. oder ü. d. Trad. FrkF. 827. 

e) Nach Clemens {Hypotyp. c. 7. bei Eus. H. eec. 2, 1) bat der Auf- 
erstandene dem Jacobus Jnstus, dem Johannes und Petrus das tiefere 
Wissen überliefert {iittQtSojxa ttjv yvwaiv), das sich als geheime Ueber- 
lieferung fortgepflanzt hat (ßfromm. 1, 1%: räe aTtoxQvcpovg rijs äktj- 
■&OVS yvojasojs iraQadöasic). Nach Origenes trugen die Propheten Grös- 
seres in ihrem Geiste, als sie der Schrift vertrauten (e. Cels. 6, 6: 
icpQovovv Tiva fxti^ova y^afifiärojv , ansg oln tyQaifjav), und das Chri- 
stenlhum hat wie die Philosophie eine esoterische, der Menge verborgene 
Lehre (c. Cels. 1,7: Ttva fisza xa a^ojzsQtna, [irj sh rohs itoJJmvS 
cp&ävovTa). Ihr Inhalt geistiger als die Sehrifllehre. Dion. Areop. Hier, 
eec. 1 : oaTtzörara Xoyta xavra (ß^soTia^äSova) — sv ayioy^äcpois rjfiiv 
deSojQTjvat Se?.voiQ ' — av?.0JTS^a fiyr/ast tcai yslzovl tiojs tjStj zije ovga- 
vias iSQUQ'/Jae, tu voog sls vovv Sia fisaov Xöyov, — yQucpijg anzog — . 

/) Ireii. 1, 10,1. 3, 4, 2. Tertul. adv. Prax. %. de praesa^r. 
13. de virgg. vel. 1 : regula fidei una omnino est, sola immoMlis 
et iri'pformabilis . Solche Glaubensregeln auch bei Origenes , Cy- 
prian , Facundus, Vigilius. Die T-eg-wZae ^rfez allmUlige Gestaltungen 
und freie Auslegungen des symholum apostolicum. Vrg. A. Hahn, Bi- 
bliothek der Symbole u. Glaubensreg. der apost. kath. Kirche, ßresl. 842. 

g) Die Anti-Goezischen Schriften in Lessings Schriften v. Lach- 
mann B. 10 f. u. Lessing, u. das apost. Glaubensbek: 839. Er wollte 
dartbun, dass die h: Schrift dem Christenthum nicht wesentlich sei, 
indem ihr jene Glaubensregel an Alter und Bedeutung in der ältesten 
Kirche vorgehe. — F. Delbrück, Ph. Melanchthon der Glaubenslehrer. 
Bonn. 826. Dgg. Sack , Nitzsch u. Lücke, ü. das Ansehn der h. Schrift 
u. ihr Verb, zur Glauben sregel. Bonn. 827. 



Erster Artikel. Vom Evangelium u. vom Glauben. 65 

nelle) Taufforniel auf Vater , Sohn und Geist , diese Grundan- 
schauung des Evangeliam: das allgemein Geschichtliche von 
Christus webte sich hinein, und einzelne Begriffe reihten sich 
an, welche im Bedürfnisse der Zeiten lagen, aber nicht diesel- 
ben überall und gleichmässig ; manches auch, seitdem schon der 
Schriftgebrauch bestand. Eine wirkliche apostolische Lehr tra- 
ditio n ist diese Glaubensregel nicht gewesen , und eine solche 
kann es nicht gegeben haben, wenn wir die Art erwägen, in 
welcher die Schriften der Apostel vom Wesentlichen ihrer Lehre 
sprechen. Ebensowenig gründete sich der ganze kirchliche 
Glaube auf diese Regel : sofern dieses der Fall mit Etwas ausser 
der Schrift, war es eine ganz andere, umfassendere Tradition als 
diese Glaubensregel, es war das sich nach und nach ausbildende 
ganze Dogma der Kirche. Mit höherer Bedeutung wurde jene 
Regel erst den Häretikern entgegengestellt, als die wahrhafte 
Schriftauslegung, dann in der Mysterienverfassung gebraucht als 
heiliges avf.ißokov der christlichen Welt''). — Die Bewährung 
der Tradition lag entweder überhaupt im h. Geiste der Kirche, 
oder, äusserlich noch gesicherter, in der bischöflichen oderLeh- 
rer-Succession ■). 

§. S6. 

Der Name der Tradition wird in der durch Schrift 
und Verfassung: befestigten Kirche auf alles das ange- 
wandt, was diese festhalten mochte, ohne dass es schrift- 
mässigr begründet war^). Einfacher vrar die Sache der 
Traditionen in der griechischen Kirche. Aber auch die 
römische hat sich mit einer unbestimmten Annahme be- 
gnügt: hier war Tradition immer nur dasWort der 
Kirche selbst^). 

1. Neben der eigentlich kirchlichen Bedeutung von tvciqu- 
doatg (mündlich fortgepflanzte Apostellehre) ging auch noch die 
Bedeutung her, nach welcher sie die authentische Lehre 
und Verfassung der Kirche anzeigte , gleichgültig , oh sie nicht 
auch oder allein durch die h. Schrift gegeben sei , oder die 

h) Aug. Sermo 213 : Ista verba, quae andistis, per divinas Scri- 
pturas sparsa sunt, sed inde collecta et ad unum redacta, ne tardo- 
rum hominum memoria lahoraret. 

i) Das Erstere Iren. 3 , 24 : ^ll}^ ecclesia , ibi et Spiritus Bei, et 
ubi Spiritus Bei, illic ecclesia et omnis gratia. Das Andere Iren. 3, 3 
(allg.DG. S. 73). Nach dem Commonitorium des Fineentius Lirin. e. 3 
sind die Merkmale der ächten Tradition ,- nniversitäs, antiquitas^ oon- 
sensio {quod tibique , quod semper, quod ab omnibus credifumesi}. 
Ihre Nothwendigkeit liegt in der altitudo der h. Sebrift. 
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übereinstimmende , schriftliche Lehre der Väter. Beides auch 
ixxli]aia(TTiy.bg y.avcjv. 

2. Die griechische Kirche bezieht na^ädoaig vprzugsweise 
auf den heiligen Ritus"). Hierauf hatten sich dort vormals auch 
die Namen didatjy.aUai, ^ döyfxccra (allg. DG. S. 2) und ähn- 
liche bezogen. Das Wahre in der sogenannten disciplina ar- 
cani liegt nur in dieser Ritualtradition der alten Kirche''). 
Dem römischen Begriffe") galten die Angriffe auf die Tra- 
dition zunächst vor und unter der Reformation'')? in seiner 



ö) Sowohl in Bezog auf den heiligen Brauch , als auf seine Deu- 
tung. Aber in den heiligen Branchen fand man auch dogmatische Be- 
stimmungen {Basti, de Sp. S. e. 7. %7. Greg. Nas. or. 37 im Taufritus 
die Lehre von der Person des h. Geistes), und die spätere Kirche legte 
ein grosses Gewicht auf die naqäSoai? als die der Schrift einstimmige, 
sich gleichbleibeude Lehrweise der Väter; in diesem Sinne der kirch- 
lichen Schriftlehre leitet Joh. Damascenus {defide orthod. 3, 11) 
auch die Formeln der Trinitätslehre aus der Ueberlieferung her. 

6) Erst Jesuiten fanden in der <fz£Cz/;///2a arcanz eine geheime Ue- 
berlieferung der Transsnbstantiation und anderer Dogmen, welche ohne 
Grand der h. Schrift erst spät in der römischen Kirche hervorgetreten 
sind. Zum Mysterienwesen der Kirche, weiches im 2. Jahrb. entstan- 
den, im 6. durch die Allgemeinheit und Oelfentlichkeit des Christenthums 
UDtergiag, gehörte nur die Feier des b. Abendmahls mit andern heiligen 
Gebräuchen ; der hierbei überlieferte isqb? Xöyo? betraf nur diese nebst 
Symbolum und Gebet des Herrn ^ welche, da sie doch bereits in öffent- 
lichen Schriften vorlagen , nur den durch das Sacrament Geweihten 
zum berechtigten Gebrauche überliefert wurden. (Allg. DG. S, 64.) 
R. Rothe , de diso. arc. Heidlb, 841. 

c) Bereits im Commonitorium des Fincentius (den. ed. Herzog. 
Vrat. 839.) gegen die Mitte des 5. Jahrb. fällt die Tradition mit der 
Auctorität und Intelligenz der Kirche zusammen nnd schliesst daher die 
organische Fortbildung ein. In der Praxis des Mittelalters stellte sich 
neben den apostolischen Ursprung die Stiftung in apostolischer Macht- 
vollkommenheit. 

d) Von den Versuchen der Waldenser und Wikliffes an , das Chri- 
stenthum aus der h. Schrift wiederherzustellen. Es war hier, wie 
mit vollem Bewusslsein in den protestantischen Symbolen, zugleich eine 
Erhebung über die Auctorität der Kirche in Gegenwart und Vergangen- 
heit. Art. Smalc. p. 308 : Ex patrum verbis etfactis non sunt ex- 
trahendi articuli ßdei. Regulam aliam hahemus, vt verbum Dei con- 
dat articulos fidei, praeterea nemo, ne angelus quidem. C. Helv. II. 
1 : Non patimur nos in controversüs religionis urgeri nudis patrum 
sententns auf conciliorum determinationibus , multo minus receptis 
consuetvdinibiis. Non alium sustinemus in causa ßdei Judicem, quam 
ipsum Deum per Scripturas S. pronuntiantem. Auch Conf. Anglic, 
hat den Grundsatz der alleinigen Schrift auctorität (6) nnd gegen die 
Unfehlbarkeit der Concilien (21) bestimmt ausgesprochen. Der Kampf 
gegen die Traditionen {Conf. Avgustana 1^ 15 u. ^, 5) behauptet nur 
vom Begriffe des alleinseligmachenden Glaubens und gegen die von der 
Kirche empfohlenen Gelübde und Werke : quod fradiliones humanae^ 
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ganzen Unbestimmtheit erscheint er noch in den Beschlüssen von 
Trient"). 

§. 8*. 

In der neuern und neuesten Zeit haben sich die Mei- 
nungen aller Parteien oft in Bezugs auf die Tradition 
mit einander vereinigt. Abgesehn von dem unverfängli- 
chen Sinne , in welchem die Protestanten bisweilen die 
historische Tradition (eigentlich nur das geschichtlich 
Wohlbezeugte) vertheidigten, oder Geist, Lehre und Le- 
ben der ersten fünf Jahrhunderte als annehmbare 
Tradition neben der Schrift festhalten wollten *), verstand 
man unter Tradition, welche man vertheidigte, den kirch- 
lichen Geist überhaupt 2). 

1. Historische Tradition, z. B. für die Annahme 
des Kanon und des Textes der heiligen Bücher'^). Die Tradition 
im zweiten Sinne bei den Synkretisten ''). 

2. Noch freier haben den Traditionsbegrijff diejenigen ge- 
fasst, welche unter ihm das Leben der Kirche verstehn woll- 
ten °). An die Stelle des fortwährend schwankenden Geistes der 
Kirche trat bei den Protestanten der Geist der Schrift. 



■insiituiae ad placandum Deum, ad promerendam gratiam et satisfa- 
ciendum pro peccatis, adversentur evangelio. 

e) Sess. IV. Beer, de canqnicis Seripturis : S. Synodus hoe sibi 
perpetuo ante oculos ponens , ut sublatis erroribus puritas ipsa evan- 
gelii in ecclesia eonservetw, perspieiensque hane veritatem et disei- 
plinam eontineri in libris scriptis et sine scripta traditionibus , quae 
ex ipsius Christi ore ab Apostolis acceptae , aut ab ipsis Apostolis', 
Sp. S. dictante, quasi per manus traditae adnos usque pervenerunt, 
orthodoxorum patruin exempla secuta omnes libros tarn V. quam 
N. T. nee non traditiones ipsas , tum adßdem tum ad mores perti- 
nenfes, tanquam vel ore tenus a Christo vel a Sp. S. dietatas et con- 
tinua suceessione in ecclesia catholica eo7iservatas, pari pietatis af- 
fectu et reverentia suseipit. 

d) In diesem Sinne schön ^wg-. c. ep.fund. e. 5 : evangelio non cre- 
derem , nisi me catholicae ecclesiae com,moveret auctoritas. Vrg. 
Lücke in d. Zeitsch. f. ev. Christenth. I. 1. Nr. 4. 

6) Calixtas in der Vorrede zum Commonitorium : Symbolum ^po- 
stolicum und consensus quinquesaecularis als Einheit der verschiedenen 
Kirchen ohne Aufgebung ihrer Eigenthümlichkeit. Allg. DG. S. 347 f. 
Aehnlich , doch tiefer von dem sich steigernden katholischen Elemente 
der anglicanischen Kirche ergriffen, der Puseyismns. 

c) Lamennais, sur Vindifference. II. 277 ss. Vom Geist n. We- 
sen des Kath. in d. Tüb. Quartalschr. 819. Molitor, Ph. d. Gesch. o. 
ii. Trad. Frkf. u. Münst. II. In diesem Sinne repräsentirt die Tradition 
auch den Fi3rtschritt in der katholischen Kirche, den kirchlichen Volks- 
geist, ja mit einem profanen Namen (A. MüUer's Staatsanz. I, 1) die öf- 

Dogmengeschichte. II. 5 
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Zu der nach allen Seiten verwandten Frage über die Gel- 
tung der Symbole in der Kirche^) und innerhalb der prote- 
stantischen insbesondre ■=), vrgl. allg. DG. S. 341 f. 369. 496. 



fentliclie Meinung der Kirche. MÖhler (Symbolik, i. Ausg. S. 358 £F, 
378 ff.) hat beide Begriffe unterschieden:' 1. ,,der eigentbümliche in der 
Kirche vorhandene und durch die kirchliche Erziehung sich fortpflan- 
zende christliche Sinn, — das kirchliche Bewusslseiri; 2. ausserdem 
wird aber noch von der katholischen Kirche behauplel, dass ihr Man- 
ches von den Aposteln überliefert sei, was die h. Schril't entweder gar 
nicht enthalte, oder höchstens andeute." Diess als Tradition im engern 
Sinne; dieser materielle, hmaägveiüiche {pei' 7nanus fi'aditae) ist der 
eigentlich römische und tridentinische Begriff. — Von Seiten der Pro- 
testanten Zugeständnisse für die andere geistige Auffassung : Marhei- 
neke, ü. d. wahren Sinn d. Trad. In Daub u. Creulz- Stud. IV. 289 ff. 
L. Pelt, V. d. Trad. als Princip der prot. Dogmatik. In d. theol. Mitar- 
beiten. 838. 1. Die neueste Wendung des Rationalismus, welche über 
die h. Schrift als die erste Erstarrung des christlichen Geistes offen 
hinausschreitend, nur im freien heiligen Geiste dgs Princip der Kirche 
anerkennen will, könnte sich leicht mit der einen Fassung der katho- 
lischen Tradition ausgleichen. 

d) 2vnßo?MV aus den Mysterien , Erkennungszeichen für die Ge- 
weihten. Der Name als Gesammlbegriff für ihre Glaubensbekenntnisse 
und Lehrvorschriften ist in der lutherischen Kirche erst durch die Con- 
cordienformel üblich gewonien {p. 571) : Symhola i. e. braves et cate- 
goricae eonfessiones, quae tmanimem catkolicae cliristianae ßdei eon- 
seiisum et confcssionem orthodoxoriim. complectehavtur. In der vor- 
reformatorischen Kirche waren die nachmals sogenannten jS7/?n6o/ß oecit- 
inenica Erkennungszeichen der Kirchlichgesinnten unter einander und 
Legitimationen gewisser Einzelner. Eine höhere Auctorität kam nur zii 
dem Symb. Jpostolicum als urchristlicher Tradition neben der h. Schrift^ 
und dem Symb. Nicaeniim als der Constituirung der Kirche in ihrer 
Glaubeaseinheit. Dennoch traten diese Bekenntnisse gegen das leben- 
dige Wort der Kirche zurück, die Schriften mancher Kirchenlehrer er- 
langten gleiches Ansehn. Das Athanasianum erlangte nur im Abend- 
lande und für die Schule {Symb. Quicunque im Gegensatze des Credoy 
Auctorität ohne feststehende Verpflichtung. 

e) Die Symbole enthalten die Tradition der protestantischen Kir- 
che, nur ohne die Selbsttäuschung eines apostolischen Ursprungs, das 
damalige Glaubensbewusstsein der Kirche ; aber je höher ihr Ansehn 
stieg, in desto zweifelhafterm Verhältnisse zur protestantischen Gei- 
stesfreiheit und zur unbedingten Auctorität (auch Perspicuität) der h. 
Schrift. Drei Ansichten und Epochen ihrer Geltung sind besonders in 
der lutherischen Kirche allmälig hervorgetreten: 1. Sie galten ur- 
sprünglich als Erklärungen und Erkennungszeichen des Glaubens ge- 
genüber dem Reiche und der alten Kirche. Luther, Vorrede z. Visita- 
tionsbüchlein 1528: „Wiewol wir solches nicht als strenge Gebote kön- 
nen ausgehn lassen, auf dass wir nicht neue päpstliche Decretales auf- 
werfen, sondern als eine Historie oder Geschieht, darzu als ein Zeug- 
nissund Bekenntniss unsers Glaubens." Selbst noch i^orTO. Conc. 573: 
Symbola non obtinent auctoritatem j'udicis , haec enim, dignitas soUs 
sacris literis debetvr: sed duntaxat pro religione nostra testimonium 
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Der Streit darüber ist fortwährend geführt uorden, entweder 
über Symbole insgemein , oder über die geltenden Symbole der 
Protestanten^), vom juridischen (staatsrechtlichen), kirchlichen, 
theologischen, oder moralischen Standpunkte aus °), auch vom li- 

dicunt eamque explicant, ac ostendunt , qitomodo singulis tempori- 
hus sacrae literae in articuHs controversis in ecclesia Bei a doctori- 
bus , qui tum vixerunt , intelleetae et explicatae fuerint. Daher als 
nicht unveränderlich. Im Rel. Frieden: ,,so sie aufgerichtet haben und 
nachmals aufrichten werden." 3. Sie wurden die Norm des Glaubens 
und der Lehre im Innern der Kirche zunächst gegen die fanalischen, 
schriftlosen und schriftwidrigen Parteien , die sich an die Protestanten 
andrängten , dann gegen die Gefahr eines Zerfallens in innere Slrcilig- 
keiten. Hierdurch unterscheidet sich ein d0i)pelter Charakter dieser 
Geltung. Als 1533 die Unterschrift der Conf. Augustana in Witten- 
berg eingeführt wurde, war sie der freie Ausdruck der damaligen re- 
formatorischen Ueberzeugung, Luther und seine Freunde dachten am 
wenigsten daran, sich die Freiheit und die Kraft des lebendigen 
Worts durch ihre Symbole beschränken zu lassen. Als diese aber seit 
der Mitte des 10. Jahrh. durch die politische Macht eingeführt {Cor- 
pora doctrinae , Confutatio des Flacius 1559, Liher Concordiae 
1577 — 80), jede Opposition vernichteten und das Ansehn einer vergan- 
genen grossen Zeit auf alle Gegenwart und Zukunft legen wollten , be- 
zeichneten sie als Reflex der h. Schrift und als unabänderliche Norm 
der Schriftauslegung (auch abgesehn von theologischen Uebertreibungen 
hinsichtlich ihrer mittelbaren Inspiration) eine Erneuerung des Katho- 
licismus in der protestantischen Kirche unter dem Namen der Ortho- 
doxie. 3. Seit Anfang des 18. Jahrh. wurden sie vertheidigt als noth- 
wendige Mittel zur Einheit der protestantisch-lutherischen Kirche in 
der Art der katholischen. Was Schleiermacher (im Ref. Almanach. Erf. 
818.) für sie vorgebracht hat als TSchutzwehren gegen den Katholicis- 
mus, ist die im Sinne der reforrairten Kirche und der neuen Geistesfrei- 
heit abgeschwächte Verlheidigung, welche mit der Einsicht ihrer Ver- 
geblichkeit endet. (Vorrede zu s. Fred. ü. d. Augsb. Conf. Brl. 831. u. 
Stud. u. Krit; 831. l). 

f) Daher solche, welche gegen die Symbole sprachen, doch neue 
Symbole beantragten. Röhr, Grund- u. Glaubens-Sätze. Neust. (83^.) 
3. A. 843. Vrg. allg. DG. S. 496. 

g) ImReformationszeitalter war es meist die durch ein Dogma ver- 
letzte Minorität, welche dem Ansehn der neuen Symbole entgegentrat; 
doch von einem allgemeinen protestantischen Gesichtspunkte aus And. 
Oslander. Damals entstand auch der Spruch: ,, Jetzt unter der Con- 
fession Viel Lügen sind bedecket schon : das heilig Evangelien Das ist 
die best' Confession." Die Socinianer erklärten ihre öffentlichen Glau- 
bensschriften nicht als Symbole aufstellen zu wollen, und die Arminianer 
verwarfen jede Auctorität in Glaubenssacben ausser der h. Schrift. Ca- 
lixtus wollte nur das apostolische Symbolum höher gestellt haben. Der 
entscheidende Gegensatz ging zu Anfange des 18. Jahrh. vom Pietismus 
aus, der in seiner Gefühlsinnigkeit und Lebendigkeit den heiligen Buch- 
staben erstarrter Begriffe nicht bedurfte , und wurde seit der Mitte des 
Jahrb. im Namen protestantischer Denkfreiheit durchgeführt. Juri- 
disch in Bezug auf das Recht des Staats bindende Lehrformeln aufzu- 

5* 



68 Zweite Abthellung^. Speeielle Dogmengescliiebte. 

terarischen, sofern die Symbole verschiedenartig und materiell 
unsicher seien. 

§. «8. 

Die Frage über den Gebrauch der helligen Bücher 
hängt ganz mit der vorigen zusammen. Es ist keinem 
Zweifel unterworfen , dass die Kirche , seitdem sie eine 
Sammlung heiliger Schriften in sich hatte, Glauben und 
Leben auf sie zurüchgefühi't habe, und demgemäss nie- 
mals aufgehört, zum Lesen und Forschen in derselben 
aufzufordern 1). Daher ist die Zurückhaltung der h. Schrift 
als religiöse Volksurhunde ohne allen Zweifel eine hier- 
archische Neuerung ^). In einem andern Sinne wurde 
dasselbe Princip in der extrem-mystischen und in der ra- 
tionalistischen Denkart angenommen 3). Beides, sowohl 
der Missbrauch der heiligen Schrift, als seine Befürch- 
tung , sind immer nur dadurch entstanden, dass man le- 
diglich den Buchstaben der Schrift festhielt, und sich 
ihrem Geiste verschloss. 

1. Wie die Bedeutung, so war der Gebrauch der h. Schrift 
als heilsam von Alters her in der Kirche anerkannt. Das Ansehn 
der Tradition verhinderte jenen nicht: der eigentliche Beweis 



stellen, auf das Recht der Gemeinden , ihre Lehrer auf dieselben anzu- 
nehmen, und wiefern diese Symbole die Charte sind, aufweiche sich jn 
jedem Staate die staatsbürgerlichen Rechte der Kirche gründen; kirch- 
lich, wiefern die protestantische Kirche zu ihrer Einheit, und gegen- 
über der katholischen, der Symbole bedarf ; theologisch, wiefern 
das Verhaltniss zur h. Schrift, des Menschen zur ewigen Wahrheit und 
die Natur des Dogma sie fordert oder zulässt ; moralisch, wiefern 
der Geistliche durch seinen Eid im Gewissen ihnen verpfändet ist. Die 
freisinnige, aufgeklärte Bestreitung beginnt mit Töllner, vernürift. Un- 
terricht ü. die S. B. 766. Unklare Vermittelungen : die Beschränkung 
der Verpflichtung durch die Foriael: qtiaienns (cum So. S. eonsentiunf) 
statt quia , und die Unterscheidung von norma doeendi nnd eredendi; 
jene hebt eigentlich die Verpflichtung auf, diese trennt Bekenntniss und 
üeberzeugnng. Der Streit in seiner allgemeinen Fassung über Gewis- 
sens- und Lehrfreiheit, über die Kraft der Wahrheit und über die Stel- 
lung des christlichen Volks in der Kirche, kam zur öffentlichen Ver- 
handlung, gegen ein bloss äusserliches Wiedergeltendmachen der Sym- 
bole , in der Sache des Preussischen Religionsedicts, gegen die inner- 
liche Erneuerung des allkirchlichen Glaubens, im Hessischen und Ham- 
burger Symbolstreite. — Neueste Apologie: Rudelbach, Einl. in d.A. C. 
Nebst erneuerter Unters, der Verbindlichk. der. Symb. Dresd. 841. 
Ribbeck , die ordinaler. Verpflicht. der ev. Geistlichen auf die S. Sehr. 
Brl. 843. Dagg. Bretschneider, die Unzulässigk. des Symbolzwanges in 
der ev. Kirche. L. 841. Wasserschieben, die ev. Kirche in ihrem Verh. 
zu den S. B. u. zum Staate. Bresl. 843. 
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wurde immer aus der Schrift genommen. Beziehen sich gleich 
viele Aeusserungen der Kirchenväter, welche für den nothwen- 
digen und allgemeinen Schriftgebraucli gewöhulieh geltend ge- 
macht worden sind, nur auf das öffentliche Lesen der Schrift, so 
blieb doch di« Schrift auch im eignen Volksgebrauche, und für 
denselben sprechen hin und wieder auch diejenigen Männer (wie 
Gregor d. Grosse) , welche anderwärts vor Missdeutung und 
Missbrauch gewarnt haben. Es lag übrigens im Geiste der alten 
Kirche, dass die Schrift mehr zur Erbauung, als zur Prüfung 
und Selbstüberzeugung gebraucht wurde. Wie es die Gunst der 
Zeilen gestattete , wirkte man auch für Schrifi-Mittbeilung und 
Verbreitung''). 



a) Im Streite der katholischen und protestantischen Geschichtsaii- 
sicht über die Stellung der alten Kirche (bis 6. Jahrh.) zur h. Schrift 
bezog jene alle Förderung des Schriftgebrauchs auf die kirchliche Vor- 
lesung und auf den Klerus, oder versteckte sich dahinler, dass die h. 
Schrift in den Volkssprachen der alten Kirche (griechisch, lateinisch, 
syrisch etc.) auch in spätem Zeiten nicht verkümmert worden sei: 
diese verwechselte das kirchliche, aus der Synagoge herstammende 
Vorlesen von Bibelabschnitten (Augusti in den Denkwürdigkk. aus der 
ehr. Archäoi. L. 823. B. VI.) mit dem häuslichen Lesen und Besitz, 
das erbauliche Lesen mit dem dogmatischen Forschen , verkannte die 
natürlichen Schranken des Schriftgebraucbs in der alten Kirche und be- 
schrieb die spätem willkürlichen Beschränkungen als Bibelverbote. Col- 
leelio quorundam auctoritm , qvi Sc. S. franslationes damnarunt. 
Lut. 561. 4. N. le Maire , Sanctuarium profanis occlusitm. Herbip. 
662. 4. — F. Furii Bonovia s. de libvis sacris in vernaculitm conver- 
tendis. Bas. 556. //. J. Usserii fJist. dogm. controversiae inter or- 
thodoxos et pontißcios de Scripturis et sacris vernac. ed. IVharton. 
Lond. 689.^. C. Korlholt , de lectione Bibliorum in Unguis vulgo co- 
gnitis. L. 692. 4. C. VV. F. Walch, krit. Unters, vom Gebr. der heil. 
Sehr, in den 4 ersten Jahrhh. L. 779. Seit dem 18. Jahrh. traten auch 
Protestanten auf die katholische Seite, wie Lessing zu Gunsten der 
Glaubensregel und des Geistes (nächst der Goez'iscben Polemik, gegen 
Walch: XI. 561 ff.), aber auch Katholiken erkannten das Recht der 
protestantischen Behauptung, wie L. van Ess : Auszüge aus den b. KV. 
und andern kath. Schriftstellern über das nothw. und nülzl. Bibellesen. 
L. (808) 816. Chrysostomus oder Stimmen der KV. über das nützl. und 
erbaut. Bibellesen. Darmst. 824. — Origenes, Auguslin, Chrysostomus 
sind voll von Aussprüchen für den Segen des Bibellesens (bei Walch, 
Ess u. a. Chrysostomus, Hom. 3. de Laz.., legt sogar rednerisch dem 
Besitze der heiligen Bücher eine geistige Macht bei), die Menge der 
alten Uebersetzungen in die Volkssprachen, der Traditoren in der Ver- 
folgung Diocletian's, wie der dem katholischen Klerus verdächtigen 
Bibelwerke (z. ß. Ei/seb. H. E. 5, 28 über die Menge von Exemplai-en 
der h. Schrift, welche allein von den verschiedenen Anhängern Arte- 
mon's in Rom verbreitet wurden 5 Theodoret. Ilaerett. Jahb. 1 , 20 
über die mehr als 200 Exemplare von Tatian's Diatessaron , welche er 
den Leuten aus den Händen spielte und durch die 4 Evangelien ersetzte) 
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2. Die Hierarchie hat bei dem sogenannten Schriftver- 
bote und bei dem Schriftverhindern ein zwiefaches Interesse 
gehabt: die nicht ursprünglichen Lehren zu verdecken und die 
Würde des Klerus zu heben''). Seit dem Mittelalter war die Zu- 



zeugen mindestens füi* die weite volksinässige Verbreitung einzelner 
Schriftbücher. Dennoch, die ältesten Empfehlungen des Schriftgebrauchs 
beziehn sich nur auf das A. T. {Clem. Rom. ad Cor. I. 45: iyxvmszB 
£ig rag ygatpa?, ras a?,?]-&aig rjijastg TcvsvfiaTOS too ayiov), die Fürsorge 
frommer Fürsten und Bischöfe Tür Schriftverbreitung bezog sich zu- 
nächst auf öifentliche , kirchliche Exemplare, das lebendige Wort der 
Kirche in Predigt und Tradition hat immer vorgewaltet, und die Schrift 
galt nicht für noth wendig zum H^ile. Iren. 3,4: Multae gentes iar- 
barorum — sine charta et atramento scriptam habentes per Spiritum 
S. in cordibus suis salutem- et veterem traditionem diligenter custo- 
dientes. Tertiil. praescc. c. 14 : Fides, inquil (Dominus) tua te salvum 
fecit : non exerciiatio Scripturarum . Fides ia regula posita est, 
Aug. de doctv. ehr. 1 , 30 : Homoßde, spe et caritate subnixus — 
non indiget Scinpturis nisi ad instruendos alias. Itaque multi per 
haec tria etiam in solitudine sine codicibus vivunt. 

b) T. G. Hegelmaier, Gesch. des Bibelverbots. Ulm 783. Gegen 
die Paulicianer rügte die griechische Kirche zuerst das Grübeln der 
Laien in der Schrift , doch empfiehlt Johannes Damascenus noch unbe- 
dingt zu forschen in der Schrift (deßde ortlwd. 4, 17: Kalhorov koX 
-WvyoKpaMazazov eqsvvav zag &£ias yQucpäg). Erst in den Zeiten der 
IJarbarei ist den Völkern des Morgenlandes die h. Schrift praktisch ver- 
loren gegangen. Der neueste Gegensalz gegen die Bibelgesellschaftea 
in Griechenland (Encyküka des Patriarchen Gregor VI. 1836, in Rhein- 
wald's Jcta //ist. ecc. 1837. S. 897 if.) gilt zunächst dem Verdachte ge- 
gen die Bibel aus der Hand von Häretikern inmitten ihrer Traktätchen, 
verwirft jedoch zu Gunsten der Septuaginia auch jede Uebersetzung des 
A. T. in die „gemeine, unbewährte, verachtete, neugriechische Sprache." 
Dagegen unter yVlexander der heilige Synodus selbst an der Verbreitung 
des russischen N. T. theiinahm 183^1 (Pinkerton , Riissia. Land. 833). 
In der römischen Kirche hing der Widerwille gegen Uebersetzungen ia 
die neugebildeten Volkssprachen mit der ßevorrechtung der römischen 
Sprache als gemeinsame heilige Sprache des Caltus zusammen, so Gre- 
gor Vir. gegen die slavische Bibel {ad Bohemorum Regem b. Mansi 
XX. 296). Innocenz III. (L. II. Ep. 141 ad Rletenses) verbot den Ge- 
brauch der romanischen Bibel zunächst in den Conventikeln der Albi- 
genser und Waldenser. lasseniein wurde dem Volke der Psalter gelas- 
sen , doch verbot das Concilium von Toulouse 1229 {c. 14) auch diesen 
in der Volkssprache. Das Verbot die Schrift zu übersetzen , wenn man 
nicht Prälat sei, oder ohne Genehmigung des römischen Stuhls, wurde 
zuerst S^S'^a WiklilF erlassen; aber die Kirche hat sich kui'z vor und 
in der Reformationszeit oine Zeit lang in die Zeiten und in das Verlan- 
gen nach dei Bibel in der Volkssprache geschickt (allg. DG. S. 328). 
Das Verbot des Gebrauchs einer Uebersetzung, ausser der Kirchen- 
sprache, hat sich nur in der Praxis dargelegt, denn das Tridentinische 
Privilegium für die Vulgala {Sess. IF. Decr. de edit. et usu S. Libro- _ 
mm) war absichtlich doppelsinnig. {Sarpi II. 169 ss. ed. Lat.'h. van 
Ess, pragm. krit, Gesch. der Vulg. im allg. u. zunächst in Beziehung 
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rückforderung jenes freien Gebrauchs in allen gegenkirchlichen 
Parteien das bleibende Princip , theils als Opposition gegen die 
Hierarchie , theils aus religiösem Bedürfnisse ; neben der Kelch- 
entziehung iiat das Bibelverbot am meisten reformatorischen 
Muth in die Völker geleg'f^). 

3. Die Vero^and tschaft , welche man einestheils zwischen 
Katholicismus und extremer P»Iystik (Enthusiasmus, wie sie 
bei Luther heisst, und Quakerlhum), anderntheils zwischen 



auf das Trid. Concil. Tüb. 82-4.) Feststehend blieb die Schranke, durch 
welche Pius IV. das Lesen (approbirter) Bibeliiberselzungen für jeden 
Einzelnen vom ürtheile seines geistlichen Obern abhängig machte {de 
libvis jM^ohihitis regula If^.) , und den Bibelgesellschaflea traten die 
neuesten Päpste heftig entgegen: Pius VII. 1817 {fFald, Decreta, qui- 
bus suciett. bibl. a Pontif. Rom. damnantur. Regiom. 818.), Leo XII. 
1824, Pius VIII. 1829, Gregor XVL 1844. Die Hierarchie hat als 
Grand solcher Verschiänkungen geltend gemacht: das Lesen der Schrift 
fordere eine Vorbereitung und Bildung für dieselbe, wenn es nicht durch 
Missverständniss in die Häresie und in Irrungen des Lebens führen solle; 
die Schrift dürfe nicht gemein gemacht werden, es sei hinreichend, er- 
wählte Abschnitte derselben in Mitten von heiligen Gebräuchen und le- 
bendiger Lehre in den kirchlichen Versammlungen zu vernehmen. Die 
Scholastik, sonst so geneigt das kirchlich Geltende theoretisch zu recht- 
fertigen , hat sich nicht auf eine Vertheidigung der Bibelbeschränkung 
eingelassen. 

c) lieber die Albigenser Rainerii Summa e. 5 : quicquid praedica- 
tur , quod' per textum Bibliorum, non pjwbatur , pro fabiilis habent. 
Item dicunt , quod Scriplitra S. eundem, effectum haheat in vulgari 
quam in latino. — llem N. T. textum et magnam partem V. vulgärs- 
ter sciunt corde — item Decretales et Decretum {Gratiani) et expo- 
sitiones Scripturae S. respuvnt et tandem inhaerent textui. Wikliff's 
\^ conclusiones : allg. DG. S. 313. Jatisenistische Bibel-Uebersetzung 
u. Erklärung: eb. S. 405. Gegen sie die. Bulle Unigcnitus : Scriptura 
non est pro omnibus. — Die protestantische Kirche hat fast überall 
gleichzeitig mit ihrer Entstehung die Bibel in die Hände des Volks ge- 
legt als das Zeichen, durfth das sie siegte. Bei der unbedingten Frei- 
lassung des Gebrauchs und bei der ßibelfesligkeit des Volks lag die Mei- 
nung nahe, als habe jeder aus der Gemeinde kraft der h. Schrift über 
Glaubenssachen selbständig zu entscheiden, wogegen sich die ortho- 
doxe Theologie noch leise verwahrte , z. B. Quensledt I. 316; Non di- 
cimiis laicos Scripturae lectione instructos de gravissimis quibusque 
quaestionibus Judicium ferre , sed praecipua acfundamentaliaßdei 
capita et vitae regulas ex Scriptura petere debere. Cum asserimus, 
passe et debere ßdeles quosvis pro donorum- suorum viodulo ad priva- 
tum sui suorumque informationem S. Literas modeste et devote le- 
gere : nee hoc ipso impcritae plehi animos addimus , ut publicum, sibi 
Scripturae interpretationem arroget. Mit unwiderstehlicher Macht 
haben die Bibelgesellschaften (allg. DG. S. 391) die h. Schrift in mehr 
denn allen 70 Sprachen der Völker verbreitet, aber auch das göttliche 
Wort ohne alle Mittel des Verständnisses unter die Menge geworfen 
und zuweilen ohne die genaue, würdige Sorge für die üebersetzungen. 
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Kalholicismus und Rationalismus (aWg. DG. S. 477) gefunden 
hat, liegt eben nur in dieser Abwendung von der Auctorilät und 
dem Gebrauche der h. Schrift. Jene Mystik fand in der Schrift 
eine Verhinderung des innern Lebens, der Rationalismus eine 
Beschränkung der reinen und freien Vernunft'^). 

§. «». 

Was aber den dog^matiseben Gebraueb der b. 
Scbrift anlangt, welcher neben dem klrcblichen zu er- 
wägen ist j so haben sieb in die Itireblicbe üeberzeugung 
von der Scbrift als Urkunde einer cbrlstlicben Religion s- 
lebre, indem man diese aus ihr zu entwickeln bemüht 
w^ar, ganz natürlich zwei Vorstellungen eingedrängt: 
diejenige, in Tvelchcr man Unterschiede und Ausschei- 
dungen in Hiusiclit auf Wesentliches und Unwe- 
sentliches der Schrift machte, und die, welche ein 
Christenthum über die Schrift hinaus, also eine V er vo 11- 
kommnung der Schriftlehre für möglich, ja für noth- 
wendig annahm. 

Die Ansichten und Beschränkungen , von denen das Fol- 
gende handelt,, verlieren ihre Bedeutung, wenn die Schrift nicht 
als Lehrcodex, sondern als Geschichtsurkun.de für 
die Stiftung der Theokralie und des göttlichen Reichs , und als 
Buch des Geistes angesehn wird. 

§. 30. 

Das Erste, die Trennung des Wesentlichen und 
UnAvesentlicben im Urchristentbum , geschah vor- 
nebmltch durch die Lehren von der Acco mm odatiou 
der heiligen Männer und Schriftsteller. Nachdem die Kir- 
che diese Hypothese anfänglich mit Uebertreibungen aus 
der heidnischen Ansicht in Philosophie und Leben ausge- 
führt halte ^), verlor sich das Interesse für dieselbe in dem 
Maassc, wie die kirchliche Auctorltät vor dem Scbriftworte 
herrschend wurde ^). Endlich aber, nachdem erst der Ar- 
mlnianismus''), dann der Kantischc Rationalismus sie wie- 
der aufgegriffen hatte, ist sie in der gegenwärtigen Denk- 
art entweder nicht mehr anerkannt, oder in einen andern 
Begriff hineingedeutet worden *). 

d) Verschieden davon ist das bloss pädagogische Bedenken : Unters, 
ob die Bibel als Volksbuch zu empfehlen. Eisen. 816. /. J. G. Foeck- 
ler, de eo, an bene actum sit scriptis V. et N. T. ovinibus cum impe- 
ritorum mullitudiiie communicandis? L. 8;J3. 
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1. Die ungebundenen Vorstellungen der heidnischen Schu- 
len und des heidnischen Lebens über das Wahrheitreden flössen 
aus zwei Quellen: aus der Verachtung, welche die Schulen ge- 
gen die Menschen ausser ihnen, gegen das Volk, übten, und aus 
der rein bürgerlichen Ansicht des Lebens, in welcher theils der 
innerliche und äusserlicbe Mensch ganz auseinander traten, theils 
die Klugheit zum Princip des äussern Lebens wurde. Die ge- 
sammte kirchliche Terminologie in der Accoiuniodationslehre 
kam aus dem heidnischen Leben her"). Doch hat sich immer 
auch der bessere Geist gegen die kirchliche Uebertreibung jöuer 
Vorstellung geregt, sowie die ganze Kirche sich gegen die gno- 



fl) F.A. Carus, Hist. antiquior sententiarum eeel. graecae de ac- 
comm. Christo inprimis et App. tributa. Z«. 793. 4. J.Jahn, was hiel- 
teu die KV. von der Acconim. Nachtr. zu s. Iheol. Werken. Tiib. 821. 
Nr. 2. — ^vyxaTaßaaig condescensio , olY.ovofiia dispensatio , avfLits- 
QitpiQsiv conuersari aus dem stoischen Spracbgehrauche. Disputiren, 
beweisrdhren xar' av&QOjrrov , im Gegensatze von ttav^ dX-ij'&Eiav. 
Kassier, de variis disputandi methodis vet. eeel. Tub. 784. 4. 2 Pgrr. 
— Wie Plato {de republ 3. ed. Bip. p. 266 *.) Aerzten und Staats- 
männern das Lügen zum Besten anderer (fV w^aXslq. r^e icöXsoig) für 
geziemend achtet: so Clemens von Alex. (5f/'0/«. 7 , 9 mit derselben 
Berufung auf den Arzt) einem christliehen Weisen die Unwahrheit zur 
Heilung der am Heile Kranken {ßv &aQaTcsias fiigst — yjevaazat, i} yjsv- 
Sog 6QsZ) , wie Paulus den Tiraotheus beschnitten habe; Chrysostomus 
(rfe sacerd. 1, 5) preist das Heilsame und Pflichtmässige wohlwollenden 
Betrugs; Synesius {ep. 105) meint, die Wahrheit schade oft und müsse 
dem Volke verborgen bleiben ; Athanasius {de sent. Dion. Alex.) lehnt 
alles, was Dionysius zu Gunsten des arianischen Dogma gesagt hatte, 
dadurch ab, dass es ^ar' olxovop-iav gesagt sei , um die Sabellianer zu 
widerlegen. Aber solche Grundsätze galten in der Kirche mehr für die 
eigne Lehrweise und Praxis, als in Bezug auf die h. Schrift, denn diese 
wurde zu wenig im Einzelnen und streng historisch betrachtet, als dass 
jener Gegensatz des Schriflinhalles und der eignen üebeizeugung her- 
vortreten konnte, der sich durch die Accommodationslehre auszuglei- 
chen sucht. Ein System der Anbequemung zu untergeordneten Bildungs- 
stufen erkannte man nur im Mosaismus und A. T. Im iV. T. wurde nur 
Einzelnes aus Accommodation erklärt, so diejenigen Reden Jesu, in de- 
nen er allzu menschlich von sich zu sprechen schien, wie Marc. 13, 32 
(was die spätere Dogmatik zum Stande der Erniedrigung rechnete). 
Gegen den Spott des Celsus über Stellen der Schrift erkannte Origenes 
(e. Cell. 4, 71) in der Form eine Anbequemung des Logos zur beschränk- 
ten Fassungskraft des Volks, wie ein Lehrer zu Kindern nicht in sei- 
ner Redeweise spreche, sondern sich zu der ihren herablasse ; auf die 
Gebote und Lehren Christi wendet er {ib. 3, 79) das Wort des Solon an 
von den nicht an sich besten, abermöglichst besten Gesetzen, die sie er- 
tragen konnten und bedurften ; ihm war die Ergänzung zu beiden seine 
Lehre von geheimer Tradition und vom tiefern geistigen Sinne unter 
dein sinnlich rohen Worte. Hier, in Mt. 13. Jer. 28 der Schriftaus- 
druck sei oft durch Volksmeinungen bestimmt. 
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s tische üebertreibung derselben entschied. Man fand hier wie 
dort sowohl die sittliche Würde der heiligen Männer, als die 
Substanz ihrer Sache nnd Lehre gefährdet''). 

2. In den kirchlichen Begriffen vom Mittelalter her") tre- 
ten weit mehr hervor: 1) die Unterscheidung des Allgemeinen 
und des Temporellen oder Localen in der h. Schrift, im zweifa- 
chen Sinne''); 2) die Annahme einer Anbequemung Gottes 

b) An den Gnostikern , welche die Accommodation der kirchlichen 
Praxis auf Christus und dier heiligen Schriften anwandten, rügten die 
Kirchenlehrer dasselbe, was sie im Leben zu üben für gut fanden. Tert. 
Marc. 3, 15 : inconstantem aat subdolum Deum narras : aut diffiden- 
tiae aut malitiositatis consilium est ^ fallendo quid promovcre. Jul. 
^f ric.fr: (Roui/i. II. llü) [li] §i] XQavoii] toiovrog Xöyos ev ay.y.AT]aia 
^Qiavov, özt yjsv§oe avyy.sirai etg alvov — Xq^gtov. Im Streite des Hie- 
ronymus und Augustinus über Gal. 2, 11 ss. hielt jener das Verfahren 
beider Apostel für blosse Accommodation zur Darlegung ihrer Grund- 
sätze. Augustin ( cp. 28. 40. 71 ss. 82) machte dagegen zuerst die mo- 
ralische Würdigung einer solchen Accommodation geltend; sein ür- 
theil'über den einzelnen Fall, wie schon Tert. praescr. c. 23: utique 
conversationis fuit vitiuvi , non praedicalionis. Die Antwort des Hie- 
ron, c. Pelag. l, 8. Vrg. Möhler, Hier. u. Aug. im Streite ü. Gal. 2. 
In der Tüb. Quarlalschr. 824. 2. u. in Möhl. verm. Aufs. B. I. Abb. 1. 

c) Nur zu Dänionengeschichten des N. T. bemerken scholastische 
Schriften : vulgi opinioiies. Die kircbliche Praxis wurde wieder in Frage 
gestellt im Streite der a.-)ialischen Missionen (17. 18. Jahrb.), und der 
römische Stuhl entschied sich nach langem Schwanken gegen dieAccom- 
modation der Jesuiten zu heidnischen Volkssitten, 

d) Bereits Justin {Tryph. c. 44) unterschied (im A. T.) Gesetze zur 
Frömmigkeit und Gerechligkeit von Gesetzen, theils auf Christus hinwei- 
send, theils wegen des Volkes Herzenshärtigkeit (Jj slg ftvary^inv zov 
Xqiotov i] §ia.z6.axX7]QoxäQ§iov Tov ?Mov), ihrer Natur nach jene ewig, 
diese erfüllt oder abgethan. Von Augustin geht der Spruch aus : distin- 
gue tempora, et concordabit Scriptlira. Die scholastische Ethik hat 
jene Unterscheidung ausgebildet, theils wiefern alttestamentliche Insti- 
tutionen mit localer und temporeller Färbung wie Prieslerlhum, Opfer- 
dienst etc. erst in der Kirche ihre Wahrheit und Allgeraeinheit erlangt 
haben sollten, theils wiefern neutestamenlliche Satzungen, z. B. gegen 
Eid, Krieg, Fasten, Ersticktes etc. nur damaliger Zeit und Oertlichkeit 
angehörten. Die protestantische Kirche erkannte Temporelles, Vorüber- 
gegangenes auch in apostolischer Satzung. Conf. yJi'g. p. 43 : jlpostoli 
jiisserunt abstinere a sanguinc, Qiiis nunc observat? Ad lempus pro- 
hibuerunt propter scandalutn. Est enim pei'petiiß voUmtas evangelii 
consideranda indecrcto. Alle äussere Satzung (zunächst in Bezug auf's 
A. T.) durch Christum freigemacht. Cat. maj.p. 423 s. Die orthodoxe 
Dograatik hielt im A. T. nur den Decalogus als geoffenhartes Moralgesetz 
für bleibend , alles andere für lex temporaria, und nahm im N. T. die 
Stellen, die für einen besondern Werth des Cölihats und anderer Askese 
sprechen, für temporell. Insgemein bezeichnete man durch Local und 
Temporell nicht bloss , was aus bestimmter Zeit und Oertlichkeit ange- 
nommen, sondern auch was nur für diese Zeit und Oertlichkeit bestimmt 
und gestiftet sei. 
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in den biblischen Anstalten, und der Anbequemung Christi in 
seinem ganzen Leben und Werke ; 3) in der philosophischen 
Auffassung der Gedanke, dass die ganze Schriftreligion 
eine göttliche Aubequemung sei"). 

3. Der Arniiniauismus und die ihm verwandten Denkarten 
wendeten die Accommodationshypothese vornehmlich bei den 
Ci taten des N. T. aus dem A. an, und dieses allein hat man 
lange Zeit unter der Accommodation verstanden^). 

4. Eine vermittelnde Vorstellung zwischen der gewöhnli- 
cheji Acconiraodationslehre und der (streng rationalistischen) von 
der Irrlhumsfähigkeit der h. Schriftsteller") war die von un- 



e) /. Erigena, de divis. nat. 1, 66 : Sanctae siquidem Scripturae 
in Omnibus sequenda est auctoritas , quum in ea veluti qvibusdam 
suis secrelis sedibiis veritas possidetur ; non tarnen ita credendum 
est, ut ipsa semper propriis verborum seu nominum signis fruatur, 
divinam nobis naturam insinuans : scd quibusdam similitudinibus, va- 
riisquc translatorum. verborum modis utilur, inßrmitali nostrae eon- 
descendens nostrosque adhuc rüdes infantilcsque sensus simpliei do- 
ctrina erigens. 

f) Die Benutzung des Accommodationsgedankens für eine freisin- 
nige Schrift-Auslegung und Anwendung beginnt scbon mit Erasmus. 
Ratio verae Theol. {ed^ SemlS) p. 62: Christus se ad discipulorum 
imbecillitatem frequenter accommodabat, u. o. in seinen Commentaren, 
wobei er sich zu der Denkart hinneigt, welche die Apostel bleibend in 
Zeit- und Ortsvorstellungen befangen achtet; und das ist ihm nicht übel 

-gedeutet worden. Der Begriff einer bewussten, beabsichtigten Herablas- 
sung wurde den Deisten entgegengesetzt zur Rettung der Schrift. Un- 
ter den arrainianischen Exegeten galt Clericus als Urheber der Accom- 
modationslehre und durch Grotius ist der JName üblich geworden. Die 
Socinianer sahen im Tode Jesu eine Accommodation zu jüdischen Opfer- 
vorstellungen, in der Auslegung alttestainentlicher Citate bedienten sie 
sich mehr ihrer gewaltsamen ümdeutung. Vrg. Rambach, Ds. qua hy- 
pothesis de S. So. ad erroneos vulgi concepius accommodata examini 
subjieitur. Hai. 737. 

g) Durch Sem 1er {de discrimine notionum vulgarium et chri- 
stianarum in N. T. observando. Hai. 770. 4. De discrimine inter aag- 
xixovg et Tci'svjuariy.ovg. Hai. 778. u. a.) war die Ausscheidung des Lo- 
calen und Temporellen mit der Accommodationshypothese zusammenge- 
fallen. Er unterschied h i s t o r i s c h e s und moralisches Chrislen- 
thum, jenes das nur jener Zeit und Nationalität Angehörige, um alles, 
Avas, aus dem Judenlhum komme (Judenzende), zu beseitigen. Der Ra- 
tionalismus fand in dem ersten Stadium seiner Enlwickeluug nalurge- 
mäss das Concordat zwischen Vernunft und Christenthum darin, dass 
alles im N. T., was seiner Vernunft nicht zusagte, als absichtliche Her- 
ablassung Jesu und der heiligen Schriftsteller erschien. Aber nicht bloss 
der Supernaturalismus und eine strengere Form des Rationalismus 
(Strauss u. a.) protestirte dagegen , sondern die historische Aufrichtig- 
keit überhaupt, welche abgesehn von einzelnen unleugbaren Accommo- 
dalionen im N. T. , in Wort und That, insbesondre bei Paulus, und 
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bewusster Accommodation '*) , wie unangemesseD auch dieser 
Name scheinen möge. Der Gedanke ist natürlich und alt: der 
von Aufnahme und Gehrauch gewisser Vorstellungen , die einer 
Zeit als Gemeingut angehören , ob sie gleich nicht in die durch- 
gebildete Ueberzeugung einer bestimmten Person aufgenommen 
sind, daher auch nicht mit Entschiedenheit und ßeständigkeit 
von ihr ausgesprochen werden. 

§. 31. 

Von andcrm Sinne, als diese Scheidung des Wesent- 
lichen und Ausserwesentlichen in der Schrift honnte 
die Frage sein über das Nölhweiidige uod Nichlnothwen- 
dige in dem kirchlichen Christenthuni^); doch 
trafen da , -^vo man Kirchen- und Scliriftlehre für gleich- 
bedeutend achtete , auch in den Erörterungen über Fun- 
damentalartikel des Glaubens, und welche es nicht 
wären, die Begriffe oft mit jenen zusammen. Der streng 
Mrchlichen Lehre über diese Gegenstände (allg. DG. 
S. 582) stellten sich nach und nach d r e i freiere entge- 
gen =). 

1. Das Noth wendige in der Ki rchen leb rebedeutet bei 
den alten Lehrern , was entschiedene Schriftlehre ist, oder 
zur apostolischen Verkündigung gehört. Diesem steht gegen- 
über, was der Philosophie freigegeben werden kann. Dieser Un- 
terscheidung lag die alte Glaubensregel zu Grunde"). 

selbst zu heidniscVier Anschauungsweise (^Acta Vi, 23 äs.), die Uner- 
weisbarkeit, ja ündenkbarkeit jener durchgeführten, bewussten Herab- 
lassung erkannte. Vrg. Süsskiiid , ii. die Gränzen der Pflicht keine ün- 
wahrh. zu sagen. In s. Mag. 13. (K. V. Hauif) Bemerkk. über die Lehr- 
art Jesu mit Rucks, anf jüd. Sprach- u. Denkart. Offenb. (788) 798. 
J. Heringa, ü. die Lebrart Jesu u. seiner App. mit Hinsicht auf die rel. 
Begriff« ihrer Zeitgen. A. d. Holl. Offenb. 792. 

li) Besonders durch Sehleierniaeher und De Welle. 

a) Orig de princc. Prapjatfo : S. Jpostoli ßdem Christi praedi- 
cantes de quibitsdam quidem, qnaeeunque necessaria crediderunt, Om- 
nibus etiam hit, qui pigj'iores erga inqidsiiionem divinae scientiae vi- 
debantur , manifestissiine Iradiderunt , rationem scilivet ässeriionis 
eorum reUnquenlvs ab Ins inqvirendam , qiii Spiritus dona exoellenfia 
mererentur — ; de aliis vero dixeriint quidem, quia {quod) sint, qao- 
niodo autem et unde smt, siluerunt, prqfi'clo ut studiosiores quique 
ex posteris suis qiii amatores essent sapientiae, exercilium habere 
possent , in quo ingcnii suifructum ostenderent. — Species vero eo- 
rum, quae per praedicationem apostolicam manifeste iraduntur, 
istae sunt: etc. Ckm. Stromm. 6, 15 : y.vqia Söyftaza. Chri/s. ffom. 
24 de bapt. Chr. : ävayxaia — ä tov xqiaviavbv slSivat xQV, doch wird 
der Gegensatz des Nichtnothwendigen auszusprechen vermieden. 
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2. Die freieren Ansichten im Streite über das Fundamen- 
tale und Nichtfundamentale in der Glaubenslehre waren : ^) 
1) dieder Arminianer und Latitudinarier, welche in der Schrift 
selbst Nichtfundamentales nnterschieden, eben als Anbequemtes, 
Temporelles und Locales'^) ; 2) die derSynkrelisten und Freunde 
der Unionen, welche das Nichtfundamentale in den Zusätzen der 
Kirche zu der Schriftlehre fanden*); die der neuern (rationa- 
listischen, und auch biblischen) Theologie, welche in der Schrift- 
lehre die einfachen Grundlagen, oder Idee und Geist der Sache fiir 
das einzig Wesentliche hält, dasjenige also mehr iu positiver 
Weise und tiefer sucht , was die Ersten mehr negativ und ma- 
teriell «). 

§. 3:9. 

Aber VervoUlsoramnung: der Schrlftlebre ist auf 
dreifaebe Weise gefasst und angenommen worden, 
wenngleicb alle diese Vorstellungen oft in einandergeflos- 
sen sind. Die Vervollkommnung derselben durcb sieb 



6) G. G. Kupfer, de ratione constituendi artieulos fand. rel. ehr. 
Vit. 80 J, 4. Thomander, de articulis fidei primariis. Lund. 830. In 
paulinischer Sprache &sfisXiov (1 Cor. 3, 10) erster grundlegender Un- 
terricht , ähnlich noch bei Alcuin, ep. 28, die den Katechumenen vor 
der Taufe vorzutragenden Lebren, bei Augnstin ist Christus seihst fun- 
damentum. Erst dnrch Hunnias im Streite gegen die Union der Kirchen 
wurde die Bezeichnung üblich , in diesem orthodox lutherischen Sinne 
das Fundamentale als das zum Heile Nothwendige, in verschiedener lo- 
gischer Gradation {primarü, secundarii) , das Nichtfundamentale bloss 
subtile, coutroverse Dogmenbestimmungen. 

c) Auch Semler (§. 30 nf. g"), mit der Wendung, dass überhaupt 
nicht von der Seligkeit die Rede sei als abhängig von Glaubensartikeln, 
sondern von wesentlichen (charakteristischen) Lehrsätzen, durch 
die sich das Christenthum von andern Religionen , oder eine Kirche von 
der andern unterscheide (universales uüA partieulares^ , jene in der h. 
Schrift, diese in den symb. Büchern jeder Kirche enthalten ; das Unwe- 
sentliche vornehmlich auch in der Form des biblischen Christenthums 
als einer nur zeifgemässen , freigewählten Umhüllung (^0(>93j, ax^/ice, 
während in der scholastischen Sprache/onraa das Wesentliche, Bestim- 
mende bezeichnet: forma dat esse rei, dem eiSoe entsprechend). 

d) Die Synkretisten wieder grade nach Massgabe der alten regula 
fidei. Unter den Unionsfreunden von Seiten der lutherischen Kirche 
Chr. Mattb. Via.i{ {de fidei ehr. articulis fundam. ejusque analogia. 
Tub. 718. 4.), von Genf aus J. A. Turretin (de articulis fundam. 
Vor der Nubes testium. 716.) durch Scheidung der menschlichen Zuthat 
von der göttlichen Lehre. 

e) Materiell ist auch die Methode , wie supernaturalistische Dog- 
matiker (Döderlein , Morus, Knapp u. a.) die fundamentalen d. i. dem 
Christenthum wesentlichen Lehren herausfinden wollten , als die von 
den Aposteln besonders nachdrucksvoll und deutlich verkündeten. 
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selbst ist auch in der orthodoxen Lehre der Protestan- 
ten nicht geleugnet worden ^). Ausserdem ist noch, hald 
eine Vervollkommnung durch eine andre Go tt es offen- 
bar ung -), bald eine durch Vernunft und Mensche n- 
geist selbst^) angenommen worden. Aber von dieser 
letztern ist diejenige nur sogenannte Vervollkommnungs- 
lehre zu unterscheiden 5 welche von dem Widerspru- 
che gegen die Schrift und ihre Auctorität ausgegan- 
gen ist**). 

1. Die protestantische Kirchenlehre stellt ihren Grundsatz 
über Vervollkommnung der Schriftlehre in ihrem Begriffe von 
der Schriftauslegung dai*. Schon die Annahme von Beweisstel- 
len , welche nur durch die Consequenz Leweisen {prohanlia 
xuTOi diavoiuv), geht auf eine Erweiterung des Lehrinhalts der 
Schrift durch sich selbst. Mehr noch führt dahin die protestanti- 
sche Idee der Analogie des Glaubens als Princip der 
Schrifterklärung'''). Aber dieser Gedanke: das Unbestimmte und 
Minderbestimmle der Schrift aus dem Bestimmten und Sicheren 
in ihr zu bestimmen, gehört schon der alten Kirche an*"). In 
freierer Auffassung konnte sich darein der Gedanke legen von 
einer Vervollkommnung des S c h r i f t w o r t e s aus dem Schrift- 
geiste, wobei die Schrift freilich nicht mehr als blosse Lehr- 
urkunde angesehn wird''). 



a) Kraft der ■perspicuitas Scriptnrae S. ursprünglich als Gegen- 
satz wider jede äusserlich gegebene aalhenlische Regel der Ausle- 
gung. Nur das Wort nacli Rom. 1*2, 6. Die Sache : Luther zu 5 Mos. 
1: „Das ist der ganzen h. Schrift Eigenschaft, dass sie durch allent- 
halben zusammen gehaltene Stellen sich selbst ausleget, und durch ihre 
Regel des Glaubens alleine will verstanden sein." Jpol. Conf. 290; 
juxta rcgulam, hoc astj'uxta Scripturas certas et ciaras. Zu Grunde 
liegt der Glaube an die Schrift als das Werk eines Autors und unter- 
gelegt wurde von der orthodoxen Theologie ein Inbegrilf ihrer Haupt- 
dogmen als auf vornehmlich klaren Schriftstellen ruhend. Gerh, Rui- 
tenschild, de adhibonda doctrinae quam vocant analogia in librorum 
SS. interpretatione. L. R. 823. 4. 

V) Iren. 3, 10: Aenigmaia ex manifestis , eonsonanfibus et cla- 
ris accipiunt soluiionem. Aug. de docir. ehr. 2, 9. 

c) Der Gedanke ist nothwendig entstanden , indem das Bedürfniss 
blieb , im ununterbrochenen Zusammenhange mit dem ursprüngliciien 
Christenthum zu stehn , und doch das Verlangen hervortrat, sich da- 
durch in der eignen freien Entwickelung, wie sie bun eben in der Zeit 
oder im Einzelnen galt, nicht beeinträchtigen zu lassen. Der Sinn hier- 
von liegt in den Verheissungen vom h. Geiste als Führer in alle Wahr- 
heit. Das Evangelium sollte eine Stiftung sein für ein Reich Gottes auf 
Erden, von welchem das gottergebene Gemüth die Voraussetzung ist. 
Die Kirche ging über auf Offenbarung, Geheimniss, unbedingten Glau- 
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2. Eine vervollkommnende OfTenbarnng wnrde entweder 
als einmalige , neue , oder als eine fortwährende angenommen. 
Jenes bei allen denen, welche die Verkündigung vom Paraklet 
auf eine neu bevorstehende GollesolFcnbarung deuteten : Mon- 
tanisten, Manichäer, (Koran) '^); und bei denen, welche das 
neue, ewige Evangelium (/Ipoc. 14, 6) in der Fülle der Zeiten 
erwarteten oder verkündeten : im Mittelaller"), in allen Schwär- 
mer-Zeiten und Scctcn, am Ende des 17. Jahrhunderts*^) wie 
noch heutigen Tages. Für sich steht das gn ostische Evan- 
gelium der Vollendung") und der S wed enb orgianismus^). 
F o r t w-ä h r e n d e Vervollkommnung wurde entweder in einzel- 
nen Acten (fauatische Perfectibilitätslehrea) ^) , oder in einem 



ben. Die h. Schrift, ursprünglicli nnr Geschichte und Geist des Evan- 
gelium, wurde als Li'hrcodex dieser OlFenbarung angesehn. Die Ver- 
vollkommnang liegt in der Rückkehr zum Geiste, aus und in dem die 
Schrift entstanden ist. 

d) Die üeberbieluDg und Anliquirung der altteslamentlichen Offeu- 
barung durch die neutestamenlliche gab das Vorbild. Allg. DG. S. 95 IF. 
Hierzu Schwegler, der Montanism. u. die Kirche. Tüb. 841. Tertul. de 
virgg. vel. 1: Propterea paracletuvi misit Dominus, nt , quoiiiam 
humana mediocritas omnia semel capere nonpoterat, paulaiim diri- 
geretur et ad perfectum perduceretur disciplina ab illo vicario Do- 
mini. Adhuc, inquif^ multa habeo loqui vobis, sed nondum potestis 
ca baiiilare : cum venarit ille spiritus veritatis, dedueet vos in omnem 
veritatem. Und nur auf die Strenge der kirchlichen Sitte wurde die 
spüle OlFenbarung des Paraklet bezogen. Dagg. jiug. c. Faust. 32, 
17 : quasi vidclicet non omnem veritatem Paulus et caeteri Apostoli 
docuissent, ac locum Cataphrygarum. paracleto reservassent. — Allg. 
DG. S. 53 ff. Der Paraklet als in Mani erschienen {Bus. H. E. 7, 31) 
Avar wenigstens die in der Zeit gegebene Form für die freie Speculationj 
in Mani's Schriften die vollkommene Offenbarung, daher dieselbe aus- 
wählende Stellung zum N. T. wie die kirchliche zum A. {Aug. c. Faust. 
33, 6). Auch Mohammed hat einst Deutungen des Paraklet gebraucht, 
daher die alte Kirche den Islam nur als eine christliche Verrdlschung 
oder Secte nahm. Vrg. Möbler in der Tüb. Quartalschr. 830. 1. Unter 
den Mohammedanern sind fast dieselben Methoden der Läuterung und 
Vervollkommnung ihres heiligen Schriftworls streitig geworden wie un- 
ter uns, Vrg. Maracei Prodi'. 44 ss. Herbelot art. Alkoran. 

e) Zeitalter des h. Geistes : allg. DG. S. 308. Die Vervollkomm- 
nung durch die Geistesweihe als consolamentum. 

f) Als Ueberspannung des Pietismus Petersen : allg. DG. S. 354. 

g) Elayyihov TElsiojaswe Epiph. Haer. 26, % 

h) Als neue Offenbarung im J. 1770, als drittes Testament und 
geistige Wiederkunft Christi, doch mehr im Sinne einer Wiederherstel- 
lung der vornicänischen Kirche : allg. DG. S. 438 ff. 

i) Der Anabaptismus der Reformitionszeit wie das Quakerthum 
(dieses nur die zur Ruhe gekommene, besonnene Consequenz von jenem), 
welche an die Stelle der Kirche im katholischen Sinne das einzelne, 
gottbegnadigte Subject setzten : allg. DG. S. 334. 389 f. 
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durchgehenden Acte angenommen, die Tradition , ,aach der ka- 
tholischen Kirche, gehört in diese Kategorie ''). 

3. Sofern die rationalistische Perfectihilitätstheo- 
rie sich auf dem Grunde der h. Schrift aufhauen woUle, hat sie 
den Grundsatz angenommen , dass durch die Schrift nnr Men- 
schengeist und Vernunft iheils angeregt , theils aufgefordert 
werden sollte die eignen Kräfte zu entwickeln , so dass also die 
Schrift selbst jene als die zuletzt entscheidenden Potenzen ein- 
geführt habe. Dieses war der Sinn des altern (Semlerischen und 
Kanlischen) Rationalismus'). 

4. Dem Deismus und Antichristianismus stellt sich die eine, 
mildere Fassung der speculativen Theologie unserer Zeit 
(allg. DG. S. 473) in der Weise entgegen, dass sie das Chri- 
stenlhum, welches in Wissenschaft zu vervollkommnen sei, doch 
für die absolute Religion erklärt ™). 



k) Im Sinne der katholischen Kirche selbst Goncilien und Päpste, 
wiefern sie nicht bloss als Organe der Tradition betrachtet wurden. Da- 
her Luther j4rt, Smalc. p. 333 : Papatus est merus enthusiasmus, quo 
papa gloriatur , omnia Jura esse in scrinio sui pectoris , et quidquid 
ipse in eeelesia sva sentit et jubet, id spiritum etjustum esse, eliamsi 
supra et contra Scripturam. Doch galt im ßewusstsein der katholi- 
schen Kirche die Tradition als das Conservative, die Schriftsatzung Fest- 
haltende, der Neuerung Entgegengesetzte. Schon Stephanus im Streite 
gegen Cyprian : nihil novandum nisi qvod fraditum est; was Vincen- 
tius im Commonitorium anführt, mit Berufung auf GaL 1 , 8. 1 Tim. 
6, ^0. 

l) (Krug) Briefe über die Perfectibilität der geoffenb, Rel. Jen. 
795. Neue A. in s. theol. Schrr. 1. 830. -,,Diejenige Beschaifenheit der 
geoffenbarten Religion , vermöge welcher sie in sich selbst das Princip 
d. i. die bestimmte Möglichkeit einer steten, dem Zwecke ihres Urhe- 
Lers und ihrer Bekenner gemässen Fortbildung und Entwicklung hat." 
In diesem Sinne: W. A. Teller, Rel, der Vollkommenem. Brl. 79?. 
Tieftrunk;, Rel. der Mündigen. Brl. 8ÜÜ. IL Eigenlbümlich : G. E. Les- 
sing, Erziehung des Menscheugeschl. 780. (Schrr. v. Lachm. X.j 
C. F. V. Ammon, die Fortbildung des Christenth. zur Weltrel. L. 
(833 ff- III.) 836 ff. IV. Jenem liegt die Bedeutung des Christenthums 
mehr in der Vergangenheit, diesem in aller Zukunft. 

m) Von Seiten des Deismus am offensten in den Schriften vonTha- 
mas Paine: von wahrer u, falscher Theol. ?. Theil: das Zeitalter der 
Vernunft. (Engl. Lond. 794. IL In dems. J. u. öfters übers.) Von Sei- 
ten des speculativen Antichristianismus die letzten Schriften von Feue r- 
bach und Bruno Bauer. Die Vervollkommnung als bedingt durch 
die Beseitigung des Evangelium. Strauss (Glaubensl. I. 355 f.) von der 
Kluft zwfscben den Wissenden und dem glaubensbedürftigen Volke. 
Zeller: (die Annahme einer Perfectibilität des Christenth. bist. u. 
dogm. untersucht. In s. theol. Jahrbuch. 84?. H. 1) „Die Geschichte 
scheint jedenfalls in ihrem weitern Verlaufe an einem Punct ankommen 
zu müssen , wo der Faden , welcher die Menschheit jetzt noch an das 
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Zweiter Artikel. 

f^on Gott. 

§. 33. 

Ueber die Namen der Gottheit, wie über eigentli- 
che Definitionen waren die hirchlichen Vorstellungen 
immer frei und unbesorgt i). In der Auffassung der Idee 
zeigt sich eine verschiedene Richtung in der ältesten Kir- 
che und nach dem Abschlüsse der gnostischcn Streitigkei- 
ten. Jene hatte ein vorherrschendes Interesse , den wah- 
ren Gott als Gott der Welt aufzufassen gegen diejeni- 
gen, welche Gott und den Weltschöpfer von einander 
unterschieden 2) : nachher überwog in der kirchlichen 
Denkart das Bedürfniss, Gott und Welt als Gegen- 
sätze, den wahren Gott als ausser, über der Welt, als 
den freien Urheber derselben anzuerkennen. 

1. Durch die Volksreligionen des Alterthums geht ein Aber- 
glaube an die Bedeutung und Macht gewisser Gottesnamen , der 
vereinzelt auch in die Kirche eingedrungen ist. (Pseudo-Diony- 
sius. Reuchlin.) Aber das Christenthum hat in allen Sprachen, 
auf die es einging, den höchsten oder den allgemeinsten Götterna- 
men unbefangen sich angeeignet. Nach seiner alttestamenllichea 
Grundlage walteten die alltestamentlichen Namen vor"). Aber 
ein Grundgedanke der Kirche war, Jiuch in Formeln des Alter- 
thums ausgesprochen ; Gott sei namen - und begrilfslos [avca- 



vv 



2. Die gnostiscfae Unterscheidung des verborgenen und 
offenbaren Gottes erhielt jetzt eine andere Bedeutung in der 
Kirche (S. 26). 

§. 34. 

Der Pantheismus dagegen, anfangs den kirchli- 
chen Formeln und Gedanken nur näher getreten , theils 

Christenthnm knüpft, vollends abreisst, und ibr Bewnsstsein sich eine 
neue Gestalt giebt." 

a) Der vorherrschende Jehovahname wurde auch nach den beiden 
üebersetzungen der Septuaginla nationalisirt : o wV, auch to oV, das 
absolute Sein , der yivsats , dem Wechsel und dem Gewordenen entge- 
gengesetzt, und o KvQtos. In der Liturgie tritt auch Zebaoth hervor. 
Aus dem allgemeioen Sprachgebrauche nahm die griechische Kirche auf: 
o vxpiazoe, 6 äya&os und das unbiblische 6 xäXXiarog. 

b) Die allgemeine Formel das Göttliche zu beschreiben: id, quo 
maj'us cogitari nequit., Aug. Civ. Bei 1,7: hoc omnes Deum- eonß- 
tentur esse, quod caetevis rebus omnibus anteponunt. 

Dogmengeschichte. II. ß 
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in einigen platonisch-stoischen Formeln, theils im Sa- 
bellianismiis ^) , trat als ein System , welches sogar das 
w^ahrhaft christliche sein wollte, zuerst in Johannes 
Erigena offen hervor und in seiner, vom 15. Jahrh. an 
oft erneuten Schule. Die streng -aristotelische Schule, 
vornehmlich der Averrolsmus, trug denselben als 
Geheimniss in sich. Theosophie und speculative 
Theologie haben ihn tiefer zu fassen und auszubilden 
gesucht-). Nach der Mitte des 18. Jahrh. galt der Pan- 
theismus als die Religlonslehre der Aufgeklärten 5 die 
neuste Zeit hat ihn oft wieder für das Geheimniss der 
wahrsten Philosophie erklärt ^). 

1. Die kirchlichen „Archaismen" vom heiligen Geiste als 
der Weltseele gehören zu den pantheistischen Anklängen, welche 
doch niemals so gemeint waren ") ; im Sabellianismus hat die 
Kirche zuerst den Pantheismus bestritten (allg. DG. S. 100). 
In der Guosis und im Manichäismus selbst, wie im kirch- 
lichen Widerspruche gegen sie, trat mehr die dualistische, 
als die p an th eis tische Seite hervor"'). Aber es ist keine 
Frage, dass nichts der idealen Denkart und dem wellverachten- 
den Geiste der Kirche so sehr widerstanden habe , als Weltver- 
götterung jeder Art''). 

2. Alan hat den einfachen (unmittelbaren) und den spe- 
culativen Pantheismus unterschieden. Der einfache ist ge- 
wöhnlich als jenes alte System hei' vorgetreten, in welchem Gott 
als haltende, bildende Seele (Kraft, Gesetz) der Welt aufgefasst 
wurde. Der Spinozisraus ist nicht speculativer als dieser. 
Nur fasst er in der Weltsubstanz , wofür ihm die Gottheit gilt, 
vorzugsweise die Ein h eit auf, während jener, und überhaupt 
der Pantheismus sonst^ sich mehr an die Idee des göttlichen Le- 
bens im Weltall gehalten hat. Der speculative Pantheismus 
hat, um das Weltsein der Gottheit zu begreifen, drei Wege 
eingeschlagen. Entweder (und dieses ist die älteste, bildlichste 
Ansicht) ist ihm die Gottheit als der Weltstoff selbst erschienen, 



a) Unbedenklich brauchte die Kirche Formeln , wie, dass Gott Al- 
les und vTiöavaais itävzoiv [Tatian. c. 5. Dion. Alex. b. Eus. Praep. Ev. 
c. 7.) Auch Hilar. Enar. Ps. 119 : Deus aniina mundi. 

b) Die bestimmteste pantheistische Aeusserungim apokr.Ev. Eväb. 
Epiph. Haer, 26 , 3 : tyw ah xal av iyoj , not otvov av ^g xal iyoj »al iv 
Tcaaiv — iaitaQfiavos. 

e) Eine der ältesten Bestreitungen in den Quaestt. ad Graecos 
(aus dem 4. oder 5. Jahrh.) 3 : Gott wirke nicht rw slvai, sondern rig 
ßovXta&ai, jenes lehrten die Heiden. 
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aus welchem das Weltliche in Ahstufungen hervorgeströmt sei 
(Emanatismus); oder die Welt wurde als Selhstdar- 
stellung (Selbstohjectivirüng) Gottes aufgefasst: denkend, 
sich denkend schaffe Gott die Welt — Erigena (allg. DG. S. 
199). Auch die Mystik in ihrer speculativen, wie in ihrer poeti- 
schen Gestalt (allg. DG. S. 272. 410) hat oft uubewusst einem 
Pantheismus Raum gegeben '^). In anderer Wendung und ideali- 
stisch ausgebildet Fichte's spätere Lehren. Diese Ansichten gehn 
von der Idee des reinen , ewigen , in sich vollendeten Gotteswe- 
sens aus. Aber die dritte speculative Fassung ist die der Evo- 
lution: der Urgrund bildet sich, im Streben sich zu bestim- 
men, etwas zu sein, zur Welt, und aus dieser zum Geiste aus^). 
Theosophie, Schellings System unmittelbar nach seiner Erhebung 
über Fichte, am durchgebildetsten die Hegeische Schule*). (Allg. 
DG. S. 455 ff.) 

3. Bis in den Anfang des 18. Jahrb. selzle man den Pantheis- 
mus, welchem es noch an einem gemeinsamen Namen gebrach s). 



d) Scholastischer Pantheismus, an Bradwa r din a geduldet we- 
gen seiner kircfalicb augustinischen Grundlage, an David v. Dinant 
verdammt, nach Gerson {de concordia metaphysicae cumlogica): 
Oinnia sunt Detts , Deus est omnia , creator et creatura idem . Ideae 
creant et creantiir. Deus ideo diciturßnis omnium-j qtiod omnia re- 
versura sunt in. ipsum^ ut in Deo iminutabiliter conquiescant. — Deuin 
esse essentiam omnium creaturarum.. Offenbar ist nur die zweite 
Hälfte der wahre Ausdruck seiner Lehre, das Erste (Z?e?« est omnia) 
Uebertreibung seiner Gegner. Mystisch speculativer Pantheismus ver- 
dammt an E kk ard, nach der Bulle Johanns XXfI. : Quicquid proprium, 
est dtvinae naturae , hoc totum proprium est hom,ini justo et divino: 
propter hoc. iste homo operatur, quicquid Deus operatur , et crcavit 
una cum, Deo coelum et terram. , et est generator Verbi aetemi, et 
Deus sine tali homine nesciret quicquam. facere. Mystisch poetischer 
Panlheismas ertragen an Angelas Silesius (Cherubinischer Wan- 
dersmunn) : ,,Ich bin so gross als Gott, er ist als ich so klein : er kann 
nicht über mich , ich unter ihm nicht sein. — Ich selbst bin Ewigkeit, 
wenn ich die Zeit verlasse, und mich in Gott und Gott in mich zusam- 
menfasse. — Ich trage Gottes Bild: wenn er sich will besehn, so kann 
es nur in mir, und wer mir gleicht, geschehn." Allg. DG. S. 410. 

e) Auch wurde die alle Vorstellung von einem Abfalle im göttli- 
chen Leben hinzugenommen, oder von einem in Gott enthaltenen und 
doch verschiedenen Grunde Gottes, aus dem sich zugleich mit Golt das 
Böse entwickele; so besonders S ch ellin g in der Abb. von der Frei- 
heit (1809) schon im Streben den Pantheismus zu überwinden. 

/), Von Hegel wurde der Pantheismus nur verleugnet , wiefern er 
ihn gleichstellt mit seiner rohesten Formel : dass alles, d. h. die empi- 
rischen Dinge ohne Unterschied , Gott sei. Vrg. s. Encyclop. A. 2. 
S. 531. Von dem heterodoxen Zw.eige seiner Schule eingestanden. 

S) Der Name wurde üblich durch Toland, Pantheisticum s.for- 
mula celebranda socielatis Socraticae. 1720. 

6* 
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in ciie Kategorie des Atheismus, und noch in der neuesten 
Zeit hat er sich gegen diese Anklage zu vertheidigen gehabt^'). 

§. 35. 

Die Kirche hat eigentlich niemals das Bedürfniss ge- 
fühlt, sich den Glauben an Gott, aus und in welchem sie 
ja da war, erst zu begründen. Dieses geschah in ihr 
vielmehr nur, entweder vom frei philosophischen Stand- 
punkte aus , oder im Widerspruche gegen die Gottes- 
leugnung. Aber auch dann war das kirchliche Denken 
immer geneigt, die Idee der Gottheit nicht aus Welt und 
Leben heraus zu demonstriren^): sondern als ange- 
boren, als unmittelbar gegeben, zu betrachten 2), 

1. Das Niehtdemonstrabele {ccvanödsixTOv) der Idee Got- 
tes") ist in dreifachem Sinne behauptet worden: vor Allem ge-* 
geben , nicht abzuleiten aus der Vorstellung vom Weltli- 
chen, blos Gegenstand des Glaubens. Diese dritte Bedeutung, 
in welcher der Begriff auch skeptisch wurde, gehört nicht 
hierher. 

2. Das Angeborene, ein ungenauer, leicht und viel 
gemissdeuteter Begriff, bedeutete entweder das unmittelbar Ge- 
gebene , oder das unmittelbar (im Gefühle) Bewusste einer 
Vorstellung^'). 

§. 36. 

Jener verschiedenen Richtung gemäss ;, in welcher 
man die Idee Gottes auffasste, wurden in der ältesten 
Kirche mebr diejenigen Beweise gebraucht, welche für 



h) G. B. lösche , d. Pantheism. nach s. verschiedenen Hauplfor- 
men, s. Urspr. u. Fortgange. Brl. 826-8. II. 

a) Das Wort Existenz ist erst durch die Wölfische Schule vom Sein 
Gottes üblich geworden. In der scholastischen Sprache ist existentia 
i?eeseia Wirken in der Welt. 

h) Bereits durch die Soicratische Schule und in den Formeln des 
Piatonismus. Stehende kirchliche Formeln von der Idee Gottes : s'fifv- 
Tov (Clemens) , ingenitum, (Arnobius) , anima naturaliter sibi conscia 
(TertuUian). Als die Grundlage dieses angebornen Goltesbewusstseins 
galt die Verwandtschaft des Geistes mit Gott. Dieses wurde in der al- 
len griechischen Kirche durch die Logoslehre begünstigt: der göttliche 
Logos breitet sich im Meoschengeist aus und wird in ihm zur Idee der 
Gottheit. In der lateinischen Kirche wurde das Unmittelbare mehr als 
momentanes Einwirken Gottes auf die Seele aogesehu. j4vg. Confess. 
10, 6: perculisti cor verbo fuo. Auch die Apologeten setzten dieses 
Gottesbewusstsein voraus , das sie nur aus seinen Trübungen erretten 
wollten. Ihre Beweise gelten nur der wahren und höchsten Gottesidee> 
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Gott in der Welt zu spreclien sclieinen, in der spüteru 
mehr die, durch welche man die Erhahenhcit Gottes 
üher die Welt erweisen wollte. Also war das physi- 
hotheologfisclic Argument anfangs noch mehr als das 
hosmologische im Gebrauche^). Das onto logi- 
sche war stets nur ein Schulausdrucfc für die Nothwen- 
digheit der Gottesidee ^). Das moralische fand natür- 
lich immer da die meisten Freunde, wo sich der religiöse 
Gedanke von der metaphysischen Forschung zum Bedürf- 
nisse des geistigen und sittlichen Lebens hingewendet 
hatte 3) 5 ihm verwandt ist das noologische Argument *). 
1. Zum physikolheologischen kaiii das teleolo- 
gische Argument, von der Beziehung der einzelen Dinge 
der \yelt auf einander hergenommen, wie jenes von der allge- 
meinen Harmonie der Welt, seitdem die naturwissenschaft- 
liche Forschung mehr in das Einzelne einging"). Das kosmo- 
logische Argument, abgeleitet aus dem Begriffe des Abhängi- 
gen, Zufälligen (Eitlen im Sinne der Kirclie) und des Mögli- 
chen, durchgeführt mit dem Aristotelischen Satze, dass es kein 
Zurückgehn in's Unendliche gebe''). 



a) Zuerst gegen das Heidentbum und den Gnosticismus, um zu er- 
weisen, dass die ganze Natur einen Golt und Gott darstelle , wurde 
das physikotheologische Argument mit allem ausgestattet, was ihm im- 
mer soviel Anschauliches, Scheinbares gegeben hat. f7'en. %, 9: ipsa 
conditio ostendit eum, qui condidit eam et ipsafactura svggerit eum, 
quifecit, et mundus mahifestat eum , qui se disposuit. Seine For- 
men, mochten sie hergenommen sein von der Ordnung, oder von der 
Schönheit und Freundlichkeit der Natur, haben sich überall ähnlich 
ausgebildet; aber man hat hierbei weniger eine bestimmte Tradition 
der Schulen, als die allgemeine Regung und Stimme des Gemütbs anzu- 
erkennen. In einer sonderbaren Vermischung aristotelischer Sprache 
{nqÖTBQov — varsQov) mit allbebräischer {Gen. 16, 13) gebt durch das 
ganze MA. die Formel, nosse posteriora Dei, von der Erkenntniss aus 
der Natur. Und von derselben Bernard. Consider. 5,1: scala hac 
(Rom. 1,19) non civcs egent, sed exules. 

V) Dieser Unterschied des physikottieologischen und kosmologi- 
seben Beweises ist erst seit Wolf klar hervorgetreten , dass jener aus 
der Erscheinung, dieser aus dem Begriffe des Weltlichen hergenommen 
wird. In der allen Kirche wurde das kosmologische Argument vornehm- 
lich aus den zwei Begriffen hergeleitet, der Abhängigkeit und Unvoll- 
kommenheit, beide zusammengefasst als ußwifa*, in der Scholastik als 
contingentia. Dem Schlüsse hieraus auf eine durch sich selbst beste- 
hende, vollkommene und begründende Macht ist zuerst von Anseimus 
Gantuariensis entgegengesetzt worden, dass das Abhängige, Unvollkom- 
mene sich auch unter einander tragen könne (dass die Welt ein Orga- 
nismus sei, also nicht auf eine a^X^ ;<fj^?Jff£CüS zurückgegangen werden 
müsse). 
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2. Das ontologische Argument konnte nalürlich erst 
in der scholastischen Zeit gedeihen, seitdem sich Alles in die 
Form der Schule schicken musste. Statt sich mit dem Begriffe 
der Nothwendigkeit der Gottesidee genügen zu lassen, legte man 
dieser nolhwendigeu Idee eine Demonstration zu Grunde, in wel- 
cher entweder der Inhalt des Gottesbegriffs, oder seine Er- 
scheinung, Offenbarung im Gemöth, auf die Realität dessel- 
ben schliessen lassen sollte '^). Die speculative Philosophie neuer 
Zeit hat diess Argument dahin gewendet, dass die Idee Gottes 
die Gottheit selbst sei^). 

3. Das moralische Argument ist immer mit der oben 
(§. 2) bemerkten Zweideutigkeit aufgetreten , dass die sittliche 
Natur zu Gott führe, ideal, im Gedanken, oder real, im Le- 
ben. In dieser zweiten Fassung erschien es zuerst in der Kir- 
che. Der positiveste, edelste Ausdruck dafür ist uralt: man 
müsse das Göttliche lieben, um es zu erkennen (S. 8). In jener 
hat es seine würdigste Form da gefunden , wo man den inner- 
lichsten Zusammenhang der sittlichen und der religiösen Ideen 
begriff; die geringhaltigste, ja selbst verwerfliche war diejenige, 
welche Gott aus der Gleichheit der Ansprüche von Sittlichkeit 
und Sinnlichkeit erweisen wollte , aber sie ist gerade von Al- 
tersher die gewöhnlichste und zugänglichste gewesen"). 



c) Man fassle die Sicherheit, welche im angeborenen Begriffe lie- 
gen sollte, als eine aus demselben zu erschliessende Realität , oder die 
Üeberzeugung von jener Idee als eine Deoionstralion auf. Die Berufung 
auf die Allgemeinheit des Glaubens an Gott (Tertull. test. ani- 
mae. Jpol. c, 17) ist eine materielle Ausführung dieser Gewissheit, 
wie das ontologische Argument eine logische. Zu Grunde lag immer 
der, auf kosmologischem Wege gewonnene Begriff vom vollkommensten 
oder realsten Wesen. Entweder wurde die Existenz als etwas, das im 
Begriffe seihst inneläge, oder als eine wesentliche Eigenschaft desselben 
aufgefasst ; in der zweiten Form stellt sich diess Argument bei Ansel- 
m u s {Proslogium. Monologium') selbst dar : das Reale sei vollkomme- 
ner als das bloss Ideale, das AllervoUkommenste muss also sein. Eine 
andre Gestalt erhielt es durch Cartesius {Medilt. de prima Phil. 
Amst. 670. Med. 3 e^ 5) , indem er für die Zuverlässigkeit des ange- 
borenen Gotlesbegriffs sich berief, negativ auf die Unmöglichkeit ei- 
ner Ableitung aus weltlichen Begriffen, positiv auf die göttliche 
Wahrhaftigkeit. 

d) Hegel , Vorll. li. d. Beweise V. Dasein Gottes. (Anh. z. Phil. d. 
Rel.) Gesch. d. Phil. III. S. 46: ,, Seine Existenz als reines Wesen ist 
unser Denken von ihm; aber seine reale Existenz ist die Natur." 

e) Dieser Beweis aus der Nothwendigkeit einer Ver gel tu n g ent- 
sprach den herrschenden Begriffen der Juden und Christen von mensch- 
•llchem Verdienst und göttlicher Vergeltung. Bestimmt und veredelt zu- 
gleich beiRaimundSabunde: (T/ieol. nat. %%. 103 : liberum ar- 
bitrinm est svdes Dci) die sittliche Bestimmung des Menschen und sein 
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4. Das no ologis che Argument, wesentlich platonischer 
Art, wird ebenso aus der geistigen Natur des Menschen, ih- 
rem Interesse und ihren Ideen hergenommen, wie das mo- 
ralische aus der sittlichen Natur*). 

Die früheste Construclion dieser Beweisführung für das 
Dasein Gottes gehört der Sokratischen Schule an. Hier 
diente sie zugleich als Gegensatz wider Atheismus und Polytheis- 
mus. Von dort an legte sich Geist und Interesse der Schulen 
hinein. Die ausführlichste Kritik der gangbaren Argumente 
wurde zuerst in den skeptischen Schulen des 2. Jahrb. vollzo- 
gen °). Auch die Kirche empfing sie ans der philosophischen 
Tradition. Natürlich haben die kirchlichen Schriften von der 
Trinität sich vornehmlich, auch mit diesem Gegenstande beschäf- 
tigt, denn dieses war der andere Artikel, in welchem die kirch- 
liche Philosophie ihre Stätte.hatte. Die Kritik derselben durch 
c c a m und d'A il I y. Ihre Anordnung durch die Wolfische 
Schule. Seit Kant ist jene Kritik nicht mehr blos skeptisch, 
sondern sie geht von der Idee des Tiefern, des Unmittelbaren im 
Gottesglauben aus''). Hegel und Da üb sind nach Kant die be- 
deutendsten Erscheinungen auf dieser Stelle der Kritik'), 

Die wecliselseitige Durelidringuug: der urcliristlich- 
bibliscLen Ideen und der Ergebnisse einer würdigen Phi- 

Anspruch auf Glückseligkeit könne nicht ausgeglichen werden ohne Gott 
und Unsterblichkeit. In der Kantischen Schule wurden die verschiede- 
uen Wendungen dieses Beweises als des alleinberechtigten Glaubens- 
gfundes nur zusammengefasst: aus der sittlichen Natur, insbesondre 
der Freiheit, aus dem Sittengesetze y^Gesetzgeber, Ideal, AusFuhrer und 
Vergeller). 

y) Gott wird als Ursprung und Ideal des Menschengeistes , seines 
Abbildes, auFgefasst , oder aus der Intelligenz in uns auf Intelligenz im 
Weltall geschlossen, ^i/g. de trin. 6, 10. 

g) Sextns Empiricus, adv. Math. 9. 

A). Entweder richtete sich die Kritik gegen alle einzelne Beweise 
skeptisch, oder mit Bevorzugung des einen Beweises gegen alle andre 
(Bevorzugung des ontologischen bei Anseimus, des kosmologischen bei 
Wolf, des moralischen bei Kant), oder es stellte sich denselben der 
schwankende Gedanke von der angebornen Gottesidee entgegen, oder, 
und dieses ist der bedeutendste und der herrschend gewordene Gegen- 
satz : wo der Gedanke vorwaltete, dass sich das religiöse Leben unmit- 
telbar im Gemuthe ankündige, konnte nur*eine Vermiltelung zum Be- 
griffe, nicht eine Beweisführung angenommen werden. Occam und 
d'Ailly setzten den kirchlichen Glauben an die Stelle der Beweise, Kant 
und Jacobi den sittlich-philosophischen Glauben. 

i) Hegel s. nt. d. Daub, Kritik der Beweise für das Dasein Gottes. 
In den Vorl. ü. d; Prolegomena z. Dogmat. Beri. 839. 
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losophle über das GöttUclie legt sich , wie sie in der Be- 
stimmung^ des Cliristenthums lag^, besonders klar und 
vollständig- dar in der Lehre ron den giöttlichen Ei- 
genschaften^). Die Kirche ist hierbei immer von der 
Idee der Un erhennbarheit Gottes ausgegangen, und 
zwar im vollen und eigentlichsten Sinne derselben -). 

l. Die Idee göltliclier Eigenschaften gehört zum Wesen 
aller th eis tischen Religion. Diese Eigenschaften Gottes tre- 
ten an die Stelle der Gottheiten des Polytheismus, daher 
bei jeder polytheistischen Sympathie , wie sie z. B. bei den 
alexandrinischen Juden staltfand, die Neigung erscheint, die 
göttlichen Eigenschaften , und nicht Llos dichterisch oder redne- 
risch, zu personificiren. Der Pantheismus verwirft diese 
Lehre von den beiden Standpunkten aus , auf denen sie aufge- 
fasst werden musste : er verwirft sowohl die Idee des üeberwelt- 
lichen, als die der göttlichen Persönlichkeit; ihm gelten gött- 
liche Eigenschaften nur als die Gesetze der Natur und des Welt- 
lanfs"). Ein vorzügliches Interesse hatte das l)ogma von den 
göttlichen Eigenschaften mehr noch , als für die kirchliche Spe- 
culation, für die moralische Auffassung der Religion. Daher 
seine sorgsame Behandlung bei den Socinianern , Arminianern 
und iu der Kantischen Schule. Mit der Lehre von der Trinität 
stand das Dogma in Gemeinschaft unter den Streitigkeiten zwi- 
schen Realismus und Nominalismus. Ihr Gegensatz betraf zu- 
nächst dieses Dogma , die Lehre von der Trinität wurde unrich- 
tig hineingezogen. Aber die nominalistische Ansicht, welche die 
Attribute, nicht das Ganze, die Gottheit , für real nahm, war 
weit entfernt, einen substantiellen Unterschied unter ihnen 
anzunehmen^). 

a) Nach Hegel (Eneyclop. J. §. 3(5) Strauss, Glaubensl. I. S. 542. 
Vrg. Blaschc, die göltl. Eigensch. in ihrer Einh. u. als Principien d. 
VVellregierung. Erfurt 831. Wiefern Hegel dennoch dem Absoluten 
göttliche Eigenschaften beilegte (Phil. d. ßel. I. S. 101. 11. S. 47), auf- 
richtig Strauss, Glaubensl. I. S. 611 f.: „Man sieht von selbst, dass es 
mit der Anwendung dieser aus der Theologie entlehnten Eigenschafts- 
begrilfe nicht eigentlich, sondern blos bildlich gemeint ist; dass damit 
keine der menschlichen analüge GemUthsbeschaifenhelten in dasselbe 
gesetzt, sondern nur gesagt werden soll, wer sich das Absolute men- 
sobenäbnlich vorstellen wolle, der könne sein sich Eutäussecn, sich ein 
Anderes Werden, als Liebe, sein Negiren dieser Negation als Gerech- 
tigkeit sich zur Anschauung bringen. — Sollte etwas genannt werden, 
was im System der Philosophie eine Stellung einnimmt, welche der Stel- 
lung der göttlichen Eigenschaften im Systeme der kirchlichen Theologie 
vergleichbar ist, so wären es die WeUgesetze." 

b) Allg. DG. S. 350. 2G7. Gilbert hat diese Streitigkeit veranlasst. 
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2. Die Unerkenn barkeit Gottes (ro uzaralrj-nTov) 
wird in den kirchlichen Darstellungen fast mehr noch mit altphi- 
losophischen, vornehmlich platonischen, als mit biblischen For- 
meln und Bildern ausgesprochen '=). Dorthin gehörten besonders 
die Bezeichnungen : überwesenllich , unwesenilich {vneQOvaiog, 
avovdiog), ja Nichts. Hierbei lagen der Kirche alle panthei- 
slischen Beziehungen fern , sowohl die bei Erigena , welche der 
Persönlichkeit entgegensteht, als die bei Jacob Böhme, welche 
die entwickelte Gottheit von dem üranfanglichen , von dem un- 
entwickelten Absoluten unterschieden haben will. Das Unerkenn- 
bare der Gottheit im kirchlichen Sinne ist von dem gnostisch 
Unerkennbaren (dem ßv&ög Valentin's) darin unterschieden, 
dass dieses ausser allem Zusammenhange mit dem Welllichen 
als das Erste und Fernste aufgefasst T^Tirde. Nur Modificationen 
des kirchlichen Sinnes der ünerkennbarkeit Gottes waren die 
Gedanken : 1) Ünerkennbarkeit durch die eigne Geisteskraft der 
Menschen , während die Oifenbarung Gott (aber innerhalb der 
menschlichen Sphäre) erkennen lehre ^) ; 2) Ünerkennbarkeit 
durch Verstand, Einsicht, indem das Göttliche nur dem Ge- 
fühle zugänglich sei , oder sich nur für die wesentliche Verei- 
uigung darbiete (mystische Ünerkennbarkeit) ^). Verworfen 
wurde die ünerkennbarkeit, entweder in rationalistischer 



Scotas erneut, ihm waren die Attribute Jbrmalifafes realiler distin- 
ctae. Dagegen der Nnmiüalismus in seiner spätem Wendung durch Oc- 
cam : attributa divina nee 'rei nee rationis distinctione inter se aut 
ab essentia divina distingui , sed omnem distinetionem esse solum in 
nominibus. 

c) Imi platonischen und kirchlichen Sinne ist die ünerkennbarkeit 
Gottes der Ausdruck einer frommen Resignation der Vernunft gegen- 
über der Unendlichkeit Gottes. Die Bilder von Licht und Finsterniss als 
Wohnung Gottes sagten dasselbe. Das Platonische STcixsiva ttjs ovaiae 
schon bei Justin c. Trypli. c. 4. Auch die Stelle im Timäus {Bip.p. 303: 
Tov fiav ovv icoiTjTTjv xttl ■TiarsQa TovSs rov itavTO? svqeiv ts aqyov aal 
eiiQÖvva slg nävtas aSvvarov Xiysiv) mit iJirer blos praktischen Bedeu- 
tung hat in der alten Kirche vielfachen Wiederklang gefunden {Orig. 
c. Cels. 7, 48. Greg. JVaz. Or. 28. Jug. Trin. 1, 4) , doch erhob sich 
dagpgen auch früh der Gegensatz eines freudigen christlichen Bewusst- 
seins, Tertul. Apol. c. 46: Denm quilibet opifex ehristianvs etinvenit 
etostendit, — licet Plato affirmct factitorem universitatis neque in- 
venirifacilem, et inventum enarravi in omnes difficilem. 

d) So behauptet Cyrillus {Catech. 6; die ünerkennbarkeit Gottes und 
lässt nur den Einzelnen nach ihrem Vermögen durch den Geist offen- 
bart werden , wessen sie bedürfen {nara, ztjv olnsiav iy.äazw dvvaiitv 
aTtoxaXvTVTit ovv xiu iivavfiaTi, Sia tov ■jivevfiaros äyiov). 

e) Der Sinn von 1 Job. 4, 13 bei Bernhard und Gerson oft wieder- 
gegeben. Tauler, med. an. 1 : ich will nicht lernen meinen Gott erken- 
nen — aber ich will mich lassen bereiten, dass ich ganz sein werde. 
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Uebertreibung (Eunomius) ^ , oder von der speculativen 
Theologie, vornehmlich wenn sie pantheistisch war. Sie hat dann 
die Lehre von der ünbegreiflichkeil Gottes als den Grundirrthum 
aller Theologie angesehn, auch in der Schriftlehre das Gegen- 
theil davon nachzuweisen gesucht"). 

§. 3S. 

Zur Aiisglelcliung- jenes Gedanlsens der ünerkenii- 
barl;eit Gottes mit den vorhandeneu religiösen und bibli- 
schen Vorstellungen von der Gottheit, ja mit dem religiö- 
sen Interesse, welches die Gottheit dem menschlichen 
Denken näher zu bringen sucht, fand das kirchliche Den- 
ken naturgemäss drei TVege ^}. See führen durch die 
Lehre von den Eigenschaften Gottes hindurch 2) : der Weg 
der Analogie, der Negation und der (Charakte- 
rismus hat es Kant genannt), auf welchem man die 
Wirkungsweise Gottes in Welt und Leben' nachzuweisen 
gesucht hat ^) . 

1. Der Gedanke dieser drei Wege ist, dass in der Auffas- 
sung 'der göttlichen Eigenschaften theils nur das Bestreben 
liege, sich dasjenige zu entwickeln, was der allgemeine Begriff 
des Göttlichen enthalte, theils die Idee des überweltlichen Got- 
tes, iheils endlich die des Göttlichen, der Gottheit in der Welt, 
sich darstellen wolle. 

2- Unter den Eintheilungen.der göttlichen Eigenschaf- 
ten gehört für den Ersten jener Wege die in physische und 
moralische, für den Zweiten die in positive und nega- 
tive, für den Dritten die in immanente (ruhende) und wirk- 
same (relative). Die Eintheilung in mittheiibare und un- 
mittheilbare gehört nur in die Christologie^) ; die letztern sind 



/) Im Gegensatze des AtbanasiaDischen GiaubeDsgeheimnisses lehrte 
dieses Haupt der Arianer, Gott wisse nicht mehr von sich selbst, als 
der Mensch von ihm zu wissen vermöge. Socrat. H. E. 5, 4. Vrg. 
Klose, Gesch. u. Lehre des Eunom. Kiel. 833. 

g") Spinoza, Ep. 60: Ad quaestionem tuam-, an de Deo tarn ela- 
ram , quam, de tviangulo habeam ideam , respondeo affirmando. — 
Non dico^ me Deum. omnino cognoseere , sed vie quaedam ejus attri- 
bula, non aulein omnia, neque maximam intelligere partem. Hegel, 
Phil, d, Rel. II. S. 46: ,,Es ist ein schlechter Ausdruck, dass wir nur 
von dieser Beziehung Gottes zur Welt , nicht von ihm selbst wissen. 
287: Wer da sagt, Gott sei nicht zu erkennen, der sagt, er sei nei- 
disch und macht keinen Ernst daraus, an ihn zu glauben , wieviel er 
auch von ihm spricht." Nothwendige Folge davon , dass Gott als Geist 
nur ist, indem er in der Menschheit gedacht wird. 

a) Seit dem Nestorianischen und Eutychianischeu Streite. 
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die immanenten Attribute , als solche , in denen sich der allge- 
meine Gottesbegriff darstellt. 

3. Auf die berühmten drei Wege der Scholastiker, 
aus Dionysius Areopagita hergeleitet, beziehn sich nur die zwei 
Ersten von den hier erwähnten''). Gaus ali tat und Eminenz 
bezeichnen zusammen die Analogie der Gottheit mit den Ge- 
schöpfen, — wie diess schon im Namen liegt, — den vernünfti- 
gen''). In der Negation unterschied die griechische Schule 
än6q)cc(ng und aqiaiQaGcg. Bei dieser (Dion. Areop.) wird unbe- 
dingt alles Begriffliche, alles Wesen von Gott zurückgehalten, 
um ihn ganz in die Sphäre des Gefühls hineinzuziehen, bei jener 
nur Begriffe gewisser Art , nehmlich alles Geschöpfliche und 
Endliche, üebrigens hat sich das kirchliche Denken niemals 
ausschlüsslich an die biblischen Begriffe in dieser Lehre 
gehalten, wenn es gleich natürlich war, dass man ihnen vorzugs- 
weise nachging, selbst auf die Gefahr hin , einigemal für densel- 
ben Begriff mehre Namen aufzustellen''). 

§. 39. 

Dabei hat die liircbliclie Denkart immer in weiser 
Bescheidenheit (wie man sie überall an ihr anzuerkennen 
bat bei der Auffassung der allgemein-religiösen Begriffne) 
einestbells das Bewusstsein der menscbllcben Bescbränkt- 
heit aller dieser Vorstellungen festgehalten ^) , andern- 
tbeils sichere Gränzen zu setzen gesucht, innerhalb deren 
die Analogie des Göttlichen und Weltlich-Menscbllchen 
gehalten werden müsse 2). 

1. Diesen Ausdruck der Bescheidenheit tragen viele in der 
Kirche gebrauchte Formeln , philosophische (auch das Wort av- 
voiat, conceptus gehört hierher) und populäre. In demselben 
Sinne erkannte die Kirche immer die Nolhwendigkeit der A n- 
thropopathie an"). 



V) Scot. in Sentt. I. 8,3: Dionysius ponit tres gradus cogno- 
scendi Deum, per eminenfiam , per causalitatem , per abnegalionem. 
Dionys. div. nom. 7 : — iv ttj Tcävrojv acpaiQ^asi aal vTrsQoyrj xal iv ttj 
TiävTüJV aiTia. Aber er für 'absolute ünerkennbarkeit Gottes. An die 
Stelle der scholastischen Wege zur Erkenntniss Gottes setzte die mit- 
telalterische Mystik verschiedene Stufen der Erhebung zu Gott, iosge- 
mein: Reinigung, Erleuchlung, Einigung. 

c) Das Göttliche an ihnen soll zum Begriffe absoluter Vollkommen- 
heit, als ihrem-Urgrunde, gesteigert werden. 

d) Kritik: C. F. Böhme, die Lehre von den göttl. Eigenschaften. 
Altenb. 821. J. F. Bruch, die L. von den göltl. Eigensch. Hanib. 842. 

a) Das ävd-QCDTtOTta&wg steht im altkirchlichen Sprachgebrauche so 



92 Zweite Abtliellung. Speclelle Dogmengeschichte. 

2. Ausserhalb der Gränzen analogischer Denkart über das 
Göttliche bewegte sich die an thropomorphistis che Auf- 
fassung, nach der engern Bedeutung des Worts, jedoch der, 
welche nicht blos auf menschliche Leibesgestalt, sondern über- 
haupt auf beschränkte Menschen art geht. In den kirchlichen 
Controversen übrigens kam der Anthropomorphisraus gewöhnlich 
nur in der ersteren Bedeulung zur Sprache: doch immer nur 
dann hervorgezogen und entschiedener bestritten , wo er mit ei- 
ner roheren Denkart überhaupt verbunden war^). Denn der an 
solchen Parteien verworfene Satz , dass das Ebenbild Gottes 
(zum Theil oder gänzlich) in der leiblichen Natur anzuerkennen 
sei, war an sich nicht unkirchlich '^). In der Bestreitung mani- 
chäischer Parteien scheint die uralte Lehre vom Mikrokos- 



zum äv&QOJTTOfiÖQcpojg , wie man es auch in den neueren Schalen unter- 
schieden hat: dass es entweder nur die Form der Darstellung , oder 
die Anwendung innerer Zustände und Eigenschaften vom Menschen 
auf die Gottheit hezeichnete. Vrg. Soor. 6, 7. Sozom. 8, 13. Seit Au- 
gustinus ist es oft gesagt worden , dass jedes bestimmte Denken von 
Gott anthropomorphistisch sei, menschenartig, so wie Menschen erken- 
nen und sprechen , bis zu Jacobi's beliebtem Wortspiele : ,,den Men- 
schen erschalfend theomorphisirle Gott, nothwendig antbropomorphi- 
sirt darum der Mensch;" wovon Jul. Müller (ehr. L. v. d. Sünde. 11. 
481) nur die andere, nicht minder kirchlich anerkannte Seite ausspricht : 
,,den Menschen erschaffend theomorphisirte Gott; darum, fahren wir 
fort, anthropomorphisirt der Mensch nicht, wenn er Gott als men- 
schenähnliches Wesen , als erkennenden und wollenden Geist denkt." 
Auf die Art dieser Erkenntniss wurde seit Origeues (c. Cels. 7, 38) das 
Apostolische Si^ iaöitvQov iv alviyfiaTL im Gegensätze des jenseitigen 
TTQÖawTrov TCQog TtQÖaojTtov (1 Coi-". 13, 12) angewandt, statt des Begrei- 
fens , ein Annähern und Berühren mit den Gedanken. Jnselm. monoL 
65: natura divina ineffaMlis est — sedfalsum non est , quicquid de 
lila, ratione docente, per aliud vel in aenigmate potest aestimari. 
Nach Augustin Thomas Jq. Summa I, 13, 7 : eomprehendere Deum 
impossibile est cuique intellectui creato, attingei'e vero mente Deum 
qualitercunquc magna est hentitudo. Hierbei blieb unklar, wie weit 
dieses Denken dem Sein Gottes entspreche , wiefern also der Wider- 
sprach einer Unerkennbarkeit und Offenbarung Gottes ausgeglichen sei; 
diese Ausgleichung liegt auch nicht in dem vielgebrauchten Ausspruche: 
der Mensch erkenne nur, was Gott nicht sei, nicht, was er sei ; denn 
ein Denken ohne positive Beimischung in die Vorstellung von Gott liess 
sich nicht durchführen. 

&) Audianer im 4. Jahrb. allg. DG. S. IIG. Die Anthropomor- 
phiten, welche im 10. Jahrb. Ratherius zu Verona fand, (Tia^Äer. 
Serm. I. de quadragesima c. 39-38. Dacher. Spicil. Lp. 388 ss.) wa- 
ren nur ungebildete Menschen. Dagegen die Anthropiani {Cypr. Ep. 
73. Lactant. 4, 30), nicht hierher gehörig, Christum für einen blossen 
Menschen hielten, daher auch homuncioniiae. 

c) z. B. Iren. 5, 6, 1 : imaginem quidem habens in plasmate , si- 
militudinem vero assumens per spiritüm. 
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raus im Menschen oft der Anlass anthropomorphistischer An- 
klage gewesen zu sein'^). Der anthropomorphislische Sreit in 
der alexandriniscben Kirche des 5. Jahrh. hat eine ganz spe- 
cielie Bedeutung, eben wie im Swedenborgianismus'^). Im wei- 
tern Sinne ist Anthroporaorphismus allen den Lehren zuge- 
schrieben worden, welche das göttliche Wesen in der Kategorie 
des Körperlichen aufgefasst haben. Aber diese Auffassung ist 
in sehr verschiedenen Formen hervorgetreten , von der Rohheit 
in Vorstellung und Sprache an , in welcher man Körper nannte, 
was man Substanz, oder Persönlichkeit , oder Erkennbares hätte 
nennen sollen^), bis zum Hobbesischen Materialismus und zum 
Spinozismus, welcher Ausdehnung, Körperlichkeit wenigstens 
nicht geschieden haben wollte vom Wesen der Gottheit"). 

§. 40. 

Aber in einzelnen Bestimmnng^en der Lelire von den 
göttlichen Eigenschaften sind einige Verschiedenheiten 
und Streitigkeiten entstanden, indem sich die biblisch ein- 
fachen Vorstellungen und mannigfache Anregungen aus 
den philosophischen Schulen an einander stiessen. Per- 
sönlichkeit^) und Einheit^) wurden in der Kirche 

d) Der Mansch als Miniaturbild und Conipendium des Weltalls. 
Vrg. C. A. Lobeck, de microcosmo et macroc. Regiom. %'%T.% Pgg. 
Aber dieser Aathropomorphismus ist vielmehr in dem weiteren (poetisch 
materialislischeD) Sinne za verstehn, in welchem aller Geist den Mani- 
ch'dern auch Natur ist, Gott also auch Licht, das böse Princip auch Fin- 
sterniss (allg. DG. S. 59). 

e) Die anthropomorphistischen Mönche der äfryptischen Wüsten, 
gegen welche Cyrillus und Theophilus von Alexandrien schrieben, wa- 
ren Gegner der origenistischeo Schule, ihrer allegorischen Auslegung und 
Vergeisligung. Swedenborg dachte nur sabeilianiscb den einpersönli- 
ehen Gott als Gottraenscb in menschlicher Gestalt (allg. DG. S. 440). 

f) z. ß. Tertul. ad Prax. c. 7 : quis negabit Deum corpus esse, 
etsi Deus spiritus est! für Substanz. Vrg. August, haer. 86. Der Stoi- 
cismus gebrauchte aoifia für Wirklichkeit, Ploiin. 6, 1, 28. Wenn Me- 
lito itSQl ivaojfiixTov -dsov (ischon im 3. Jahrh. verloren, Routh. L 76) 
nach Origenes, Augustin (Jiaer. 76^ u. A. wirklich vom körperlichea 
Gott, und nicht von der Menschwerdung gehandelt hat: so hat er viel- 
leicht aojfia -dsov , wie Spätere zönog ■d'eov verstanden und Gott im 
Himmel gemeint, oder nach jenem stoischen Sprachgebrauche die Sub- 
stantialilät und Objectivilät Gottes. Orig. de prine. 1,1,1: scio quo- 
niOfin conabuntur quidam etiam. seciindum.scripltiras nostras dicere 
Deum corpus esse, nach Deut. 4, 24 ; er setzt dagegen Jo. 4, 24. 

g-) Wo der Geist nur als Product des Organismus gilt , wie bei 
Hobbes (allg. DG. S. 386) , ist auch Gott nicht Geist, sondern Weltall. 
Spinoza's zwei göttliche Attribute : cogitatio und extensio (allg. DG. 
S. 380), d. h. Gott ist Geist und Materie. 
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immer als Grundbegrifie der christlichen Gotteslehre an- 
erkannt. 

1. Die Persönlichkeit Gottes, in der kirchlichen Denk- 
art immer mehr vorausgesetzt als ausgesprochen"), ist selbst 
von der Philosophie erst in neuester Zeit dem Pantheismus ge- 
genüber hervorgehoben worden , während diesem vormals mehr 
der lebendige Gott entgegengehalten wurde, der Name, mit 
welchem auch neueste Schulen der Schwierigkeit jener Idee aus- 
weichen zu können meinten^'). Der Name Person hatte über- 
diess in der kirchlichen Gotteslehre eine andere Anwendung ge- 
funden. Sofern der eigentliche Sinn des Begriffs der Persönlich- 
keit Goltes im Selbstbewusstsein und in intelligenter Selbstbe- 
stimmung liegt, haben allerdings manche speculative Deutungen 
der Trinitätslehre sich mit jenem Begriffe beschäftigt. Wiederum 
ist neuerdings eine Trinitätslehre zur Erklärung der Idee von 
der Persönlichkeit aufgestellt worden"). 

2. Bei der Einheit Goltes kam im kirchlichen Denken 



ß) Origenes spricht die erste Ahnung der Schwierigkeit ans, 
der die Anwendung des BegriETs der Persönlichkeit auf die Gottheit un- 
terliegt. Er opfert ihm die .Gränzenlosigkeit, zwar nicht des göttlichen 
Wesens, aber des göttlichen Wirkens auf: de princ. 2, 9, 1 : ttsttsqu- 
Ofitvrjv sivai aal xi/v Svvafiii> rov ■d'aov Xsxzäov, y.al fiij 'KQOcpa.asi eixpij- 
fiias TTjv TCEQiyQacpTjv avzijg TCBQiatQsräov ' iav yaQ ?; uTtsiQOS rj ■d'sia 
SvvafiiS, äväyxTj avrrjv [i-rjSh savzrjv voetv , rf] yaQ (pvastxo airtiQOV 

aTCSQllTJTCTOV. 

b) NachJacobi: Ch. Weiss, v. lebendigen Gott. Leipz.812. Ebenso 
Scbleiermacher. Aber auch Hegel (Werke XVII. S. 9) : Gott ist kein 
todter, sondern lebendiger Gott; er ist noch mehr als der lebendige, er 
ist Geist und die ewige Liebe. Hieraus auf dein Grande der Hegeischen 
Lehre, dass Gott nicht bloss Substanz, sondern auch Subject sei, 
haben orthodoxe Anhänger, wie Göschel , selbst Rosenkranz, geschlos- 
sen , dass sein Gott als Persönlichkeit fertig über der Welt stehe und 
um persönlich zu werden, nicht erst der Vermittelang endlicher Geister 
bedürfe. Aber schon Spinoza hat das Princip ausgesprochen {Ep. 50) 
omnis determinatio est negatio. Hiernach bat Fichte (Phil. Journal. 
VIIIj 1) den Widerspruch einer absoluten Persönlichkeit erwiesen, weil 
Persönlichkeit sei die sich zusammenfassende Selbstheit gegen ein An- 
dres. Folgerecht hat auch Hegel Gott nicht als Person gedacht, son- 
dern als Personen bildende Macht, und Strauss hat diess nur aufge- 
zeigt (Glaubensl. 1. S. 524): „Die Persönlichkeit Gottes muss nicht als 
Einzeipersöolichkeit , sondern als Allpersönlichkeit gedacht werden; 
statt unsrerseits das Absolute zu personificiren , müssen wir es als das 
in's Unendliche sich selbst personificirende begreifen." Man hat aber 
in diesen Streitigkeiten die Begriffe von Person und Individuum ver- 
wechselt. 

c) Ch. H. Weisse, Idee d. Gottb. Dresd. 833. Gott kann nnr 
Person sein, wenn er nicht bloss eine Person ist, sondern andre eben- 
bürtige Personen sich gegenüber hat. 



Zweiter Artikel. Von Gott. 95 

dreierlei in Erwägung: 1) ob dieselbe als Attribut aufzufas- 
sen sei? dieses wurde von der Scholastik zuerst erwogen''); 
2) die Idee der Sache 5 3) der Beweis; denn galt der Mo- 
notheismus gleich als Glaubensartikel , ja als der Erste ") , so 
mochte die Kirche doch die islamitische Vorstellung nicht, dass 
es keinen Erweis dafür gebe. 

Attribut, diess sah die Scholastik ein, ist nicht die Einheit 
eines Wesens überhaupt, wohl aber die Einheit Gottes, weil sie 
zur Idee der Gottheit gehört. Abgesehn von den andern Begrif- 
fen, welche sich in die Namen dieses Attributs gelegt haben 
(Einzigkeit, ürsprünglichkeit , Einfachheit)^) wurde unter der 
göttlichen Einheit immer bald mehr die desVValtens (/^o»'«^;^/«), 
bald die des Wesens verstanden^). Auch die Beweise haben sich 
vorzugsweise auf das Eine oder auf das Andere bezogen. Jene 
sind die physikotheologischen*'), diese die ontologi- 
schen, aber beide ergänzen einander. Das ontologische Ar- 
gument ist entweder' unmittelbar aus der Idee der Gottheit abge- 
leitet worden , notbwendig nur Eine zu sein , wiefern sie das 
Oberste, und wiefern sie das, in welchem Alles, ist'): oder 
durch vermittelnde Gedanken , z. B. dass Mehrheit nicht ohne 
Verschiedenheit gedacht werden könne, aber diese die Unvoll- 
komnienheit des Einzelnen in sich schliesse , oder dass im Un- 
endlichen keine Verschiedenheit statthabe. Diese Beweisführung 
erhielt eine eigenlhümliche Wendung gegen Gnosliker und Ma- 



d) Nitm uniias addat aliquid supra ensl bei Thomas. 

e) Der Monolfaeismus ist zwar die BediD^an^; aller höhera Reli- 
gion, aber es liegt am Tage und ist oft ausgesprochen worden , dass er 
an sich noch keine Bürgscbaft gebe für reine und erhabene Begriffe von 
Gott (er kann auch authropomorphislisch, oder panlheislisch sein), noch 
immer sittliche Ansichten unterstütze, wie diess weder im gewöhnli- 
chen Leben der Israeliten , noch in manchen hierarchischen Deutangen 
des Mittelalters der Fall war. 

/) Die platonische Moväe worde von den KV. als Einfachheit ge- 
nommen, verwandt mit Immaterialität und Geistigkeit. Der Thomismus 
fasste dieses Attribut am strengsten. Es begriff in sich: dass Gottes 
Wesen keine Theile habe, dass er selbst nicht Theil von etwas und dass 
er die geistige Vereinigung von Allem sei. 

o) Justin. M. tisqI fiovagy/ag. Iren, Ep. de mon. ad Florinum. 
Nächst den Apologeten. Die Scholastik sucht den Beweis von der Gat- 
tungseiuheit {specißca) bestimmter auf die persönliche Einheit {nume- 
rica) hinznieiten. 

h) Negativ, dass von Vielherrschaft Unordnung, Zerstörung komme, 
positiv Nachweisung der Zweckeinheit im Weltall. Daneben das Aus- 
reichende Einer Gottheit. 

i) Tert. c. Marc. 1,3: Dens cum summum magnum sit, recte ve- 
ritas nostra pronuniiavit : Dens si non unus est, non est. Lact. 1, 3-5. 
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nichäer'^) ; dagegen gehört der Einheitsstreit in der Trinitäts- 
lehre nicht hierher. 

§. 41. 

Die meisten theologisclieu Fragen Laben sJcli in die 
Begriffe der Ewigkeit, Alimaelit und Allwissen- 
heit Gottes gelegt. Mit dein Namen der EwigJieit ha- 
ben sich von jeher zwei Vorstellungen verbunden: die, 
welche Gott Zeitdauer, und die,, welche ihm Zeit- 
lichkeit absprach^). Manche Formeln wurden aufge- 
stellt, um den menschlichen Sinn, welcher an die Zeit- 
form gebunden ist, daran zu ei'innern, dass es eben nur 
seine Vorstcllungsweise ist, wenn er auch das göttliche 
Leben als eine unendliche Succession auffasst^). Unab- 
hängigkeit, UnVeränderlichkeit, Uhbedürf- 
tigkeit sind nur einzelne Ausdruckswelsen für die Idee 
der Ewigkeit 3). 

1. Ewigkeit als Erhabenheit über alle Zeitdauer: ro 
avaQyov^ azüJq, und das kirchh'ch streitige ayäm^rov. (Der Eu- 
nomianisnius verwarf den unterschied von a.yi.vi]TOv und ayevtrrj- 
Tov'^). Ewigkeit als überzeitliches Dasein , Alles zugleich, in 
gleichem Grade, gleicher Weise besitzen : amviov^ ä'/^qovov^y. 

2. Die Rechtmässigkeit der Anwendung des Successionsbe- 
griffs auf Gott wurde vom Socinianismus und Arniinianismus be- 
hauptet, in ihrer Bemühung um Klarheit, Menschlichkeit der re- 
ligiösen Vorstellung, In der Absicht, welche wir oben bezeich- 
nen, die menschliche Zeilform als solche hervorzuheben , wurde 
die platonische Unterscheidung von alöiv und '■i^qovoq in die kirch- 
liche Gotteslehre aufgenommen "). 



li) Dem Polytheismus des Heidenthums wurde eine äusserlicüe, 
dem Dualismas und dessen Änuäberungen in der Gnosis mehr eine mo- 
ralische Einheit entgegeng-estellt. 

ß) In der kirchlichen Vorstellung seit dem arianischen Streite galt 
a.yivvrjxov als Prädicat des Vaters , ayiv7]Tov als Prädicat der Gottheit 
insgemein. 

b) Auch vom ersten BegrifiFe der Ewigkeit unterschied das kirch- 
liche Denken die Unsterblichkeit, die nicht von Gott prädicirt 
wurde, als zurallige Endlosigkeit, und nur nach der Seite des Endes, 
nicht des Anfanges hin. {Alcuin. de dffferenlia aeterni et sempiterni.) 
Das Ewige im zweiten Sinne bezieht sich nicht zunächst auf die Dauer, 
sondern auf den Charakter des Seins: {Boeth. de consol. phil. c. 5) in- 
terminahilis vitae tota simul et perfecta possessio. 

e) Im kirchlichen Denken wurde aeuum. auf das Wesen der Got(- 
heit bezogen , aber der göttlichea Wirksamkeit Zeitenlwickelung [tem~ 
pora) zugeschrieben. 
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3. Für die Bezeichnung der Unabhängigkeit Gottes 
verschmähle die altkirchlichc Sprache nicht Worte 'fremden 
Klanges, wie ctTcuTOjQ, afitjrojQ. Die positiven Ausdrücke für 
diesen Begriff: avrocpvijg, avroyev^g, äset tos, sprechen das aus, 
was in der Idee der Ewigkeit inneliegt, das durch sich selbst Be- 
stehn''). Die frühere Tfaeosophie, wie unsere speculativen Sy- 
steme, haben diese Ausdrücke anders gefasst ^). Ü n v e r ä n d e r- 
I i c h k e i t wurde dem Wechsel durch Aeusseres und von Innen 
heraus entgegengestellt. Unhedürftigkeit, mehr populär, und 
im Gegensatz gegen gewöhnlichen Opferdienst. 

§.4«, 

Bei der Auffassung des Begriffs der göttlicLen All- 
macht, welchen der Itirchliclic Geist schon als Grund- 
lage der Lehren von Schöpfung* und vom Wunder sehr 
hoch stellte, machte allein') das Ycrhältniss einige 
Schwierigfeeit , in welches man den Willen und die 
Macht' Gottes stellte. Denn, wie man beides menschli- 
eherweise von einander schied, w^ard es möglich, Willen 
auch ohne That, und Macht auch ohne Willen, in Gott 
vorzustellen^). Doch fand sich das Dcnhen auch hierbei 
oft zurecht, indem es jene Unterscheidung als Anthropo- 
pathie erhannte 3). 

1. Die Eine Sondermeinung in der alten Kirche bei dieser 
Lehre, die des Origenes ^ dass die göttliche Allmacht eine zeit- 
liche, relative Vorstellung in sich schliesse , war mehr nur aus 
der kirchlichen Sprache entstanden , als ans einer eigenthümli- 
chen Stellung des Begriffs*). 



d) Nach Joh. 5, 26 und Lact. 1 , 7 ist aseilas in die kirchliche 
Schulsprache eingefährt Anrch Anseimus {Monol. c. 6: summa substan- 
tia ad esse perducta est non per aliqttid — per se ipsam. aUt ex se ipsa 
est quicquid est). Aeholich das uralte, ia Mythen und Symbolen viel- 
gebrauchte Epithetoa a^^svöd-^^vs, (Iren, ij 11, 5 von den Valentinia- 
nern : akXot a^^avo&tjXvv xhv ßv&bv Xiyovaiv eivai , BQftatpQoSlvov qiv- 
atv atrc^ TtsQiämovTsg , in der Kirche allein von Synesius angewandt,) 
durch welches das Sichselbstgenngsame,. Ewiggleiche bezeichnet werden 
konnte. 

e) Jacob Böhme und Scfaelling haben sie verstanden von der Selbst- 
entwickelung Gottes ans seinem Urgründe. 

a) Er scbloss einerseits aus dem Wort und Begriff des AUherr- 
schers (jravroxpaTwp) auf das Anfangs- und Endlose der Welten, ande- 
rerseits .aus dem Begriffe des reflectirten Denkens (§. 40. ß) auf die 
Begränzung der Welt. De princ. \, 2, 10: "EtzsI olx aavtv, ovs navxo' 
XQciTWQ ov» T]V, «fil £/j'«t dttxavTa dt a itawoa^aTOiQ iazl, ttal asl tjv 
vTi* avrov TtQavovfisva. %, 9, l : Ustcoitjus xoivvv ToaavTU wv iSvvazo 

Dogmengeschichte. IL 7 
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2. Wille ohne ThAti voluntas antecedens {TVQOijyov- 
(isvov) voluntas signi^). Macht ohne Willen: Golt ver- 
möge mehr als er wolle, wirke. Der absolute, ja hyperbolische 
Ausdruck der Frömmigkeit, unbesorgt in der Kirche gebraucht, 
gegen Abälard ausdrücklich festgehalten '^). ' 

3. Die gewöhnlichen Aussprüche derer, welche jenes mehr 
vermögen, als er wolle, zurückwiesen, gingen freilich nicht 
darauf zurück, den ganzen Unterschied von Willen und Vermö- 
gen in Gott abzuschneiden, sondern sie beschränkten nur die 
Trennung derselhen, indem sie es wenigstens leugneten, dass 
Gott das vermöge, wobei er nicht Gott sein würde. Die scho- 
lastische Entscheidung, dass das Unmögliche und Böse kein Et- 
was sei, folglich dieses vermögen kein eigentliches sei, konnte 
nur als Formel der Schule gelten*^). 

§. 43. 

In dem göttlichen Wissen, mit welchem Geistig- 
keit und Weisheit in den kirchlichen Vorstellungen oft 
zusammengefallen sind.^), YoUendet sich die christliche 



TTsgiSQa^aa&ai, xal aystv avra vtco xsiqas , xal avyxQarsiv vitb rrjv av- 

TOV TtQOVOtaV. 

b) f^oluntas antecedens der allgemeine Grundsatz des gottlicben 
Willens, im Gegensatze seiner bedingten Ausführung {voluntas conse- 
quens). Chrysoslomus hat diese Unterscheidung aus der Vorsehungs- 
lehre der Platoniker in Bezug auf die Freiheit des Menschen und sein 
ihm selbst anheimgestelltes jenseitiges Loos eingeführt. In Ep^ ad 
Ephes. Hom. 1 : ElSoxia ro ■d'sXTjfia iazt tb Trgoijyovfievov • aazi yäg 
xalzo a}Jko &kh]fia, olov, &iXi]fict itQOJxov ro fif/ dnoXäa&at '^(iaq- 
iTjxöras, ■d'ihjfia SevrEQovrb yivofiivovs xaxoiis ä7ro?Ja&ai. ' ov yccQ 
S'^ äväyx?] avTohe xokä^si, a?J.a d-iXijfia. In der Scholastik seitLomhar- 
dus bezeichnet beneplacituni Bei den absoluten Willen Gottes, der sich 
allezeit vollstreckt , voluntas signi seinen durch ihn selbst bedingten 
Willen in Bezug auf die frei entlassenen Geschöpfe , die ebendesshalb 
diesen Willen im Einzelnen erfüllen können oder nicht. 

e) Abael. Inirod. 3, 4-7: omnipotens, quia potest efficere quic- 
quid vult. Daher das Können Gottes reiche nicht weiter als das Thun. 
Dagegen in der scholastischen und altprotestantischen Scbulsprache ne- 
ben voluntas necessaria, womit Gott sich selbst will (nicht verschieden 
von aseitas,) und libera , womit er die Welt will, voluntas media sive 
simplicis volitionis , wodurch er auch das wollen könnte , was er nicht 
will, mit der Behauptung {Petrus Lomb. 1, 43, E :) Deum plura posse 
facere, quam facit. 

d) Doch schon Petrus Lomb. i , A2, C : Non omnipotentiae Bei 
detrahitur, si peccare non posse dicitur, quia non esset hoc poten- 
tiae, sed inßrmitatis. Si enim hoc passet, omnipotens non esset. E : 
Omnipotens est, no7i quod possit omniafacere , sed quia potest effi- 
cere qilicquid vult. 
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Gotteslelire ^). Die Kirche hat es immer im eigentlichsten 
Sinne gefasst, ihre Erwägungen und Fragen dabei hezo- 
gen sich auf zweierlei : den überwelflichen Charakter je- 
nes Gotteswissens auszusprechen und das Allumfassende 
desselben zu bezeichnen ^). 

1. Die Geistigkeit Gottes, dieser reinbiblische, Johan- 
neische Begriff, ist in vierfacher Weise aufgefasst worden : als 
übersinnliches, unkörperh'ches Dasein, — überwelUiche Erha- 
benheit, — Intelligenz — als die Selbstentwicklung Gottes zam 
Geiste "). Die W e i s h e i t ist in Sprache und Gedanken auf glei- 
che Weise sowohl auf das Wissen, als auf das Wollen und Wir- 
ken Gottes bezogen worden. 

2. Der Polytheismus, das Heidenthum und jeder Anthro- 
pomorphismus kann es nicht zur Idee des Allwissens bringen. 
Der Pantheismus fasst das göttliche Wissen entweder im un- 
eigentlichen Sinne auf (der geistige Zusammenhang, die Sympa- 
thie der Natur), oder als das Selbstbewusstsein Gottes in der 
Welt d. h. in der Gesammtheit der Intelligenzen oder im Geiste 
überhaupt^). 

3. Indem das kirchliche Denken sich um die höhere, über- 
weltliche Eigenschaft des göttlichen Wissens bemühte, nahm 
es manche Gedanken der fremden Philosophie zu Hülfe , welche 
durchgeführt leicht zu falscher Auffassung hinführen konnten, 
wie die zwei : in Gott sei Denken und Wollen (Schaffen) nicht 
verschieden , (was ebensowohl die Nothwendigkeit des Schaf- 
fens''), als-die höhere Bedeutung des göttlichen Gedankens aus- 



ä) Nur die drei ersten gehören dem kircbiicben Denken ao, die 
vierte Auffassung der pantheistischea Philosophie, mochte Gott gedacht 
werden (Scfaelling) als über Geist und'Natur erhaben und in beiden 
Sphären sich entwickelnd , oder (Hegel) als der aas dem Anderssein 
(Natur) sich selbst zurücknehmende absolute Begriff. 

b) Das pantheistische Wissen Gottes ist in den Geistern , in ihnen 
allen (Schelling), oder im Menschengeiste in abstracto {EegeY) i Gott 
weiss sich und die Dinge im Menschengeiste; nach der kirchlichen Vor- 
stellung ist das Wissen Gottes ein persönliches Bewusstsein von sich 
selbst und von allem, was durch ihn ist. 

c) Auch diess konnte zur pantheistischen Formel werden, der das 
Schaffen nur populärer Ausdruck ist für die Selbstentwickelung Gottes. 
Erigena, de praed. %'. Non aliud est scire et velle in Deo. De div. na- 
turae 3, 17: Voluntas illius et visio et essentia unum est. (Daher 
leitet er ^eos von &i£iv eurrere — per omnia und S-ecj^ecv zugleich ab ; 
wenn dagegen Theophilus Äntioch. die Ableitung von &£aad:at — der 
Allschauende — billigte, liegt darin der Accent, den die Kirche auf die- 
ses Attribut legte; etymologisch ist natürlich das Eine so naberechtigt 
als das Andre.) Aehnlich Strauss. 

• 7* 
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sprechen konnte) und : Gott erkenne Alles in sich selbst ^) (we- 
nigstens nach der Seite der Willensfreiheit der vernünftigen 
Geschöpfe leicht zu missdeuten). Unbedenklich war die Anwen- 
dung der platonischen Formeln , welche vom Wissen Gottes al- 
les Denken Q.oyi^ead-ui , vostv) entfernt wissen wollten ®). Für 
die Darstellung des Allumfassenden im göttlichen Wissen setz- 
ten die kirchlichen Lehren eine Menge von Eint hei lun gen 
dieses Wissens zusammen, welche zum Theii ganz populär, aus 
biblischen Formeln , zum Theil aus tiefe,ren Erwägungen her- 
stammend, oder Anklänge grösserer Ideen gewesen sind. Unter 
den Begriffen der ersten Art machte das V o r h e r w i s s e n Got- 
tes im Verhältnisse zur Willensfreiheil der vernünftigen Wesen 
die meiste Schwierigkeit^), die noch an zwei andern Stellen, in 
der Lehre von der göttlichen Vorsehung und von der Prä- 
destination wiederkehi't. Aus tiefern Erörterungen kamen 
die Fragen über das Wissen um das Mögliche , um die üniver- 
salien und über die sogenannte scientia media (vermittelndes, 
oder Wissen um das , was zwischen Möglichkeit und Wirklich- 
keit inneliegt) s) . Ein bedeutender Gedanke lag im Begriife des 

d) Panlaenus (ßouth I, 340): Gott kennt Alles we l'Sia -dsXrjfiara. 
Durch Dion. Areop. vornehmlich warde dieser Gedanke eingeführt. 
De div. nomm. c. 7 : ttjv nävzwv yvöjatv sv aavry ■jiEQisi),T](pü')S — ovx ex 
TÖiv ovTOJV Toc ovza fiav&üvojv. 

e) Das discursive und reflective Denken. August, de divers, quaestt. 
qu. 17. de Trin. 15, 14. Von der alexandrinischen Schule schon im 4. 
Jahrh. ausgesprochen. 

y) Die Ausflucht {Dioii. Areop. und Erigenä) hinsichtlich des Bö- 
sen, dass es als ein fitj ov, ein Nichts, auch nicht vorherzuwissen sei, 
hat nur für den Pantheismus Sinn, dem es auf dem absoluten Stand- 
punkte der Betrachtung überhaupt nicht ist, also auch nicht Gegenstand 
irgend eines Wissens. Bereits die alte Kirche, besonders Augustin 
{Civ. D.W, 21) hatte die Schwierigkeit auf ihren reinsten Gesichts- 
punkt gebracht, auf welchem Gott weder eines Vergangenen sich erin- 
nert, noch Künftiges vorhersieht, sondern Alles zugleicTi anschaut. 
Wiefern aber hierin in Bezug auf sittliche Thaten doch immer ein gött- 
liches Wissen des für denThuenden selbst noch Künftigen lag, wie diess 
auch in dem Grlauben an Weissagungen hervortrat, so widersprach es 
dem kirchlichen Bewusstsein^ dass F. Socin {Praelectt, theol. 11) in 
seiner bloss praktischen Richtung das göttliche Wissen künftiger, sittlich 
freier Thaten leugnete, weil es, unvereinbar mit menschlicher Freiheit, 
die Gottheit zur Ursache des Bösen mache. 

g) Scientia Dei media {fuluribiliuni) die göttliche Kunde dessen, 
was unter Bedingungen (die jedoch nicht eingetreten sind) geschehen 
sein würde. Der Gedanke ist alt und wurde bereits von Augustin und 
Semipelagianern gebraucht, um das jenseitige Schicksal der Nichtchri- 
sten zu rechtfertigen : der iVame ist erst, durch die Jesuiten eingeführt 
worden, durch Fonseca und besonders durch Molina, de conoordia pro- 
videntiae et gratiae div. c. Hb. arbitrio. Olyssip. 588. ' 
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Wissens Gottes um sich selbst (auch noth wendiges Wissen 
genannt)^): es ist der Grund für die Idee der göttlichen Per- 
sönlichkeit (S. 94). 

Was deranäclist die christlicbe Gotteslehre als Wer- 
ke Gottes (dem Pantheismus ist es das grö'ttliche Dasein 
selbst) auffasst , das ist der natürlichen Vorstellung ge- 
mäss, Schöpfung und Vorsehung, und diese- wie- 
der, theils eine Sache der Macht, theils der Weisheit 
Gottes, Erhaltung und Regierung^). Das kirchliche 
Denken hat in die Schöpfungslehre mehr speculativen, in 
die Lehre von der Vorsehung mehr praktischen Stoff ge- 
legt 2). 

1. Diese dreifache Ansicht des göttlichen Wirkens liegt 
eben so in der populären Religionslehre (daher auch in vielen 
Schriftstellen) aller Zeiten, als in der mehr philosophischen. So 
kommt sie vor in den minder speculativen Deutungen der Trini- 
tätslehre''), so hei Philo die tqimv qiawctaia^), und in gleicher 
Weise bezieht sich in der israelitischen heiligen Sprache das 

h) Scientia necessaria , conscieniia Bei, als verschieden wie von 
sc. media, so von sc. libera (der Kunde des durch dieMachlvollkommen- 
heit Gottes Wirklichen). 

d) Gott als Macht, Güte, Weisheit. (Anders die Trilogie in orien- 
talischen Trinitätslebren : Gott als schaffend, erhaltend, in sich zu- 
rücknehmend. Oder in der neuem Speculation: Gott ansieht einen 
Gegensatz in sich setzend , diesen wiederaufhehend , wovon Strauss, 
Glaubens!. I. 639 : ,, Dreieinigkeit und Schöpfung sind, speculativ be- 
trachtet, eins und dasselbe, nur das einemal rein , das anderemal em- 
pirisch betrachtet." Abgesehn hiervon ist die Lehre von göttlichen Ei- 
genschaften und Werken (^ivEQy^fiara) immer parallel gegangen. Auch 
die Scholastik verband den Artikel von der Schöpfung mit dem von der 
Allmacht, den von der Weltregierung mit dem von der Weisheit und 
Gerechtigkeit. 

b) De Cherub: {ßlangey. T. I. 143 s.") Kararov 'iva ovtojS ovra 
&Ebv Svo ras a^wräroj slvat §vvä/isig , aya&övjjTa xal s^ovaiav Kai 
aya&OTTjTt fiav t6 Tcav ysysvvrjxävat , i^ovaia Ss zov yevvij&ivTOS aQ- 
y,£tv. TqIzov 8e avvayaybv a^tpolv fiiaov slvat Xoyov. De Ahrah : {T. II. 
18 s.) ^v'/rj — TQtrtTjv (pavraoiav svos vTtoxstfilvov xaralafißävei ' 
Tov (lev ojs bvros, rolv S' aXXoiv Svolv, (ue av ctTtavya^ofiBvwv aito 
TOvTov aamv ' (diese Schattenbilder Gottes sind die beiden Svväfietg) ij 
fiev iioiTjriy.ij , tJ 8e ßaoiXixij (die weltschaffende und weltregierende). 
^oqvtpoQovfiBvos ovv 6 fisaos (Gott als to ov) vcp" sxariQug tojv Svvä- 
(jLEOiV Tcaqiy^st xfi OQarixij Siavoia, roxi fiev ivog, xöre §e tqiwv q>avra- 
aiav (jenachdem die Seele durch innere Reinigung zu den grossen My- 
sterien der Anschauung der reinen Idee erhoben ist, oder noch in den 
kleinen Mysterien die Gottheit nur in ihren Werken als Schöpfer und 
Herrscher erkennt). 
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Bild vom schaffenden Worte Gottes auf diese drei Wirkungen 
zugleich. 

2. Die lateinische Kirche hat sich mehr mit dem 'Vor- 
sehungsbegriffe beschäftigt, minder mit dem der Schöpfung. 
Denn ihr lag die Bestreitung des Epikureismus näher, der grie- 
chischen mehr die der Gnosis und der mit ihr zusammenhän- 
genden Lehrarten. Die Dogmen von Weltschöpfung und 
von Auferstehung des Fleisches waren die frühesten Ge- 
genstände der kirchlichen Philosophie und Polemik , sowohl ge- 
gen die Gnostiker, als gegen Heideuthum überhaupt''). 
Dem heidnischen Sinne widerstand in gleichem Grade die 
Vorstellung von der Zufälligkeit der Welt überhaupt^), und die 
vom Fortbestehen der sinnlichen Individuen. 

§. 45. 

Die Lehren, gegen welche die Kirche ihr Schö- 
pfangsdogma anf unbezwelfelt urchrlstUchcr Grundlage 
aufgebaut hat, sind gewesen: die von der Ewigkeit 
der Welt, im Heidenthum, auch im philosophischen, 
die anerkannte ^) ; und bei den Gnostikern , die Leliren 
von der Weltausbauung durch den'Demiurgen^), oder 
aus ew^lgem Stoffe 3) , oder die von der Emanation 
der Welt aus Gott; hierbei zugleich ein Abfall in der 
Entfaltung des Göttlichen , ein Leiden gedacht, durch 
welches, und nicht durch einen Act der Gottheit, das 
Weltall entstanden sei'*). Seit dem Spinozismus hat es 
die theologische Vertheidigung dieser Lehre vornehmlich 
mit dem Pantheismus zu thun gehabt ^). 

1. Die Vorstellung der Weltewigkeit, bestritten von 
Justinus Martyr , Dionysius von Alexandria , Victorinus , Zacha- 

c) Dion. Alex. ■tteqI cpvasojg, Fragment b. Euseb. Praep. ev. 14, 
?3-^7. vrg, Hist. ecc. 7 , 26. (jcsql Tcavrös Routh IV.) Victorinus, de 

fabrica mundih. Routk. August. Civ. Dei l. 10-12. Zacharias, Am- 
monius s. de mundi creatione e. philosophos , ed. Barth. L. 653. A. 
Jo. Pliiloponus , de aeternitate mundi c. Proclum. Ven. 535./. Die 
Schriftsteller über das Hexaemeron s. §. 46. e. Vrg. C. F. Roessler, 
Philosophia veteris ecc. de mundo. Tub. 783. 4. ühlemann, die Schö- 
pfung, hist. dogm. Entwickl. des Assy. Ephraem. In Illgen's Zeitschr. 
III. 1. S. 104 ff. Letronne, des opinions cosmographiques des peres de 
Vegl, rapprochees des docti-ines philosophiques de la Grece. In der 
Revue des deux mondes. 834. T. I. 3. 

d) Nur die epikureische Denkart traf darin mit der christlichen zu- 
sammen, aber jene blieb bei der absoluten Zufälligkeit stehn, der Men- 
schen und Götter, diese dachte die Welt nur zufällig gegenüber der Be- 
dürfnisslosigkeit und absoluten Macht Gottes. 
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lias von Mitylene , Johannes Philoponus. Aber sie hat sich in 
die verschiedensten Gestalten auseinandergelegt. In die Lehre 
von Ewigkeit des Stoffes, Ewigkeit der Idee der Welt, der schaf- 
fenden Macht , ja in die von der Nothwendigkeit des göttlichen 
Schaffens. In einer populären Vorstellung eignete sich Origenes 
jene Lehre an, indem er eine unendliche Reihe von Schöpfun- 
gen aus Schriftstellen und Schriftnnmen Gotte's dachte"). 

2. Die gnostischen Systeme stellen jene niedre, weltschaf- 
fende Gottheit wieder verschieden dar. Vrg. allg. DG. S. 39 f.''). 

3. Die Lehre von der ewigen Materie stand in den gno- 
stischen Schulen immer mehr in Beziehung auf die Erklärung 
des Üeblen und Bösen in der Welt ; ausser ihnen wollte man 
durch sie mehr den Schwierigkeiten der Schöpfungsidee abhel- 
fen. So bei Hermogenes''). Gegen Gnostiker Justinus und Ire- 
näus^). Gegen den Piatonismus, welchem man diese Lehre ohne 
Weiteres zuzuschreiben pflegte , der christliche Philosoph Ma- 
ximus *'). Die , im chrisliicheu Lehrbegriffe nicht nothwendige, 

ö) Origenes dachte, ohne Ewigkeit der Materie (de princc. 2, 4) 
nur die Geisterwelt als ewig, und der dermaligen sichtbaren Welt andre 
Welten vorangehend, wie nachfolgend, nach Jes. 66, 22. Kohel. 1, 4-9, 
weil Gott nicht TravvonQäTOjQ gewesen wäre , ohne Beherrschtes und 
nicht müssig sein konnte (1,2, 10. 3, 5, 3); als eine von der Kirche 
unbestimmt gelassene Lehre (Praefatio 7 : non evidens de his in eccle- 
siastica praedicatione sermo profertur). Auch Iren aus findet es 
nicht eröffnet in der Schrift (2, 28 : quid ante hoc Deus sit operatvs^ 
nulla Scriptura manifestaf) , aber ebendesshalb unbestimmbar. Von 
Clemens berichtet Photius c. 109 die Lehre von der zeitlich unendli- 
chen Wcltenreihe, aber zugleich von der ayqovog vXtj'^ nur auf das 
Erstere deutet sein Ausspruch (Siromm. 6, 16), im Widerspruche mit 
der hergebrachten Vorstellung der Sabbathsruhe, dass Gott niemals 
ruhe, und wenn er aufhörte wohlzuthun, auch aufhören würde zu sein. 

b) Ihre Motive : Geringachtung dieser sichtbaren Welt, Erklärung 
des Uebels in derselben und Hass gegen das Judenthum (den alttesta- 
mentiichen Weltschöpfer) ; die absolute Gottheit als Urprincip sollte 
nicht dadurch geleugnet Averden. 

c) Ter tu l. adv. Hermogenem. Verloren ist die Schrift des Theo- 
philus von Antiochien contra haeresin Hermogenis. Nach der mythi- 
schen Darstellung dieses christlichen Philosophen und Malers in Afrika 
wirkt Gott bloss durch seine Gegenwart, wie die Macht des Schönen, 
auf die Entwicklung der i'A?7 zum xooytos, aus jener stammt das der gött- 
lichen Einwirkung widerstrebende Böse, das nicht aus Gott sein kann. 
G. Boehmer, Hermog. Jfric. Stralsund. 832- 

d) Justin-. Cohort. c. 23, weil vXr^ ayivvTjrog unabhängig wäre vom 
Weltschöpfer, tw ya^ ff^TrsTroiriXÖzt oidsfiia i^ovalangöSTO firj ysyovos. 
Iren. Jrr. tisqI tov (lij slvai dyivijrov xtjv vhjv. 

e) Dem gesammten Alterthum , wie jedem bloss natürlichen Men- 
schen, galt der Spruch ex nihilo nihil fit. Nur im Gegensatze des Hy- 
iozoismus, dem die Materie selbst das Göttliche^ hat Plato die Urmate- 
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Lehrform von der zwiefachen Schöpfung, und der der VVellma- 
terie zuerst, kam nur, theils zufällig durch ein vermeintes Schrift- 
wort {Sap. II, 17), theils dadurch in den kirchlichen Gedan- 
kenkreis, dass sich Sprache und Vorstellung der Kirche einmal an 
sie gewöhnt halte ^). 

4. Die Lehre vom Ahfalle in der göttlichen Entwicke- 
lung {defectus, ignorantia., passio) war eine natürliche Vorstel- 
lung heim Emanatismus^).,Das Bild der leidenden Gottheit 
ging durch viele alte Mysterien hindurch : freilich oft, wie auch 
im Manichäismus , nur auf das göttliche Dasein und Wirken in 
der Sinnenwelt bezogen^'). Der Piatonismus stellte jener 



rie als die todte, rein passive Masse bescfarieben , nach einer attiscben 
Unterscheidung ro firj 6v n: oifioQcpov, airotov, Unding. Auf diesem 
Standpunkte Justin. Jipol. I. 10: sravra ttjv agyr/v aya&bv ovva 8?]- 
fjLtovQyijaai avrbv i§ afioQtpov vhjs Si' av&Qomovs SsSiSäyfis&a. Da- 
gegen Theoph. ad Autol. %, i: ai 6 ■d'sbg aytvvrjvos nal vXij äysvvTjTos, 
ovx l'r* 6 &EOS TionjTTji twv ÖXojv iari. Iren. 2, 1 0, 4 : Homines quidem 
de nihilo non possunt aliquid facere, sed de maieria suhjacenti : Deus 
autem materiam fabricationis ipse adinvenit. 

J") In der scholastischen Formel creatio prima et secunda. Jene 
Aassprüche , noch im Sinne der allen Welt , von einer Schöpfung i§ 
afjiOQtfov vXtje erhielten dadurch einen kirchlichen Klang, dass dieWelt- 
materie selbst, im Spracbgebrauche der lateinischen Kirche das Chaos, 
als geschaffen av aQyij gedacht wurde. ^Mg". deßde et symb. c. 2: Cre- 
dimus omnia Deum, fecisse de nihilo , quia etiamsi de aliqua materia 
f actus est mundus , eadem, ipsa materia de nihilo facta est — . Hoc 
autem diximus, ne quis existimet contrarias sibi esse Scripturarum 
sententias: quoniam et omnia Deum fecisse de nihilo scriptum est 
(2 Mce. 7 , 28) , et mundum esse factum de informi materia (Sap. 
11, 17). Schon Hippolyt. in Genes, die Hervorbringung der Materie das 
erste Tagewerk. 

g) Der Emanatismus ist ein Ausgleichungsversuch der panthei- 
stiscben mit der theislischen Weltanschauung dadurch, dass die Gott- 
heit selbst als die übersinnliche Materie erscheint^ aus welcher die Welt 
entstanden ; der üebergang wird in mancherlei Bildern dargestellt, am 
geistigsten von der pythagoreischen Schule, das Universum als eine 
wachsende Zahl aus der Monas hervorgegangen, bei den fndiern als ein 
Sprechen und allmäliges Verhallen Brahma's, oder als allmälig verdun- 
keltes Licht. Das seit Philo oft vorkommende Bild von der Welt als ei- 
nem Schatten der Gottheit ist bald emanatistisch gemeint,. bald im 
Sinne einer ewigen Materie, bald auch nur als religiös demüthiger Aus- 
druck für Werk und Abbild. Je nachdem das Hervorgehn des Endlichen 
aus dem Unendlichen als dessen eigne That gedacht wird, oder als ein 
durch einen Zwiespalt in ihm selbst Erlittenes^ steht diese Anschauung 
dem Theismus oder dem Pantheismus näher. 

h) In den Mythen von Prometheus, Kronos und den verschiedenen 
Dionysen, hier jedoch auch den Kampf der Religionen und die Entwicke- 
lung zu einem höhern Gottesbewusstsein darstellend. Im Manichäismns 
(allg. DG. S. 58) besteht der leidende Gott (Jesus patibilis) aus den ge- 
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Lehre die seine vom Falle nur der Seelen entgegen'). Ema- 
natislische Formeln traten übrigens, eben durch die alle Gewöh- 
nung, auch in die kirchliche Sprache vielfach ein. Ja in Bezie- 
hung auf das Geisterreich selbst emanalistische Vorstellun- 
gen^). 

5. In den speculativen Lehren der neuen Zeit hat der Schö- 
pfungsbegriff immer als ein Grundirrlhum der christlichen Phi- 
losophie gegolten^). Es ist ihm entweder die Lehre von der 
Ewigkeit der Welt, als gleichbedeutend der von der Ewigkeit 
Gottes , oder die von Weltentstehung (jedoch ewigen) durch ei- 
nen Abfall ohne Emanation, entgegengesetzt worden (allg. DG. 
S. 455 If.). Daneben andere , mehr populäre Lehren. Die frei- 
gläubige Ansicht hat sich, wie der menschlichen Vorstellung der 
Schöpfungsbegriff unzugänglich ist, mit der Idee absoluter Ab- 
hängigkeit alles Weltlichen von Gott genügen lassen ""). 

§. 46. 

Die Fragen, welche in der Schöpfiingslelire fclrcli- 
lich besprochen worden sind, haben einen dreifachen 
Grund und Sinn gehabt. Man suchte theils sich die Idee 
bestimmter und klarer zu maclien'), theils einigen 
Schwierigkeiten abzuhelfen, welche sich für die Auffas- 
sung darstellten 2) • theils boten sich, Yornehmlich aus 
den philosophischen Systemen der verschiedenen Zeiten, 
Erwägungen dar, bei denen man eine Entscheidung such- 
te 3). Aber das Meiste in dem Dogma blieb der freien 
Meinung oifen. 



raubten, schöpferischen Licbtlheileo , mittels derer das Reich der Fin- 
sterniss die Welt hervorgebracht hat. 

z) Der Gnosticismus setzte den Abfall zum Sinnlichen in das gött- 
liche Wesen selbst, wenn auch nur in seine geringern, doch weltschaf- 
fenden Individualisirungen : der Piatonismus ausser und in der Kirche 
nahm nur einen Fall aus dem Uebersinnlicben in's Sinnliche an. Vrgl. 
Plotin. Ennead. II. /. 9. 

h) Bei Origenes die Geister dTtavyäafiata rov S-sov (Lichtabbilder, 
aber auch Ausstrahlungen), bei Dionysius Areop. bestimmt graduirte 
Emanationen der Geisterwelt; aber durch die schwankenden Grund- 
vorstellungen von Aöj/os und Tcvsvfia äyiov selbst, wie durch ihr Ver- 
hältniss zu menschlicher Vernunft und Seele, erschienen diese, zumal 
in poetischer und andächtiger Sprache leicht als Ausfluss {itQoßoli^) der 
Gottheit: 

/) Fichte, V. sei. Leben 160: „Die Annahme einer Schöpfung ist 
der Grund-Irrlhum aller falschen Metaphysik und Religionslehre, und 
insbesondre das Ur-Princip des Juden- und Heidenthums." 

rri) Besonders Schleierm. ehr. Glaube. §. 40. 41. 
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1. Zur Erklärung des Schöpfungsbegriffes wurde vornehm- 
lich jene Formel einer Schöpfung aus Nichts von der fremden 
Philosophie herübergenommen ; unmittelbar dorther wahrschein- 
lich, nicht durch das alttestamentliche Apokryphon, wo sie sich 
findet. Aber es fanden auch die am wenigst kirchlichen Vorstel- 
lungen einen Anhalt in dieser vieldeutigen Formel, Die Kirche 
selbst schwankte zwischen den zwei Erklärungen, vom Aus- 
gangspunkte {terminus a quo) und von .der Ursache, dem Stoffe 
(fi?) l'% owog). Auch nahm sie mit der Vorstellung von einer vor- 
angehendeu Erschaffung der Materie (§. 45), wie diese denn 
auch immer gedacht werde, zugleich den andern Sprachgebrauch 
an, in welchem der ungebildete Weltstoff das Nichtseiende (ni- 
hilum privativum) genannt wurde. Endlich konnte G o t't selbst 
diesen Namen führen , und irgend eine theosophische , emanati- 
stische Lehre sich mit der kirchlichen Formel verbergen. Auch 
eine umgehende Bedeutung konnte die Formel erhalten , wenn 
man etwa nur die Endlichkeit, als das Element der Welt, unter 
ihr verstand*). 

2. Gegen die Schwierigkeit , welche in der Schöpfungs- 
lehre daraus hervorging, dass sie in das göttliche Leben eine 
Veränderung einzuführen schien , als einzelner Act und als An- 
fang eines Zustandes , stellte der kirchliche Gedanke vornehm- 
lich zwei Vorstellungen auf, beide aus alten, zuletzt platoni- 
schen Begriffen: vor dem realen Dasein sei das ideale gewe- 
sen (dieses jedoch nie als platonische Idealwelt gedacht, son- 
dern als Idee in Gott), und: nicht in der Zeit sei die Schöpfung 



a) Schon im Hirten des Hermas, IL mand. 1: n^airov Ttävrojv 
■Tttazsvaov, ort tig iazlv 6 •d'sog, 6 t« Ttävra zriaae nal «aragziaag, xal 
■jtotriaag ix tov fit] ovzos £is zo sJvai ra -jiävza. Das nihil privativum 
ist nach dogmatischem Sprachgebranch nur absentia eniitatis debifae, 
ist aliquid, nehmlich die (ursprünglich erschaffne) materia informis, 
aber daneben stand die Behauptung des nihil negativum, des absoluten 
Nichts, und schon mit Irenäus (§. 45. e) hat die Kirche Ernst gemacht 
aus der platonischen Formel : eine Schöpfung i» rov [irj ovzog, ohne 
irgend einen vorliegenden Stoff, genauer ex ovx ovzoiv. Aug. Conff. 
1?, 7 : Fecisti coelum et ferram non de te , nam esset aequale unige- 
nito tuo, — et aliud praeter te non erat , unde faeeres ea , et ideo de 
nihilo fecisti coelum et tei^am. Die Umdeutungen : bei Jacob ß öhme 
Gott selbst als das Nichts (im Sinne von Erigena das nicht in bestimm- 
ter, weil beschränkter, Weise Exislirende) , bei Marb eine ke ist das 
Nichts, aus dem die Welt geworden ist, und in dem sie fortwährend ist, 
diese Negation des Seins, die den Begriff des Werdens giebt, es ist 
Bewegung aus dem Nichtsein in das Sein (Entstehen) , Bewegung aus 
dem Sein ins Nichtsein (Vergehen). ■ — 0. Krabbe, de temporali ex ni- 
hilo creatione. Rost. 841. 
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geschehen , sondern mit ihr , oder die Zeit mit der Welt gewor- 
den^). 

3. Zwei Fragen noch wurden in diesem Lehrstücke be- 
sprochen. 1) Oh die Weltschöpfung als mit Einemmale ausge- 
führt, oder ob sie als ein fortwährendes Wirken der Gottheit 
anzusehen sei? 2) lieber den Endzweck der Schöpfung. Im all- 
gemeinen , religiösen und christlichen Interesse lag die Beant- 
wortung keiner von beiden. Die Auffassung. der Weltschöpfung 
als eines Einmaligen Gotteswerks, wobei es immer noch frei 
blieb, die Schöpfungstage als Perioden zu nehmen , halle mehr 
Anhalt in der ganzen Vorstellung von der Schöpfung, als eines 
Werks der göttlichen Allmacht. Bald kamen Schriftstellen hinzu 
{Sirac. 18, 1 : omnia creavit simut)^ und Sätze philosophischer 
Schulen {substantiae non multiplicantur) . Fortwährende 
Schöpfung erhielt einen uneigentlichen Begriff in der kirchlichen 
Sprache: man nannte das Wunder so oder die Weite rhal- 
tung. 

Endzweck der Schöpfung (in der Vorstellung der Kir- 
che oft mit dem Endzweck von Welt und Leben verwechselt), 
dieser Begriff kam nur in dem Sinne zur Erwägung , dass man 
die Idee der unbedingten Freiheit des Schöpfers hineinlegte. 

V) Iren. 2, 4: ^nte praeparata omnia dicenda sunt a Deo , ut 
fierent^ quemadmodum et facta sunt. Noch beslimmter unterscheidet 
Hilarius {de trinit. \%, 39) von der creatio eine praeparatio derselben 
von Ewigkeit her in Gott. Vornehmlich die platonischen Scholastiker 
(wie Anseimus, Monol. c. 9) haben auf die ewige Idee der Schöpfung in 
Gott als ideales Sein verwiesen, auch Jo. 1,3«. darauf bezogen, nach 
der nan von Lachinann aufgenomnienen Verbindung: o yiyovsv, iv avTu 
tvii] ^v , quod factum est in ipso vita erat , in der Bedeutung : was 
entstanden ist , hatte vorher Leben in der göttlichen Idee, Aber an die 
Stelle der platonischen Idealwelt hat auch Origenes ein Geisterreich 
gestellt, eine LebensgemeinscbaFt persönlicher, concreter Geisler , und 
der herrschenden Ansicht ward .der erstgeschaffne y.öafiog votjto? zur 
Welt der Engel. — Massgebend wurde die angustinische Bestimmung 
de Civ. Bei 11, 6 : Si recte diseernuntur aeternitas et tempus , quod 
tempus sine aliqua mobilitate non est , in aetemitate autem. nulla 
mutaiio est, quis non videat , quod tempora non fuissent , nisi erea- 
tura ßeret , quae aliquid aliqua motione mutaret. — Cum igitur 
Deus, in cujus aetemitate nulla omnino est mutatio, creator sit tem- 
porum et ordinator \\ Tim. 1, 17: ßaadsiig rwv alo'jvojv), quomodo 
dicatur post temporum spatia mundum ereasse non video, nisi dica- 
•fur ante mundum j'am aliquam fuisse creaturam-, cujus jnotibus tem- 
pora currerent. — Proculdubio non est mundus f actus in tempore, 
sed cum fem.pore. (Plotin. III, 7, 10. über alojv und xQÖvog.) Nur eine 
populäre , neugierige Fassung dieser Frage bezog sie auf die Zeit des 
Weltanfanges, vrgl. Fahii Mar. F'ietorini Tr. de principio diei, coe- 
peritne a vespere an a matutinot Ed. Sirmond. Opp. dogm. veft. 630. 
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Doch stellte man neben die Nachfrage nach diesem Endzwecke 
unbedenklich solche Formeln , welche wie eine Nothwendigkeit 
des Schaffens aussprachen , wie die platonische : aya&og mv 
aKTias. Fasste man aber bei dem Endzwecke der Schöpfung nur 
jene Idee der Freiheit in das Auge , so kam es auf die Bestim- 
mungen darüber selbst wenig an. Die angemessensten schienen 
immer die: um seiner selbst willen (Prov. 16,4), zn seiner 
JEhre*^). Tiefer noch suchte die Leibnitzische Theodice die 
Schöpferfreiheit aufzufassen, und ausser den Formeln der Schule 
auszuführen''). 

Anmerkung. Die Mosaische Schöpfungsge- 
schichte, das i'^ai]fif:Qov, war in der christlichen Kirche, bis 
die Kritik sich an und gegen sie gewendet hat , immer zugleich 
1) eine, nicht bloss heilige, sondern auch geheinmissreiche, Ur- 
kunde, und 2) als Gegenstand freier Deutung angesehen wor- 
den. Das Erste in den frühesten Zeiten um' so mehr, je mehr 
die Gnosis, der Manichäismus und der heidnische Piatonismus 
dieselbe herabgesetzt hatten. In den kabbalistischen und theoso- 
phischen Schulen bis in neueste Zeiten herab galt jene Geschichte 
als eine Geheimnissschrift. Bei der freiem Deutung des Hexae- 
ineron blieb übrigens der historische Sinn, wenn auch oft nur 
ganz allgemein gefasst, feststehen. An denselben knüpften sich, 
unmittelbar oder in besondern Schriften , allegorische Deutun- 

c) Tertuf. Marc. 1 , 13: Mundum homini, non sibi fecit. Orig. 
de princc. 2, 9^ 6 : Nullam hahuit aliam creandl causam nisi propter 
seipsum, i. e. bonitatem suam. Quenstedt I. p. i\8: Finis vliimus 
est Dei gloria. Den kirchlichen Grundgedanken hat bereits Irenäus aus- 
gesprochen 2, 30, 9 : Ipse a semetipso fecit libere et ex siia potestate 
et perfecit omnia et est substantia omnium voluntas ejus. Das Ab- 
schneiden der Frage bei Augustin {de divers, quaestt. qu. 28: qui qiiae- 
rit, qtiare voluerit Dens mundum facere, causam quaerit voluntalis 
divinae: sed omnis causa efficiens est, omne autem ejßciens majus est, 
quam quod eJjUcitur : nihil autem, majus voluntate Dei: non ergo ejus 
causa quaerenda,) ist eine Verwechslung von alvia und aQyj^ , von in- 
nerm und äusserlichem Grunde. 

d) Das biblische bonum, des göttlichen Urtheils über die neuge- 
schaffne Welt war schon von einigen Scholastikern zum Optimum ge- 
steigert worden {Abael. Introd. 3, 5). Auch Leibnitz (allg. DG. 
S. 361) bat den Opti mi smu s nur in dem Sinne behauptet, dass die 
Welt der Vollkommenheit ihres Schöpfers entsprechen müsse, während 
ihre Entstehung und Art sich weder aus blinder, noch aus Vernunft- 
Nothwendigkeit begreifen lasse , sondern aus dem freien , weisen Den-' 
ken Gottes, wofür er den bald platonischen , bald populären Begriff von 
Gottes Wissen des Möglichen benutzte. Vrgl. A C. Baumeister, 
Hist. doctrinae recentiiis controversae de mundo optimo. Gorlit. 741. 
4. Samml. der Schrr. über die Lehre von der besten Welt. Rost. 759. 
— G. E. Guhrauer, G. W. v. Leibnitz. Brest. 842. II. 
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gen oder moralische Anwendungen. Es hat sich durch die ganze 
alte Kirche hin in diese Auslegungen immer das tiefste Denken 
und das umfassendste Wissen hineingezogen , welches die Zeit 
darbot*). 

§. 4«. 

Der Begriff der göttlichen Yorsehungr^) wurde 
im Gedanken der Kirche rein und vollständig aufgefasst, 
wenn er gleich früher mehr praktisch als wissenschaftlich 
durchgeführt worden ist. Auch wurden die Vorstellun- 
p-en, durch welche jene Idee bcscliräukt worden ist, stets 
im Allgemeinen zurückgewiesen ^) ^ und mehr unwill- 
kürlich konnte es geschehen, dass der Vorseliungsglaube 
in der Volksvorstellung durcli die Engelle liren ge- 
schwächt wurde ^). 

1. Indem die Kirche den Namen der Vorsehung aus den 
philosophischen Schulen entlehnte"), wurde, wie dort und in 

e) In langer Reihe stellen sich die Ausleger des Hexaemeron dar: 
Theopbilus von Antiocbia {ad Auiol. "%, 5-18), Origenes (Homilie'n und 
Fraginm. des Commentars zur Genesis), Hippolytus {in Gen.fragm.), 
Busilius M. (9 Homilie'n), Gregor* von Nyssa {tieq! zijg i^arjfilQOv), Am- 
brosius (/. VlinHex.^, Augustinus {de Gen. e. Manich.^ de Gen. ad 
lit. l. XII u. a.) , Joh. Philoponus {de mvndi creaHone in c. 1. Gene- 
seos ed. Cörderius. Vien. 630. 4.), Anastasius ^\\\A\^a {anagogicae 
contemplatt. in div, opificii Hexaem. In Magna Bibl. PP. T. FI. das 
13. B. auch im griech. Text. Lood. 683. 4.) , und viele Andre durch's 
ganze Mittelalter hindurch, bis Herder (älteste Urkunde des Menschen- 
geschi. Rig. 774 if. II) den Geist und Eichhorn (ürgesch. mit Anm. 
hrsg. von Gabler. Niirnb. 790. II) die Kritik der neuen Zeit hinzu- 
brachte. In das Interesse der alten Kirche an jenem Denkmal war noch 
etwas vom Geiste der alten Welt übergegangen , denn auch diese hatte 
alle Weisheit in ihre Kosmogonien, die speculativen wie die mythischen, 
gelegt. Im Allgemeinen galt die mosaische Erzählung als Historie, nur 
an Einzeinbeiten nahm eine höher gebildete Gotleslehre Anstoss, vor- 
nehmlich die Alexandriner an den Tagewerken {Clem. Stromm. 6, 16. 
Orig. de princc. 4, 16), aber die allegorische Auslegung ging vielmehr 
aus der Üeberzengung von der göttlichen Tiefe der Erzählung hervor 
(Orig. mystische Homilie'n). Schriften wie das Fragment des S a n c h n- 
niathon (bei Euseb. praepar. ev. \ , 9 s.) mögen grossentheils von 
Neuplatonikern erdichtet sein , um die heidnische Kosmogonie der mo- 
saischen entgegenzusetzen. Der neuern Zeit eigenthiimlich ist die ent- 
schieden mythische wie die wissenschaftlich physikalische 
Auslegung jener Urkunde. 

a) Auch durch Vermittelung des Buchs der Weisheit Sap. 14, 3. 
Atlicus bei Evs. Praep. eu. 15,5. Proclus icsqlTVQovola?. Opp. ed. 
Cousin. I. 820. Die stoische Auffassung trat der epikureischen Lehre 
vom Z u f a 1 1 {xvyri) als Grund des Welt-Entstehens und Bestehens ent- 
gegen, um gegenüber der Nothwendigkeit des äussern Geschicks {si'fiaQ- 
l^ii'y) die Geistes-Freiheit des Weisen zu behaupten. 
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dem gemeinen Sprachgebrauehe der alten Zeit, 1) das Unmit- 
telbare und Mittelbare des göttlichen Wirkens nicht unterschie- 
den, 2) der Vorsehungsbegriif mehr auf Regierung als Erhal- 
tung bezogen. (Der Begriff der Welterhaltung fand im Heiden- 
thum weniger Statt, weil ihm der Schöpfungsbegriff fehlte.) 
Doch der kirchlichen Auffassung bestand der Erhaltungsbe- 
griff immer neben dem der Regierung in der Idee der göttlichen 
Vorsehung''). Der Name tcqovoiu bezeichnete übrigens in der 
kirchlichen Sprache bald einen Act der Gottheit, bald einen Zu- 
stand der Welt. Oly.ovofita bedeutete daneben die Vorsehung 
über das geistige Lehen. Diese Lehre wurde in der ältesten Kir- 
che behandelt gegen Gnostiker und Manichäer, gegen das Hei- 
denthum, epikureische Weltansicht, dann auch gegen Volksvor- 
urtheile aus dem Heidenthum , vornehmlich in Beziehung auf die 
Geschicke der Völker*^). In der lateinischen Kirche wurde die 
Vorsehungslehre mit der von der Prädestination vermischt*). In 
der Scholastik von Thomas wird sie unter den göttlichen Ei- 
genschaften behandelt. Der Deismus, welcher das Wesen 
aller Religion in diese Lehre setzte, trug mittelbar zu ihrer Aus- 
bildung bei. 

2. Beschränkungen der Vorsehungsidee kamen in der 
alten kirchlichen Zeit entweder von der Seite des Heiden- 
thunis: hier wieder dreifach, Leben der Natur neben dem 
göttlichen Wallen, getrenntes Walten der Gölter, Theile der 
Welt von Gott entfremdet; oder von dem Judenthum her: 
Engelverwaltungen neben dem Wallen Gottes. Die zuerst auf- 



h) Die Erhaltung wurde bald zur Schöpfung, bald als awTijQta x6- 
a/iov zur Vorsehung gerechnet. 

c) Nächst vielen einzelnen Stellen : Diodor. Tars. xazä sifiapfi,. 
b. Pliot. Cod. 223. Chrysost. Xöyoe itaQatvsz. tiqos ^tayeiQiov. (de 
provid.) Theodoret. iieq! r^g ■&alag itQovoiag löyoi, (10). Des Synesius 
AlyvTixLog, bearb. von Krabinger (allg, DG. S. 125). Mehr politisch 
praktisch im Geiste der lateinischen Kirche zur Rettung des Glaubens 
an die Vorsehung in den Stürmen der Völkerwanderung : Saloianus, 
de gubernatione .Dei l. FIII. Die kirchliche Polemik vertheidigle eine 
absolute, göttlich persönliche Vorsehung meist zugleich gegen einen 
theilweisen Weltlauf nach den beschränkten oder dunkeln Sinnen der 
weliberrschenden Gewalten des Gnosticismus und Manichäismus, wie 
gegen Zufall, Nothwendigkeit oder Götterlaunen des Heidenlhums. Die 
Beweise theils apriorisch: wäre keine Vorsehung, so würde Gott für 
die Welt nicht sorgen können, oder nicht wollen ; theils aus der Natur, 
Geschichte und eignen Erfahrung; mit solcher Glaubenssicherheit, dass 
Clemens das Suchen nach Beweisen für überflüssig , Chrysostomus für 
sträflich achtet. 

d) Vrg. Gennad.de praedest. ed. D. Hoeschel. Aug. 594. 4. 
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geführte Vorstellung : ein Theil des Weltlebens werde durch die 
Kräfte und den Lauf der Natur beherrscht, nämlich das ma- 
terielle Leben — ist oft mehr dem Scheine nach dagewe- 
sen; da nämlich, wo man dem Geistigen nur mehr ßedürfniss 
und Empfänglichkeit für das göttliche Wfrken, oder dieses Wir- 
ken dort in einer höhern Art und Potenz annehmen zu müssen 
meinte'). In diesem Sinne war der kirchliche Spruch gedacht, 
Gott liebe mehr die Menschen, die Frommen, und der dogmati- 
sche Begriff der providenlia specialis^ specialissima^). Auch 
die Grade der Vorsehung in den Lehren der Platoniker gehören 
hierher s). Die von Gott geschiedenen Theile der Welt waren 
im altmorgenländischen Sinne die äusserste, materialste Sphäre, 
r« vnb Gskijvrjv^). Hier die yevaaig der Astrologen, die HfifXQ- 
l-iivri der Gnostiker und gnostisch Gesinnten : das Gestirnfatum, 
bei welchem Bardesanes eine Milderung zu Gunsten des geistig- 
sittlichen Lebens machte*). 



e) Greg. Naz. Or. ] 4 bezeugt diese, aus der Welt Weisheit, ins- 
besondre der stoischen, herübergekommene, seiner Zeit noch weit ver- 
breitete Meinung. Hieron. in Habac. i, li: Sicut in hominibus etiam 
per singulos Dei currit Providentia , sie in caeteris quidem animali- 
bus generalem quidem dispensationem intelligcrc possumus , v. g. 
quomodo nascatur piscium multitudo et vivat in aquis. Caeterum ab- 
surdum est ad hoc Dei deducere majestatem , ut sciat per momenta 
singula, quot nascaniur eulices, quotve moriantur ela. Dagegen zwar 
der Begriff eines absoluten göttlichen Wissens und Fürsehens früh in 
der Kirche ausgesprochen worden ist (Clem. Stromm. 6, 17. Arnob. 
adv. gent. 4, 10. Nemesius de nat. hom. c. 44)^ aber auch die Scholastik 
entschuldigte und vertrat die Ansicht des Hieronymus aus dem Begriffe 
eines getheilten Wissens und Interesse der Vorsehung. Pet. Lomb. /, 
39: Seit DeuSy quanta sit multitudo puKcum^, culioum, — sednon 
seit hoc per momenta singula, imo simul et semel omnia. Neque ita 
scitf ut eandem habeat providentiam irrationabilium et rationabi- 
lium. In^ der protestantischen Kirche durch Taure Hu s erneut: die 
Vorsehung bezieht sich nur auf die moralische Ordnung, nicht auf den 
Weltlauf, d. h. sie wirkt positiv nur auf die vernünftigen Wesen , das 
Materielle, Finstere ist dem Natnriaufe überlassen , und dieser nur ne- 
gativ durch die Vorsehung umstellt gegen Eingriffe in die moralische 
Ordnung. (Allg. DG. S. 360.) 

/) Junil. de partib. legis div. 2, 3 s. Wernes, c. 44 s. — Quenst. 
P. I. p. 529 s : Objeetum generale sunt omnia quae sunt. Objectum 
speciale primarium angeli sunt et homines. Specialissime homines 
pii et fideles. Objectum secundarium sunt reliqua omnia creata ne 
minimis quidem exceptis. 

g) Plotin. III, 3, 5. A. de mundo 6. — Auch in der jüdischen 
Theologie: Maimon. M. N. 2, IL 

h) „Unter dem Monde kein^ Vorsehung" wird es gewöhnlich an- 
geführt als aristotelische Meinung: Tatian. c. 2. Theodoret. Or. 2. - 

i) Die heidnische Volksmeinung von der Macht der Gestirne auf 
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3. Im Engelglauben der Kirche blieb es doch immer fest- 
slehn, auch, wenn Engelverwaltungen angenommen wurden^ 
nicht bloss einzelne Absendungen, dass die al Ige m ei ne Ver- 
waltung Gott angehöre: und fast unterscheidet sich dann die 
Vorstellung nicht von derjenigen, welche die Vorsehung durch 
alles Einzelne hindurchgehn lässt. 

§. 48. ■ 

ZvFei uralte Fragen erhielten in der cliristlichen 
Denkart besondre Bedeutung, und kirchliche Streitigkei- 
ten hoben diese noch mehr : die Frage über das Verhält- 
niss der Vorsehung zur Willensfreiheit der vernünf- 
tigen Wesen, und über Ursprung und Grund des Bö- 
sen. Die Kirche hat sich den manuigfachen Meinungen 
über diese Gegenstände nie verschlossen 5 doch herrschte 
bei jenem ^) wie bei diesem ^) das gläubige Umgehen der 
Schwierigkeiten vor. 

1. Auch in der allgemeinen Lehre von Freiheit und Got- 
teswirken war die griechische Kirche immer freisinniger als die 
lateinische. Dieses, iheils ehen in steter Rücksicht auf die spe- 
culativen Fragen über menschliches Handeln und göttliche Gnade ; 
theils, indem sie den Gegenstand alterthümlicher, unbestimmter 
auffasste ^). Daher sich jene mit der göltlichen Z u 1 a s s u n g 



das Geschick des Neugebornen (yavsats) nnd von der Erkennbarkeit des- 
selben aus ihrer Stellung, zwar widersprochen in den Clementinen, 
war so mächtig in die Kirche eingedrungen, dass selbst Origenes (Jn 
Genes, tom 3) nur bestreitet, dass der Mensch durch eine Constella- 
tion mit blinder JNolhwendigkeit getrieben werde, aber in den Sternen 
eine durch das göttliche Wissen bedingte und geleitete Verkündigung 
und Warnung anerkennt; eben so Clemens und selbst PIctin {Enn. 
3, 1, 5). Erst Auguslin {Civ. Bei 5 , 1) tritt der Astrologie überhaupt 
entgegen ; aber sie gebt durch's ganze Miltelalter.als Theorie und Praxis; 
Ueber den Halb-Gnostiker Bardesanes: allg. DG. S. 47. 

ö) Auch in der lateinischen Kirche galt das Walten Gottes in der 
Welt nicht als ein Aufheben, sondern als ein Erhalten jeden Wesens, 
in seiner anerschaffnen Eigenthümlichkeit. Aug. de C. Bei 7, 30 : Im- 
plet Beus coeluin et terras praesente potentia , non absente natura. 
Sic ilaque adminisirat omnia, quae cfeavit , ut etiam ipsa proprios 
exercere et agere motus sinat. Die griechische Kirche ging in Bestim- 
inang des Verhältnisses von der sittlichen Freiheit aus, als Bedingung 
des Sittengesetzes, der Zurechnung und aller sittlichen Würde, gegen 
die gnostischen und manichäischen Beschränkungen der sittlichen Men- 
schenkraft. Abe^r auch in der lateinischen Kirche wurde die sittliche 
Freiheit nicht in Bezug auf die Vorsehung geleugnet ; reihst Jug. de 
C. Bei 5, 9 : Cicero coarctat animum religiosüm , ut unum eligat e 
duobus : aut esse aliquod in nostra voluntate, aut esse praescientiam 
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((wyxiafjrioi'g) genügen liess, wodurch die Einwirkung Gottes nur 
auf die Erfolge bescluänkt wurde : diese den Begriff des con- 
cursus einführte , welcher das Göttliche in das Handein selbst 
einfliessen -Hess''). Die Formeln, Materiale und Formale der 
Handlungen, lassen etwas Bestimmtes und Wahres mehr vermu- 
then, als erkennen"). Durchaus aber 1) stand es fest im kirch- 
lichen Gedanken, dass der Mensch sein Wollen und Handeln zu 
vertreten habe ; 2) Schicksal bedeutete hier immer uneigeut- 
lich nur die äusserlichen Dinge, sofern sie nicht verursacht von 
dem Menschen, an ihn treten oder auch auf seinen Willen ein- 
wirken^) , niemals wenigstens hat es in der kirchlichen Meinung 
ein Schicksal über Gott oder neben Gott, sondern nur ei- 



futurorum , quoniam uirumque arhiiratur esse non posse. Ipse ita- 
que ut vir magnus et doctus, et vitae humanae peritissime consulens, 
ex Ms duobus elogit liberum voluntatis arbitrium. — Religio s^is ani- 
mus utrumque elegit, utrumqiie conßtetur. Dem Ableugnen der Frei- 
heit von dieser Seite aus lagen entweder unbewussl pantbeistische Vor- 
stellungen zu Grunde wie bei ßradwardina (de causa Bei adv. 
Pelag.) und Zwing 11 {de Providentia.) , oder das Verlangeu nach ei- 
ner metaphysischen ßestätigu'ng der augustinischen Erbsündentehre wie 
bei Luther (de servo arbitrio). 

b) Jo. Damasc. 2 , 30 : ytäyEvai, to fitv ttqwtov nQorjyovfiEvov S^t- 
Kr]f.ia, aal svSoy.ia , i^ avTov ov zb Ss 0£vteqov inöusvov •d'iXijfia xal 
ira^iaywQijai?, s^yusTiQag aitiag. Nach Cbrysostomus. Conaursus na.ch 
Rom. 9, 16, Mitwirkung, eigentlich im Gegensatze des inßuxus der 
Gestirne, iu der Scholastik mehr als eooperaf/o bezeichnet, wiefern Gott 
causa prima omnivm actionum agentium (Thomas P. I. qu. 105, 5), 
während Durandus (S'entt: L. II. disf. 1 , 5) die göttliche Mitwirkung 
nur auf das allgemeine Sein des Geschöpfs, nicht anf eine besondre 
Handlung desselben beziehen wollte. Aber erst im 17. Jahrh. in der 
lutherischen Dogmatik wurde der concursus als dritter Act der Provi- 
denz aufgestellt (zwischen conservatio and gubernatio) als die alles 
Lebendige in seiner eigenthiimlichen Art erhaltende göttliche Mitwir- 
kung zu jedem Lebensact ; was der Occasionalismus (allg. DG. S. 378 f.) 
zur alleinigen Wirksamkeit Gottes steigerte. 

-c) z. B. Quenst. P. Lp. 536: Materiale est subjectum vitiosita- 
tis, ipsa actio , et hane Deus comproducit. Formale est ipsa actioni 
inhaerens vitiositas, ad quam- Deus nullo modo concurrit. Kraft zum 
Handeln und Anwendung der Kraft. 

d) Aug. de Civ. Dei 5, 9: Simihifati nomen alicui rei adhiben- 
dum placeret, magis dicerem, fatum. esse inferioris , potentioris vo- 
luntatem , qui euni habet in potesiate , quam, illo causarum ordine^ 
quem, suo more Stoici fatum appellaiit, arbitrium nostrae volun- 
tatis avferri. Der christliche Sprachgebrauch hiernach erscheint aus- 
gebildet bei Boethius , de cons. phil. 4,6: Providentia est ipsa di~ 
vina ratio, — quae cuncta disponit: fatum- vero inhaerens rebus 
mobilibus dispositio , per quam Providentia suis quaeque nectit or^ 
dinibus. 

Dogmengeschichte. IL § 
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nes unter Golt gegeben"). Auf gleiche Weise konnte in un- 
eigentlicher Art zu sprechen vom Zufall in Welt und Leben 
die Rede sein. 

Das Interesse der kirchlichen Philosophie, vornehmlich in 
der griechischen Kirche, an einer Frage, welche zu ent- 
scheiden leicht scheinen sollte: über die Bestimmung des Le- 
benszieles — erklärt sich theils aus dem Widerspruche, wel- 
cher zwischen Aeusserungen der Väter staltzuhaben schien, 
theils in spätem Zeiten vielleicht schon daher, dass der Fatalis- 
mus des Orient der Kirche' näher getreten war^). 

2. Bei den Fragen der Theodice ist dogmengeschicht- 
lich zu bemerken : 1) dass die Unterscheidung der zwei Seiten 
der Fragen, die des üeblen und des Bösen, kirchlich weni- 
ger Bedeutung hatte, indem hier ja das Ueble lediglich aus dem 
Bösen abgeleitet wurde ; 2) dass die Basis für die Entscheidung 
der Sache, der Ursprung des Bösen in der Willensfreiheit 



e) Der alten Welt erschien das Schicksal {stfiagfiiv?),fatum') in 
dreifacher Gestall: 1) als nnbedingte Macht über Menschen und Götter, 
entweder die verstandlose in der ewigen Materie gegründete Nothwendig- 
keit, oder nur ein dunkles Geheimniss ; '2) als eine von der Gottheit ein- 
gesetzte Herrschermacht, vornehmlich der Gestirne, über einen Theil der 
Welt ; 3) als verderbende Macht, bald mehr spielend mitMenschentbat und 
Menscbeobestimmung, bald mehr als rächende Ordnung, aber im Sinne 
der allen Welt die Sünde der Väter heimsuchend an den Narhkommen ; 
dieses tragische Fatum als der schwankende Ausdruck für das Gerdbl de-^ 
Unbegreiflichen und Entsetzlichen im menschlichen Gescbick, zur sill- 
lichen Weltordnung am ahnungsvollsten von Sophokles fortgebildet. 
H. Grotius, Sententt. philoss. defato. Par. 680. 12. Alex. Aphrodis., 
Ammonii, Plotini., Bardes. et Plethonis defato qvae stipersvnt. Ed. 
J. C. Orelli. L. 825. — J. C. Q. Werdermann, Gesch. d. Mein. ü. 
Schicks, u. Freih. L. 793. Blümner, ü. die Idee des Schicks, im Aeschyl. 
L. 815. ß. ff. Klausen^ Theologumena Aesch. Ber. 829. 140 ss. P. 
van Ltmburg-Brouwer , de rat. qua Sophoe. veterum de administra- 
tione etjuxtitia Dei notionibus vstts est. L. B. 820. E. J. G. Schmidt, 
de not.fati in Sopk. tragg. et fragmm. L. 821. 

J) Zu Grunde lag der Widerspruch der antiken und atttestament- 
lichen Ansicht vom alleinigen Glück des irdischen Daseins gegen die 
christliche, in der Heldenzeit des Märtyrertbums betfaäligte und gestei- 
gerte Geringachtung des irdischen Lebens, sowie der Gonflict mit der 
Lehre des Koran vom unabänderlich bestimmten Todestage. A, Mail 
Scrr. nova Coli. T. I. üi^l 'öqov Kmijsy und Anasfas. de vitae ter- 
mino. Auch die altprotestantische Dogmatik hat darüber Bestimmungen 
aufgenommen , welche die göttliche Vorherbestimmung mit dem Natur- 
gesetz tind dem freien Eingreifen des Menschen, auch mit alttestamenf- 
lichen Menschlichkeiten {terminus ahbreviatus , prolongatus) einigen 
sollten. Levin. Lemnnis, de vitae term. L. B. 553. J. Berovicius, de 
V. term.fatali an mobili, D.ordr. (634) 636. 4. Tiselii Coli. Scriptt. 
de V. term. L. 691. 
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feststand; 3) drei Gedanken haben sich in der kirchlichen 
Theodice immer ausgesprochen : der biblische, dass die gött- 
liche Vorsehung die Erfolge des Bösen zum Guten führe, — der 
philosophische, dass das Böse ein nothwendiger Gegen- 
satz, oder, dass es die Bedingung des Guten sei ; mannigfacher 
Missdeutung fähig, r— der S c h u 1 gedanke , dass das Böse nichts 
Positives oder Reales, dass es eine Negation oder ein Nichts 
sei^). 



Dritter Artikel. 

f^on F^ater, Sohn und Geist. 

§. 49. 

Wie in dem Evangeliiini und in den Apostelschrif- 
ten die Lehre von Vater, Sohn und Geist, als Aus- 
drnclt der Idee vom göttlichen Reiche (allg. DG. S. 21 f.) 
der zusammen fassendste Gedanke war, so blieb sie es 
auch in der Kirche. Freilich hier mehr als ein tiffes 
Dogma : also , wie nun die Richtung des Geistes war, 
bald als Gcheimniss, bald als Gegenstand, ja Mittelpunkt 
der kirclillchen Speculation. 

§. 50. 

In der speculativen Auffassung- zog sich In das 
Dogma oft derjenige Gedanke hinein, welcher in den 
Triadenlehren der speculativen Religionssysteme des Al- 
terthums liegt ^) , obwohl der biblischen und der kirchli- 
chen Lehre unendlich fern 5 darum fern, weil sich weder 
die biblische Idee noch die Kirchenlehre von Vater, Sohn 
und Geist auf Weltentstehung oder auf das Verhältniss 
der Gottheit zur Welt bezog , wie dieses der Sinn jener 
alten Trinitätslehren gewesen ist 2). 

1. Die Religionen des Alterlhums haben alle einen Zug der 
Trinilätslehre in sich gehabt, wenn sie nicht blos polythei- 
stisch, oder wenn sie nicht dualistisch gewesen siod^), 

g) Nach dem Vorgange des Origenes {in Jo. töm. %, 7 : firj ovto) 
gegen den ManicLäisinus ausgeführt von Augustin: de C. Bei 11, 9 . 
mali nuUa natura est, sed amissio honi mali nomen accepit. 13, 6: 
■malae voluntatis ejfficiens est nihil, üeber Leibnitz Theodice: allg: 
DG. S. 361. 

ä) Die Durchfiihrung einer heiligen Drei zahl liegt ebensosehr iu 

8* 
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2. Die Triadenlehren der vorchristlichen Religionen stel- 
len entweder Gott an sich und zwei Grundeigensehaften Got- 
tes, oder ihn und zwei Momente seines Wirkens , oder ihn und 
zwei Grundkräfie des Weltalls zusammen: oder sie sprechen 
uehen dem Ewigen drei OiFenbarungen desselben, oder ausser 
zwei entgegengesetzten Offenbarungen eine dritte, ausgleichende 
aus (Thesis, Antithesis, Synthesis) *•). 

§. 5t. 

Die Aelinllehkelt , der Schein von Verwandtschaft 
zwischen der kirchlichen Lehre und jenen uralten Spe- 
culationen ist nicht Mos zufälli|>^. Sie hängen (die bibli- 
sche Idee bleibt ausser aller Beziehung- hiermit) durch 
den Piatonismus zusammen^ welcher mit seiner Tri - 
nitätslehre ^) auf die biblische Formel eingewirkt hat, in- 
dem er sie zu einem Dogma umbildete, und diesem selbst 
seine Formen gab^ ohne dass er jedoch vermocht hatte, 
den Sinn der Lehre in der allgemein kirchlichen Ansicht 
zu sich herüberzuziehen ^). 

1, Die platonische Trias (wir wollen hier nicht fragen, wo- 
her sie entstanden ?) Taya-dov^ vovg, 'i-pvyri oder dvvafiig, iva'f)- 
ysia, gehört zu der ersten Art der oben erwähnten. „Das ür- 
wesen, sich denkend und hiermit die Idee der Welt , diese zu 
Leben, Wirklichkeit bildend," Die drei bezeichnen also ein all- 
mälig hervortretendes, göttliches Leben ^). So stimmt dieser 



einer natürlichen Denkart, welche in der Drei die sich abschliessende 
Rückkehr der Mehrzahl und des Geg'ensatzes zur Eioheil fand , als in 
einer uralten Tradition. j4ristot. de coelo 1,1: ujaTtSQ ano (pvaaojg sl- 
Xrjffözs? — «al SIS ayiarsiag züiv d'swv y^gwfisd'aztu a^i&fim rovzw, der 
Trias. Hierzu Lobeck, Aglaopham. I. 386 ss. Das z^tag, 7>g fiovag a^- 
^ai, wurde, wie Lobeck bemerkt, höchst verschieden gedeutet und an- 
gewendet. 

6) Diese Trinitätslehren, ein reichhaltiger, sinnvoller Gegenstand, 
sind in den altern Schriften, wie bei Pfanner, natürlich nur so dürftig 
als befangen, neuerlich in den Werken zur Mytbengeschichte (Creuzer, 
Hegel, Slubr), wenn auch Voraussetzungen und Zwecken dienstbar, 
doch tiefer und umfassender dargestellt worden. Vrg. Einl. in d. Dogm. 
117 ff. C. I. Nitzsch, theol. Studien. 1. L. 816. A. Tholuck, die specul. 
Trinitätslehren des späteren Orients. Brl. 836. Der Grundunterschied 
ist, ob theistisch der höchste Gott nur mit zwei andern göttlichen 
Wesen vereinigt ist, sei's Individuen, sei's Personificationen, oder 
pantheistisch die Trinität nur eine mit dem Weltleben zusammen- 
fallende Bewegung in der Gottheit ist. 

a) In ächten Platonischen Schriften wird nur der vovg im Absolu- 
ten hervorgehoben, d. h. dass es nicht bloss ist, sondern auch sich denkt 
(Substanz und Subjeet), und die Welt als das Abbild des neidlos sich 
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Gedanke ganz weder zum christlichen Suhordinatianismas, noch 
zum Sabellianismus. 

Aber die Anwendung der platonischen Trinitälslehre 
hatte, ausser dem allgemeinen Einflüsse dieser Philosophie, noch 
den besondern Grund, dass Kirche und Piatonismus ein gemein- 
sames Interesse gegen die gnostische Vervielfältigung des 
Göttlichen hatten. 

2. Die seit dem Socinianismus so gewöhnliche Annahme, 
dass die kirchliche Trinitätslehre aus dem Piatonismus stamme, 
ist also, nur in dem hier bezeichneten Sinne und Umfange anzu- 
Defameo. Man darf weder den biblischen Grund derselben 
verkennen, noch die Meinung fassen, als habe in der kirchli- 
chen Denkart die Trinitätslehre dasselbe bedeutet wie im Pla- 
tonismus ''). 

Es stellt sich in diesem Dogma mehr als irgendwo sonst auf 
diesem Gebiete jener zwiefache Ursprung der kirchlichen Dog- 
men dar: der aus der Entwickelung biblischer Gedanken und 
der durch Aneignung geistiger Begriffe in der Welt, welche das 
Chrisenthum durchdrang. Apologetisch mag poch das gesagt 
sein , was eben bierin liegt : dass , ob auch immer das Dogma 



mittbeilenden ürguten als Jjcyoros Tou aya^ou , belebt vod ihrer x//vpj 
als dem Abbilde des göttlichen vovg. Aber das Urgule, die göttliche la^ 
telligenz und die Weltseele werdeo weder persönlich uaterschiedeir^ 
noch zar Trias vereinigt. Die Stelle, auf die man sich sonst vornehm- 
lich berief (Ep. 2: tisqI rbv jtdvzojv ßaatlia iia.vv' iarl aal exslvov 
6VSXSV Ttävta , xal ixsivo aiziov ajtävzojv zcÜv xaAwv, 8svtsq^ov 3a nsQl 
za SsvzsQa, xal zqItov jis^I za zQtzä) und welche schon Jastin {jlpol. 
I. 60, er las wie Proklus: za zQtza "jisqI zov zgitov) auf Apyos und 
Tivsvfia, Clemens {Stromm. 5, 14) auf die heilige T rinität bezog, auch 
wenn sie nicht von Gott , Däinonen und Heroen handelte, gehört diesen 
untergeschobenen Briefen an. Aber bei Philo (§. 44, ft) der Uebergang 
zur Nenplatonischen Trias : das Absolute, zo ov , aogeschaut als äya- 
&6zt]S, i^ovaia und käyoe. Ausgebildet bei Plötin, Enn.V. l. 1 ircpi 
zöiv zqtöiv uQjrtxwv vTioaväasüiv. Porphynus^ (bei Cyrü. Alex. c. Jul. 
8. T. VI. ed. Par. p. 271) oiyQt rQtöiv vTCoazaaswv acpt] Hkäzojv ztjv 
zov ■d'sov uQoeXd'siv ■d'sov ovalav • slvat Ss zov filv avojzazov ■d'sbv za- 
ya&ov, fiEz^ avzov Ss xal SsvvEQOV zbv SrjfiiovQYov f zqIvov 8e zijv zov 
xöafiov xjjvy-^v. Ueber die platonische Trias Socr. Hist. ecc. 7, 6. Cyt; 
c. Jul. 1. p. 34. 8. p. 270 sq. Aug. de C. Bei 10, 23. Besser als diese» 
Väter erkannten die protestantischen Polemiker gegen die Theosophie 
den Unterschied jener Triadenlehren von der kirchlichen Trinität: Col- 
berg, plat. hermet. Chr. IT. 76 ff. /. JB. Carpzov, de Irin. Piatonis e 
scriptis Plat. et Platonicorum eruta. Dss. acad. 1072 ss. — F. C. 
Baur, das Christi, des Platonism. Tiib. 837. S. 56 ff. 

6) Diese Meinung bei Souverain , vrg. über den Platojiismas det> 
KV : allg. DG. S. 68. 
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sich vom Ursprünglich-Biblischen entfernt habe, es doch nach 
zwei Seiten hin bedeutend und förderlich, ja unentbehrlich ge- 
wesen sei, sofern es die Person Christi und die Idee des heili- 
gen Geistes für Geist und Glauben der Kirche befestigt, und so- 
fern es zugleich dem speculativen Geiste Nahrung und auch 
eine christliche Richtung gegeben hat "). 

Wir behandeln die Geschichte des Dogma am angemessen- 
sten, wenn wir zuerst die Gesamratauffassung desselben (wie 
man die Drei zusammengestellt habe) , dann die Auffassung der 
einzelnen Drei erwägen ''). 

JL, Das Allgemehie der Trinitätslehre. 

§. 59. 

Die Lehre von Vater, Sohn und Geist Latte im Le- 
ben der ältesten Kirche Ihre Grnndlage in der Tauffor- 
uici und in den Doxologie'n, welche, ob nur durch 
Tradition, oder auch aus schriftlichen Urkunden, von 
Anfang her im kirchlichen Gebrauch gewesen sind. So 
in einfachster Form^) zeigt sich diese Lehre bis in die 
Zeit, in welcher der Piatonismus an sie herantrat. Auch 
in den Glaubensregeln der ersten zwei Jahrhunderte 
erscheint noch jene einfache Auffassung 2). 

1. Das Einfache in dieser frühesten Form der Lehre von 
Vater, Sohn und Geist liegt darin , dass man sie nicht als Ge- 
heimniss nahm , dass man über das Verhältniss der Drei zu ein- 
ander nicht fragte , dass man vielmehr nur an ihre Namen , als 



c) Iq diesem Artikel , dem Mittelpunkte einer kirchlichen Philoso- 
phie, ist ja die Ph ilo Sophie eine Reihe zertretener und roher Jahr- 
hunderte hindurch erhalten und gepflegt worden. 

d) Forschung aus den Quellen: die 3 ersten Jahrhunderte: im Ge- 
gensatze wider den Socinianismus^ doch nicht streng orthodox : G. Bull, 
defensio ßdei Nicaenae de aet. divinitate Filii Dci, ex seriptis cath. 
doetorum. Oxon. 685. {Opp. Lond. 703.) Rationalistisch : C. D. A. 
Martini, Versuch einer pragm. Gesch. des D. v. d. Gotth. Christi. Rost, 
ü. Lpz. 800. I. Katholisch: H. J. Fogelsavg , fides Nicaena de Filio 
Dei, — traditione eonßrmata. Col. 829. Umfassende Geschichte : Mehr 
kirchlich als speculaliv, doch unbefriedigt vom kirchlichen Dogma, aber 
dessen Inlialt an den nenern Gestaltungen vermissend: J. A. Dorner, 
Entwicklungsgesch, d. Lehre v. d. Person Christi. Stultg. 839. Specu- 
lativ das Dogma von Trinität und Gott-Mensch als der sich selbst ent- 
wickelnde Begriff, der in Christo als Vorstellung von einem Einzelnen 
geschichtlich geworden, nach der reichsten Entvvickelung seiner Mo- 
mente, durch Hegel in seiner allgemeinen Nothwendigkeit zum Bewusst- 
sein gelangt sei : F. C. Baur, die ehr. Lehre v. d, Dreieinigk. u. 
Menschw. Gottes in ihrer geschichtl. Enlwickl. 841-3. III. 
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an die drei christlichen Grundprincipien , den gesammten Lehr- 
stoff anknüpfte*). Wenn in den bekannten Stellen des Justin 
und Athenagoras von der Verehrung auch des Geislerreichs un- 
ter den Christen ein Nachklang urkirchiicher Ideen anzunehmen 
ist**) : so hat man sieb j eben in dieser Einfachheit, auch nicht 
gescheut j jenen Drei in Formeln der Verehrung noch Anderes 
an die Seite zu stellen^ 

Die höchste Metaphysik in diesem Artikel aus ältester Kir- 
cbenzeit ist wohl jener Gedanke des Papias : durch den Geist 
. steige man auf zum Sohne, durch den Sohn zum Vater'). 

In der Taufformel (später wurde dieser in der biblischen 
Grundlegung die Taufgeschichte Jesu beigesetzt) scheint 
sich der kirchliche Gebrauch immer gleich geblieben zu sein: 
dagegen mag die Form der Doxologie'n sehr gewechselt haben "*). 

2' Auch in die Glaubensregeln kam die Lehre von Vater, 
Sohü und Geist aus der Tau^ormel, und gab auch dort nur die 
Grundfiiden ab für das Ganze der kirchlichen Glaubenslehre ^). 

§. 53. 

Aber seitdem sieh die hirchliche Philosophie auf 
diese Lehre hingewendet hatte ^)y bildeten sich bald, nnd 

fl) Clem. Rom. 1 Cor. c. 46 : Ov^l tva •9-cov h'yoiisv, »coi 'iva Xqi- 
oroy; xal ev itvavfia zijg ^dgiros rb ixxv&iv i(p' 'fifiäs , xai fila xkijatg 
iv XQiavM. Vrg. die Klage des Photius {cod. 126) über diese Stelle. 
Daneben Ignat. ad Trallian. e. 1^: sts TifiijV tou Tuar^os, «al sis nuTjv 
'I. X. KoX Twp aTCoarökojv. 

b) Just. Apol. I. 6 : ^EiteTvov re (ptariga §ixat,öavvr,g) xal rov tcoq' 
aivov viov ik&övra — , y.al rov zSiv aXXvJV sjrofiavwv xai i^ofioiov/j,i- 
vojv aya&ojv ayyt^'-fov arqaTOv , Ttvevfta ts t6 ■jiQotptjzty.ov aißöfis&a xal 
itQoaxvvovfiev. Athenag. Leg. c, 10. Vrg. Georgii, ii. die L. v. h. Geist 
h. Justin. In den Studien d. Geistl. VVürlemb. X. 2. 69 ff. 

c) Iren. 5, 36 : Dicunt presbyteri Apostolorum discipüli et per 
hujusmodi gradus proßcere , et per Spiritum quidem (ad) Filium^ 
per Filium autem ascendere ad Patrem,, Filio deinceps cedente Pafri 
opus suum. Papias scheint diese Lehre mit seinem Chiliasmns verban- 
den zu haben , dass nehmlich dermalen der beil. Geist die Welt zusam- 
menhalte, dass hernach das (lOOOjährige) Reich des Sohnes eintrete, 
eadlich das ewige Reich des Vaters. 

d) z. B. Palykappus im Briefe der Gemeinde von Smyrna b. Eus. 
H. E. i, 15 : ae äo^a^oj (6 ah]&iv6e S'söe), §ia rov alojviav aQyteQiojS 
I. X. Tov ayaTCTjTov aov itatdös' §i^ oh aai avv avry iv jzvsvfiaTt 
äyioj Sö^a. 

e) Die Glaubensregeln bei Iren, und Tertnl. (zusammengestellt in 
A. Hahn, Biblioth. der Symbole. Bresl. 84?. S. 63 ff.), das was jener 
(4, 33) als das Sichere und was Orig. (de princ. praef.) als praedica- 
tio ecclesiastica aufstellt , sie alle stellen noch in apostolischer Weise 
Vater, Sohn und Geist nur neben einander, ohne sie im Begriffe der 
Trinität, ja nicht einmal ausdrücklich der Gottheit, zasammenzufassen. 
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wie mit geistiger Notliwendigkeit 2), drei Vorstellungen 
neben einander aus, in denen die Vereinigung von Va- 
ter, Sohn und Geist begrlifen werden sollte. Der Sub- 
ordinatianismus war ohne Zweifel die frühste: aber 
wir finden ihn in zwei Formen ausgebildet, J>ald mehr 
persönlich, bald mehr real, wenn man es kurz aus- 
sprechen will 3), der letztere als üebergang zum Sabel- 
lianismns'*). 

1. Die Anwendung der von aussen kommenden Philoso- 
phie auf diese Lehre kündigt sich auch in dem Gebrauche des 
fremden Namens, Trias, an, welcher ohne Zweifel schon früher 
statthatte , als der Name in den uns zugänglichen Schriften er- 
scheint^). 

2. Das Gegeneinander^ irken von Gnosis und Piatonismus 
hatte auf die Entwickelung dieser Denkarten Eiafluss. Die frü- 
here Entstehung des Subordinatianismus hatte ihren Grund in 
seiner grösseren Einfachheit, und im üebergewichte , welches 
zur Zeit der Piatonismus hatte. Wiederum konnte sich derselbe 
damals noch, unter der fortwährenden Angewöhnung an den be- 
stehenden freien, ja heidnischen Sprachgebrauch, ohne Beden- 
ken entwickeln. Vrg. allg. DG. S. 100. 

3. Es ist klar, dass alle Kirchenlehrer von den Apologeten 
an (vom Eintritte der Philosophie in das Dogma) his zu Athana- 
sius, Subordinalianer gewesen sind, wenn sie nicht Sah eil ia- 
ner waren. Die Einheit der drei sich Untergeordneten wurde 
vorgestellt : als Einheit des Grundes oder des Gipfels (xoQvq)i] 
— GV'/y.e(palaiovG-&ao)., oder des Gotlseins (xotr" ovaiav), oder 
als moralische, endlich auch als vermittelt durch den heiligen 
Geist ^). Der Subordinatianismus trennte sich dann am ersten 



a) TgittS, im Gegensatze der goostischen Zablenkreise, in apokry- 
phischen {Fabric. Cod. apocr. N. T. I. 505) und unsicliern Schriften 
(in der dem Justin irrig zugeschriebenen l'y.&sais' fiovas iv rgiäSi vo- 
strai y.a.1 TQias av fioväSi yvojQitszai) , sicher bei Theoph. ad Ant. 2, 
15, hier auch entgegengesetzt dem i^ai^fiSQov, die 3 Tage vor den Lich- 
tern als Typen der Trias , wiefern sie das allmälige Hervortreten des 
Göttlichen in der Welt, abbildeten, aber statt des Geistes die aoq)ia, 
und als Vierter, dem vierten Tag entsprechend, der Mensch ; trinitas 
bei Tertullian. Im 4. Jahrh. bildeten sich bestimmlere Ausdrücke: fto- 
"" voT^tde , fioras ivTQiäSt, triuvitas. Erst der scholastische Sprach- 
gebrauch hat trfplicitas durchgeführt, neben der simplicitas Bei. 

b) Die untergeordneten göttlichen Wesen des Subordinatianismus 
lagen dem griechischen Element in der Kirche nahe , als byposta- 
sirte Attribute der Gottheit bei den Apologeten, als üntergotter seit 
Origenes (§. 63, n), während doch auch das Jüdische Element sie ertra- 
gen konnte als die göttliche Absolutheit nicht wahrhaft gefährdend; und 



Dritter Artikel. Von Vater, Sohn und Geist. 12i 

in Hinsicht auf die Natur des S o h n e s : daher hier der Aria- 
nismus hervorhrach , unter dessen Controversen sich jedoch die 
Kirche bald zu dem Gesamratdogma von der Trinität zurück- 
wendete. Allg. DG. S. 140 ff. 

Die zweite (reale) Form des Subordinatianismus findet 
sich vornehmlich bei TertuIIianus. Sie steht der platonischen 
Triadenlehre (§. 51) am nächsten. „Die Drei, allmälig aus 
Gott hervortretende , aber bleibende Principien der geistigen 
Welt, des Lebens." Gradus , formae. , species^ personae —^ 
oeconomia, sagt Tertullian, mit der Sprache ringend"'). Die Vor- 
stellung lag allen Schwärmerlehren der Kirche nahe, welche an 



auf das Bedürfoiss eingehend, welches zu den gnostischen Aeonenrei- 
hen führte, slelllc die Kirche diesen willkürlichen Zahlenkreisen eine 
in sich abgeschlossne, in Vater, Sohn und Geist biblisch begründete In- 
dividualisirung der Gottheit entgegen. (Doch sind auch Gnostiker auf 
die kirchliche Trias eingegangen : Simon den Juden als Sohn, den Sa- 
marilern als Vater, unter den andern Völkern als heil. Geist geoffen- 
bart (//'era. 1,33) für Religionseinigung und IndiflFerentismus; der Va- 
lenlinianer Marcus. 

Nicht hierher gehören die 3 aQyai Marcions. Aber es bedarf nicht 
mehr der Beweisstellen für die Erstgeburt des Subordinatianismus in 
der Kirche, sie haben nur die unbefangene, gelegentliche Art des Aus- 
drucks der Unterordnung anschaulich zu machen. Ignat. ad Magnes. 
e. 13 : 'TTTorayTjzs tm STttaxÖTCoj, we 6 XQiarbs tw ■jtavQl. Just. Apol. 
/. 13 : '^&£oe. ovx iafisp, röv SijfiiovQ-yov zovde tov Ttavres aaßofiavoi — . 
Tov Sld äay.aXöv ts tovtojv — '/. X. viov avzov rov ovtojs ■d'sov fia- 
■&6vTSS xal iv SsvztQa, yöjqa l'xovvig , TTvsvfia zs 'TiQOtprjzixov Iv zqirri 
zä%hv Qzi ijbsza Xöyov zifiojfisv, a7roSsi^o{j,iv. Cyprianus : Dens non 
omnium, sed credentium . Erst mit Origenes tritt die bestimmte Refle- 
xion der Nolhwendigkeit dieser Unterordnung ein , und der Name Sub- 
ordination {vTraQi&fx^yaie) kam erst in den arianischen Streitigkeiten auf. 
Vrg. Löffler, in den Zusätzen zur Uebersetzung zu Souverain. 2. A. 
ZüU. 792. J. E. Ch. Schmidt, Bmkk. z. ältest. Gesch. des Dogma v. 
d. Trinit. In s. Bibl. f. Kr, u. Ex. II. 207 ff. Nebst den Darstellungen 
von Rössler und Münscher. Dagegen diejenigen ,- welche die vollkom- 
mene Orthodoxie der vornicänischen Vater behaupteten, (Bull, s. oben. 
Jo. Lamii de recta PP. Nicaenorumßde. Ven. 730. 4. J.F. Burscher, 
Doctr. publ. eec, post App. de Deo trhino. L. 780. — Möhler, Alha- 
nasius d. Gr. u. die Kirche seinerzeit. Mainz. 827. I. und sämmtliche 
katholische Historiker) doch Unklarheit des Ausdrucks und der Vor- 
stellung dieser Väter einräumen mussten. Bedeutsam ist auch das 
Schweigen des Arnobius und Lactantius von der Trinität (als sacra- 
menUim der Taufe und als christliche Philosophie). 

c) Adv. Prax. c. 2 : Uniciim quidem Deum credimus , sub hac 
tarnen dispensatione , quam olxovofiiav dicimus , ut unici Dei sit et 
Filius ipse Sermo , qui ex ipso proeesserit. — Quasi non sie unus sit 
omnia, dum ex uno omnia , per substantiae scilicet unitatem , et ni- 
hilominus custodiatur oixovoplag saeramentum, qttae unitatem in tri- 
nitatem disponü , tres dirigens , Patrem et Fi li um et Spiritum S., 
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ein Zeitalter des heiligen Geistes nach dem des Vaters und Soli- 
nes glaubten. Sie findet sich bestimmt bei den Bogomilen ^). 

4. Der Sabellianismus (dargestellt allg. DG. S. 99 ff.) 
kommt von einer andern Seite unten in Erwägnng, wiefern er 
die Verbindung des Göttlichen mit dem Menschen Jesus ver- 
schieden aüfgefasst hat^ 

§. 54^ 

Nachdem durcli den Geist des Athanasiiis und seiner 
Freunde der klrchliclic Gedanke in den Lehren von Va- 
ter, Sohn und Geist ein Glaubcnsgeheimniss atif- 
gestellt hatte (alJg^. DG. S. 146) : hlieb der Kirche Nichts 
übrijy, als Formeln aufzustellen, welche auch das, vor 
der Vernunft ündenhbare dieser Lehren, das Widerspre- 
chende also der Bestimmung^en, aussprechen und hinstel- 
len sollten^). Sie richteten sich natürlich auf Zweier- 
lei: dass man zugleich Ein VTesen und doch Drei anzu- 
nehmen habe ; zugleich von einander Abhängige und doch 
Ewige und in gleichem Sinne Göttliche -). Diese Formeln 
sind durch die ganze Zeit dogmatischer Entwichelung 
und Lehre in der Kirche stehend geblieben. 

1. Einige Hauptformeln tragen noch ein Interesse in sich, 
die Auffassung des Geheimnisses zugänglicher zu machen. So 
selbst jenes, f.ii'a cpvaig, ovala, TQelg VTioGräasig, r^la n^ogoina, 
denn nach der Idee der Kirche, dass eben ein Selbstwiderspruch 
der Vernunft vorliege, hätte allerdings xQiig qjvaeig gesagt wer- 
den können, und die gewählten Formeln konnten überdiess ei- 
nen polytheistischen Schein geben. Dem Streite über vuooTtxaetg 
und TTQogoma lag nur ein verschiedener Sprachgebrauch zu 
Grunde. Dem Suburdinatianismus schien jenes schon darum 
zugeneigt zu sein, weil Origenes die drei Hypostasen einge- 
führt hatte. Dem Sabellianismus dieses, auch weil MarcelTus 
es gebrauchte. Athanasius (bei der Zweideutigkeit alles Formel- 
wesens in diesem Artikel gleichgültig in Beziehung auf das- 



tres aufem, non statu, sed gradu, nee subsfantia, sed forma, nee po- 
testate, sed specie, unius autem substantiae et unius status et unvts 
potesfatis , quia unus Deus , ex quo et gvadus isti et Jormae et spe- 
des in nomine Patris et Filii et Spiritus S. deputantur. c, 9 : Pater 
tota substantia est, Filius vero derivatio iotius et porlio^ sicut ipse 
proßtetuv : quia Pater major me est. 

d) Allg. DG. S. 238. Dort ist nota d am Schlösse zu lesen : Grei s, 
Mann nnd JÜDgling. Vrg. Euthymii Zygadani Narratio de Bogom. 
seu Panopl. tit. 33. recogn. Ztni Interpret, add. Gieseler. Gott. 842. 2. 
Nach c. 5 hat der Sohn den Geist erzeugt. 
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selbe) und Gregor von Nazianz waren für den freien Gebrauch 
von beiden *) : die üebrigen, Basilius vornehmlich , auch Gregor 
von Nyssa, auf der andern Seile Hieronymus , stimmten für die 
strenge Scheidung der Formeln ''). Augustinus erkennt in allen 
diesen Formeln das Unvermögen der Vernunft filr diese Gegen- 
stände an "). Ein anderer Sprachgebrauch nahm ovßla und utto- 
ßraaig noch gleich , selbst das Nicänische Concil*^); und das zu 
Sardica verwarf sogar ovala neben fila vnoaraaig. Noch kamen 
in der kirchlichen Sprache supposita^ subjecta auf; anderes, 
wie das afrikanische potentiae, wurde nicht kirchlich. 

2. Die meisten Formeln, wie sie seit dem 4. Jahrb. ge- 
braucht wurden, beziehen sich zugleich auf jenes Beides. Auch 
das öftoavaiov, als Attribut der Drei : es bedeutete sowohl die 
Wesens ei nheit als Wesensgleichheit*). Dagegen jene 



fl) Dieser Formelstreit anter deo Anhängern von JNicäa war zu- 
nächst sprachlich zwischen Griechen nad Lateinern. Die Griechen nah- 
men Anstand, die Bezeichnung von Vater, Sohn und Geist als personae 
durch das entsprechende TiQogojTta zu übertragen, weil sie .fdrchtelen, 
dass hierdurch nach dem Spracbgebraucbe des Sabellius nur drei For- 
men und Oifenbarungen der Gottheit bezeichnet würden. Den Latei- 
nern galten die drei vTtoazäoEts der Griechen als drei essentiae, und in 
der That unterschied der allgemeine Sprachgebrauch nicht zwischen 
vTiöaraaig und ovala. Athanasius erlangte auf der Synode zu Alexan- 
drien 362, dass diejenigen, welche drei Hypostasen in der Gottheit 
annahmen, sich mit denjenigen einverstanden erklärten, die' nur eine 
Hypostase (in der Bedeutung von ovaia) zuliessen, indem sie anerkann- 
ten, dass beide dasselbe meinten : in der einigen Trias Vater, Sohn und 
Geist als göttliche Subjecte. Mansi T. III. 350. Greg. Naz. or. 20. %\. 

b) Basti, ep. 125. 236. Greg. Nyss. iieql Siaepo^as ovaias xal 
vitoaräaBwe (auch als Basil. ep. 43). — Hieron. ep. 15 : tota saeeula- 
rium literarum schola nihil aliud hypostasin nisi usiam novit. 

c) Auch er missbilligt die drei Hypostasen der Griechen {de Trin. 
5, 8 sq.), aber: cum quaeritur: quid tres? magna prorsus inopia hu- 
manum laborat eloquium: dictum est tarnen tres personae , non ut 
illud diceretur, sed ne taceretur. (Von Voltaire, Dict. art. antitrini- 
taires , unverständig bespöttelt.) — Job. Damascenus hält in der Tri- 
nilätslehre noch die griechische Formel von den drei Hypostasen fest, 
nachdem er in der Dialektik (c. 42 s.) die doppelte Bedeutung von vTto- 
azaate genau unterschieden hat als Wesen (gleich mit ovaia, q)vaig) und 
als Individuum (IStoavaraTOS vmaQ^ig, aroftog, •ji^öawnov). Aber einer- 
seits die spätere griechische Kirche hat sich an rgia -wgöoojTta gewöhnt 
{Conf. orthod. P. I. qu. 9) , andererseits die Scholastiker haben aner- 
kannt, dass die Griechen hier vjroavaate in der Bedeutung von persona 
brauchen {Thom. P. I. q. 29. a. 2). 

d) Symb. Nieaenum : i^ irigas vTtoaräasojS tj ovaiae. Äthan, ad 
AJros. c. k: ri inöaTaaie ovaia iavl, xal oiSiv aXXo arjiiatvöfisvov ey^st 
V altb TO ov. Dagegen oben 6 und e. 

e) Allg. DG. S. 147. Noch Syn. Jntioch. IL a. 363. ep. synoda- 
lis {Mansi T. III. 372) : das nicänische o/icoovaiov bedeute nur : ort sx 
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XO(Qay.TrJQ£g (yvcoQKmy.cxl cdcövTjvsg) ^ einfach {naxQOTrig, vlorrjg, 
ixnö^evfftg) und ausgeführt (ayevvjjalu , aizvevGTia^ yivvrjöig 
u. s. w.), auch in Beziehung auf die Welt aufgefasst (Basilius : 
aQxty.övy d?]ficov^yty.6vj TeXeicoTty-öv) , sollten zugleich die per- 
sönliche Verschiedenheit und das (Jeher- und unterge- 
ordnete der Subsistenz (vjvaQ'^tg, nicht ovaia) ausdrücken^). 

Das Athanasianische Symbol führt seinen Namen insofern 
mit Recht , als es sich lediglich darauf richtet , das Gegenver- 
nünflige, folglich Geheimnissvolle, in den Dogmen von der Tri- 
nität und von Christus darzustellen °). 

§. 55. 

Wie nun das Dogma bis in die Zeit der Reformation 
als Hauptlehre der christlichen Kirche stehen blieb, hielt 
sich auch die kirchliche Philosophie vornehmlich an das- 

T^s ovaiae tov Tcargos 6 vtog aysvvTjd"»] , xal özi öfioios xaz' ovaiav rca 
Ttar^l — oiTE xarä riva yQ^aiv eV.tjvix^v Xafißäverai rois Trarpäai t6 
ovojita zijg ovaias, sondern blos zur Verwerfung der Arianischen Gott- 
losigkeit einer Entstehung Christi i| oix ovtojv. 

f) Greg. Naz. or. 23 : Koivbv xö fi'^ ysyovtvat xal 17 •d'sovtjs • 
l'Siov Se nar^os fiav tj ayavvTjaia , viov §a rj yäwt]Gi? , otvEvfiaToe Sa 17 
EXTvefirfiS. 25 : Mlav (pvaiv iv TQialv tSiozT^ai, voagais, zaXaiais, xa.&' 
äavzäg v cp aaz oj a aie , aQi&ftü diatQEzaig xal ov S'aözijzi. Jo. Damasc. 
deßde orth. 1,8: Jia zbv otaztQa ay^et b vlbe xal zb itvavfia icavza a 
ayai., zovzäazi Sta zb zbv itazäqa tyaiv avza , nkr/V zijg ayEVVtjalag xai 
zijg ysvvTjaaojg xal txnoQEvaaoig' av zavzaig yag fiovaig zacg vTcodzarv- 
xaig IStözTjat, BiacpäQovaLV a?J.^?MV av ayiai TQilg vTioazäaaig, ovx ovaia, 
ztö §a yaQay.zaQiaziy.(Jo xijg iSiag vTioazaaatog aSiaiQazoje diaiQoifiavai. 
"JBi'a Qabv yivuiaxofiav • av fiövatg Sa zacg iSioztjai zijg ze TtazQÖzTjzot xal 
zTjS viözTjzos xal zijg ixnoQtvaaojg , y.ara zs zo aiziov, xal zb alztazbVf 
xal zb zi?i,Ecov zijg vTToazaasojg , ijzot, zbv zijg vTtaQ^atog ZQOitov, zijv 
Siaipoqav avvoovfMav. Aug. de trin. 7, 1 1 : Non tanium est unus homoj 
quantum tres hoviines simul, et plus sunt aliquid homines duo quam 
unus homo. — At in Deo nun ita est: non enim major essentia est 
Pater et Filius et Spiritus S. simul quam sulus Pater aut solus Fi- 
lius : sed tres simul illae substantiae sive personae , si ita dicenda 
sunt, aequales sunt singulis j quod. anirnalis homo nonpereipit, non 
enim potest cogitare nisi moles et spafia. Also : die Einheit in der 
Dreiheit, Vater, Sohn und Geist als vTcoazdaaig , personae, ihnen ge- 
meinsam die Gottheit als ovaia, durch sie vollkommen gleich, und 
doch verschieden jede Person durch eine Eigenthümlichkeit ISwztjS, 
character hypostalicus , im Verhältniss zur andern. Denn diesen Wi- 
derspruch von Gottgleicbheit und Abhängigkeit des Sohnes and Geistes 
(.avvai'Siog und yavvrj&atg') suchte das Dogma wenigstens dadurch zu 
mildern, dass die Abhängigkeit nicht auf das Sein und Wesen über- 
haupt, sondern nur auf die bestimmte Weise in Gott dazusein bezogen 
ward {zQÖTtog vitaQ^EOiS, modus subsistendi). 

g) Allg. DG. S. 124. 231. Als litaneiarligc Durchführung der an- 
erkannten Schulformeln ist es nur durch das Herkommen und nur in der 
lateinischen Kirche anerkannt worden. 
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selbe, indem die philosopliirende Vernunft noch nicht so 
unbedingt vor dem Glaubensgebeimnisse zurückwich*). 
Aber durch die ganze alte Zeit herrschte mit geringen 
Ausnahmen das Bestreben vor, das Dogma, vrie es eben 
in der Kirche feststand , also als Lehre vom innerlichen 
Wesen der Gottheit, zugänglicher zu machen ; nicht ^ es 
umzudeuten^). 

1. Daher die Bücher von der Trinität zum eigentlichsten 
Sitze der religiösen Metaphysik wurden : hier das Abendland 
in gleichem Sireben mit der griechischen Kirche, ja selbst über 
deren Anstrengungen hinausgegangen"). Doch blieb es fest, 
auch in der scholastischen Bemühung, dass die Vernunft eine 
Demonstration der Lehre nicht vermöge^). 

2. Die philosophirende Auffassung des Trinitätsdogma hat 
nothwendigerweise immer zwischen Subordinatianisnius und Sa- 
bellianismus geschwankt: das heissl, sie ist entweder der Ein- 
heit oder der Mehrheit im göttlichen Wesen zu nahe getreten''). 



c) Die ganze tbeologiscbe Literatur des 4. Jahrh. hat ihren Aus- 
gangspunkt im Dogma von der Trinität. Die vornehmsten, angeblich 
gleich orthodoxen Schriftsteller über dieselbe: Athanasius über die 
einzelnen Personen ,. unächt dialogi de trin. , Didymns de trin. l. 3, 
Greg. Naz. or. 33-37, Greg. Nyss. de trin., de ßde n. a., Cyrill. 
Alex, de trin. .thesauri i^, (und neu aufgefunden, la A. Maii Scrr. 
vett. nova Coli. VIIl) capita de s. trin. , Theodoret. diall. 1-4. — 
Marias Victorinus de trin. c. Ariuin l. i, Hilarius de trin. l. 12, 
Ambros. de ßde ad Gratianum, Avg. de trin. /. 15, Boethius , quod 
trin. Sit unus Deus , und utrum Pater et F. et Sp. S. de divinitate 
substantialiter praedicenturif Alcuin, defide trin. l. 3 und Qiiaestt. 
28 de trin., Richard, de S. Victore, de trin. l. 6. 

6) Augustin wollte nur das geoffenbarte Geheimniss in seiner 
Vernunftgemässheit erkennen. De trin. 15, I : Quae {natura creatrix) 
utrum Sit Trinifas, non soluin credentibus divinae Scripturae aucto- 
ritate, verum etiam intelligentibus aliqua, sipossinmis, ratione jam 
demonstrare debemus. Auf diesem Standpunkte steht auch die kirch- 
liche Scholastik, besonders warnt Thomas gegen den für den Glauben 
gefährlichen Versuch , das erweisen zu wollen , was über die m^nsch- 
liche Vernunft hinausgeht. Aber (P. I. qu. 33. art. 1) : ad aliquant 
rem dup Heiter inducitur ratio. Uno modo ad probandum svjfficienter 
aliquam radicem. Alio modo inducitur ratio, — quae radicijam po- 
sitae ostendat congruere eonsequentes effectus. Primo modo potest 
induci ratio ad probandum Deum esse tinum. Secundo modo se habet 
ratio , quae inducitur ad manifestationem Trinitatis , quia scilicet 
Trinitate posita congrüunt hvjusmodi rationes. An Abälard und Lul- 
lus verwarf die Kirche gelegentlich Demonstrationen der Trinität, an 
Richard v. S. V. (notaf) erfreute man sich derselben. Vrg. Cramer, 
Bossuet Vli. 309 ff. 

c) Schleiermacher, ü. den Gegens. zwischen der Säbel, u. Äthan. 
Vorstellung v. d. Tr. In d. theol. Zeitschr. 822. 3. 



126 Zweite Abtlicllung^. Spceielle Dogmengescliiclite. 

Doch 1) tat sich ehen so natürlich das kirchliche Denken immer 
entfernter von jenem gehalten als von diesem, und 2) auch hei 
anscheinend SabeHianischer Ansicht sich, wenigstens in den frü- 
heren Zeiten, auch durch die Scholastik hin, dadurch im Zusam- 
menhang mit der kirchlichen Vorstellung gehalten, dass man vor- 
aussetzte, was in menschlich geistigem Lehen nur Kraft isei, müsse 
als real, als persönlich gedacht. werden in der Gottheit^), 

Demnach finden wir im Versuche , das Dogma der Einsicht 
näher zu bringen , geistige und physische Analogie'n mannigfa- 
cher Art gebraucht. Geistige sind in der griechischen Kir- 
che vornehmlich die von Vernunft und Geist, oder Wort und 
Thalkraft ') : in der lateinischen Kirche die von memoria (Be- 
wusstsein). Denken (überhaupt, oder sich denken) und Liebe, 
nämlich innerliche Liebe , in welcher sich inneres Leben einigt, 
ahschliesst^). (Hierzu seit Augustinus vornehmlich 1 Job, 4, 16 

d) Schoa Tertullian bat aaf den Grundsatz hingedeutet, dass, was 
im Menschen nar Eigenschaft oder Act ist, Substanz (real und persön- 
lich) in Gott sei : vdv. Prax. 7 : Quid est, diees, Sermo Q-öyos), nisi vox 
et sonus oris , et sicut grammatici tradunt , acr vffensus? — At ego 
nihil dico de Deo inane et vacuum prodire potuisse y ut non de inani 
et vacuo prolatum ; nee carere substantia, quod de tanta $ubstantia 
processit, 

e) Sie liegen schon in dem gemeinsprachlichen Gebrauche von Ao- 
yos und nvEvfia , die platonisirende Auffassung hat sie nur zu Welt- 
mächten erhoben. 

,/■) Ausgebildet in Augustinus Schrift de trin. , wobei memoria mit 
sapientia wechselt, dilectio mit volunlas. 9, 12: Est quaedam 
imago Trinitatis ipsa mens et notitia ejus, quod est proles ejus ac 
de se ipsa verbiim et amor tertius , et haec tria unum afque una sub- 
stantia. Nee minor proles, dum tantam se novit mens , quanta est, 
nee minor amor, dum tantum se diligit, quantum novit et quanta est. 
10, 18 : Haec igitur tria, memoria., intelligentia, volunlas — eo sunt 
unum, quo una vita, una mens, una essentia. 15, 10 : Trinitas sa- 
pientia scilicet et notitia sui et dilectio sui. Diess geht durch die ganze 
Scholastik als eine ausgemachte Sache, dass der Sohn als Logps das 
Denken , der Geist die Liebe Gottes sei. Richard a S. Vict. de trin. 
3, 14 erwies es aus der Lebens- und Liebesrdlle Gottes als nothwendig, 
sich au ein gleich unendliches Wesen mitzutheilen und die Seligkeit der 
Liebe in einem Dritten zu geniessen, so dass die drei Personen zwar 
als Macht, Weisheit und Liebe erscheinen, aber im Grunde die Liebe 
es ist, welche ein Verhältniss unterschiedener und doch sich gleicher 
und einiger Personen fordert, das sich in der Dreizahl abscbliesst. 
3,13; Caritas ut esse Vera possit , personarum plaralitafem exigit, 
vt vero consummata sit, s. Trinitatem requirit. Vrg. Görres Vorbe- 
richt 142 ff. zu Suso's Leben u, Schrr. Regensb. 829. Mit Melanchthon 
ist diese Deutung in die protestantische Kirche übergegangen. Covf. 
GalUcana c. 6 deutet den Vater als pi'imam causam et originem re- 
rum omnium, den Subn als ejus sapientiam et verbum aßternum, den 
Geist als ejusdem virtufem, potenfiam et /ifficaciam- 
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gebraucht.) In beiden Beziehungen wurde das göttliche Eben- 
bild auf die Abbildung der Triniiät in dem menschlichen Geiste 
bezogen {faciamm hominem) ^), Die materiellen Analogie'n 
von Tertullianus an: Quell, Bach, Strom — Wurzel, Baum, 
Frucht; und was sonst, eigentlich doch nur als Geistesspiel in 
solcher Weise vorgestellt wurde ^). Im Nebel platonischer For- 
meln hält sich Synesius, indem er die göttliche Drei heit dar- 
stellt*). 

Eine pantheistische Umdeutung erfuhr das Dogma nur 
durch Johannes Erigena und durch die speculative Mystik im 14. 
Jahrhundert. Hier wurde die Trinität auf die tiefsten schöpfe- 
rischen Principien bezogen''). Die gewöhnliche Mystik fand 
in ihr, jedoch weniger deutend als anwendend (einige Secten- 
lehren des 13- Jahrb. ausgenommen)'), das göttliche Lebeu 
und Wirken im Innern des Menschen dargestellt. 



g) Aas dem Abbilde das Urbild, und der Menschengeist nur wie- 
fern er die Gottheit denkt ist dieses Ebenbild. Avg. de trin. 15, 15': 
Haec igitur trinitas mentis non propterea Bei estimago, quia siii 
meminit mens^ et intelligit ac diligit se, sed quia potest ettam me- 
minisse et intelligere et amare a quo facta est. 

h) Tert. adv. Prax. 8 : Radix et frutex duae res sunt, sed con- 
j'unctae; etjvns et Jlumen duae speeies sunt, sed indivisae ; et sol et 
radius duae formae sunt, sed eoliaerentes. — Tertius est Spiritus a 
Deo et Filio, sicut tertius a radice fruetus ex fructice , et tertius a 
fönte rivus exflumine, et tertius a sole apex ex radio. Nihil tarnen 
a matrice alienatur, a quci, proprielates suas ducit. Im Symb. Nicae- 
num: fp(S? ix (pairös. Oft ausgeführt als Feuer, Licht, Wärme. Aber 
auch Sabeliius hat sich dieser Analogie bedient, welche zuletzt A. Hahn 
für eine vermeintlich orthodoxe Auffassung weitläufig erneut hat. (Lehrb. 
d. Christi. Glaubens. 227 f.) 

i) Hymn. 1, 59 sqq. — Dionys. Jreop. de div. nomm. 1 sq. stellt 
Sohn und Geist nur als die ersten Emanationen der nrj-yaia ■QsözTje, des 
Yaters dsar (&s6q]VToi ßXaaroi) , von denen die Vater- und Sohnschaft 
auf die folgenden übergehe. 

k) Nach Erigena sind die Unterscheidungen der Trinität für die 
Gottheit , wie sie ist an sich selbst (qua superat onmem existent/am) 
nur Namen, da keine Relation und kein Unterschied in sie fällt, nicht 
einmal der des Wissens und des Seins : aber wiefern sie dem denken- 
den Geiste erscheint, werden Sohn und Geist zu Principien und Sinn- 
bildern sowohl der Idealwelt und Schöpferkraft, als der Trennung {di- 
visiOy processio) und Wiedervereinigung {adunatio, reditus), in deren 
Wechselspiele das Weltall sich darstellt. De div. nat. 1, 14. 18. 65. 
75, 3, 2. 20. 32. 3, 20. Vrg. Baur 111. 274 IT. UeherEkkard: Schmid 
in den Studien n. Krit. 839. 3. 

l) Als Lehre des David v. Dinanl: Conc. Paris, a. 1210 (Marfene 
Thes. IF. 163) : Pater a principio operatus est sine Filio et SpirituS. 
usque ad ejusdem Filii incarnationem. Pater iaJbraham incarnatus, 
Filius in Maria, Spiritus S, in nobis quQtidis ijiearnatur. Lehre der 
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§. 56. 

Nur über Zweierlei finden wir dabei die Itircbll- 
cbeii Meinungen bier und da erreg-t : über einzelne, neu 
entstandene Formeln, durcb welcbe vornehmlieh die tri- 
thcis tischen Anklagen herbeigeführt worden sind^). 
Dann über Meinungen in andern Glaubensartikeln, wel- 
che für die Trinitätslebre bedenkliche Consequenzen zu 
enthalten schienen, wodurch zuweilen die Anklage des 
Tetradismus entstand 2). Daneben stellenweise die 
alten Beschuldigungen von Subordinatianismus und Sa- 
bcUianismus^). 

1. Tritheismus war in den Jahrhunderten der Haupt- 
controvers (4. , Anfang 5. Jahrh.) eine Anschuldigung gegen 
die Arianer (hier dasselbe mit Subordinatianismus) ; auch die 
Orthodoxie wird gewarnt von Gregor von Nazianz, den Schein 
des Tritheismus zu meiden. Aber die eigentlichen Zeiten dieser 
Anklage sind gewesen: 1) die monophysitische, und bei 
den monophysitischen Tritheiten eigentlich der Sprachgebrauch 
mit (pvGig und vnooraGig , von welchem die Beschuldigung aus- 
ging ; nominalistische Meinungen traten bei ihnen nur hinzu ; 
2) die nominalistischen, denn, wie Einmal das Verhältniss 
von Gattung zu Individuen in diese Lehre aufgenommen war, 
lag es nahe , die drei Personen als drei Sachheiten (7'ealitates) 
aufzufassen"). Bios Formel st reit war der, in welchem 
Hinkmar auftrat, über tri'na deitas. (Allg. DG. S. 221.) 



Waldenser (Brüder des freien Geistes bei Stephanus de Borbone: {^Ar- 
gentre, Coli, de novis error. I. 87 ,ss.) Quod anima cvjusque boni ho- 
minis Sit ipse Spiritus S. , qiii est Deus , quo peccante egreditur , et 
subintrat diabolus. Quod quilibet bonus homo sit Dei Filius , sicut 
Christus eodem modo. — Item haec est Trinitas, quam, credunt , ut 
sit Pater qui alium in bonum, eonvertit , qui convertitur Filius , id 
per quod eonvertit et in quo convertitur Spiritus S. ; et hoc intelli- 
gunt, quando dicunt se credere in Patrem et Filium et Spiritum S. 

a) Der Tritheismus war in der Kirche immer nur Warnung oder 
Anklage, nicht immer unberechtigt als Folgerung aus gegebenen Vor- 
dersätzen, aber nie gewollt noch anerkannt von denen , welche diese 
Vordersätze ausgesprochen hatten. Au den Arianera rügte der Vorwurf 
ihre polytheistische Auffassung des Logos als eines Gottes {Conc.Sirm. 
351. can. 19), während sie gerade die göttliche Monarchie sichern woll- 
ten. Von einer Orthodoxie, welche die Verschiedenheit der Personen 
stärker betonte, als die Einheit, Greg. Naz. or. %: rivag rviv ayav 
jrap' rjiitv o^&oSö^ojv — zQSig ot^^al — "KoXvaQyia. tlXrjviMT] , während 
er mit andern damaligen Rittern der h. Trinilat rühmte, dass sie die 
höhere Einheit des jüdischen Monotheismus und hellenischen Polytheis- 
mus sei orat. 38. vrg. Jo. Damasc. l , 7. Indem die Monophysiten in 
der Lehre vom Gottmenschen aufdie alte Sprachgleichheit von vTiöaraacB 
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2. Tetradismus wurde in denselben Controversen der 
realistischen Partei nachgewiesen. Die frühern Beschuldi- 
gungen des Tetradismus gehen geradezu nur auf die Conse- 
quenz : so bei Origenes, indem er der Menschenseele Jesu 
eine übercreatürliche Würde beizulegen schien, und hei Ne- 
storius die Lehre von zwei Gottessöhnen''). Wirklicher 
Tetradismus, das können wir uns nicht verhehlen , das ist Viel- 
götterei, lag in den üeberspannungen der Marienverehrung, 
wenn auch nicht im Dogma , doch in Liturgie und Poesie der 
mittleren Zeiten. 

3. Schwankend zwischen Subordinatianismus und Sabellia- 
nismus waren Abälard's Meinungen von der Trinitäf^). Die 



and cpvatg zurückgingen (allg. DG. S. 201) , flössen ibnen auch die 
aDgenommeneu Formeln zur Unterscheidung der Trinifät in einander 
und drei göttliche <pvastg erschienen den Gegnern als 3 Götter. Indem 
der Nominalismus die Realität in die Individuen, nicht in die Gattungsbe- 
grilfe setzte, lag es nahe, diess auf die Trinilät anzuwenden, nachdem 
die Athanasianer seihst die Vergleichung der 3 Personen im Verhält- 
nisse zur göttlichen Substanz mit dem Verbältnisse der Individuen zur 
Gattung sich gestattet hatten . Ueber P h i 1 o p o n u s : allg. DG. S. 180. 
Ueher Roscelinus Eb. S. 230 f. Anseimus selbst (de ßde Trin. et d« 
Jncarn. p^erbi, contra blasphemias Ruzelini) achtete für die authen- 
tische These Roscelin's: tres personas esse tres res, (ita tarnen vt vo- 
luntate et potentia omnino sint idern), so dass die Vergleichung sicut 
tres angeb', aut tres animae vielleicht nur von seinem Ankläger hinzu- 
gesetzt sei. Ueber Gilbert Porretanus: Eb. S. 255 f. — J. C. Haren- 
berg, de eommeniitia tritheismi haeresi. {Olia Gandershem. 376 sqq.^ 

b) Indem der Realismus in der göttlichen Substanz eine Realität 
sah, ward er von Gegnern beschuldigt, diese den 3 Personen als ein 
viertes göttliches Wesen beizuzählen. In derTrinitälsIehre TerluUian's 
(§. 53, c) lag wirklich die Gonsequenz, dass die eine Gottheit, aus wel- 
cher Vater, Sohn and Geist hervorgegangen, als ein höheres Wesen er- 
schien gegenüber diesen drei Erscheinungen und Herrschern, obwohl 
er, von der Macht des kirchlichen Gemeinbewusstseins ergriffen, an- 
derwärts den Vater selbst als jenes Höhere bezeichnete {adv. Prax. 
c. 9 : Pater tota substantia est , Filius vero derioaiio totius et poi'- 
tio). Gegen Ori genes war es nur'ein spätes Missversländniss seiner 
platonisirenden Lehre von der präexistircndeu, dem geliebten Logos ia's 
irdische Leben frei nachziehenden Psyche (allg. DG. S. 207). An Ne- 
storius {Finc. Lirin. 299 : asserenti duos Christos et cxplosa Trini- 
tatisßde quaternitatein introducenti) war es nur die ihm schuldgege- 
bene Zertheilung Christi. Ueber D am ian: allg. DG, S. 204. 

c) Seine neuen, .luffallenden Vergleichungen, welche zur Einsicht 
des Mysterium verhelfen sollten , führten zu sabellianischen Eigen- 
schaftsbegriffen , obwohl er diese durch Subordinationsbegriffe immer 
wieder zurücknehmend, die drei Personen festhalten wollte. Ueher den 
Grund der zu Soissons 1121 verurlheilten Jntroductio in Theologiam 
Otto Frising. de gestis Frid. 1, 47: de S. Trinitate scribens tres per- 
sonas — nimis attenuans, non bonis usus eocemplis. 

Dogmengeschichte. IL 9 
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Hauptklage bezog sich auf sein Wort : „Der Vater ist die volle 
Macht, der Sohn ist eine Macht, der Geist ist keine"''), wel- 
chem man mit mehr Recht die Sinnlosigkeit vorwerfen möchte. 

§. 59. 

Unser Dogma in dieser unbedingten Geltung musste 
der vornelimste Gegenstand derjenigen Angriffe werden, 
welche im Wendepunkte des 15. und 16. Jahrhunderts, 
neben der Verfassung der Kirche, ihre Glaubens- 
lehre auf sich zog. Der Antitrinitarismus er- 
schien, bald schlechthin verwerfend, bald ausdeutend, 
bis er zum TJnitarismus wurde ^). Aber die Theosophie 
fasste das Dogma entschiedener in jenem umdeutenden 
Sinne, welcher es in das Geheimniss der Weltenlstehung 
hineinzieht^). Während die rechtgläubigen Parteien an 
der altkirchlichen Lehre um so entschiedener festhielten, 
wendeten sich die Arminianer und die Theologen der 
englischen Kirche nach der biblischen Idee hin, 
ohne sie völlig zu erfassen*). 



d) So lautete die Anklage des h. Bern&ard. Abälard dag;egen ia 
seiner Apologia {Opp. 331): quod mihi vel per malitiam impositunt- 
est, quod scHpserim : quia Pater plena potentia, Filius quae- 
dam potentia^ Spiritus S. nulla potentia: haec ego verba, 
non tarn haeretiea quam diabolica, abhorreo, detestor et ea cum suo 
auctore pariter damno. Qtiae si quis in meis reperiat scriptis, non so- 
lum me haereticum, verum etiam haeresiarcham, proßteor. Dennoch 
finden sich diese Sätze in seiner Thcologia ehr. , aber durch den Zu- 
sammenhang molivirl : -4, 11 : Pater ex Potentia dictus , sicut Filius 
ex Sapiefitia et Spiritus ex Bem'gnitate. 13 : Consideremus , quod 
ipsa Sapientia quaedam, sit potentia, cum, sit ipsa videlicet po- 
tentia discernendi seu deliberandi veraciter omnia , — ipsius Poten- 
tiae Dei, quae est omnipotentia, quasi portio quaedam , quomodo et 
quislibet filius portio quaedam parentum quodammodo dicitur. — 
Benignitas ipsa , quae hoc nomine demonstratur , non est äliqua 
p otentia sive sapientia, cum videlicet benignum esse non sit esse 
sapientem aut potentem. Indem Abälard nach der platonisirenden, 
theologisch recipirten Auffassung es in der Idee des höchsten Gutes be- 
gründete, dass der Vater die Macht, der Sohn die Weisheit^ der Geist 
die Liebe sei, hielt er sich zur Unterscheidung der hierdurch repräsen- 
tirlen göttlichen Personen nur einseitig an den Wortbegriff, wenn er 
sagte : der Vater sei die absolute Macht , die Weisheit nur eine be- 
stimmte Macht , die des Wissens, die Liebe keine, sondern ein Affect. 
Aber diess hielt ihn nicht ab , auch nach dem Symbolum, Äthan, anzu- 
erkennen : (4, 11) quod omnipotens Pater, omnipotens Filius, omni- 
potens Spiritus S., und dass jede Person auch mächtig, weise und gü- 
tig, ad identitatem essentiae, wiefern sie nicht nach ihrem specifiscfaen 
Charakter, sondei*n nach ihrer göttlichen Wesenheit betrachtet werde. 
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1. Antitrinitarismus im Zeitalter der Reformation; 
allg. DG. S. 332 fF. Der am meisten deutende Anlitrinitarier 
war Servetus {Aug. Confi 1 — Samosateni neoterici — im- 
pie pkilosophantm^) "). Der ünitarismus: allg. DG. S. 434 fF. 
So mochte er sich lieher nennen, weil es ihm nicht um Streit 
gegen die Kirchenlehre zu thun war ; auch war es nicht die Zu- 
sammenstellung von Vater, Sohn und Geist, womit er sich ei- 
gentlich heschäftigte , sondern die Person Christi, als eine 
göttliche, ohne dass der Einen Gottheit des Vaters Etwas entzo- 
gen werden sollte^). 

2. Die Trinitätslehre der protestantischen Theosophie von 



a) Allg. DG. S. 333. Die ersten 7 Bücher seiner Hauptschrift: 
Christianismi restitutio, enthalten nur die üeberarbeitung der frühern 
Schriften: de Trin. erroribus l. 7 und diall. de Trin. l. 2. AusFühr- 
liche Auszüge bei Trechsel a. 0. S. 68 ff. Vrg. Heberle, Serv. Trini- 
tätslehre u. Christol. In d. Tüb. Zeitschr. f. Theo!. 840. %. Mit der 
stärksten Verwerfung der kirchlichen Trinitätslehre als tritbeistisch 
und atheistisch {yeri hi sunt tritheitae et athei, qui Deum non habent 
nisi tripartitum et aggregativum, — nee in Thalmud nee in Alcho- 
ran sunt tarn horrendae blasphemiae) ging Servet eben so sehr von der 
Unerkennbarkeit Gottes an sich , als von einer sinnlich pantheistiscben 
Weltanschauang aus {adjectio Deitatis in rebus ipsis , seu adjectio 
rerum in Deo ipso Jiomen non mutat , Deitas in lajnde est lapis , in 
auro est aurum, in ligno lignum, secundum proprias ideas ; excellen- 
tioi'e Herum modo Deitas in homine est homo, in spiritu est spiritus, 
sicut adjectio hominis in Deo est Deus , et adjectio spiritus hominis 
in eo est Spiritus S,). Erst in Christo ist Gott der Menschheit ofTeobar 
geworden {quid enim poiuit unquam homo de Deo imaginari, prius- 
quam se Uli visibilem. praebuit?) , nicht durch eine Vereinigung mit 
der menschlichen Natur, sondern die menschliche Erscheinung Christi 
selbst ist Gott, als Logos ideal in Gott immerdar gewesen und als Sohn 
in der Zeit hervorgetreten {Ferbumin Deo proferente est ipsemef Deus 
loquens , post prolationem est ipsa coro, — essentia corporis et ani- 
mae Christi est Verbi et Spiritus Deitas^ — olim Verbtim , nunc Fi- 
lius). Wie der Sohn die Offenbarung, so ist der Geist die Mittheilung 
Gottes für die Menschheit (quemadmodum, Dei essentia, quatenus 
Tnundo manifestatur est F'erbum, ita quatenus mundo cornmunieatur , 
est Spiritus, estque manifestationi annexa communicatio). Sohn und 
Geist sind daher nur Offenbarungsformen der ailerfüllenden Gottheit 
{Pater est tota substantia et unus Deus, ex quo gradus isti et perso- 
natus descendunt, — sunt enim Filius et sanctißcatus spiritus noster 
consortes substantiae Patris, pignora et instrumenta , licet varia sit 
in iis Deitatis species ; et hoc est, quod distinetae personae dicuntur, 
i. e. multiformes Deitatis aspectus, diversae facies et species). 

b) Der alleinige wahre Gott der, den das N. T. den Vater nennt, 
Christus der vergöttlichte Mensch, der h. Geist von einigen als gött- 
liche Kraft, von andern als Engelgeist gedacht. Im schärfsten Gegen- 
satze wider die orthodoxe Lehre : Jo. Crell, de uno Deo Patre l. IL 
Irenop. post a. 1656. {Bibl. Tr. Pol. F.) 

9* 
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(Paracelsus) Val. Weigel an ist ganz dieselbe, welche der 
grösste Theil der jüngsten speculaliven Schule unter uns aufge- 
stellt hat, nur materialistischer gefasst. Es sind drei materielle 
Principien der Welt. Nur dem Scheine nach nehmen diese Theo- 
sophen eine göttliche Trinität an sich, oder über der Welt an. 
J. Böhme ist voll von Anbequemungen , absichtlichen oder un- 
willkürlichen*^). 

3. Unter den Orthodoxen wurden nur Neben fragen 
streitig. Eine solche war die zwischen den Lutherischen und 
Calvinischen, dann durch G. Calixt erregt: über die Spuren der 
Trinitätslehre im A. T. ^). Diese Frage neuerlich ganz im an- 
dern Sinne besprochen. 



c) Weigel spricht es nur ia allgemeinen Formeln aus, wieder 
ihm selbst entnommene, und Gott gelassene Mensch als Mikrokosmus 
und Gottessohn sich mit Golt wechselseitig znsammenschliesst, so im -. 
Erkenne dich selbst. Neuenst. 618. S. 11 : ,, Einen solchen gewaltigen 
Schöpfer haben wir, dass er diese grosse Welt fassen kann in einer 
Faust, das ist, in den Mikrokosmum beschliessen. 13 ff : Der Mensch 
ist ein Sohn von zweien Aeltern geboren , von einem ewigen und einem 
vergänglichen. Der Mensch ist ein Sohn Gottes, von Gott geschaffen 
mit seinem Gleichniss und Bildniss , mit aller Natur und Eigenschaft, 
wie sein Vater Golt, und ist wie Gott und ist Gott gleich. — Er ist 
aber alle Geschöpfe. 56 : mein Schöpfer und Gott , durch dein Licht 
erkenne ich, wie wnnderbarlich ich gemacht bin. Aus der Welt bin ich, 
die Welt traget mich und umgreifet mich und ich trage die Welt und 
umgreife die Welt. — Dieses Alles sehe ich in dir und du in mir, ja 
meine Augen sind deine Augen , und meine Erkenntniss ist deine Er- 
kenntniss. Sie sehen, was du willst, und nicht was ich will. Du erken- 
nest and siebest dich selber durch dich selber, das ist durch mich, und 
davon bin ich selig.^' Indem J. Böhme (allg. DG. S. 337 S.) das Ge- 
setz, nach welchem alles Leben sich aus dem Zusammentreffen von Ge- 
gensätzen vermittelt, auch in die Gottheit versetzte, erschien ihm das 
erste herbe finstre grimmige Princip als Vater, aus dem als dem Wil- 
len des Ungrundes in der Lust zur SelbstoETenbarung das milde lichte 
Princip als sein Herz und Sohn von Ewigkeit geworden ist. Minder be- 
stimmt ist das dritte Princip der Offenbarung und Zerbrechlichkeit 
(Endlichkeit), der h. Geist, ,,wie es die Alten gegeben haben." Die 
Weltgeschichte ein ewiges Sichselbstgebähren Gottes in Gegensatz und 
Vermittelung dieser Principien. (Besonders im Mysterium magm/m 
7, 6 sqq.) Es mag sich so verhalten, wie Baur (L. v. d. Dreieinigk. Jll. 
274 ff.) es erläutert, dass der Fall Lucifers und seine Welt nur der My- 
thus des abstract gedachten Fürsichseins des ersten Princips als des Bö- 
sen im Menschen sei : aber in so phantastischer und im Kirchenglauben 
verwachsener Speculation ist eine bewusste Unterscheidung von Mythus 
und Gedanke, von Sinnbild und Sinn nicht vorauszusetzen. Angel us 
Silesius: allg. DG. S. 409 f. 

d) Zum biblischen Beweise genügte die Tanfformel nicht mehr. 
Auf die Fälschung 1 Job. 5, 7 f. hat zuerst Mogilas (Conf. orthod. 
P. I. qu. 9) das ganze Gewicht des Beweises gelegt. Bei der Zweideu- 
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4. Der Arminianismus neigte sich mehr dem Sabeliianis- 
mus zu, diesen als eigentliche Schriftlehre von Vater, Sohn und 
Geist erkennend ^) : die anglicanischen Theologen mehr dem 
Suhordinatianismus'). Dieses ist auch die vielbesprochene 
Lehre der Genfer, Socinianischer Theologen, wie man sie ge- 
nannt hat (Hauptsteile 1 Kor. 8, 6) s). 

§. 59. 

Nachdem aber früher die deistische , seit der Mitte 
des 18. Jahrhunderts die rationalistische Polemik das 
Dogma bald biblisch, bald mit populärer Reflexion viel- 
fach bestritten hatte ^), begannen mit Kant die philoso- 
phischen Deutungen. Diese, die populären und 
die speculatiyen, haben mit einander das gemein, 
dass sie beide Yom Schriftgrunde des Dogma abführen : . 
aber die speculatiyen haben zum grössern Theile demsel- 



tigkeit des N. T., legte die pro tes tan tische Orthodoxie besonderes Ge- 
wicht auf das Hervortreten der drei göttlichen Personen im A. T. Da- 
her die Socinianer vorzugsweise diese schwache Stelle angriffen , wäh- 
rend jene einzelnen kirchlichen Theologen sie preisgaben aus biblischer 
Gewissenhaftigkeit and weil die Lehre ihnen zu erhaben , zu eigen- 
thiimlich christlich erschien , um schon im alten Bunde geoffenbart zu 
sein. Vfg. L. Ilutter , Calvinus judaizans h. e.judaicae seholae et 
corruptelae , quibus Calv. illustrissima S. S. loea de trin. corrum- 
pere non exhorruit. Fit. 604. /. Hülsemann, dialysis apolog. proble- 
matis Calixtini de tnn, Lps. 650. 4. 

e) Er verbarg seinen Widerspruch meist im Gegensatze wider die 
Anwendung unbiblischer, der Frömmigkeit nicht förderlicher Schulfor- 
meln. So Cureellaeus, Inst. rel. ehr. %, 19. 5, 6. u. de verbis trinitas, 
persona etc. in Opp. th. Amst. 675. Eigenthümlicb: .Zz^tem a S. 
Amore {J. Clerici) Epp. theol. Irenop. 679. (Untis Deus , tres cogi- 
tandi modiin Deo.) Hugo Grotius erneuete für Vater, Sohn und Geist 
die alte Deutung : dass Gott da sei, wisse und wolle. 

/) S. Clarke , the Scripture doetrine ofthe trinify. Lond. (712) 
729. (Nach der 3. Aufl. übers, v. Semler. Frankf. u. L. 774.) Er hat 
das Absolute allein in den Vater setzend zwischen dem vornicänischen 
Subordinatianismus und dem Arianismus, als nach der Schrift unbe- 
stimmbar, nicht entschieden ; von den Gegnern subtiler Arianismus ge- 
nannt. Dagegen Paul Matt/ {lettre d^un theologien -r- sur le mystere de 
la trinite. 729.) , im Gegensätze der Kirchenlehre, Sohn und Geist als 
vorwelllich von Gott hervorgebrachte und mit ihm vereinte Snbjecte be- 
trachtet, in denen daher eine unendlich göttliche und endliche Natur 
zugleich ist, durch die sie vom Vater verschieden sind. Mosheim^ 
Hist. crit. novae explicationis dogmatis de tribus in Deo personis, 
quam P. M. excogitavit. Heimst. 735. {Diss. H. E. II. 399 ss.) 

g) Jac. Fernetj theses bibl. de Christi Deitate. Gen. 777. (Hegel- 
maier , Ferneti hypothesin examinat. Ttib. 782.) </. /. Cheneviere, 
essai theol. sur la trinite. Gen. 831. 
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ben auch seinen CharaMer, als da% innere Wesen der 
Gottheit offenbarend, g-enommen^). Die mystischen 
Deutungen haben sich bis in unsere Zeit hinein fortge- 
setzt. Gegen alle hat die biblische Auffassung ihr vol- 
les Recht: denn es wird ja nur die ursprüngliche Idee 
der Lehre gesucht. Aber diese Idee hat auch ihren ho- 
hen, reichen Sinn^ und wir bedürfen keines andern ne- 
ben ihm ^). 

1. Die deistisch-rationalistische Bestreitung' des 
Dogma von der Trinität setzte oft seine biblische Begründung 
voraus , während die supernaturalistische Vertheidigung 
meist für diese allein gemeint war"). 

a) Der Kampf für die Autonomie der Vernunft gegen ein verdorbe- 
nes oder ursprünglich befangenes Cbristenthum bat meist nur im allge- 
meinen die Trinitätslebre milbekämpft (insbesondre wider dieses Dogma 
von Seiten des Deismus : W. JFhiston, primitive christianity reviv'd^ 
Lond. TW.IF. Chuhh, the true Gospel of J. C. asserted. Lond. 738.) : 
drei Personen als in einer Wesenheit begriffen, die doch nicht eine 
Gattungseinheit, noch überhaupt eine höhere Einheit sei; jeder Theil 
gleich dem Ganzen und das Ganze jedem Theile ; drei göttliche , also 
absolute Personen, von denen zwei doch grade in dem, wodurch sie be- 
sondere Personen, nicht durch sich selbst sind, also nicht absolut ; das 
wodurch jede von der andern verschieden {character [hypostaticus), 
entweder etwas ZurdlHges und Unvollkommenes, oder zur Idee des Ab- 
soluten Gehöriges , im erstem Falle etwas Unvollkommenes in jeder 
Person, im andern der Mangel einer Vollkommenheit; dazu die Keime 
der Trinität im N. T. erklärt aus dem Zusammentreffen jüdischer Theo- 
logumena mit der excentrischen Begeisterung der apostolischen Kirche, 
die Entwickelung jener Keime durch fremdartige Einflüsse (^Souverain^ 
oben S. 117), jedenfalls auf höchst menschliche Weise (was L. Lange, 
ü. die Unitarier, — allg. DG. S. 101 — von dem hierarchischen Ver- 
fahren der vornicäniscben Zeit erzählt , ist nur ein Reflex der durch 
Semler und Henke geltendgemachten Ansicht über die Mittel, durch 
welche der Athanasianismus gesiegt habe). Schon für Semler war das 
Trinitätsdogma nur eine Historie und gelehrte Antiquität (Versuch einer 
freiem theol. Lehrart, Hai. 777. S. 298. 300 ff. 411). Aber auch der 
Supernaturalismus , wo er die Wahrheit der Kirchenlehre noch voraus- 
setzte, stand doch wesentlich auf dem'arminianischen Standpunkte, in- 
dem er auf ihre Erklärung oder auf ihre religiöse Nothwendigkeit ver- 
zichtete (Michaelis , Dogmatik. A. % S. 158. Töllner, ist die Lehre v. 
d. Dreieinigk. e. Grundlehre des ehr. Glaubens? In s. verm. Aufsätzen. 
769. II. 1). Auch da, wo er sie zu vertheidigen schien, fasste er sie 
en twed er sabellianisch (&), oder gab doch ihre Formeln auf(Storr), 
oder nahm sich das Herz, ein verleugnetes Moment, das immer in der 
lürchenlehre lag , die den Sohn und Geist als solche vom Vater ablei^ 
tete, also nicht absolut dachte , offen zu bekennen , ihre Subordination 
(Steudel), wodurch innerhalb einer monotheistischen Religion Sohn und 
Geist aufhören Gott zu sein. Wenigstens derselben Tübinger Schule ge^ 
hört die Vertheidigung der Trinität an (/, F. Flatt, Comm. in qua 
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2. Die pop ulär-phüosophische Deutung des Dogma ist 
die von drei oder zwei Offenjbarungen, Darstelliingeu der Gott- 
heit : sie kehren alle zum Sabellianismus zurück , für welchen 
sie auch nicht, wie die früheren Zeiten, Milderungen oder Aus- 
wege suchten''). 



sytnholica ecclesiae nostrae de Deitate Christi sententia probatur et 
vindicatur. Gott. 788.) , ia welcher die kirchliche Formel nur auf eine 
Formel der BacbstabeurecbnuDg' gebracht wird : subjecta A et B ita 
ad se invicem referuntur , ut commune quidem idem numero C ha- 
beant, sed eharacte're quodam X inter se differant. Nur die Bedeu- 
tung einer Cariosität haben einige Vergleichungen der Kirchenlebre mit 
politischen und ökonomischen Verhältnissen, wie Adam Miiller's ,, theo- 
logische Grundlage" der Staatsökonomie und derDreifelderwirthschaft. 
b) J. A. ürlsperger (Versuch in freundschaftl. Brr. e. genauere 
Bestimmung des Geheimn. Gottes u. des Vaters u- Christi. Frkf. 769-74. 
4 St. a. Kurzgefassles System s. Vortrags v. Gottes Dreieinigk. Augsb. 
777.) unterschied noch Offenbarungs - und Wesenstrinität (nach der 
altkirchlichen Unterscheidung des zQOTtoe aTcoxaJ.iyjsme und vira^^soje), 
jene nur ein Mittel zur Schöpfung, Erlösung und endlichen Vollendung 
(der Sohn, in welchem Unendliches und Endliches zugleich^ als Mittel- 
wesen zwischen der unendlichen Gottheit und der endlichen Welt), nur 
in ihr ist die erste Person dominiread (fons et principium Deitatis), 
und diese ganze Oekonoroie wird einst aufgehoben werden : aber Gott 
würde sich nicht als dreieinig offenbart haben , wenn er es nicht wäre, 
so dass auf eine Wesens-Trinität zu schliessen ist, deren drei Subjecte 
nur als unendliche, zu ei n em Geiste verbundene Gotteskräfte (Macht, 
Liebe und Weisheit) gedacht werden können. G. Schlegel (erneuerte 
Erwägung d. Lehre v. d. Dreieinigk. Riga 791 f. IL u. Vereinfachte 
Darst. Berl. u. Strals. 795.) unterschied blos drei göttliche Thätigkeiten 
in Bezug auf die Welt: als Schöpfung und Erhaltung, als Erkenntniss- 
Mittheilung durch Jesus und als Heiligung, in orientalischer Auffassung 
als Personen dargestellt. C. J. Besen beck: (ü. d. Dreieinig. Bamb. 
814.) Gott mit Jesus von Ewigkeit her unergründlich vereinigt, der 
h. Geist gottverliebene richtige Erkenatniss der göttlichen Anstalt und 
himmlischer Sinn. Aber auch die supernäturalistischen Vertheidiger 
der Kirchenlehre wie G. F. Seiler (ü. d. Gotth. Christi, fiir Gläu- 
bige und Zweifler. L. 775.), J. E. Silberschlag (d. Lehre d. h. 
Schrift V. d. Dreieinigk. Brl. 783-94. 4 St.) u. a. wussten sie nur durch 
ein Ineinanderfliesseu von göttlichen Personen und ürkräften denkbar 
zu machen. A. Hahn (Lehrb. d. ehr. Glaubens. S. 211 f.) findet in der 
Kirchenlehre Tritheismus, während er doch drei Personen als den durch 
die b. Schrift gegebenen tiefern Blick in Gottes Wesen und Entfaltun- 
gen festhält, aber durch das sabellianische Gleichniss vom Glänze der 
erleuchtenden und erwärmenden Kraft des Feuers erläutert. Sleu del 
(Glaubensl. d. ev. prot. Kirche. S. 431 S.) verzichtet auf die Kirchenlehre, 
welche drei Personen in die Eine Pei'sönlichkeit Gottes setze , zu Gun- 
sten der Schriftlehre, welche drei Ofienbarungsseiten Gottes bezeuge, 
(da durch blosse OfiFenbarungsweisen das vorweltlicbe Selbstbewns.st- 
sein Christi nicht erklärt werde,) nehmüch Verwirklichung der Idee 
Gottes: 1) als Grund alles Seins, %) als innigste Verwandtschaft Gottes 
mit dem Seienden, 3) al? Mittheilbarkeit Gottes an das Seiende. Dage- 
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3. Die speculativen Deutungen sind von zwiefacher 
Art, jeüachdem die Idee der Gottheit aufgefasst wurde, entwe- 
der als persönliches Wesen an sich, oder als persönlich werden- 
des , zur Persönlichkeit entwickeltes. Die Augustinische , von 
Leibnitz und Lessing neu aufgestellt: Gott an sich, sein Ge- 
danke, er in Liebe zu sich zurückgehend''). Dann die, welche 

gen Schleiermacher (die bekannte Abhandl. s. §. 55, c. n. Der ehr. 
Glaube. IL Schluss) mit Verleugnung seiner tiefen philosophischen 
Grundlage , die Gottheit als die dem schlechthinigen Abhängigkeitsge- 
fühle entsprechende absolute Ursächlichkeit betrachtete, welche als Va- 
ter ewig in der Schöpfung, als Sohn in Christo, als Geist in der Ge- 
meinde ist, sodass die sabellianische Vorstellung begünstigt, und die 
Kirchenlehre, als zwischen Snbordinatianismus und Tritheismns schwan- 
kend, künftiger Umbildung fähig und bedürftig dargethan wurde. 

c) Leibnitz (z. B. Miscell. IV. remarque sur le livre dhm An- 
titrinitaire) hat nicht aus dem Grundcharakter seiner Philosophie her- 
aus die Urmonas sich in drei Hauptmonaden individualisiren lassen, 
sondern blos jene alte Lehre vom intellectus und voluntas in der Gott- 
heit (nach Analogie der Reflexion und Einwirkung des Geistes auf sich 
selbst) benutzt , um das kirchliche Dogma , als nur über die Vernunft, 
gegen die Socinianer zu verlheidigen. Aus der Wölfischen Schule hat 
besonders Rensch (/nirorf. in Theol. revel. den. ed. Jen. 760. 
§. 406 sqq.) das Princip der Theodice mit der Annahme eines dreifa- 
chen Gedanken- und Willens-Actes verbunden, welche als im unendli- 
chen Geiste substantiell und simultan den Personen der Trinität gleich- 
gesetzt werden. L es sing (das Christenth. d. Vernunft. XI. S. 604. 
Erzieh, d. Menschengeschi. §. 73) hat diese Rationalisirnng der Trini- 
tät nur als tiefsinniges Geistesspiet aufgestellt r Gott konnte von Ewig- 
keit her nur das Vollkommenste denken, nehmlich sich selbst; Vorstel- 
len, Wollen und Schaffen ist eins bei Gott ; sonach hat Gott von Ewig- 
keit her ein Wesen geschaffen , das ihm gleich und doch nur sein Ge- 
danke ist; die Schrift nennt es den Sohn Gottes, richtiger den Sohn 
Gott, wie die vollkommene Harmonie zwischen beiden den h. Geist. 
Kant (Rel. innerhalb. 794. S. ^11 ff.) bat blos sich accommodirend 
zur Kirchenlehre einerseits die Lehre von den drei'Staatsgewalten auf 
Gott angewendet, so dass die praktische Vernunft ihn als heiligen Ge- 
setzgeber, gütigen Regenten und gerechten Richter verehre, anderer- 
seits im sittlichen Ideale des Menschen, welches die Liebe des Gesetzes 
ist , die Auffassung Gottes als der Liebe gerechtfertigt , und darin als 
formula solennis der Kirche seine Verehrung als Vater, wiefern er der 
Liebende ist , als Sohn , wiefern er sich in dem von ihm gezeugten und 
geliebten Urbilde der Menschheit darstellt, als h. Geist, wiefern seine 
auf Weisheit gegründete Liebe nur das seinem heiligen Gesetze Ad- 
äquate mit Wohlgefallen umfasst. Nach De Wette (ReL u. Theol. 
210. ßibl. Dogm. §. 238. 267. Kircbl. Dogm. §. 41 ß. 44) stellt sich 
der menschlich beschränkten Denkform die Gottheit dreifach dar : als 
das höchste Wesen in seiner Selbständigkeit, als der durch Schöpfung 
und Regierung sich in der Welt offenbarende Gott und als der in der 
Natur wirkende Gottes-Geist. Ihre eigenthümlich christliche Bestimmt- 
heit erhält diese dreifache Ansicht dadurch, dass Gott dem religiösen 
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die Persönlichkeit Gottes mittels dieses Dogma zu erklären 
suchte: Gott und sein Abbild, die weltschaffende Gottheit, und 
das in ihn Zurückfuhrende*). Dagegen diepantheistischen, 
altorientalisch oder theosophisch : Gott und sein Leben, setzend, 
zurücknehmend (Schelling), oder: Gottheit an sich, und die 
Durchbildung des Göttlichen durch die Natur hin zum Geiste 
(Hegel)«). 



Gefdbl vorzugsweise in Christo geoffenbart erscheint als der Sohn, in 
der Kirche als der Geist; worin aller nolhwendige Gehalt eines leben- 
digen Gottesglaubens , bei dem wahren Monotheismus das Richtige und 
Gesunde des Polytheismus und Pantheismus liege. 

d) §. 40, e. üeber Weisse's vermeintliche Orthodoxie vrgl. Strauss, 
Glanbensl. I. 495 ff. Die weitere Entwickelung dieser Ansicht zu Ende 
der folgenden Note. 

e) Das Resultat beider Systeme ist ein durch die Welt hindurch- 
laufender göttlicher Selbstvermittelungsprocess,, welcher der Trinität 
gleichgesetzt wird. In der epochemachenden Gestalt des Schelling'scfaen 
Systems war der Sohn Gottes das Endliche selbst, die Welt in den bei- 
den Sphären der Natur und des individuellen Geistes, deren Zurück- 
nahme in das göttliche Selbstbewusstsein als h. Geist angesehn wird. 
Nach Hegel ist Gott als lebendiger Geist diess, sich von sich zu un- 
terscheiden , und in dem hierdurch gesetzten Andern (der Welt) sich 
selbst zu wissen. Wiefern also Gott wesentlich Denken ist, sind alle 
Bestimmungen, durch welche das Denken ist, Momente des dreieinigen 
Gottes. In beiden Systemen geschieht die Menschwerdung Gottes von 
Ewigkeit her, der historische Christus ist ein mehr oder minder her- 
vorgehobener Entwickelungspunkt des für die Menschheit aufgehenden 
Bewusstseins ihres Einseins mit Gott. So Schelling, Methode des akad. 
Stud. 184: ,, Versöhnung des von Gott abgefallenen Endlichen durch 
seine eigne Geburt in die Endlichkeit ist der erste Gedanke des Chri- 
stenthums und die Yollendung seiner ganzen Ansicht des Universums 
und der Geschichte desselben in der Idee der Dreieinigkeit; welche 
eben deswegen in ihm schlechthin nothwendig ist. Die Beziehung dieser 
Idee auf die Geschichte der Welt Hegt darin , dass der ewige aus dem 
Wesen des Vaters aller Dinge geborne Sohn Gottes das Endliche selbst 
ist, wie es in der ewigen Anschauung Gottes ist, und welches als ein 
leidender und den Verhängnissen der Zeit untergeordneter Gott er- 
scheint, der in dem Gipfel seiner Erscheinung, in Christo, die Welt 
der Endlichkeit schliesst und die der Unendlichkeit-oder der Herrschaft 
des Geistes eröffnet." Hegel, Gesch. der Phil. III. 8 f: „Der absolute 
Geist ist dieses , dass er sei das ewige sich selbst gleiche Wesen , das 
sich ein Anderes wird, und dieses als sich selbst erkennt: das Unwan- 
delbare, welches sich so das Unwandelbare ist, dass es sich aus seinem 
Anderssein beständig in sich zurückkehrt. — In der christlichen Reli- 
gion ist diess zuerst so vorgestellt worden , dass das ewige Wesen sich 
ein Anderes wird, die Welt erschafft ; diese ist gesetzt rein als ein An- 
deres. Hierzu tritt dann späterhin das Moment hinzu, dass diess An- 
dere an ihm selbst nicht ein Anderes des ewigen Wesens ist, sondern 
das ewige Wesen an ihm selbst erscheint. Darin ist dann drittens di« 
Gleichheit des Anderen und des ewigen Wesens, der Geist, dai Zu- 
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4. Die mystischen Deutungen fassen die Trinität als 
Darstellung des göttlichen Lebens in uns auf; Gottheit, Kraft, 



rückgekehrtseio des Anderen in das Erste , und des Anderen nicht nur 
nach jenem Punkte , wann das ewige Wesen erschienen , sondern das 
Andere als Allgemeines." Phil. d. Rel. 11.361: „Das Erste war die 
Idee in ihrer einfachen Allgemeinheit Tdr sich, das zum Urlheil, An- 
derssein noch nicht Aufgeschlossene , der Vater. Das Zweite ist das 
Besondere, die Idee in der Erscheinung, der Sohn. — Das Dritte ist 
diess Bewnsstsein (der Identität des Göttlichen und Menschlichen), Gott 
als Geist, und dieser Geist ist die Gemein d e." Wie dieses als der 
wahre Begriff der Trinitäts-Vorstellung ausgesprochen wurde, so ist es 
auch von Theologen dieser Schule, wie von Daub und Marheineke, erst 
nach der Schelling'scben, dann nach der Hegel'schen Fassung, ausge- 
führt worden. Aber nach der Wendung des Posthumus der Hegeischen 
Schule konnte von dieser Orthodoxie nicht weiter die Rede sein ; Strauss, 
in der Glaubenslehre hat sie mit Lust verleugnet, Baur, in der Ge- 
schichte der Dreieinigkeit, nicht mehr behauptet. Als das Antichristen- 
tfaum, so eines erst werdenden Gottes, der in der Natur als Natur und 
nur im Menschengeiste als Person ist, wie eines Christus, der blos ein 
verschwindender Punkt des Bewusstwerdens eines immer Seienden ist^ 
zur allgemeinen Anerkennung gelangte : entstand durch die Lossagung 
vom Pantheismus und durch die kirchliche Gesinnung unter solchen, die 
orthodox zu sein wünschten, der Versuch, durch üebertragung jenes 
dialektischen Processes auf einen nicht erst der Welt zu seinem Be- 
wusstwerden bedürftigen Gott eine immanenteWesenstrinität 
als nothwendig zu begreifen. So (nächst Weisse) Billroth: (Vorles. 
ü. Rel. Phil. 837. §. 77 ff.) ,,Selbstbewusstsein, Freiheit ist wesentlich 
Process, Vermittlung verschiedener Momente zu einer concreten Ein- 
heit, in welcher diese Momente aufgehoben sind. Werden , Bewegung 
ist die Voraussetzung und notbwendige Form für alles Lebendige. Der 
Pantheismus fehlt also nicht darin, dass er die Selbstvermittelung durch 
unterschiedene Momente hindurch für das Leben und Selbstbewusstsein 
Gottes als nothwendig fordert , sondern nur dadurch , dass er als das 
eine Moment dieser Selbstvermittelung die äusserliche Natur und den 
endlichen Geist nimt, während ja eben der Begriff des absoluten Geistes 
dieses in sich schliesst , dass er sich in sich , ohne ausser sich zu gera- 
then, vermittelt, d. h. dass er sein Leben, Selbstbewusstsein und Frei- 
heit nicht blos aus sich und durch sich, sondern auch in sich habe. — 
Bei der Schwierigkeit (dieser Idee in logisch-metaphysischer Hinsicht) 
kommt das christliche Dogma von Gott als dem Dreieinigen zu Hülfe. 
Diess Dogma weist nehmlich auf den Unterschied zwischen dem Begriffe 
der Endlichkeit, Schranke überhaupt, und dem der bestimmten, in Zeit 
und Raum erschienenen Welt hin. — Dass in Gott, wenn er der wahr- 
haft Unendliche sein spU, das xMoment der Endlichkeit, Schranke, Un- 
terschied überhaupt gedacht werden muss, ist gewiss, und diess lehrt 
puch das Dogma von dem Dreieinigen , denn in seinem einigen We- 
<$ea ist doch der Unterschied der drei Personen : der Sohn ist nicht 
der Vater etc. Aber dieser Unterschied , diese Schranke ist eben so 
sehr verschwindend, unendlich aufgehoben : Vater, Sohn und Geist sind 
Ein <TOtt. Gott würde also allerdings kein Bewusstsein haben, wenn er 
nicht perennlrcnd sich von sich selber unterschiede, aber diesen Unter- 
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Liebe*). Swedenborg findet die Trinität in Christus : Gott, 
Mensch, Geist; er erinnert an Praxeas°). Sonderbar schliessen 



schied eben so perennirend wieder aufhöbe. Das Setzen dieses Unter- 
schiedes ist die ewige Zeugung des Sohnes, das Aufheben der Aasgang 
des Geistes vom Vater und vom Sohne und die durch diesen Ausgang 
vermittelte Einheit beider (daher der Geist auch als Liebe)." Ebenso 
hat K. P. Fischer (die Idee der Gottb. Ein Versuch, den Theismus 
speculativ zu begründen. 839. S. 74) in der Gottheit das ürwesen, 
den ür willen und den Urgeist unterschieden, als die Subjecte des 
göttlichen Seins, sfch Liebens und sich Wissens, so dass das subjective 
sich Innewerden oder die intellectuelle Liebe zu sich selbst die Vermit- 
telung sei , wodurch sich das Absolute zum an und für sieb seienden, 
d. h. sich selbst erkennenden Wesen oder zum Geiste bestimmt. Auch 
von Schleiermachei' ausgegangene Dogmatiker sind hierauf eingegan- 
gen, um der (sabellianischen) Olfenbarungstrinität eine Wesenstrinität 
überzuordnen. So behauptet Twesten (Dogmat. II. 1. S. 187 ff.) eine 
innere Unterscheidung Gottes, als im christlichen Bewusstsein gefor- 
dert, wiefern dasselbe unser natürliches Dasein auf ganz andre Weise 
von Gott herleite, als unsre Erlösung und Heiligung, welche Unter- 
scheidung einer dreifachen Ursächlichkeit in Gott auf speculativem 
Wege ergänzt werde , theils (»jara tov aTcoxaXvyjsojs xQÖitov) wiefern 
die Voraussetzung aller 0£fenbarnng in der Welt der die Welt umfas- 
sende Gedanke Gottes sei, sein Logos, der ewig in Gott und nicht verschie- 
den von ihm, als Offenbarungsprincip von Gottausgehn mnsste, (denn in 
der Selbstgenügsamkeit des in sich beschlossenen Urwesens wäre ein 
Grund zu einem Dasein ausser ihm nicht denkbar), und da Gleiches nur 
durch Gleiches erkannt werden könne, Gott nur durch Gott , erfordere 
der in der Welt offenbarte hogos, um erkannt zu werden, das trinitari- 
sche Pneuma im Menschen, wie aber Gott sich offenbare, so sei er; 
theils (xaTa tov t^ottov vnÜQ^aMs) wiefern das göttliche Selbstbewnsst- 
sein sich ebenso vermittle, wie sein Abbild das menschliche, indem w^ir 
in uns ein dreifaches Ich unterscheiden, „jenes im Grunde verborgene, 
welches aus demselben hervortretend sich selbst als Qbject setzt : die- 
ses objective, in welchem wir uns selbst gegenständlich werden : und 
das subjective, welches das zweite als mit sich identisch anschaut, wäh- 
rend diese drei doch Ein und dasselbe Ich sind , nur in verschiedener 
Weise auf sich selbst bezogen." Auf ähnliche Weise zeigt C. I. Nitzsch 
(System d. ehr. Lehre. 5. A. 844. S. 176 ff.) , wie wir in unserm geistr 
liehen Sein und Werden uns von einer dreifachen göttlichen Urhebung, 
dem Vater, Sohn und Geiste, abhängig fühlen, welche christliche Er-? 
fabrungin das Denken berübergenommene Selbstbeziehungen und Selbste 
vermittelungen des einigen Gottes erkennen lehre , von denen jedoch 
nur diejenigen auf der Spur der biblischen Theogonie blieben, welche 
vom Unterschiede des in sich verborgenen und des sich äussernden, 
also auch erinnernden Gottes ausgehn (Metaphysik des Weltbegrilfs), 
oder vom Begriffe der Selberkenntniss und Selbstliebe Gottes (Meta- 
physik des selbstbewussten Wesens), als (nach späterer Correction) sich 
ergänzende speculalive Begründungen der Wesenstrinität, die Schutz^ 
wehr gegen allen Pantheismus, denn nur der sich selbstbewegende Got' 
tesbegriff erspare der Idee die Schmach , das Naturleben an sich ziehen 
und erborgen zu müssen. Dagegen Lücke, Fragen und Bedenken ü. 
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sich manche neue, gegenkirchliche Seelen an die Trinitätsliehre 
anbequemend an, wie im alten Sinne eine Nothwendigkeit in 
ihr anerkennend : der St. Simonismus : Geist, Kraft^ Liebe. — 
Nachdem sich so viel Geist in das Dogma gelegt, und nachdem 
es soviel Urchristliches und Philosophisches entwickelt hat, ist die 
Zeit gekommen , dasselbe zu seiner Idee zurückzuführen, dass 
es die heilige Formel sei zum Ausdrucke Jur das Reich Gottes. 

B. Die speeielle Geschichte der Trinitätslehre. 

§. 50. 

Die Lehre von Gott Vater (nicht als M e n s e h e n- 
vater, wie im N. T. insgemein, sondern als Vater des 
Sohnes) ist in der Kirche immer so gehalten worden, 
dass, neben der bestimmten persönlichen Bezeichnung, 
ein gewisser Vorzug vor den andern Personen selbst in 
Formeln ausgesprochen wurde ^) 5 und schwanhend blieb 
in der Kirchenlehre die Theilnahme des Vaters an den 
eigenthümlichen Werken der andern -) . 

1, Zu den Prädicaten, welche der Vater in der Kirchen- 
sprache im voraus vor Sohn und Geist hat, gehörte im gewöhn- 



die immanente Wesenstrinität , oder die trinitarische Selbstunterscbei- 
dung Gottes. In d. Stud. u, Krit. 840. 1. Hierauf Antworten von Nitzsch 
und Weisse, ebend. 841. 3. J. Müller (ebr. Lehre v. d. Sünde. II. 
180 f.) findet das Problem, wie Gott ein seiner Liebe ebenbürtiges Ob- 
ject habe, ohne von ihm abhängig zu sein, nur durch die Idee der Drei- 
einigkeit gelöst : ,,ihre innerste Bedeutung, dass Gott den ewigen und 
schlechthin würdigen Gegenstand seiner Liebe in sich selbst hat, unab- 
hängig von aller Beziehung auf die Welt. Dazu gehört eben so sehr die 
Einheit des Wesens wie der Unterschied der Personen. Denn ohne den 
persönlichen Unterschied, ohne ein Ich und Du gieht es überhaupt keine 
Liebe. Ohne die Einheit des Wesens aber würde aus der Einheit Gottes 
ein nothwendiges Verhältniss zu einem von Gott verschiedenen Wesen 
folgen." Vrg. K. Hase, des allen Pfarrers Testament. Tüb. 8^4. Nr. 18. 
Sartorius, die Lehre v. d. heiligen Liebe. 840. I. 

/) Am bestimmtesten durchgeführt, obwohl das Verhältniss des 
göttlichen Samens im Menschen auch bei Barclay {Theol. vere ckrist. 
Apologia) unbestimmt bleibt, im Quakerthum (allg. DG. S. 389). 

g) Er hat (besonders Fera ehrist. religio. Amst. 771. c. 3 de diu. 
l'rin.) mit der bittersten Polemik gegen das kirchliche Dogma als eine 
mit aller Vernunft und Gotteserkeuntniss unvereinbare Satanslehre die 
Trinität in die Eine Person Christi verlegt : das Göttliche in ihm der 
Vater, der alte Jehovah, das göttlich Menschliche in ihm, als der Idee 
nach schon ursprünglich an Gott, der Sohn, das von ihm ausgehende 
Göttliche der h. Geist; das Abbild (eigentlich Urbild) hiervon : Seele, 
Leib und die von ihnen ausgehende Wirksamkeit des Menschen (alJg. 
DG. S. 440). 
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liehen Ausdrucke selbst der Gottesnaiue überhaupt, wenn er 
schlechthin gebraucht wird ; wiewohl die kirchliche Formel be- 
stand, dieser Name werde sowohl ovatcodug als vnoaTocTcxdSg 
gebraucht'). Entschiedener die Prädicate: aye'vv?]Tog^) , auch 
anvavoTogi avaq'^og, avalriog. Ausdrücklich auch 6 im tkxvtcov 
Ssög"). Die Ausbeugungen der Dogmatiker, durch welche die- 
sen Prädicaten doch der Sinn eines wirklichen Vorzugs genom- 
men werden sollte^ sind bekannt*'). 

Was in dem lateinischen Kirch engebrauch von Altersher 
feststand, dass die öffentlichen Gebete an den Vater gerichtet 
werden sollten, gehört nicht hierher. Denn Christus als Gott soll 
nach der allgemeinen Kirchenmeinung um so entschiedener an- 
gebetet Averden, da dieses ja selbst dem Menschen Jesus zuge- 
theilt wird. Es ist jenes vielmehr ein Nachklang der alten Hei- 
ligung des Vaternamens der Gottheit, derjenigen , in welcher er 
als der eigentlich christliche Gebetsname gegolten hatte'). 



a) Genau genommea hat nur der Sabelliunismus (allg. DG. S. 102), 
unter den kirchlichen Subordinatianern TertuUian (oben S. 121), pla- 
tonisirend Synesius, die Monas als Gott im absoluten Sinne vom Vater- 
namen getrennt und der Trias von Vater, Sohn und Geist übergeordnet. 
Dagegen es nur der stärkste Ausdruck des herrschenden vornicänischen 
Subordinatianismus war, dass Origenes den Vater allein als o ■d'sbs — 
avrö&sog bezeichnet. Vrg. §. 63^ n. 

b) Justin {Apol. IL e. 6) bezieht diess Prädicat auf den Vater als 
verschieden vom Sohn-Logos , doch in der Bedeutung von Gott über- 
haupt (t(u itävxoiv icarql — dysvvi^Ta} ovti), und diess war der ur- 
sprüngliche Sprachgebrauch. Aber indem die Kirchenlehre sich zum 
vollen Gottsein des Sohnes entwickelte, unterschied man aysvvTjroe 
(von yevväoj) als besonderes Prädicat des Vaters , der üngezeugte im 
Gegensätze des Sohnes , und aysvTjrog (von ylvofiai) der Nichtgewor- 
dene, als allgemeines göttliches Prädicat für alle Personen der Trinität. 
Hierdurch ist der Mangel nur verdeckt, der durch das kirchliche Dogma 
auf allen seinen Bildungsstufen geht, dass nur dem Vater das Absolut- 
sein d. h. das wahrhafte Gottsein zugeschrieben wird, während die bei- 
den andern Personen nur dadurch vom Vater verschieden , also über- 
haupt als Personen sind, dass sie durch ihn bedingt, von Ewigkeit ent- 
standen, also nicht absolut, nicht Gott sind. 

e) So werden Consiitt. apostt. 6, 26 unter den auf immer verlor- 
nen Häretikern solche angeführt, welche Jesum ansehn als rov litl 
nävtojv -d-eov, — avrov iavzov itaxiga So^ä^ovras (Sabellianer). Daher 
galt der allen KircheÄo/w. 9, 5 als Doxologie des Vaters, nicht Christi. 

d) Schon im Symb. Athanasianum, dessen dialektische Bewegung 
ja darin besteht, Vordersätze aufzustellen und die natürlichen Conse- 
quenzen derselben zu verneinen, folgt nach der Bestimmung des Sohnes 
als genitus, des Geistes als proeedens die Versicherung: et in hac Tri- 
nitate nihil pinus aut posterius , nihil maj'vs aut minus, sed totae 
fres personae coaeternae sibi sunt et coaeqnales. 

e) Cono. Carthag. HL {Mansi III. 884) can. 23 : Ut nemo in 
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2. Der Patripassianismus gehört weit mehr, freilich 
nur als Vorstellungsart Einzelner , in die orthodoxe Kirche, als 
in den Sabellianisraus. (Allg. DG. S. 102 f.) Sofern er über- 
haupt Theilnahrae des Göttlichen in Christus an den menschli- 
chen Zuständen annimt (die theopaschitische Meinung, nie 
scharf zu trennen vom Patripassianismus), ging er aus übertrei- 
benden Aeusserungen der Verehrung des Menschen Jesus her- 
vor: sofern sich darin bestimmter die Theilnahme des Vaters 
an den Zuständen Jesu aussprach, lag ihm jene Unbestimmtheit 
zum Grunde, welche „kirchlich immer statthatte in Hinsicht auf 
den Antheil des Vaters an den Persönlichkeiten des Sohnes und 
Geistes^). Denn dasselbe zeigt sich in den kirchlichen Vorstel- 
lungen von den Werken des Geistes, welche (und hier ganz wie 
in den apostolischen Schriften) bald geschieden von denen des 
Vaters, bald wie beiden gemeinsam ausgesprochen werden. 



precibus vel Patrem pro Filio, vel Filium pro Patre nominet. Et cum 
altari assistitur, semper ad Patrem dirigatur oratio. Als regula col- 
lectarum im 8. Jahrh. {Semler, seil. eapp. IL 147): nullus in preci- 
hus nisi ad Patrem dirigaf orationem. Die Sitte geht zariiek auf Jas 
Gebet des Herrn {^Üteq ■^(i.vjv, nur in so fern fand die alte Kirche ein 
Geheimniss darin , als das Vaterunser zur Mysterienfeier gehörte,) und 
liegt in ihr wohl dieselbe urchristliche Ansicht, nach welcher Chry- 
sostomus (Hom. 14 ad Rom.) den Unterschied alt- und nenteslamentli- 
cher Zeit dahin bestimmt, dass die Juden den Vaternamen Gottes zwar 
gehabt, aber nie im Gebete gebraucht hätten. (Dem Heidenthum freilich 
war die Vorstellung vom Vater Zeus, vom Jupiter, Diespiter, Mars- 
piter, Liber Pater hergebracht.) Zur Anbetung Jesu bildet bei den äl- 
teren Apologeten das Complementum itkij&os ayyi?.ojv xal XstrovQyöiv 
{Athenag. Legat, c. 10) und ayad'wv äyyä?MV BZQarös (Justin. Apol. 
I. c. 6) als neben Vater, Sohn und Geist Gegenstand religiöser Vereh 
rang, in der spätem Kirche die Heiligenanr ufung. Vrg. über Origenes : 
§. 63, n. 

je) Eine gewisse , lehnweise Theopathie gehörte seit Jastiaian 
(unus e Trinitate passus est, allg. DG. S. 204) und durch das, was 
man nachmals communicatio idiomatum nannte, zur kirchlichen Denk- 
art, war aber von ihrer Species und Steigerung im Patripassianis- 
mus, der immer mehr Anschuldigung, von Gegnern gezogene Conse- 
quenz, als eigne durchgeführte Ueberzengung gewesen ist, im kirchli- 
chen Bewusstsein gerade so weit verschieden , als in der Trlnilätslehre 
der göttliche Sohn vom Vater unterschieden wurde, daher in der altern 
Kirche und überall, wo die Trinitätssubjecte in einanderflossen , palri- 
passianische Ausdrücke möglich waren, z.B. Iren, 5, 18: (nach /o. 
14, 10) quomodo Patrem. et Filium simul fabricatio angelorum {li- 
gnum, crux) portare sustinuit? Aber auch ohne dieses Verfliessen bat 
der Vater als Priocip, als Gott insgemein einen Antheil an dem Für- 
sichsein der Trinitätsgenossen und an ihren Werken. 
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§. 60. 

Was die kirclilichen Lehren vom SohneGottes an- 
langt^ so hat die Kirche vom Anfange an in der Person 
Christi, wie er auf Erden erschienen war, eine über- 
menschliche, ja göttliche Erscheinung, Natur, Macht, 
Herrlichkeit anerkannt 3 dieses ist sogar ihre Hauptlehre, 
der Mittelpunkt ihrer Gedanken gewesen ^). Anfangs 
auch darin ganz wie bei den Aposteln , dass der Grund 
dieser idealen Auffassung Christi mehr nur im Ge- 
fühle und Bedürfnisse ihres Lebens gelegen hat, und 
dass der Gedanke in mannigfacher, freier Form gefasst 
und gehalten worden ist 2). 

1. Wie der alte christliche Schriftsteller gegen die Arte- 
moniten'), so beweist es die älteste kirchliche Literatur selbst^), 
und es zeugen auch die Gegner der Christen von Anfang an da- 
für , dass mit der christlichen Sache zugleich die übermensch- 
liche Verehrung Christi begonnen habe''). Die christliche Poe- 
sie legte ihren Geist zuerst in diesen Gegenstand "*). 

Die Parteien in den ersten zwei Jahrhunderten, welche 



ä) Das Fragment seiner Schrift bei Eus. H. E. 5 , 38 gegen die 
Behauptung der Artemoniten , dass Christus von den Aposteln her bis 
auf den römischen Bischof Victor als ein blosser Mensch geachtet worden 
sei, beruft sich auf die alten Kirchenschriftsteller, Justinus, Miltiades, 
Tatianus, Clemens, und viele andere, iv oTt airaai ■dsoXo-ysttai 6 
XQtoTÖg. (Nach altkirchlichem Sprachgebrauche 'd'soXoyia, als Lehre 
von der Göttlichkeit Christi , neben Xoyoe ttsqI oixovofiiae von seiner 
Menschwerdung.) 

6) Vrg. §. 5%. Vielleicht hat auch Melito von Sardes in seiner 
Schrift nsQi avatofiarov ■Qrsov Christum gemeint. 

c) Celsus {Orig. Cels. 8, 13 sqq.") , Lucian (de morte peregrini 
c. 13 : — fTtiiSav — ■d'sovg fisv rovg ilXTjviitovg cLTtaQvrjGtavvai, , top Sh 
avsaxoXoniOfiivov exaXvov aoquoT'^v avzüjv itQogKvvwai) und das Jnden- 
thum {Just. Tryph. c. 68) warf den Christen die Anbetung eines ver- 
götterten Menschen vor. Auch der Doketismus konnte so früh nur ent- 
stehn (§. 66, a.) auf dem Boden der gemeinsamen Voraussetzung einer 
übermenschlichen Natur Christi j wie diess schon Novatianus bemerkt 
hat, indem er bei den Häretikern einen Beweis für das Alter und die 
Mächtigkeit des Glaubens an die Gottheit Christi fand {de trin. c. 23) : 
alii haeretici usque adeo Christi manifestam amplexati sunt Divini- 
tatem, ut dixerint illum fuisse sine carne. 

d) Plin. 10. ep. 96 : — quod essent soliti — Carmen Christo, 
quasi Deo, dieere. Jener alte Schriftsteller hei Eus. H. ece. 5 , 38 : 
^aAftol oaoi K(fX wSal aSsXcpuv omagyi^g vizo ttiötwv yQaqisiaat, rov 
Xöyov Tov ■d'sov Tov Xqiütov vfivovai, htoXoyovvrsg. Der älteste zu uns 
gelangte Hymnus 'auf Christum, als Anhang des Padagogus, reicht 
wahrscheinlich über die Zeit des Clemens hinaus. Vrg. jF. Piper, Hy- 
mnus in Chr. Salvatorem. Gott. 835. 



i44 Zweite Abtbelhing. Speclclle Dogmengeschichte. 

Nichts A'on dieser 'd-eoXoyla wissen wollten, standen entweder 
ausser der christlichen Kirche (freigeistische Gnostiker — 
Karpokralianer, vielleicht auch Ophiten, oder starre Judenchri- 
sten, nach ihrer altjüdischen Tradition von der messianischen 
Person, doch auch unler diesen viele Milderungen, Abstufun- 
gen^)), oder wenigstens ausserhalb des Geistes der Ge- 
meine^). Der Arteraonismus, dieser Gegensatz gegen christ- 
liche Begeisterung , mag durch ein Zusammenfliessen praktisch- 
realen Römersinnes und eines philosophischen Dünkels , welcher 
auch die Person Jesu zu der Stelle des Meisters einer Schule 
herabziehen wollte , entstanden sein °) : ebenso die früheste ra- 
tionalistische iSibeldeutung in Beziehung auf diesen Glaubens- 
punkt in den Clementinischen Homilie'n*'). 

2. Auch äusserlich entspricht die ursprünglich kirchliche 
Denkart der apostolischen'), indem, wie dort, je weniger Juden- 

e) Wenigstens die herrschende Meinung des Judenthums b. Justin. 
Tryph. c. 49 : tiÜvtss -^fistg rov XQiaxov av&QOJitov i^ av&^omojv 
yr^oaSoHMftsp ysv^asa&at. — Durch jene Abstufungen und Zugeständ- 
nisse für die ideale Ansicht die SittoI 'Eßtojvaiot des Origenes {Cels. 
5, 61. cf, Eus. H. E. S, %7), von denen die Einen Christum von der 
Jungfrau und vom b. Geiste geboren dachten, noch Andre (nach Epiph. 
Haer. 30, 3) als erstgeschaffenen , alles beherrschenden Himmelsgeist. 
Auch diejenigen Judenchristen, welche ihn für einen blossen Menschen 
achteten , trugen kein Bedenken ihn vio? ■Q-aov zu nennen als Messias ; 
was TertuUian nur in der kirchlichen metaphysischen Bedeutung leug- 
net. — Magisch jüdische Münzen aus dem Mittelalter mit Inschriften 
von der Gottheit Christi {Bartol. Bibl. IF. 161 sqg.) mögen durch den- 
selben Eindruck des christlichen Glaubens auf den jüdischen Aberglau- 
ben entstanden sein, durch den im Mittelalter Hostien von Juden durch" 
stochen worden sind. 

/) Das Zugeständniss und das Urtheil Justin's spricht offenbar die 
herrschende Ansicht der alten Kirche aus : Tryph. c. 48 : KaX yaq 
slairive? anb rov rjfiEvaqov yivovs ofioloyovvves avvov XQtGvöv eivai, 
av&QOJTtov 8e 6§ av&^omojv ysvöfisvov änogiaivö/iisvot ' ote ov avprc&s- 
ftai, ovS^ av Tcl.Btaxoi, ravTa. fiot So^aaavra? emoisv. 

g) Eus. H. JE. 5 , 28 : — aiQsatv y/dov av&gojicov yEvaa&ai tcv 
aojzTJqa q)äaxovaav. Dann von ihrem Studium der Geometrie, von ihrer 
Bewunderung des Aristoteles und Theophrastus , von ihrer Verehrung 
des Galenus. Allg. DG. S. 98 f. 

h) Clem. Hom. 16, 15: (als Rede des Petrus) 'O xlgiog 7j(ioiV ovze 
S^aoiie alvat atp&ay^axo iraga rbv xvlaavva t« Ttävza, ovrs avzbv &£bv 
alvat, dvrjyoqavasv ' viev Sa S'sov , tov zd itävza 8iay.oaft^aavzos , zbv 
amövza avzbv avXöyiuS afiaxägiasv. Hierauf die Nach Weisung, dass der 
Sohn als der Gezeugte mit dem Vater als dem Absoluten {zb avzoyiv- 
V7]Tov) nicht zu vergleichen sei, und wenn auch gleicher Substanz, so 
seien die unsterblichen Seelen der Menschen , mit dem Geiste Gottes 
umkleidet und aus Gott hervorgegangen, derselben Substanz, und doch 
flicht Gölter. 

t) Aber an S chrift st eilen stärkte und entwickelte sich erst 
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thum noch vorhanden war, desto mehr immer diese ideale Auf- 
fassung hervorgetreten ist. Aher der innerliche Grund die- 
ser höhern Christologie war kein speculatives, oder nur allge- 
mein theoretisches Interesse, einen Goltmenschen oder eine In- 
carnalion zu denken, als möglich oder als eine wirkliche Er- 
scheinung : sondern er lag rein in dem Verhältnisse des christ- 
lichen Gemüths zu der Person Christi: von dieser Alles aus- 
gehen , in ihr sich Alles vereinigen zu lassen, und in frommer 
Anschauung, anbetendem Gefühl zu ihr hingewendet zu sein. 
Dazu aber führte die Wahrnehmung des höhern Geistes, unter 
welchem man sich fühlte und die christliche Sache erkannte'^). 

§. ©f. 

Ehe mm die Philosophie den hirchliehen Vorstellun- 
gen näher trat, das ist bis um die Mitte des 2. Jahrhun- 
derts , war der Ausdruck für jenen Glauben an das üe- 
hermenschliche der Person Christi ein unentwickelter, 
unbestimmter. Dalier (und der geltende Sprachgebrauch 
war beiden günstig ^)) bei und neben einander über- 
spannte Ausdrücke für das Göttliche in Person und Leben 
Christi 2) j und wiederum solche, in denen (vom Stand- 
pimkte des späteren Dogma aus) das Menschliche zu stark 
hervortrat 3). 

1. Der Gottesname war nicht nur im Heidenthum und 
in der heidnisch tingirten Sprache der Zeit, sondern selbst un- 
ter den Juden damals kein so unbedingter, ausschlüsslicher Na- 



später der vorhandene Glaube. Nach dem arianischeo Streite wurde 
die Tradition über den Schriftbeweis gestellt, weil das chrislJiche Ge- 
fühl sich bereits bestimmter, gesteigerter in kirchlichen Denkmalen aus- 
gesprochen hatte. 

A) Daher, wie nicht jüdische Messiaserwartungen, so auch nicht 
die Apotheosen des Heidenthums den Glauben an Christus, dieses Urge- 
fühl der Kirche, bedingt haben, wennschon der älteste kirchliche 
Sprachgebrauch auf polytheistischem Boden erwuchs und jede 
Stufe der Erhebung des Erlösers in den Begriff der Gottheit an der grie- 
chischen Denkweise die leichteste Anknüpfung und Förderung fand. So 
die Vergleichung Christi mit den Söhnen des Zeus, insbesondre mit 
Hermes bei Justin (Jpol. I. c. 22) , seiner Geburt mit einer göttlich 
jungfräulichen Geburt des Plato bei Origenes (Ce/s. 1, 37) , vor allem 
das Pochen auf die schon moralische Berechtigung einer Apotheose, 
z. B. Justin. Apol. I. c. 22: 'O 'Itjoov? — st xal hoivujs [lövov av&Qomos, 
Sia aoqjiav a^tos vios ■S'sov Xeysa-d'ai.. Lactant. div. Institt. 4, 16: 
Quo magisterio ac Bei legatione perfunchis ob eam ipsam virtutem, 
quam simul et düciiit etfecit, ab omnibus gentibus et meruit et po- 
tuit Dens credi. 

Dogmengeschichte. II. 10 
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me "). Man konnte daher ohne irgend ein Bedenken das Mensch- 
liche sowohl neben ihm bestehen lassen , als es sogar in das 
Göttliche hineinziehen. 

2. Vor üeberlreibungen im Ausdrucke der Göttlichkeit 
Christi warnt noch Novatianus, freilich dort, nach suhordin. An- 
sicht, in Beziehung auf den Vater''}. Aber es gehören hierher 
vornehmlich die eben erwähnten theopaschitischen Ausdrücke, in 
denen sich die altkirchliche Sprache gern erging "). 

3. Die Ausdrücke, in denen das Menschliche überwie- 
gender ist , wurden oftmals sonst als Archaismen aufgeführt : 
von dieser Art ist , was Photius an Clemens von Rom getadelt 
hat (s. §. 52, a). 

Aber mit dem Eintritte der Philosophie und in der 
natürlichen Entwicfcelung: des Chrlstusgcdankens bilde- 
ten sich bald (abgesehen von den gnostischen Leh- 
ren)^) verschiedene Formen des Dogma aus. Die ein- 
fachste, aber ohne Zweifel mindest bestimmte, war die- 
jenige, welche in Christus die persönliche Erschei- 
nung der Gottheit annahm -). 

1. Der Gnosticismus, jene wenigen Freigeistischen 
ausgenommen (§. 60) , hat die Idee der Göttlichkeit Christi zum 
Mittelpunkte. Nur dass in die-en Systemen es überall ein anderer 
Christus ist als der des Evangelium : kein menschlicher, mensch- 



ö) Weder der neutestamentliche Sprachgebrauch (Jb. 10, 34 «y.), 
noch der des palästinischen Judentbums (wegen der allgemeinea Be- 
deutung von t''M■?^s< vrg. Psalm. 82, 6. 46, 7. 1 Sam. 28, 13), noch we- 
niger der alexaudrinische {Philo IL 625 : ävaqos S'sog) und die prosely- 
tische Denkart nahm es mit dem Gottesnamen genau. Daher auch in 
der alten Kirchensprache Ssö? gleichbedeutend mit Ssios , oder als Ssv- 
TSQog S-eög , und unbedenklich die Rede vom Goltwerden des Men- 
schen durch Tugend und durch Christum. Clem. Stromm. 7, 2: tovtm 
(im Xöyv) vTcozlzanTai OTQazia ayytXwv re aaldsojv. Selbst noch im 
4. Jahrb. Greg. Naz. or. 1 : ro TCQoxsiftsvov, itzsQwaat ipv^rjv aal ag- 
naaai xoofiov — xat to xscpäXacop, S'sbv itoiijaai. 

b) De trinit. c, 23 : Üsque adeo hunc manifestum est in Scriptu- 
ris esse Deum tradi, ut plerique haereticorum Divinitatis ipsius ma- 
gnitudine et veritate commoti ultra modum extendentes honores ejus 
ausi sint non Filium, sed ipsum Deum, Patrem- promere et putare. 

c) Jgnat. ad Rom. c. 6 : irä-d-os rov S-eov. Noch Clem. Cohort. 
10: iciaztvaov t(o nad-övri xal ngoexvvovfiiia) ß-cM. Die Unbefangen- 
heit solcher Aussprüche liegt auch noch in dem polytheistischen An- 
klänge an das Leiden und Sterben der griechischen Götter und Götter- 
söbne, auf das sich die altern Kirchenväter so oft accommodationsweise 
berufen. Vrg. §. 59,/. 
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lieh für Menschen wirkend, sondern eine Weltgottheit. Die Auf- 
lösung der apostolischen Christologie kündigt sich in der Gnosis 
auch durch die Scheidung der hibifschen Christus n amen an, 
welche unter verschiedene Wesen vertheilt werden*). 

2. Die Vorstellung, welche wir als eine der ältesten be- 
zeichnen: in Christus Gott selbst. erschienen, gehörte auch dem 
Marcion an''). Wir wissen nicht, in welchem Sinne sie sich ent- 
wickelt haben würde : sabeilianisch , oder nur zu dem Sinne, in 
welchem die Kirche Christus die Erscheinung Gottes (pej\sona 
Z?ez), TertuUianus*^) den sichtbaren, den Gott im Leib, im 
Fleisch, das eigentliche Ebenbild Gottes genannt hat^). Aber 
es wird hier überhaupt selbst der philosophischen Reflexion 
schwer fallen , die Begriffe rein und bestimmt aufzufassen und 
zu sondern (,,in Christus erschienen Gott, ein Gott, ein 
Göttlicher, ein Gottes. «et, eine Golteskraft") "). 

§. 63. 

Ferner vom Anfange der Kirche an wurde auf die 
höhere Christologie die Logoslehre angewendet i). Sie 
war zugleich dazu geeignet, den Widerspruch zu ver- 
decken , welcher in der Vorstellung wahrhafter Gottheit 
und doch untergeordneter Natur lag. Die Apologeten 
gehrauchen ganz die jüdisch-alexandrinische zweifache Lo- 
goslehre ^) : bei den Alexandrinern geht dieselbe mehr 



a) So wurden auch die Namen des b. Geistes, der Sophia, oder 
andere, frei erfundene, neben Christus unter die weltscbaffendeu und 
weltumbildenden Geister gestellt. Doch tragen die gnostischen Systeme 
ihren christlichen Charakter insgemein dadurch zur Schau, dasseiu 
biblischer Gfaristusname das welterlösende Princip bezeichnet. Im Ma- 
nichäismus wnrAen Christus und Jesus {passibilis) zu naturphilosophi- 
schen Symbolen. 

V) Anfang seines Evangelium nach Luc. 3, 1 und 4, 31 : {Thilo, 
codex apocr. N. T. 403) iv h'vst TtEvrexaiSexärca zijg -^jEfioviag Ttßs- 
Qiov KaiaaQos 6 'd'abs Ttazijhd'ev eis KaTts^vaovv , xal t^v SiSäaxojv iv 
Totg aäßßaoi,. 

c) Adv. Marc. 5, 11 : Persona Bei Christus Dominus. Unde et 
Apostolus: qui est imago, inquit, Bei. Also im antiken Sinne der Er- 
scheinung, Maske (^MCTO ^ew* persona?). Aehölich Clem. Paedagog. 
\, 7: UgöacaTTov tov ■d'sov 6 köyos, w qxoxi^svac 6 ■d'eog xal yvojgi^srat. 

d) Neben einander im altkirchlichen Sprachgebrauche: tpaveQog 
•ö'eöff und slxwvrov -d-sov. War die übliche Benennung in den ersten Jahr- 
hunderten S-eög xal xvqtog 'I. X. , so brauchte man daneben doch unbe- 
denklich XQtavbg tov d'sov und alle andere Namen der Würde oder des 
Amtes Jesu. 

e) Aus dieser Vorstellung konnte sieb daher der Subordinatianii- 
mus wie der SabelUanismns entwickeln. 

10* 
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in die Lehre vom Sohne Gottes über 3). Andere, mehr 
und minder populäre Ausdrücke für die Idee der Gött- 
lichkeit Christi grehen neben dieser her *). 

1. Die frühzeitige, ja ursprüngliche Annahme der Logos- 
lehre iu der Kirche, und diese, doch nicht so ganz nahe liegende 
Anwendung auf den erschienenen Christus steht unter den be- 
deutendsten Thatsachen zu Gunsten des Johanneischen Evange- 
lium *). Bei Ignatius scheint der Logosuame einfacher , so wie 
Apok. 19, 13, gebraucht zu sein''). 

2. Wie bei den Apologeten , so findet sich die Logoslehre 
auch bei Irenäus und Tertullianus. Dieser schwankt zwischen 
der üebertragung des Worts durch ratio und durch sermo ; doch 
zieht er jenes für den Begriff des innerlichen Logos vor"). 



ä) Hier ist der Logosbegriff dem alexandrinisch jüdischen Vorstel- 
lungskreise entlehnt, ohne dessen specuiative Vertiefung und synkre- 
listische Absicbtiichkeit, als der Goldgrund, auf den Johannes sein ge- 
schichtliches Christusbild auftragen wollte; neu nur der Gedanke, dass 
jene W eltgoltheit Fleisch geworden sei und in diesem Sohne der Ma- 
ria. Vrg. Lücke, Gesch. der Auslegung des Prologs; Anh. zum Com- 
luent. ü. Job. 3. A. 840. L Baumg.-Crusius, theol. Auslegung der Joh. 
Schrr. 843. XLII ff. 

b) Ad Magnesios e. fi : "Os ttqo alwvojv itaqa tm TrarQl ysvvJj&siS ijv 
Köyos ■&eb? , f^ovoysr^s vtös. c. 8: 'O navToxQarojQ (pavsQwoaS aavTov 
Sta '/. -X". Tov viov avTOv, he eariv avzov Xöyo?, ov ^rjTog , akV ovaioj- 
Stjs ' ov yäp iazi laXtag Iväg&Qov (ftövri^a, a7X ivsQysla? d's'iitije ovoia 
yavvTjzrj. Also als Offenbarung, als Sprecher Gottes. 

c) Adv. Prax. c. 5: Ante omnia Deus erat solus , ipse sibi et 
mundus et locus et omnia. Solus autem, quta nihil extrinseeus prae- 
ter illum. Caeierum ne iunc quidem solus, habebat enim secum, quam 
habehat in semeiipso, rationem suam scilicet. Rationalis enim Deus, 
et ratio in ipso prius , et ita ab ipso omnia, quae ratio sensus ipsius 
erat. Hanc Graeci Köyov dicunt, quo vocabulo etiam sermonem appel- 
lamus. Ideoque jam in usu est nostrorum per simplicitatem interpre- 
tationis sermonem dicere in primordio apud Deumfuisse, cum magis 
rationem competat antiquiorem haberi, quia non sermonalis a prin- 
eipio , sed rationalis Deus etiam ante principium , et quia ipse quo- 
que sermo , ratione consistens, priorein eam ut substantiam suam, 
ostendat. Tarnen et sie nihil interest. Nam etsi Deus nondum sermo- 
nem suu?n miserat , proinde cum cum. ipsa et in ipsa ratione intra 
semetipsum habebat tacite cogitando et disponendo secum , quae per 
sermonem mox erat dicturus. Man ersieht hieraus, wie auch solche 
Kirchenlehrer, welche an der speculativen Vorstellung einer Vermitte- 
lung zwischen dem unendlichen Gottesgeiste und der endlichen Welt 
zur Erklärung des Geheimnisses ihrer Entstehung oder an Anbeque- 
mungen zur Zeitphilosophie gar kein Interesse hatten , doch durch das 
Johanneische Logosbild und durch den philosophischen Hang der Grie- 
chen bewogen, sich diese Vorstellung leicht dahin zurechtlegten, dass 
Gott nicht als aloyos, irrationalis, gedacht werden könne, während das 
nachfolgende Hervorgehn (bei den Apologeten : nqoßä}Ji.ea&ai , nqomj- 
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Seitdem die kirchliche Lehre von der ewigen Persönlichkeit des 
Gottessohnes feststand, wurde Wort die gewöhnliche üebertra- 
gung in der lateinischen Kirche. 

Die alexandrinisch-jüdischen Formeln, ivdiä&erog und uqo- 
q)0Qix6g *) hat Theophilus von Antiochien zuerst ^) , Justinus, 
Athenagoras, Tatianus umschreiben sie*). Justinus hat daneben 

Say, yeppoia&ai) dieser Vernunft aus Gott, in der Verschiedenheit von 
der Aeusserung durch das Menschenwort, aus der Lebeosfiille der Gott- 
heit erklärt und so die Ewigkeit mit der Zeitlichkeit und Abhängigkeit 
des Logos vereinigt wurde. Ibid. c. 7: Quid est, diees, sermo, nisi 
VOSS et sonus oris , et sicut grammatici dicunt , aer offensus — ? At 
ego nihil dico de Deo inane et vacuum prodire potuisse, nt non de 
inani prolatum, nee carere substantia, qvod de tanta svbstantia pro- 
cessit et tantas substantia s fecit. (Die griechische Kirche hat bei dem 
Logos immer mehr an die Vernunft gedacht, die lateinische an das of- 
fenbarende Wort, darum auch sermo vorgezogen und bei der Unzu- 
länglichkeit ihres Ausdrucks den BegriEf frühzeitig zurückgestellt.) 
Eine andere bequeme Seite für die Apologeten , die Rationalisirung des 
Christenthums bei all' seiner Wanderberrlichkeit, Christus als obje- 
ctive Vernunft , Christenthum als Vernunftthnm, ist bei Justinus her- 
vorgetreten, in den bekannten Stellen {Apol. L c. 46. //. c. 10). Vrg. 
oben S. 37. Die Logoslehre gehörte jedoch nicht zum sichern Inhalte 
des ursprünglichen Platpuismus, und wurde vom Neuplatonismus da- 
mals noch abgelehnt: aber ganz analog war die platonische Lehre vom 
vovg als Ssvxsqos S-sog und Sohn Gottes, auch die Weisheit als Tochter 
Gottes und die Well als der jüngere Sohn, daher Celsus {Orig. c. Cels. 
2, 31), und diess war auch die herrschende Ansicht in der Kirche (z. B. 
Aug. de Civ. D. 10, 28 sq. de vera rel. c. 3), den Unterschied zwischen 
der platonischen und christlichen Ansicht nur in die Menschwerdung 
setzt. 

d) Philo, als der für uns alleinige Repräsentant jenes rein alexan- 
drlnischen und auch ihm nur exoterischen Theologomenon hat zwar die 
Unterscheidung dieses zweifachen Logos, in seiner Innerlichkeit und in 
seiner Entäusserung, nur in Bezug auf den menschlichen Logos ausge- 
führt, als Vernunft und als Wort im eigenllichen Sinne, doch liegt ihre 
Geltung für den göttlichen Logos als Vernunft in Gott und als aus Gott 
hervorgetretenen Weltgeist in dieser Stelle selbst {Mos. 3. T. II. p. 
154) wie in der ganzen Begriffsbildung. 

e) Theoph. ad Autol. 2, %%: nicht wie die Dichter und Mythen- 
scbreiber erzählen von sinnlich erzeugten Göttersöhnen , sondern wie 
die Wahrheit den Logos darstellt : rov ovva SiaTtavros ivSiä&srov iv 
xagSla &eov ' (c. 1 : ij> tote ISioig anXäyyvois) itgo yaQ zl yivea&ai 
TovTOV el%E ovfißovXov, iavTov vovv aal qi^övrjaiv ovra. 'ÖTtöre 3s '^S'i- 
Xtjoev 6 &sbs Ttoiijaat, öaa ißovXsvaaro, rovzov tov löyov tyävvrjas itgo- 
moQMOv, noojTÖTOxovnäarjSHTiasojg, ov nsvtoß'sle avrbg tov Xöyov., ä?dtt 
Xoyov ysvvrjaag xal toj Xoyco avzot StanavTog ofiiXwv. Hierbei bezieht 
Theophilus die ersten beiden Glieder von Ja. 1, 1 auf den noch innerli- 
chen Logos : iv TCQwzotg (lövog ^v 6 Ssbg «al iv alztÜ 6 Xöyog. Aber 
auch der Logos iTQotfOQixog ist ihm nach c. 10 : Tvvsvfia &£ov, xal aQyrt 
«al aocpla, xal Svvafiie vxpiOTov. 

/) Auch in dem Briefe ad Diognetum c. 7 wird der Logos darge- 
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noch, eigenthiimlich, den stoischen ansQiiartxog Xoyog (dort, das 
aiis Keimen sich entwickelnde Göttliche in der Welt). Er ver- 
steht darunter die durch die Vernunftwelt zerstreute Gottes- 
kraft, als mit dem Geiste Christi verwandt (anuQslg Xöyog)^). Die 
Lehre also dieser ersten chrisllich-platonisirenden Philosophen 
vom Logos : „von Ewigkeit in Gott, als göttlicher Geist , ist er 
hervorgetreten zur Weltsehöpfung, um von da an für immer an 
zweiter Stelle bei Gott, sein Organ zu sein." 

3. Die Alexandriner (Clemens und Origenes unter- 
scheiden sich hier nicht) ^) hedienen sich jener Unterscheidung 
nicht mehr : es missfiel ihnen besonders das 7r^O(jr.o^txö?_, weil 
es zu wenig Realität zu bedeuten schien ; aber auch das ivdiä- 
-dsTog bezeichnete ihnen wohl zu wenig. Doch ist der Sinn und das 
Verbergeude dasselbe in dem, was sie vorzogen : dvvufist, — ivsQ- 
yda^). Aber aus demselben Grunde, um einen persönlicheren 



stellt einerseits als der vom allmächtigen und unsichtbaren Gott ge- 
brauchte Welt- insbesondre Natur-Gott (rsyvirijg xal Sy^fiiov^yoS tojv 
ohav, (o Tovs ovQuvovs txTiasv, w tTjv&ä^aaaav ISioi? oQots iviicXsiasv, 
ov xa fivazi^Qia Ttiavws itävra tpvXäaaat to. azot/sia x. r. A.) , anderer- 
seits als die milde , geistig wirkende Wahrheit persönlich unter die 
Menschen gesandt. 

g) Just. Jpol. IL c. 8 : das Wahre und Herrliche in Lehre und 
Leben der Stoiker , auch einiger Dichter, Sia. rb h'ficpvrov ttuvtI yivsi 
av&QWTtwv ani^fia rov Xoyov. Aber die Christen leben : ov xaza ajrep- 
fiarixov Xoyov fiegos, aV,.a xava ttjv rov itavxos Xöyov , o iari Xqi- 
OTOv, yvcSatp. Cf. c. 13. Diese Vorstellung ruht auf der universalisti- 
schen Logosbedeutung als Vernunft und Offenbarung , ist daher der 
Sache nach (als vorchristliche Wirksamkeit des Logos) den christlichen 
Alexandrinern, dem Clemens insbesondre, geläufig. 

A) AUg. DG. S. 88 f. Vrg. Rettberg, doctr. Ort'g. de Xöym div. ex^ 
diseiplina Neoplaton. illustrata. In lUgens Zeitschr. 833. IIL 1. (Die 
Prädicate des Sohnes bei Origenes Prädicate des vovq bei Plotin.) 

t) Vrg. Clem. Stramm. 5, 1 : 'O zov itaxQo? zwv ö?.ojv Xöyog ov^ 
ovToe iartv 6 ngotpoQtxos ' ao(pia Sa xal yQrjorözrje — dvvufiig ze itav- 
HQazrjg , — ■d'£?.i]fia ■jtavzoxqazoQixöv. 7,2: Jlaaa tj zov xvQiov iviq- 
yeia iitl zov TcavzoxQÜzoqa zr^v avatpOQav a'xst, xal i'aviv, ojg eItcsIv, 
nazQixTJ zte ivaQysia. Doch liegt darin ein Unterschied^ dass minde- 
stens Origenes auch den erzeugten Logos für ewig achtet: de princ. 
1,2, 2 : Quomodo extra sapientiae generaiionem, fuisse aliquando 
Deum Patrem vel ad punctum momenti quis pofest scntire, qui tarnen 
pium. aliquid de Deo intelligere noverit? Aut enim non potuisse Deum 
dicet generare sapientiam, antequam generaret , ut eam , qtiae ante 
non erat, posfea genuerit , ut esset , aut potuisse quidem et noluisse 
generare : quod utrumque et absurdum, esse et impium, omnibus pa- 
tet. — Propter quod nos semper Deum Patrem novimus unigeniti Fi- 
lii sui, ex ipso quidem nati et quod est ab ipso trahentis: sine ullo 
tarnen initio, non solum eo , quod aliquibus temporum spatüs distin- 
gui potestf sed ne illo quidem , quod sola apud semetipsam mens in- 
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ßegriff zu erhalten , zog Origenes die Namen Gottessohn und 
Zeugung vor^) : jener früher, wie im N. T. , mehr von dem 
menschlich; aber im göttlichen Charakter erschienenen Christus 
gebraucht, diese noch bei Tertullian und Irenäus abwechselnd 
mit TiQoßolri {prolatio) ^). 

Die geistige Weltanschauung des Origenes lässt i'n den 
Logos vorzugsweise als Geisterfürsten auffassen. Dreierlei 
gehört noch zu dieser alexandrinischen Chrislologie : der ho^os^ 
Gottessohn , nicht aus dem Wesen Gottes (ovaia) hervorgegan- 
gen, weil diese Vorstellung zu materiell sein würde "') ; er ist 



tueri solet. Daher inJo. tom. I, 32 in Bezug amt Psalm. 2, 7 arjfisQov 
für Gott als gleich mit asl. Allein da Origenes , und wesentlich aus 
demselben Grande, eine Schöpfung der Geisterwelt von Ewigkeit her 
behauptete {de princ. 1, 2, 10. 3, 5^ 3), so ergab sich erst da die forl- 
sclireitende Entwickelung des Dogma, als die öifentliche Kircbenmei- 
nung, ohne auf die Ewigkeit der Weltenreihe einzugehn , die Ewigkeit 
des göttlichen Sohnes festhielt. 

k) Orig. in Jo. tom. 1, 41. Jedoch c. Cels. 6, 17: ovrs xov 
ayivrjTov nal Ttäarj? y^fv/^r^s (piaewe tcqojtÖvoxov xar^ ä^t'av eiSivat Tis 
Svvarai, v>e 6 y^vv^aas aixbv Tcariiq. Und immer blieben die Namen: 
Gott und Logos, wie Vater und Sohn , in Beziehung auf einander, wie 
im Sprachgebrauche des N. T. selbst. Auch in der Fälschung I Jo. 5, 7 
wäre die Zusammenstellung, Vater und Logos, nicht geschehn, wenn 
man die Stelle nicht auf ungeschickte Weise Johanneisch hätte machen 
wollen. 

V) Tertullian hat diesen Ausdruck von den Gnostikern entlehnt 
oder doch mit ihnen gemein. Adv. Prax. c. 8: Hoc si qui putaverit 
me itQoßohfjv aliquam introducere i. e. prolationem rei alterius ex al 
iera, quodfacit Falentinus, (cf. adv. Falent. c. 7) alium atque alium 
aeonem de aeone producens , primo quidem, dieam, : non ideo non uta- 
tur et veritas voeabulo isto et re ae censu ejus , quia et kaeresis 2iti- 
tur; imo haeresis potius ex veritate aecepit, quod ad mendacium 
suum strueret. Der Unterschied wird darein gesetzt, dass die Häresie 
die hervorgegangenen Aeonen von ihrem Urgründe gänzlich trennt, die 
Wahrheit aber in der Scheidung die Einheit bewahrt. Dagegen Irenäus 
nur in seiner modalistischen Auffassung der Trinilät 2, 28, 5 sq : Dens 
totus exsistens mens et totus exsistens logos , quod eogitat hoc et 
loquitur, et quod loquitur hoc et eogitat. Cogitatio enim ejus logos 
et logos mens , et omnia concludens mens ipse est Pater. Qui ergo 
dicit vienlem Dei et prolationem propriam, menti donat, compositum 
eum pronuntiai, tanquam aliud quiddam sit Deus, aliud autem priri- 
eipalis mens exsistens. Aber nach Jes. 53, 8 lässt er die Ausdrücke für 
das Unaussprechliche seiner Individualisirung überhaupt frei : prola- 
tionem istam, sive generationem , sive nmicupationem, sive adaper- 
tionem, aut quolibet quis nomine vocaverit generationem ejus inenar- 
rabilem, nemo novit, non Falentinus, non Marcion — neque angelt, 
neque archangeli, 

m) De princ. 1, %, A-. Est aetema gener atio sicut splendor gene^ 
ratur ex luce. 6 : Ne quis ineurrat in illas absurdes jabulas eorum. 
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Gottheil, nicht Gott (d^eog, nicht o -d-eogy); das Geisterreich ist 
Eines Wesens mit ihm, nicht als gleichartiges Geschöpf, sondern 
als seines"). 

4. Andere Bezeichnungen für dieselbe Idee : die wohl sehr 
alte, Fi'ä'us rnensura Bei bei Irenäus p), forma Patris, signatura 



qui prolaliones quasdam sibi ipsas depingunt, ut divinam naturam 
in partes vocent et Deuin Patreni , quantum in se est, dividant, cum 
hoc de incorporea natura vel leviter suspicari non solum extremae 
impietatis sit, verum etiam uUimae insipientiae. Magis ergo sicut 
voluntas procedit e mente et neque partem, mentis secat, neque ab ea 
separatiir , tali quadam specie putandus est Pater Filiam genuisse 
imaginem scilicet suarn, ut sicut ipse invisibilis est per naturam, ita 
imaginem quoque invisibilem. genuerit. 

n) Origenes (in Jo. tom. 2, 2) hat zur Ausgleichung des Mono- 
theismus mit dem polytheistischen Sprachgebrauche (§.61, a) diese Un- 
terscheidung des Philo {de somn. T. I. 655) erneut zwischen 6 ■d'BÖs, 
Gott im absoluten Sinne {d?^t]&iv6s, avzödsoe, ovtojs •d'söe) und ■fl'eos 
(iv xazaxQr/asi , xojqU a^&^ov) im relativen Sinne, dieses von Christo 
(dsvTSQog 'd'EÖs c. Cels. 5, 39), wie von den Engeln. Sowohl den 
Sabellianern , als der heidnischen Meinung vom christlichen Glauben 
stellt Origenes diese Unterordnung als die wahre christliche Lehre ent- 
gegen^ z. B. in beiderlei Hinsicht c. Cels. 8, 14: aazoi Ss rivag ojs iv 
TcXrj&st TCLOTSvövrojv y.al Ssy^ofiivojv Siacpojviav Sia r^v TTgoitizsiav viro- 
Tid'sa&aL Tov aojTTJQU slvat tov fiayiavov titl Ttaai ■d'aöv aXX' ovrs 
jy/icts Toiovzov ol'Tisi&öfjbsvoi avzM Atyovzf 6 TtazTiQ 6 Tiä/^yjae fis fisi- 
tcov fiov iazi. Gegenüber den bestimmtesten Erklärungen der Unterord- 
nung des Gottessohnes sind diejenigen Aussprüche^ welche Christum 
als volles Abbild Gottes darstellen, in einem andern, moralischen Sinne 
zu deuten. Daher Origenes gegen eine Anbetung Christi, de erat. c. 15: 
iav axovojfiEV o zt irozi iart itQoosvyrj, /lujttozs ovSsvl zäiv ysvvTjzöjv 
•TcqoaavKziov iazlv, ovSä aizw zm X^iazw, aXXa fiövoj zio •O'em zojv o?mv 
xal ■jvazQi, w xal aizbe 6 oojzt/q iiQoajjvyszo , y.al SiSäaxsi ^fias itgoa- 
Evyaad'ai,' äxovaae yag , SiSa^ov -^fiäg TtQoaevysa&ai , ov SiSäaxa& 
avTtu TtQoaavyEad-ai , a^M z(a itazQl , fJyovzas • itäzsQ -^fiöiv x. r. k. 
Nur scheinbar widersprechen dem andre Stellen {Guerike, de schola 
Alex. 207), denn auch sie halten im Sinne der alten Kirche das Gebet 
zu Christo nur in dem Charakter einer Bitte um Vermittelung, wie 
c. Cels. 5,4: Ttaaav fisv' SäTjaiv y.al ■JtQooevyTjv xal avyaqiaziav ava- 
TZSfiTTzaov t£ airl itaat ■&S(u Sia zov aTcl Ttävzojv ayyaXojv aoyiaoäojs, 
ifiyjvyov Xoyov y.al d'aöv. Jaijaöfia&a Sa xal avzov zov Xoyov — , iav 
Svvojfie&a xazaxoveip zij? itaql TtQoaavyi]? xvQioXa^ias xal xazayQyaeojg. 

o) De princ. 2, 3 : Cum invisibilis Dei ipse sit imago invisibilis, 
participationem sui uiiiversis rationabilibus creaturis invisibiliter 
praebuit, ita ut tantum ex eo unusquisque participii sumeret, quanto 
erga cum dilectionis inhaesisset affectu. Insofern wird die Frage , ob 
der Logos in uns derselbe sei, mit dem Ur-Logos (t<w iv a^yf}) bejaht in 
Jo. tom. 2, 9. 

p) Iren. 4, 4 : Bene qui dixit ipsum immensum Patrem in Filio 
m.ensuratum : m,ensura enim Patris Filius, quoniam et capit cum. 
(der die Unendlichkeit Gottes darstellt und in dem sie begriffen wird). 
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Dei'^). Doch ist es bei diesen sehr zweifelhaft, oh sie sich nicht 
vielmehr auf den erschienenen Christus beziehen. So gehen 
auch ohne Zweifel manche, den Sohn unterordnende Aus- 
drücke in der alten Kirchensprache auf jenen, nicht auf das über- 
weltliche Wesen, oder auch geradezu nur auf den Menschen 
Jesus *■). 

Die aUgemeine Geschichte führt neben diesen alten 
Lebrarten über das Göttliche in Christus aus den ersten 
vier Jahrhunderten auf: die Sabelllaniscbe (Ersebei- 
nungr, Offenbarung, Act Gottes in Christus) i) , die sieb 
daran scbliessende des Beryllus, des Marcellus und 
Pbotinus (täuschend reibt sieb auch Paulus vonSa- 
mosata an dieselben) 2)5 endlich, nach dem Ariani- 
scben Halbgotte (allg:. DG. S. 140 ff.), dieser ümdeu- 
tung der Alexandriniscben Lebren, und neben den unge- 
nügcndcn Vermittelungen, die als orthodox durch- 
gesetzte Atbanasianiscbe, welche durch die An- 
nahme eines Glaubensgebeimnisses die wahrhafte Gott- 
heit Christi und den Schein der Abhängigkeit und Unter- 
ordnung in der Erzeugung durch den Vater, als mitein- 
ander anzunehmen, hingestellt 3). 

1. Unter den sogenannten Sabellianern bezog Praxeas 
die Gotteserscheinung nur auf Christus, Noetus beschäftigte 
sich wenigstens vornehmlich mit der in Christus. Allg. DG. 
S. 101 ff. 

2. Beryllus (eh. S. 104 f.) lässt die göttliche Wirksam- 
keit in Christus persönlich werden : wahrscheinlich so , wie die 
Philosophie das allgemeine geistige Lehen in den vernünftigen 



Aus dieser Vorstellang stammt noch bei Greg. Naz. (oraf. 38) der Aus- 
druck : der Sohn sei ö^og tov Tcar^ög. 

q) Forma Pairis bei Tertullian (oben S. 1?2), und auch sonst oft 
als Uebersetzung von Phil. 1 , 6. Signatura nach Jo. 6^ 27 oder viel- 
mehr signaculum erschien dem Standpunkte desHilarius (<fe trin. 8, 46) 
nicht mehr vollgiillig für den göttlichen Charakter des Sohnes {hoc ad 
divinae Jiativitatis non proßcit exemplum , qiiia in signaculis et ma- 
teries sit et diversitas et impressio, per quam mollioribus naturis va- 
lidiorum generum species inprimuntur) , sondern mehr menschlich als 
göttlich gesprochen. 

r) z. B. Clem. Paedag. \, %-. Qso? sv av&QOJitov a'/rjp.(t.rt a%qav- 
ros, TcaTQiKw -^aXTifMaTi dtäzovoe, 2,6yoS -dsög. Dagegen Theoph. ad 
Aiit. %, 10 : TovTOV tov Xöyov i'aysv vjiovQybv töjv vtu' avtov ysysvT)- 
fiivuiv, vom vorweltlichon Logos. 
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Geistern persönlich werden lässt. Marcellus (eh. S. 153) 
wahrscheinlich diesem am nächsten : der ewige Logos wird eine 
bleibende Gottesmacht in Christus, denselben mit dem Vater ver- 
bindend. Photinus (efa. S. 154): das Göttliche in Christo eine 
wirkliche Golteskraft^), Paul von Samosata (eb. S. 105 ff.): 
nur die prophetische Kraft. 

3. Die ße weise des Athanasianismus waren zum Theil 
biblische (aus dem A. T. genommene, Ps. 110, 3. Prov. 
8, 22, diese auch vom Gegentheile gebraucht^), während Sa- 
bellianer und Arianer mehr das N. T. gebrauchten) ') : zum 
Theil philosophische. Hier stand immer an der Spitze der, 
ganz zusammenhängend mit der damals herrschenden Vorstel- 
lung vom Erlösungswerke : dass die Menschheit nicht habe ver- 
götllicht werden können , wäre nicht in ihrem Stellvertreter die 
wahrhafte Gottheit gewesen. Auch der, welcher aus der Tiefe 
des christlichen Gefühls stammte : die Stiftung der Kirche setze 
einen Göttlichen als Stifter voraus. 



a) In der kirchlichen Anschauangsweise standen Sabellius, Mar- 
cellas und Photinus auf dem einen, Arius auf dem andern Extreme. So 
Cyril. Alex, de irin. c. 28 (in A. Maii Scrr. vett. nova Coli. T. Fllt) : 
ov yaQ ev Xayofisv TQiojvvfiov , xaza t^v tov 2a8s?Mov xal 0ojt£ivoS 
xui MaQ)ti?J.ov avvaiQaaiv ze xal avy^vatv • ov tqla. a)Xö(fv'käL ze xal 
CTEQoovaia — aXXrjXojv intEQxsl/jLEva — naza zijv '^Qsiov Stai^aaiv ze 
xal aXlozQioiatv. 

V) Die erste Stelle enthält im Grundtexte gar nichts hierher Gehö- 
riges: Ix yaazQog ex utero verstand man vom Wesen Gottes, tvqo 
'E(oS(p6^ov ante luciferum von Ewigkeit. Ueber die zweite Stelle stritt 
die Kritik: ob zu lesen sei l'xziai /is , oder fKz-^aaro (er hat mich be- 
sessen vom Anfange) , was die Atbanasianer vorzogen. Alles , was im 
N. T. von menschlicher Beschränktheit Christi (Betrübniss, Leiden) 
ausgesagt ist, legt schon Athanasius (besonders c. Arianos oi'. -4) auf 
seine menschliche Leiblichkeit, z. B. ed. Par. I. 493 : ix fisv zöjv sq- 
yoyv iyvwQtCsv savzovvibv tov ■Ö'eov' ix Sa züjv zijs aa^xos na&öiv iSsi- 
KVvEV, ozt aXri&as i(pop£t awfj-a. 

c) Am bestimmtesten ohne Schriftverdrehung berief sich die fried- 
liche, insgemein zu den Semiarianern gerechnete Partei, welche bei der 
frühem Unbestimmtheit verharren wollte, auf das Schweigen der h. 
Schrift über die Streitpunkte. Wenn die beiden dogmatischen Gestal- 
tungen des Semiarianismus durch Eusebius von Cäsarea und von Niko- 
medien vertreten sind (allg. DG. S. 145) : so diese dritte Form vor- 
nehmlich durch Eusebius von Emisa (allg. DG. S. 128) nach den von 
Thilo mitgetfaeilten Fragmenten^ z. B: Tig 8s yQsia ifiov xal aov ' 
nQoaEX&o)[i£v zots EvayyaXtazatg. — Confitere ea, quae de Paire et Fi- 
lio scripta sunt, et noli curiosius ea, quae non sint scripta, requi- 
rere. — Utinam sollt Scripturis eontenti essemus! et lis nullaßebat. 
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§. 65. 

Die Lehre von der Gottheit Christi, seit der Synode 
von Nicäa Haiiptartifcel des christlichen Glaubens ^), 
musste an allen Bewegungen und Scliwanfcung'en derTri- 
nitätslehre Theil nehmen. Aber sie hat auch ihre eigrene 
Geschichte gehabt, sofern sich Viele mit ihr allein 
vertheidigend , deutend, oder verneinend beschäftigten: 
indem sie entweder die Trinifätslehre ganz beiseitesetz- 
ten , öder doch der Lehre von der Gottheit Christi oder 
vom Gottmenschen ein besonderes Interesse w^idmeten, 
die Verlheidiger dieser Lehren entweder ein frommes 
oder ein speculatives ^). 

1. Die kirchliche Meinung bezeichnete nicht hios bei den 
strengen Ariauern, sondern auch im Mittelalter schlechthin als 
Atheisten und ünchristen, welche an diesem Dogma zweifelten *). 

2. Von der Art, welche die Lehre von einer Gottheit 
Christi hervorhob , weil sie die Trinitätslehre völlig beseitigte, 
ist vor Allem der Socinianism us zu erwähnen, mit seiner, 
allerdings neuen (allg. DG. S. 437) Apotheosenlehre von Chri- 
stus. Nur accommodirenderweise (bei den Apologeten) oder im 
freieren Gebrauche des Worts Apotheose waren solche Vor- 
stellungen früher in der Kirche dagewesen ^). Durch den Soci- 
nianismus besonders wurde der Artikel von Christus zum beson- 
dern Gegenstande theologischer Bemühung bei den kirchlichen 
Theologen. 

Einzelne Philosophen gehören in gleicher Weise hierher. 
So Spinoza, bei welchem sich keine Frage oder Deutung zur Trir 
nitälslehre findet, wohl aber eine philosophische Deutung vom 
Sohne Gottes, als der göttlichen Weisheit, welche zuletzt in 
Christus erschienen sei "). 

ö) Die Arianer als Heiden uod a&soi,, dem Mittelalter war Chri- 
stum Deum negare gleich mit Ableugnung Christi überhaupt; so fasst 
es noch Raimund de Sabunde {tlieol. nat. 306), fast wie die neueste Or- 
thodoxie, dass die Verleugnung der Gottheit Christi notbwendig Feind- 
schaft gegen Christum sei. 

ft) So Tertul. Apol. c. 21 : iste igitur Bei radius — delapsus in 
virginem quandam — nascitur homo Deo mistus. — Recipite interim 
harte fabulam, similis vestris est, in Bezug auf jene Apotheosen. Vrg. 
S. 145. Von diesem Standpunkte der Apotheosen aus urtheilte Julian 
über die Lehre von Christo. Semler, sei. capp. I. 113. (Den altern 
Apotheosen des ciassischen Heidenthums lag meist schon die sinnliche 
Geburt aus göttlicher Umarmung zu Grunde.) Prudentius nannte seine 
Verse zur Vertheidigung der Gottheit Christi Apotheosen. 

c) Epist. 21: Dico ad salutem non esse omnino necesse ., Chri- 
stum secundum carnem noseere : sed de aeterno illo Filio Bei, hoc 
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Unter denen , welche diesen Artikel als Haaptlehre der 
Frömmigkeit hervorhoben, stehen die ächten Pietisten oben 
an (allg. DG. S. 353). Die Herrenhutische Partei Ihut es 
ebenso: doch ist es hier mehr der Gottmensch, als das über- 
weltlich-göttliche Wesen in Christus, woran sie sich hält, und 
dieser Gottmensch als Darstellung, Personification des göttlichen 
Waltens in der Gemeine^). Man kann ihr in einem sehr-edlen 
Sinne die Schleiermache r's che Auffassung der höheren 
Christologie an die Seite setzen. Das Göttliche in Christus 
ist hier das vollkommene, ungetrübte Bewusstsein Gottes in ihm, 
geistig mächtig, um sich der ganzen Gemeine mitzutheilen ^). 

Endlich hat sich die philosophische Auffassung der neuern 
Zeit zuweilen mehr mit diesem Dogma beschäftigt, als mit der 
Trinitätslehre : b a I d populärer : der Gottmensch, der Ausseror- 
dentliche, oder Gotteskräftige, Gotteswürdige, oder durch Gott 
Hingestellte, Geweihte, Geförderte; bald speculativ: derWelt- 
geisl in der Menschheit hervorgetreten — überall im Einzelnen, 
oder auch vorzugsweise in Christus ; oder die Einheit des Gött- 
lichen und Menschlichen — symbolisch dargestellt, oder reiner 
hervorgetreten in der Person Christi^). 



est Bei aeterna sapientia , quae sese in omnibus rebus , et maxime in 
mente humana , et omnium maxime in Christo Jesu mamfestavity 
longe aliter sentiendum. Nam. nemo absque hac ad statum beatitudi- 
nis potest pervenire , utpote quae sola docet, quid verum et falsum, 
bonum et malum sit. Et quia haee sapientia per Jesum, Christum 
maxime manifestata fuit, ideo ipsius diseipuli eandem, quatenus ab 
ipso ipsis fiiit revelata , p7'aedicaverunf , seseque spiritu illo Christi 
supra reliquos gloriari posse osfenderunt. Caeterum quod quaedam 
eeelesiae his addunt, quod Deus naturam humanam assumserit, mo~ 
nui expresse, me, quid dicant, nescire^ imo ut verum fatear^ non 
minus absurde mihi loqui videntur, quam si quis mihi diceret , quod 
circulus naturam quadrati induerit. 

d) Daher, was nur die aadere Seite hiervon, unter Christo die 
Verwaltung' der Brüdergemeinde selbst gemeint ist, ,, der Heiland (das 
Lamm) gebeut." 

e) Auch der äusserliehe Zusammenhang mit Herrnhut ist bekannt. 
Schleiermacher lehrte, dass das ungetrübte Bewusstsein Gottes in Chri- 
sto gleich sei dem wirklichen Sein Gottes in ihm , und dass erst mit 
Christo die göttliche Schöpfung der Menschheit sich vollendete. Hiervon 
ist die verschwiegene philosophische Voraussetzung: dass alles Be- 
wusstsein von Gott ein Sein Gottes sei und die Menschheit erst als eine 
gottmenschliche zu ihrer vollen Entwicklung gelange. Aber er wollte 
weder auf das Fundament der Philosophie noch der Geschichte sein 
Christushild stellen , sondern auf eine Thatsache des christlichen Ge- 
fühls. Daher der (subjectiv unbegründete) Vorwurf eines nur idealen 
Christus. Vrg. oben S. 136. 

/) Der Widerspruch , den die Vernunft im Gott wie im Gottmen- 
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§. 66. 

Um das DogTna von der Person Christi vollständig 
zu übersehn, ist es ang-einessen , die kirchlichen Vorstel- 
lungen von der Menschheit Christi, vrie von der Ver- 
einigung des Göttlichen und Menschlichen in 
ihm sogleich danebenzustellen. Die wahrhafte Mensch- 
heit Jesu wurde uothwendig als Grundlehre angesehen, 
auch ehe noch die Philosophie nach der inneren Noth- 
wcndigkeit derselben fragte *). Dofcetismus, Orige- 
nismus. Apollin arismus, Monophysismus^), 
N i h i l i a n L s m u s ^) : dieses ist die Reihe der Gegensätze 

sehen fand, kam allmälig durch mannigfache Slufen des Subordinatia- 
i)ismu5, seltner des Arianismus , beim blosen Menschen an. Yrg. §. 57, 
e.f.g. Semler, Vorbereitung auf die grossbrit. Preisaufgabe v. d. 
Gotlh. Chr. Hai. 787. (Die Apologie vou Flatt s. oben S. 135. Als das 
wahre Resultat jener Preisaufgabe für die (Jotlheit Christi erschien die 
Hülflosigkeit ihrer Vertheidigung.) E. F. C. Oerlel , Christologie. L. 
792. II. Unter den Hauptverirrungen der christlichen Religion wurde 
von Henke (^Lineamenta Institt. fidei Christ. 793.) aufgezählt die Chri- 
stolatrie, als eine Art der Idololatrie. Die von Kant wiederaufgenommene 
Idee des Gottmeuschen war nur ein Ideil Gott wohlgefälliger Mensch- 
heit, ohne nothwendige Beziehung auf den historischen Christus. Wäh- 
rend der populäre Rationalismus sich nur an das Menschliche in Christo 
hielt, versprach der speculative Rationalismas (oben S. 137) das ortho- 
doxe Dogma in seiner Vernunftuolhwendigkeit wiedereinzusetzen. Aber 
jener betrachtete Christum doch als den vollkommenen Menschen, grade 
als solchen ein tröstliches und mächtiges Vorbi/d (Röhr, christolog. Pre- 
digten. VVeim. 831. Noch mehr in kirchlicher Gestalt v. Ammon , die 
Lehre v. Sohne Gottes als Mittelpunkt des christl. Glaub. In s. Mag. f. 
ehr. Pred. II. 1), dieser behauptete freilich eine wahrhaft göttliche 
Natur Christi, aber auch der ganzen Menschheit, so dass, wie es Strauss 
in der Schlussabhandlung zum Leben Jesu (besonders 1. u. 4. A.) genau 
aussprach : die Idee nicht ihre ganze Fülle in Ein Exemplar ausschütte, 
aber der Gottmensch die Menschheit sei, und alte die Prädicate, welche 
die Kirche Christo beilfgt, der sich immerdar verwirklichenden Idee 
der Menschheit gälten ; diess der Schlüssel der ganzen Christologie. 
Vrg. Schaller, der bist. Chr. u. die Phil. L. 838. Frauenstädt, die 
Menschw. Gottes, ßrl, 839. Dagegen die andre und nicht blos die or- 
thodoxe Fassung der Hegeischen Schule, vom neuerwachten christli- 
cheu Gemeingefiihl ergriffen, das sich selbst zu wirklich orthodoxen 
Versuchen ermuthigte (E. Sartorius : Appl. des I. Art. der A. Conf. ge- 
gen alte u. neue Gegner. Dorp. 829. u. die Lehre v. Christi Person u. 
Werk. Hamb. 831. 3. A. 837.), die absolute Erscheinung der Idee in 
Christo behauptete (Rosenkranz, Kritik der Schleiermach. Giaubensl. 
836. Vorrede XVII f. K. Conrad«, Kritik d. ehr. Dogmen nach Anleit. 
lies apost. Symb. ßrl. 841. — Göschel, ßeitr. z. spec. Phil. v. Gott u. 
d. Menschen u. v. Gottmensch, ßrl. 838.), worauf Strauss (friedl. Blät- 
lor. 839. S. 96 ff.) gelegentlich insoweit eingegangen ist, als die Bega- 
bung des religiösen Genius reicht. 
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dieser Lehre, es sind diejeiiig:en, welche eine wahrhafte 
Menschheit Jesu entweder g^elengnet, o d e r beschränkt 
haben, und dieses, indem sie das Mensch] iche entweder 
nicht rein , oder nicht vollständig , oder unselbständig 
auffassten. 

1. Der Hauptbeweis auch für die wahre Menschheit 
Jesu war dem verwandt, welchen man bei der Göltlichkeit dessel- 
ben vorzüglich gebrauchte : Er musste Alles und ganz in sich 
selbst haben, was er erlösen sollte^). Der Name Menschen- 
sohn hatte in der alten Kirche vorzugsweise diese Bedeutung, 
und die altjüdische Lehrform von den zwei Adam hat sich 
fortwährend in der Kirche, wiewohl in sehr verschiedenem Sinne, 
erhalten ^). 



a) Iren. 3, 18, 7:"Hvioasv rov av&QOjnov t<^ ■d'sy ' — l'SsiyaQ 
TOP fisaizrjv S'sov xs nal av&Qomov Sia ttJg IScag 5r()os snazeQove olxsio- 
TJjTos sie (pi7dav xal bfiövotov rovs afitpori^ovg avvayayaiv, nal ■&£($ 
fiav 'jraQaazijaai zbv avd'QOJTrov , av&Qomots 8e yvojQiaat rbv S'sov. — 
Oportebat enim, qui inciperet occidere peceatum et mortis reum re- 
dimere hominem, id ipsum ßeri, quod erat ille i. e. hominem, ut pec- 
eatum a homine interßceretur. 5, ^3 : Recapitulans Universum, homi- 
nem, in se. Äthan, in Arian. or. 4. (/. 485.) 

V) Die paulinisch kirchliche Parallele ist am folgerechtesten durch- 
gefübrl und ebeu dadurch überschrillea worden von Irenäus und in den 
Giementinea. Von jenem (neben dem gewöhnlichen : 5, 16) in der ah- 
nungsvollen Anschauung, dass Christus nur die Wiederlierstellung der- 
selben göltlicben Menschheit sei, deren Schöpfung Adam war: 5, 1, 3: 
Quemadmodum ab initio plasmationis nostrae in Adam ea, quaejuit 
a Deo adspiratio vitae, unita ■plasmati^ animavit hominem et animal 
rationale osiendit: sie infine verbum Patris et Spiritus Bei adunitus 
antiquae suhstantiae plasmationis Adae viventem et perfeetum effecit 
hominem, capientem perfeetum Patrem, ut, quemadmodum in ani- 
mali omnes mortui sumus, sie in spirituali omnes vivificemur. Aehn- 
lich nahm Methodius {Symp. 79) eine Incarnation in Adam an (t^j/ ao- 
(piav TW itQojToitlaazm ns^aaßsiaav svav&QVJTtTjzavat). In den Clemen- 
tinen erscheint Christus , der Mensch und ürprophet, nur als der wie- 
dererschienene Adam, daher beide vermischt werden als ein durch 
eine Reihe prophetischer Gestalten hindurch gehender männlicher Geist, 
z. B. Jfom. 3, 20 : '£lav tw vtto y^EiQÖiv &aov nvo^oQTjß-dvTi. dv&^ojTtio to 
ayiov Xptarov p-ij Stu ne aysiv Tcvsvpa, jrcus szIqm — ; ra piyiara sv- 
asßij , sttv iziQoi [itv fii] otüi] t%£iv , ixs^vov Se fiovov i%si,v Xiyoi, Se 
aTtagyijs amvoe äfia rois ovöpaaiv poQcpae akXäaaoJV , top aiäiva rqi- 
^£1, piypis oz£ ISlojv ypövüjv rvywv , Siä TOvg xapäzovs ■d'EOv iliei ygt- 
a&ste, £iS aü s^et, Trjv avärcavaiv. In der neuern Kirche ist die Parallele 
des Irenäus von Osiander ( — de imagine Dei. Monte regio. 550. 4.) 
dahin umgebildet worden, dass Christus die nothwendige Vollendung 
des nach dem göttlichen Ebenbilde Geschaffnen sei. Verwandt ist Schlei- 
ertnacber's Lehre von der in Adam (der vorchristlichen Menschheit) 
begonnenen , in Christo vollendeten Menschenschöpfung. Hiernach 
Nitzsch (christl. Lehre. A. 5. S. 20^): „Auch der erste Adam ist Sohn 
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2. Die verschiedenen Formen des altkirchlichen Doke- 
tismus: allg. DG. S. 52. Leib bedeutete dabei das Mensch- 
liche überhaupt. In der Form, dass der Leib Christi himm- 
lischer Abkunft sei, lag der Doketismus immer den Schwär- 
mersecten nahe : daher er sich auch bei Schwenkfeld und den 
Anabaptisten gefunden haf). In der Theosophie ist diese Lehre 
lediglich Allegorie für den Gedanken , dass der Menschengeist 
(Leib, Vehikel von Christus) aus dem Uebersinnlichen stamme ^). 

Die folgenden Lehren insgesammt haben ihren Ursprung 
und Grund nicht in jener phantastischen Ansicht, aus welcher 
der Doketismus entsprungen ist, sondern aus der Bemühung, die 
Vereinigung des Göttlichen und Menschlichen in Christus zu er- 
klären. Dieses konnte nach verständiger Auffassung nicht an- 
ders geschehen, als, entweder durch eine Erhebung der 
Menschheit über die allgemeine Menschennatur hinaus , so dass 
sie sich mit der götllichen leicht vereinigen konnte, oder da- 
durch , dass man die Menschheit nur als Hülle, Organ für das 
Eigentliche in Christus, für seine Gottheit nahm. Aus dem er- 
steren Standpunkte lässt Ori genes die präexislirende Seele 
Jesu durchdrungen sein von Anbeginn mit dem Wesen des Lo- 
gos, bis dahin dass sie Ein Geist geworden °). Dem Leibe 



Gottes (Luc. 3, 38) und gewissermassen ^ovoyav^e, aber nicht der ein- 
geborne Sohn Gottes ; ebenbildlich geschaffen, aber nicht das Bild." 

c) In der Form. Concordiae wird verworfen als Irrthum der Ana- 
baptislen p. 623 : quod Christus carnem et sanguinem suum , non e 
Maria virgine assumserit , sed e coelo attulerit ; der Schwenkfeldia- 
nerp. 625 : quod raro Christi ad s. trinitatis essentiam pertineat. 

d) So bei J. Böhme der Leib Christi der concreto Menschengeist, 
Christus der Weltgeist. 

e) In dieser Ansicht von der Seele Jesu , die dem geliebten Logos 
in's irdische Dasein nachfolgt, lag zugleich eine Consequenz des Glau- 
bens an die Vorzeitlichlceit der Geister und der unbedingten Freiheits- 
lehre. De princ. 2^ 6, 3 : Unigenitus Bei cum invisibilis Bei ipse sit 
imago invisibilis , participationem sni universis rationäbilibus crea- 
iuris invisibiliter praehuit , ita ut tantum ex eo unvsquisque partici- 
pii sumeret, quanto erga eum dilectionis inhaesisset affectu. Verum 
cum pro liberi arbitrii faeullate varietas unumquemque hahuisset 
animorum , ut alius ardeniiore , alius tenuiore erga auctorem suum 
amore teneretur , illa anima , de qua dixit Jesus : quia neminem au-= 
feret a me animam meam , ab initio creaturae et deinceps insepara-^ 

biliter ei inhaerens , et tota totum reeipiens alque in ejus lucem ipsa 
cedens facta est cum ipso principaliter unus spiritus — , Hac ergo 
substantia animae inter Beum camemque mediante , non enim possi- 
bile erat Bei naturam corpori sine mediatore miseeri, nascitvr Dens 
homo. Die Verdammung dieses Origenismus durch Justinian (^n ad 
Mennam b. Mansi IX. 506 sq.) geschah nur in Folge des Anathem ge- 
gen die Präexistenz der Seelen überhaupt : {ib. 534) et tu Uysi, tt/v 
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Christi giebt , nicht Origenes , aber Clemens , ebenfalls (gnosli- 
scherweise) einen übermenschlichen Charakter'). In dem andern 
zuerst durch Apollinaris vertretenen Standpunkte lag zwie- 
facher Piatonismus : theils in der Unterscheidung von vovg und 
i}ivyj], theils darin, dass an die Stelle des vovg das Gleichar- 
tige, eine höhere Potenz, der Logos getreten sein sollte. Auch 
unter den Apollinaristen gab es Solche, welche den Leib Christi 
himmlischer Art sein liessen=). Der Monophysismus, den 

Tov Kvqiov ipv'/Tjv TCQOvTtaQ'/^siv aal '^vojfiivrjv ysysvijad'at. t(S ■d'sco Xöyot 
itqo T^s £x ■jtaQ-d'ivov aaQxojasojg — ävä&afia aazoi. Augustin (ße Gen. 
ad lit. 10, 19 sq.) hatte diesen Gegenstand noch unentschieden gelassen. 
/) Nach Clemens {Stromm. FI. 775) war der Körper Jesu ohne 
Bedürfnisse wie ohne AfFecten {l'ipaysv ov 8ia ro owfia, Svväfisi. avv- 
syö^avov ayia , — ana&Tje) , aber die Doketen sind ihm Häretiker 
(/7/. 900) und der Vorwurf des Photius {cod. 109 : ^t] aagxoj&ijvair 
TOV ).6yov, a?.}.«. Sö^ai) ist Uebertreibung. Origenes (in Gen. T. II. 55. 
in Matth. T. III. 906) bedroht die feste Objectivität der Aeusserlichkeit 
Jesu nur darin, dass er ihn den verschiedenen Menschen je nach dem 
Masse ihres Geistes verschieden erscheinen lässt, so den Jüngern auf 
dem Berge der Verklärung; die Beschuldigung des Gennadius {de dogm. 
ecc. c. %: — Christum carnem de coelo secum afferi'e) ist Verwechse- 
lung mit der Seele. Vrg. Gieseler, Clementis et Orig. doctr. de corp. 
Chr. exponuntnr. Gott. 837. 4. 

g-) AUg. DG. S. 155 £F. Das Logosbild trug in den ersten Jahrhun- 
derten noch so viel von seinem ürbilde, der menschlichen Ver- 
nunft, an sich, dass der göttliche Logos und das menschliche Fleisch 
im Bewusstsein der Kirche das göttliche und menschliche Wesen Chri- 
sti vollkommen darstellten. Vor Origenes gedenkt nur Clemens Roma- 
nus gelegentlich einer Seele Jesu (1 Cor. c. 49: h'dojy.sv vTtsQ'^fiotvo 
Xqigtos — y.al ttjv aaQxa vnsQ rijs aagy.os Tjfiojv xal ttjv yjvy^yv vtisq 
TÖJv i})vywv rjiiwv, also nur in der Bedeutung des Lebens wie Jo. 1?, 25), 
bestimmter Tertullian {de carne Chr. c. 1.3 nach Matth. %6, 38, und 
nicht als anima carnalis) , mit dem vollsten Bewusstsein Hippolytus, 
doch wohl auf modalistischem Standpunkte (de theol. et incarn.fr. 8: 
o TUiV okojv SrjiiLOvgyos iy. ttj? asiTtag&ivov MagCas , y.arä avXXTjxpiv 
axgavrov, Siya rgony?, ivovaiojaag savvw xpvytjv voegav jjlsto, ala&TjTi- 
y.ov aojfx.aToe, ytyovsv av&gojTroe). Aber insgemein setzte die herr- 
schende Ansicht der alten Kirche vom urpersönlichen Logos das Mensch- 
liche nur in das Fleisch. Erst der fortschreitenden Entwickelung des 
kirchlichen Denkens und als der Logos zur vollen Gottgleichheit erhoben 
wurde, ergab sich, dass .die menschliche Natur durch den blosen Leib 
bei den Arianern (und darin anfangs ohne den Widerspruch des Atha- 
nasius), wie durch die Zuthat der blos animalischen Seele bei Apollina- 
ris nicht hinreichend vertreten sei. Auch Cyrill (■Jtsgl ryg tov kvqIov 
ivavß-QOiitTjasojg c. 9 bet^. Maio, novo coli. FlII. 65) stellt beides zu- 
sammen : "AqsioS [J'BV y.al Evvöfiios aijjvyov av&QOJTtov avsiXijqt&ai Ttaga 
TOV ■&SOV ?i.6yov Staßsßaiovfisvoi , A7ro).cväQios 8s a'(i,\pv%ov , vov 8s 
larsQrjfisvov, ovy. oJo o ti vowv ttjv av&QOJTreiav yjv/riv. Jene Schwie- 
rigkeit bestand nicht für den Sabellianismus, da das Göttliche in Chri- 
sto ihm nicht ein selbständiges Wesen war, sondern wie dem kirchlichen 
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Eutychianismus mit zugerechnet, lüsst sich nur in der phan- 
tastischen Yorsteliung vom Apollinarismus unterscheiden, an sich 
sind sie Eines. Denn die in das Göttliche übergegangene mensch- 
liche Natur hat ja diesen Lehren zufolge gar kein wirkliches Be- 
stehen gehabt. AUg. DG. S. 163. 200 ff. 

3. Nihilianismus: eh. S. 255. Aber ähnliche Klänge 
giebt es schon in der allen Kirche : eben aus dem Streben her- 
vorgegangen , die Vereinigung von Gott und Mensch begreiflich 
zu machen ; aber auch wohl , um das Göttliche, als die eigent- 
liche Lebensmacht in Christus, zu ehren ''). 

§.67. 

Die kircliliclie Meinung legte dieser menschlichen 
Natur dochgewisse V orzüge bei: *) — hierbei eifrig be- 
müht, das solchen Vorstellungen zum Grunde liegende 
Streben, die Person Christi ideal zu fassen, mit dem rein 
menschlichen Dasein und Wirken desselben zu vereini- 
gen — ausser der übernatürlichen Geburt, welche 
ein unbestrittener Lehrsatz innerhalb der Kirche geblie- 
ben isf^), vornehmlich die Sündlosigheit^). 

1. Von Seiten dieser Vorzüge wurde Christus die anaQX^ 
der menschlichen Natur genannt (vgl. §. 66, a). 

2. Eine auffallende, doch wohl zu erklärende Erschei- 
nung : in den Schriften N. T. jene übernatürliche Geburt ausser 
den zwei Evangelienstellen nirgends erwähnt; in der Kirche von 
Anfang an anerkannt, auch wo sich keine Bekanntschaft zeigt 
mit Matthäus und Lukas''). Vertheidigt wurde dieser Glaubens- 



Denken der h. Geist in den Gläubigen. — Planck , ohss. in primam 
doctri7iae de naturis Chr. hisloriam. Gott. 787-9. //. {Commtt. tli. 
Lps. 794. /. 141 sqq.) 

h) Wie es Petrus Loinbardus verstand, war es nur die zweifelhaft 
beantwortete specnlative Frage : ob Gott durch seine Menschwerdung 
etwas geworden sei, das er vorher nicht war? und die Gleichstel- 
lung von der (im Sinne der kirchlichen Theologie geleogneteo) menscb- 
lichen Persönlichkeit Christi mit aliquid; wie es die Ankläger ver- 
standen, halte die Kirche denselben Vorwurf gegen den Doketismus und 
Monophysismus erhoben , dass sie die menschliche Natur Christi zu 
nichte machten. Vrg. unten §. 71, b, 

a) Die jungfräuliche Geburt, denen ursprünglich fremd, die auf 
die Davidische Abstammung den Accent legten , auch wohl der Johan- 
neischen und Paulinischen Christusvorstellung, bei Ignat. ad Ephes. 
c. 8 : ez Ma^iag xal ix ■&£ov, 18: ix auä^fiaros fisv Jaßld, itvsv/iaros 
§s ayiov , 19 : ^ icagd-evia, Marias. Sie steht nicht in sämmtlichen al- 
ten Formeln des symbolum apostolieum und der regulaßdei, doch in 
dem römischen nach Rufin : natus de Spiritu S. ex Maria virgine. Der 
Dogmengeschichte. II. 11 
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artikel einestheils gegen die überspannten Judenchristen ''), 
anderntheils als wirkliche Geburt von der Jungfrau 
gegen Gnosliker"). Die kirchlichen Uebertreibungen des Wun- 
ders in der Geburl Jesu gingen anfangs noch mehr aus dem- 
selben Streben hervor, die Person Christi zu verherrlichen, dann 
aber (und schon in den Streitigkeiten des 9. Jahrh.) hingen sie 
mit der Marienverehrung zusammen ^). 

3. Die Sündenlosigkeit befasst in der kirchlichen 



Moment der locarnation blieb der Kirche unbestimmt. Bei dem dnrch 
die evangelische üeberlieferung {Mt. 1, 18. Lvc. 1, 35) gegebenen Ver- 
hältnisse des h. Geistes.zum johanneisch-kirchlichen Logos als Object 
der Menschwerdung, venvechselte die Kirche hier fortwährend Tcvsvfia 
und f^oyo?., daher bei luvenc. 1 , 70 : at tibi mox puerum castoser- 
jnone juhebit — gig"^': daher die alte kirchliche Darstellung : ^rMae ^er 
anres concepisti{j4sseman. Bibl. I. 91. Adelung, ü. die Korssun'schen 
Thüren, S. 12). Diese göttlich jungfräuliche Erzeugung wurde mit ähn- 
lichen griechischen Mythen verglichen (Justin, Jpol. I. c. 32. Orig. c. 
Cels. 1, 37) und als ein -dstov im Dasein Christi betrachtet ,. jedoch als 
Grund und Erweis seiner Gottheit nur von solchen gebraucht, die die- 
ses noch im Widerspruche mit Jo. 1,13, überhaupt mit der herrschen- 
den Logoslehre, ganz hellenisch ansahn, oder modalistisch die Persön- 
lichkeit des Gottessohnes erst bei der Incarnation entstehn Hessen, wie 
Iren. 5, 1: Spiritus S. advenit in Mariam et virtus altissimi ad- 
umbravit eam : quaproptcr et quod generatum es/, sanctum et Filius 
altissimi Bei Patris omniuin, qui operatus est incarnationem ejus. 

b) Die andere Partei des Judenchristenlhums ging auf die überna- 
türliche Erzeugung ein {Orig. c. Cels. 5, 61. Allg. DG. S. 29), wie 
sich ja auch die Erzählung derselben an das judenchristliche Matlhäus- 
evangelium angesetzt hatte. 

c) Hier als doketische Consequenz, wo der Gnosticismus sich über- 
haupt noch auf eine menschliche Geburt einliess. So Valentinus von der 
Geburt des psychischen Christus: (Iren l, 7) tov Sia Magiag StoSsi- 
aavra, xad-äirsg vSojq Sta aoj?,7Jvoe oSsvsi. 

d) Die Kirchenmeinung bat sich ailiiiälig gesteigert von der jung- 
fräulichen Empfängniss zur Verleugnung der Möglichkeit jüngerer 
Geschwister Jesu {intemerata , dagegen die ^ulvTtSixo^aQtavixai bei 
Epipli. haer. 78 und Hieron. adv. Helvidiuin) bis zur Behauptung der 
jungfräulichen Geburt des Herrn, welche im 9. Jahrh. noch als doke- 
tisch bestritten wurde. {Ratramm l. de eo, quod Chr. ex virg. natus 
est. Bei d^Ackery, Spie. /.) In der weitern Steigerung zum unbefleck- 
ten Empfangensein der Gottesmutter selbst erweist sich das ausschliess- 
liche Interesse für sie. Der Protestantismus hat jenes anfangs stehn las- 
sen {Form. Conc. 767: Bei genitrix est et tarnen virgo mansit). In 
der neuen protestantischen Zeit, je nach den verschiedenen Richtungen 
der Theologie, kritische Ablösung der betreifenden Evangelienabschnitte, 
natürliche Erklärung, endlich Auffassung als heilige Sage und als nicht 
zum eigentlichen Inhalte des svayyihov gehörig, daneben exegetische, 
dogmatische, ästhetische Vertheidigung, bis zum apriorischen Beweise 
der Nolh wendigkeit einer solchen Geburt (noch durch den vormaligen 
Bruno Bauer). 
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Vorstellung gewöhnlich zugleich das Sittliche und das Geistige 
(Irrthumslosigkeit)^). Bekannte Stellen, wo Jesus von seinem 
Nichtwissen spricht, erklärte die Kirche als Anbequeinungen '). 
Wie bei den Aposteln selbst, so war auch in der Kirche diese 
Idealität Jesu immer mehr eine streitlose Voraussetzung, als et- 
was zu Beweisendes. Schwankend war es übrigens immer, ob 
die Sündlosigkeit in der menschlichen Person Jesu für sich, oder 
in ihrer Verbindung mit der göttlichen liegen solle °}. Während 
endlich diese Sündlosigkeit immer so aufgefasst wurde, dass sie 
als Ideal für alle Menschen gelten sollte, folglich als etwas Selbst- 
erworbenes, Eigenes, mochte der Sinn der Kirche doch keine 
sittlichen Kämpfe im Geiste Jesu annehmen''). Zu vertheidi- 
gen war die Sündlosigkeit Jesu gegen Basilides , Arius , gegen 



e) Zuerst bei Hippolytus (ßallandii Bibl. II. 466) ttva[iaQX7]Tos. 
Als kircblicbes Bekeantniss zuerst im. <$ym&. Chalcedonense : xara 
'Tiawa öfiotov ^fitv, xatgle afiaQziag. Aber Athanasius , allerdings im 
Eifer der Polemik, sah darin nichts Aussichliesslicbes : e. Jirian. or. 4. 
(/. 485): -jtoU.ol äyioi ysyövaai Tta&agol ■Ttäaijg afiagziag. Dagegen die 
altern Alexandriner nach ihrer Genesis des irdischen Menschen: dem. 
Paedag. 3, 13: fievoe avafiäQTtjrog avros 6 Xbyog' to fi-tvyuQf^a- 
fiagrävstv nöiaiv e[i(pvzov xal xoivöv. 

f) So Athanasius von Jesu NichtwissenwoUen der Stunde des Ge- 
richts {Mttk. M, 36. Mre. 13, 33), da er sie doch wissen musste, als 
Rede xat" oly.ovofiiav (ib. 494) : tovTo — Sia tt/v aägxa <ue av&qojTtog 
tXaysv. (Vrg. oben §. 64, b.) 

g) Das Erstere trat entschieden hervor in der singulären Lehre 
des Origenes von der Psyche Jesu (§. 66, e) , das Andre war im kirch- 
lichen Altertfaum schon desshalb vorherrschend, weil das Göttliche vom 
Menschlichen noch nicht genau geschieden war , z. B. Tertul. de an. 
c. 41 : solus Dens sine peccato , et solus homo sirui.peccato ChHstus, 
quia et Dens Christus. Die Scholastik sah Jiur.rdie übmöglichkeit der 
Sünde in der Vereinigung mit dem göttlichen Logos; i|;an sichpoiuiinon 
peccare , als Gottmensch non potuit peccare),^o P. liomb. 3, 1%, C: 
non est ambiguum, animam illam entern unitam verbo peccare non 
posse, et eandetn, si esset et non vnita verbo, posse peccare. So auch 
noch Hoevel, de avafiuQT. Chr. ejusque necessitate. Hai. 740. 4. 

h) Aber man dachte ihn nach Hebr. 4, 15 als Menschen nicht ohne 
innere Versuchungen. Orig. c. Cels. 1 , 69 : — xal ftiyav aycovwzrjv 
avzöv (pafisv ysyovtvai Siä z6 av&goj7tipov aiofia , Tiejisigaafih'ov ftav 
ofioiojg ititaiv avd^QWTtoig xarä navza , ovxiri Se eis av&QtüTcot ptza 
äuagzlag. Erst die neuere Theologie hat auch jeden zur Sünde reizen- 
den Gedanken aasscbliessen wollen (besonders Schleiermacher ü. Luk. 
S. 54 ff. in Bezug auf die Versuchungsgeschichte) und mit der tiefern 
Fassung des Problems unbedingter Sündlosigkeit seine rein historisch 
biblische Begründung versucht. Ullmann^ diis Sündlosigk. Jesu. Hamfo. 
828. 4. A. 842. Gegen ihn von der einen, gegen Hövel von der andern 
Seite : C. F. FYitzsche, de dvafcagz. Chr. Hai. 835-7. IF. (Fritzschior. . 
Opp. 838.) 

11* 
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die Beschränkungen der Antiochener ') ; neuerlich neben Deis- 
mus und schroffem Rationalismus^) auch gegen Schwärmersecten 
wie die von Irving^). 

§. 69. 

Seitdem aber die beiden Bestandtheile der Person 
Christi, Gottheit und Menschheit, sich im Kirchenglauben 
Töllig festgestellt hatten (Concil zu Constautinopel 581), 
wurde nothwendigerweise die Vereinigung derselben 
zur Erwägung gezogen: inwieweit diese Vereinigung 
geschehen sei und bestehe? und wie sich die Folgen 
derselben im Dasein Christi selbst und in unserer Vorstel- 
lung von derselben (consetjuens reale — verbale) darlegen. 



i) Basilides (Clem. Stromm. IV, 12) mit dem Grundsätze , dass 
jedes Leiden eine Busse eigner Sünde sei, rechtfertigte die Leiden auch 
der Säaglinge , indem er neben die Tfaatsünde die angeborne Lust zur 
Sünde (to a[iaqTr]Ti'/.6v) stellte. Daher in Bezug auf Christi Leiden : 
ovY, ^fi^aQTSv (ilv , ofioioe Ss i]V TW TtäayovTi vijtcIm. Werde er aber 
weiter gedrängt, so sage er: av&QOjnov, Övriv' av övofiäaijS, avd-QUJ- 
■jiov sTvai, Siy.aiov Ss rbv &e6v. — Arius berief sich auf Aussprüche 
wie Luc. 18, 19. Marc. 15, 34, überhaupt auf alles, was von allmäli- 
ger Bildung, Affection und Beschränkung Jesu ausgesagt ist, um, da 
ein seelenloser Leib zur Erklärung desselben nicht ausreiche (oben 
§. 66, g) , hieraus die Gescböpflichkeit des Logos als eines freien , der 
Veränderung unterworfenen Wesens zu erweisen. Nach Äthan, e. Ar. 
or. 2: (7.311) 6 2.6yoe — t<« iSioj «vre^ovaloj sojg ßovXsrai, fitvat na- 
kög, OTE [liv TOI &t2.si, Sivatai TQtTcaa&at, xal avzös, ojans^ tcal •^[istSy 
TQSjiTTJe ojv qivasojg. Vrg. Epiph. haer. 69, 19. — Besonders Theodor 
von Mopsubestia leugnete im Sinne seiner Schule eine Einwirkung der 
göttlichen Natur auf die menschliche, durch welche diese über das ge- 
meine Loos der Menschheit erhoben worden wäre, daher in seinem In- 
teresse lag, Menschlichkeiten aller Art hervorzuheben z. B: in den Aus- 
zügen, die der 5. oekumenischen Synode vorgelegt wurden : {Mansi IX. 
205) Si Deltas pro sensu ßebat Uli qui assumtus est, —^ quomodo ti- 
morem in passi'one suscipiehat? quid vehementioribus orationibus ad 
imminentem necessitatem indigebat , quos cum magna quidem voce, 
cum plurimis lachrymis, secundum,b. Paulum, referebat DeoV quo- 
modo timore tanto detinebatur , ut ex immensa trepidatione fontes 
sudoris dimitteretif — quid angeli adventu et visitatione egebat, ani- 
mam reßcientis in expenmento malorum, confortantis ejus alacri- 
tatem , excitantis eum ad imminentem- passiom's necessitatem, tole- 
rare'fortiter mala suadentis, urgentis ad patientiam ? etc. 

k) (Reimarus) v, Zwecke Jesu u. sr. Junger. Strauss , GlaubensL 
L 190 fiF. 

t) Auch er (wie vormals Dippel und Poiret) behauptete nicht actuelle 
Sünden von Christo, sondern dass er unser s und ige s Fleisch ange- 
nommen und den Augiasstall der menschlichen Natur zuerst in ihm 
selbst gereinigt habe. Allg. DG. S. 479. 
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Man muss davon ausgchn, dass die frühesten Vorstellun- 
gen der Kirche über diesen Gegenstand, auch wo wirk- 
lich und Tollständig zwei Naturen angenommen wur- 
den ') , sehr unbestimuit gewesen sind ^). 

1. Es ist wahrscheinlich, dass apollinarislische Vorstellun- 
gen , wenn gleich nicht in der philosophischen Form , wie bei 
ApoUinaris, oftmals dagewesen sind in den ersten Zeiten*). 
Wiederum ist die Vorstellung des Cerinth, dass die Gottheil zum 
Xöyog wurde, welcher über Jesum gekommen sei, za denselben 
Zeiten vielleicht sehr verbreitet gewesen ^). 

2^^ ^dQita yeväa&at j vom Logos gesagt, dieses war der 
allgemeine Ausdruck der Kirche für diese Meinung''). Dachte 
man sich etwas genauer, was hierdurch geschehen sei, so lagen 
drei Vorstellungen nahe : der Gott hat sich den Menschen nur 
zum Werkzeuge genommen — der Gott ist zum Menschen ge- 
worden — der Mensch ist in Gott verwandelt worden. Der er- 
sten konnte selbst die gangbare Lehrform forderlich sein, welche 
den Menschen Jesus durch den Logos erbaut sein liess'^). Die 

a) z. B. Just. Apol. II. c. 10: Msyakeiorsga Ttdatjg ap&Q(07taiov 

§iSaaxaXlas <paivsTat t« ri(i£zsQa Sia to loyixhv xo oXov X^toxov 

ysyovivai, zal aü)fia xal Xoyov aal ipvytjv. 

b) Zu einer Zeit, als das erste und dritte Evangeliam noch nicht 
verbreitet, das vierte wabrscbeiDlicb noch nicht geschrieben war, wäh- 
rend doch die einmüthigeEvangelienüberliererung, angemessen der Mes- 
siaserwartung, bei der Taufe ein höheres Wesen über Jesom gekommen 
sein liess: lag es nahe und entsprach der Analogie prophetischer Begei- 
sterung, das Göttliche in Jesu nur in dieses vom Himmel damals Her- 
abgekommene zu setzen. Es ist die eine alexandriniscbe Vorstellungs- 
weise, im vierten Evangelium hat sich die andere ausgeprägt. Die Kir- 
che musste jene (gnostische, auch sabelliauische) Ansicht verwerfen 
schon aus dem Gefiible , dass das Göttliche im Erlöser etwas Angebor- 
nes sei, und wegen der Consequenz, die bereits Gerinth aus seiner Vor- 
stellung zog, dass der Logos oder (nach Iren. 1, 26. Epiph. haer. 38) 
der vom Himmel gekommene Christus als nicht leidensfähig {impassibi- 
lis) den menschlichen Jesus vor seinem Leiden wiederverlassen habe 
{infine revolasse iterum Christum de Jesu et Jesum passum esse). 

c) Aber dieser Ausdruck (z. B. Justin. j4pol. I. c. 32 : 6 Xoyos 
aaQxoTtotTj&Blg av&QWTtoe yiyovev) konnte doch naturgemäss nur ent- 
stehn oder auf dieses Verhältniss angewandt werden, indem der Logos als 
der Geist nur den Menschenleib anzunehmen brauchte, um bei der Un- 
bestimmtheit dieser ursprünglichen Vorstellung Gott-Menschliches dar- 
zustellen (§. 66, g). Der unbefangene , alterthümliche Ausdruck dafür 
im sogen. 2. Briefe des Clem. Rom. c. 9: '/. X. wv fitv t6 tvqojtov 
Tivstipa^ iyivEvo ffap$. Dagegen in der zuerst durch Cerinth vertrete- 
nen Fassung der Logoslehre das Menschliche bereits dureh einen voll- 
ständigen Menschen vertreten sein musste. 

d) Vrg. §. 67, fl. Daher hti Prud. cath. 3, 21 Ferbfgena als Name 
Jesu. 
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zweite erscheint immer mehr in Vorwürfen-, welche die Kirche 
den Freunden der dritten gemacht hat : so sollen auch jene von 
Hippolytus hestrittenen, Beron und Helix, sie gehabt haben, und 
auf dieselbe, als auf den schroffsten Gegensatz wider den Doke- 
tismus , verfallen sein, nämlich auf die Annahme einer rechten, 
vollen Realität in der Person Christi'). Die dritte war wohl die 
gewöhnlichste. Daher die Formeln in der altkirchlichen Sprache, 
in denen entweder dem Menschlichen die Theilhahme am Gött- 
lichen, oder dem Göttlichen die am Menschlichen (jene theopa- 
schitischen) unbedingt beigelegt wurden^). Die erste jener Vor- 
stellungen scheint mehr dem asiatischen, die dritte mehr 
dem alexandrinischen Denken angehangen zu haben»). 



e) Hipp, de theol. et incarn. c. Beronem et Heliconem haereticos. 
(Fragmente b. Galland. IL -465 sqq.) Das vergessene Vorspiel derSlrei- 
tigkeiten des 5. und 6. Jahrhunderts. Beron und andre von Valentinus 
Abgefallue lehrten, was seit Chalcedon die orthodoxe Lehre wurde, ein 
gemeinsames Wirken der göttlichen und menschlichen Natur (ravrovQ- 
yia) , woraus Hippolytus ihnen die monophysitische Gonsequenz einer 
Vermischung {avyyvais) zieht, welcher er (nestorianisch) die strenge 
Scheidung der Unendlichkeit des Gottes und der Beschränktheit des 
Menschen entgegenstellt. 

/) Vrg. oben S, 142. Diese üblichen und nicht blos alexandrini- 
schen Ausdrucksweisen, •9'fos tTra&si', atfia ■&6ov, ■d'sod's'iaa aaQ^, bei 
TertuUian (c. Marc. 2, 1 6) christianorum est etiam mortuum Deum 
credere, mögen auch aus den Mysterien herüberklingen , gehören aber 
dem hellenischen und ägyptischen Sprachgebrauche an, der an getödtete 
Götter und Göttersöhne gewöhnt war, auf die sich auch Justin {Apol. 
1. c. 22) und Origenes (c Cels. 1,31) berufen. So auch ^eotÖxos im 
ersten noch unbefangenen Gebrauche , gegen den Nestorius (b. Marius 
Mercat. 54) anfangs eben die Anklage des Heidenthums erhob. 

g) Melito, und er vielleicht gegen gnostischen Doketismus (de in- 
carn. Chr. in Anast. Sin. hodego c. 13 b. Galland. I. 679) : S'sog wv 
ofiov TE xal av&Qomos zi^sioe 6 avrbg ras dvo avvov oialag Itcioxoj- 
aazo rjijuv. üeber Hippolytus oben e. Die autiochenische Schule : Diodor. 
Tars. TTQoe rove ^vvovataazag : (Canisii Lectt. ed. Basnage. I. 591 s.) 
Jesus proßciebaf aetate et sapientia. Hoc de verbo Bei dici non pot- 
est. F'erbum viajus est Christo. Maria non peperit verbum, sed homi- 
nem nobis similem genuit. Adoramus purpuram propter indutum et 
templum propter inhdbitütovem , formam servi propter formam Bei. 
Gralia ßlius homo ex Maria natus^ natura autem Baus verbum. Bei 
Theodor v. Mopsuh. die nachmaligen Nestorianismen avvätpsia und Si- 
TcXovg vidg Tov ■dsov (Mansi IF". 1350«). — Origenes enthalt auch hier, 
wie im arianischen Streite, die Elemente beider Richtungen, indem 
er den d'säv&QOJTrog (nicht nothwendig als Vereinigung beider Naturen, 
nur als Gegenwart des göttlichen Wesens in der menschlich erschie- 
nenen Person Christi) in die Kirche einführend alles Leiden auf die 
Psyche Jesu legte, die doch wieder in ihrer Einigung mit dem Logos 
(§. 66 , e) das Mittel wurde zur Verschmelzung des Göttlichen und 
Menschlichen, lieber sogenannte alexandrinische Archaismen : allg. DG. 



Dritter Artikel. Von Vater, Sohn und Geist. 167 

Aber die Unbestimmtbeit in diesem Artikel wurde getragen durch 
Sprache und Sinn der Zeit: denn wie unklar, volksmässig waren 
die gangbaren Ansichten, sowohl des Judentbüms von den Sicht- 
barkeiten Jehovah's, als des Heidenthums von den Göttererschei- 
nungen und dem Gölterleben unter den Menschen ^) ! 

§. 69. 

Die zwei vornehmsten Denkweisen über diesen Ge- 
genstand, die von Einwohnung- des Göttlichen im 
Menschen Jesus, und die von Vermischung beider, 
traten imNestorianismus und Alexandrinismus 
einander vom 5. Jahrhundert an gegenüber: in den er- 
sten Streitenden mehr nur durch Formeln getrennt, wel- 
che beide aus ihren Schulen, der Antiochenischcn und 
Alexandrinischen, wiederholten. Aber auch, seitdem der 
Unterschied wirklicher wurde, im monophysitischcn 
Streite, blieb ein Nebel auf dem Streite liegen, darum 
vornehmlich, weil man die zweite Frage (§. (J8), die von 
den Folgen der Vereinigung, fallen Hess. Die Conci- 
lien von £ p h e s u s und Chalcedon stellten , im Sinne 
der frühern ökumenischen Versammlungen, nur den all- 
gemeinen Gedanken, und als Glaubensgeheim- 
nis s hin : seit der Menschwerdung haben sich zwei wahr- 
hafte, vollständige Naturen, als solche fortbestehend, zur 
Einheit der Person vereinigt. Die Formeln, welche dem- 
gemäss aufgestellt wurden, waren so natürlich und leicht 
gefunden , dass wir sie zum Theil in der frühern Kirche 
schon gebraucht finden^). Doch blieb die menschliche 
Natur insgemein der kirchlichen Theologie hinsichtlich 
ihrer Persönlichkeit unvollständig ^). Allg. DG. S. 158- 
166. 200211. 



S. 157. In diesem Kreise waren die Ausdrücke svojais, avyx^aais, xQO'itiq 
gewöhnlich. Selbst (ila q>vatg asaa^itojftivr] (doch in der Bedeutung von 
Leben , persönliches Dasein) in der dem Athanasius zugeschriebenen 
Schrift de incarn. Dei verbi und in einem Schreiben des römischen Bi- 
schof Julius I. b. Mansi IL 1191. Vrg. C. A. Salig y de Eutychia- 
nismo ante Eutychen. Guelph. 723. 4. 

A) Wenn auch nicht die Apotheosen der römischen Staatsreligion, 
noch die Incarnationen des Orient eingewirkt haben , so bildeten doch 
die griechischen Mythen von Göttersöhnen , von iiitdTjfttat und iiritpa- 
vsiav der alten Götter (auch die Kirche feierte ein Fest der initpaveta 
zweideutigsten Ursprunges), die neuplatonischen Behauptungen von der 
Vereinigung des Weisen mit dem Gott in ihm, endlich selbst die kirch- 
lichen vom Logos und Puenma in den Gläubigen Anklänge der mannig> 
fachsten Art. 
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1. Irenäus und Tertullianus geben schon die Hauptformeln 
von der Zweiheit der Naturen und der Einheit der Person"), so, 
wenigstens in der Grundlage auch die übrigen, am meisten die 
Väter der kirchlichen Theologie im 4. Jahrhundert''). 

2. Die Schwierigkeit, zwei selbständige Wesen, zwei Per- 
sönlichkeiten zu einer Person zusammenzufassen, welche Apol- 
linaris in seiner Weise zu lösen versucht hatte (§. 66, 2), machte, 
wenn auch wenig beachtet, sich fortwährend geltend, daher auch 
das Resultat des monothelelischen Streites den zweiten mensch- 
lichen Willen nicht in einer eigenen menschlichen Persönlich- 
keit gründete *=). Der Name Christus hat seit dem Chalcedo- 



a) Iren. 3, 19, 3 : "SiansQ ■^v av&Qomo? , 'Iva jr siQaa&ij, ovtoj ttal 
Xöyos, 'Iva So^aa&fi * rjav^ä^ovzos iiiv rov Xoyov ev tw nsiQä^aa&ai y,al 
aravQova&ai xal ano&v^oxsiv. Vrg. oben §. öö, a. Bei Tertullian tritt 
bereits die Reflexion hervor : adv. Prax. c. %1 : de hoc quaerendum, 
quomodo sermo caro sit f actus , utrumne quasi transfiguratus in 
carne, an indutus carnem? Er entscheidet für das Letztre, weil trans- 
ßguratio eine Veränderung in Gott sein und dadurch in Christo aus 
beiden Substanzen ein Drittes werden würde : mixtura quaedam, ut 
electrum ex auro et argento, et incipit nee aurum esse i. e. spiritus, 
neque argentum i. e. caro, dum alterum altera mutatur. — Videmus 
duplicem statum, , non confusum , sed conjunctum in una persona, 
Beum et hominem-Jesum. Tritt hier mehr die Unterscheidung hervor, 
wie denn die älteren Vertreter der historischen Richtung die Vorläufer 
der antiochenischen Schute waren, so in andern Stellen' mehr die Ge- 
meinschaft: Iren. 3, 19, 1 : — 'Iva o av&QVJitos rov Xöyov xcJQV^^s nal 
TTjv vto&eaiav Xaßojv vw9 yivjjrai &£(>v. (Die alte üebersetzung liest : 
commixtus verbo Dei. Die Ansicht von Grabe, dass Theodoret, der den 
Grundtext in einem Gitate seiiies 1. Dialoges aufbewahrt hat, die ur^ 
sprüngliche Lesart avyxs^ao&El? tm Xoyca als- ihm zu alexandriaisch ver- 
ändert habe, ist aus dem 11. Dialoge von Alassuet widerlegt, daher al- 
lerdings nichts übrig bleibt, als einen Gedächtnissfehler oder eine fal-« 
sehe Lesart , sei's bei Theodoret, sei's bei dem Uebersetzer, anzuneh- 
men.) Tertul. Apol. c. 21 : Dei radius — delapsus in virginem quan- 
dam et in utero ejus caro figuratus nascitur homo Deo mixtus. Das» 
dieses aucb im Sinne der spätem Zeit noch nicht eutychianisch war,^ 
sondern nur anti-nestorianisch , erhellt aus Leo M. Sermo 3 de nativ, 
Qhr. {Baller. /, 74) : nee sie creatura in societatem sui ereatoris est 
assumta^ ut ille habitator , illa. esset habitaculum , sed ita %t natu- 
rae altera altera misceretur. 

b) Ueber Greg. v. Nazianz Ullmasn, G. v. Naz. 396 ff., von Nyssa : 
Seniler zu Baumgarten , Polem. UL 180, Vrg. das Verzeicbniss der, 
wenn auch nur zum kleinsten Theile treffenden, Zeugnisse im Anhänge 
der Concordia, Dresd. 580. 

c) Schon HippoU c. Noet. c. 15 : Ol ^ aaq^ xa&' iavzijv Si%a 
Tov Xöyov vTtoaravai ^Svvavo, Sta, zb iv Xöyat tijv avQxaaiv Myj^v, Dann 
August, de fide e. 17: Deus verhum non accepit personam hominis, 
sednaturam, et in aetemam personam divinitatis accepit tempora- 
lem sxibstantiam carnis. Aber die Meinung der Kirche war freilich 
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nischen Concil in der Kirche meist eine andere Bedeutung er- 
halten: er bezeichnet die Person des Gotlmenschen. Früher 
bedeutete er, nachdem er den jüdischen Messiasbegriff vollends 
verloren hatte, die göttliche Natur Christi, abwechselnd mit 
Logos und Gottessohn. 

§. W. 

Johannes Damaseenus hat fiir beide Kirchen eine 
grössere Bestimmtheit in das Dogma dadurch g^ehracht, 
dass er auf die Folgen jener Vereinigung einzugehen 
versuchte: und seine Formeln, auch aus aithtrchlichem 
Sprachgebrauche hervorgegangen, sind stehen geblie- 
ben ^). Doch beschränken sie sich auf allgemeine Gedan- 
ken von der wirklichen Vereinigung, und auf den kirch- 
lichen Sprachgebrauch , welcher das Recht haben sollte, 
göttliche und menschliche Prädicate mit einander zu ver- 
tauschen 2). 

1. Die Ausdrücke ne^ixcÖQt^aig (in der philosophischen 
Sprache Attribut der Weltseele, das Allesdurchdringen) und av- 
Ttdoaig, von denselben Gegenständen , nur in einem minder be- 
stimmten Sinne, längst gebraucht*). 

immer gewesen , wie es die, seit dem 3. Jahrbunderte gangbare Formel 
im Symiy, Ephesinum ausspricht {Mansi V. 303) s — oftQovmov -tjpttv 
vittitb. lijv av&QOJTiortjTcty ja. dass Christas die ganze, die allgemeine 
menschliche ]\atar, als ihre cmaQ^ oder otQy/^ in sich aufgenommen 
habe, wie diess besoaders Gregor von Nyssa entwickelt hat in der Rede 
über 1 Cor^ 15, %% : {ed. Par. 1615. T. /. 844) ix Tväaijs t^s w^pwm- 
i/jys (pvasoje , ij »axBfiiyßri xo ■&siov , oiov ana^yr] rte rov xoivov (pvQa.- 
fiazos o Karo, XQiazbv av&QOJitoS vitiazT] , 8l ov ttqogs^vij xi} S'sövTjTf 
itav rh äv&QOJTttvov welche Universalität nachmals grade iu der Ija■^ 
persönlichkeit eine Begründung fand. 

a) Job. Damaseenus versteht unter -JTSQtyoj^Tjatg die in der persön- 
lichen Einheit begründete, gegenseitige, doch nur von der göltliehen 
Natur ausgehende, Siehdurchdringung der Naturen, als innigste Ge- 
meinschaft ohne Vermischung: de ßde orth. 3, 7: ^laxiov, tuesixal 
'jiSQiyojQeiv SV aXki^katS xas xov xvqIov cpvosis q)afi£V, «AA' otSctftsVf (uS 
ix xije ■d'Blag (pvasoDS tj itEQiywQTjais yiyovsi' ' aixri fiav yag Sia Ttävxüiv 
Sc^xEi, xa&wg ßovksxat, xal TusQcy^ojQsc, <?*' avxijs Se olSsv • xal aixri 
fiEV xöiv oixsiojv avyrjfitixiav rij aaQxl fisxaSiSiaoi , fisvovaa avxr/ ajra- 
S"^5 xal Tiuv T^s aa^xoe 7ta&wv afiixoyos (wie die Sonue auf die Erde 
wirke ; also nicht wahrhaft gegenseitig). Aas ihr folgt die aprßoate, 
das Vertauschen göttlicher uad mensehlieber Prädicate von der nach 
der einen oder andern Natur benannten Person des Gottmenscheo, als 
berechtigter Sprachgebrauch : ib. 3, 4 : Qsöxrjz«. fiiv Xäyovns ov xaro- 
vofiüCofitv avv^g xa xijs oV'&qojtcöxijxos tSiQJrftaza , ov yap cpafiev -^eö- 
X7]xa Tta&ijx^v 7j xxiaxrjV ' avxE Ss z^g avd'Q(on6xi}zos xazi]yoQov/j,ev xa 
xijg ■d'EoxTjTog^ idKOfiaxa, ov ya(^ fpafiiv av&QOJTtöxijzct. axztaxov iirl $e 
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2. Die allgemeinen Gedanken, welche Damascenus mit der 
Kirche aussprechen wollte, waren: die göttliche Person hat mit 
sich die menschliche Natur zum Gottmenschen für immer verei- 
Bigt^), — Christus als Mensch ist gotteskräftig''), — hat die 
Ehre der Anbetung **). 



TJjS vTtoataaeojg , xav i« rou avvafiq)OTC^ov xav f§ ivoS Tcyr fiSQÖiv rav- 
zjjv bvofiäaojfisv , afKportQOJV zöiv tpvasojv rä IStojfiaza alzi] iniTi&s- 
ftsv — xal ovTog sariv 6 rgönos r^s avndoaeoje exarigas (pvaswe dvTi- 
StSovaTje zfi hrtQa ra }'8ca Sia Ti]v rijs vTroaräasojg TavTÖrrjra xal r^v 
sie aXh^Xa avxojv TrsgtyojQTjaiv * xaza tovzo dvväftc&a hhztlv nsgl Xqi^ 
OTOVj ovTos &£ds TjfKÜv tili z^s yv^ ol(p&T] xal TOI? av&QOJTioig Gvvav- 
eazQoupij , xal 6 av&QOiitos ovzoe axriazöe iazi xal otTia&^e xal aTtsgi- 
yQanzoG. Die historischen Grundlagen seines Lehrbegriffs : G7'eg. Naz. 
or. 4^ : — «V ix 8vo zviv ivavxiwv — , wvxo fisv ed'iojas, zb Ss i&siä&J]. 
Leo M. ad Flavian. {Mansi V. 1359 sqq.) c. 3 : Salva proprietate 
utriusque naturae et substantiae in unam coeunte persona , suscepta 
est a majesiate humilitas. 4 : Qui verus est Deus idem verus est ho- 
mOf — dum invicem sunt et humilitas hominis et altitudo deitatis. 
Agit enim utraque forma cum allerius communione qüod proprium, 
est. 5 : Propter unilatem personae in utraque natura intelligendam, 
etßlius hominis legitur descendisse de coelo, cumfiUus Bei carnem 
de virgine assumserit. Et rursus ßlius Bei crucißxus dicitur ae se- 
pultuSf cum haec non in divinitate ipsa , sed in naturae humanae sit 
inßrmitate perpessus. Concilii oecum. V. can. 10: {Mansi P^. 383) 
£1' TIS ovx bfiol,oyaX top iozavgojftsvov aaQxi xvQtov -tjfiöiv 'I. X.. sivai 
■d'ebv ahj&ivöv , — xal eva z^s ayiag zQtüSog' 6 Toiovzog avä&sfia 
h'azoj. Bionys. Areop. Ep. 4: Ov xava S'ebv zä &£ta Sgäaag , ov xa 
dv&goj7t£ia xazd av&QOJTCov , all' avSQOJ&dvros '&€0v xaivtjv Tiva. rriv 
^eavSQixTjv ivsgysiav i/fiiv "jiSTcoXizEvfiivos. 

b) J. Damascenus (Jb. 3, 4-9) dachte beide Naturen nicht nur jede 
mit ihrem eigenen Willen, sondern mit einer ganzen Reihe ihrer Fa- 
cultäten, aber die ganze göttliche Natur als Person hat die ganze 
menschliche Natur in sich aufgenommen (oben §. 69, c), welche nur 
in jener ihre Persönlichkeit hat JivvitöazaTo?), aber bewirkt, dass die 
vorher einfache Persönlichkeit des Logos eine zusammengesetzte wird 
(aiv&£TOV y£väad'at t'^v ■ttqÖzsqov aTvX^v ovaav tov Xoyov vTCÖazaaiv 
avv&£TOV Ix Svo TaXsioJV (pvaaojv). 

c) Die menschliche Natur Christi, der göttlichen ganz hingegeben, 
nimt Theil an göttlicher Herrlichkeit und Weltherrschaft (diess schon 
Athanas. c. Arian. or. 4. T. I. 492) ohne Aufhebung ihrer Eigenthüm- 
lichkeit ; jede Natur handelt in Gemeinschaft mit der andern , daher 
jede Handlung Christi eine gottmenschliche ist, während doch das 
Princip der Handlung je nach ihrem Inhalte der einen oder andern 
Natur angehört. Ib. 3, 17 : 'H aag^ tov xvqIov TS&soja&at layszat xal 
bfiö&Eog «al -d^abg yavia&ai, (ov xaza fi£Taßolfjv (pva£Ojg, t} dXkoiujaiv, 
V avyyvaiv). 15: Evagyst 6 X^iazog xad"^ ixazigav avxov zöiv tpi- 
asojv , xal £V£gy£t axaxiQa tpvatg iv avxta fiazd zijg ■d'axagov xoivoj- 
vlag ' TOV fi£v Xoyov xax£QyaCoftevov aitE^ iaxl zov löyov , Sia zr]v 
av&avxiav xal i^ovalav Tijs ■d'EÖxTjxog , — tov §£ aojpaTos, Ttgbe xb 
ßovhjpa TOV ivoj&ävTog avrw Aoya». 19 : Tovto ovv SijXot tj •d'sav- 
S^ixif tv£Qy£ia , oxt avSgoj&ivroe ■&fov, rjyovv ivav&gojTtyaavxog, xal 
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§. W. 

In solcher Weise (der Adoptianismns erregte 
nur vorüberg^ehende Frag:en über dieses Dogma : allg. 
DG. S. 212 tf.) bildete sich die Lehre auch im Abend- 
lande aus. Die Philosopheme über die Möglichkeit der 
Vereinigung bedeuteten eben nur soviel wie die in der 
Trinitätslehre ^) : aber jene Folgen der Vereinigung wer- 
den von den Häuptern der Scholastik mit grosser Ent- 
schiedenheit dargestellt^); nur der Scotismus macht 
eine Ausnahme ^). 

1. Höhere und niedere Analogie'n: Seele und Leib, Feuer 
und Eisen ''). Es kann bei ihnen nur dazu kommen, entweder die 
Einheit der Person im Sinne der Kirche (denn diese sieht in 
Chrislas eine andere Einheit der Person als es die im menschli- 
chen Dasein ist) oder die Verschiedenheit der Naturen aufzu- 
heben. 

2. Sie haben die Persönlichkeit der menschlichen Natur 
geleugnet'') und das Prädiciren der einen Natur von der persön- 
lichen (concrelen) Bezeichnung der andern Natur gerechtfer- 
tigt 0- 

^ av&QOiTtlvT] avTov iviQysia'&sla^v, TJyovv ra&sojfiivt], kol ow afioi- 
Qoe TTJe S'siae alrov ivs^yeias , xal ^ S'sia avrov avsQysia ovx a^oiQos 
T^s av&QOjnivt]? alrov ive^yalag , aXX' sxard^a avv rij eriQa •d'scoqov- 
[livTj ' kiysrai Se o tqÖtvos ovrog iteQicpqaais, urav res ovo ziva. Sta fita? 
atsQiXaßji Xi^sojg • wie man einem feurigen Schwerte sowohl ein bren- 
nendes Schneiden als ein schneidendes Brennen zuschreibe, und doch 
das Schneiden vom Brennen unterscheide. 

d) Nur die Anbetung der menschlichen Natur Christi war durch die 
strengste oestorianiscbe Fassang in Frage gestellt, doch gebraucht bei 
ihrer Bejahung Damascenus (4, 3) noch dasselbe Gleichniss vom könig- 
lichen Purpur, dessen sich die antiochenische Schule zu bedienen 
pflegte (oben §. 68, g) denn : ^ auQ^ xara insv zt/v sxvrijs (pvaiv ovx 
h'ari nQoaxvvTjTTj , nqoaxvvsicai Ss iv reo asaaQxojfiivoj ■&s(o Aoyoi-^ 
(of«()| ■ö'co£f). 

d) Beide althergebracht, die Erstere seit Augustin gewöhnlich 
(auch im Symb. Athanasianmn : sicut anima rationalis et caro unus 
est hämo, ita Deus et homo unus est Christus) , und durch den kirch- 
lichen Sprachgebrauch begünstigt, der von der ursprünglichen Vorstel- 
lungsweise her (S. 165) immer noch crapg und av&qojTcog in dieser Lehre 
als gleich nahm. 

h) Pet. Lomb. III. ö. D : Non accepit verbum Bei personam ho- 
minis, sed naturam, quia non erat ex came illa et anima illa una 
composita persona, quam verbuTn accepit, sed accipiendo univit et 
uniendo accepit. Mit der bestimmten Reflexion auf die Nothwendigkeit 
dieser Annahme gegen solche , welche Meuscheogeist (anima) und Per- 
sönlichkeit für gleich achteten. 

c) Pet. Lombi III ^ %%: Solei quaeri, si congruenter didpossit, ' 
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3. Der Mensch Jesus , dieses ist Scotus Lehre , gilt zwar 
als Stellvertreter der gesammten Menschheit, aher es kommt ihm 
nicht Kraft und Verdienst der Gottheit zu : er wirkt und gilt nur 
durch die göttliche Gnade*). 



filius hominis vel ille homo descendisse de coelo, vel ubique esse, sicut 
dicitur ßUus Bei vel Deus de coelo venisse et ubique esse? — St ad 
unitatem personae referatur dicti intelligentia, sane diei potest. Si 
vero ad distincfionem naturarum , nullafenus concedendum. est. Ob- 
wohl er im Sinne der Kirche eine allmälige Eatwieklaog- des mit der 
Gotlheit vereinigten Menschengeistes leugnete (///, 13: ita sane potest 
accipi, ut quantum ad visum. hominum et sui sensüs osfensionem 
Christus profecisse dicafur), so ist ihm doch selbst das Wissen dessel- 
ben nur dem Umfange, nicht der Klarheit nach schrankenlos, seine 
Macht aber im irdischen Leben beschränkt (14: dicimus animam 
Christi in verbo Bei, eui unita est — omnia seire, quae Deus seit, 
sed non omnia posse, quae Deus potest^ nee ita clare et perspicue om- 
nia capit ut Deus) , sein Leib nie allgegenwärtig (22: non ubicunque 
erat, homo erat, nee modo ubicunque est, homo est : quia ubique est 
secundum deitatem, nee ubique homo, quia non ubique homini uni- 
tus. — Tempore mortis et ubique erat secundum Deum , — sed in in- 
fero secundum, animam tantum et in sepulchro secundum earnem fan- 
tum. Thomas P. III. qu. 16, 1: Dicimus hanc propositionem esse 
verum, Deus est homo, non solum propter veritatem terminorum, 
quia Christus est verus Deus et verus homo , sed etiam propter veri- 
tatem praedicationis . Nomen enim signißeans naturam eommunem 
in concreto potest supponere pro quolibet contentorum sub natura 
communi , sicut hoc nomen homo potest supponi pro quolibet homine 
singulari. Et ila hoc nomen Deus ex ipso modo suae signißcatio- 
nis potest supponere pro persona filii Dei. De quolibet autem sup- 
posito alicujus naturae potest vere et proprie praedieari nomen 
signißeans illam naturam, in concreto. Quia ergo persona ßlii Dei 
est suppositum naturae humanae , vei'e et proprie hoc nomen potest 
praedieari de hoc nomine Deus, secundum, quod supponit pro persona 
filii Dei. Ebenso : (ib. 2) homo est Deus. Ferner {ib. 3) cum sit ea- 
dem hypostasis utriusque naturae — de homine possunt dici quae 
sunt divinae naturae, et de Deo — quae sunt humanae naturae. Aber 
er denkt noch nicht an eine wirkliche üebertragung der Attribute der 
einen Natur auf die andere (ib. i) : Quamvisnon distingiiantur ea quae 
praedicantur de Christo : distinguuntur tamen secundum, id, secundum 
quod utrumque praedicatur. JVam ea quae sunt divinae naturae, 
praedicantur de Christo secundurn divinam naturam: ea quae sunt 
humanae naturae , praedicantur de eo secmidum humanam naturam. 
d) Duns Scot. inLL. Sentt. III, 18, 1 : Conjunctio animae Chri- 
sti cum Deo per actum fruitionis fuit tanta et tarn, excellens , quod 
ad ipsam non potuit praecedere m.entum, et nobilius est habere actum, 
ad quem non potest praecedere meritum ex liberalitate dantis, quam 
habere actum debiliorem cum multo merito praecedente. Er tritt hier 
der gemein scholastischen, insbesondre tbomistischen Ansicht entgegen, 
dass jede creatürliche Herrlichkeit eine verdiente sei, also auch die der 
menschlichen Verherrlichung Christi mindestens durch ein nachfolgen- 
des Verdienst, dem er , wie auch sonst iu seiner Lebrweise , die abso- 
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Die lutherische Kirclienpartci wendete sicherst 
wieder mit grösserem Interesse diesem Dogma zu , vor- 
nehmlieh durch die Consequenzen veranlasst, welche sich 
im Abendmahlsstrefte hervorhoben ^). Aber sie hat nicht 
nur neue Ausdrücke und neues Formelwerfc, auch von 
zweideutigem Sinne, eingeführt, sondern sie ist auch 
wirklich über die altkirchliche Lehre hinausgegangen % 
wenn auch nicht in eigentlich und allgemein symboli- 
schen Bestimmungen ^) . 

1. Unkirchlich hatte Zwingli selbst die sprachliche Mit- 
iheilung zwischen den beiden Naturen geleugnet (Alloeosis) "). 
Luther's eigene , harte Reden über die volle Gemeinschaft der 
beiden waren nicht geeignet für dogmatische Ausführung''). 

lute Machtvollkommenheit Gottes entgegensetzt. Die eommunicatio 
■idiomattim ^ die zu seiner Zeit als anerkannte Lehre galt, scheint er 
nur insofern beschränkt zu haben , als sie zur Sicherung der ünveriin- 
derlichkeit und Spontaneität Gottes auch im Sinne der Kirche beschränkt 
werden konnte: Ib. III, 7, 2: Propter unioncm naturarum est eommuni- 
catio idiomatum , — Ah Uta regula communicatione idiomatum exei- 
piuntur illa , quae expriviunt unionem naturae ad personam. Et ra- 
tio huj'vs est, qicia illa eommunicatio in praedicationibus ßt propter 
unionem et ita praesvpponit unionem , non ergo fit secundiim illa, 
quae exprimunt unionem., et ideo non est /actus Deus , licet sit fa- 
ctus homo, sieiit hie natura divina assumsit naturam humanam, igi- 
tur natura divina (wohl Druckfehler ed. Fen. 1597 iav humana) as- 
suTnsit naturam divinum non sequitur. Hierdurch will er aber die 
kirchliche Ausdrucksweise : Deus factiis est homo als gleich berechtigt 
wie homo f actus est Deus, nicht verworfen haben. 

ö) üeberall, wo das N. T. Göttliches und Menschliches , nach den 
in der kirchlichen Convenienz angenommenen Benennungen desselben, 
in der Bezeichnung des Erlösers vertauscht, nahm er eine rhetorische 
Ungenauigkeit an. Exegesis eucharistiei negotii: {Opp. I. 350) Eas 
permutationes , quibus divini homines de Christo pro duarum in illa 
naturarum unione libere usi sunt, imo Christus ipse de se ipso j'u- 
cunda variatione usus est, quas paulo ante theologi idiomatum com- 
municationem vocabant, eas alloeoses adpellavimus . Est ergo aX- 
koiojatg — desultus ille aut permutatio , qua de altera in eo natura 
loquentes alterius vocibus utimur. Ut cum Christus ait: caro mea 
vere est cibus: caro proprie est humanae in illo naturae, attamen per 
communicationem hoc loco pro divina ponitur natura. Quatenus enin 
filius Dei est , eatenus est animae cibus, ait enim : spiritus est qui 
vivificat. 

b) z, B. in d. Schrift das ist mein Leib: (VValch XX, 1010 ff.) 
„Christi Leib ist zur Rechten Gottes, das ist bekannt. Die Rechte Got- 
tes ist aber an allen Enden. So ist sie gewisslich auch im Brot und 
Wein über Tische. Wo nun die rechte Hand Gottes ist, da muss Chri- 
sti Leib und Blut sein. — So spricht Christus auch : Niemand Fährt gen 
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2. Neuer Ausdruck: übiquität der menschliehen Na- 
tur Christi (allg. DG. S. 344). Neue Formeln vom Abstractum 
und Concretum: zweideutig , denn sie bedeuteten bald die 
Naturen an sich und in ihrer Vereinigung zur Person Christi, 
bald die Naturen und die Bezeichnungen, Ausdrücke für sie. 

Zwei üebertreibungen der lutherischen Lehre über die alt- 
kirchliche hinaus, mit einander naturjich zusammenhangend : die 
Naturen selbst theilen sich mit — ^^und : die ruhenden Eigenschaf- 
ten der Gottheit theilen sich demMenschen Jesus mit ''). Andreas 
Osiandei* in seiner phantastischen Denkweise schritt bis zur Ver- 
götterung des Menschen Jesus, zumEutychianismus fort*^). Vor- 



Hiiumel, denn der herabgefahren ist, nehmlich des Menschen Sohn, der 
im Himmel ist. Damit er ja anzeigt, dass sein Leib zugleich im Himmel 
nnd auf Erden , ja schon bereit an allen Enden ist. Denn er ist durch 
seine Verklärung nicht eine andere Person worden, sondern wie vorhin 
allenthalben gegenwärtig. — Auf diese Rede werd ich vielleicht nun an- 
dere Schwärmer kriegen, die mich fahen wollen und vorgeben : Ist denn 
Christus Leib an allen Enden , et so will ich ihn fressen nnd saufen in 
allen Weinhäusern, aus allen Schüsseln , da ist kein Unterschied unter 
meinem Tisch und des Herrn Tisch. — Droben habe ich gesagt , dass 
die Rechte Gottes an allen Enden ist, aber dennoch zugleich auch nir- 
gend und unbegreiflich ist, über nnd ausser allen Creaturen. Es ist ein 
Unterschied unter seiner Gegenwärtigkeit und deinem Greifen : er ist 
frei und ungebunden allenthalben, wo er ist, und mnss nicht dastehen 
als ein Bube am Pranger oder Halseisen geschmiedet." 

c) Die erste dogmatische Ausrührung von C h em n i t i u s : de dua- 
bus naturis in Chr. Jen. 570. bes. e. praef. Selnecceri, Lps. 578. 4. 
p. %^%: Docetur in primo gradu: idiomata naturarum tribui seu 
commvnicari personae. In secundo genere: utramque in Christo na- 
furam agere cum communione alterius, quod cujusque proprium est. 
In tertio gradu agitur de hyperphysicis, quae ipsi assumptae naturae 
communicata sunt. Et illa eommunicatio non est reeiproca , sed hu- 
manitati tantum. communicantur a divinitate. Von spätem lutheri- 
schen Dogmatikern werden diese 3 Arten ier propositiones idiomatieae 
(modi singulares declarandi communicationem idiomatum), als Folge 
der communio naturarum, unterschieden als genus idiomaticum., apo~ 
telesmaticum , majestaticum. Sie liegen schon in der «vr/^oats und 
ivegysia '&sav8qtK7i (§. 70), neu ist nur die volle Durchführung der eom- 
municatio idiomatum im dritten genus als Ausdehnung der göttlichen 
Allgegenwart auf den Leib Jesu. Die Allgegenwart wurde wenigstens 
auch betrachtet als attributum operativum, doch übertrug der dogma- 
tische Sprachgebrauch allerdings mittelbar auch attributa quiescentia 
auf die menschliche Natur Christi, z. B. Hollnz 704 : omnia attributa 
divina communicata sunt carni Christi, qua inhabitationem et pos- 
sessionem; ad usuvpationem et immcdiatum praedicationem eidem 
coUata sunt idiomata divina operativa. Vrg. Luc. Oslander, de comm. 
idiomm.. Tub. 719. 4. 

d) Anßlius Deifuerit incarnandus, si peccatum- non introivis- 
set'^ item de imagine Dei. Monte regio 550. 4. 
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Stellungen ähnlicher Art von der Menschennatur und vom Leibe 
Christi waren früher nur bei Mystikern (wohin das Bilderspiel 
vom Blute Christi auch gehört, obwohl es oft scholastisch ausge- 
führt wurde) oder gar nur in panlheistischer Ausdeutung dage- 
wesen *). 

In der lutherischen Kirche selbst wendeten sich G. Calixt*) 
und Spener gegen die üeherspannungen des altkirchlichen Dog- 
ma ; ausser ihr Calvin, Danäus, auch öffeutliche Schriften , wie 
die Brandenburgische ConfessionS). Die neueste Zeit hat jene 
Formeln bisweilen zu rechtfertigen gesucht**): aber, auch abge- 
sehen von dem Gedanken, selbst die Form der lutherischen 
Lehre von der communicatio idiomatum ist unlogisch, falsche 
Spitzfindigkeit. 



e) Letzteres b. Jo. Erigena, de div. 3, 11 : Quod t'pse ait: Ego 
vobiscum sum omnibus diebus usque ad consummationem saeculi: 
satis indicat ipsutn non solum secundum verbum , quo omnia impfet 
et super omnia est, verum etiam. secundum, carnem , quam in unita- 
tem svae substantiae vel personae accepit — et in Deum fransmuta- 
vit, semper et nbiqtie esse , non tarnen localiter seu temporaliter, vel 
vllo modo circumscriptum : mirabili siquidem et ineffabili modo et 
super omnes coelestes essentias. — (Mit dem Ausgange :) Non autem 
aliumßnem hujus sensibilis mundi credim.us futurum , nisi in Deum 
et in primordiales causas suas — reditum. 

,f) G.:_Calixtus, de persona Ch. Heimst. 663. 4. 

g) Calv. Instt. 2 , 1 4, 1 : Attribuunt {Scripturae) Christo inter- 
dum , quae ad humanitatem singulariter referri oporteat, interdum 
quae divimtati pcculiariter competant , nonnunquam quae ulramque 
Tiatiiram complectantur , neutri seorsum satis competant. Atque 
isfam qvidem dvplicis naturae conjunctionem , quae in Christo sub- 
est, tania refigione exprimunt , ut eas quandoque inier se communi- 
centj qui tropits veteribus tStojfiäzojv xoivojvia dictus est. Danaeus, 
examen libri Chemnitii de duab. in Ch. nät. Gen. 581. Confessio 
Elect. Brandenburgici : (b. INiemeyer 645) ,,Die Locutiones abstracti- 
vas d. i. solche Art zu reden, die Gottheit Christi hat gelitten, die 
Menschheit Christi ist allmächtig, überall gegenwärtig, u. drgl. weil sie 
in der h. Schrift nicht zu Knden , und den Haupt-SymboHs entgegen — 
auch eine Ausdehnung, Vergleichung und Ablilgung der Naturen und 
natürlichen Eigenschaften auf dem Rücken tragen, wolle S. Churf. Gna- 
den ausgesetzet und niemand zu derselben gantz gerdbriichen und hoch- 
ärgerlichen Gebranch gezwungen wissen.'' Diese Opposition , von der 
Abendmahlslehre ausgehend, welche einen leiblich aller Orten gegen- 
wärtigen Leib nicht brauchen konnte , erschien den Lutheranern noth- 
wendig als nestorianisch. A. Calovii Examen doclnnae publ . eeele- 
siarum reform, et syncretismi in artic. de pers. Ch. Fit. 667. 4. 
L. F. fp'^olfhardt, (praes. Calov.) Nestorianismus antiquus et novus. 
Fit. 681 . 

A) Sartorius , die Inth. Lehre d. gegens. Mitth. d. Eigenschaften 
der beiden Naturen in Chr. (Beitr. zu d. Iheol. Wiss. v. Dorpat. Hamb.' 
832. I. Vrg. oben §. 65,/. 
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3. Der kirchliche Sitz dieser Lehren der lutherischen 
Partei ist lediglich , und zwar noch mit grosser Unbestimmtheit, 
die Concordienformel*). 

§. "ja. 

Die Lehre endlich yom heiligten Geiste hat in der 
Kirche immer als christliche Grundlehre ^^5 und als ein 
christlich -eig-enthümlicher Gedanke gegolten : wie- 
wohl man den li. Geist der Kirche für denselben mit dem 
des A. T. hielt, und auch im religiösen Heidenthum 
gern auf Andeutungen der christlichen Idee hingewiesen 
hat 2). 

1. Nach dem christlichen Gedanken lag in jener Idee des h. 
Geistes : ein unmittelbar und fortwährend göttlich erregtes, hö- 
heres Geistesleben, eine Gemeinsamkeit der christlichen Mensch- 
heit in demselben, dieses Geistesleben das schaffende, tragende 
und haltende Princip in der Kirche, nicht materielle Wunder- 
kräfte, noch Cultus, noch Gesetz. 

2. Das gewöhnliche Judenchris tenthum fasste, aus- 
ser dem prophetischen Geiste, an welchen es mit der gesaramten 
Kirche glaubte, den christlichen Geist sehr roh auf, wie aus dem 
Evangelium der Hebräer zu ersehen "). Durch das in der Kirche 
stehende Prädicat, itQocfitjzL'/.bv nvsvfia, sollte wohl zugleich 
gegen Gnosis und Manichäismus die Identität des christlichen 
und des alttestamenllichen Geistes , wie der reingeistige Cha- 
rakter desselben ausgesprochen werden (im Gegensatze von di]- 
fxiovQyimv) ''). 

Aus dem Heidenthum wurde am gewöhnlichsten hierher 
die Idee der Weltseele übertragen: sowohl für den Begriff, 



■i) Form. Coric. VIII de persona Christi. 

a) Vom Herabkomnien des h. Geistes bei der Taufe: ro-jivsvfia 
Tov ■d'eov zb ayiov iv slSst Tis^iavc^ae y.arsXd'ovoTis nal siatX&ovatjs sis 
avrov (uacb Epiph. haer, 30, 13). Als Jesu eigne Rede : aqzi, eXaßs [is 
7j fiTjTTjQ fiov , t6 ayiov iTVSvfia, iv fiiä rüiv tqixojv fiov , xal anivayxs 
(IE sie To o^oe t6 y-iya ^aßdtq (aach Orig. hom. 15 in Jerem. in Jo. 
tom. 2, 6 mit einem seltsamen Herausreden des ebionitiscben Evange- 
liums). {Fabric. Cod. apoc. I. 361 sqq. Vrg. Nitzscb , theol. Studien. 
L. 815.). Letzteres in Bezug auf das weibliche genus von Jiiii und auf 
diejenige ebionitische Ansicht, welche im h. Geiste das göttliche Prin- 
cip der menschlichen Entstehung Jesu anerkannte , wie in der Stimme 
vom Himmel bei der Taufe das Bekenntniss dieser Mutterschaft. 

h) Just. Apol. I. e. 6. Hierauf deutet auch im Syrnb. Nie. Constan- 
tinopolitanum {Mansi III. 552) : xo XaXijaav 8ia xGiv iTQocpTjvwv. Jj]- 
fiiovQyizöv als Welt-Princip s. unten. 
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als für die Stellung des h. Geistes in der Trias hat dieses Be- 
deutung gehabt "). Noch Gregor von Nazianz und Didymus 
beziehen sich hierauf, als auf eine herrschende Ansicht. Doch, 
wie eben bemerkt , der Gesamratverstand der Kirche begriff das 
Verschiedene der beiden Begriffe sehr wohl. Nur Abälard hat 
später auf jene Ansicht hingedeutet''). Angemessner war die 
Vergleichung , welche Justinus Martyr zwischen dem h. Geiste 
und der durch ein göttliches Geschick verliehenen Tugend in 
Plato's Meno gemacht hat ''). Aber Origenes spricht mit Recht 
ganz allgemein: ausser der heil. Schrift sei in der alten Welt 
keine Ahnung dieser Idee dagewesen^). 



c) Athen, legat. o. 6 : 'T(p' ov Aöyw SeSTjfiiovQyrjzai, nal tw jrap* 
avTOv Tcvsvfiaxt, owi^srat, t« itävva, tövtov slSozsg ^aSv. Theophil. 
1, 5 : 'H iiaaa Ktlais itaQiä%STai, vtio iivavfiaTog ■ö'eov , tcal to nvsvfia 
xb TtEQiä'/ov avv rij xTiast nEQil'/stai, vtvo yiiQog&sov. Greg. Naz. or. 37 : 
'JSXX'^voiv ot &BoXoyiao')TaQoi xal (läXKov (als die den Geist verleugnen- 
den Sadducäer) "^fjuv itgoöEyyiaavTEs EtpavTäa&Tjaav fisv, mg ifioi 8oxe1, 
"weqI Se ri]v y.Xi^aiy Sitjviyß'ijaav , vovv tov itavvög , nairov •d'vqa&Ev 
yovv, xttl T« Totavza TVQoaayoQEvaavvES. Aehnlich Didym. de Sp. S. 
% 37. 

d) Theol. ehr. I: (Mariene, Thes. 1176) Platanis verba de anima 
mundi (oben §. 51 , a) diligenter discutiamus , ut in eis Spirilum S. 
integerrime designatum esse agnoseamus. Dicit itaque hanc ante 
mundi constitutionem factum sive genitam a Deo esse , in quo Spiri- 
tus S. perpetuam processionem, qua ex Deo Patre est, nobis insinuat. 
— Bene Spivitum S. animam mundi quasi vitam universitatis po.suit, 
cum in honitate Bei omnia quodammodo vivere hdbeant, — juxta 
quod tarn apud Evangelistam {Jo. 1, 3), quam apud Platonicos scri- 
ptum esse meminimus : quod factum est in ipso vita erat. Wiefern 
der h. Geist als honitas (benignitas) JDe?: dargestellt wird (oben §. 55,/). 
Aehnlich ist die Vorstellung De Wette's vom h. Geist als ,,dem in der 
Natur wirkenden Gottesgeist." Nur die eiiie alttestamentliobe An- 
schauung vom Hauche und Geiste Jehovah's (Gen. 1, 2, Psalm. 33, C 
Sap. 13, 1) erlaubt die Vergleichung mit der Weltseele. 

e) Cohort. ad Graec. c. 33 : Ell Tis nsQl z-tjg ävca&sv itaQo. dsov 
xaTiOvoTjg iirl roug ayiovg avS^ag doj^sae, ijv ■jii'svfia äyiov ovofiäCovaiv 
ot lEQol TtQOtpTJTai, , äxQtßcog ay.OTtsti' i&ikoi, e'vqoi, av xal ravrijv Inö 
nXärojvog ev tw 5r(>os Miyojva, ?.6yoj 8i^ eteqov ovofiavog a')]Qvr'vo(.iivT]V ' 
SeSiOjg vag vhv tov &£ov Sojpsav Ttvsviia äyiov ovouäCaiv, 'Iva ari 86tv 

TT/ Tojv 7tQ0(pi]T0JV ETto^avog oioaay.a/ua ay^TQos ±i/.A.rjvojv etvai, to p,tv 
avoj&av aizb itaga ■d'aov naTiävai, ofjLoXoyat, ov fir^v Ttvsvfia ayiov, dVJ" 
aqarrjv ovofiä^atv aizb r/^iov. (Wiefern dort Plato seine Untersuchung, 
ob die Tugend durch Lehre, üebuog, oder durch die Natur entstehe, 
mit dem ßekenntniss abschliesse :) 1^(>6t^ av aXrj ovte (pvatt, ovve Si- 
SaKvov, aXXa &Eia [loiqa TtaQayivoptvTj avav vov , olg av Tca()aylv>]zai,. 
f) Beprinc. 1, 3: Be subsistentia vero Spiritus S. ne suspicio- 
nem quidem ullam habere quis potuit praeter eos, qui in lege et Pro- 
phetis versati sunt, yel eosi qtii se Christo credere cofißtentur. 
Dogmengeschichte. II. 12 
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§. "JA. 

Gewiss aber ist, dass^ obne Zweifel durcb die Tanf- 
formel und die Formeln der Doxolog-ic , vom Anfange an 
in derKircbe die Vorstellung von der Persönlichkeit 
des h. Geistes geherrscht hat; in dem Sinne, dass ausser 
den geistigen Kräften , Gaben, Leben, ein persönliches 
Himmelswesen, das Prineip von jenen, bestehe ^). Es ist 
eine unklare Behauptung, und nur durch einen fünffa- 
chen Schein hervorgerufen, dass die ältesten Kirchenvä- 
ter keinen Unterschied zwischen Sohn und Geist gekannt 
haben sollten 2). 

1. Zwei andere Bedeutungen, in welchen von einer Per- 
son des h. Geistes die Rede sein könnte, haben, die Eine gar 
nicht, die Andere nicht im allgemeinen Gedanken der alten Kir- 
che stattgehabt. Jenes ist die eigentlich biblische, in welcher 
der h. Geist in dem menschlichen Gemüth Persönlichkeit hat 
oder erlangen soll, von Schleiermacher wieder erweckt"). Viel- 
leicht indess zeigt sich eine Spur dieser Vorstellung in den Cle- 
mentinischen Homilie'n''). Dieses ist die, von Origenes vermu- 
thungsweise ausgesprochene , dass das Ganze der Geisteswir- 
kungen, die vh] ^aQtafJuxTOJv^ als Persönlichkeit aufzufassen sei*^); 
erinnernd, aber unähnlich, an die Hegel'sche Idee des Geistes ^). 

2. Die Unterscheidung von Sohn und Geist liegt in Lehr- 
und Denkart der alten Kirche zu deutlich, und überall, eben 
schon in Tauf- und doxologischen Formeln ausgesprochen^). 

a) Nehmlich als „die Vereinigung des götllicben Wesens mit der 
menschlichen Nalar in der Form des das Gesammtleben der Gläubigen 
ieseelenden Gemeingeistes." 

V) Hom. 2, 10: (vom wahren Propheten) — rm rcQoyvoiatv l'yovtt 
Siä T^v SV avTM Tov nvaüfiazoe ■&sidT7jTa. Aeusserst selten aach in der 
alten Kirche wurde der h. Geist bei der Taufe auf Vater und Sohn als 
Gabe gefasst, wie Juvcnc. H. ev. 4_, 797 sq : nomine sub sancto Pa- 
tris Natique lavate , vivißci pariter eurrant spiramina flatus . Doch 
einte sich im kirchlichen Versländnisse der Taufformel die speculative 
Beziehung auf die Trinität und die praktische auf das christliche Leben. 

c) In Jo. tom. %, 6 : OJfiav ro ayiov nvsvfia ttjv , 'iv' ovtojs sitvoj, 
vh}v Tojv ano &£ov yaQiafiäziov iragäysiv rots — ayloig. Dem Origenes 
schwebte hierbei wohl die platonische vXtj vot]xti (Ploiin. Enn. II, 4, 3), 
der Weltgeist in seinem Verhältnisse zu den individuellen Geistern vor. 

d) Als die Personen bildende, in ihnen sich wissende absolute 
Substanz. 

e) Ignat. ad Magn. e. 13 : "Titoräyrixs t(u eTtiaKÖnta ttal äXX-^Xoie, 
WS — ot oaiöavoXoi rm XQiav^ xal rm itaxql koX to» TcvsvfiaTi. Vrg. 
die trinitarischen Formeln §. 52,/. u. §. 75. — DagegenVür vielfache Con- 
fusion des Logos und Pneuma: Keil, ob die ältesten ehr. Lehrer e. Un- 
terschied zwischen d. Sohn u. Geist gekannt — haben? in Flatt's Mag. 
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lyfan köonie also nur behaupten, 4ass sich bei jeaen ältesten Kir- 
chenlehrern unwillkürliche Vermischungen gefunden haben. 
Aber der Schein, welcher dazu Yerfiihrt hat, dieses zu he-? 
haupten, löst sich so auf: 1) es konnte statt der Gaben des 
Geistes der Logos genannt werden , welcher sie verliehen, des^ 
sen blose Ausströmung jene ;Sein sollten ^) ; 2) es wurden man- 
che Wirkupgen dem h. Geiste und Christo geiii einsam beige- 
legt, upd die Sprache wechselte also ab, diesen oder jenen nen- 
nend^) ; 3) es waren manche Namen beiden gemeinsam, wie der 
der Weisheit; 4) beiliger Geist hiess im ältesleji kirchlichen 
Sprachgebrauche bisweilen noch die höhere Persönlichkeit und 
Natur Christi : bald nach altpalästinischer Art zu sprechen, bald 
in freierer Sprechweise , nvevfia soviel als Bimmelswesen, oder 
als ipdt,ä&6Tog löyog^). Dazukamen i^) uneigentlich genommene 



798. St. 4. Georgii in d. Studien d. ev. Geistlicbk. Wärt. 838. X. % 
S. IQO If. 

y) Just. Äpol. I. c. 10 : XQi(ST<^, TM xat vTib ^ojx^ärövg otio fisgovs 
yvojad'ivTi , (Aöyos yaQ ^v xal iaziv 6 iv itavTi ojv , xat Sia töjv iiqoqirj- 
Twv irgosiirojv ta fitKkovxa — ) ov (ptXöao(poi fiövov iitEia&rjaav , a)i}.a 
xat ysiQortyjvat xal iSiiozai — ' tTtsid^ SvpafiiS iari rov u^qt/tov na- 
T^bs xal ovyl avd'^WTtsiov Xöyov xaraaxsv^. So unzählige Stellen bei 
den Alexandrinern , insbesondre bei Clemens vom Logos als djem göttli- 
chen Princip in der Menschheit and Christenheit. 

g) Insbesondre die Inspiration und die Erzeugung der menschlichea 
Natur Jesu. Als die Propheten ausrüstend war der Logos TtvevfiaSsov. 
Theoph. %, 10 : Ovroe (6 koyoe) ojv Ttvsvfta ■&eov xal aotpla xal divafits 
vxpiavov xattjQxsTo als rovs Tc^of-^zae. Das schriftgemässe Empfangen- 
sein Jesu vom b. Geiste wurde hierdurch aber auch mit der Vorstel- 
lung, mehr im Sinne der Kirche, ausgeglichen, dass der Logos sein 
menschliches Organ selbst erzeugt habe. So Justin. Apol. I, e. 33 : To 
üivsvfia xal ttjv dvvafitv trjv iiaqa rov S'sov ovSav cc'AAo voijaat 'd'ifiis 
7/ rov Xöyov i oe xal itQonÖTOxos tw ■d'sy iaTt..r~ Kai tovto iX&bv inl 
TTjv ■JtaQ&svov — iyxvfwva xaräanjGE. 

h) Hermasy Simil. 5, 5 ; Filius (Bomint) Spiritus S. est — &-. gut 
creaius est omnium primus. — Corpus, in quod inductus est Spiritus 
S., servivit Uli Spiritui {aur diese menschliche Erscheinung wird in der 
Parabel als der nachmals zu erhöhende servus und ßlius Dei darger 
stellt, der Geist als das göttliche Priacip in ihm). Clem. Rom. % Cor. 
c. 9 : 'O xvQioe — ojV fitv rb itQOizov nvsvfia ayivazo aaQ^ (Geist im 
Gegensatz der irdischen Erscheinung, Xöyoe aaaQxoe). Tatiän. c. Graec. 
c. 7 : udSyoS 6 aitovQavioS Ttvsvfia yayovws anb zov irazQOS — (ptv. als 
Princip des hervorgegangenen Logos). Tertul. adu. Prax. c. 26 : DIt 
eejis (Luc. 1 , 35) : Spiritus Bei, etsi Spiritus Bei Beus, tarnen non 
direeto Beum nominans portionem toiius intelligi voluit, quae cesr 
sura erat in Filii nomen. flic Spiritus Bei idem erit sermo. Sicut 
enim Joanne dicenfe : sermo carof actus est , Spirituni quoque intel- 
ligimus in mentione sermonis, ita et hie sermonem quoque agnosci- 
.mus in nomine Spiritus. Nam et Spiritus substantia est sermonis et 
sermo operatio Spiritus, et duo umim sunt. (Der Anlass dieses Wort- 

n* 



180 Zweite Abtliellung. SpecIeUc Dogmengescluclitc. 

Ansdriicke, welche etwas unpersönliches als h. Geist zu bezeich- 
nen schienen. — Aber diejenigen, welche die Persönlichkeit 
des Geistes nicht anerkannten in den ersten Zeiten der Kirche, 
haben auch die des Sohnes nicht ang-enommen : die Sabel- 
lianer'). 

§. 95. 

Eben so gewiss aber ist die grosse Unbestimmtheit, 
in welcher diese HimmeJsperson , weniger in ihrer Ei- 
genschaft ^) als in ihrem Verhältnisse zu Vater und Sohn 
gedacht worden ist 2) . Nur untergeordnet wurde sie 
durchaus gedacht, und so ist der Zusammenhang sehr be- 
greiflich, in welchen man diesen Gottesgeist mit dem En- 
gelreiche setzte 3). 

1. Die reingeistige Eigenschaft des h. Geistes war 
entschieden , gegen jene theilweis hervortretende Vermischung 
desselben mit der Weltseele. Natürlich und sinnvoll war die 
Vorstellung, dass das Gebiet des Sohnes im Vernünftigen über- 
haupt, das des Geistes das Gebiet der Gnade sei"). 



Spieles, welchem die Ahnung des gleichen Inhalts beider Begriffe zu 
Grande liegt, der eine palästinischen , der andre alexandrlnischen Ur- 
sprunges, wie bei Justin, nota g. Doch rechnete man es auch zu den 
Paradoxie'n des Tertulllan, dass er das Göttliche in Christo durch Spiri- 
tus S-hezeichoet, was schon durch die ebionitische Anerkennung des 
h. Geistes in Christo ohne seine Gottheit der Kirche verdächtig werden 
musste.) Cypr. de idol. vanit. e. 11: Hie (Sermo et Filius D ei) in 
virginem illabitur, carnem Spiritus S . induitur , Deus cum hominc 
viiscetur. (Die Entstehung der andern Lesart , Spiritu S. cooperante, 
ist leicht erklärlich.) 

i) Sonach auch solche kalholische Kirchenväter, die vom Logos mo- 
dalistisch oder dahin schwankend dachten (oben S. 143. 147). Athenag. 
legat. c. 10 : "Ovroe rov viov iv icaxQl y.al TtatQo? iv vicS, ipörijri aal 
SvväfiEt TtvsvfiaTOS — . Kai avrb to evSQyovv toXg ixcpojvovat irQOfprjri- 
y.ws äyiov Ttvsvfia artÖQ^oiav slvai (pa^isv zov ■d'eov, a7ro^(jiov y.al i-ma- 
vacpsQOfiSvov c5e ay.rtva i^liov (und hier im nächsten Zusammenhange 
mit der Trias ist nicht blos von Geistesgaben die Rede). Vielleicht auch 
Iren. 3, 18, 3 : In Christi nomine suhaudiiur qui unxit , et ipse qui 
unctus est , et ipsa iinctio in qua unctus est. Unxit quidem Pater, 
unctus est Filius, in Spiritu, qui est unctio. 

a) Orig. de princ. 1 , 3 , 5 : 'ö filv •Q-sbs y.al TrazjjQ aws^ojv ta 
'jtavra (pd'äi'si, eis 'iy.aavov tojv ovvojp fx-eraSiSovs sy.äaToj aitb rov Idlov 
To s'lvai • üJV y&Q laxiv • f-läjzojv Ss ■jtqos top iraxtqa 6 vios (pß-ävoiv 
sttI pöva TU loyiy.ä • Iti. 8s ?)ttov rb Trvsvfia tu ayiov sttI fiövove tovs 
äyiovs Süy.vovfisvov. Der verwandte Gedanke, dass der h. Geist das 
vollendende Princip sei {Basil. M. de Sp. S. c. 16: TTjvizqoyaxaqxi- 
y.Tiv aixiav xcHy yErop-evojv xov iraxiga , xijv 8i]fjLiovQyiy.ijv zbv viov, xrjv 
TB?.£iojxLy.Ti7> xb TTvsvfia. Aehnlich Methodius b. Photius , cod. 205), hat 
eine biblische Grundlage (Jo. 15, 13); in seiner welthistorischen, über 
die bestehende Kirche hinausschreileadeu Auffassung ist er bei den 



Dritter Arfiliel. Von Vater, Solm und Geist. 181 

2. Origenes in dem berühmten Ausspruche von der Unsi- 
cherheit des kirchlichen Bewusstseins über den h. Geist meint 
die üngewissheit über die Natur (absolut göttlich oder nicht) 
und über das Verhältniss zum Vater und Sohne''). 

3. Die Unterordnung- geht immer zugleich unter den Sohn °). 
Die Vorstellung von einer Engel n atur des h. Geistes zeigt 
sich auch in Apokryphen'^). Bei Justin und Athenagoras werden 



Montanisten und dann wieder in Seelen des Mittelalters zum Glauben 
an ein drittes, vollendendes Zeitalter des h. Geistes geworden (oben 
S. 79). 

fc) De princ. praef. c. 4 : Honore ae dlgnitate Patri ac Filio so- 
ciatum tradiderunt Spiritam S. In hoc non jam manifeste discemi- 
tur^ utruni natus an innatus , vel Filius ctiam Bei habendus sit 
necne. — L. Lange, die Lehre der Unitarier d. 2. u. 3. Jabrh. v. h. 
Geiste. In Iligens Zeitschr. 833. 111. 1. Sein Resultat, dass diejenigen, 
welche Christum Für einen blosen Menschen hielten, in der Lehre vom 
h. Geiste, als blos einer göttlicben Kraft, mit ihren Gegnern wesentlich 
übereinstimmten, ist insofern berechtigt, als im kirchlichen Bewusstsein 
der ersten 3 Jahrhunderte für die doctrinelle Frage nach dem h. Geiste 
ein lebendiges Interesse noch gar nicht hervorgetreten war. 

c) Die dreifache Gradation bei Justin s. oben S. \%\. Tertul. adv. 
Prax. c. 4: Hoc mihi et in tertium gradum. dictum sit, quia Spiri- 
tum non aliunde puto , quam a Patre per Filium . Origenes oben a. 
Doch scheint diesem nach der schwierigen, vielleicht auch verdorbenen 
Stelle (in Jo. tom. 2, 0), wo er die 3 verschiedenen Ansichten über den 
h. Geist durchgeht (geworden, ungeworden, ohne eigne Existenz), der 
Geist nicht durch den Logos entstanden, sondern er behauptet diess 
nur als Consecfuenz für diejenigen, welche ihn überhaupt entstanden 
sein lassen. Seihe eigne Meinung: tw de itrj ßovXofiävoj rb ayiov Ttvsv- 
{.la Sia Tov Xqigtov ysyoi'ivai, iirsrai rö aytvvyjzov avrb Xiystv, aXrjd'T] 
T« SV TW £vuyys?Ja) tovtoj eivat y.QLVovvi. Daher das folgende : tcÜvtcov 
Slu tov Xoyov ysvofitvojv, zb ayiov Tivsvf.ia itävrtov zivai TniiwraQOv, 
wohl so zu fassen ist, der Geist stehe höber als alles durch den Logos 
Geschaffene, gehöre also überhaupt nicht in diese Kategorie ; was mit 
dem Bekenntnisse, freilich nur in seiner Jugendscbrift und in derüeber- 
setzung Rufin's zusammenstimmt: {de princ. 1, 3, 3) usque ad prae- 
sens nulluin sermonem, in Scriptis S. invenire potiiimus , per quem 
Spiritus S.factura vel creatura diceretur. Auch Novation, de trin. 
c. 24 : Accepit Paracletus a Christo quae nuntiet. Si accepit, major 
ergo Paracleto Christus est. 

d) Ascensio Isaiae, cd. Laurence, Oxon. 819. Hier wird zwar in 
der lateinischen üebersetzung — und die wörtliche Treue derselben bei 
dem hier ohnedem einfachen und klaren äthiopischen Texte ist uns von 
guter Hand verbürgt — bald der angclus Spiritus Sanctip. 15. 41, 
bald der Spiritus Sanctus selbst genannt;». 49. 77: aber sie sind nicht 
verschieden, denn auch jener angclus erscheint zur Linken des Vaters 
als Gegenstand religiöser Verehrung jt». 59. 75; der h. Geist stellt sich 
nur als Engel dar, wie auch der Sohn zur Rechten des Vaters, als in 
Mitten und an der Spitze der Engel. Daher wenigstens eine Verwand"!- 
Schaft des Geistes und der Engel vorausgesetzt ist. 
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wenigstehs h. Geist und Engel üebeneinander gestellt^). Atha- 
naisius erklärte, ^aher , «lass man ihn als Engel nehmen müsstej 
wenn man seine Gottheit leugnete. Vielleicht wurde ehen darum 
nicht, wie es doch sö leicht hällJB vorgestellt werden können, 
das Engelreich als Schöpfung des h. Geistes gedacht*). Der So- 
ciniänismus ^) und andere Suhördiaatianer hahen den Gedanken 
begreiflicherweise wieder hervorgezogen. 

§. 96. 

S tr citi gk e i te n entstanden in diesem Dogma niclit 
Tor dem 4. Jahrhundert ^). Hier aber erhannte die Atha- 
nasianische Denkart bald , wie wesentlich und nothwen- 
dig die kirchliche Bestimmung über den h. Geist neben 
der über den Gottessohn war. Athanasius , Gregor von 

e) Jusi. ApoL I. c. ij-.'^xstvöv rs (Patrem Deum) «al rov itUQ* 
avrov viov e?„&6rra xal ScSa^avza -^fiöis Tavra , «al top röiv aXkcov 
eTtofiivojv xal s^ofioiovy-tvojv aya&wv ayyiXoJV ozQavov, TtvEvfiä rs to 
'3tQO(p7]Tix6v aaßöfi-E&a xal TtQoay.vvovfiev. Hier SiSä^avra mit dem Heere 
der Engel zu verbinden, als Milbelehrte (Grabe, Thalemanu) oder ravra 
und rov — ozQaröv als Object der Belehrung (nach Rösler, Möhler in 
der Tüb. Quartalschr. 833. 1) ist ebenso gezwungen , als für orQaröv 
die Conjectur Qx^azriyöv als Bezeichnung. Christi (Keil u. a.) willkür- 
lich. Nach der Wortfiigang wie nach dem Zusammenhange bezieht sich 
asßöfjis&a gleicbmässig auf die verschiedenen Gegenstünde der christli'- 
eben Verehrung (Neander in d. Stud. u. Krit. 833. 3. Hasselbach eb. 
839. 2. Georgii in d. Stud, d. Geistlichk. Würtemb. 838. X. 2) , wel- 
che im Gegensatze der polytheistischen Anschuldigung des Atheismus 
gehäuft werden; der h. Geist nach den Engeln zufällig oder als ihr 
Haupt. Ganz parallel Athenas;. legat. c. 10 •• Tis ovx av aitoQrjaai, 
Xayovva<s^Bov Tcaräga xal vibv S'sbv xal Ttvsvfia äyiov , SsiKvlvrae al- 
TÖiv xal rrjv iv zfj svwasi, Svvafiiv xal ttjv iv rrj zd^sc dial^saiv , dxov- 
aas ä&iovg xaXov/iisvovs; xal ovx stcI rovzotg to &EoXoyixov rjfiöiv l'ara- 
rai fiiQos • aXXa xal uiXy&os ayyiXmv xal XsizovQywv (pafiiv. Das -ö'f o- 
Xoyixöv in der festen, patristischen Bedeutung des zum Gottsein Gebö- 
rigen, wie das Regelmässige JTptffrös ■ö'foAoyel'rat. Auch Justin {Tryphl 
c. 116), in der Deutung eines prophetischen Gesichts {Sachafj. 3, 1 sqq.) 
versteht wahrscheinlich unter dem Engel des Herrn den h. Geist (6 ay- 
ysXoe Tov 'd'sov , rovziaziv fi SivafjLts rov S'eov ^ Tcsftqj&staa TjpHv Sia 
I. X.), aber er hat in dieser speciellen Beziehung, des Geschäfts, nicht 
des Wesens, auch den Sohn einen Engel genannt {ib. e. 137: rov vibv 
avTov xal ayysXop ix rov v'jtrjQStstv rf/ yi>wfirj avrov) , und oft nennt er 
ihn einen Engel Gottes. 

/) Erst Augusti (Dogmengesch. 4. A, §. 260) hat es beantragt, den 
h. Geist als Schöpfer der Geisterwelt anzusehn nach willkürlicher Deu- 
tung von Jo. 3, 6. 

g-) Socin giebt gar keine Bestimmung über den h. Geist, der Ra- 
catier Gatechismus erwähnt ausdrücklich die Unbestimmtheit der Lehre. 
Doch leugnete der Socinianismus insgemein die Persönlichkeit des h. 
Geistes. Für seine Engeln atnr : Ch. Sande, problema paradoxen de 
Sp. S. CoL 678. 
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IVazIanz und Nyssa vereinigten sicli über die volle und 
gleiche Göttlichkeit desselben, während in Basilius noch 
eine schwankende Ansicht sprach. Fortan wurde der Ar- 
tikel in einer Reihe von Schriften kirchlich besprochen 2), 
das Goncil von Constantinopel stellte ihn fest, jedocfr 
ohne die kirchliche Philosophie von dem Dogma zurück- 
halten zu können 5 ja , wohl auch ohne die Absicht hier- 

ZU3). 

1. Wenn in den Streitigkeiten der ersten Jahrhunderte 
(die Sabellianer ausgenommen) des h. Geistes Erwähnung ge- 
schieht, über welchen eine Partei geirrt habe : so ist immer nur 
von Gabe und Wirkung des b. Geistes die Rede, So bei Monta- 
nisten, Messalianei'n ; auch bei den Man ichäern, abgesehen von 
ihrer materialistischen Deutung des Sohnes und des Geistes. 
Eine Schwärmerei, in welcher jedoch der h. Geist mehr als 
Person erscheint, die hi er a kitische, Hess Melchisedek 
seine Incarnation sein"). 

'2. Sie gehören mehr oder weniger in's Bereich der allgemei- 
nen Trinitätsliteratur (oben S. 125)''). Schriftbeweise wurden 



a) Epiphanias (haer. 67) schildert den Hierakas als einen Aegyp- 
tier von griechischer Bildung und strenger Sitte , der das eigenthiim- 
lich Christliche in das Verbot der im A. T. noch erlaubten Ehe setzte 
und in der Weise des Origenes nur eine geistige Auferstehung lehrte. 
Wenn er den Älelchisedek nach Rom. 8, 26. Hebr. 7, 3 für den h. Geist 
hielt, wie dieser Priesterkönig auch Gnostikern als mystische Person 
galt, so mag durch eine Mischung von Piatonismus und Gnosis die Mei- 
nung dieser schwärmerisch Iheistischen Partei gewesen sein , dass im 
Zeitalter des Paraklet die alte Religion des Melchisedek wiederherge- 
stellt werden solle. 

b) Verloren sind die Schriften über den h. Geist von Amphilochins 
von Iconium (vrg. Coteler. Monn.'II. 99 sqq."), Diodor von Tarsus {Phot. 
cod. 102), Theodor von Mops. u. a. Erhalten: die 4 Briefe des Athana- 
sius an Serapion (Opp. Par. I. 166 sqq. II. 10 sq.), Basilius M. de Sp. 
S. ad Amphilochium, Didymns^ de Sp. S. {Opp. Hieron. ed. Martianay 
T. IV. P. /), Gregor von Naz. in einigen Reden, besonders 37, Greg. 
Nyss. de s. trin. et in adversarios Sp. S. {Opp. Par. II. 438 sqq.), de 
Sp. S. contra Macedonianos {A. Maii Scrv. Fett. N. Coli. VIII. %. 
10 sqq.), Amhrosius de Sp. S. l. 3 (aus Didymus und Basil.)^ Pascha- 
sius l. 3 de trin. Der Arianismus stand darin auf alterthümlichem Bo- 
den, dass er den h. Geist zweifach unterordnete, seine ihm folgerechte 
Neuerung war die Geschöpflichkeit des Geistes , dadurch dieser zur 
blosen Engelnatur wurde. Aber die Synode von Nicäa Hess beides un- 
beachtet. Die pneumatomachischen Streitigkeiten, in denen das Be- 
wusstsein der Kirche zu diesem Punkte fortschrilt : allg. DG. S. 151 f. 
Die nachher mit dem zerschmetternden Ketzernamen der itvsvfiatofia- 
%ot, bezeichnete Partei war nichts als ein Arianismus auf dem Rück- 
zugCj der sich noch behauptete hinsichtlich des h. Geistes. Äthan. 1. 
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mehr negativ gebrauclit, die Deutungen, auch wohl Fälschungen 
der Gegner ablehnend. Neben dem Beweise aus der Consequenz 
der Christologie, vornehmlich dass die Heiligung Vergöttlichung 
und ein göttliches Werk sei"). 

3. Vor dem Concil von Constanlinopel (allg. DG. S. 152) 



ad Serap. T. I. 174: "EyQacps? — ws i^sP.&ovrojv fisv tivcuv utco röiv 
'uiQsiavoiV Sia rijv '/.azä zov ■d'sov ßXaa(pijfiiav, wqovovvtojv Se y-axa zov 
ayiov TTVsvfiaros, y.al ?JyovTOJV avvb f^rj fiövov 'Aziafia, o.7Jm xal — ßa- 
&fi(a fiövov SiacpiQSiv rwv ayyaXojv. Basilius, der die Plotinischen 
Formela von der Weltseele auf den h. Geist übertragen bat, legte noch 
kein Gewicht auf seinen Gottes-Namen, was auch Gregor Naz. in seiner 
Trauerrede (or. 20, ed. Par. p. 364 sq. vrg. cp. ^6 ad Basti.') bemerkt 
und entschuldigt. Die Unsicherheit des kirchlichen Denkens über den 
Geist noch gegen Ende des 4. Jahrb. bezeugt er selbst: Or. 37: TöJv 
naQ-' rnjias ao(püiv oi fisv ivägysiav tovto {Sp. S.) vTrilaßov , ol oa 
itvlafta, Ol Ss d-söv, ot Sa ovz ayvojaav OTtöraQov tovxojv, aiootTTJs yqa- 
cpiJ9, äe cpaatv, wv ovSäzagov aacpöis S7]?Maäa7]?. Er .selbst gegen den 
Vorwurf einen fremden, der b. Schrift unbekannten Gott einzuführen 
{^ävov ■d'abv y.al aygaq)ov) und des erst allmäligen Hervortretens dieser 
Lehre noch klar bewusst, -beruft sich auf eine dem entsprechende all- 
mälige Offenbarung der Trinitätspersonen {ib. p. 608) : ix^Qvaaa cpava- 
QW? Tj TtaXata zov icaziqa, zov vibv a-iivSqozaqov ' scpavaQOjasv rj y.aivrj 
zov viov, v7ti§et.^a zov Trvsvf^azos z-rjV &aözi]za ' lititoXvzavazai vvv zo 
■jtvavfia, aacpaaztQav rjfuv naQiyai Z7]V havzov SrjXojaiv denn es sei 
nicht angemessen gewesen, dass so lange die Gottheit des Vaters noch 
nicht anerkannt war, die des Sohnes offen verkündet wurde , nind so 
lange die des Sohnes noch nicht anerkannt war, die des h. Geistes so 
zu sagen als die grössere Last uns aufgelegt wurde. Hilar. de trin. 
l. %: {ed. Par. p. 34) de Spiritu S. nee taceve oportet, nee loquine- 
cesse est, — (jenes in Bezug auf die noch Unkundigen, die ihn nicht 
haben, denn er ist für die, welche ihn empfangen haben, sein Bekennt- 
niss folgt aus dem des Vaters und Sohnes,) de Patre et Filio auctori- 
hus conßtendiis est, — est quandoquidem donatur, — non potest a 
confessione Patris et Filii separari. 

c) Der Ausspruch von der grössern Schuld einer Lästerung des b. 
Geistes (ßlatth. 13, 31 sg.). sollte wenigstens zu seiner Gleichstellung 
mit dem Sohne berechtigen. In der lateinischen Kirche berief man sich 
auch auf einen Zusatz zu Ja. 3, 6 : quia Beus spiritus est. Vrg. ß.Cru- 
sius, Ausl. d. Job. Schrr. I. 111. Das Consequenz-Argument und das 
praktische bilden bei Athanasius und Gregor das immer durchklingende 
und wiederkehrende Thema z. B. Äthan. 1. ad Serap. T. 1. 199: 'O 
Tote xziapaai avvaQi&fiwv zo Tcvavpa, iräi'zojs ttov y.al zov vtov av zov- 
zois avvaQid-fii'^aai • Sva(prjpwv av zovzot y.al zov itaztqa dia zi]V alg zrjv 
stxöva avzov Sva(pi] p,iav. 19S sq: Et zfj zov 'jtvavfiazos fiszovaia yivö- 
fia&a y.oivojvol 'd'sias (pvaaoje' paivoizo av ziS Myvjvzo Trvsv/j-a rijg xzt- 
avijs (pvGEOJS — • sl Sa ■d'aoTtoiat , ovk apqiißoXov , 'özi ?) zovzov tpvate 
S-sov aazt. Das Siegreiche dieser Demonstration lag darin , dass auch 
die Gegner den h. Geist als persönliches Wesen voraussetzten und in- 
nerhalb der Trinilät nach der alten heiligen unbestimmten Formel. 
Äthan, ib. 303 : ^'ESai ita&' vpag aita^ ayyäXov y.al aziapazog ovzog 
zov '7tv£vp,aTog koI avvzaaaop,ivov alg zgiäSa, ptj äva, aXXanävzag 
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gingen in derselben Sache her das von Alexandrien 362 '^) und 
zaRom372'). 

Die kirchliche Philosophie nahm ein besonderes Inleresse 
an diesem Dogma ^ nnd, wie es scheint, nicht blos darum, weil 
es eben kirchlich minder bestimmt war, sondern, indem der gei- 
stige Charakter desselben den Gedanken anzog. In jenem Phi- 
losophera, welches sich vornehmlich in der lateinischen Kirche 
ausbildete, dass der h. Geist die Liebe sei, welche Vater und 
Sohn vereinige (oben S. 126), gelangte mit diesem Dogma die 
Trinitätslehre zu einem sinnvollen Abschlüsse. In den Parteien 
und Systemen, in welchen die Person Christi besonders hervor- 
gehoben wurde, hatte der h. Geist gewöhnlich mehr nur die Be- 
deutung von Gabe, Kraft, weniger die persönliche. In den spe- 
culaliven Deutungen der Trinitätslehre wird die dritte Person 
meistens ganz von der Idee des h. Geistes im N. T. hinwegge- 
deulet. Am nächsten, abgesehen von dem pantheistischen Sinne, 
steht diesem noch die Hegel'sche Deutung (oben^. 137), in 
welcher jenes Dritte, die aus der Natur zum Bewüsstsein gelan- 
gende Gottheit, Gott als Geist eben^ bedeutet. 

§. 'S«. 

Aber zur Spaltung der Kirelie diente gerade der 
Theil des Dogma, in veelchera man am wenigsten zur Ma- 
ren Vorstellung gelangen konnte, der Glaubenspunltt 
vom Ausgange des h. Geistes. Auf eine uralte Ver- 
schiedenheit des Ausdrucks in dem Morgen- und Abcnd- 
lande gegründet i) , bildete sich der Streit anfangs mehr 
in äusserlichen Interessen aus, bis sich in das festgestellte 
Dogma auf beiden Seiten der Kirche viel Speculation aus 
den Schulen der Zelt hineinlegte -). 

1. Das Geschichtliche allg, DG. S. 231 ff. 292. Das Fol- 
gende nachträglich zu dem dort Gesagten. 

Der Johanneische Ausdruck ist sehr reich bei diesem Ge- 



Tovg y.rta&ävza? ayyäXov? awräaGsad-ai t^ ■dsözrjvf y.al fi-i^'/.kzr. zQiäSa, 
alXa itXri%vv Tiva S'sÖttjtoS avaQi&[.i-?]Tov sivat. 

d) Mänsi III. 348. In der ep. synodica wird die Lehre solcher, 
die sich zum nicänischen Glauben bekannten, aber den h. Geist als eine 
Creatur lästerten , als heimlicher Arianismus verworfen {Trjv^JtQEtavrjv 
aiqEGiv rot? fitv QTj^aaiv aQVOvvvai, ry Sa (pQOvrjf/^aTi y.aTt'/ovaiv). 

e) Mansi III. 460 : Spiritum quoque S. increatttin atque tmius 
majestatis , unius usiae, tmius viriutis cum Deo Patre ei Domino 
nostro J. C. fateamur. Ausdrücklich wurde auch zu Constantinopel 
nur die Vorstellung des Macedonius vom Geiste als einem dienenden 
Engel verworfen. 
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genstande. Die Hauptstelle 15,26 Lezeicimet allerdings nicht 
blos Sendung, sondern Wesen des Geistes, das Gottartige 
desselben, aber eben des raitzutheilenden Geistes, des Pa- 
raklet. Sogleich daneben und 16, 7 sendet ihn Christus. Das- 
selbe liegt im : er komme im Namen (14, 26) und auf die Bitte 
Christi (14, 16). Endlich schlechthin: er komme (16, 7. 18). 

Die älteste Kirchensprache hat keinen Ausdruck für das 
innerliche Verhältniss der Person des Geistes zu Vater oder 
Sohn. Nur bei Clemens von Rom (^fragm.) gehört hierher das 
TCQo'i'iad'av ano GnXäy/vtov'^) , und stehend Avaren die Kirchen- 
formeln : Geist des Vaters und des Sohnes, oder Eines von bei- 
den ; wiewohl diese mehr den Zusammenhang mit jenen anzei- 
gen sollten, üeberhaupt aber war jenes Verhältniss kein Gegen- 
stand der Speculation in der allgemeinen Denkart der Kirche : 
Origenes allein berührt die Frage darüber. Es scheint nicht zu 
entscheiden, ob der älteste Subordiuatianismus , indem er dem 
Geiste die dritte Stelle anwies, auch eine Unterordnung seiner 
Existenz unter den Sohn angenommen habe''). Aber unkirch- 
lich war die arianische Meinung, welche den Geist nur vom 
Sohne herleitete. 

Das zweifache polemische Interesse in der Kirche, welches 
auf der einen Seite die Einbeit des Princips, der aQ'j(ri, in der 
Gottheit festhalten , auf der andern Christus zu gleicher Ehre 
mit dem Vater erheben mochte, beherrschte den Sprachgebrauch, 
seitdem man sich jene metaphysische Frage vorlegte, nach dem 



fl) Im 1. Briefe (c. ?) nur TtXygTjg Tivsvfiarog aylov eKyvats als 
Gabe. Aber parallel die Vorstellung der Apologeten vom innerlichen 
Logos, wie Theoph. 2, 10: i'/ojv 6 ■d'sos top iavvov Xöyov ivSia&srov 
tv Idiot? aTrXayyvois , tyävvrjosv avzdv fisrä zijs savzov aocpias i^gQsv- 
^äflEVOg ■JTQO Tviv oXojv, 

U) Doch s. 'Ye.v\.\i\\\an''s per FilUim oben §, 75, c. Wenn erst mit 
Origenes das Bedenken über den metaphysischen Ursprung des h. Gei- 
stes eintritt (§. 75, h, c), so erscheint ihm ein durch den Logos beding- 
ter Ursprung wenigstens denkbar. Die entgegengesetzte, in der Unbe- 
stimmtheit des altkirchlichen LogoSgedankens zuweilen vorkommende 
Ansicht, welche den Logos durch das Pneuma oder die Sophia bedingt, 
nimt diese als das ursprüngliche und in Gott bleibende intelligente Prin- 
cip (Gott als Intelligenz), daher als Basis des innern und Quell des äus- 
sern Logos , so : Theophilus (oben d). Tatian. c. 5 : Ösl^ijuan rrje 
aTtXözTjTos avzov (aus dem einfachen , einsamen Fürsichsein Gottes) 
7CQ0Trt]§a XöyoS ' 6 §s ?Myog ov xaza xsvov ywQTjaag sqyov ■jtqoizözoxov 
Tov Ttvevfiazog {TtazQÖg bei Maran u. a. ist dogmatische Correction) yl- 
vszai. Aehnlich Clem. coli. c. 10 : Titos rov vov yv^aios 6 ■d'siog Aoyos. 
Aber die ebionitiscbe Formel (§. 73, a) bezieht sich nur auf den mensch- 
lichen Messias. 
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Ariahischen Streile "). Die Trennung erhielt früher oder später 
selbst durch die gewöhnlichen Analogie'n für die Trinitätslehre 
ihre Nahrung: die bei den Griechen vorherrschende von Ver- 
nunft und Geist war auch der griechischen Lehre vom Ausgange 
des Geistes günstiger , die lateinische von der Liebe zwischen 
Vater und Sohn eben der lateinischen *). Wenn von Gabe und 
Kraft des Geistes gesprochen wurde , war das jr«^' ai.i(f)OxeQ(av 
das Stärkste, was man sich dort auszusprechen getraute. „Vom 
Vater durch den Sohn", war vom Anfang an dafür die gangbare 
Formel"), üebrigens finden sich noch im 4. Jahrhundert auch 



c) Die orientalische Kirche in ihrem langen Kampfe gegen Polj' 
theisten und Dualisten (Gnostiker, Maoicbäer, Faalicianer), immer das 
Schreckbild eines zweifachen Priocips vor Augen, hielt sich an das er- 
stere Interesse, die abendländische Kirche in ihrem langen Kampfe ge- 
gen die (germanischen) Arianer an das Zweite. (Im Grandsatze blieb 
sie einig mit jener, z. B. Aug. de trin. 6, 15 -. faiendum est Pairem 
et Filivm principium esse Spiritus Sancti, non duo principia : sed 
Stent Pater et Filius unus Dens , et ad ereäturam relative unus Crea- 
tor ., sie relative ad Spiritum S. unum principium.) Aber beide ein- 
seitige Rücksichtnahmen verrathen das zu Grunde liegende Gefühl, dass 
zum Gottsein das volle Absolut- und ürsächlichsein gehört, dass sonach 
durch jede von beiden kirchlichen Fassungen mindestens das Gottsein 
des h. Geistes aufgehoben wurde. 

<Z) Es erschien naturgem'dss : dort, dass Vernunft und Geist vom 
Vater ausgehe, hier, die Liebe von Vater und Sohn als zwischen 
beiden. Aber die erste Controvers war noch ganz auf dem Boden der 
orientalischen Kirche entstanden , als ein Streitpunkt des Nestoriani- 
schen Kampfes, indem Cyrill (im 9. Anathematism. b. MansiV. 2) die 
Meinung verwarf, dass sich Christus Aes h. Geistes nicht als seines 
eignen bedient habe. Im Sinne der Anliochener hatTheodoret {in anath. 
Cyr. 9. T. V. p. AI) dem zwar geantwortet, dass der b. Geist mit dem 
Sohne ofioovatos und ofiocpvTjg vom Vater ausgehe, nicht aus dem Sohne 
oder durch denselben (i§ viov ?} 8t' viov rrjv vTza^^iv i^siv) nach Jo. 
15, 26. 1 Cor. 5, 12; auch Theodor von Mops, hat in sein Glaubens- 
bekenntniss (Mnnsi IF. 1347) die darauf bezügliche Negative aufge- 
nommen: ovTB ^la VIOV TTjV vTtag^iv si}.?j(p6g : allein es handelte sich 
hier nur um die Kraft des h. Geistes zu den Wunderlhaten Jesu, wie 
auch Nestorius" in der Antithese es ^efasst hat, er behaupte nur, dass 
die menscjliche Natur nicht dem h, Geiste gleichartig sei {Mansi IF. 
1100: formam servi consubstantialem Spiritui S.), sondern erst' durch 
Verraittelung des göttlichen Logos {per iUius mediaiionem) jene Tha- 
ten vollbracht habe. In der dunkeln Erinnerung an diesen Streit fand 
die römische Kirche im griechischen Lehrtypus gewöhnlich Nestoria- 
nismus. 

e) Doch bei dem fliessenden Unterschiede von Gabe und Person des 
h. Geistes kommen bis in's 5. Jahrb. auch bei griechischen Vätern Aus- 
drücke vor, welche das Sein des h. Geistes vom Vater und Sohn ablei- 
ten, ganz unbedenklich aber vom Vater durch den Sohn. So unterschei- 
det Gregor von Nyssa {quod non sint tres dii. IL 459) den Geist da- 
durch vom Sohne , dass jener durch dessen Vermittelang (xijg xov viov 
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die Ausdrücke exuo^evatg und nvo?] von der Gabe des Geistes 
gebraucht*). 

2. Auch die theologische Gelehrsamkeit hat in beiden Kir- 
chen vom Anfang der Controvers an in dieses Dogma sich ge- 
legt. Denn der Streit wurde mit grossen patristischen Studien 
ge führt °). 



fisatzslas) aus dem Vater sei. Epiph. haer. 73, 17: Hv&vfia t6 ayiov 
ix TcaTQos St' viov vcpEaröizayvojQitovTS?: Aneur. c. &7 : Xgiaröe ix 
Tov 'Tiarqbs TriavEvSTai. S'sög ix d'sov , xal zo irvsv^a ix zov Xgiarov, y 
jrap' aficpoztQVJv. Ebenso haer. 74, 8, bei welcher trinitarischen Fas- 
sung iu beiden Stellen es gewiss gleichgültig ist, dass ixnoQsvö^svov 
nicht dabei steht. Auch wäre die Spötterei der Arianer gar nicht mög- 
lich gewesen, dass nach der einen Meinung ihrer Gegner der Vater des 
heil. Geistes Grossvater sei {Äthan. 1, adSerap. I. 189: ovxovv icäii- 
•TToe 6 TcariiQ rov •JTVsvfi.aTog), wenn der damaligen Orthodoxie eine Mit- 
ursächlichkeit des Sohnes ganz fremd gewesen wäre. Aber bei Joh. Da- 
luasc. treten die üblichen und seitdem feststehenden Formeln der grie- 
chischen Kirche hervor de ßde orth. 1,8: 'Ex tov viov tö -jvvsvfia ov 
liyousv , -jrvsvfia Ss viov bvofiäCofisv — xal dtf' vi'ov izscpavsQdia&ai 
xal fiSTttSiSoad'av rjfjlv ouoXoyoviiav , — ojaitSQ ix tov TjXiov ?; axzle 
xal ■^ iV.afi^fjts, aizöe vag iarlv ■>] itrjyrj tt/q axtlvo? xal Ti^e i?.läfiyjsojg, 
Stä TS T^s axvlvo? "1] £vJ.afiyjig i}fi.tv fiszaSidoTat. Doch auch er 1, 12: 
Tiov TTVsvfta, ovx 0J9 i^ avzov, aV' coe St' avzov ix zov 'jtaTqbs ixno- 
QSvöfisvov fiövos yag ai'ztos 6 TrazTJQ. 

f) In der gewöhnlichen Bedeutung für die Person des h. Geistes 
war Ausgang und Hauchung nur ein von der Erzeugung verschiedener 
Name für das bedingte Sein, wie das eine zum Namen des Geistes, 
das andere zu dem des Sohnes zu passen schien. Daher die Gegner des 
Athanasius vom h. Geiste desselben sagten [ylthan. I. 189): El firj 
xziafia iazi, fnjSs zcÖv ayyi?MJV sls iaztp, a?J' ix zov itazQOS ixjTOQSvs- 
zai , ovxovv viog iazi xal avzög' xal Svo adthpot slatv avTÖg ts xal 6 
?Myog. Die Kirche behauptete irgendwelchen Unterschied zwischen je- 
nen beiden Arten des Gewordenseins , natürlich ohne sagen zu können 
welchen. Jo. Damasc. de ßde orth. \, S:"Ozi /nsv iazi SiacpoQu ysv- 
v^asojg xal ixTroQsvasojg fi.sfia'&jjxaf.LEV Tt's St ö TQOTTog zyg StaipoQag, 
ovSafMOjg. Nur Abälard suchte in der Bedeutung des h. Geistes als Liebe 
eine Realunterscheidung der processio zu begründen : TkeoL ehr. IV : 
{Marlene 1^29) Spiritz/s minime gigni {dicitm'), sed tnagis proeedere, 
hoc est se per caritatem ad alferum extendere , qriia quodannnodo 
per afnorem vnusquisque a se ipso ad alterum procedit , cum proprie 
nemo ad se ipsum caritatem habere dicatur. Aber auf die Erzeugung 
hätte dasselbe angewendet werden können. Die Unklarheit mehrte sich 
dadurch, weil man doch auch vom Vater und Sohne sagen musste, dass 
sie Geist hätten und Geist wären z. B. Epiph. haer. 73, 17 : Hvavfia 6 
TtazriQ, TTVSvfia 6 v/ög, Tivsvfia xal t6 aytov irvsvfjLa. Aug. de Civ. D, 
11,24: Pater spiritus et Filius spiriius , et Pater sanctus et Filius 
sanctus , proprie tarnen ipse vocatur Spiriius S. tanquam sanctitas 
suhstantialis et consubstantialis amborum. 

g) Zur Literatur (allg. DG. S. 231.233) noch: Hier. Donaii de 
proccssione Sp. S. contra graec. schisma l. 3, von diesem humanistisch 
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Jene richtige Unterscheidung der griechischen Kirche, von 
Ausdrücken über die Person und über die Gabe des h. Geistes, 
führte wohl dahin, dass das lateinische Mittelalter diesen 
Unterschied so gut wie aufhob. Daher die scholastischen Fragen 
über den h. Geist (die Person) als Geschenk^'). 

In dieser geschichtlichen Nothwendigkeit, kann man sagen, 
und mit so mannigfach hedeutenden Anregungen , hat sich das 
Dogma von der Trinität entwickelt. 



Vierter Artikel. 

J^om Geiste und vom Menschen. 

Die Geisterleliren, welche in den Religionen 
der Welt fast durchaus eine grosse Rolle spielen , haben 
nach ihrer eigentlichen, metaphysischen Bedeutung in 
dem Gesammtgeiste der Kirche gerade ein untergeordne- 
tes Interesse gefunden ^) : ja, es hat, wie zu der Apostel 
Zeiten , immer als ein Element der Schwärmerei gegol- 



gebildeten Venetianer in Greta griechisch geschrieben , von ihm selbst 
in Latem übersetzt,, durch seinen Sohn Leo X. überreicht, 1833 aus 
einer Vatican. Handschrift mitgelheilt in ^. Man Sci'7'. Fett, nova 
Coli. VII. Zwar die Griechen geschichtlich und dialektisch widerle- 
gend betrachtet Donatus den Streit doch nur als einen Wortstreit über 
Undenkbares. 

h) z. B, Theodoret. ad Rom. 8, 27: To Trvtv/na ivvav&a oi ztjv 
vTTOGTaaiv , uVm ryv diSo^usv?]v To7e ■jriazsvaovai läqiv Xiy&i. Daher 
die Griechen auf den h. Geist als Gabe auch Stellen wie Sir. \, 5 (Tr^^y?) 
aof'plag Xöyog d'sov) anwandten , zwar unberechtigt nach dem eigentli- 
chen Sinne, doch sinnig. Die Bezeichnung als donum nach Äugustin 
(de trin. 6, 16 sq. 15, 36) Lomb. I. dist. 18: Donum dicitur non eo 
tantum qiiod donetur , sed ex proprietate quarrt habuit ab aeteimo. 
Unde et ab aeterno fuit donum, — non quia daretur, sed quia pro- 
cessit a Patre et Filio. — Quia sie procedebat, ut esset donabile,jam, 
donum erat antequam esset cui donaretur. Sempiterne ergo donum, 
temporaliter autem donatum,. Und so die folgenden. Abälard {Theol- 
ehr. IV. 1341) hatte nur bemerkt, dass er nicht als Geschenk zwischen 
dem Vater und dem Sohne anzusehen sei {quia nequaquam dari ei pot- 
est, cui abesse no?t polest h. e. cui necessario inest). — Auch die 
emancipirte abendländische Kirche hat an dem römischen Lehrtypus der 
processio Spiritus S.a Patre Filioque festgehalten, bis dem neuern 
Protestantismus mit der Persönlichkeit des h. Geistes das Object des 
Streites verschwand. 



190 Zweite AbtLeilung. Specielle Dogmengescliiehte. 

ten, die Geisterhildey, Gelsterträume zu verfolgen. Auch 
in Hinsicht auf das Geistesleben des Menschen hat in 
der Kirche das Moralische stets vor dem Metaphysischen 
vorgeherrsch l '^) . 

1. Vornehmlich bedeutend sind die Geisterlehren in den 
Religionen des Orient gewesen. Ein Nachball davon ist der 
Islam , indem er die Engellehren unter die Hauptartikel gestellt 
hat. Die allgemeinen kirchlichen Symbole sprechen entweder 
Nichts über das Geisterreich aus, oder jenes visibilium et invi- 
sibiUum (nach Col. 1, 16) , womit sie nicht die Lehre begrün- 
den wollen , dass es Unsichtbares gebe , sondern denen wider- 
sprechen, welche die Geisterwelt nicht für geschaffen hielten"). 
Ignatius erwähnt die Geisterwelt als Gegenstand der Specula- 
tion, aber indem er (vielleicht auf Job. 3, 12 deutend) sie als 
die himmlischen Dinge aufführt , von denen er nicht sprechen 
wolle ^). Origenes achtete die Lehre von der Geislerwelt als ein 
der Philosophie freigegebenes Gebiet, und erlaubte eben darum 
sich eine ganz platonische Ausdeutung"). Vom fremden, heid- 
nischen Gebiete herüber erfassle Dionysins Areopagita zuerst 
ein System vom Geisterreiche, vom jüdischen Gebiete spä- 
tere Theosophen. 

2. Das Vorwalten des moralischen Standpunktes vor dem 
metaphysischen in der Anthropologie wird sich auch darin zei- 
gen, dass die in der Kirche stets festgehaltenen Idee'n von Frei- 
heit und Unsterblichkeit unabhängig von metaphysischen Vor- 
stellungen, ja auch wohl neben solchen Vorstellungen bestan- 
den, aus welchen andere Gedanken resultiren konnten. 



a) Erst Syrnb. Nicaenum: — itavTonQäTo^a, tcüvtojv oQaTÖivTs 
ital aagärojv 7roi7]T}jv. Aber schon Iren, 2, 30 : ex Scripturis ostendi- 
mus — visibilia et invisibilia ab uno Deo facta, Vrg. die aöqara des 
Ignalius nota b. 

b) Jgn. ad Trall. c. 5: M-ij ol Svvafiai ra sitovQavia y^ätpat^ 
«AAa (poßQvfjüat, , i^tj VTjTiloiS ovaiv vfuv ßXäßi]v jiaQa&oj' (als solche 
iTTovQävw führt «r auf) räe roito&aalas ras äyyshxäg xal r«? avifräy^ 
asis rag oiQyovvixas , ogara ts xal aoqara. In der langem Recensioa 
tritt die Beziehung auf die paulinischen Engelordnung-en {Col. 1 , 20. 
Eph. 3, 10) noch mehr hervor. Es gehört aber diese Stelle auch im ur- 
sprünglicheren Texte zu den bedenklichsten Merkzeichen wider die 
Aechtheit, wenn auch nicht wider das hohe Alterthum dieses Briefes, 

c) De princ. praef. c. 10 : JEst etiam illud in ecclesiastica prae-r 
dicatione , esse angelos Dei quosdam et virtutes bonas , qui ei mini- 
strant ad salutem hominum consummandam ; sed quando isfi creati 
sint, vel quales aut quomodo sint, non satis in manffesto designatur. 
Ihm haben besonders die Platonischen sq^tjvsis Saifiovss vorgeschwebt, 
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§. 8-9. 

Man hat unter dem Geisterreiche (mundus intel- 
lectualis , spirilualis , invisibilia) Viererlei verstanden 
in der gewöhnlichen Sprache der Schulen und der Kir- 
che : die sittliche Welt, den Menschengeist in seiner 
Gesammtheit;, seiner Entwickelung, seinen Erfolgen : die 
Idealwelt, das Frühere und Urbildliche vor der Sin- 
nenwelt: ein Reich geistigcT Wesen, höherer Art 
als die Menschengeister, entweder in edleren Räumen 
des Weltalls, oder durch die Sinnenwelt vertheilt und 
wirksam: endlich das Reich der Abgeschiedenen, „das 
stille, ernste Geisterreich" ^). Es ist vornehmlich die 
dritte Vorstellung, mit welcher die Kirche das Gei- 
sterreich verstanden und zum Engelreiche erhoben 
hat 2). 

1. Man kann diese vier Bedeutungen ganz geschichtlich 
so bezeichnen , dass der erste Begriff der philosophische , der 
zweite der platonische, der dritte der jüdisch-kirchliche , der 
vierte der christliche sei"). Eine Vermischung des dritten und 
vierten Begrififs ist oft, und so wieder im Swedenhorgianiamus, 
vorgekommen^). 

2. Die Vorstellung vom Geisterreiche ist in der Kirche 
ganz in die von den Engeln übergegangen. Einzelne Meinun- 
gen, welche höhere Geister ausser diesen angenommen haben, 
waren immer vom Heidenthume angeregt. Doch trat in der aus- 
geführten Engellehre oft der eigentliche Engelbegriff zurück hin- 
ter den von höheren Geistern überhaupt ; und die Beweise 
wenigstens , mit denen die kirchliche Philosophie die Engellehre 
zu stützen versucht bat, gehören eigentlich alle für jenen wei- 

a) Nach Hör. i2, 33 sq. Das Bild des Schattenreichs ist hierdurch 
verdrängt und die Idee einer sittlichen Entwicklung des Menscbengei- 
stes, auch des vom irdischen Dasein abgeschiedenen, gefördert worden. 

b) Wiefern Swedenborg's Geisler meist vormalige Menschen sind. 
Bei Origenes ist mehr das Vorirdische hervorgetreten und hierdurch 
eine Mischung der drei ersten Begriife. In der Schule des Dionysius 
Areop. sind die Menschengeister eigentlich die unterste Ordnung der 
Engel. Wiederum in der modernen Bildung ist das Engelbild, abgesebn 
von künstlerischer Darstellung, zunächst dadurch lebendig geblieben, 
dass (nach dem laäyysXotLuc. 30, 36) die Vorstellung verklärter Freunde 
und unsrer eignen Zukunft unter demselben aufgefasst wurde. Sinnvoll 
humoristisch : Mises (Fechner) , vergleichende Anatomie der Engel. 
L. 835. Aber die hergebrachte kirchliche Anschauung hat Engel- und 
Menschen-Geister immer unterschieden , und nur in dieser Unterschei- 
dung als die zwei Hälften des einen Reichs zusammengefasst, vra. 
§.81,«. 
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tern Begriff. Durch diese Vermischung ist es denn auch mög- 
lich geworden , dass dieses Dogma im Allgemeinen gerade am 
wenigsten rationalistischen Widerspruch erfahren hat. Es kam 
die Leichtigkeit hinzu und das Ansprechende geistiger Deutung 
desselben "). 

§. SO. 

In der kirehlicLen Engellehre sind, auch 
nachdem sie mehr philosophisch aufgefasst und behandelt 
zu werden begann *) , sehr verschiedenartige Stoffe zu- 
sammengeflossen, um den Volksglauben zu erfüllen. Die 
Hauptmasse machte der jüdisch -biblische Bilder- 
hreis aus -) : aber in diesen war schon Vieles aus der zwei- 
ten Quelle der Engel Vorstellungen eingedrungen: aus 
den mancherlei Geisterlehren des Heidenthums^ 
und dieses setzte sich auch in den kirchlichen Vorstellun- 
gen fort 3) . 

1. Das Engeldogma erhielt sich durch die altkirchh'chen 
Zeiten hin als ein hloses ausgeführtes Volksbild. Erst die Scho- 
lastik legte Philosophie hinein: daher dieser auch das Meiste 
angehört , was wir als die vierte Quelle zu bezeichnen haben 
werden "). 

2. Wie in der Schrift, insbesondre im N. T., dieser Arti- 
kel lediglich in unbestimmten, mannigfachen Bildern besteht, so 
ist aus dieser Quelle eine kaum zu übersehende Verschiedenartig- 
keit, selbst in den Hauptvorstellungen des Dogma, hergekommen. 



c) Au die Stelle geschaffaer, geflügelter Engel, die dea Thron des 
Vaters in der Höhe lobsingend umgeben und gelegentlich zur Erde ab- 
gesandt Averden, traten schon bei Origenes freie Geister, die in den 
mannigfachsten Individualitäten und Bereichen sich selbst zu dem ge- 
macht haben , was sie sind; in der modernen Bildung mit mehr Geist 
und Kraft ausgestattete Wesen als der Mensch, Bewohner anderer Welt- 
körper, mit dem bescheidenen Resultate (Schleiermachei', ehr. Gl. §. 43) 
„dass, ob Engel sind , auf unsere Handlungsweise keinen Einfluss ha- 
ben darf, und dass Offenbarungen ihres Daseins jetzt nicht mehr zu er- 
warten sind ;" während andere den sagenhaften Inhalt aller Engeler- 
zählungen nachwiesen. Der Rationalismus liess den Engelglauben meist 
farblos auf sich beruhen, Strauss verwarf ihn gänzlich. 

a) Jac. Ode, com. de angelis. Traj, 739. 4. /. F. Cotla, Dispp. 
% succinctam doctr. de angg. historiam exhibentes. Tub. 765. 4. Die 
vier Quellen dieses Dogma sind : der jüdische Volksglaube , wiefern er 
als gemeinsames heiliges Bild in's N. T. übergegangen ist ; der grie- 
chisch-römische Glaube an Dämonien und Genien ; die platonische Vor- 
stellung vou der Idealwelt (xSafiog vorjros) ; freie Philosopheme über 
die Beschaffenheit übermenschlicher und doch endlicher Wesen ; dane- 
ben noch phantastische Volksmeinungen und Träumereien Einzelner. 
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Vorausgesetzt wurden immer die Realität und das Ge- 
schöpfliche der Engel ; von der Vorstellung, dass in ihnen 
nur göttliche Kräfte dargestellt würden , findet sich im kirch- 
lichen Denken keine Spur^). Eben so wurde die Auffassung 
der Geister als Emanationen entschieden verworfen : dieses 
ist die altkirchliche Polemik gegen die Engel der Gnosti- 
ker"). Zu den biblischen Engelnamen kamen wenige hinzu: 
hierunter auch , doch in seltenem Gebrauche , der A e o n e n- 
narae*^). Aber es wurde mit diesen biblischen Namen mancher- 



ö) Der Widerspruch Juslin's gegen eine verwandte alexandrinisch- 
jiidisehe Meinung schliesst auch diese Vorstellung von blos poetischen 
Personificationen im Logos wie in den Eugeln aus: Tryph. e. 128: 'O 
orazijQ , ovav ßovXijrat , Xtyovai, Suvafiiv avTov ■jvQomjoav itotsl, xal 
ozav ßovh]rat, itafuv avaaztXXsb scg iavvov. Kaxa zovrov xov tqottov 
xal Tovg ayyiXovs itoislv airbv 8t§äa>tovaiv. ^AlX oxi fisi' ovv slalv ay- 
ysXoi xal asl fievovTSS xal [itj avalvöfisvoi eig iy.slvo , «§ ovitsq ya- 
yovaatv, anodaSaiKTat. 

c) Irenäus hat diesen Gegensatz , wiefern die Aeonen der Gnosti- 
ker in der Kirche Engel hiessen, nur gegen die bestimmten Formen gno- 
stischer Emanationen ausgesprochen z. B. 2, 17. Wiefern man die En- 
gel als Geister dachte, lag es nah sie nach der einen biblisch volks- 
mässigen Vorstellung von der Entstehung des Menschengeistes aus dem 
Odem Gottes, also emanirt zu denken. So Lact, Instt. 4, 8: Magna 
inter Bei FiUum et caeteros angelos differentia est. Uli enim ex Deo 
taeiti spiritus exierunt. Ille vero cum voce et sono ex Bei ore pro- 
cessit. Die Abentheuerlichkeit dieser Auffassung gehört nur der be- 
kannten Oberflächlichkeit und Ungeschicktheit des christlichen Cicero in 
Sachen des Dogma. Aber gerade das Bedürfnisse die Eigenthiimlichkeit 
des göttlichen Sohnes hervorzuheben, führte zur Bestimmtheit des Crea- 
tionsbegriffs für alles nicht Trinitarische. In den Schriften des Diony- 
sius Areopagita, dieser Ghristianisirung des Neuplatonismus, sind 
die Engel nicht ausschliesslich und im gewöhnlichen Sinne emanirt, son- 
dern alles Existirende, auch das Unorganische, bat sein Avahrfaaftes 
Sein in der Gottheit {coel. Hier, c. 4 : Ta ä^oja itavxa reu ahai av- 
T^s \i,ariyab ' xo yaq alvai izavxüiv aaziv tj vTceg ro etvac ■d'aÖTijs) : die 
Engel als ovalat ovgäviav (aber die in ihrer LiebesfiiUe sich allem mit- 
theilende Gottheit ist vTraqovaiov,) und in ihrer ersten Classe empfan- 
gen nur als Wissende zuerst die göttliche Erleuchtung (to Trqojrcae acg 
avzag axylvaa&ai t^v •d'aaQy^tKTjv l'XXafty/iv) , welche durch sie in abstei- 
genden Ordnungen bis auf den Menschengeist fortgestrahlt wird {8t,' 
avvwv ais ■^fiag diaitoQ&ftavaa'&atzag viiaQ rffiag Ixfpavzoqiag) , daher 
ihr Engelname, also Boten der Offenbarung. Aber dieser Theil der 
Theorie des Areopagiten ist nicht in den Kirchenglauben übergegangen. 

d) Canstitt. app. 8, 1% in Mitten anderer genannter Himmelswe- 
sen, als welche Gott gemacht habe, alojvag za xal azqaztäg. Auch bei 
Synesius , daher im 3. Hymnus Gott als alojvozoxa — avzovgya ■d'acuv, 
Aeonen und Götter in diesem der Kirche ungewöhnlichen Sprachge- 
brauche für Engel. Vrg. allg. DG. S, 40. Eigenthümlich bei Nonnus zu 
Joh. 1, 52 xavaoUvag, in der Bedeutung von äaojfiara, Schattennaturen,, 
vrg. BCrusius , de Nonno Panop. {Opp. p. 341). Was aus dem grie- 

Dogmengeschichle. II. j[3 
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lei phantaslisclies Spiel gelrieben, in Deutung und Anwendung: 
dieses die im Vorigen erwähnten Systeme der himmlischen Hier- 
archie "). 



cliiscben Sprachgebrauche den Engeln am nächsten kam, Saifiovsg, Sai- 
fiopitt , konnte sich die Kirche nicht aneignen , da sie den jüdisch-bi- 
blischen Sinn von Dämonen schon desshalb festhielt, weil sie den classi- 
schen Ausdruck, dass die Götter ^«//foz'fS seien , als ein erwünschtes 
Zugeständniss in ihrem Sinne nahm. JVur Tatian c. Graec. c. 20 ist auf 
jenen Sprachgebrauch eingegangen, aber der Zusatz c. 1^: ovg ifcs'is 
ovTOj (pars , zeigt, dass es ihm ein heidnischer Sprachgebrauch ist, und 
er nennt solche hochbegabte Wesen doch nur Saifiovas im Momente ih- 
res Falles, daher es ihm dabei bleibt, dass die Griechen Teufel anbeten, 
e) Nach der biblisch-paulinischen Grundlage war in der Kirche im- 
mer die durch alle andre Zuflüsse des Glaubens an Engel genährte Vor- 
aussetzung verschiedener Classen derselben. Wie das essenische Ge- 
lübde sich mit auf geheime Engelnamen bezog, so gehört es nach Clem. 
Hom. 3, 36 zur judeachristlichen aocfia — äyysXojv ovöfiara yvoj^iCsip, 
und nach 8, 12 bewohnen von den Geistern des Himmels die Engel den 
untersten Theil {ryv Ka.roixo.TOi ywQav) in nächster Beziehung zu den 
Menschen. Auch Origenes {Cels. 1, 35) gedenkt einer geheimen Philo- 
sophie in Bezug auf Engelnamen (oben §. 78, b). Diese beziehn sich ins- 
gemein auf magische Künste oder auf Engelclassen. Dass Basilius d. 
Gr. die Engel alle für gleich von Natur achtet, {adv. JSunom. 3. 1\ II. 
79 : TcävTSS öiOiteQ TtqoGijyoQiae fiiag, ovxoi ital tpiasois iiävzoig zijs av- 
TJ]s alh']Xois Tvy/ävovaiv) ist ein Fortklingen der Origenistischeu Lehre 
von der ursprünglichen Freiheit und Gleichheit aller Geister: aber er 
fügt sogleich hinzu, dass sie verschieden an Würde sind je nach der 
Bedeutung der ihnen anvertrauten Vernallungen. Nur die Bestim- 
,mung der Classen galt der alten Kirche als gnostische üeberschrei- 
tung : Iren. 2, 30, 6. Greg. Naz. or. 28, 31. Origenes {depriiic. 1, 5, 1) 
selbst in Bezug auf Paulus und seine Engelordnungen : neseio unde su- 
meiilem. Auguslin {Enchir. c. 58 ; Quid intcr se distent qnatuor illa 
vocabtila , quibus tiniversam coclestem societatem videtur Apostolus 
esse complexus dicendo : sive Sedes, sive Dominationes, sive Princi- 
■patus, sive Potesfaies : dicant qtd possu7tf, si tarnen possunt probare 
quod dicunt: ego me ignorare covfiteor ;) wie Ironie auf den Areopa- 
giten, der damals noch nicht war. Dieser machte aus den hergebrach- 
ten Namen seine Engelhofordnung von drei Hierarchien, jede zu drei 
Classen: {coel. Hier. c. 6-10) 1) OqÖvoi, XsQovßlfx,, 2sQa(piii, ^YE^- 
ovaiai , KvQiOTijTS? , Jvväfiai,9, ^)^'AQyai, ^AQ'/äyysXoi, "Äyy£?.oi, dis 
unterste Glied zugleich als hergebrachter Geschlechtsname. Diese 
himmlischen Hierarchien sind nichts als ein Abbild der drei Dämonien- 
classen desNeuplatonismus {super coelestcs, eoelestes, subcoelestes, be- 
sonders bei Jamblicbus in den ägyptischen Mysterien) nach Art eines 
gnostischen Aeonensystems formulirt ; doch mochte sich die heilige 
Dreimaldrei bereits vorfinden, denn schon Clemens [Stromm. VI. 793) 
sah in den drei Ordnungen des Clerus das Abbild (fiifiTifj-ava) des En- 
gelreichs und auch die syrische Kirche zählt neun Engelordnungen, ob- 
schon mit anderer Naraenssetzung : Asseman. Bibl. or. III. 1. 311. 
Die dionysische Rangordnung wurde, jedoch ohne die speculative, der 
Kirche immer fremd gebliebene Grundlage (oben c) durch Job. Damas- 
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3. In die jüdisch-biblischen Bilder von den Engeln waren 
nur noch orientalisclie Geisterlehren eingedrungen. Diese, 
in denen diese höhern Geister, vornehmh'ch die des höchsten 
-Grades, nur als Himmelsfiirsten angesehen wurden, entwickelten 
sich auch in der Kirche fortwährend mil. Aber es kamen hier 
noch andere fremde Geisterlehren hinzu , vorzüglich griechische 
und römische, die von Gestirngeislern, Dämonen und Genien^). 
Die Engel als die Geister der Gestirne bei Origenes ^). Als grie- 
chische Dämonen (Weltgollheilen) wurden die Engel in einer, 
neben der gemeinkirchlichen herlaufenden Vorstellung von de- 
nen aufgefasst, welche ihnen Weltverwaltungen beilegten. 
(Bei den Juden bestand zwar eine ähnliche Vorstellung: aber 
aus einer andern Quelle, und diese verwaltenden Engel standen 
daher nicht sowohl Theilen der Welt, als Völkern vor.) In dem- 
selben Begriffe, den griechischen dalfiovsg^ oder auch den römi- 
schen Genien , wurden • die Engel als Schutzgeister aufge- 
fasst^'). Völlig heidnisch war die Meinung von zwei sich bekäm- 



cenus {de fide orth. 2, 3) in der griechischen, durch Gregor d. Gr. 
{Hom. ev. 34) in der abendländischen Kirche allgemein and galt darch's 
ganze Mittelalter wie symbolisch (in kirchlichen Hymnen des 12. Jahrb. : 
fres distinctae hierarchiae). Dass Luther davon abgewichen den Dio- 
nysius einen Träumer schalt, hat die' Universität Paris , darin freilich 
für ihren besondern Schutzheiligen eifernd, unter seinen Irrthümern ver- 
dammt : Argentre Coli. judd. de novis error. I. 2. 374. 

f) Solger, ü. d. ürspr. d. Lehre v. d. Dämonen u. Schutzgeistero 
in d. Rel. d. Griechen. INachgel. Schrr. II. Beil. 11. 

g) Im Zusammenhange mit der platonischen Vorstellung einerseits, 
mit orientalischem Sternendienste anderseits , er hat beides sich zu- 
rechtgelegt, auf poetische Anschaunngen des A. T. wie Job. 25, 5 be- 
gründet, und christianisirt: es sind Seelen, die mit den Sternen ver- 
bunden sind , als mit ihren Leibern , Segenspendende und Zukunftver- 
kündende, wie Paulus nach der Vereinigung mit Christo Verlangende 
und für die Christus auch gestorben ist, mehr neben als unter den En- 
geln. De princ. \, 7. In Jo. tom. 1,40. 

h) Jüdisches und Heidnisches ist hier meist unscheidbar unter- 
mischt, oft schon jenes Abschattnng des Zweiten, der altern Kirche Er- 
satz des Polytheismus , und doch mit subjectiv christlicher Berechti- 
gung durch die Stellen von den Engeln der Kinder und der Gemeinden 
{Matth.l?), 10. Apoc. 1). Die Engel theils zu vorübergehender Verrich- 
tung und Botschaft, wie diess in ihrem hebräischen und hellenischen 
Namen lag, theils zu bleibenden Geschäften und Aemtern. So 1) als 
Naturmächte. Athenag. leg. c. 10: Ükij'd'os ayyiXojv xal ?.EtTovQyäiv 
(pafjilv, ovs 6 TtotjTTjg aoa/iov ■&£os — Sisvsifis xal ditra^e itsqItb ra 
üTOi'/^Eia. sivat not rovg ov^avovs xal rov ttöafiov aal za iv avzy xal ttjv 
tovroiv avza^lav. Nach c. 20-: Gott die allgemeine Vorsehung (ysviXT^^, 
die Engel über Einzelnes (IjtI [legovs), wie die ■d'sol tcoafitxoi, fisQixoi, 
der Platoniker {Porphyr, de äbstin. 1 , 57. Jambl. de myst^ ^eg. 
5, 23). Noch indem Origenes gegen die heidnischen Weltgötter spricht 

13* 
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pfenden Geistern in jedem Menschenleben*). Wiewohisich in den 
Gebrauch dieser Vorstellungen immer viel Allegorie eingemischt 
hat''). 



nennt er ihre Stellvertreter: Cels. 8, 57 : Kav }'So}fi£v (it/ Salfiovae ri- 
vas ' ayysi.ovS 8s Tszayfiivovg iitl töüv rijs y^s xagitojv xal iirl Ttuv 
Kojojv ysviaEOjg. Tatian (c. Graec. c. 1?) erkennt überall Geist (wohl 
zunächst in der Bedeutung des Lebens, als eines psychischen) : "JSariv 
iTvsvfj-a iv (pojaviigai, irvsvfia iv ayyiXot.s, m>evfia iv (pvrol?, xal v§aat, 
"TtvBvfia £v av&QOJTtoig , itvsvfia sv Cvjois. Aber von hier aus war der 
Uebergang fast unmerklich zu den Naturgeistern des Hellenismus wie 
zu den Lebensgeistern der Theosophie bis zu den Thierseelen. {Hier. 
Rorarius, quod animalia bruta saepe ratione utantur melüis homive. 
Heimst. 728.) 2) Als historisch-politische Wächte, Volksherrscher (für 
einen solchen sah Julian auch den Gott des Moses an). Clcm. Sti'omm. 
6, 17 : Kaxä ts xa i'&vtj xal jroAfiS vBvl[jut]VTat xöiv ayyiXojv ai -jT^oaxa- 
aiai. Origenes (Cels. 5, 29) konnte sich desshalb a\ii Dettt. 32, 8 sq. 
berufen (nach LXX: i'axJjasv oQia id'vöiv itavä aQtd'[ibv ayyÜMV ■d'sov), 
dass Gott die Völker unter seine Engel vertheilt, ilim selbst aber 
Israel vorbehalten habe. Der überirdische Streit dieser Ethnarchen ist 
von Gregor d. Gr. (in Job. expos. mor. 17, 8) nach Dan. 10 zwar my- 
thisch gläubig dargestellt, doch so, dass unwillkürlich die Idee durch- 
leuchtet: die Volksgenien sind die Volksgeisler, die Völker selbst in 
ihrer Eigenthümlichkeit, in ihrem Rechte wider einander, in ihrer welt- 
historischen Bedeutung. Dieselbe Vorstellung noch mehr individualisirt 
enthält den Schutzgeist des Einzelnen z. B. Basil. c. Evnom. III. T, 
II. p. 79 : Ot fiiv avxwv i&vöiv itQOEazTjzaaiv {Id'väQyoi ayy.)' ot 8a 
ivl ixdaxco rüiv iriaxwv sial ita^snöfjisvoi. — To 8e ßwalvat ixäaxctf 
xwv ittaxöiv ayysXov y olov ■jraiSayatySv xtva y.al vofita x^v Zojt/v 3isv- 
■&vvovxa, ov8£le avxSQsl, nach Mt. 18, 10. Ps. 34, 8 u. a. Die übliche 
Bezeichnung guter Genien als Hirten (die auch dem Buche des Hermas 
den Namen gegeben hat) wurde auf Jes. 13, 20 begründet nach einem 
durch den Gegensatz v. 21 veranlassten Missverständnisse. Vrg. Schmid, 
Hist. dogm. de angelis tuielarib. In lUgens hist.^beol. Abhandll. 
818. I. Auch wurden den namhaften Erzengeln bestimmte Geschäfts- 
kreise zugeschrieben : Orig. de prine. 1, 8, 1 : Uli angelo illud injun- 
gitur officium, v. g. Raphaelo curandi et medendi opus, Gabriela bel- 
lorum Providentia , Michaelo mortalium preces curare. Dieses fast 
Polytheistische gewiss aus dem Volksglauben, wenn auch nicht genau 
nach demselben, das Vorspiel der nachmaligen Weltregierung durch 
die Heiligen. AU' diese Bedeutung der Engel als Werkzeuge und Stell- 
vertreter der Vorsehung zusammengefasst mit ihrer andern Bestimmung 
als himmlischer Hofstaat , gab die Unterscheidung ihres Dienstes als 
?.£txovQytx6v und vfivo?.oyix6v. 

i) Schon Hermae Pastor, mand. 6, 2 : ^vo slalv ayysXot (Maxa xov 
ay&goj7tov ' sie xijs 8iy.aioavv7je , sie xije TcovrjQiag. (Sie werden dann 
beschrieben nach der Art der guten und bösen Neigung, sie steigen in's 
Herz des Menschen und der gute Genius redet mit ihm:) "Oxav ovv ow- 
xog aiilxTjv xaqSlav xov av&qoiitov dvaßfj , av&dojg XaXet fiax' avxov 
nsQl 8txaioavv7]S x. T. A. Dieser Glaube (aya-d'o8aifiojy, xaxo8aipoiv) 
gebt durch die ganze alte.Kirche, vorzugsweise in Schriften der alexan- 
drinischen Schule tritt er vielleicht nur zufallig hervor oder durch den 
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Die berühmten Fragen über Eugelverehrung hängen 
mit den. hier zuletzt besprochenen Meinungen zusammen. Die 
Kirche ist hierbei nicht so schwankender Vorstellung gewesen, 
als man oft meinte. Anbetung der Engel als höherer Geister ist 
nie als christlicher Brauch angesehen worden. Die schon er- 
wähnten Stellen des Justinus und Atbenagoras wollen gewiss eine 
Anerkenntniss des Geisterreichs neben der göttlichen Natur 
aussprechen. Dieses ist aeßsad^ai,, reverm '). Dagegen wer- 



poetischen Ausdruck derselben ; Origenes (de princ. 3, 2) lässl selbst 
den Kampf des Jakob {Gen. 32, 24 sqq.) nur mit der Hülfe des guten 
Engels gegen eine dämonische Gewalt geschebn. Wenn Gregor d. Gr. 
sich skeptisch geäussert hat (m Job. i, 25. 39, 15: angelus bonus, 
gut depulatus est alieui ad custodiam, eum specialiter ad bmum hor- 
tatur — malus angelus qui permissus est ei ad ientandum. Sed hoc 
dubitari potest, nee de Scriptura habemas determinatum . So nach 
BCrusius, Lehrb. d. DG. S. 978; doch habe ich die Stelle bei Gregor 
nicht gefunden,) auch an der Stelle des bösen Genius die Macht des 
Teufels insgemein anerkannt und beseitigt wurde in der kirchlichen 
Sitte des Exorcismus : so hat sich doch jener Glaube von der Kirche 
unberücksichtigt in ihr erhalten, und P. Lombardus (/, 11, d) spricht 
ihn aus (wie andre nach ihm) wieder mit der Berufung auf einen Aus- 
spruch Gregors {quod qvisque bonuni angelum sibi ad custodiam de- 
putatum. et unum malum. ad exercitium. habet) , der in dieser Form 
auch nicht in Gregors Schriften zu finden ist (wohl aber b. Hugo de S. 
Vict. Summa Sentt. %, 6), doch das Verwandte in Job. expos. moral. 
^, 15 : non enini ministrant Deo solummodo boni gut adj'uvent , sed 
etiam malt qid probent. Ob der gute Engel bei der Geburt, oder erst 
bei der Taufe beigegeben werde, ob beide allen Menschen, oder nur der 
eine oder andere als etwas ausserordentliches nach dem Vorbilde des 
Tobias und Hiob , ob sie endlich einwohnend oder nur begleitend zu 
denken seien, blieb bei der mehr oder weniger bewusst wirkenden 
Kraft des sinubildiicben Gehaltes dieser Vorstellung immer schwan- 
kend, auch in der Scholastik nur theilweise beachtet; nur nichts Frei- 
beitstörendes sah man in dieser Doppelmacht, die erst in Luthers Phan- 
tasie sich riesenhaft gesteigert hat zu Gott und dem Teufel , die sich 
um den Menschen streiten {de servo arbit. Opp. Fit. T. II. 435). 

ft) So waren die kirchlichen Darstellungen von einem Engel der 
Taufe, des Friedens, der Gnade eben heilige Formeln. JNurderEr- 
stere hat schon bei Tertullian {de bapt.") einen bestimmten Halt in dem 
Engel von Bethesda {Jo. 4, 4) als Vorbild dieses Taufengels , der wie- 
derum nach dem Vorbilde des Job. Baptista dem nach der Taufe zu em- 
pfangenden h. Geiste den Weg bereite (c. 6: angelus baptismi arbiter 
superventuro Spiritui S. vias dirigit ablutione peccatorum). 

/) §. 75, e. Auch mögen jene Aussprüche Anbequemung enthalten: 
den Apologeten lag daran , gegen den polytheistischen Vorwurf des 
Atheismus dem Objecte der christlichen Verehrung möglichste Fülle zu 
geben ; ebendessbalb ist nicht darin gesagt, dass die vier Gegenstände 
des christlichen Gultus gleich berechtigt seien. Doch beruft man sich 
auch unberechtigt auf Athenagoras selbst als einen Gegner der Engel- 
verebrung (denn c. 16: ov rag Svväfisis zov •d'Eov TtQoaiovres '&B^a-' 
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den Reste heidnischer Abgötterei im Engeldienste ausdrücklich 
verworfen™). Aber Engelanrufung, und ein Cultus dieser 
Art (ß-SQccneia Origenes) °), lag eben in dem Glauben an Engel- 
verwaltung, Engelschutz °). Selbst das zweite Nicänische Con- 
cil hat nichts Anderes gemeint , und die eigentliche Verehrung 
galt dort mehr den Bildern als den Engeln p). Wenn Augustinus 

icivofißv , oUm top itoiTjTTjv avTOJV xal SeoTcÖTJjV, geht nicht auf Engel, 
sondern nach dem klaren Zusammenhange auf vergötterte Natnrmächte 
=ZTa fiigTj Tov xöafiov , axoiyjua) , und gewiss ist jener apologetische 
Standpunkt ein anderer, als der von Laodicea. 

m) Iren. ^, 32, 5: Nee invocationibus angelicis facit aliquid 
(ecclesia), nee reliqua prava curiositate, sed munde et manifeste ora- 
tiones dirigens ad Dominum, qui omniafeeit et nomen Domini nostri 
J. Cm invocans. Conc. Laodicense (um die Mitte des 4. Jahrb. Mansi 
IL 570) can. 35 : "Ort ov §sc Xgtaziavovs syyMraXehcsiv Trjv ixzh]aiav 
TOv S'sov xal anievai, y.al ayyilove ovotiätstv aal avvä^ste itotslv ' st 
TIS evQS&Tj ravTi] t^ xsxQvfifiivi] sldoAoXarQid g'/oXoCojv, sotoj ävä- 
S'efia. Diese Synode verweist auf dieselbe Oertlichkeit, in welcher 
Paulus einen essenischen oder gnostischen Engeldienst gerügt hatte, 
wie bereits Theodoret zu Col. %, 18 bemerkt hat-, indem er zu seiner 
Zeit in Phrygien und Pisidien Bethäuser des heiligen Michael fand. 
Wenn aber zu Laodicea damals nur eine arianische Richtung geherrscht 
haben kann, so wäre denkbar, dass der Arianismns ein besonderes In- 
teresse hatte, mit so unbeschränktem Verbote auch den kirchlich her- 
gebrachten Engeldienst zu verwerfen , damit diese relative Verehrung 
dem arianischen Halbgott als etwas Ausschlüssliches verbleibe. Dass 
Epiphanius (haer. 60) von einer Häresis der ayysXixol nur den Namen 
anzugeben weiss, und unter den Hypothesen seiner Bedeutung der En- 
gelverehrong gar nicht einmal gedenkt , mag auf den gänzlichen Unter- 
gang dieser Häresis, wie er meint , nur insofern hindeuten , als sie zu 
seiner Zeit aufgehört hatte eine Häresis zu sein. Vrg, /. B. CarpzoVy 
varia Hist. Angelicoimm. Heimst. 772. 4. 

n) Der kein Gebet im eigentlichen Sinne an den Logos richtete 
(§. 63, n) , konnte dasselbe noch viel weniger an Engel gestatten. Er 
hetrachtet es {Cels. 1, 26) als einen ungerechten Vorwurf gegen die Ju- 
den : ovTovS aißabV ayyeXove , jcat yo7]xela, itQoaxua&ai. , tj? 6 Mojvaijg 
avToTs yiyovsv ai.rjyrjTiq?. Er verwirft {ib. 5, 4 sq.) das aaßstv, tcqogkv- 
veiv {avri tov Ssov) , ja das xaleaat der Engel als dienstbarer Wesen, 
denn alle religiöse Hingebung gebühre allein der Gottheit. Aber er 
räumt ein (ib. 8, 13), dass von einem ■d'SQaitsvstv der wahren Engel die 
Rede sein könne, wenn es recht verstanden und (von Missbräuchen) ge- 
reinigt werde ; oifenbar eine Ausgleichung seiner theologischen üeber- 
zeugung mit einem bestehenden Kirchengebraucbe. 

o) Bereits GAnstantin hat eine Kirche erbaut, die schon damals, 
oder doch zur Zeit des Sozomenus , berühmt durch eine Erscheinung 
des Erzengel Michael und durch wunderthätige Erweisungen desselben, 
MiyaTjXiov genannt wurde. Ambras, de viduis 9, 55 : Obsecrandi sunt 
angeli, qui nobis ad praesidium dati sunt. 

p) Conc. Nie. ad Imperatorem (Mansi XIII. 407) : 'H&sia yQatprj 
StSäaxovaa TjfjLois' xv^iov tov •d'söv aov TCQoexvv^asts , y.al aizö^ fi6v(o 

?MTQ6va£lS' TTjV flEV TtQOeXVPtjOlV UTtoXvTOJS XOt OV [XÖVOi SlQJJY.SV, OJS 
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und andere Sprecher der Relig'iou auch gegen jene Anrufung 
reden , so geht ihr Sinn auf die üehertreibung der Lehre vom 
Engelschulze, vornehmlich geistigem Engelschutze , so dass 
Christus aufhörte alleiniger Mittler zu sein i). 

Siäcpo^a ai]fj,aiv6fi£va t'/ovaav ' xo d's Xar^svasi? avrot (.lövoj eiQTjxs, 
ital yaQ /novo» ■ö'fft» twj' ?MTQSiav avatpigoi^sv. Tovtojv ovrojg aTroSsi- 
y&svTOjv, ofioXoyovfiirojg sväQsarov sJvai (TCQÖdijkov) h'omiov tov 
d'sov , siKovma? avarvTCwasis — twi' rtfdojv ayyiXojv y.al Ttävrojv tojv 
aylojy irqosy.vvEiv aal ttaTräCsa&at. So gewiss dieses nur ein Herausre- 
den ist gegen das starre alttestamentliche Gebot, so lag es doch noth- 
wendig im trinitarischen Monotheismus der Kirche, dass die Anrufung 
um Fürbitte und irdische Hülfe nur ein Mittleres zwischen bioser 
Hochachtung und Anbetung {?MTQ£ia , eine nur relative religiöse Vereh- 
rung {TTQosxvnjais, SovXsia) sein konnte, wenn es auch früher nicht in 
einem bestimmten SprachgeLrauche festgestellt und in der Volksandacht 
nie festzuhalten war. (Alig. DG. S. %28.) Ueber die Ablehnung jener 
NicUnischen Beschlüsse im fränkischen Reiche (Eb. S. 228 f.) siegte all- 
mälig der römische Katholicismus. Allein wie zu Nicäa, diesem matten 
Abglanze der ersten Nicäoischen Synode, die Engel nur eine kalte fol- 
gerechte Verehrung genossen hatten, während das wahre Interesse den 
Bildern und Heiligen galt in ihrer concreten, poetischen Individualität, 
gedenkt die Scholastik kaum der den Engeln gebührenden Verehrung 
und auch die neuern Urkunden des katholischen Glaubens (Cat. Rom. 
Sj 2, 10. Conf. orthod. IH. qu. 52) nur im Gefolge des Heiligendien- 
stes. — Dallaeus , adv. Latinorum de cultiis relig. objecto traditio- 
nem disp. Gen. 664. 

q) Jug. Confess. 10, 42: Queminvenirem, qui me reconciliaret 
tibi? Abeundiim mihi fuit ad angelos? Multi conantes ad te redire, 
neque per ipsos valentes , sicut audio, tentaverunt haec , et incide- 
runt in desiderium curiosarum visionum et digni habiti sunt illusio- 
nibus. Noch schärfer de v»ra rel. c. 55: Neque videndo angelos beati 
stiinus, sed videndo veritatem, — honoramus eos caritate, non Servi- 
tute, nee eis templa construimits (mit Berufung auf Jpoe. 22, 9). 
Theodoret. ad Col. 3, 17 : 'EitsiSav Ikscvoi tov? ayytXovs atßeiv axi~ 
Xsvov, avTO? {Paulus) rb ivavrlov itaqsyyva, w's ts aal xovS köyovi aal 
%a sQya y.oaf.c7Jaai, rij f^vi^^jj rov Ssottötov Xqiotov , aal tw ■ö'fiw ds aal 
TTaTQl rr/v aiyaQiaviav St aivov, (pi/alv, avanäpitSTS , ^tw) Sia nop ay- 
yikojv (mit Berufung auf die Synode von Laodicea). In diesem Gefühl 
Hess Gregor d. Gr. nach einer bei ihm durchgebildeten und mehrfach aus- 
gesprochenen Ansicht die Engelverehrung nur für die alttestamentli- 
che Ordnung gelten, als die Menschheit noch mit der Geisterwelt zerfallen 
und nicht durch die Fleischwerdung Gottes erhohen war, z. B. expos. 
in Cant. Canticor. c. 8: Postquam Christus venit, et fidelibus suis 
spiritum libertatis infudit, ab ipsis etiam angelis ecclBsia honoratur. 
Hinc est, qtiod Josue angelum adoravit {Jos. 5, 19) : Joanni vero vo- 
lenti se adorare dixit {Apoc. 22) : Fide ne feceris, consermis tuus sitni. 
Von diesem Standpunkte ging auch die reformatorische Opposition aus-. 
Art. Smalcald. p. 310 sq. : Etsi angeli pro nobis orent (nach Zach. 
1, 12) — : tarnen inde non sequitur a nobis esse invocandos — jejuniis, 
Jeriis, — templorumfundationibus honorandos, ut palronos etintcr- 
cessores — ut Papistae docent etfaciunt, hoc enim idololatricum est. 
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§. 8t. 

Jene platonische Vorstellung vom Gclsterreiclie 
(die zweite §. 79 aufgeführte) zeigt sich in einigen Meinun- 
gen über die Zeit und Art der Engelschöpfung *). Aber 
Geist und Verstand haben dieses Dogma auch zu einem 
Gegenstande freien Philosophirens gemacht, da 
wo die Schriftbilder weniger ausreichend gefunden wur- 
den: dieses schon bei der Ansicht von N atur und Zu- 
stande der Engel 2). Neben diesen in solcher Weise 
begründeten Meinungen lief immer noch ein buntes Man- 
cherlei von Phantasiespielen über die Engel her: von der 
Kirche bald freigelassen, bald gemissbilligt. 

1 . Die Platoniker rügten den Mängel einer Nachricht von 
der Entstehung der Intellectualwelt in der Mosaischen Kosmo- 
gonie : während Cyrili n. A. diese Hinweglassung für ahsicht- 
lich hielten"). Andere fanden Engelerschaffung wirklich erwähnt 
Lei Moses , entweder im 1 . Verse oder in der Schöpfung des 
Lichts ^). Der ersten Annahme nun, oder auch der überhaupt, 
dass die Engel früher entstanden seien als die Sinnenwelt, lag 
ohne Zweifel die Rücksicht auf die platonische Idealwelt zum 
Grunde'). Auch mag dieselbe auf beide Vorstellungen _einge- 



ö) Jaliaous Latte bemerkt, dass Moses niebt gewagt babe über die 
EntstebttDg und Natur derEngel etwas auszusagen. Cyrili (c. Jul. 3. T. 
FI. 98) ündet die Absiebt des Verscbweigens darin, dass, da schon die 
Entstehung der Sinnenwelt zu begreifen schwer, die der übersinnlichen 
Welt unmöglich sei {ov yaQ iSsi Xtysiv ä voslv ovy^ oiöv ts). 

h) j4ug. de Civ. bei 11 , 9: Non evidenter dicitur^ uirum vel 
quo ordine creati sint angeli. Sed si praefermissi non sunt , vel eoeli 
nomine^ uhi dictum est: in principio fecit Deus coelum et terram, 
vel potius lucis hvjus, de qua loquor, signißcati sunt (als Lichtreich). 
Dieser Ausspruch wurde ciassisch für die lateinische Kirche, in der 
Art, dass die Scholastik zur Aasgleichung des noch Unsichern und sich 
Widersprechenden nur ein Zugleich der Schöpfung der Engel und 
der Erscheinungswelt annahm, mit Berufung auf Sirac. 18, 1 nach der 
Fulgafa: creavit omnia simul. So auch Innocenz lil. auf der 4. Late- 
ransynode {MansiXXII. 982). 

e) Diess die Ansicht der griechisch en Kirche. Im Piatonismus 
wie im Gnosticismus war die Erstgeburt des Geistes anerkannt. In die- 
sem Sinne nennt Tatian (c. Graec. c. 7) selbst den Satan noch als En- 
gel TOP 7tQO)r6yovov^ Origenes (in Matth. tom. 15, 27) findet den Be- 
weis in Job. 38, 7, TiQsaßvrsQoi ov (lövov rov av&QOJTCov, a?J.a xal ir«- 
oTje f^BT* avrovs xoafiOTioi'as. Die unplatooische Vorstellung vom pla- 
tonischen y.oGfioe voijTÖg als einem Reiche persönlicher Wesen liess die 
Engel leicht an die Stelle der göttlichen Ideen treten. So Greg. Naz. 
or. 38 (j3. 017): ■jt^üjtov fiev ivvosi (Gott oAch seiner sich mittheilen- 
den Güte) räe äyy£?i.iy.äe Svvdfisig xal ovQaviovg • y.al rb evvoTjfia tQyov 
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wirkt haben , welche ia der Kirche anfangs neben einander be- 
standen : dass der Logos die Engel (als das Vernunftreich) ge- 
schaffen habe ''), oder, dass sie einen analogen Ursprung wie der 
Logos gehabt haben (oben §. 80, c). 

2. Dem freien Philosophiren über Wesen, wie man sieh 
die Engel im Allgemeinen vorstellte, ging die dichterische Phan- 
tasie zur Seite, ja , die Gränzen zwischen beiden waren schwer 
auseinander zu halten. Die Frage über die corpora angelo- 
rum hatte eine zweifache Bedeutung: ob die Engelnatur 
als reingeislig aufzufassen ? und , ob sie auch dann nicht mit ei- 
nem sinnlichen Organe versehen zu denken sei? Die erste 
Bedeutung war die frühere. Die Kirche entschied sich einst da- 
für, aber, zur zweiten Bedeutung der Frage gewendet, für die 
Annahme eines phantastisch aufgefassten ätherisch -feurigen 
Oi'gans*). Eine dritte Bedeutung jener Sache trat endlich in 



TW Aoyo» av^TchjQovfievov xal itvsvfiart TsXsiovfisvov diess bezeichnet 
er dann ohne weiteres als xoafioe yoijrös. Nach ihm Jo. Dam. 3, 3 : 

BTTQSTtE TtQOJTOV TTjVVOSQaV OvaiaV KTlü'&ijvai, , 'Aal OVTOJ TTjV aia&TjT^v, 

d) Im Yaler der Urgedanke und die Ursache, im Sohne die aus- 
führende Schöpfung, im Geiste die Vollendung oder Heiligung der Engel, 
diess wurde der kirchliche-Gedanke, obwohl nie als Glaubensgesetz, 
seit ihn Gregor (c) und fast gleichlautend Basilius d. Gr. ausgesprochen 
hafte : de Spir. S. c. 16 : iv rf] tovtvjv xTiasi ivvöi^aov tijv TTgoxaraQ- 
y.Tixyv avtlav xov ito.xiqa , rrfv dijfiiovQyixTjv tov viöv, %rjv rsXstojrtxyv 
ro ■Ttt'sv/j.a ' — TsXsitoats Se ayyiXviv ayiaofios xal jj iv tovtoj Stafiopjj. 
Vrg. §. 75, «. 

e) Die kirchliche Vorstellung war nur einig über eine grössere Gei- 
stigkeit und Nichttheilnahme am groben irdischen Stoffe. Iren. 3, 20, 4 : 
Sine carne angeli sunt. In diesem Sinne hat die zweite INicänische Sy- 
node das aaojfjLavov der Engel anerkannt und die vierte Lateransynode 
die alte heilige Glaubensformel (§. 78, a) dahin gedeutet: Creator — 
condidit ereaturam , spiritualem et corporalem, angelicam videlicet 
et mundanam ae deinde humanam, quasi eommunem ex spiritu et cor- 
pore consUtutam. Aber wie die Nicäna nach ihrem wahren Interesse 
keinen Widerspruch fand in dem Bekenntnisse : {Mansi XIII. 133) tks 
£ix6vas Tifiwfisv — Twr aaojfiärojv äyytXojv so schloss die Geistigiceit 
der Engel das Stoffarlige an ihnen in dreifacher Weise nicht aus : 
1) wiefern die alte Kirche den Geist selbst, insbesondre mit Ausnahme 
des absoluten Gottesgeistes, nur luftig und feurig dachte ; %) wiefern 
die biblische Darstellung dazu nöthigte, die Engel zum Behufe irdi- 
scher Wirksamkeit ein sinnliches Organ annehmen zu lassen , das sie 
dann wieder fallen lassen mochten ; 3) wiefern man sie dachte wie den 
Menschen aus Seele und Leib bestehend. Die beiden ersten Ansichten 
gehn unbefangen mit und neben einander, z. B. Tatian c. Graec. c. 
1 5 : JaifiovES nävTES aaqxiov fiiv oi xäxzijvrai , TcvEvfiaTtxTj Sa iariv 
avTotQ 7j avfiTiTj^ie ojS TtvQÖs , ojs «f^os (daher sogleich ihrer aw^ar« 
gedacht wird, welche von den geisterfüllten Menschen, nicht von den 
fleischlichen gesehen werden könnten). Basil. de Spir. S. c. 16 : 'II 
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der Scholastik ein. Hier handelte es sich nur darum, ob die En- 
gelnatur als räumlich umschlossen anzusehen sei : als endlich, 
zeitlieh, sinnlich?') 

Weder der geistige noch der sittliche Zustand der 
Engel hat eine hestimmle übereinstimmende Auffassung in der 



fi6v ovoia avTOJv at()iov Tcvevfia, slxvyoi, ij ttvq aijXov (daher sind sie 
an einem Ort und erscheinen in ihrer eignen Gestalt den Würdigend 
Tort, de carne Chr. c. 6 : Constat angelos carnem nonpropriam ge- 
stasse, utpote natw'as substantiae spiritualis, et si corporis alicujus, 
siii tarnen generis ,• in carnem autem humanam transßgvrabiles ad 
tempus , ut videri et congredi cum hominibus possint. Daher Jo. 
Dam. %, 3 : (nach Greg. Naz.) aaojfiaToe Xtysrat, Öaov ir^be yfiae. Die 
dritte Ansicht kommt in dieser Bestimmtheit nur vereinzelt vor: Ful- 
gent. Ruspens. de irin. c. 8 : Plane ex duplici angelos esse substa?i- 
tia asserunt viri docti, i. e. ex spiritu incorporeo , quo a Dei con- 
templatione nunquam rceedunt , et ex corpore, per quod ex tempore 
hominibus apparent. Von Engelflügeln zuerst Nonmis in Jo. 3 , 12 
GTQaTiijv itzsQOEaaav , die gefiederte Schaar (im gänzlichen Missver- 
ständnisse der iTiovQavia), denn Tertul. Jpol. c. 22 ist omnis spiritus 
ales est, hoc angeli et daemones, nur von der geflügelten Schnelligkeit 
der Geisterbewegang zu verstefan ; aber das Bild von geflügelten Engeln 
ist im A. T. gegeben. — J. C. Loersius, de angelor. corporibus et na- 
tura. Traj. 737. 4. Roessler, phil. vet. eecl. de sjnritu. Tub. 783. 4. 
f) Die Scholastik hat in einer dem Ursprünge und Inhalte der En- 
gelvorstelluDg fremdartigen Weise eine Metaphysik aufgestellt über die. 
Bedingungen durchaus übersinnlicher und doch endlicher Geister , da- 
her ihre Beschränkung auf bestimmten Ort, während sie doch den Raum 
nicht erfüllen und nicht durchmessen, sondern nur durch den Gedan- 
ken sind sie am bestimmten Orte, z. B. Thomas P. L qu. 52, 2: Firtus 
angeli^ quia ßnita est, non se extendit ad omnia , sed ad aliquid 
unum determinaium. Unde cum angelus sit in loco per applicationem 
virtutis suae ad locum , sequitur , quod non sit ubique, nee in ])luri~ 
bus locis, sed in uno loco tantuin, Quidam imaginationem transscen- 
dere non valentes QOgttaverunf indivisibilitatem angeli ad modum in- 
divisibilitatis puncti. Et ideo crediderunt, quod angelus non posset 
esse nisi in loco punctali. Sed manifeste decepti sunt. N am punctum 
est indivisibile habens situm, sed angelus est indivisibile extra genus 
quantitatis et situs existens. Unde non necesse est , quod determinc- 
tur ei nnus locus indivisibilis secundum situm, sed vel divisibilis vel 
indivisibilis, vel major vel minor, secundum quod voluntarie applicat 
suam virtutem ad corpus majus vel minus. Daher die Streitfrage, ob 
zwei Engel zugleich an demselben Punkte sein können? von Thomas nur 
desshalb verneint wurde, weil nicht zwei Individuen unmittelbar in der- 
selben Weise Ursachen desselben Erfolgs sein können; von Occam u.A. 
wurde sie bejaht. Daher während Justin (Tryph.- c. 57) im Sinne der 
alten Kirche und nach Ps. 78, 25 (LXX a^rov ayyäXojv) die Engel von 
Manna sich nähren Hess, denkt Job. Damascenus (2, 3) als ihre Speise 
das Anschauen Gottes, und Thomas (/•. /. qu. 107, 1) lässt sie mit ein- 
ander reden unmittelbar durch den Gedanken {intellectuali operatione), 
nicht bedingt durch Raum und Zeit. 
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Kirche gefunden. Das Engel wissen war selbst im Spriich- 
worte gepriesen: doch über die Gründe desselben (ob in ihrem 
Geiste gelegen) wie über seinen Um fang, schwankte die kirch- 
liche Meinung^). Fast scheint es, als habe das dämonische Wis- 
sen oft für vollkommner gegolten , als das der Engel. Ebenso 
schwankend die Meinung über den sittlichen Zustand derselben. 
Eine Möglichkeit ihres Falles halte sich, so die allgemeine kirch- 
liche Vorstellung, selbst bewährt im Falle des dämonischen Rei- 
ches^). Nahe lag es nun, auch fortwährend jene Möglichkeit 
anzunehmen, und dieses ist von Vielen geschehen^). Sollte aber 
das Engelreich beharrlich im Guten sein , so war es das Ange- 
messenste (freilich nach andern Seiten hin schwierig), eine gött- 
liche Befestigung desselben im Guten anzunehmen^). 



g) Herrschend warde in der lateinischen Kirche die Formel Auga- 
stin's , welcher den Unterschied apriorischen und empirischen Erken- 
nens auf die Engelintelligenz übertragend jenes als Anschauung in Gott 
beschrieb: de Civ. Bei \1, 29: Angeli non per verba sonantia Deiim 
diseunf, sed per ipsam praesentiatn immutahilis veritatis h. e. ver- 
bum ejus unigenitum. — Ipsam quoque creaturam melius ibi, h. e. 
in sapientia Bei, tanquam, in arte qua facta est^ quam, in ea ipsa 
sciunt, ac per hoc ei se ipsos ibi melius , quam in se ipsis. Ibi ergo 
tanquam in cognitione diurna, in. se ipsis tanquam in vespertina. Im 
scholastischen Sprachgebrauche diurna als matutina. 

h) Es war immer die Voraussetzung der Kirche, wie Joh. Damasc. 
es ausspricht 3, %: (die Engelnatur sei) cpiats XQenzTj, h'yovaa i^ovaiav, 
xal fctvsiv, xal 'TVqoxÖtitsiv iv tw aya&y, xal inl rb y^sl^ov TQiitsa&at. 
In der Scholastik trat die Controvers hervor, als Abbild des menschli- 
chen Urzustandes , ob sie blos in ihrer natürlichen Kraft (zw j9M77* wa- 
turalibus) , oder schon mit Gnadenkräften ausgestaltet der ersten 
Versuchung entgegentraten. Thomas P. I. qn. 62. 3. 

z) Diese unverwüstliche Freiheit war ein Grundgedanke des Ori- 
genes {de prine. 1, 5, 3 sq.'), hier noch unterstützt durch die Anerken- 
nung, dass vollkommene Reinigkeit allein der Gottheit wesentlich sei 
(1, 5, 5). Folgerungen hieraus waren im 4. Jahrh. noch unverfiinglich : 
Cyr. Hier. Cat. 2, 10: Ovy. oXSafisv oaa tcal ayyäkoi? avvs%ojQt]as 
{&£Ög) • GvyyjüiqeX yaq komsIvois, tTtEidr] slg fiovoe avafiaQZTjTog o ras 

k) Im kirchlichen Volksglauben, der keine fliessenden Uebergänge 
zwischen Himmel und Hölle kannte, war es immer die Voraussetzung 
gewesen , dass nach dem einstmaligen Abfalle eines Theiles der Engel 
an die Wiederholang dieses Ereignisses nicht zu denken sei. Diese Si- 
cherheit beschrieb Augustin (Enchir. c. 28) nur als cej'ta scientia (der 
Treugebliebenen), qua essent de sua sempiterna et nunquam casura 
stabilitate securi. Diess entwickelte sich zu einer durch die Gnade be- 
wirkten Unmöglichkeit der Sünde: Jo. Damasc. 2, 3 : Jvaxlprjvoi. itqbg 
t6 y.ay.öv , «al ein axlvTjToi • vvv Ss xal axivrjzot,, ov cpvasi, aXka yä^ 
('tri,, xal zi] zov [lövov aya&ov ■jtQoasS^sla. Es lag bereits in de^r zs- 
Äet'wffts des Basilius (oben<Z); bei den Scholastikern als conßrmatio. 
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Aber gegen eine Engelerlösung hat sich die kirchliche 
Meinung stets erklärt. Sie war von den gnostischen Systemen 
her, dann auch vom Origenismus, zu zweideutig und bedenklich : 
eigentlich verwandelte sich in ihr ja auch immer der Engelbe- 
griff in etwas Anderes. Engelerlösung ist Weltläuterung, Welt- 
vergcistigung^). ürigenes stellte der Erlösung des Engelreichs 
eine Belohnung der Ireugebliebenen Engel durch Aufsteigen im 
Range an die Seite ""). Die Gesammtansicht der Kirche setzte 



Augustin {Enchir, c. 105) sah darin die wabre Willensfreiheit, welche 
in freier Neigung das<^ute liebt, ohne der Sünde dienstbar werden zu 
können ; daneben setzte man die Freiheit der Engel in die Auswahl des 
verschiedenen Guten, schon Basil. de Spr. S. c. 16 : — t'xovaai fiev iv 
iTQoaiQtasi To avrs^ovaiov • oiSiiroTS 8a att t^s tov ovrojg äya&ov tzqos- 
sÖQSiae ixTrmrovaai. 

l) Nicht blos bei den Anbängern des Basilides und Marcus, es ist 
ein Grundgedanke aller ausgebildeten gnostischen Systeme, dass die 
Arcbonten , die Sophia , oder wie man sonst noch diese zweideutigen, 
weltbauenden und weltherrschenden Principien, genannt hat, zugleich 
mit dem Göttlichen, das sie an die Materie hingegeben haben, durch 
den Erlöser wiederhergestellt werden sollen. Origenes kraft seines Frei- 
heitsprincips and in der grossen universalen Auffassung des erlögenden 
Logos dachte ihn durch alle Geisterreiche hindurchwandernd (i7rt§Tj- 
iiiai) , um fiir jedes Vernunftwesen dasselbe zu sein, was er den Sün- 
dern auf Erden ist : in Jo. tom. 1 , 34 : 'O acoz^g ytyovs toi? itaat 
iravra, — avO^Qm-itoi? av&gwTCo? xal ayyikoi? ayj'aAos. 40 : — ovx, vnsQ 
av&QU)7cojv fiövojv, a}..Xa xal nawoe }^oyiy.ov. in Rom. 1,4: Si erg.o 
cum apparuit nobis hominibus , non sine evangelio apparuit, eonse- 
quenlia videtur ostendere , quod etiam angelico ordininon sine evan- 
gelio appariierit, illo fortassis, quod aeternum evangelitim a Joanne 
memoratum edocuimus. Si vero etiam in reliquis coelestibus ordini- 
hus tale aliquid ab eo gestum esse suspicandum- sit , in ea, qua sin- 
guli quique sunt forma apparens eis et annuntians pacem, quoniam 
quidem per sanguinem crucis pacißcavit non solum, , quae in terra, 
sed et quae in coelis sunt, etiam tu apud temetipsum discutiio. Nur 
die engere Schule des Origeues {Greg. Nyss. or. cat. c. 35. Didym,. b. 
Galland. JV. 335) bat diesen Gedanken festgehalten, der zwar erst im 
6. Jabrh. feierlich mit verworfen worden ist : aber die Kirche hat im- 
mer nur einen gottmen schlichen Erlöser gedacht, und das Indivi- 
duelle durch eine Mischung des Guten und, Bösen widersprach dem ur- 
sprünglichen Engel-Begriff. Schon Tertul. de earne Ch. c. 14: Nullum 
mandatum de salute angelorum suscipit Christus a Patre. Zwar 
Jgnat. ad Smyrn. c. 6 : Kai za aTrov^ävia y.at 7/ 8ö^a Twy ayyiXojv y.al 
Ol uQyovTSs bgazoi ra y.al aoQatot. , aap fir} jrtaravaojatv aig to aifia 
Xgiavov, y.ay.aCvoie y.giais aariv ' aber hier bezeichnet das Blut Christi 
nicht den Versöhnungsglauben , sondern die geschichtliche Wahrheit 
des menschlichen, leidenden Lebens Christi; die Engel werden durch 
den Glauben daran nicht gerettet, nur ohne denselben würden sie nicht 
zur Gemeinde der Heiligen gehörig dem Gerichte verfallen. (Vrg. 
§.83,;?.) 

}/}) Aus seiner Grundlebre ist auch diess eine Consequenz, dass 
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das Engelreich mit dem Erlösungswerke nur in den Zusammen- 
hang, in welchem es auch die Apostel thaten : es sei durch die- 
ses das Geisterreich vereinigt worden zum Gottesstaal, im Him- 
mel und auf Erden"). Nach der in der ersten Zeit der Kirche 
vorherrschenden Lehre , dass die Bestimmung Christi eigentlich 
schon in seiner Menschwerdung gelegen habe , als der Vereini- 
gung des Göttlichen und Menschlichen , konnte es leicht zu der 
Vorstellung kommen , von welcher man Spuren findet, dass im 
göttlichen Reiche ein Vorzug ohwalte der Menschen vor den 
Engeln"). 

§. 8». 

Die Lehre von einem gefallenen Eugelrelehe theilt 
sich in die von Satan und von den Dämonen, welche. 



jede Individualität eine frei gewordene, jede Würde auch der Engel 
durch frühere Thaten verdiente sei r de princ. 1, 8, 1. Auch im Mittel- 
alter trat durch ein natürliches Gefühl und durch die katholische Werk- 
verdienstlehre diese Vorstellung nur mehr vergeistigt hervor: P. Lomb. 
I, dist. 11 : Licet in covßrmatione beatitudinem acceperint aeternam 
afque perj'ectam, augetur tarnen quotidie eorum beatitudo, quia ma- 
gis ae magis diligunt atque cognoscvnt, et est eorum charitas et me- 
rittim et praemium : meritum. , quia per eam et obsequicr ex ea nobis 
impensa merentur et in beatitudineproßciunt , praemium quia ea be- 
ati sunt. Doch galt diese Ansicht , der Scholastik als controvers, nach 
Anführung der Gegenauctoritäten entscheidet er nur: probabilius vide- 
tur, quod angeli usque ad Judicium in seientiä et aliis proßciant. 

n) Aug. de Civ.Dei 10, 7: Merito Uli in coelestibus sedibus con- 
stttutij immortales et beati^ qui Creatoris sui participatione congau- 
dent, cujus — munere sancti sunt; quoniam nos mortales et miseros., 
tit immortales beatique simus, misericorditer diligunt, nolunt nos sibi 
sacrificare , sed ei , cujus et ipsi nobiscum sacrißcium se esse nove- 
runt. Cum ipsis enim sumus una civitas Dei, — cujus pars in nobis 
peregrinatur, pars in Ulis opitulatur. In der Bestimmung der Kirche 
als militans et triumphans , visibilis et invisibilis (in der ursprüngli- 
chen Bedeutung) hat sich dieser Gedanke erhalten. 

o) Klar und folgerecht nur Origenes : in Matth. tom 15, 27: Hol' 
2.ol fiiv äyysXwv, oi n^öizot rjaav av&qo'muiv, ylvovrai tivojv av&QOJTtcov 
aoyarov ' TtoXi.ol Sa y.aX tmv av&QOJitojv, oi i'ay^aroi rij (pvaat rvyy^ävovai 
roj»' ayyiXojv, yivovxai §ia top ßiov xal rbv xov S'sov Xöyov tivwv ayyi- 
Xojv iv TcpojTOis fJ/Bv Tsrayfitvojv , ysvo/j-ivwv 8s Vx nvviv alviojv aa%ä- 
Tojv, Ttqonoi,' mit Berufung für diesen freien Concurs auf 1 Ptr. 1, 13. 
1 Cor. 6, 3. Doch auch in der allgemeinen Vorstellungsweise der Kir- 
che wurden die Engel oft nur als dienstbare Geister Q.atTovQyiaa Tivai- 
fiara) angesehn zum Dienste der Frommen (ßrig. c. Cels. 5, 4) und, 
das Gefühl des menschlichen Verdienstadels erhob sich über den Ge- 
hurtsadel der Engel z. B. Tert. adv. Marc. ^, 9: Ctim ad angelum 
provoeatur , fortiorem defendam necesse est dominum universitatis , 
cuij'am angeli administrant ; qui etiam angelos judicaturus est, si in 
Dei lege constiterit, qtiod in primordio noluit. 
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Im vorelirlstUclien Judentliiiiu nicht immer mit einander 
verbunden, in die cbristllche Kirche zugfleich überge- 
gangen waren: doch sind sie nicht immer gl eich mas- 
sig behandelt und ausgeführt worden, sondern eine bat 
oft vor der anderen vorgeherrscht. In der gesammten al- 
ten Kirche ist diese Lehre lediglich als ein düsteres 
Bild ^), und mit den Zügen und Andeutungen des N. T., 
stehen geblieben 5 oft hat die Kirche gegen Missbrauch 
oder üebertrelbung desselben zu kämpfen gehabt '^). Der 
Volksaberglaube des Mittelalters, vornehmlich in der 
abendländischen Kirche, erweiterte das Dogma 3): Wich- 
tigkeit für den Glauben erhielt dasselbe erst neuerlich, 
zu gleicher Zeit erfuhr es mannigfache ^ sowohl philoso- 
phische als theologische Bestreitung 5 bis sich in neuester 
Zelt das bis dahin Unerhörte gezeigt hat, dass die Dämo- 
nologie und Satanslehre zum christlichen Haupt- 
dogma heraufgehoben worden ist*). 

1. Satan ist auch in der ältesten Kirchenlehre, wie bei 
den Aposteln, das absolute Gegenbild von Gott und von Christus 
(von dem wiedererscheinenden Christus ist es der Antichrist")), 



J. G. Mayer, Hist. diäboli. Tuh. (777) 780. Horst, Dämonoraagie 
o. Gesch. d. Glaub, an Zaub. Frkf. 818. II. u. Zauberbibl. Mainz. 
821-6. VI. 

Keil, dedoctr. vet. Ecc.per Plat. corr. {Opuscc. 5Sisqg.) üsteri, 
merkwürd. Stellen d. KV. ü. das Wesen d. Dämonen. Beil. 3 z. Paul. 
Lehrbgr. A. 5. S. 4?1 ff. CA. Louandre, le diable. Sa vie, ses moeurs 
et son Intervention dans los- choses humaines. {Revue des deux mon- 
des. Aoüt. 842. Mehr witzig, als wissenschaftlich.) 

ö) Der christliche Quell dieser Vorstellung blieb immer 2 Thess. 2 
(dieses selbst dem jüdisch-messianischen Bilderkreise angehörig) , sie 
gestaltete sich aber verschieden nach den allgemeinen historischen Zu- 
ständen : ihre erste concreto Gestaltung Nero, der wiederkehrende Mut- 
termörder, wovon Apoc. 17, 8 sqq. nicht der Grund, nur ein Ausdruck 
ist {Sibyllina 8, 679 sqq. Vrg. Hippolyt. de Chr. et Antichr. Bleek in 
der Berl, theol. Zeitschr. 822. 1. 244). Der Antichrist wurde von eini- 
gen auch als Sohn einer Jungfrau gedacht, insgemein als im Mutterleib 
vom Teufel erfüllt, er lässt sich als Gottessohn und Gott anbeten. Ne- 
ben dem Mythischen die historisch-moralische Wendung wie 1 Jo. 1, 18. 
So in dem Tr. de Antic/n'isto, der als Schrift Alcuin's oder des Rhaba- 
nus M. gilt (am vollständigsten August. Opp. Bened. VI. 723) : Anti- 
ckristus multos habet suae infidelitatis ministros, ex quibus multi in 
mundo j am praecesserunt, qualis fuit Antiochus, Nero, Domitianus : 
nunc quoque nostro tempore Antichristos multos esse novimtis. Dem 
Mittelalter galt Mohammed, der Reformationszeit der Papst als Wider- 
christ, was die alte protestantische Dogmatik in der Unterscheidung ei- 
nes orientalischen und eines occidentalischen Antichristen zusammen- 
fassle. 
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und es wechselt ganz mit ihm das Todesbild ab. Die Dämo- 
nen treten an die Stelle des Geistes der Welt, wie die Apostel 
mit diesem die dämoiiische Trias abschliessen : Satan, Antichrist 
und jener Geist ^). Aber keine Glaubensregel erwähnt den Ar- 
tikel, auch Origenes nimt ihn nar in der allgemeinsten Weise 
in die apostolische Verkündigung auf). 

2. Missbrauch mit der Satanslehre wurde im Manichäis- 
mus getrieben^). Gegen den späteren Manichäismus gab Psel- 



b) Aber wie hinter der Lust der Welt das Leid und der Tod steht: 
so wurde von den Dämoaen nicht blos das Böse abgeleitet, und das ge- 
schichtliche üebel , auch das, auf dem'der Ruhm und die Glaubensent- 
wicklung der Kirche ruhte, Christenverfolgungen und Ketzereien, son- 
dern auch natürliche üebel aller Art, z. B. Just. Jpol. IL c. 5: Bh 
äv&^ojTtovg (povove , Tcokäfiovs , fioijfsias , ay.oXaalag kuI itaaav naxlav 
i'ansiQav (diess jedoch moralisch , durch Aufregung der Begierden). 
Tertul. j4pol. c. 23 : Operatio eorum est hominis eversio (indem sie 
Verderben der Früchte, Pestilenz, Krankheit, Wahnsinn bewirken). 
Ebenso Orig. e. Cels. S, 31 u. a. 

c) Orig^. de princ. praef. c. 10: JDe diaholo et angelis ejus contra- 
riisque virtutibus ecclesiastica praedicatio docuit, quoniam sunt qui- 
dem haee: quae autem sint, aut quomodo sint, non satis clare expo- 
suit. Apud plurimos tarnen ista habetur opinio , quod angelus Juerit 
iste diabolus et apostata effectus quamplurimos angelorum seeum 
dcclinare persuaserit , qui et nunc usque angeli ipsius nunciipantur. 
Lebendig erhielt sich der Dämonenglaube in der Kirche früher durch 
die Dämonenaustreibungen, welche von apostolischer Zeit her bis in die 
Mitte des 3. Jahrh. durch Christen häufig geschahn, nach dem unver- 
dächtigen Zeugnisse des Minucius Felix {Octav. c. ^7: adjuratiper 
Deum verum, — vel exsiliunt statim, vel evanescunt gradatim, prout 
fides patientis adjuvat^ aut gratia curantis adspirat) und Origenes 
{Cels. 7, 4 : iSicozai ro roiovvov ■jtQäx'covGt) 5 nachher durch den Tauf- 
Exorcismus. Die Thatsache aber, dass erst durch das Christenthum der 
Dämonenglaube mächtig wurde, hat sich zunächst in Bezug auf die Gno- 
stiker mythisch so dargestellt, dass jetzt erst alle satanische Macht 
hervorgebrochen sei und der Teufel jetzt erst, seines ewigen Verloren- 
seins gewiss, Gott zu lästern wagte. Ireji. 5, 26: KaXöSs 6 lovortvo? 
tfpt], OTi TtQo fisv Tov xvQiov TtaQovGiag oidsTtOTS EzöXfirjGEv 6 aatavas 
ßXaa(p7]fti]aat tov ■d'sov, avs [MrjSiTtoj siSws avrov ttjv xarättQiaiv. 

d) Dem Gnoslicismus wie dem Manichäismus warf die Kirche vor, 
dass sie den Teufel zu Gott machten, wiefern sie einer der Gottheit 
entfremdeten oder feindselfgen Macht die Wellschöpfung zuschrieben. 
Clan. Stromm. A, 12 (gegen Basilides) : ttws ovx aSsos d'atäKojv tov 
SiäßoXov. Die Manichäer versicherten : {Aug. c. Faustum 21, 1) Nun- 
quam in nostris quidem assertionibus duorum deorum auditum est 
nomen. — • Est qitidern, quod duo principia conßtemiir , sed unum ex 
his Ifeum vocamus, alterum hylen, aut, ut communiter et usitate 
dixerim, daemonem. Dagegen Augustin ib. e. 4: Cum quaesieris 
quam dicet hylen, audies plane desci'ibi alterum deum. lieber phanta- 
stische Dämonenlehren der Manichäer: Thilo, aus den Acten des Tio- 

■ mas (Kirchenhist. Arch. I. 4.) 
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lus eine platonisch-geisligere Deutung des Dogma ^). UeLer- 
treibungen geschahen mannigfach im Mönchsleben und unler 
überspannten Asketen , welche daher auch oft des Manichäismus 
beschuldigt worden sind*). Bei allen diesen Menschen erhielt 
das biblische Bild mancherlei Zusätze. 

3. Im mittelalterlichen Abendlande haben die Slawen wahr- 
scheinlich, und aus früheren dualistischen Meinungen, die Lehre 
ausgeführt °). Bei den Deutschen findet sich kein früherer Dua- 
lismus : dennoch ist das deutsche Christenthum besonders reich 
an Ausbildungen dieser Lehre. Es liegt viel Sinn und Gedauke 
in diesen christlich-altdeutschen Teufelssagen und Sprüchwör- 
tern. Entweder haben diese Völker ein vorzügliches Interesse 
für diesen Glauben gehabt, oder sie haben alte Religionslebren 
vom Kampfe der Götter in denselben verwebt ; es kam dazu, 
dass die christlichen Priester das hier mit Mühe ausgerottete 
Heidenthum in die Bilder von der untergehenden Satanswelt ge- 
kleidet haben. Unter jenen sinnreichen Sprüchen und Sagen 
entstanden aber auch die düstern Vorstellungen von Teufelsma- 
gie und die Hexenprocesse ''). 



e) ÜEQi ivsQysiae Saifiovlojv. (11. Jahrh.) Par. 615. Norimh. 
83S. Besonders gegen die Bogomilen bat er die psychisch-moraliscbe 
Entstehung des Bösen gezeigt. 

/) In der Kirche, soweit sie auf griechisch-römischer Bildung ruhte, 
wurde nur in der Wüste und im Kloster der Dämonenglaube eine Macht, 
als das Schreckbild einer aufgestörten Mönchs-Phantasie, z. B. die Ver- 
suchungen des h. Antonius: Athanas. Vita S. Antonii. (Opp. IL 
454 sqq.) Sulpic. Sev. Fita Mart. c. 6. 21. Hieronym'us (ep. 4 ad Ru- 
siicum) gegen diese Mönchsphantasie'n (ßaemonum contra se pugnan- 
tium portenta). Epiphanius {haer. 80) gedenkt einer Secte , ein un- 
kirchliches Bettelinönchthum, die den Satan anbetete, um nicht von 
ihm beschädigt zu werden, Satanianer {^azavtavovs iavcovg iiiojvö- 
fiaaav). 

g) Die weltherrschenden Gölterslämme vertraten ihnen das gute 
und das böse Princip , dem schwarzen Gotte (Czernebog, bei Helmold 
auch Diabol) wurden Libationen gespendet um Böses abzuwenden. Die- 
ser Dualismus war nicht unbedingt, aber einschneidend genug um selbst 
dem manichäischen Princip Raum zu geben (Bogomilen). Vrg. Gieseler, 
ü. d, Verbreitung christl. dualist. Lehrbegr. unter d. Slaven. (Stud. u. 
Krit. 837. 2.) 

h) In der germanischen Religion erschien die polarische Spannung, 
durch welche alles Dasein besteht, und zugleich eine geschichtlich ge- 
wonnene höhere Religionsbildung, sei's durch eigne nationale Ent- 
wickelung, sei's durch Einführung einer fremden Religion, als ein 
Kampf der neuen weltherrschenden, menschenliebenden Götter gegen 
die alten Naturgötter , welche gebändigt in der Tiefe liegen , aber als 
immer drohende Mächte, die sich einst zum Todeskampf erheben wer- 
den. Durch das Christenthum wiederholte sich hier nur derselbe Pro- 
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4. Die Individualität Luther's, seine zugleich mönchi- 
sche und religiös-energische Sprache, hat in seiner Partei, wie 
sie seine Aeusserlichkeiten am entschiedensten aufnahm, den 
Teufelsglauben weit über den allen Glauben und über den Glau- 
ben der übrigen Parteien hinaus gefördert'). In keiner Partei 



cess, durch den einst die olympischen Götter im Volksbewusstsein zu 
Dämonen geworden waren: aber in Völkern, welche an tragische Göt- 
terkämpfe gewohnt auch die Nachtseite des Lebens tief auffasslen , er- 
hielt der Glaube an den Teufel , in welchem sich die alten Volksgötter 
Leider Ordnungen concentrirten , eine ganz andere Energie , während 
doch auch der Volks-Humor sich über seine eignen Schreckbilder erhob 
und über den Teufel sich lustig machte. Es fehlt noch an einer Ge- 
schichte des Teufels in diesem Sinne. Einzelnes: Görres, die deutschen 
Volksbücher. Heidelb. 807. S. 207 ff. Grimm, deutsche Mylhol. Gott. 
835. S. 549 ff. — Hist. prodig. et lamentable de J. Faust. Bauen. 
6G2. Stieglitz, Sage von Faust, in Raumer's hist. Tascheub. 834. Der 
Glaube an Magie : ausserordentliche Macht über die Natur durch dämo- 
nisches ßündaiss, war römisch wie germanisch, und in beiden Rechten 
finden sich Todesstrafen gegen Zauberer^ die doch selten vollstreckt 
wurden. Seit Karl dem Gr. {Capitulare Paderbrimnense a. 785 bei 
Pertz Monum. III. 48. c. 6 : Si quis a diabulo deceptus crediderit, 
secundum morem paganorum , virum aliquem aut feminam strigam 
esse et honnnes commedere, et propter hoc ipsam ineenderit, vel car- 
nem ejus ad commedendum dederit, vel ipsam commederit, capitis 
sententiae punieiur^) und Agobard (rfe grandine et tonilruis) hat die 
politische Macht und die Wissenschaft solchem Volksglauben mannig- 
fach widerstrebt, bis durch das Eingehn der Papste auf denselben seit 
1484 das Morden der Hexenprocesse in d€n germanischen Ländern be- 
gann und in die protestantische Kirche ungemindert überging. Der Sinn 
davon : bösartig gebrauchte Zaubermacht über die Natur durch geistige 
und leibliche Hingabe an den Teufel, aus dem christlichen Staate durch 
den Tod des Verbrechers auszurotten. Codex des Hexenprocesses von 
J. Sprenger und H. Institor: Malleus maleßcarum. Col. 489. u. o. 
Fref. 600. Neben geschichtlich bedeutendem Monographien über ein- 
zelne Gerichtssprengel, W. G. Soldan, Gesch. der Hexenproc- Stuttg. 
843. Zu dem Wahne von der Macht des Satan über die Natur, und wie- 
derum der Kirche über ihn und sein Reich, gehören auch die Anatbeme 
gegen Thiere, vornehmlich gegen Ungeziefer als Landplage; gerichtli- 
ches Verfahren wegen kulposer Tödtung durch Thiere stammt aus dem 
vorchristlichen Alterthum. St. Prix, rapport et recherches sur les 
pvoees et jugcmens relatifs aux animaux. Par, 839. 

{) Der schwere Kampf, den Luther in der eignen Brust und gegen 
eine halbe Welt durchzukämpfen hatte, stellte sich ihm persönlich dar 
im Teufel und dessen Sohne, dem Papste. In den syml>olischen Schrif- 
ten der Lutherskirche tritt dieser Volksaberglaube , da darüber kein 
Streit, nur gelegentlich hervor : das Papstthum (wie die alten vom Chri- 
stenthum überwundenen Götzendienste) vom Teufel gestiftet, der Teu- 
fel als immer drohende Macht innerhalb der Christenheit, ausserhalb 
derselben als Welt-Gott. Art. Smalc. 315. Cat. maj. 525. 532 >g. 
Form. Conc. 667. ZwingU und Calviu haben sich ohne ein Interesse 

Dogmengeschichle. II. 14 
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übrigens fand sieh, Jbis über die Hälfte des 17. Jahrb. hin, Adii- 
monismus'^). Philosophische Bestreitungen zuerst durch Spinoza 
und ßallh. Bekker, durch jenen offener als durch diesen^) : die 
dogmatischen, von der Seite,- dass die Lehre nicht wesentlich 
biblisch sei, beginnen mit Seniler'"). Das Verfahren bei der 



der Phantasie an diesen schauerlichen Gebilden zur möglichst einfach 
gefgssten Schrifllehre zurückgewandt. 

Ä) Aber auch in der alten Kirche einzelne, von der Kirche unbe- 
achtete Milderungen. Selbst die moralische Specificirung der Dämonen 
nach den verschiedenen Lastern {spiritus fornicationis , irae , avari- 
tiae, superbiae etc.) bei den Kirchenvätern sclion seit Hermas trug die 
Auflösung der Dämonen in lasterhafte Triebe in sich. J\och mit sehr 
bescheidener Aufklärung bemerken dieCleineut. Homilie'n (9,12): viele 
wurden grade durch die in ihnen verborgenen Dämonen veranlasst den 
Eingebungen derselben als eignen Gedanken beizustimmen, oder zu mei- 
nen, dass sie nur an leiblicher Krankheit litten, an der Galle, an zu viel 
ßint u. drgl. Aber selbst, wenn dieses der Fall wäre, bleibe immer et- 
was Dämonisches (elxal TOvTOTjv, ovSi avxo aTii]l?MXTai Salftovo? siSo? 
sivai), denn die allgemeine Erdseele (;^ xa&ökov xaiyawSrjsx})vyr/)\ev- 
einige sich durch zu reichliche Nahrungsmittel mit der Seele und wirke 
auf den Körper wie ein Gift. Aber die griechischen Aerzte behandelten, 
was die Kirche als Dämonenbesitzungen nahm^ als Krankheiten: Orig. 
in Matth. tom. 13. Philostorg. Hist. ecc, 8, 10. 

7) Spinoza {Ep. 74) musste einen Teufel, der nicht zugleich in 
anderer Beziehung Gott selbst wäre, für Unsinn halten. Auch Hobbes 
(Leviath. 38. Nomina appellativa) konnte den Teufel nicht gelten las- 
sen , nachdem er den Geist insgemein verleugnet hatte. Becker {de 
betooverde JFeereld. Leov. Amst. IF. 691. hrsg. v. Semler, L. 781. 
III) wollte nur die Misbräuche, die Folgen angegriffen haben. Aber in- 
dem er auf Cartesianischem Standpunkte die Einwirkung von Geistern 
auf die Sinnenwelt bestritt, wies er nach, dass die h. Schrift keinen 
Lehrbegrilf über sie aufgestellt habe und manches als verblümte Rede zu 
verstehn sei, dass die Dämonenbesitzungen Krankheiten waren, die das 
Hirn verwirrten , endlich im Gewissen des Mensehen der Brunnen sei- 
nes Glücks wie seiner Qual sei. Naturgemäss Avurde die Anwendung des 
Dogma bestritten, als man dieses selbst zu bestreiten sich wohl auch in- 
nerlich noch nicht berechtigt fühlte. 

iri) De Daemoniacis in Ew. Hai. 760. 4. Vertheidigung dieser 
Schrift in der umsländl. Untersuch, d. dam. Leute. Hai. 763. Er be- 
gann da, und mit ihm die Aufklärung in der deutsclien Theologie, wo 
die jüdisch neutestamentliche Ansicht auf einem dei Religion nur be- 
nachbarten Gebiete mit dem Weltverstande am härtesten zusammen- 
stiess. Die spätere Fortbewegung dieser Opposition geschah dadurch, 
dass die Annahme einer absichtlichen Accommodation Jesu und der Apo- 
stel aufgegeben , aber der volksthümliche, poetische, unbewussl sinn- 
bildliche Gehalt dieser Vorstellungen nachgewiesen und ihr Recht be- 
sonders seit Schleiermacher auch für die gegenwärtige Kirchensprache 
und ihre Poesie in Anspruch genommen wurde ; oder nur allegorisch in 
lebhafter, moderner Sprache z. B. Louandre (oben S. 306): banni da 
ciel par la colere de Dieu, banni de la terre par le scepticisme des 
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Anklage über Magie erfuhr früher schon solche Einreden , wel- 
che nur zur Vorsicht aufforderten"): Christ. Thomasius fasste 
es tiefer, freilich nur juridisch auf). Länger als dieser gräuel- 
hafte Rest von Heidenthum haben sich andere ähnliche in 
derselben Lehre erhalten. 

Die neueren philosophisch deutenden Vertheidigungen 
vertauschen den Begriff von Satan und seinem Reiche mit dem 
von Idee, Macht, Geist, Reich des Bösen^): die dogmatisch- 
orthodoxen beruhen bis in unsere Tage auf den beiden 
Grundlagen: die Sünde sei die Basis vom Werke Christi, We- 
sen und Bedeutung der Sünde werde nicht verstanden ohne die 
Lehre vom Satan, ja sie schliesse sich mit dieser erst ab^). 

§. S3. 

Indem wir die trübe Masse der späteren Volfesvor- 
stcllung'cn Ton Satan und den Dämonen vorbeilassen^ ]ie< 

hommes — und doch beisst es noch wie zur Zeit Salvian's : uhivis 
daemon. 

n) U. Molitoris , de Lamiis et pi/thonicis tcxorib. Col. i&9. Par. 
561. JFier , liber apologeticiis de pseudomonarchia daemonum. Bas. 
577. 4. u, a. 

o) De orig. et progr. proeessus inquis. c. sagas. Hai. 712. 4. 
Auch hat er (Erinnerungen wegen seiner künft. Winlervorles. Hai. 7ö5J.) 
das mittelalterliche Bild des Teufels und mit ihm das natürliche Volks- 
interesse für diese Gestalt geistig vernichtet. 

p) Nach Kant, Ehrhard, Apol. des Teuf. (Fichte u. Nieth. phil. 
Jour. 79S. 2) nur für den positiven Inhalt des Bösen und die Möglich- 
keit des Teufels. Nach Schellings ürbösem im Grunde Gottes (ünter- 
sucli. ü. das Wesen der Freih. 809.): Daub, Jadas Ischar. Heidelb. 
816-8.11. Vielleicht auch des neuen Schelling Vorlesungen über Sata- 
nologie hierher gehörig. 

g) An die Stelle des Teufels inmitten des Erlösungswerks nach ei- 
nem tausendjährigen Lehrtypus hat doch zuletzt die kirchliche Theolo- 
gie sich selbst corrigirend die Gottheit gesetzt. Der moderne Superna- 
turalismus behauptete nur mit kalter Gewissenhaftigkeit die unleugbar 
biblischen Vorstellungen vom Teufet, doch nach Storr {Doctr. ehr. 180) 
als von Christo inter capita doctrinae gezählt (nach Ja. 16 , 7). Nur 
die erste Hast des Bundes zwischen der Philosophie und der Orthodoxie 
liess die Erklärung des Teufels als ein Hirngespinst für eine Nichtig- 
keitserklärung Christi selbst ansehn (in die Welt gekommen, die Werke 
eines Hirngespinstes zu zerstören, s. Marheineke's Dogmatik 1. Ausg. 
S. 176 ff.). Aber das Festhalten am Teufel ging von der erneuten ge- 
fühlsmässigen oder phantastischen Orthodoxie aus, welche auch Dämo- 
nenbesitzungen wieder aufbrachte. Eine gemessne Vertheidigung, wel- 
che das christliche Bewusstsein von dem Ursprünge und der Tiefe der 
eingetretenen Verderbniss mit der Offenbarung in der h. Schrift znsam- 
menfasst, alle Widersprüche und Gefahren dieser Lehre ihrem Misver- 
stande und Misbrauche zurechnend, bei Twesten, Dogmat. II.. 1. S. 
361 ff. 

14* 
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benwir für die altkircli liehen Meinungen nur Zweier- 
lei im Allgemeinen hervor: yv'ie sich Jüdisches und 
Heidnisches in diesem Artikel ineinander gemischt 
habe ^), und, wie die Vorstellungen der Kirche in demsel- 
ben fortwährend zAvischen Monotheismus und Deismus 
geschwanht haben -). 

l. Jüdisch sind in dem Artikel die gangbaren Namen 
gewesen, mit denen man diese Wesen bezeichnete. Das alexan- 
driniscbe diäßolog behielt im kirchlichen Gebrauche seine Viel- 
deutigkeit bei*) ; der Name, dalfioveg und daifxöna, blieb im jü- 
disch-alexandrinischen Sinne, d. i. nur von bösen Geistern, im 
Gebrauche'^). Einige Namen, welche hinzukamen, wie (nach 
Jes. 14, 12, und erst seit dem 4. Jahrh.) der Name Lucifer"^), 
haben vielleicht doch auch eine, uns nur unbekannte, jüdische 
Abstammung gehabt. Jüdisch ist ferner der im Allgemeinen 
herrschende KirchenbegrifF von dem Wesen Satans und der 
Dämonen gewesen: alle gefallene Engel und Satan Einer des 
ersten Ranges, kein böses Princip. Nur Talianus dachte von 
den Dämonen anders , sie erschienen ihm als Geister der Hyle, 
folglich als finstere Naturgeister ^). Aber heidnisch war die 



a) In der hierher gehörig;ea Bestimmtheit als Höllenfiirsl und als 
untergeordneter D'dmon. Diess z. B. Nonnus ad Jo. 8, 44 {B. Crusius, 
de Nonno. Opuscc. %2Ü sq.) Orig de princ. 1,5. In der ersten Bedeu- 
tung stehende Prädicate: aQ'/äyyE}.o9, aQ'/rjytzTjg, TrgojzoazdzTjS. 

b) Ohen §. 80, d. Der Sprach^ehraueh der Kirche warf hierdurch 
mit ihren Höliengeistern zusammen die beschädigenden JNaturgeister der 
alten Welt {/.axoSalfiova?, aXäazoQa?) , die Gölter im griechischen, ab- 
geschiedene Geister im römischen Sinne , gelegentlich auch die platoni- 
schen Dämonen. Letztere je nach der Stellung des einzelnen Kirchen- 
lehrers zur griechischen Philosophie. Daher z. B. nach Justin {Apol. I. 
c. 5) Sokrates, weil er vom Logos getrieben unternommen hat die Men- 
schen von den Dämonen abzuwenden , durch dieselben als Atheist zum 
Tode gebracht worden ist, wie jetzt die Chrislen ; dagegen TertulUan: 
{j4poL c. %^) Sciunt daemonas philosophi, Soerate ipso ad daemonü 
arbitrium exspectcnte. Quidnif cum efi'psi daemonium adhaesisse a 
puei'itia dicatur, dehortatorium plane a bono. Ebenso Minue. Felix, 
Octav. c. 26. 

c) Eus. praep. ev. 4, 9. Auguslin (de docfr. ehr. 3, 21) erwähnt 
nur, dass dieser Planet {sidus qvod appellamvs Luciferuni) dem Julius 
Cäsar und seiner Ahnenfrau der Venus geweiht war. Sonach hat das 
allgemeine Geschick, dass ein heidnischer Sterngott zum Dämon wurde, 
diesen besondern Charakter erhalten , weil dieser Stern sieh als Ster- 
nenfürst darstellt und nach der misverstandenen Stelle des Propheten 
{e^insaav ix zov ovQavov b 'EojatpoQoe). Diese Stelle zugleich mit Luc. 
10, 18 wird aber schon von Origenes (de princ. 1 , 5) auf den Fall des 
Teufels angewandt. 

d) Tat. c. Graec. e. i% : 0/ Suifiovas — aviimj'^iv i| vXrji Xäßov' 



Vierter Artikel. Vom Geiste und vom Mensehen. 215 

älteste Vorstellung vom Falle der Dämonen, wenn sie 
sich gleich an Schriftstellen anschliessen mochte. Denn jene 
Vorstellung, dass sie durch Sinnlichkeit gefallen seien, ist, 
wie sie aufgestellt wurde, nur eine rohe Wendung der platoni- 
schen Meinung vom Falle der Geister aus der Idealwelt ''). Völ- 

Tss xTTjaäfjt-Ej'oi TS Ttvsvfia tö an" avzijg, aaojvot xal h'^vot ysyäraaiv. 
Es entsteha verschiedene Ordaungea derselben, je nachdem sie sich zur 
reinen oder zur geringern Materie wenden. Die Moral, der diese Lehre 
dient c. 16 : rovrove vtKav av rts ■d'sXi^ai], Z7)v vXtjv itaQaLzijaaad'OJ. 

e) So hat Origenes es genommen : c. Cels. 5 , 55 : Tovg dvvafii- 
vovs ay.ovstv irQOfprjriKOv ßov^^fiaro? iteiaouBv ^ ort nal rwv ttqo ■^(iviv 
TIS ravra [Genes. 6, 3) avriyaysv sig tov tcs^I ipvyojv Xöyov, sv iitL&vfiia 
ysvofidvojv Tov iv aojfiaTi «v&^ojttojp ßiov, 'Üttsq rpoTioXoywv ttpaatts 
Iskäy&at d'vyaviQas av&Qwivoiv. Aber alle ältere Väler , welche jenes 
Mythus gedenken, der freilich seinem Grundcharakler nach zwar altte- 
stamentlich , aber nicht hebräisch , sondern heidnisch ist (sinnliche Mi- 
schung des Göttlichen und Menschlichen) , haben ihn wörtlich und ge- 
schichtlich gefasst (meist nach der Lesart der LXX : Ot ayysXoi tov 
&£ov), wenn auch nicht in seiner ursprünglichen Naivetat, sondern wie 
CS die jüdische Vorstellung und das in einem Theile der Kirche für ka- 
nonisch geachtete Buch Henoch (der durch Bruce und Rüppell aufgefun- 
dene äthiopische Text, in der engl. Uebersetzung von Laurence , Oxf. 
821. 833. , in der deutschen mit Commeotar von A. G. flofiinann, Jena 
833-8., von dem altkirchlichen Buphe nicht wesentlich verschieden) mit 
sich brachte, als Sündenfall der Engel, so jedoch, dass gleichfalls nach 
Henoch (15, 8) nicht zunächst diese Engel, welche die Töchter der Men- 
schen schön fanden, sondern ihre Söhne, in der einen Hinsicht ähnlich 
den griechischen Heroen , als Dämonen (untergeordneter Art) angesebn 
wurden. Just, j^pol. IL c. 5: Ot ayysXot, na^aßävvsg tt^vSe Tt/v xa^iv, 
yvvaiy.ojv fii^eaiv ■^TTTj&Tjaav aal rcaiSag avixvojaav , o'i slaiv oDityofis- 
voi Saifiovas. Jthen. legat. c. 34 mit genauer Unterscheidung des Sa- 
tan, der durch ihre Begierde gefallnen Engel und der von ihnen erzeug- 
ten Giganten. Besonders Tertullian hat es ausgeführt {de cultu femm. 
1, 3), auch nach dem Buche Henoch (81), doch den allgemeinen Gedan- 
ken jener Zeit von verrathenen Himmelsgeheimnissen und Prometheus- 
gaben , in seiner eignen harten, aller Civilisalion feindlichen Weise, 
dass diese Engel ihren Schönen allerlei eitle Künste als Morgengaben 
gebracht hätten {lumina lapillo7'um, quihus monilia varianfur, circu- 
los ex auro, quibus brachia arctantur, medicamenta exj'uco, quibtts 
lanae coloranttir , et illiim ipsum nigrum pulvei'em , quo oculorum 
exordia produeuntur). Im Gegensalze der auch den Philosophen und 
Poeten bekannten Dämonen hält er jene Genesis derselben für das eigen- 
thümlieh Christliche : ^pol. c. 33 : Quomodo de angelis quibusdam sua 
sponte eorruptis corruptior gens daemomim evaserit, damnata a Deo 
cum generis auctoribus et cum eo quem diximus principe , apud lite- 
ras sacras ordine cognoseitur. Erst die Antiochenische Schule hat in 
ihrer Abneigung vor dem Mythischen wie vor dem Allegorischen aus den 
Söhnen Gottes {Gen. 6, 3) Söhne Seths gemacht. Chrys. in Gen. 6 ho- 
m.il. 32. (Doch schon Clem. Recogn. 1, 39 die natürliche Deutung: ho- 
minesjusti, qui angelorum vixerant vitam, illecti pulchritudine mu- 
lierum adpi'omiscuos et illicitos concubitus declinavei'unt.) Hiernach 
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lig heidnisch war die Vorstellung von Dämonen zeugun gen, 
welche vornehmlich in der ältesten Kirche im Gange waren*). Da- 
neben die aus dem Judenthum herübergekommene Meinung, dass 
die Dämonen als Heidengötter vom Opferdunst genössen, ja sich 
nährten s). Aus einem Philosophem über diesen rohen Stoff ging 
die Lehre hervor, dass die dämonische Natur sich immer mehr 
versinnlichte, materialisirte : was dann selbst für die Vorstellung 
von materiellen Strafen derselben angewendet worden ist. Heid- 
nisches und Jüdisches stand einander gegenüber in den 
Meinungen vom Falle des Satan. Denn dorthin gehörte die 
Vorstellung, dass er im Stolze gefallen sei, hierher die, dass 
der Neid gegen die Menschen sein Fall gewesen''). Ganz grie- 



spricht Auguslin (de Civ. Bei \d , ^^) von Fabeln der Giganten , und 
Pbiilastrius (Jiaer. 107) hat daraus gar eine Häresis gemacht: quae de 
gigantibus asserit, quod angeli Tniscnerint se cumjemim's ante dilu' 
vium , et inde esse natos gigantes suspicatur. — G. Wernsdorf ^ de 
commercio angelorum cumßliab. hoininum a Judd. et PP. platoni- 
zant. credito. Fit. 1k1. 4. Keil l, c. 566 sqq. 

f} Was nur eine Steigerung und hierdurch auch Umkehr jener Engel- 
liebe ist^ dass Satan selbst mit Eva Unzucht getrieben habe, dieses kommt, 
wohl nach rabbinischen Vorbildern, nur in apokryphischen Schriften 
(Protev. Jac.p. 96. Fabric.) und in häretischen Behauptungen (ßpiph. 
haer. 40,6) vor. Fremdartig, vereinzelt i^irmzflMs, de errore prqf, 
rell. c. 14: Daemones diaboli proereatione generantur. (Nach einer jü- 
dischen Tradition bat auch Adam mit seiner ersten Eva, der.Lilitb, 
eine Dämonenbrut gezeugt.) Aber Meinungen von fortwährenden Ge- 
schlecbtsverhältnissen , wie sie den Apologeten geläufig sind {Justin. 
Apol. I. c. 5 : Saifiovse tpavXoi — ywainas IfjLotyEvaav y.al itaiSas 
Sietp&siQttv), hatten darin ihren Grund, dass schon nach der jüdischen 
{Ps. 96 , 5 : iravTsg ot -^sol zwv i&voiv Sai/nojvia) und apostolischen 
(1 Cor. 10, 20 sq.) Meinung die Griiechengölter für Dämonen galten, 
sonach alles, was jenen die Mythe und Poesie nachgesagt hatte, diesen 
in Rechnung gestellt wurde. Im Mittelaller hielt nur der Volksglaube 
dergleichen fest: Verbindungen mit Feen und mit Frau Venus, jene 
ebne dämonischen Zusatz , diese nicht unverzeihlich ; Merlin als Sohn 
des Teufels und einer reineo Jungfrau, Hexen als dem Teufel auch leib- 
lich hingegeben. 

g) Justin. Apol. IL c. 5. Orig. exhort. admartyr. c. 45. Er lei- 
tet daraus eine Mitschuld derer, welche sie durch Opferduft ernähren, 
an ihren Uebelthaten her. Schon in den Vögeln des Aristophanes ist 
diess ein Spott über die Volksgötter. 

k) Das Erste nach 1 Tim. 3, 6: Orig-, in Ezech. hom. 9, 2: In- 
flätio , superbia, arrogantia peccatum diaboli est , et ob haec delicto 
ad terras migravit de coelo. Chrys. in Matth. hom. 15. Daher die Dä- 
monen in Bezug auf ihre Verehrung als Götter der Griechen {Tatian. 
c. Gr. c. 12) Xijazal ■d'BÖTijTOS. Grossartiger monotheistisch und nach 
dem einen Gedanken des menschlichen Falles {Gen. 3 , 5) Iren. 5 , 24 : 
Biabolus hoc tantum potest , quod et egit in principio — obcoeeare 
corda hominis ad obliviscendum quidem verum Deum , ipsum autem 
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chisch fassle Origenes den Fall beider, Satans und der Dämo- 
nen ; als habe er in misfälHger Verwaltung der weltlichen Dinge 
bestanden , gemäss seiner Lehre von den Engeln und Weltgei- 
slern^). 

Noch sonst stellte sich Heidnisches und Jüdisches 
gegenüber in dem Artikel. So bei den Dämonischen, diesem 
Hauptbilde in der allen Kirche , indem sich darin die Macht des 
christlichen Geistes über das Heidnische darstellte ^). Denn die 



quasi Deum adorare. Anselin. de easu diaboli. e. 4 : f'^oluif inordinate 
similis esse Deo. Das Zweite nach Sap. 3, 24 als Neid gegen Adam : 
Jven. 4, 40, 3 : 'E^T/?Mja£ to nkaa^a rov ■d'soi. Cypr. de bono patient. 
c. 19 : Diabolas hominem ad iviaginem Dei factum impatieiiter tulit. 
Inde et periit primtis et perdidit. Es liegt in dieser Ansicht, dass der 
SÜDdeorail des Teufels dem des Menschen unmiltelbar vorausging, und 
steht nichts entgegen , dass sich jener zunächst in der Verführung zu 
diesem äusserlich betbätigt habe, wie Justin {Tryph. e. 124) und Ta- 
lian (e. Gvaec. c. 7) es auffassen, Letzterer jedoch die mosaische Er- 
zählung hier nicht voraussetzend , soadern ein sich Anbetenlassen des 
erstgebornen Engels als Gott, der dadurch zum Teufel ward. Auch wer- 
den beide Ursachen des dämonischen Falles zusammengefasst, oder doch 
bald die eine bald die andre genannt; mit Voranstellung des tiefern re- 
ligiösen Grundes ^wg-. de vera rel. 1, 13 : ille angelus magis se ipsum, 
quam Deum diligendo subditus ei esse noluit. Die andern Dämonen 
sind nach der herrschendenAnsicbt vom Teufel zur Nachfolge verführte 
Engel (Iren. 4, 41 : diabolus sibimetipsi et reliquis Jactus est absees- 
sionis causa) ; mit verschiedener Beifügung der andern Ergänzungen 
des Dämonenheers (e). Aber der Fall überhaupt, diese' Sicbselbstver- 
kehrung des gutgeschaffnen Geistes, ist das eigenthümlich, zwar nicht 
Christliche, doch monotheistisch Biblische, und soweit hat Tertul- 
lian (e) richtig gesehn. 

i) Orig. de princ. 1, 4 sq. in ep. ad Rom. 8, 12« Die Annäherung 
dieser Ansicht an den Gnosticismus- zeigt sich auch darin {in Jo. tom. 
13 , 49) , dass die nationalen Verwaltungen selbst derjenigen Engel, 
welche das ihre gethan haben, nur bis zur Ankunft Christi dauern soll- 
ten. In dieser Weise durch die Vermittelung Gregors von Nyssa (or. 
cat. c. 6) achtet noch Job. Damascenus {deßde orth. 2 , 4) den Teufel 
für den Engel, welchem die Herrschaft über die Erde ursprünglich über- 
tragen war (rijg yijs rijv (pvXanTjv syysiQia&els -jtaqa. S^sov), und Gregor 
wusste hieraus treffend den Neid des Erdherrschers zu erklären (A), als 
aus der ihm unterworfenen Natur ein Wesen entstand mit dem Efaeu- 
bilde des höchsten Herrschers. 

k) Der kirchliche Gemeinverstand hat hierbei immer unterschie- 
den : 1) diese individuelle zauberhaft wirkende Begabung zur Austrei- 
bung von Dämonen aus ßesessnen , welche nur während der ersten 3 
Jahrhunderte in der ganzen Kirche geglaubt und geübt wurde (§. 82, c), 
nachher aber mit ihrem Gegenstande selbst bios sporadisch und ver- 
dächtigt vorkommt, obwohl von der Orthodoxie immer für möglich ge- 
achtet, und erst vom modernen protestantischen Supernaturalismus auf 
die Zeit Jesu beschränkt ; 2) die allgemeine Macht des christlichen Gei- 
stes über alle dämonische Versuchungen, welche als das specifisch Christ- 
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Vorstellung, dass der dämonische Zustand von Meuschengeistern 
herrührte, .war heidnisch : die, welche ihn von Engeln des Satan 
ahleitete, eigentlich jüdisch ^). 

2. Der Kampf zwischen Monotheismus und Dualismus ist 
wesentlich in diesem Artikel. Er tritt bestimmter hervor schon 
in manchen Ausdrücken, wie in denen bei Athenagoras und 
Syoesius , Avelche Satan den Gegengott nennen und ihn mit der 
Hyle in Verbindung setzen'"). Die Deutung von 2 Kor. 4, 4 



liehe io dieser Lehre vom Anfange, der Kirche an freudig bekannt wor- 
den ist (z. B. Hermae Pastor, II mand. 7: diabolum no timeas, timens 
enim Dominum , dominaheris illiuSj quia virtus in eo iiulla est) ; nur 
hat in dunkeln Zeiten diese Macht des Geistes sich in heilige Zauber- 
mittel (Kreuzeszeichen , Taufwasser etc.) verhüllt, die doch hlos ihre 
Symbole Avaren , und hei allem Respecte vor dem Wissen des Teufels, 
nach seiner Erzengelnatur, — auch hinsichtlich der Dämonen insgemein 
in Bezug auf heidnische Orakel (^Aug. de divinatione daemonum) und 
auf die wenigstens angenommene Grundbedeutung ^«jj/^o^fs Wissende 
— war doch der Gedanke in der Kirche , dass im Menschen etwas sei, 
das dem Teufel verschlossen, ihm zu hoch ist; wohl von Gregor d. Gr. 
zuerst ausgesprochen : diabolus cogitationes nostras non capit. 

l) Bereits Josephus {de hello jud. 7,6,3) halte dem jüdischen, 
oder doch orientalischen Glauben an Besessene dieses Element aus dem 
römischen Volksglauben an manes, lemures angeeignet, dass sie beses- 
sen wären von den abgeschiedenen Geistern böser Menschen. In kirch- 
lichen Denkmalen zuerst Justin (^Apol. I. c. 18), als vorausgesetzte, 
bekannte Sache : ol yjvxatg aitod'avövTOJV Xafißavöfiavoi, xal ^iTtraifis- 
voi av&QOJTToi , ovg oaifiovto)^i^movg xal fiaivofiavovg xaXovat Ttäfvsg. 
Aber schon Tatian (c. Graec. c. 16) dagegen:- Saifiovag oi roig av&QOi- 
ütois tTtiraTTovrag ovx aialv atrwv av&QOJTiiov ipvyat, denn machtlos im 
Leben ^ wie sollten sie durch den Tod so mächtig geworden sein? Au- 
gustin {de haeresib. c. 85) rechnet es schon unter die separaten Mei- 
nungen Tertullians : animas hominum pessimas post mortem in dae- 
mones verii, (obwohl dieser de an. c. 57 nur erwähnt fallaciain Spiri- 
tus nequam sub personis defunctorum delitesceniis,') und es blieb diess 
in den Erinnerungen der Kirche als eine Ketzerei der Tertulliauisten : 
Isidor. Hisp. origg. 8, 5. Denn die kirchliche Ansicht, obwohl nie ge- 
setzlich festgestellt, dachte nur an ein gemeinsames Reich der Dämo- 
nen und abgeschiedenen Bösen , jene als die Peiniger von diesen , mit 
der einzigen Freude ihres unseligen Daseins, der Schadenfreude. Dagg. 
Jahn, was lehrt die Bibel v. Teufel, von gefall. Engeln, Dämonen etc. 
Nachtr. zu s. theo!. Werken. 

m) Athen, legat. c. 35 : '0 rijs i'P.T^e aQ^ojv, ojs I'gtiv I| alrüiv twv 
yivofiävojv iSatv , avavrla zw äya&iu zov ■&aod aTciTQOTtavat xal Siotxat. 
Diese feindselige Macht wird c. 24 ^ avvi&aog genannt, aber sie ist von 
Gott und gut geschaifen. Nach Synes. hymn. %, 56 sqq. die Dämonen 
in der Hyle als Urmaterie erzeugt. Bei Arnobius (adv. gentes 4 , \%) 
sind antithei nur die bösen Dämonen , welche den Magiern oft statt der 
angerufenen Helfenden schadenbringend erscheinen, vrg. Jamblich, de 
myst. Aegypt. 3, 31. Die Vorstellung, dass Satan der Erstgeborne bei 
Tatian (c, 7: o itQonöyovog) meint den EngelFdrsten, der er gewesen. 
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machte, von Irenäus an, den Vätern viel zu schaffen , indem sie 
den manichäischen Schein daraus entfernen wollten"). Aber in 

Lact. div. InsU. %, 8: Deus — prodiixit similem sui spirilum', qui es- 
set virtutibus Bei Patris praeditus. Deindefeoit alterum , in quo in- 
doles divinae stirpis non permansit. Itaque suapte invidia tanquam 
veneno ivjectus est, et ex bono ad maium transcendit , svoque arbi- 
trio , qiiod Uli a Deo liberum datmnfuerat , contrarittm sibi novien 
adscivit. — Invidit cnim antecessori suo. Die folgende beanstandete 
Stelle — {Fabricaturus Deus hunc mundum , qui consiaret in rebus 
inter se contrariis , — fecit ante omnia duos fontes verum sibi adver- 
santium, illos videlicet duos spiritus, rectum atque pravum, quorum 
alter est Deo tanquam dextra, alter tanquam. sinistra , ut in eorum 
essent potestate contraria illa, quorum 7nixtura et temperatione mun- 
dus et quae in eo sunt universa constarent. — Necessefuerat et ma- 
ium fieri, iit bonumfieret. Et quoniamfas non erat , ut a Deo pro- 
ficisceretur malum , neque enim contraria se ipsefaciet: illum. con- 
stituit malorum inventorem^ quem cum faceret, dedit illi ad mala 
excogitanda ingenium et astutiam , ut in eo esset volunfas prava et 
perfecta nequitia .)' — wie sie auf guter Auctorität ruht, während der 
Grund ihrer Weglassung offenbar liegt, findet in der Vertheilung der 
Natur unter beide Gewalten e. 9 (z. ß. nox quam pravo illi antitheo 
dicimus attributam) ihre Bestätigung als ein ungeschickter Ausdruck 
für das Verhältniss Gottes zur Weltnolhwendigkeit des Bösen (ähnlich 
Jo. 12, 40. Rom. 9, 18 sqq.), während freilich diese ganze Vorstellung 
vom Satan als ebeobürligem Bruder des Logos , obwohl auch Ideaüsi- 
rung des ursprünglichen Engelfiirsten , in vornicänischer Zeit, noch ei- 
ner der dunkeln Schatten ist, welche der modegewordene Gnosticismus 
in den Gedankenkreis sonst kirchlich gesinnter Männer geworfen bat. 
Hieran nur witzig anstreifend Tert. de idolol. e. 18: daemonia magi- 
stratus sunt saeeuli. Eine entgegengesetzte Ansicht ist vom Neuplato- 
nismus aus vornehmlich in die griechische Kirche eingedrungen, {Ma- 
ximus in c. 11. Dionysii de coel. hier.) dass Satan nur zu den Engeln 
der untersten Dionysischen Ordnung gehörte, welche als dem Weltli- 
chen am nächsten {TCSQuioa/j-toi) sündigen konnten , und zwar zur Aus- 
gleichung mit der kirchlich hergebrachten Ansicht als der Erste dieser 
Ordnung; diess meint Job. Damascenus deßde ort/i. 3, 4: ixrwv ay- 
ysXiKOJV SvväfiEOJV TrQOJToaTttTTjS TTJs ite^iry aiov rä^ecjs — in^Q&Tj 
nara zov itSTToiTjxovo? avzbv ■d'sov. Eine andere Milderung liegt schon 
in Augustin's blos privativer Auffassung des Bösen {de Civ. Dei 11,9: 
mali nülla natura est, sed amissio boni mali nomen accepit) wie diess 
von Dion. Areop. ausgeführt ist : de div. nojnm.. c. 4 : El itävxr] raya- 
■d'dr apiXi]? , ovTE ovaia l'arai ovts ^ojtj , ovte ttpsate ovte nivijats, — 
ovK hart xäy.ov Svvafii? , «AA* TJrtovoe aya&ov TtuQovaia. Diess wird 
dann ausdrücklich auf die Dämonen angewendet: ras So&siaas avrois 
ayysXixa? dojQaae ov ^TjitorE airäs ■^Xloiwa&ai (pafjLEv. Und abgesehn 
von der folgenden Uebertreibung des Areopagiten , für ihn nur eine sy- 
stematische Consequenz, dass die Dämonen, so weit sie sind, auch gut 
sein^ wiefern aber bös^ sie nicht sein {slal tcaxol y.aß-' o ovx Eiai), wa- 
ren die hohen Gaben des Teufels auch immer in der Kirche anerkannt, 
ein wenn auch gemisbrauchtes und verkehrtes Gute. 

n) Iren. 3, 7. 4, 29. Aug. c. Faust. 1L\, ?. Gegen die gnostische 
und manichäische Berufung auf den verblendenden &eo? rov atüivoe des 
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der Auffassung von Zustand und Reich des Satan zeige» 
sicli die meisten Spuren des schwer zu entfernenden Dualismus 
und des Gegensatzes wider denselben. Denn von Anfang an 
theilte sich die kirchiiche Meinung in die beiden: dass jenes 
Reich einen bleibenden Gegensatz gegen das göttliche bilde, oder 
dass die satanische Macht gebi'ochen sei, vergangen, und nur 
in der Bestrafung ewig genannt werden müsse"). 

Die ewige Bestrafung aber blieb ein Dogma der gan- 
zen Kirche. Sie blieb es selbst in dem Maasse, dass man es fest- 
hielt, auch wo man an der Ewigkeit menschlicher Ver- 
dammniss zweifelte p). Origeues Lehre war ein edles Philoso- 
phen!, welches sich auf das gesammte Geisterreich bezog '^). Mit 



Apostels half sich die kirchliche Auslegang durch die Beziehung voa 
Tov aiüivog auf den Objectbegrilf yo7;/tara tüjv uniatojv (Deus excaeca- 
vit menfes inßdelhim saeculi htijus) , sonach •ö'eos der wahre nach sei- 
ner Weisheit und Gerechtigkeit prüdeslinirende Gott; so dass auch hier 
das Selbst des Teufels in die Gottheit zurücktrat. 

o) Dieser Gegensatz ist doch nur ein fliessender und wird von den- 
selben Kirchenlehrern je nach ihrer Stimmung verschieden ausgespro- 
chen, denn immer hielt die öifentliche Kirchenmeinuog an dem Mono- 
theistischen fest, dass alle Teufel nichts vermögen gegen den Willen Got- 
tes (von ihren verderblichen Thaten ganz im Sinne der Kirche Orig. c, 
Cels. 31 : Tovra avrovQyovai, dr/fitoi, y-giastr-rtvl S'sla Xaßövvss i^oy- 
aiav iv xaiQotg riai xavx' avEQyatv, Gottes Scharfrichter), und, abge- 
sehn von der doch göttlichen Prädestination , auch nichts gegen den 
Willen des Menschen (ä). 

p) Zu Grunde lag das Reuelose und das Abgehn der Entschuldi- 
gung aus sinnlicher Schwachheit. Tatian e. 15 : "Htojv Sai^ovojv vtto- 
araate ovx a'xst fisravoiag tÖttov. Jo. Dam. defide orth. 2, 3: 'AvtnU 
Ssxvos fisravoia?, ort xal äoaifiaros • 6 yag av&QOJTtos 3ia ttjv tov acö- 
fiavos äa&tveiav fiszavoias trvysv. Tert. de carne Chr. e. 14: Nun- 
qnam Ulis restitutio repromissa est. In der lateinischen Kirche kam 
seit Augustin {enchir. c, 29) die Ausfüllung der Lücke, welche A'xeruina 
diabolica im Engelreiche gelassen hatte, durch die Schöpfung der Mensch- 
heit hinzu. Anseimus {cur Deushomo %, 21) fügt die Unmöglichkeit bei, 
die Bedingungen auf gefallne Engel anzuwenden, welche nach kirchli- 
cher Voraussetzung zur Erlösung des Menschen gehörten (Engeltod, 
Sünde des Stammvaters). Aber das alles sind nachgekommene Reflexio- 
nen, um den absoluten Gegensalz zu rechtfertigen, wie er in der Natur 
dieses Phantasiebildes lag, daher auch bei den Scholastikern und alten 
lutherischen Dogmatikern der eonßrmatio angelorum eine obduratio 
daemonum parallel geht (§. 81, k). 

q) Vrg. §• 81, /. Es war die einfache Folge der alexandrinischen 
Freiheitslehre, daher auch der genaue, nur von Origenes und Rufinus 
meist absichtlich versteckte Ausdruck war , nicht dass der Teufel ein 
verlorner Sohn zum Vater heimkehren müsse, sondern dass er es könne, 
und als Weissagung über das providentielle Ziel der Weltgeschichte, es 
werde ; obwohl in diesem unbedingten Flusse freier Bewegung auch die 
Möglichkeit lag , dass reuige Engel von neuem fielen. Clern. Stromm. 
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jener Verschiedenheit der Ansicht vom Reiche des Satan hing 
die Verschiedenheit der Bilder zusammea , in denen man Sitz 
und Stäte-Satans und der Dämonen auffasste'). 



1, 17 : 'O SiaßoXos, avTS^ovotos öiv, Koi. /itzavoijaai oiog ts tjv xal yJJ- 
ifiai (enthält wenigstens den Grundgedanken). Ortg. de princ. 1 j 6, 3 : 
Si aliqui ex his ordinibus, gut sab principatu diaboli agunt, poterunt 
aliquando in futuris saeculis converti ad bonitatem , pro eo quod est 
■ in ipsis liberi facultas arbitrii , an vero permanens et inveternta ma- 
litia velut in naturam quandamex consuetudine convertatur ? — Tarn 
in his quae videntur et iemporalibus saeculis, quam in Ulis quae non 
videntur et aeterna sunt, omnes isti 2?ro oi'dine, pro modo et merito- 
rum dignitatibus dispensantur : ut alii in primis, alii in secundis, 
nonnulli etiam in ultimis temporibus , et per graviora supplicia, ac 
multis saeculis tolerata , asperioribus emendationibus reparati et re- 
stituti eruditionibus prima angeliois , tum. deinde etiam superiorum. 
graduum virtutibus , et sie per singula ad superiora proveeti usque 
ad ea quae sunt invisibilia et aeterna perveniant. — Ex quo, ut opi- 
nor , hoc consequentia ipsa videtur ostendere, unamquamque ratio- 
nabilem naturam posse ab uno in allerum ordinem iranseuntem per 
singulos in omnes et ab omnibus in singulos pervenire , dum accessus 
profectuum defectuumve varios pro motibus vel conatibus propriis 
unusquisque pro liberi arbitrii facultate perpetitur. 5 : Desti'uetur 
(novissimus inimieus) non ut non sit, scd ut inimicus non sit. Nihil 
enim omnipotenti impossible est nee insanabile est aliquid factori suo. 
Schleiermacher; wenn er einen Teufel geglaubt hätte, würde dasselbe 
Ziel, nur nicht als durch creatürliche Freiheit, sondern durch göttliche 
Nothwendigkeit zu erreichen^ daher als ein nolhwendiges aufgestellt 
haben. Vrg. (Lessing?) Götll. Entwickelung des Safan durch d. Men- 
schengeschl. Dessau 782. Ausserhalb deralexandrinischcn Schule konnte 
jener Rettungsgedanke noch in der Sage angedeutet liegen , die aas 
dem Buche Henoch gekommen ist (c. 11 — 16), von .einer Sendung 
Henochs an die aus Liebe gefallenen Engel. Iren. 4, IC : Enoch, cum. 
esset ho7no, legatione ad angelos fu7igebatur. Tert. de idol. c. 4. 15. 
de cultufemm,. 1, 3 sq. Allein diese Sendung ist nur die Ankündigung 
hoffnungsloser Verdammniss. Doch sind die Engel reuig und lassen eine 
Bittschrift an Gott aufsetzen {Henoch 13, 6)-. So beschreibt sie auch 
Tertullian , der ihnen nichts vorzuwerfen weiss als (e. 4) repudium 
coeli et matrimonium carnis , c. %: qui utique interdum cogitabanf, 
unde cecidissent , et post libidinum vaporata momenta coelum. suspi- 
rabant; derselbe Gedanke, den Klopstock in Abadoona, dem gefaü- 
nen Engel, der das Heimweh nach dem Himmel bekommt, poetisch 
verherrlicht hat. Apokryphisch , häretisch oder doch ganz zerstreut ia 
der Kirche sind Vorstellungen v^n einem Untergange der Dämonen in 
der Natur und im Menschen, oder von ihrer endlichen Auft-eibung nach 
Analogie der Conjectur über die endliche Vernichtung der Verdammten, 
vrg. Acta Thomae ed. Thilo p. 53. Firmic. l. e. c. 9. 

r) Die Unbestimmtheit der dessfalligen jüdischen Vorstellungen 
ist durch's N. T. auf die Kirche übergegangen: gebunden im Hades; frei 
und gewaltig heramschweifend auf Erden, nach einem natürlichen Ge- 
fühl vornehmlich in der Wüste und in der Nacht. Die gleichfalls volks- 
mässige Vorstellang von einem Aufenthalte in der Luft hatte an Ephes. 
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Freieres Philosophiren ist auch in diesen Artikel erst durch 
die Scholastik gekommen : es hat sich vornehmh'ch auf die Fra- 
gen über den geistigen und sittlichen Zustand im dämonischen 
Reiche gerichtet^). 

§. 84. 

Wenden wir uns zur Anthropologie der Kirche, 
so ist (dem gemäss was oben über den Geist der Kirche 
in Beziehung auf diese Dinge ausgesprochen) die Erör- 
terung der pliilosopbiscben Lehre vom Menschen immer 
völlig frei gegeben worden ^). Nur in dem moraliscb-We- 
scutllcbcn stand die bircblicbe üeberzcugung unver- 
rücbt^). lieber dieses beschäftigte sieb der Gedanke der 
Kirche immer mcbr mit der Geschichte der Menscb- 
beit, als mit der menscblicben Natur 3). 

1. Die Anthropologie, als Lehre von der menschlichen Na- 
tur, ist in der Kirche auch erst mit der Philosophie beachtet 
und ausgebildet worden. Die Apologeten , die Alexandriner, 
dann die griechisch-gebildeten Philosophen des 4. Jahrh. , be- 
schäftigten sich mit ihr mehr oder weniger*), die Scholastik 



?, ^ ihren Halt (vrg. Flalt, Harless und die unbefangene Erklärung von 
de Weite zu der St.) , vereinte sich aber besonders in der alexandrini- 
scben Schule mit den platonischen Vorstellungen vom AufenJhalte der 
wellherrschenden Dämonen in der Erd-Atmosphäre. 

s) Die scholastische Lehrform ist auch hier Speculation über den 
Begriff bloser Geister (im Gegensatze der griechischen Annahme einer 
immer steigenden Verdichtung und Materialisirung durch die Sünde), 
welche sich unwiederbringlich zum Bösen gewandt haben. Daher allein 
geistige Sünden , keine leibliche Besitzung, und nur solche Zugeständ- 
nisse an den Volksglauben , welche durch das Ansehn faeiiiggebaltner 
Kirchenväter gefordert schienen. Thomas I. qii. 63, 3: Secundum af~ 
fectum (d. h. abgesebn von der Mitschuld durch Verführung) illa solum 
peccata in malis angelis esse possunt, ad quae contingit affici spiri- 
tualem natttram. P. Lomb. IL dist. 8 : Daemones non suhstantialiter 
intrant corda hominum, sed propter malitiae effeetuin; de quibus 
pelli dicuntur, cum nocere non sinuntur. Thomas I. qu. 51, 3 : Sicut 
Augustinus dielt, multi se experios vcl ab expertis audisse covßr- 
mant, Sylvanos et Faunos , quos vulgus ineubos vocat, improbos 
saepe exstitisse mulieribus atque earum expetisse atque perfgisse 
concubitum. Unde hoc negare impudentiae videtnr. Sed angelt Bei 
nullo viodo sie labi potuerunt. — Si tarnen ex coitu daemonum. allqui 
interdum nascuntur, hoc non est per scmen ab eis decisum, aut a cor- 
poribus assumtis , sed per semen alicvjus hominis ad hoc acceptum, 
utpote qiiod idem daemon, qui est succubus ad virum, ßat incubus ad 
muUerem. 

a) Justin. ayoXiUov itsQi ipvyijs (enthielt nach Eus. H, ecc. A, 18 
nur die betreffenden Fragen und ihre Beantwortung durch die griechi- 
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warf sich mit ihrer gauzen geistigen Kraft hinein''). Origenes 
erklärt diese Lehre ausdrücklich für eine , aber schwierige und 
weite, Untersuchung der Philosophie "). 

2. Das moralisch Wesentliche der menschlichen Naturlehre 
liegt in der Lehre von der Freiheit und Unsterblichkeit. 
Allgemein ausgesprochen ist es die Würde des Menschen, auf 
welche sich Gedanke und Verkündigung der Kirche vom An- 
fang an gerichtet hat^). 

sehen Philosophen). Melito , Ttsgl q)vas(us av&Qomov und itSQl y^vy^ijs 
Kttl awfiazo? 7] voös (nach Bus. H. ecc. i, 26, die letztre Lesart iin we- 
sentlicbeu doch durch Ruiiu bestätigt : de anima et corpore et mente 
vrg. allg. DG. S. 81). Alle drei Schriften verloren. Greg. Nyss. itsgl 
ipvyijs und tieqI tp. xal avaazäasoje'. Terlul. de anima. Nemesius, ttsqI 
(pvaeojg av&Qomov , ed. Nicas. Ellobodius, Antu. 565. (/. Fell) Oxon. 
67J. Matt/iaei, Hai. 803. Erder erste auf uus gekommene, umfassende 
christlich-philosophische Anthropolog. Aug. de anima ejusque origine. 
Cassiodor. de anima. Alcuin. de an. ratione. Hincmar, de diu. et mul- 
tipliei an. ratione. Die kirchliche Anthropologie hat zum Gegenstande 
den Menschen nur in seiner Beziehung zu Gott: aber, da dieser ewige 
Mensch sich in zeitlicher Erscheinung darstellt, halte jene religiöse und 
diese allgemeine Anthropologie verfliessende Glänzen, und die heil. 
Schrift, ohne eine Lehre über diese Geheimnisse des Menschenlebens 
aufzustellen , enthielt doch aus sinniger Nalurbetrachtung des Alter- 
thums wie aus philosophischen Anklängen mannigfache Anregungen auch 
für dieses Allgemeine. F. A. Carus, Psychologie der Hebräer. L. 809. 
J. T. Beck, ümriss d. bibl, Seelenlehre. Stuttg. 843. 

b) Da das Christentbum den Menschen in Gott, also auch in ihn 
selbst vertiefte, und in einer Zeit, als alle Philosophie sich nur in kirch- 
licher Gestalt erhielt , wurde auch die allgemeine Anthropologie in die 
kirchliche Glaubenslehre gezogen. So schon bei Jo. Damase. 3, 13-28. 
Ausgebildet bei l'homas Aq. I. qu. 75-103, doch zugleich mit dem Ge- 
danken einer theologischen Begränzung {qu. 75) : Naturam hominis 
eonsiderare perlinet ad theolognm ex parte animae, non autem ex 
parle corporis , nisi secundum habitudinem quam habet ad animam. 
Xq. 78): Ad considerationem theölogi pertinet inquirere specialiter 
solum de putentiis intellectivis et appetiiiuis, in quibus virtutes inve- 
niuntur (eine Metaphysik des Geistes und Psychologie als Grundlage 
der Ethik im 3. Theile). Maassgebend war die dem Hugo v. S. Victor 
zugeschriebene, wahrscheinlich dem Abte Alcherus von Stella (1147) 
zugehörige Schrift: de anima l. If^ ia Opp. Hugon, ed. Rothomag. II. 
1.S3 sqq. und Albertus M. de anima. Mit der neuern Philosophie und 
Physik emancipirte sich auch die Seelenlehre und allgemeine Anthropo- 
logie. Noch am meisten im kirchlichen Interesse: G. H. v. Schubert, 
aie Gesch. der Seele. Sluttg. u. Tüb. 830. 3. Ausg. 839. 

c) Orig. in Ja. tarn. 6, 7: 'O itEql tf/vyije Xöyos nolvs y.al SvgsQft^- 
vsvToe, avaXay&TjaouEVos anb tojv iv zaiS yqa(paX? aTtOQaSi^v aeifiivojv, 
tSiag dsirat TtQayfiazsiag. (Nach Pamphil. apol. 8 hat Or. diese nicht 
ge^wagt.) Dazu rechnet er: tisqI t^s ovaias ipvyi^s nal xijs ovaxäasojg 
avTTJs xal ryg tlg t6 yr/'iov acSfia staxQiasoje x. r. L 

d) Greg. Nj/ss. iisqI xavaaxsvijg avd-gomov, Lact, de opißc. hom., 
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3. Auch der gewöhnliche Sprachgebrauch der Kirche be- 
greift im Namen der Anthropologie vorzugsweise die Lehre von 
Bestimmung, Sünde und Erlösung der Menschheit ^). 

§. S5. 

So blieb denn die Vorstellung: vom Wesen des 
menscblielien Geistes merkwürdig; unbestimmt durch 
lange kirchliche Zeiten hin ^). Die mancherlei Beg^rijBTe 
Tom höheren und niederen Menschengeiste 2) , sowie 
die über den Ursprung der einzelnen Menschengei- 
ster 3), erhielten erst Bedeutung , und man versuchte ge- 
nauere Bestimmungen derselben erst dann, da man Mis- 
bräuche gewisser Vorstellungen darüber als möglich er- 
kannte oder wirklich wahrnahm *). 

1. Der Materialismus, welcher die Selbständigkeit des See- 
lenwesens ableugnet, lag der Kirche entschieden fern: wider- 
legt wird er schon von den Anthropologen des 4. Jahrhunderts '). 
Dagegen war es die herrschende Vorstellung der frühesten Zeit, 
dass das menschliche Seelenwesen nicht als reine Intelligenz 
anzusehn sei. Sie wurde sowohl populär als philosophisch auf- 
gefasst: dieses, indem man die Gottheit allein reingeistig 
denken mochte , und , indem man das Empiindungsfahige auch 
materiell vorstellen zu müssen meinte^). Selbst die Alexandri- 



Ambrosius de dignitate hum. conditionis ^ immer, angescblossen an die 
mosaiscbe Schöpfaogsg-eschichte. 

e) Id dieser Bedeutung: Oberthür, bibl. Anthropol. Müast. n. L. 
807-10. IV. Mebr pbilosopbiscb : Stirm, antbropol. Untersncbangen. In 
d. Tüb. Zeitscbr.834. 3. 

ö). Nemesius {de nat. hom, c. 2) bestreitet nach einander die Ein- 
fiille und Gedanken der alten Philosophie über das Wesen der Seele, 
dass sie nicht ein Körper, Blut, Hauch (■Jivsv/J.a), Wasser sei, nicht eine 
Pythagoräische Zahl, nicht die im PhUdon besprochene Harmonie des 
Korpers als der Lyra, noch Aristotelische Entelechie (<Z), sondern (7;. 
66. ed. Oxon.) ovaia avT0TS?,7jg aoüifiaros. 

b) Iren. 5, 7 : Incorporales animae, quantum ad comparationem 
mortalium corporum. — Ineompositus est et simplex spiritus , qui 
resolvi non potest et ipse vita est eorum qui percipiunt illum (zwar 
ist der Menschengeist hier mit einbegriffen, aber als der göttliche , s. 
S. 158). Just. Tryph. c. 1 : 'A'jtad'ts Ss xo aawfiarov. Am derbsten 
Tatian und Tertullian. Jener c. Graec. c. 15 : 'Pvyij -^ twv av&QOJirojv 
7to2.vu£Q'^s iazLV y.al ov [lovofxsQ-^g • avv&sd-^ yä^ iartv , wS alvai q>ar£- 
Qav avT7]v Siä aojfiavoe. Dieser i^de an. c. 5 sgq. %^, 36. u. a.) schreibt 
der Seele Körper, Geschlecht und Gestalt zu. Doch meint jener die vom 
höhern Geiste verlassene Seele, dieser hat, hier unwillkürlich von stoi- 
schen Voraussetzungen geleitet, auch Gott als Geist nicht absolut gei- 
stig gedacht (§. 39,/). Es lag darin noch die frische Sinnlichkeit und 
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ner. haben den BegriiF des aacöf-iarov nicht genauer bestimmen 
mögen '^). Der volle Spiritualismus tritt erst mit dem ßegriife des 
Einfachen (incomposüum) und noch mehr mit dem des actus 
purus Aer Scholastiker ein''). Ein Interesse erhielt die raate- 



Natürlichkeit der alten Welt, nicht ein Verleugnen des Geistes , wie 
seit dem 15. Jahrb. im neuern Materialismus , dem sinnlichen und dem 
philosophischen. 

c) Origenes hat zuerst einen Beweis geführt für die Unkörper- 
lichkeit der Seele, weil sie Geistiges denkt: deprinc. \,\,1: Si qui 
sunt qui mentem ipsam animamque corpus esse arbitrentur , velim 
mihi responderent , quomodo tantarum rerum tamque suhtilium ra- 
tiones recijnat? — Unde ei rerum invisibilium contemplatio ? Unde 
certe iiicorporalium intellectus rerum corpori inest ? — Unde etiam 
divina. dogmata , quae manifeste incorporea sunt ^ sentire ac intclli- 
gere potest? Daher exhort. ad mart. c. 47 die Verwandtschaft der 
Seele mit Gott : vos^a ya^ ay.äziQa — y.al aaojpara. Gott hat am An- 
fange eine Anzahl geistiger Wesen erschaffen : deprinc. 2, 9, 1 : a^i&fiov 
VQSQÖiv ovGiöiv. Aber durch jene Polemik gegen die gleichsam grobe 
Körperlichkeit ist nicht ausgeschlossen, dass Origenes gleichfalls nach 
einer platonischen Gonsequenz (oben S. 214) die Seelen im irdischen Le- 
ben, die gefallnen, nicht blos in den Leib eingeschlossen, sondern selbst 
von materieller Beschränktheit ergritfen dachte, und insofern vergleicht 
er (2, 8, 5) die Psyche dem in's Thal der Thränen herabgestiegenen Lo- 
gos. Daher 2, 8, 4: videtur quasi medium quoddam esse anima inier 
caime7n inßrmam et spiritum promtum. Aber nicht als ein drittes 
wirkliches Wesen, sondern die Seele ist nur der gesunkene, für das 
Göttliche erkaltete Geist (hiervon die Ableitung ipvyv von ipv^ig nach 
Rufin, bei Origenes ist es mehr nur ein Wortspiel) und soll wieder zum 
Geiste werden : 2, 8, 3 : vov? srcjs ovv ytyovs ipvyrj, nal ipvyi] y.aTOQ&vj- 
■&siaa yivszat vove. — Augustin hat zwar in der noch rein philoso- 
phiscben Schrift de quantitate animae die Beschränktheit, Endlichkeit 
der Seele anerkannt {animani quantitate determinari, vrg. ep. 166), 
aber er verwirft jede Körperlichkeit oder Räumlichkeit derselben , und 
jene Schrift über das Wesen der Seele hat nur davon ihren Namen, dass 
sie vorzugsweise darthut, wie gross die Seele sei , grösser als alles an- 
dere Geschaffne, vrg. retractt. 1, 8. 

d) Petrus Lomb. I. dist. 8. E: Anima in comparatione quidem, 
corporis est simplece, sine comparatione vero corporis multiplex (aber 
nur wiefern verschiedene Kräfte in ihr unterschieden werden). Thomas 
I. qu. 75, 5 : Anima intelleetiva est forma (Princip) absoluta, non au- 
tcm aliquid compositum ex materia eif ybr»raa (sondern sie selbst ist 
humani corporis forma, wobei die gänzliche Unabhängigkeit der intel- 
lectuellen Potenz der Seele vom Körper behauptet wird ; in der ursprüng- 
lichen aristotelisehen Bedeutung von avrsXixsia, deren man sich im 15. 
Jahrb. erinnerte, lag die volle Einheit von Leib und Seele, diese die 
bildende Kraft und zugleich das Resultat seines Organismus). — Solus 
Deus, qui est ipsum suum esse, est actus purus etinßnitus: in sub- 
stantiis vero intellectualibus est eompositio ex actu et potentia. Ebenso 
qu. 79, i: Intellectus est aliqua potentia animae, non ipsa animae 
essentia. In solo autem Deo idem est intclligere quod suum esse. Unde 
in solo Deo intellectus est ejus essentia : in aliis autem creaturis in- 
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rielle Ansicht vom Wesen der menschlichen Seele im Streite mit 
dem Arianismus"). 

2, Die Scheidung eines höheren und geringeren Geistes 
im Menschen, und der Ausdruck dafür durch vovg , nvev^ia und 
ipvX^} ^^^ so natürlich als allgemein verbreitet in den altkirchli- 
chen Zeiten. Melito zuerst führte sie aus : wir wissen nicht, in 
welchem Sinne ; vielleicht auch , wie es späterhin gewöhnlich 
wurde , so dass er das Bild der Trinität darin darzustellen such- 
te*^). Aher, ob es nur unbestimmt war, oder in verschiedener 
Auffassung bestand, es ist unklar, oh man dieses als verschie- 
dene Substanzen gedacht habe, oder als Eine, vielleicht nur auf 
verschiedenen Entwickelungsstufen °) ; auch mischte sich in die- 
sen Gedanken oft die Vorstellung von dem göttlichen Geiste 
(Tcvtvutt)^ welcher zu dem Menschengeiste hinzukommen müsse, 
um den Menschen zu vollenden ''): bei Tatianus jener als ein 

tellechialibus infellectus est quaedam potentta intelligentis. Also doch 
nur Gott im absoluten Sinne incomposüum , nur er als ganz und Ur- 
Intelligcnz actus pur us. 

e) Faustus Reg. adv. eos qui diciinf esse in creatwis aliquid in- 
corporeum (Bibl. PP. max. f^IIl), gegen Arianer, -welche den Logos 
als Creatur, und doch als Geist achteten, um ihn auch dadurch über 
alle andere Creatur zu erheben. Dagg. Claudian. Mamertus, de statu 
an. L 3. ed. C. Bartii. Cygn. 655. 

f) §. 84, a. Das Bild derTrinilül im Menschen fand man doch ins- 
gemein nicht in dieser Trichotomie von iivsvfia (immer gleich mit vovs 
Vernunft, das höchste geistige Princip), 'i}jv%'^ (in diesem Gegensatze nur 
die sinnliche Seele, animalische Lebenskraft; statt ihrer als Mittelglied 
zwischen Geist und Leib auch das aiSoAov der Platoniker, als das un- 
sterbliche im Schattenreiche) und aÜQ^ {awfia) , sondern in der Unter- 
scheidung der Seelenkräfte (§. 55, §•), nach Platonischer {Just. coli, ad 
Graec. c. 6) , von Clemens (paedag. 3, 1) als sich von selbst verste- 
hend angenommener Psychologie, To XoYixov, ■&vfity.6v, a7ri&v/ii]Tix6v, 
wie nach der in der lateinischen Kirche gewöhnlichen Psychologie me- 
moria, intellectus, voluntas, eine Umgestaltung der griechischen, dem 
Nemesius bekannten Eintheilung in rb (pavraarixöv, oiavoijriKÖv, /ivtj- 
fiovsvTiy.öv. Aber jene erste Dreitheilung, die sich auf 1 Tliess. 5, 23 
berief (vrg. Ackermann in d. Studien u. Krit. 839, H. 4.), war in der al- 
ten Kirche als ein Aufsteigen zu immer höherer Innerlichkeit, Geistig- 
Jteit {Just, fragm. de resur. c. 10: o7ko? to aw/iia xpvyijs , 'jrvsvfiaToe 
Ss yjvx^ oiy.os) so hergebracht , dass die extremen Parteien , Gnostiker 
und Montanisten, darin zusammenstimmten, je nach der Herrschaft des 
einen oder andern Princips die Christenheit in die zwei Kirchen der 
Ttvsvfiariy.ol und yjvytxoi zu scheiden, zu denen im ausgebildeten Gno- 
sticismus die Heiden als yoiy.ol kamen, diess auch im Sinne der Kirche. 

g) Letzteres gewiss in der aiexandrinischen Schule (aber auch 
wohl nur in ihr und im eugern Sinne), der ja die Psyche (nehmlich 37 Xo- 
yixij , verschieden von der sinnlichen Lebenskraft aia&TjTixTj, aojfiarixi^) 
das aus einer böhern Lebenssphäre herabgekommene Princip war (c). 

h) Diese Unbestimmtheit lag nothwendig in der fiiessenden Unter- 
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durch den Fall verlorengegangenes Gut*). — Neue Erklärungen 
und neue Eintheilungen in der Seelenlehre durch die Schola- 
stik^). 

3. Der Menschengeist überhaupt war in der kirchlichen 
Meinung Gottes unmittelbares Geschöpf — hier die Mitte gehal- 
ten zwischen den Lehren der Emanation und denen, welche 
blos eine ursprüngliche Begeisterung durch Gott annehmen 
mochten^). Aber der Ursprung der einzelnen Menschengei- 



scheidung des höbern menschliehen Princips (als der Potenz nach ange- 
boren und als Ideal) und des dem Gläubigen einwohnenden b. Geistes 
(S. 176. 189). In der adspiratio des Irenäus (§. 66, 6) erscheint der'h. 
Geist als Hauch Gottes sogar nothwendig zur Gonslitairnng der voUkräfti- 
gen menschlichen Natur: 5, 6, 1 : Perfeetus homo eommixtio et adunitio 
est animae assumentis Spiritum Patris et admixta ei carni, quae est 
plasmaia secundum imaginem Dez. 

. r) Tatian, c. Graec. c. \%i Jvo itvsvfiäroiv §ta(pogas la/nsv ^fistS' 
wv TO fisv xttXsuai yjvyji, tb §e, fisi^ov /itv rijs yjvyij?, •d'Eov etxojv y.al 
opolojais ' Ey.ävsQO, §a Tca^a rots av&^ojTtote rois Tv^oiroie vTcijQytv, 'Iva 
vb fiiv n watv vXixol , to §e avärsQoi rijs vXtjs. Das Ltetztere verloren 
und wiederzugewinnen i c. 15 : JTq^ Imitcov ^fi^e ons^ tyovzs? uTtoXio- 
lixausv, TovTO vvv avati^ratv, ^svyvvvai re xi]V ipvyijv rw itvBvyMxt ry 
aytcü. Also dieselbe Grundanschauung von der menschlichen iVatur wie 
bei Irenäus^ nur als Steigerung des Gemein {kirchlichen. 

k) Thomas I. qu. 78, 1 : Tres partes animae communiter ah Om- 
nibus assignantur , scilicet anima vegetabilis , sensibilis et rationalis 
(doch hlos als xerschieAene potentiae). Wach qu, 77, 8 gehört nur die 
Rationalität als intelleetus und voluntas zum Wesen der Seele, die an- 
dern Potenzen als blos accidentelle schwinden mit dem Leibe. 

/) U'nmittelbar , d. h. nicht erst hervorgewachsen aus der gott- 
gescha£Pnen Natur, und nach der scholastischen Ausführung, der Men- 
schengeist nicht e praejacente materia. Das kirchliche Gemeingefühl, 
auf Gen. %, 7 gestützt, verwarf jene geistige Begabung eines der Gott- 
heit fremden Geschöpfes an Gnostikern , insbesondre an Basilides, und 
den Emanatismus als (pantheistische) Vermischung des Menschen mit 
Gott. Zunächst gegen den stoischen Pantheismus, der sich in christ- 
liche Secten hereindrängte, macht Clemens (ßtromm, 2, 16) die Schö- 
pfung des Menschen mit der Negative geltend : d-abs ovSefiiav a^ac tcqos 
^fias qtvaiKtjv ayiaiv — at firj rie fi^^e avrov xal ofioovaiove rffiäe rw 
h-ata -coXfiyaat Xiyaiv. Das religiöse Gefühl , die Gebrechlichkeit, die 
Sünde des Menschen zeugen ihm dagegen. Ebenso On'g. in Jo. tom. 
13 , ?5. Im Mittelalter war das Geschaffensein des Menschen nur ein 
einzelner Gegensatz gegen die mannigfachen Gestaltungen des Pantheis- 
mus (S. 83). Seine Verwerfung als Averroismus: e i n e Seele durch 
die gesammte Menschheit , unter Leo X. : Conc. Lateran. V. sess. 8 : 
(Jlarduin IX.. 1720) Damnam,us asserentes animam intellectivam mor- 
talem esse aut unicam in eunctis hominibus. In der modernen Bildung 
. ist dieses der ernsteste Kampf, durch den die Kirche hindurchgehD 
wird. Aber durch diesen Gegensatz unverstört hat zumal die alte Kirche 
eine Art Emanation und Begeistung grade auf die vergeistigte Fassung 
des eingeblasnen göttlichen Odems {Gen. 2, 7) gegründet (A). Hierdurch 
Dograengcschichle. 11. 15 
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ster war eine freie Erwägung in den Gedanken der ältesten Kir- 
che""). Nur die Lehre von Metempsychose wurde entschie- 
den und fortwährend verworfen '^). Die Präexistenzlehre erführ, 



erschienen Ausdrucksweisen unverfänglich , die im andern Sinne ver- 
worfen wurden z. B. Just, de resuf.Jr. 8: 'H fjLevipvytj iaviv aqs&a^- 
ros, fiaQOS ovaa tov ■d'sov }tal aficpvorjfia, Tatian. c. 7 : ©£ov [lotgav 
av&QojTtos fiszalaßoiv. Tertul. de an. c. 22: Definimus animam Bei 
flatunatam. Dann in der Mystik des Mittelalters , in der doch oft ein 
pantbeistischer Zug ; z. B. Tauler, v. d. Nachfolge d. Armuth Chr. c. 3,: 
„ — dass das die höchste Armuth und Abgeschiedenheit sei, dass der 
Mensch also sei^ als er war, da er noch nicht war. Da verstand er 
nichts, da wollte er nichts, da war er Gott mit Gott." Aber schon Aug. 
de Ctv. Bei 13, 5 (gegen diejenigen, welche sagen: si animam Deifla- 
tum crediderimus, consequens erif, ut ejnsdem fateamur esse substan- 
fiae, paremque illius sapientiae, nach ^cc/e*. 24, 5): sicutnospos- 
sumtis , non de nostra natura , sed de aere circumfuso ßatum facere 
cum svfflamus : ita Deus , non de sua natura, — sed de nihilo potuit 
facereßatum , quem corpori hominis inserendo inspirasse dictzis est. 
Bild gegen Bild. 

ot) Orig. de princ. praef. c. 5 : De anima utrum ex seminis 
traduce ducatvr, ita ut ratio ipsius vel substantia inserta ipsis semi- 
nibus corporalibus haheatur , an vero aliud habeat initium , et. hoc 
ipsuTii initium si genitum, est , aut non genitum , vel carte si esatrin- 
secus corpori inditur , neene: non satis manifesta praedicalione dis- 
tinguitur. Noch bestimmter bezeichnet er in Cant. Canticor. T. JII. 
58 die verschiedenen Ansichten seiner Zeit : Entstehung oder absolutes 
Sein, und wenn jene, Erzeugung oder Schöpfung, und wenn diese, ob für 
jeden Embryo, oder einstmals (Präexis(enz), und warum dann das Ein- 
gehn in den Körper? hiermit die Nothwendigkeit einer wissenschaftli- 
chen Entscheidung. * 

n) Conz, Schicksale der Seelenwanderungshypoth. unter versch. 
Völkern. L. 791. Gegen die griechische ,. insbesondere Pythagoräische 
Seelenwanderung Tert. de an. c. 31, gegen die gnoslische, besonders des 
Basilides, Iren. 2, 33", gegen die manichäische u4ug. c. Faust. 20, 21^ 
Justin (Tryph. c. 4)^ gedenkt ihrer nur als Hypothese in seinem vor- 
christlichen Sinnen. Was Photiüs (cod. 109) in den Hypotyposen des Cle- 
mens davon gefunden hatj ist wohl Misverständniss der aus Origenes 
bekannten Wanderung der Seele durch andere Geisterreiche und ihre 
Formen. Nemesius (p. 84) bevorzugt wenigstens die Ansicht der [jcszev- 
aotfiärviois , für die auch Jamblichus geschrieben hat, dass die Seele 
nicht in andre Naturkörper , sondern nur in Menscbenleiber übergehe. 
Der Sinn dieses durch das ganze Alterthum verbreiteten Bildes der Un- 
sterblichkeit war Busse zur Reinigung als ein Mittelzustand für die Ab- 
geschiedenen {Phot. cod. 179 : fiiawe TrohTsvaa^iEvoi). Der Kirche war 
daran entgegen, dass die verschiedenen Körper derselben Seele dem 
Anferstehungsleibe präjüdicirten (daher ^wg". e. Faust. 5j 10.' non re- 
surrectionem, sed revolutionem promittis, ut riirsus nascantur), und 
der abendländischen Kirche wurde die Metempsychose überflüssig durch 
das Fegefeuer. Daher, nachdem der alte Protestantismus das Fegfeuer 
verlöscht hatte, und der neue die Auferstehung zu beseitigen anfing, 
jene Phantasien wieder auftauchten. Schlosser, ü; d. SeelenW. Bas. 
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zü Älexanivia selbst, frühzeitig- Widerspruch °). So auch die 
afrikanisch-sinnlichen Vorstellungen von der Seelenfortpflanzung, 
welche vom Tertullianus her dort stehen blieben p), und bei den 
Luciferianern auffallend wurden^). Es scheint in der That die 



781 f. II. Wedekind , ü. d. Bestimm, des Menschea u. d. Erzieh, der 
Menschfa. Giess. 838. vrg. J. A. JFendel^ de metempsychosi ntiper 
denuo defensa. Cob. 8^8. 

o) Die jüdische Präexislenz war von der platonisch alexandrini- 
schen durch die entgegengesetzte Betrachtung des irdischen Lebens ver- 
schieden. Die rabbinische Hypothese dachte dasselbe noch in antiker 
Weise erst als LebenserFüllung, daher die präexistirenden Seelen in ei- 
nem Schattenreiche (4 Esr. 15, 41) ; sie ist nur entstand€n , weil man 
die Entstehung des unsterblichen Geistes weder einem Momente sinnli- 
cher Lust anheimstellen, noch von demselben eine jedesmalige That der 
göttlicheo Schöpferkraft abhängig machen wollte ; der Kirche ist sie 
immer fremd geblieben , doch will sie Hieronyraus (ad Marcellin. et 
Anapsych. ep. 83) an einigen kirchlichen Männern gefunden haben; 
L. D. Cramer , doctv. Judaeor. de praeexist, animor. Fit. 810. 4. 
Die platonische Präexistenz, der das irdische Dasein als Busse und Exil 
erschien^ halte für Origenes dieses eigenlhümlicfae Interesse, dass er 
die angeborne Individualität und böse Neigung dadurch erklären konnte^ 
bei seinem Evangelium schrankenloser Freiheit und Gleichheit; der 
Kirche konnte die Geringachtung des irdischen Lebens daran zusagen. 
Doch spricht schon Origenes von dieser Sondermeinong oft als von ei- 
nem Geheimniss, oder einer Hypothese (am wenigsten de princ. z. ß. 
3, 4 sq.) ; der Gegensatz wider Origenes hat sich zuerst auf sie gewor- 
fen (Pamphili Apol. pro Or. T. IF. Append. 43) als unbibliscbe, ohne 
ein Bewusstsein jener Vorzeit unbeweisbare Phantasie ,• in Alexaudrien 
selbst hat Cyrill sie ausluhrlich widerlegt: in Jo. 1, 9. Die kirchliche 
Verdammung durch Justinian traf zugleich jene unglückliche Etymolo- 
gie von der Erkältung (c) : Mansi IX. 534. vgl. oben §. 66, e. 

p) Er hat nicht zunächst durch den Ausdruck tradux animae die- 
sen bleibenden Eindruck gemacht, und nicht durch das nachmalige Mis- 
verständniss , der sogenannten Einschachtelungen der Seelen in einan- 
der (noch Heir. 7, 10), sondern dadurch, dass er in das heilige Ge- 
heimniss schöpferischen Nalurlebens sich vertiefend (de an. c. 37 : na- 
tura veneranda est, non erubescenda) , auf das Naturgefühl jeder 
werdenden Mutter, wie auf die biblischen Erzählungen von frommen 
Lebenszeichen im Mutterschoosse (ib. c, 36 '• aspice viventes uteros san- 
ctissimarumfeminarum)s\c\i berufend, die gleichzeitige Erzeugung des 
Leibes durch den Leib, der Seele .durch die Seele hebauptete (ib. c. 
35-37). 

q) Die Anhänger des separatistischen Athanasianers Lucifer (allg. 
DG. S. 138) mögen die Fortpflanzung der Seele stark sinnlich ausge- 
drückt haben, doch hat es Augustin (de haeresib. c. %\) nur als eine 
namenlose Nachricht: Lucijeriani, cum teneant in omnibus catholicam 
veritatem, in hunc errorem prolabuntur, ut animain dicant ex trans- 
fusione generari; eademque (wohl eandemque) dicunt et de carne et 
de carnis esse substantia. Gennadius (de ecci. dogmm. e. 14) wirft sie 
nur mit Cyrill und andern Tradaclaoern zusammen (aniinas —-cum 
corporibus per coiticm seminatas). 

15* 
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Vorstellung von fortwährender Erschaffung der Menschen- 
seelen die eingänglichste gewesen zu sein in der alten Kirche '). 
Die Frage der alten Metaphysik über die Vereinigung von Seele 
und Leih findet sich schon in deraltkirchlicben Seelenlehre vor'). 
4. Im Streite mit den Gnostikern und Manichäern erhielt 
die Frage über die Verschiedenheit des Geisteswesens Be- 



r) Der Name trctduciani ist zuerst von den Pelagianern den Katho- 
lischen gegeben Avordeo, Aug. e. Jul. opus imperf. 1,6. Das Dogma 
von einer Vererbung der Sünde , fiir dessen Keime schon Tertullian 
{fest. an. c. 3) den Ausdruck traducem gebraucht hatte, fand an der 
natürlichen Erzeugung der Seelen, also auch an dem potentiellen Eot- 
haltensein aller Seelen in des Urmenschen Seele die natürliche Erklä- 
rung, daher der Tra ducianismus vorzugsweise von solchen ange- 
nommen wurde , denen die Erbsünde in ihrer Augustinischen Strenge 
am Herzen lag ; so wieder von den alten protestantischen Dogmatikern. 
{Hollaz 414 : anima humana hodie non immediate creatur, sed — per 
traducem seu mediante semine prolißco.) Aber ebendesshalb und weil 
dem volksmUssig gefassten Spiritualismus der Kirche die Seele etwa wie 
ein Vogel erschien, der in den Käfich des Körpers eingeschlossen ist, 
herrschte in der katholischen Theologie der Greatianismus (Orige- 
nes Opp. T. HI. 58 kennt schon beide Arten desselben : anima utrum 
nuper er e ata et tunc prhnum facta , cum corpus videtur esse 
Jactum, — an prius et o lim facta ob aliquam causam, ad corpus 
sumendum venire existimetur'i) als Annahme einer unmittelbaren gött- 
lichen Schöpfung der Seele des Fötus in irgendeinem Stadium seiner 
Entwickelung. Nemesius (/?. 76) bestreitet die Lehre des Apollinaris : 
ra? yjvxas and rviv tpvyöjv TiXTsarat. Hier, ep. ad Pammach. {Opp. 
T. IF. 318): quotidie Deus fabricatur animas (er nennt diess die 
kirchliche, doch von den abendländischen Bischöfen noch wenig aner- 
kannte Lehre). Ebenso <lerSemipelagianerGennadius (/. c. 18), als Kir- 
chenlehre : anima^ — formato in venire matris corpore^ Bei judicio 
creatur et infunditur. Pet. Lomb. II. dist. 18. H: catholica ecclesia 
nee simul (Präexistenz) neque ex traduce factas esse animas docet, 
sed in corporibus per coilum seminatis infundi et infundendo creari. 
Doch in der geschicbllichen Nachforschung sind Aeusserungen , welche 
nnr von der ursprünglichen Schöpfung des Menschen handeln, auf 
diese fortwährende Seelenscböpfung bezogen worden, aber auch 
die alten Schriftsteller selbst, besonders die griechischen, haben oft nur 
auf die erste refleclirt, so Jo. Damasc. deßde orth. %, J^: "^fia to 
üöip-a Koi 7] fpvxTj iti7t)MaTat (im Gegensatze zu des Origenes At/^jJ^kt« 
von früherer Seelenschöpfung). 

s) Nemesius (c. 3) erwägt die Schwierigkeiten nnd denkbaren Ar- 
ten dieser Vereinigung, er verwirft Einheit, Nebeneinanderstellung und 
Mischung (f^^TS ijvojrat, firjze TcagaKsizat , fi-ijTS xixQazai) , sondern, 
nach neuplatonischer Ansicht, die Seele durchdringt den Leib (ywQSt), 
doch so, dass sie nicht in ihm , er vielmehr in ihr ist (ovSs iv t(^ goj- 
ftazt iarlv , aXXa fia)Jkov to aoifia iv avzjj) , also eine Einigung — und 
dem Nemesius selbst hat dieses Gleichniss sich aufgedrängt, — wie des 
Logos mit der menschlichen Natur. Vrg. Mendelssohn , ü. das Comraera 
zw. Seele u. Leib. Brl. 788. n. oben d. 
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deutung, indem diese dort auf Verschiedenheit der Substanz 
gedeutet wurde *) ; jedoch entschied sich die kirchliche Meinung 
seihst dadurch nicht. Sicher ist es, dass durch den Apollinari- 
stischen Misbrauch jener Unterscheidung (S. 160) dieselbe mehr 
und mehr aus dem kirchlichen Bewusstsein zurückgetreten ist"). 
Unter den Vorstellungen vom Ursprünge der Seelen wurde 
die Präexistenzlehre immer mehr als Rest heidnischer Begriffe 
erkannt : theils wegen ihrer Consequenz, in welcher das firden- 
Jeben als ungöttlich , der Sünde nothwendig verfallen erschien, 
theils wegen der Anwendung auf die Menschenseele Christi. In 
der Dicht er spräche erhielt sich diese Lehre ganz natürlich, 
wie sie ja eigentlich nur der dichterische Ausdruck ist von der 
flimmelsverwandtschaft des Geistes in seinen wesentlichen 
Ideen ^). Auf gleiche Weise, auch in neueren Zeiten, in phanta- 



t) Die eine geistige Substanz vom höchsten Gott, die andere vom 
Demiurgen , und diese je nach der dualistischen Entschiedenheit dieser 
Systeme mehr oder minder bös. Vornehmlich Angustin hat das gegen 
diese Auffassung des Unterschiedes von jrvavfia und i/jv^tj immer ei- 
nige Bewnsstsein der Kirche ausgesprochen {de duabus animabus c. Ma- 
nieliaeos) , während er im Erbsündendogma denselben Gedanken mono- 
theistisch begründet und geschärft hat. Es war der Kirche gleichfalls 
fremd, doch als strenge asketische Formel erträglich , wenn Lactantius 
(instt. div.2; 12) von der Seele urtheilte; velut e coelo a ßeo , vom 
Körper e terra et diaboli (vrg. §. 83, m). 

u) Zum Hervortreten der Dichotomie wirkte auch der einfache Pau- 
linische , in der kirchlichen Askese lebendig erhaltene Gegensatz von 
Geist und Fleisch. Das Andenken an die frühere Unterscheidung erhielt 
sich nur darin, dass der vovs als ein besonderer, der intelligente Tbeil 
der Seele ausgezeichnet wurde. Jo. Damasc. deßde orth. 2, 12: (nach 
Maxim, de an.) 'i'"XV — ^^X '^'^^Qov ayovacc itaq' eavxjjv xov vovv, 
alla, fiiQos avrijs t6 üU'&aQOJTaTov (wie das Auge im Leibe). Der la- 
teinischen Kirche, schon durch ihre Sprache, war die Unterscheidung 
eines doppelten seelischen Princips stets fre^mder geblieben. Ihr traten 
an diese Stelle psychologische Eintheilangen der geistigen Functionen 
(k). Noch am genausten der griechischen Unterscheidung entsprechend 
Augastin {de Civ. Dei 10, 9j : pars in te He c tualis , qua verum in- 
telligibilium percipilur veritas^ — pars spiritualts , qua eorpo- 
ralium rerum capiuntur imagines. 

v) Prudent. Cathemer. hymn. 10, 161 sqq. So bei Tatian das ihm 
fern liegend Platonische gewiss nur als Sinnbild : e. Graec. c. 20: Jlve- 
Qojais 7j- TJjg yjvyijg rb icvBvfia xo riXeiov, otcsq anoQQixpaaa 8ta rrjv 
afiagriav, tTtxt) ojaitsQ VEoaabs nal %afiatTiezrjS iytVExo. Mehr philoso- 
phisch als das ideale Sein der Seele im Wellgeiste Synes. hym. 3, 588 
sqq. Was Augustin {de gen. ad Itl. 7, 24) von der Seele sagt: creata 
latebat in operibus Dei, donec eam suo tempore inspirando formato 
ex limo eorpori insereret., bezieht sich nur auf die Seele Adams als 
eine am ersten Scböpfungstage gleichzeitig mit den Engeln wirklich ge- 
schaffne ; Robert Pullein bat es allgemein verstanden (Cramer-Bossuet 
VI. 527). Aber bei Job. Erigena (2, 25. 4, 6) war das zeitlose Sein des 
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sievollen Philosophemen ; wir wissen nicht, wie viel oder wenig 
im eigentlichen Sinne "^). Im pelagianischen Streite trat 
endlich der Anlass dringender hervor , sich zu entscheiden zwi- 
schen den Vorstellungen von Seelenschöpfung und Erzeugung : 
doch vermieden es die Angesehensten der Kirche*). 

§. S6. 

Mit allen Hülfsmlttelu der Zeitpliilosophie wendete 
sicli aber der Geist der Kirche den Ideen der Freiheit, 
als des Grundes der Sittlichkeit^), und der Unsterh- 
liehkeitzu, als ihrer Vollendung:. Von jener stand 
die Idee fest, während nicht nur über das Wesen des Gei- 
stes (§. 85) , sondern selbst über Begriff und Grund der 
ünsterblichheit noch die unbestimmtesten, ja unan- 
gemessensten Vorstellungen im Gange waren 2). 

1. Der Streit mit der Gnosis führte die Philosophie^ der 
Kirche schon frühe zur Idee der Freiheit hin : sie wurde vor- 
nehmlich aus dem sittlichen Interesse erwiesen, ohne dass die 
Fragen tiefer in das Wesen derselben , oder in ihr Verhältniss 
zur Vorsehung einzudringen suchten"). Genauere Bestimmun- 



Urmenscben ein wirkliches (pantheistisches) Seia in Gott, vor der divi- 
sio, der Individualisirung. 

w) A'ornehnilich in den Versuchen zur Deduction des Bösen jenseit 
des empirischen ßewusstseins: Kant (Rel. innerhalb. ?. Ausg, S. 26 ff.) 
meinte nur den unerforschlichen Ursprung der verkehrten Maxime, 
Schelling (Abh. v. d. Freiheit, von 1809) eine wirkliche freie That des 
Individuums, wenn auch nicht als solchen im Urgründe. Neuerlich ist 
Julius Müller (chrisll. Lehre v. d. Sünde. II) durch die orthodoxe Aner- 
kennung eines angebornen BÖsen neben der rationalen Behauptung ei- 
nes freien Anfanges aller Sünde auf die esoterische Lehre eines ausser- 
zeitlichen ürstandes aller persönlichen Wesen gebracht worden, wel- 
chen er nur insofern Präexistenz zu nennen ablehnte, als dieses vor 
dem zeillichen Dasein gar nichts Zeitliches sei. 

an) Aug. retraclt. 1,1: Qitod attinet ad ejus {animi) originem, 
quaßt, ut Sit in corpore, ntruin de illo uno sit, quiprimum creatus 
esi, quando /actus est liomo in animam vivam, an semper itaßant 
singulis singi/li, nee iunc sciebam (in der Schrift co7if/*a Academicos) 
nee adlivc scio. So wird es auch von Gregor d. Gr. {Epp. 7, 59) als 
eine von den h. Vätern hinterlasseue, unlösbare Untersuchung betrachtet. 

d) Justin. Apol. I. c. 43 : EifiaQp,tvr]V (pa/j,sv anaqaßaxov Tairrjv 
sTvat, rote rä y.ala, iy.?^yofiivotg ra ä^ca i-jitrifiia , -y.ai rotg rä ivavzia 
TU a^ia iTTi'xsiQa. Ov yaQ üaitsq xa h?2a , oiov StvSQa xal rtTgaitoSa, 
fjt,rj8tv Svväfisva TtQoaiQäast TVQävvstv , iTiobjasv 6 •&b6s tov üv&qojtvov ' 
t)vSt yag ip ä^tos äuotßijs ij STtaivov, ovx cup' savzov äXöfisvos t6 äya- 
■d'öv, u/Jm tovto ysvöfisvo?, ovS^ sl uaxbg iitiJQyE, Sixaiojs KoKaoEws 
iviyy^avsv , ovx äq>^ kavrov Tocovvog wv , aiX ovSsv SvvdusvoS slvat 
'drs^ov naq' o aysyövsi. Iren. 4, 37, %', El q>vaEt, ol fiiv (pavXoi, ol Ss 
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gen über Willensfreiheit (nach Aristoteles) gab zuerst Johannes 
Damascenus ^). Dann blieb dieses immer ein Hauptsitz der phi- 
losophischen Menschenlehre. Zwei BegriiFe Ton Freiheit stell- 
ten sich schon frühe neben einander auf : sie führten seit Augu- 
stinus merji würdige Zweideutigkeiten in die Freiheitslehre ein : 
der Begriff von Freiheit als Selbstbestimmung überhaupt, und 
der von ihr, als unverrückter, klarer Anhänglichkeit an das 
Gute. Hier kam es auch oft zu dem Ausdrucke , dass die Frei- 



aya&ol y^yövaaiVy ov&^ ovtot iiraiverol , ovtes aya&oi, rotovroi yccQ 
xaraaxEväadijaav ovt' ixsivot, fisunrol, ovroje yayovörsg. ^JL}X tTCSiSrj 
oicrravTSS zijs avzijs stai qiiaeojs, ovväfisvoi ts v.wtaoyjuv y.at ■HQÜ^at zo 
ayad'öv, xal Svväfcsvoi näXiv anoßaXsiv avrd xal /xi/ Tioiijoat • Sixaiojs 
«al Ttao' av&gomoie zotg evvovfiivots xal TcoXii tcqÖtsqov itttQo. ■d'st^ ot 
fiav aitatvovvzai x. t. L 4, 5 : Et non tantum in operibus^ sed etiam vi 
ßde liberum et Suae potestatis arbitrium hominis servavit Dominus. 
Methodius, Tragi avxa^ov.alov xal itö&av za xaxa. Seine Ansicht erhellt 
aus der von PJiot. cod. 234 aufbewahrten Stelle : Ovx a(p' ■^puv zb ar- 
d'vfiata&at tJ fiij ivd'vfce^a&ac xeirac tu aroTta , aXla zb '/Qija&ai ij fiT/ 
y^QTja&av zot? av&vfi'jfA.aai. Und so haben alle Kirchenväter der 4 ersten 
Jatit-hunderte, soweit sie darauf refleclirten, auch die lateinischen (J/?». 
Felix , Ocfav. c. 63 sq. Tertul. Marc. 3 , 6 sqq. Selbst Avg. de Hb. 
arb. 3, 17 : Nee est, eui rede irriputetur peccatum, nisi peceantiy non 
est ergo, cui recte imputetur, nisi volenti. De vera rel. c. 14: Usque 
adeo peccatum voluntarius mottcs est, ui nullo modo peccatum sit, 
si non sit peccatum voluntarium. De Civ. Dei5, Q: Cicero coarctat 
animum religiosum , ut unum eligat e duobus : aut esse aliquod in 
nostra poteslate, aut esse praescientiamfuturorum, quoniam utrum- 
que arbitratur esse non posse. Ipse itaque ut vir magnus et doctus 
ex his duobus elegit liberum voluntatis arbitrium. Religiosus animus 
utrumque eligif, utrumquß confitetur.) das unmittelbare Bewusstsein 
der sittlichen Freiheit als ein allgemein menschliches , als Bedingung 
aller Menschenwjirde und als Erforderniss der sittlichen Zurechnung 
ausgesprochen, die griechischen nur mit besonderer Freudigkeit; 
widersprochen haben damals nur Häretiker. Origenes (besonders de 
princ. l. 3) stellt darin blos die Spitze einer kirchlichen Richtung seiner 
Zeit dar, dass er auch jede Individualität als das Werk ihrer freien That 
achtete und keine frei gewordenen unfreien Zustände anerkannte, wor- 
auf die Kirche zwar nicht eingegangen ist, ohne es doch zu verwerfen. 
6) De ßde orth. 2, 23-28. lhm\std-ih](ia' b'gs^ce Xoytxij ts xal 
^ojzixi}, fibvojy ^QZTjfiivr] zöiv <pvatxojv. Mit der Unterscheidung: ■Q'äXT]- 
ais aazlv avzi] f] anXij Svvafiig xov &äXat,v • ßovhrjaig ri tcsql zt ■d'lXTjais • 
■d'aXijTbv zb viToxaifiavov TJj •9'a).Tjasi, irgayfia. Im Gegensatze des axov- 
otov, was durch Gewalt oder aus Unwissenheit geschieht ^ ist das axov- 
atov , ov 7) ai^ia ay iavTt^ elSozi za .xa-d"^ 'äxaaxa , St' ojv xal iv ole ■^ 
TtQÖi^is. Er unterscheidet das Freiwillige {axovaims) , das auch bei Kin- 
dern und Thieren geschehe, vom Freierwählten {xaza irQoaiQaav), 
kennt ein gemeinsapies Gebiet.^es Freien und pnfreien, beschränkt Er- 
steres auf das Sittliche , und nur der Entschliiss ist ihm das unbedingt 
Freie (c. 26: i? [tav cClgsaie tojv TtQaxvioiv aal iq)' j^/luv iaziv rj Oe 
nga^is nolXaMi xtaXvazai, xaxa xtva zqbrcov r^s &aiae Tt^ovoiae). 
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heit bestimmt sei, in Unfreiheit, in die sittliche Nothwendigkeit 
überzugehen "). 

2. ^) Die Reden der ältesten Väter , welche die ünsterb- 
tichkeit als etwas nicht Wesentliches, Nothwendiges darstellen, 
sin^ von verschiedenem Sinne. Einige mögen es auch nur so 
meinen, dass das Lehen, also auch das unsterbliche, eine Gabe 
Gottes sei^). Aber bei Anderen ist gewiss der Sinn der, dass 
die Unsterblichkeit entweder an sich , oder als Rückgabe des 
nvevfiK an den Menschen durch die christliche Segnung ertheilt 



c) Der Keim dieser noch nnwillkürlichen Zweideatigkeit liegt schan 
bei den altern Vätern seit Irenäas, insbesondre bei Gtemens, in der 
Verwechslung der Wahlfreiheit, als Potenz, mit der in der Ueberwln- 
dang des Bösen erstarkten Kraft, der Freiheit als Tugend , in welcher 
letztern Beziehung der stoische Weise und der christliche Gnostiker al- 
lein frei ist. Seit Angustin sollte diese Steigerung der Freiheit, im Ge- 
gensatze der Willkür, zur heiligen Noth wendigkeit, die gar nicht an- 
ders könne als das Gute vollbringen, eine Entschädigung sein für die ver- 
leugnete Wahlfreiheit, z. B. ^yg. eiickir. c. 105 : Sic opoHebat prius 
hoTninemßeri, ut et bene velle passet et male; nee gratis si bene, nee 
impune si male: postea vero sie erit , ut male velle non possit, nee 
ideo libero carebit arbitrio. Multo quippe liberius erit arbitrium, 
quod omnino non poterit sei'vire peecato. Neque enim culpanda est 
voluntaSf aut voluntas non est, aut libera dicenda non est, qua beati 
esse sie volumus , ut esse miseri non solum. nolimus, sed nequaquam, 
prorsus velle possimus. Es ist aber der Widerspruch gegen die sittli- 
che Wahlfreiheit seit Augustinus und Erigena innerhalb der Kirche ent- 
standen theils religiös vom Gefühl der unbedingten Abhängigkeit oder 
vom Begriffe der Erbsünde aus , theils specalativ von panlheistischer 
Weltanschauung aus. Jedoch hat das religiöse Motiv meist nur zur An- 
nahme einer geschwächten, oder doch nur in religiösen Dingen gebun- 
denen Freiheit geführt, welche innerhalb des Gottesreichs wieder zur 
vollen Kraft gelange j der speculalive Grund zu einer Vermischung re- 
lativ menschlicher und absolut göttlicher Freiheit. Nur die absolute 
Prädestination, als Consequenz der Erbsünde, wie sie Mos im Calvinis- 
mus kirchlich geworden ist, hat wenigstens für einen Theil der Mensch- 
heit alle Freiheit in Sachen des ewigen Heils ausgeschlossen. Die Ge- 
schichte und Erwägung aller hierher gehörigen Fragen, wie sie erst in 
der neuem Philosophie scharf hervorgetreten sind, im 2. B. von Jul. 
Müller, christl. Lehre v. d. Sünde. 844. 

d) J. Oporin, Bist. erit. doctrinae de immortal. mortalium. Hamb. 
735. H. Olshauseuy anliq. ecc. patrum de immortal. sententiae. Re- 
giom, 827.. (jOpusce. 834.) 

e) Justin, c. Tryph. c. 5 : Ov8e p^v ad'ävatov %q^ Xiysiv ipvxvv ' 
ort et a&ävaTos iari, xal ayiwijros SrjXaSTj. — Ovrwg ai, piv , a^iac 
Tov &EOV (pavstaai, ovx ano&v^axovatv tri • at Ss xoXaCovrai, sar' av 
avras xal slvac xal iCoXäCsaß-ai 6 ■d'abs d'iP^T]. Ihm ist nach c. 6 nur 
daran gelegen, den Menschen nach seinem Entstehn wie nach seinem 
Fortbestehn als nicht nothwendig, in unbedingte Abhängigkeit von Gott 
zu stellen. 
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werde'). Doch ist der Gegensatz hiervon nicht ahsoluter Tod, 
sondern die Seele Aller lebt im Schattenreiche fort°). Denn 
wie dieses Bild vom Hades noch lange in die christliche Welt 
hinein geragt habe , doch immer christlich gefasst und ausgebil- 
det, dieses wird in der Eschatologie darzustellen sein. 

Neben den eschatologJscheu Lehren, in denen 
die reine Idee der Unsterblichkeit oft verdunkelt wurde ^), 
fasste der Gedanke der Kirche diese immer auch für sich 
auf, und suchte Nachweisungen ihrer Nothwendigkeit 
und Beweise auf, deren Grundlage auf dem Gebiete der 
alten edleren Philosophie gegeben war, für welche aber 

/) Theophil, ad Aut. 2 , 24 : Miao? 6 avß-Qomos iysyovst , ovxe 
d'VTjrbs bXoayeqms , ovve ä&ävaros t6 xa-d'öf.ov, dsy.vtxbg Ös ixari^wv. 
Nach dem vorhergehenden und nach c. 27, damit er, jeaachdem er voll- 
brächte, was zur Unsterblichkeit oder zum Tode führe, sich selbst der 
Urheber des einen oder andern würde. Tatian. ad Graec. c. 13 : Oix 
savtv a&ävarog y ifjv/tj y.a&' savt^v , ■d'vrjrT] Ss ' aXXä Svvarai-^ avzi] 
«al {17} aTto&vr}axst,v. Hier ist es die Erkennlniss der Wahrheit und die 
Wiedervereinigung mit dem Tvvsvfia (§. 85, i), was die Seele hinauf zum 
Leben Tuhrt. Auch in den Glementinischen Romanen (z. B. Recognitt. 
3, 39 sqq.) wird die (Josterblichkeitslehre als die eigentbümlichst christ- 
liche angesehn. (So bat Lessing in der „Erziehung des Menschenge- 
schlechts," 1780, die ganze Bedeutung Christi darein gesetzt, dass er 
der erste, zuverlässige, praktische Lehrer der Unsterblichkeit war,) 
Hierher gehört auch die altkirchliche Meinung , dass erst durch das h. 
Abendmahl die Auferstehung bewirict werde. Dennoch und ebendesshalb 
war diess nur die eine Meinung des Zeitalters , denn nach der andern 
hatte auch das Heidenthum den Glauben an Unsterblichkeit , wie ja in 
Bezug auf die bekannten platonischen Beweise, wenn auch Lactanlius 
(div. institt. 7, 8), und gewiss im Sinne der Kirche, sie nicht ausrei- 
chend achtete, unleugbar erschien; das Eigenthümliche des Cbristen- 
thums wurde in die Auferstehung gesetzt. 

g) So fügt Tatian c. 13 sogleich hinzu von dem einen Schicksale 
der dem Tode verfallnen Seele : aviavarat §s sis varsQov inl awvsXsla 
Tov noofiov ahv rw awfiari, S'ävazov §ia. rifioigia? f.v ä&avaaia XafiBä- 
vovoa. Jedoch wie die Valenlinianer an eine Vernichtung der nicht er- 
lösten Seelen glaubten, {Tertul. adv. Falent. c. 32: anima mortalis 
apud illos, nisi qvae salutemfide invenerit; ähnlich erhebt und erhält 
sich der stoische Weise aus der allgemeinen Vernichtung,) so kommt 
als einzelne Meinung auch in der Kirche die endliche Vernichtung durch 
die Höllenstrafen vor: Arnoh. c. gent. 2, 14: {Animae) ad nihilum 
redactae interitionis perpetuae frustratione vanescunt. Sunt enim me- 
diae quaiitatis, et interire quae possint, Deum si ignoraverint vitae, 
et ab exitio liberari, si ad ejus se minas atque indulgentias appliea- 
rint. — Haec est hominis mors vera , haec nihil residuum faciens , — 
cum animae nescientes Deum per longissimi temporis cruciaticm con- 
sumuntur ignifero. 
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die Kirche noch manche eigenthümliehe Eiilwickelungcn 
fand 2). Die Ableug:nuog der Unsterhllehkeit des Men- 
scheng^elstes galt der Mrchlichen Frömmigkeit immer dem 
Atheismus gleich ^). 

1. In deu ersten zwei Jahrhunderten war die Idee der Un- 
sterblichkeit der Eschatologie des christlichen Volkes nnlerge- 
ordnel. Ist dieses in neuester Zeit wieder geschehen, nämlich 
die Lehre von der Auferstehung als Basis jener Idee angesehen 
worden, so ist es aus andern Gründen geschehen ; aus dem Wi- 
derspruche gegen den Dualismus in der menschlichen Natur ^). 
Hierneben ist die alte (stoische) auch gnostische Lehre wieder 
hervorgetreten : dass die Unsterblichkeit nur dem geistig durch- 
gebildeten Menschen zustehe ''). 

2. Die Alexandriner, welche die erste philosophische Be- 
weisführung gaben für die Unsterblichkeit , dachten sie freilich 
zugleich mit der Präexistenz des Geistes, wo sie sich dann wie 
von selbst versteht"). Die philosophirenden Theologen des 4. 

'Jahrhunderts , in der lateinischen Kirche Augustinus und Boe- 
ihlus, machen hierin Epoche*). In der Scholastik herrscht die 
Eschatologie vor"). 



a) J. H. Fichte , die Idee d. Persönlichk. u. indiv. Freih. Elberf. 
834. Nicodemus (Ch. H. Weisse), das Büchlein v. d. Auferst. Dresd.836. 
Mises (Feciiner), <las Büchlein v. Leben nach d. Tode. Dresd. 836. 

b) Vrg-. §. 86,/ a. Gc?mad. de dogmm. ecc. c. 16. Henr.Dodwell: 
cpistolary discoursc iliat the soulis a pnnciple naturally mortalim- 
mortalized by the pleasurs of God. ed. %. Lond. 706. und the nat. 
mortality of human souls. Lond. 708. Ch. H. Weisse, die phii. Ge- 
heiralehre v. d. Unsterbl. des Individ. Dresd. 834. u. Nicodemus. < Dod- 
well mehr im Sinne der alten Kirche: durch die Taufe und den heil. 
Geist werde der Mensch unsterblich ; Weisse mehr im Sinne der mo- 
dernen Bildung^, nur wer durch die Wiedergeburt, nicht blos die sitt- 
lich religiöse, soudcrn auch durch die des Genius, vom natürlichen Da* 
sein zur Theilnahrae am Absoluten durchgedrungen sei, nehme auch an 
dessen Ewigkeit theil, selig oder unselig (als Rückgefallener). Aehnlich 
schon Carus, Vorless. ü. Psychol. L. 821. am Schlüsse. Das Für u. Wi- 
der solcher Meinungen: P. Ä. Pfizer, Briefwechsel zweier Deutschen. 
Stuttg. 831. 67 1f. 

c) Sie haben besonders den einen platonischen Beweis christlich 
gerdrbt (/) , aber wo die Präexistenz , für die kein Selbstbewusstsein, 
keine Erinnerung zeugt, gläubig behauptet wird , da bedarf es keines 
Beweises für die Postexistenz, und das irdische Dasein liegt blos wie 
ein dnnkeler Traum zwischen dieser Ewigkeit rück- und vorwärts. 

d) Gi'eg. Naz. siS KaiaÜQiov tov savzov a.§sX(fov sirLzacpio?. (Opp. 
Par. 609. p. 160. Auch allein hrsg. v. L. v. Singer. 838.) Greg. 
Nyss. ■jteQt yv/ij? y.al avaaräatws , 6 Xeyo/ievos Aöyos xa Maxqivia. — 
Aeneas Gasaeus, (cbristl. Philosoph im 5. Jahrb. vrg. J.G.Wems- 
dorf, de Jen. Gaz. Numb. 817. 4.) OsocpQaßvoSj ed. CBarthj Zr. 653. 
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Die den kirchlichen Denkern eigenthümlichsten Argumente 
waren das von der Fähigkeit des Geistes für das Auffassen und 
Denken des Göttlichen hergenommene, und das nioralischej 
wiewohl sich diesem manche Unlauterkeit heigemischt hat^). 



4. Boissonade, Par. 828. — Laetant. div. institt. l. 7 de vita beafa. 
Avg. de immortal. an. vrg. retractt. 1 , 5. Boetbj,as hat in seiner 
nichtchrisllichen Schrift {de consolatione philosophiac) auch dessen ge- 
dacht, was die Philosophie im Bewusstsein einer jenseitigen Vergeltung 
Tröstliches hat Tür einen Unglücklichen und Sterbenden. 

e) Es war ein Streitsatz , ob der philosophische Beweis für die Un- 
sterblichkeit der Seele möglich sei, Thomas Aquinas hat ihn versucht 
(/. qu. 75, 6), Dans Scolus (//. disi. 17. qu. 1) geleugnet, er wohl 
schon in der Lust, bei der blos positiv iheologischen Bewährung die Un- 
sterblichkeit des Individuums in Zweifel zu stellen. 

- f) Jenes religiöse Argument hat eine theoretische und eine 
praktische Seile, uutüriich In Wechselbeziehung, Göllüches denken 
und göttlich werden. On'g. de princ. 4, 36 : Omnis mens, quae de in- 
iellectuali luce partfcipat , cum omni mente, quae simüi modo de in- 
tellectuaH luce participat i unius debet esse naturae. (Hiernach zu- 
nächst Gleichartigkeit der Menschen mit den überirdischen Mächtea 
und ihrer Unvergänglichkeit , weil beide durch Weisheit und Heiligung 
am geistigen Liebte^ d.h. an der göttlichen Natur theilhaben.) Non 
sohiJti autam, sed quoniam ipsa Patris et Filii et Spiritus S. natura, 
cujus solius intelleetualis lucis universa creatura participium trahit, 
incorrupta est et aeterna, valde consequens et necessarium est eiiam 
omnem substantiam, quae aeternae illius naturae participium trahit, 
perdurare etiam. semper, ut divinae bonitatis aeternitas etiam in ea 
intelligatur, dum, et aeterni sunt In\ qui ejus beneßcia consequuntur. 
Bestimmter dieses Theoretische Z/Cc/^, div. instt. 7, 9 (aber oebeu die 
Golteserkenntniss stellt er als nicht geringeres Argument den allein dem 
Menschen verliehenen Gebrauch des Feuers als elevientum cocleste). 
In demselben Sinne nimt Augustin (Soliloquia, 2, 2 sqq.") davon ein Ar- 
jjument, dass die Seele der Sitz der Wahrheit sei , Thomas (/. c.) aus 
ihrem Verlangen nach vernünftiger Erkenntniss. Vrg. Kästner, Erläut. 
eines ßeweisgr. f. d. Unsterbl. A. Seele. Gott. 767. Das Andre nannte 
die alte Kirchensprache ein Gottwerden des Menschen (grade hier der 
hellenische Sprachgebrauch durch Gen. 3, 22 begünstigt) z. B. Theoph. 
ad Aut. 2, 27: (tia wo er den Menschen von Gott geschalferi sein lässt 
der Slerblichkeit und. Unsterblichkeit gleich fähig) 'Iva — rrjQrjaas ttjv 
ivvo?.^v Tov ■d'sov fiia&ov KO^iarjTai. Tcaq^ avzov zr]v a&avaaiav y.al yi- 
vrjxat Ssög. Das moralische Argument ist in der Kirche früher theo- 
logisch, in Bezug auf die göttUrhe Gerechtigkeit gefasst worden : Clem. 
Homil. 2, 13 : 'O &£os ovk «AAcjS Sixaios sivai yvwa&Tjatrai, iav p,7] ^ 
■^>v'/Tj fisrä TOV ywQia^bv tov aojfiaro? aß'ävaTOS ^ (zur Ausgleichung 
des ungerechten Geschicks deriGuteu und Bösen auf fcrden). In der rohe- 
ren Kantischen Weise schon bei Laetant. instt. 6, 9 : ßempta spe im- 
morialitatis , — oujus assequendae gratia virtus appetenda est et 
quidquid malorum acciderit perferendum , maxima eritprqfecto va- 
nitas, ohsequi velle virlutibus , quae frustra homini calamitates affe- 
runt et labores. Noch rednerischer 7, 9. Nächsldem ist der theolo- 
gische Beweis, aus dem Wesen Gottes, ausgeführt nach verschiede- 
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3. Atheistische Philosophen heissen jene Leugner der Un- 
sterhlichkeit unter den Philosophen des 15. und 16. Jahrh. «). 
Damals stand der Piatonismus, seiner uralten Tradition getreu, 
für den Glauben gegen jene Schule^). Die neuesten Streitigkei- 
ten über diesen Gegenstand ^ in denen das „philosophische Ge- 
heimniss" entschieden werden soll'), geben einen neuen Beleg 
dazu , dass die offene Bestreitung jener Idee immer in philoso- 
phische Krisen fölit, durch welche dann immer wieder der 
Geist zu seiner menschlichen Beruhigung gelaugt. 

§. 8S. 

Was die Isirchllchen Vorstellungen von der Gc- 
»clilelite des Menschengeschlechtes anlangt, so 
ist es gewiss, dass, seitdem man in der Kirche den Ver- 
fall der Menschheit, von dem man im Allgemeinen im- 
mer überzeugt war, als einen bleibenden, fortwäh- 



nen Eigenscbaflen desselben , der ontologische, im Gegensatze je- 
ner altkirchlicheH Ansicht (§. 68, e,^) aus dem BegriEfe des Geistes, 
und der ihn aufhebende p hysiologisch e , aus der Analogie mit der 
Natur, fleissig in der Kirebe gebraucht worden, bis Kant sie alle dem 
moralischen Giaubensgrunde als Postulat eines jenseitigen, ausgleichen- 
den Lebens opferte. Allerdings sind es nicht Beweise gewesen, sondern 
ein sittlich gefasstes , dem Himmel zugewandtes Gemiith in der Nach- 
folge des Gekreuzigten, wodurch die alte Kirebe alle Todesfurcht über- 
wunden hat. 

g) Ihre Hauptgründe waren jene aristotelische ivTsMy^ia (oben 
S. 2^3) als Resultat des leiblichen Organismus also mit ihm vergehend, 
und die averroistische Einheit des Geistes. (Oben S. ^^5 u. allg. DG. 
S. J96.) 

h) Vornehmlich Marsilius Ficinus , Theologiae Platonicae de im-^ 
tnortal. animor. l. 18. {Opp. Par. 641. T. I.) 

i) Allg. DG. S. 462 f. Dem Pantheismus ist das Individuum Modi- 
fication, Entwicklungspunkt, Spiel des Absoluten, oder Abfall von dem- 
selben , also immer nur vergängliche Erscheinung. — (Feuerbach) Ge- 
danken ü. Tod u. Unsterblichk. 830. Blasche, phil. Uosterblichkeitsl. 
Erf. 831. Fried. Richter, die Lehre v. d. letzten Dingen. Brsl. 833. 
Gegen dieses offne Aufgeben der Unsterblichkeit des Individuums als ei- 
ner Täuschung und Feigheit suchten „Avohlgesinnte Denker'^ die Hülfe 
in der neuesten speculativen Philosophie selbst. Nächst den freieren 
Schriften von Weisse und Fichte, besonders Göschel, d. Bew. f. d. Unst. 
d. Seele im Liebte d. specul. Phil. Berl. 835. Sie sind alle mehr oder 
minder bewusst mit der ächten Hegeischen Philosophie zerfallen, wel- 
che, wenn auch Hegel selbst, vielleicht ans einer loconsequenz seines 
Herzens mit seinem System , es nicht klar ausgesprochen, hat , in der 
Zurückweisung all«r Transscendenz (alles Jenseitigen) und im ewigen 
Negiren der gesetzten Gegensätze nur eine ewige Menschheit, nicht 
einen ewigen Menschen anzuerkennen vermag. Yrg. Strauss, Glau- 
bensl. II. 697 ff. 
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renden dachte ^) , man denselben doch in den ersten Zei- 
ten, und in einem grossen Theile der Kirche eigentlich 
immer 2) j nicht in der Natur, sondern im Leben der 
Menschen ang-enommen hat 3). 

1. Die älteste Kirche stimmt auch hierbei ganz noch mit 
dem Sinne der Apostel, bei welchen wir neben der Klage über 
die fortwährende Schwäche menschlicher Tugend, doch überall 
die unbedingte Möglichkeit reiner Tugend und die ernsteste 
Aufforderung ausgesprochen finden , nach derselben zu streben, 
ja als einen ihrer Grundgedanken : dass Christus die Zeit und 
die Welt des Lichtes hereingeführt habe *). So hat denn auch 
jene älteste Kirche in der That den Verfall der Menschheit 
vornehmlich in die vorchristliche Zeit gesetzt''). Für diese 
selbst aber wird die Schuld des Verfalles immer von den Men- 



J. G. Walch, de Pelagianismo ante Pelag. Jen. 738. 4. o. Hist. 
doctr. de pece. or. Jen. 738. (Miscell. sacr. Amst. 744. 4.) /. Hoi'n, 
de sententns eorum Patrum, quorum auctoritas ante Aug. plurimum 
valuit, de pecc. or. Gott. 801. 4. Bretscbneider, was lehren die älte- 
sten KV ü. Entst. d, Sünde a. des Todes (Oppositionsschr. VIII. 3)^ u. 
Grundlage des ev. Pietismus. Lpz. 833. 

a) B-Crusius, bibl. Theologie S. 350 S. 

b) Der sittliche Verfall des Menschengeschlechts ist bekanntlich 
auch in vor- und ausser-christlichen Sprüchen manDigPach ausgespro- 
chen. Vrg. P. E. Jablonski, de pecc. or. per lumen rationis etiam gen- 
tilibus eognito. Opscc. IV. 483 sqq. (Von christlichen Begriffen berührt : 
Menasseh ben Israel, de fragilitate hum. et. lapsu Ad. Amst. 643.) 
Müller, Glauben der Hindu. 260 f. Daher Aug. c. Julian. 4, 60 von 
Cicero : Rem vidit, causam nescivit. Latebat enim eum cur esset 
grave j'ugum super filios Adam a die exitus de venire matris eorum 
tisque in diem sepulturae in matrem omnium : quia sacris liieris non 
eruditus ignorabat originale peccatum, (oder vielmehr 78 : gratiam 
quae per Mediatorem liberandis hominibus concessa est). In der Kir- 
che ist gegenüber den grossen sittlichen Anforderungen des Evangeliums 
und als dunkler Schatten zum aufgegangenen Lichte dieses Gefühl des 
Gegensatzes von Wirklichkeit und Ideal nur tiefer, energischer gewor- 
den. Verwandt, doch mehr in Bezug auf die welllichen Institutionen 
des zerfallenden Römerreichs, ist die acht geschichtliche Ansicht, dass 
Christus gekommen sei, als alles in der Welt veraltet war, vornehm- 
lich von Augustin ausgesprochen, z. B. Sermo 81 , 8 {ed. Bened. F. 
306): Venit cum omnia veteraseerent. Res facta, res peritura j'am. 
vergebat in occasum. Necesse erat ut abundaret laboribus : venit ille 
et consolari te inter labores et promittere tibi in sempiternum quie- 
tem. Noli adhaerere velle seni mundo et nolle juvenescere in Christo, 
qui tibi dicit: perit mundus , senescit mundus, deficit mundus , labo- 
rat anhelitu senectutis ; noli timere , renovabitur Juventus tua sicut 
aquilae. Durch das 10. Jahrhundert in den Frühlingsstürmen des Mit- 
telalters and durch das ßeformationszeitalter ging ein ähnliches Gefühl 
der Abgestorbenheit und des nahen Weltunterganges. 
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sehen weg mehr den Dämonen zugeschrieben , welche jene Pe- 
riode hindurch übermächtig geworden, durch Christum und in 
der christlichen Welt überwunden worden seien und es fortwäh- 
rend würden *"). 

Der Gedanke: nunmehr sei Alles anders und solle durch 
und durch anders werden , drüykt sich auch in jenen , der allen 
Kirche so liebgewordenen, bildlichen Gegensätzen aus (an- 
ders gewendet, nämlich auf Sündenvergebung in der neuen 
Zeit, sind sie im kirchlichen Gebrauche stehen geblieben) von 
den zwei Adam, vom Holze des Verderbens und des Lebens, von 
der Mutter des Menschengeschlechtes und der Mutter Christi'^). 

Als ein fortwährender Verfall stellte sich die mensch- 
liche ünvollkommenheit dar, seitdem einerseits überhaupt die 
chrisllichen Ideale getrübt worden waren, andrerseits die Men- 



c) Justin, c. Tryph. e. 88 : 'O {genus hiimanum) anb tov 'ASo.//, 
V7i6 ■d'ävarov y.al 7t}MV7]V zi/v rov otpaojs iTVSTrzojxsi , Tra^a t^v iSlav at- 
Tiav axäazov avxöiv iiovrjQSvaafiävov. (Die Bedeutung sud proprio, cu- 
j'usque culpa ist sprachlich unleugbar möglich und auch nach der dog- 
matischen Ansicht Justin's, vrg. Olto ad h. L, indess glebt ttcc^)« in der 
gewöhnlichen Bedenluiig praeter einen angemessnen Sinn : die Men- 
schen haben Uebles getban auch ausser ihrer eignen Verschuldung, und 
eben darin zeigt sich die satanische Macht der Schlange, unter welche 
sie gefallen sind.) Alhenag. leg. c. 25: 'O zije vXtjg a^yrnv, ojs laziv if 
avTOJV TOJV yivofiivwv iSeZv , ivavzia zw aya-&tü zov ■d'iov BTVtzQOitEvEi 
y.al SioixsZ (was dann in Bezug auf das Heidenlhum ausgeführt wird). 
Vrg. §. 83, m. Die andre Seite dieser welthistorischen Dämonengewait 
ist aber auch für die vorchristliche Weltperiode die unüberwindliche 
Freiheit im Menschengeiste, vrg. §. 86, a. 

d) Iren. 5, 16, 3: '£v fiev volq zu) ttqojzcu ^ASu/j, itQoaay.öxpafisv, 
p.i] TTOiiiaavxs? avzov {Dei) ivvok^v av de zm Ssvz^QOJ^ASäft anoxaz- 
T]?jMy7]fiav , vm'jxooi, ftä'/Qt S'aväzov yevöfiavot. 5, 17, 3: — - ut, quem- 
admodum per lignum facti sumus debitores Deo , per lignum accipia- 
mus nostri debiti remissionem. 5 , 19 , 1 .• Quemadmodum vivgo Eva 
per angeli sermonem seducfa est , ut effugeret Deum , praevaricata 
verbum ejus: ita et vir go Maria per angelicum sermonem evangeli- 
zata est , iit poi'taret Deum , obediens ejus verbo. — Et quemadmo- 
dum adstrictum. est morti genus humanuni per virginem, salvatur per 
vi7'ginem: aequa lance disposita , virginalis inobedientia, per virgi- 
nalem obedientiam. Das letzte Sinnbild kehrt mannigfach wieder in 
kirchlichen Kunstwerken des Mittelalters. So besitzt unsere üniversi- 
läts-Bibliothek ein Missalc, welches Friedrich der Weise in Burgund 
erworLen hat > mit einem äusserst zarten Miniaturbild : ein reicher 
Baum trägt auf der einen Seite Aepfel, lieblich anzusehn , aber hinter 
ihnen Todtenköpfe, auf der andern Seite Trauben und Hostien. Links 
vom Stamme steht Eva und empfängt von der Schlange die todbringende 
Frucht: rechts Maria, nach dem Brote des Lehens die Hand ausstreckend, 
unter Ihren Füssen der Drache. 
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schengeschichte nicht mehr als schnell geendigt mit der Erschei- 
nung Christi, sondern als Sache langer Entwickelung erschien. 

2. Die griechische Kirche hat 1) niemals allgemein 
Theil genommen an dem Erbsündestreite, welcher die lateinische 
gelheilt hat, 2) niemals ein eigentliches Dogma darüber ge- 
habt, 3) in ihrer Denkart stets eine mildere Lehre getragen. 
Vornehmlich wurde der Gedanke in ihr verworfen , dass die 
Sünde in der Natur des Menschen liege''). Diesen bestritt auch 
die einzige Schrift der griechischen Kirche über diesen Gegen- 
stand, die des Theodor (allg. DG. S. 167). Er war jener Kirche 
schon um der Gnostiker willen verhasst, bei denen sich die erste, 
ausdrückliche Behauptung einer ursprünglichen , angestammten 
Bösartigkeit findet: freilich für das Erdenleben überhaupt^). 



e) Die ökumenische Synode zu Ephesus (431) bat den Pelagias nur 
persönlich verworfen, weil den abendländischen Bischöfen gelungen 
war, seine Sache mit der des Nestorius zu verwickeln (alig. DG. S. 166). 
In den Ketzer-Catalogen der griechischen Kirche hatten die Pelagianer 
keine Stelle. Die althergebrachte Freiheitslehre dieser Kirche (S. 230 f.) 
entsprach der des Pelagius, und kraft derselben beschreibt Job. Dama- 
scenus den natürlichen Zustand des Menschen unbekümniert um die 
Erbsünde und im Gegensatze zu ihr: deßde orth. 2, 30: 'H fiav aQezTj 
ix 'O'sov i86&^ iv Ttj q>vQEt — ey' 7i(juv Si iaviv, tJ ififie^vai rf] aQSvf/ 
aal axoXov&TJaat t(Ö ■&£(» ^^6g TavxTjv ica?MvvTi , tj anoqjoiz^aai rijs 
agET^g , ottsq eazlv iv rij xaxia ysvia&at xal ay.o?^ov&ijaai zw Siaßöloj 
•jtQoe zttvzTjv xaXovvzt aßtäavojs. — Mivovzeg ow iv z<u y.ara (pvatv , iv 
rfj otQszfj iafiiv ' ixxUvovzss Si rov xazä cpvaiv , ■jjyovv ix zijg agszijg, 
eig zb otaQO. cpiatv iQyofiS'd'a xal iv zij xay.ta yti'ö^E&a, Erst in den mo- 
dernen Bekenntnissen der griechischen Kirche trat durch das Verhält- 
niss nicht nur zur römischen, sondern auch zur protestantischen Erb- 
sündenlehre eine urvUterliche Sünde bestimmter hervor: Conf. orthod. 
P. I, qu. 24: (Alle Menschen waren mit Adam im Stande der Unschuld, 
alle sind mit ihm gefallen.) Jia zovzo oxt f^ovov sig zrjv apt-agziav vnö- 
xsivzai, fia xal «s z^v ztfiojQtav §ta ztjv äfiUQziav. (Nach Gen. 2^ 17. 
Rom. 5, 12. Ps. 51, 7) JLalsizat t6 afiägzrjfia zovzo TtgoTtazoQtxöv ' 
itQÖizov fiav Siazl itgozTjzsQa ait' avzb 6 av&QOJTtog Siv ^-^sls fio?<.vvS'rj 
aitb xav ava aXXo ufiägz-tj/xa ' — Sevzeqov Siazl 6 av&Qomog Sav avA- 
Xafißävszai Tcaqa iv afiagriq. Bestimmter wird in der Confessio Do~ 
sithei (decret. 6. bei Himmel Libri symb. Ecc. or. 432 sq.) nur diess 
ausgeführt, dass die Last und Frucht dieser TcgoTtazoQixrj af^agzia, 
welche jeder nach dem Fleische Gehörne mit sich bringe, nicht in ac- 
tueller Sünde bestehe, denn dieses dem göttlichen Willen Eatgegenge- 
setzte werde vom bösen Willen, nicht von der menschlichen Natur voll- 
bracht {v7tb fio'/ß'rjgag itgoaigiaacog ivavziov zfj ■&£t'a ■d'aP-iiast yivazai, 
ovx vTio qivasojg), wie denn auch Viele aus alt- und neutestamenllicher 
Zeit solche Sünden nicht vollbracht hätten (Remiuiscenz der Lehre des 
Alhanasins von sündenlosen' Menschen), sondern in allerlei Mühen, Lei- 
den (nach Gen. 3, 16 sqq.) und im leiblichen Tode. 

jp) So nach Clem. Stromm. 4, 1 2 to afiagzrjTixöv desBasilides, 
die angebornej durch den vorirdischen Sündenfall begründete Lust zur 
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Daher in der alten Kirche oft selbst das Wort gesprochen wor- 
den ist, dass der Mensch zu seiner Natur zurückgehen solle ^). 

3. Alle Aeusserungen der ältesten Kirche, welche vormals 
auf die Erbsünde gedeutet worden sind , lassen sich auf zw e i 
Gedanken zurückführen : dass das Fehlen, die Sünde dem Men- 
schen nahe liege, — dieses die aväyay] des Justinus , in wel- 
cher der Mensch geboren werde , dieses das avfiqive'g, tfiqjvrov 
des Bösen ^) — und, dass das menschliche Leben verdorben 
sei^). Auch Tertullianus hat nicht mehr sagen wollen als dieses: 



Sünde, welche, auch da, wo sie aus Mangel an Gelegenheit es nicht zur 
Thatsünde.bringt, strafwürdige Sünde ist (§. 67, i). Aber alle die gno- 
slischen und manichäiscfaen Meinungen von einem angestammten Bösen 
sind nicht eigentlich Vorläufer des augustinischen Dogma , weil sie ne- 
ben dem angebornen, oder vielmehr ancrschatfnen Bösen, doch zugleich 
ein unverlierbares Gute und Göttliche, als das den Menschen conslitui- 
rende Princip anerkannten, wie man's auch auffasste, zwei Seelen im 
Menschen, oder eine ganze Schaar Geister in einem Menschenleib 
(dieses nach Clem. Stromm. 1, 20 Basilides, jenes sein Sohn Isidor). 

§•) So nach einer hergebrachten Vorstellung die Definition der 
Busse bei Jo. Damasc, deßde ovth, 2, 30: Mazuvoiä iariv ix rov itaqa, 
(fvaiv £is zb xara (pvaiv — iTiävoSos 8t aaxrjasojs aal itövoiv. (e) Dage- 
gen da, wo die Vollkommenheit Adams als ein göttlich Hinzugelhanes ge- 
achtet wurde, wie bei Tatian und im scholastischen Dogma (§. 85, i. 
90, c), durch den Sündenfall die Rückkehr zur blosen Natur geschah. 

A) Justinus {ApoL J. c. 61) stellt die irdische Geburt, der eine 
Erziehung in bösen Sitten folge , unter das Gesetz der Nolhwendigkeit, 
aus welcher Geburt ttar' aväyxTjv uns die Taufe als eine zweite freie 
Geburt rette, so dass wir aus Kindern der Nothwendigkeit und Unwis- 
senheit Kinder der Freiheit und Weisheit werden. Bei Lactantius 
{instt. A, Ji4) steht necessiias fragiltlatis, cui repvgnare non possum, 
zwar im Zusammenhange mit der dualistischen Ansicht von der sinnli- 
chen Natur (oben S. 219), wird aber wegen der üebermacht des Geistes 
in jener Stelle selbst doch nur gleichgestellt mit natura hominum pro- 
clivis in vitia. Das Angeborensein der Sünde als platonische Conse- 
quenz-(daher auch Philo, vita Mos. 3. T. IL 151 : Havzl ■&v7jtm TsaQ" 
Öaov tßß'av Eie ytvsaiv , av[i(pvaszo afiaQzävBiv,) vornehmlich bei den 
Alexandrinern, z. B. Clem. Paedag. 3, 12: To filv i^afiagzävsiv 7va- 
aiv l'ix(pvzov y.al xoivöv (auch in dem, was vorausgeht und folgt. Nach- 
klang von Philo, de poenii. T. II. 405). Orig. c. Cels. 3, 69: Ot chq- 
'/ij&sv avafioQzrjzoi aSvvazot. in Matth. fem. 15 , 23 : Tä^a ital xazä 
TTjV yivsaiv ovSsis iari tca&uQOS aTco Qvirov , ov8' et fiia -^fitQa si'tj 57 
Ccü^ avzov Sia z6 tcsqI zijs ysvaascoe p^vazijqiov. Dieses Mysterium ist 
die Geburt in Folge des vorirdischen Sündenfalles. Daher anderwärts, 
aber auch im nächsten Zusammenhange mit solchen Aussprüchen , die 
volle Macht des freien Geistes über die Sünde. In dieser Hinsicht galt 
Origenes dem Hieronymus und Orosius als Pelagianer, und mit gutem 
Rechte, während Pelagius in jener Hinsicht ihn verwarf. Huetii Origg. 
2, 4, 23. 

f) So, mannigfache Sprüche in antiker Weise (wie 6), auch dadurch 
eingeführt, dass das platonische Dogma vom vorirdischen Fall als Grund 
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denn er lässt neben dem tradux peccati den tradux Spiritus 
Sancti durch das MensehenleLen hindarchgehn''). 

üebrigens ist es hier sogleich zu bemerken , und wird im 
Artikel von dem Verdienste Christi bestimmter ausgeführt wer- 
den : dass Verfall, Sünde bei Weitem nicht und nie im Glau- 
ben der alten Kirche die einzige Veranlassung und Bedin- 
gung der EIrscheinung und des Werks Christi gewesen sei: mehr 
sogar noch war es die ünvollkommenheit, die Nothwendig- 
keit, zu einer unendlichen Bestimmung herangeführt zu werden. 



des Menschenlebens in die allgemeine Denkart^ oder doch in den allge» 
meinen Sprachgebrauch eingedrungen war. Daher neben den stärksten 
Aeusserungen angeborner Sündhaftigkeit auch die angeborne Güte : 
Isidor. Pel. % , 431 : ^vaixüjg av -^[itv iariv 77 Evasßsia. Maximi schal, 
in Dion. Ar. hier. eccl. c. 3 : Ov tpvauc^ r/ftwv ianv r/ ä/naQTia , «AA' 
?/ £ig irav SQyov aya&ov STnvzjdsiÖTTjS. 

k) De testimom'o an. c. 3: Homo a primordio circumventus {per 
Satanam) — cxinde toium genus de suo semine infeclum suae etiam 
damnationis tradueem fecit. De an. c. 40 : Omnis anima eo tisque in 
Adam censetur , donec in Christo reecnscatur; tamdiu immunda^ 
quamdiu recenseatur. 41 : Malum animae , praeter quod ex obventic 
Spiritus nequam superstruitur , ex oi'igiiiis vitio antecedit, naturale 
quodammodo. Nam naturae corruptio alia natura est , Habens suum 
deum et pairem , ipsum scilicet corruptioiiis auctorem , nt tamen in~ 
sit et bonum animäe illud principale , illud divinum et germanum et 
proprio naturale. Quod enim a Deo est, non tam extinguitiir , quam 
obumhratur. — Sie et in pessimis aJiquid boni, et in optimis nonni- 
hil pessimi. Während das Erstere, als Erbschaft und solidarische Ver- 
bindlichkeitfür TertuIIian's juridischen Verstand durchaus gerecht, ton- 
angebend für die afrikanische Kirche und für Augustin die bekräftigende 
Stimme des heiligen Alterthums geworden ist: tritt das Andere, der al- 
ten und griechischen Kirche Zugewandte, dem augustinischen Dogma 
Entgegengesetzte, selbst in TertuIIian's Grundansichten oft unbefangen 
hervor, z. B. Apolog. c. 17: Anima licet carcere corporis pressa, licet 
institutionibus pravis circumscripta, licet libidinibus evigorafa, licet 
falsis deis exancillata , cum tamen resipiscit, ut ex crapula , ut ex 
somno, ut ex aliqua valetudine, et sanitatem suam patitur, Deum no- 
minat. — testimonium anim.ae naturaliter christianae ! De bapt. c. 
18 : Quidfestinat innocens aetas ad remissionem peccatorum. V Die wei- 
tere hierdurch bedingte lateinische Ueberlieferung, aufweiche sich Augu- 
stin berief, ist eben so schwankend. Cypr. Ep. 64: A baptismo atque a 
grafia nemo prohibetur, quanto magis prohibej'inon debet infans, qui 
recens natiis nihil peccavit, nisi quod secundum Adam carnaliter na- 
tus contagium mortis antiquae prima nativitate contraxit , qui ad 
remissam, peccatorum accipiendam hoc ipso facilius accedit, quod Uli 
remittuntur non propria, sed aliena peecata. Dejejun. et tentät. 
c. 7 : Fuerant et ante Christum viri insignes, sed in peceatis concepti 
et nati , nee originali nee personali caruere delicto. Ambros. in ep. 
ad Rom. c. 5 : Maiiifestum itaque in Adam omnes peceasse quasi in 
massa, ipse enim per peccatum corruptus quos genuit omnes nati sunt 
subpeecato. Ex eo igitur cüncti peccatores, quia ex ipso sumus omnes. 
Dogmengcschichle. U. 16 
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§. 89. 

Daher Ist auch das Ebenhild Gottes, diese im 
Geiste der Kirche immer yielbedeutcnde Idee, damals 
und dort nie für einen yerlorengegangenen Vorzug ge- 
achtet worden. Wie man es immer dachte, und die Vor- 
stellungen darüber waren selir verschieden ^) , es wurde 
doch von Allen als der bleibende Vorzug der menschli- 
chen Natur angesehen, ja die entgegengesetzte Lehre galt 
in der griechischen Kirche als Häresis -). Nur, wie man 
Bild und Aelmlichheit unterschied, musste diese, 
die Aehnlichkeit , als nicht natürlich vorhanden (nicht 
aber als verlorengegangen), angesehen werden : und 
als verloren das Ebenbild, wenn es in einem ganz un- 
tergeordneten Sinne verstanden wurde ^). Aber ^elrüht, 
geschwächt, und in ähnlicher Weise wurde das Gottes- 
bild immer gedacht. 

1.*) Nur auf die leibliche Nalur bezog- das kirchliche 
Denken nie das göltliclie Ebenhild (Audianer). WobI aber Viele 
das Bild Gottes neben der Aelinlicbkeit : diese dann auf den 
Geist bezogen. Andere fanden das gesammte Gottesbild im gei- 
stigen Leben''). Die Deutungen auf die Trinität wurden oben 

c) Die älteren Monographie'n sinil Auslegungen von Gen. 1, 26. 
Greg. Nyss. or. in verba , J'aciamus hominem ad iiriag. und tr. de eo 
quid Sit ad imag. Bei et similit. {Opp. Pur. I. 139 sqq.) Alcuin. dicta 
super illud Gen.,faciamus hominem. {Opp.I. 339 syy. cf. II. li&sqq.') 
Gescfaichllicb : (Staudeumaier) Die Lehre v. gütll. Ebenb. in d. Tüb. 
Quartalscbr. 830. 1 ff. Der biblische, obwohl nicht eigentlich hebräi- 
sche Ausdruck des Geschaffenseins nach dem Bilde Gottes, steht paral- 
lel den Abbildern und Söhnen Gottes, wie den mannigfachen Ausdrucks- 
weisen des Alterthums für eine Verwandtschaft des Menschen mit Gott, 
nur dass diese das Aeusserlichste, die Gestalt des Menschen bezeichne- 
ten , oder aristokratisch gebraucht wurden für einzelne hoch Begabte 
und Verordnete, vornehmlich die Herrscher unter den Menschen.. 

V) Die kirchliche Theologie erscheint vom Anfange an geneigt zwi- 
schen jenen nur logisch verschiedenen Synonymen \Gen. 1, 26) th's, 
sixiüv und rtton ofioiojaig einen realen Unterschied nachzuweisen. 
(Doch verwirft "Cyrill von Alexandrien jeden Unterschied , nach einer 
in den Catenen enthaltenen Stelle, s. Lequien zu Jo. Damasc, T. I. 
177.) Das Bild in der äussern Gestalt bei Irenäus (oben S. 92). Fol- 
gerecht setzte dies voraus einen menschlich gestalteten Gott, wie. die 
Genesis und der griechische Volksgeist ihn gedacht hat. Wider- 
sprochen haben zuerst die Alexandriner. Clem. Stromtn. 2, 19: Tb 
xar' alxöva xal ofioiojaiv ov ro nava aoifia fiTjvvirai,' ov yäp ^ifiis 
■&V7jt6v a&avara i^ofioiova&at, • äU,' tj xarä vovv not koyiafiöv, (Alt- 
griechisch dagegen ist, und nicht einmal das Wunderbare, Schöpferi- 
sche dabei hervorgehoben, Paedag. %, 10: smojv 6 av&^ojTtoe rov 'd'aov 
yivezat, nad'b sls ysvaaiv av&^taitov av&Qomos avvs^ysi.) Die Kirche 
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erwähnt (S. 127). Christus wurde in der Bezeichnung ge- 
funden, bald so, dass man ihn selbst als das Bild auffasste, die 
Menschen nach ihm geworden (xar' eiaova), bald so, dass 
man in ihm den Gott fand, dessen Bild der Mensch sei°). 

2. Der Manichäismus leugnete das Gottesbild am Men- 
schen, indem er es eben nur in äusserlicher Bedeutung fasste *). 
Aber dem Origenes gab es Epiphanius Schuld , dass er das 
göttliche Ebenbild verloren gemeint habe"). Hat Origenes so ge- 
sprochen, so hat er nur das gemeint, was wir sogleich als Aehn- 
lichkeit Gottes erwähnen werden: verloren konnte es dem 
Origenes gelten im Zusammenhange mit seiner Lehre von der 
Präexistenz des Geistes^). 

,3. Bild Gottes und Aehnlichkeit wurde (ausser jener 
oben bemerkten Unterscheidung) vielfach sonst unterschieden. 



nur dann, wenn jene Voraussetzung bestimmt und polemisch ausgespro- 
chen wurde, doch bat sie auch dann über Anthropomorphiten geurtheilt, 
wie Epiphanius (Aaer. 70) über die Audianer, dass ihr Irrthum blos eine 
fleischliche, einfältige Auslegung der Stelle vom göttlichen Ebenbilde 
sei. Eine von Tatian angedeutete Vermiltelung lag darin, dass der Leib 
nur als Organ und Ofieobarung der Seele, von ihr begeistet und durch- 
strahlt, das Bild Gottes an sich trage. 

c) Schon Philo (de mundi opif. T. I. 35) und er nothwendig lässt 
den Menschen nach dem Urbilde des göttlichen Logos geschaffen sein. 
In der Kirche hat Irenäus (5,6: 6 Xöyos, ov tcar' eixöva 6 av&QOJTtoe 
iyoyovsi) und dann vornehmlich die alexandrinische Schule hierauf hin- 
gewiesen. Die eigenthümlich christliche Durchbildung erscheint darin, 
dass Christus als Gottm e n s c h dieses Urbild sei. Iren. l. c: 'OtcÖts aag^ 
iyivsvo 6 Xoyos — sixöva i'Ssi^sv akrj&ojg, avros tovto yavöfiavoe önsQ 
^v 37 siKÖjv avTov, TertuL de resurr. c. 6 : Limus ille jam tunc ima- 
ginem iiiduens Christi futuri in carne, non tantum Bei opus erat, sed 
et pignus. Der erste Gedanke war dadurch gegeben^ dass der Logos als 
Abglanz, Offenbarung und Sohn Gottes doch nur als die höcbste Potenz 
des Menschengeistes gedacht werden konnte (§.66, &,§•); nach dem 
durchgebildeten Gedanken erkannte die Kirche unwillkürlich in Christo 
das Urbild der Menschheit, den vollendeten Menschen an. Bei Anasta- 
sius Sinaita schrumpft dieser Gedanke zur Kreuzesgestalt des Menschen, 
zusammen. 

d) Nehmlich als nie besessen. Dem Manichäismus war der Mensch 
vielmehr das Miniaturbild der Welt, Mikrokosmos. 

e) Haer. 64, 4 : (als Häresis) to aar' almva (prjatv ajroXwksnivat 
Tov^Adä}/,. Vrg. Ancor. 55-57. Eaer. 70, 3 erklärt er ganz allgemein 
die Meinung einiger, .dass Adam durch seinen Fall das Gottesbild verlo- 
ren habe, aus dem mylhenbildenden Triebe der Menschen {jivQroTcoita). 

f) Dann aber auch durch die eigene freie Kraft wiederzugewin- 
nen. — Was Justiniao im tract, adMennam {Maust IX. 49Ä) vorbringt, 
dass nach Origenes nur der Leib des Menschen nach dem Ebenbilde Got- 
tes geschaffen sei, ist blose Consequenzmacherei aus dessen Präexistenz- 
lehre. 

16* 
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Auch wie Angestammtes und göttlich, durch Gnade Verliehenes, 
oder wie geistige und sittliche Vollkommenheit des Menschen. 
Aber am gangbarsten wurde die ünterscbcidung , in welcher 
sich Platonischer und Paulinischer Spracb gebrauch vereinigten °), 
dass das Bild Gottes von der angebornen, Aehnlichkeit von der 
zu erwerbenden Gottähnlichkeit verstanden wurde ^). Diese geht 
durch das ganze Mittelalter hindurch '). Hier also war ein Theil 
des Gottesbildes, wenigstens nicht natürlicher av eise vor- 
handen. 

Wurde aber unter dem Gottesbilde z. B. die Unsterblich- 
keit verstanden, Avie unter andern Vorstellungen auch diese sich 
bei Irenäus ßndet : dann war man berechtigt, es durch den Fall 
wirklich verlorengegangen zu achten*^). 



g) Der Platonische BegriEF der Religion im Theätelus: i^ofj,oiojais 
TM &s(u xara t6 Svvazov , und die Paulinische Auffassung {Col. 3, 10. 
Eph. fk, 24), welche den nach dem Bilde Gottes geschaffnen Menschen 
als ein noch vor uns liegendes Ideal ansieht. 

K) Clem. Stromvi. 3 , 3^: — t6 /tiav xar' siy.öva sv&tojs naza rtjv 
yivioiv eiXTjcpavat, top olv&qojtcov ' zb y.ad'' ofioiojaiv 8s vavsQov xaTO. ztjv 
TsXsiojaiv fii?J.Eiv ano)MfißavEiv. On'g. de j)ri7ic, 3 , 6, 1 : Imaginis 
quidem dignitatem in prima conditione percepit, similitudinis vero 
perfeetio in consummatione servata est. Jo. Dainasc. deßde orth. 
%, 12 : Tb fttv v.o.x' sixöva rb voeqov SrjXot aal avTs^ovaiov ' rb Se y.a&' 
6fj,oiojaiv Tijv Tijs aQEXT/s xaza zb Svvazov ufioloiatv. Es liegt dann in 
der mehr rationalistischen oder mehr supernaturalistischen Neigung der 
Kirchenväter, ob die Gotlähnlichkeit mehr als eine freizuerstrebende 
ethisch aufgefasst wird wie bei den Alexandrinern, oder als eine durch 
Christus ertheilte religiös wie bei TertuUian (A-). 

i) Noch Bellarmin de gratia primi hom. c. %: Imago, quae est 
ipsa natura mentis et voluntatis , a solo Deoßeri potuit : similitudo 
autem, quae in virtute et probitate eonsistit, a nobis quoque, Deo 
adjuvante, perficilur. Doch entstand in der abendländischen Theologie 
nächst einer gelegentlichen Beziehung der imago auf die Erkenntniss, 
der similitudo auf die Liebe Gottes bei Augustin , nur durch den latei- 
nischen Sprachgebrauch, bei Anseimus (ineditatio 1. de hum. condit. 
dignitate et miseria c. 1) die Bevorzugung der imago als innere Aehn- 
lichkeit einer gleichartigen Natur, similitudo blos äussere Aehnlich- 
keit verschiedener Naturen {F. R. Hasse , Anselmi Cantuar. de imag. 
div. doctrina. Lps. 835.), aber durch die wesentliche augnslinische 
Wendung der Lehre, bei Thomas {P. I. qu. 93, 9),. die Unterschei- 
dung einer imago Bei naturae , gratiae , gloriae (angeboren , durch 
Christus, jenseitig). 

A) li'en. 4, 38: Oportuerat -primo naturam apparere, post de- 
inde vinci et xibsorberi mortale ab immortalitate et corruptibile ab in- 
corruptibilitate , etfieri hominem secundum, imaginem, et similitudi~ 
nem bei. Nehmüch durch die Einwirkung des menschgewordenen Lo- 
gos, doch wird hier die Geschichte der Menschheit mehr wie eine noth- 
wendige Entwickelung betrachtet, während von einem andern Gesichts- 
punkte aus Irenäus allerdings den Verlust des Ebenbildes betont. Wie 
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§. 90. 

Diese altkirclüiclien Leliren hat Augustinus un- 
leugbar verändert, indem er die Natur des Menschen 
für verfallen und das Ebenbild Gottes für verloren ansah 5 
dieses Zweite jedoch auch schw^anhend ^). In der scho- 
lastischen Zeit bildete sich eine Milderung aus der Lehre 
vom Verluste des göttlichen Ebenbildes, welche. in der 
römischen Kirche stehen geblieben ist 2). IVach der Re- 
formation zeigten sich bald in Hinsicht auf diese Idee vom 
Bilde Gottes vier Denkarten neben einander: sie sind so 
geblieben in den Systemen der folgenden Zeiten ^j. 

Die Erbsündelehre des Augustinus: allg. DG. S. 
166-176. 

An sieh kann Augustinus Lehre vom Grunde des Verfalles 



aber hier eio einzelnes Moment der Urgeschichte {Gen. 3, 19) heraus- 
genommen wird, so haben die Antiochener, im Gegensatze sowohl der- 
jenigen, die kraFt dieses Gottesbildes Gott menschlich , als derjenigen, 
die im Menschenwesen etwas Göttliches dachten , das Ebenbild nur in 
die Herrschaft über die Erde gesetzt, z, B. Chrysost. in Gen. hom. 9 : 
"Or* ovx ovaiag savlv a^lct, «AA^ ^QXV^ ofioiOTijg. Theodoret. in 1 Cor. 
11, 7: EiKOJV ■&SOV 6 aV'&QOjnos, ovzs xara rb acSfia ovte xarä t7jv 
tpvyTjv , alla nata fiövov rb aqy^kzöv , ojg anävTOJV tüSv iitl ri^g yf,g rijv 
aqytjv icaniaTEvfiivog. Er folgert daher^ ganz wie es die Sociuianer wie- 
derholt haben, dass das Weib nicht unmittelbar mit dem göttlichen 
Bilde geschmückt sei, sondern: olov eixövog sixotv aQ^si fisv yaQ ical 
avTTj Tvjv aiXojv, «AA' vicoxsrä^&at tw avS^l it^oaeräx'd'Tj . Von einem 
Verluste des Ebenbildes konnte da nicht die Rede sein. Eine tiefere, 
mehr religiöse Auffassung, und leicht die älteste in der Kirche^ ist die- 
jenige, welche das Gottesbild als dem ursprünglichen Gotlesgeiste im 
Menschen identisch für verloren achtete bis zur Wiederherstellung durch 
Christum. So Tatian (§. 85, z). Doch hat nach c. 13 die Seele, nachdem 
der göttliche Geist, dem sie nicht folgen wollte, sie verlassen, noch ei- 
nen Funken desselben bewahrt. Iren. 5, 6: Cum Spiritus hie com- 
mixtits animae unitur plasmati, perfectus homof actus est, et hie est 
qui seeundum imaginem et similitudinemf actus Bei. Si autem defue- 
rit animae Spiritus , animalis est vere et carnalis derelictus imper- 
fectus erit. Tertul. de bapt. c. 5 : Restituitur homo Deo ad similitu- 
dinem, ejus^ qui retro ad imaginem Bei fuerat , imago in Piffigie^ si- 
militudo in aeternitate censetur. Recipit enim illum Bei spirituniy 
quem tunc de afflatu ejus acceperat , sedpost amiserat per delictum. 
Die aus allem diesen hervorgehende Unbestimmtheit der alten Kirche 
über das göttliche Ebenbild hat Epiphanius {Jiaer. 70, 1 sqq.~) ausdrück- 
lich anerkannt, indem er es nur negativ und polemisch bestimmt, es sei 
nicht irgendwo zu begränzen {oQt^siv), oder in einem bestimmten Theilo 
des Menschen zu erkennen, nicht in der Seele, nicht im Leibe, nicht in 
der- Tugend (Alexandriner), nicht in der Taufe (Tertullian) ; nur sei 
Gott nicht kraft desselben menschenartig, der Mensch nicht gottgleich 
zu denken. 
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der Menschen für consequenter gelten, als es die frühere 
Lehre gewesen war, welche nur das Lehen für verdorben ach- 
tete, dieses aber doch allgemein und wesentlich. Man wird die- 
ses kaum anders fassen können , als dass die Substanz verfal- 
len sei''). 

1. Mehrmals, selbst retractirend, spricht Augustinus 
aus, dass jenes Gotteshild nur entstellt sei und wiederherzu- 
stellen''). 



a) Das Augustinische Dogma, wennschon ursprünglich nur der ge- 
fdhlsmässige Ansdrack demüthiger und begeisterter Hingabe an Chri- 
stas, war doch im Gegensatze des Pelagiauismus die begriffsmäs- 
s i g e Rechtfertigung der unbedingten Nolhwendigkeit des Evangelium 
und der Kirche, wie sie in dieser immer rorausgeselzt worden war. Ge- 
genüber den nie verslummenden Einwendungen der Vernunft, auch als 
Gewissen, wurde das Dogma nothwendig zum Glaubensgebeimniss. Die 
Menschheit mit ihren höchsten Goltesgaben wiirde auf dem Altar Christi 
geopfert, freilich um sie als erwählte Christenheit erhöht wiederzuem- 
pfangen. Daher auf diesem Standpunkte auch eine gottselige Freude an 
der Erbsünde möglich war , wie es im römischen Missale he'isst (es gilt 
für Augaslinisch und klingt auch so): ofelix culpa, quae talem ae 
tantum meruit habere redemptorein. 

b) Retraett. %, 24 : Quod dixi (schon de genest ad lit. 6, 37) Adam 
imaginem Bei, secundum quamfaelus est, i^erdidisse ■peceato , non 
sie aeeipiendum est, ianquam in eo nulla remanserit , sed quod tarn 
deformis , ut reformatione opus haberet. Der Grund war der offene 
Widerspruch mit der bisherigen einmüthigen Lehrweise in der Kirche 
vom Gottesbilde als einem noch vorhandenen. De spir. et lit. c. %T : 
Non usque adeo in anima humana imago Bei teri'enorum affectuum 
labe detnta est, ut nulla inea velutlineamenta exiremaremanse- 
rint. 28 : Remanserat utique id quod anima hominis nisi rationalis 
esse non potest. Hierauf sind auch die strengeren Anhänger Augustiu's 
immer zurückgekommen (auch die strenge lutherische Lehre : seintil- 
lula quaedam, miserae reliquiae), und was darin angedeutet liegt, ist 
von den lutherischen Dogmatikern als Unterschied des göttlichen Eben- 
bildes ausgeführt worden, bei den altern, wie Quensledt, als improprie 
und proprie., bei neuern wie Reinhard als late und stricte dicta, jenes 
die unverlierbare Vernünftigkeit des Menschengeistes in ihren verschie- 
denen Functionen, dieses die religiöse Kraft und Herrlichkeit als durch 
die Erbsünde ausgeschlossen. Nur in anderer Form ist diese Milderung 
des Auguslinismus von Augustin selbst dahin ausgeführt worden , dass 
er eineslheils die sittliche Kräftigkeit und Tüchtigkeit auch den Heiden 
zugestand, nur nicht die religiöse und zur Seligkeit führende (a(2 ^o- 
nif. 3, 5 die bekannte Stelle von den auch im Sinne der Kirche grossen, 
und doch ohne den Glauben vergeblichen Tugenden) , anderotheils das 
zum'Glanben .d. h. zur seligmachenden Religion immer vorhandene Or- 
gan anerkannte. (De pecc. meritis 2, 5 : Adjutor noster Deus dici- 
tur, nee adjuvari potest.^ nisi qui etiam aliquid sponte conatur ; quia 
non sicut in lapidibus insensatiß — salutem nostram Deus operatur 
in nobis. Daher die Gnade den Willen nur emancipirt : op. imperf. c. 
Jul. 1, 78: Non aliud intelligetis esse arbitrium laudabiliter liberum. 
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2. Die Milderung der Augustinischen Lehre vom Ebea- 
hilde (vornehmlich seit Anseimus) hestand darin , dass man ihm 
eine negative Bedeutung beilegte: es wurde als eine überna- 
türliche, als Gnadengabe vorgestellt, welche im Falle verloren- 
gegangen sei'). Die Vorstellung war von Tatian an, welcher 
sie freilich eigenthümlich fasste (§. 89, k) , in der alten Kirche 
oft dagewesen. 

3. In den Lehren nach der Reformation stehen sich entge- 
gen zuerst die Augustinische und die mittelalterliche Vorstellung 
vom Verluste des göttlichen Ebenbildes (protestantisches und 
katholisches System) '^). Jüe Theosophie nahm Origenes Lehre 



nisi quodfuerit Dei gratia liberalum.)' Diesem entspricht in der alten 
lutherischen Kirche einerseits die Anerkennung der angebornen Ver- 
nunft und Freiheit zur bürgerlichen Gerechtigkeit (Justitia civilis im 
Gegensatze der justitia in spiritualibus et divinis, Covf. Aug. 14 sq. 
Form. Conc. 661 , im Grunde doch die sittliche Kraft im Gegensatze 
der religiösen) , andererseits eines zur Aufnahme der göttlichen Gnade 
fähigen Organs {F. C 66? nach der schon von Luther eingeführten Be- 
zeichnung capacitas passivä). 

e) Mit dieser Auffassung hing zusammen die Gleichstellung des 
göttlichen Ebenbildes in dieser einen Beziehung (ofiolojaig S'sov) mit 
der justitia originalis, dem Gegenbilde der Erbsünde, als der von Gott 
dem ersten Menschenpaare sogleich nach der Schöpfung geschenkten in- 
tellectnellen, sittlichen und religiösen YoUkommenbeit, nach deren Ver- 
luste die blose nicht mehr sittlich beherrschte Menschennatur übrig- 
blieb. Anselm. de concept. virg. c. 1: Adam et Eva originaliter h. e. 
in ipso sui initio, mox ut homines exstiterunf , sine intervallo j'usti 
simul fuerunt. ^7 : Peecatum , quod originale dico, aliud intelligere 
nequeo in infantibus nisiipsam, factam per inobedientiam Adae , ju- 
stitiae debitae nuditaiem. Thomas I. qu. 100. art. 1 : Justitia origi- 
nalis , in quaprimus homo conditus fuit ^ Juit accidens naiurae spe- 
ciei, non quasi ex principiis speciei causatum, sed tantum sicut quod- 
dam donum. divinitus datum. 11. 1. qu. 8%. art. 3: PHvatio origi- 
nalis justitiae est formale in peceato originali. Omnis autem alia 
inordinatio virium animae se habet in peceato originali sicut quid- 
dam materiale. Quae quidem inordinatio communi nomine potest dici 
concupiscentia. Et ita peecatum originale materialiter quidem est 
coneupiscentia, formaliter defectus originalis justitiae. 

df)Protestantisches System nach dem schärfsten luthei-iscben 
Aasdrucke : durch Adams Fall ist für die ganze menschliche Natur das 
anerschalfne göttliche Ebenbild , mit ihm alle religiöse Kraft verloren 
gegangen (defectus liberi arbilrii) , die alleinige Lust zum Bösen ein- 
getreten (prava concupiscentia) , und die Menschheit der ewigen Ver- 
daramniss werth geworden , aus der nur Christus sie zu retten vermag, 
durch die Taufe die Schuld hinwegnehmend , die böse Lust mindernd, 
die Freiheit durch die Gnade ersetzend und wiederherstellend. Aug. 
Conf, c. 2. Apol. c. 1. Fo}'?n. Conc. e. 1. Katholisches System: 
durch Adams Fall ist die ursprüngliche Gerechtigkeit verloren gegan- 
gen (nach Verlust dieses donum supematurale der Mensch in puris na- 
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an, freilich die Präexislenz des Geistes oft nicht im eigentlicheu 
Sinne. Endlich die reine Negation jenes Verlustes : bei Socinia- 
nern (einräumend, dass die Unschuld verlorengegangen) , Armi- 
nianern ") , im fiationalismus ^) , und in jeder unbefangenen, 
schriftmässigen Ansicht s). 

turalibus), der freie Wille gescbwächt, die ungeordnete Lust niäcblig 
und die ganze Menschheit der Verdamniniss werlh geworden, aus der 
nur die Kirche sie rettet durch Hinwegnahme der Erhsünde und durch 
Kräftigung des freien Willens mittels der Gnade, C. Trid. Sess. 5. de 
pecc. or. 0. i : Primum hominem in paradiso sanctüatem et jusii- 
tiam, in qua constilutus fucrat, arnisisse. Sess. 6. c. 5 : Si guis libe- 
rum hominis arhitrimn post Adae peccafum avnssum et exstinctum 
esse dixerit, aut rem esse de solo titulo, imo titulum. sine re,ßsmen- 
tum denique a Satana invectum in ecclesiam (Lieblingsausdrücke Lu- 
thers), anathema sit. Cat. Rom. 1, 1, 46 : Devs hominem — ad ima- 
ginem et similitudinem suam Jormavit liberumque ei arbilrium. tri- 
iuit. — Jam originalis justitiae admirabile donum addidit. Der be- 
stimmtere Ausdruck bei Bellarm. de gratia primi hom. c. 5 : Non 
magis differt status hominis post lapsum Adae a statu ej'usdem in 
puris naiuralibus , quam differt spoliatus a nudo , neque deterior est 
liumana natura , si culpam originalem detrahas , neque magis igno- 
raniia et inßvmitate laborat, quam esset et laboraret in puris natu- 
ralibus condita. Proinde corruptio naturae non ex alicvjus doni na- 
turalis carentia , ?2egue ex alicujus malae qualitatis aceessu , sed ex 
sola doni supernaturalis ob Adae peecatum amissione proßuxif. Quae 
sententia communis est doctorum Scholasticorum veterum et recen- 
tiorum. Der ursprüngliche Protestantismus sah in der katholischen 
Auffassung ein Verflüchtigen der Erbsünde und ein Vergeblichmachen 
Christi. Luth. in Genesin c. 3 : Fide, quid sequatur ex illa sententia, 
si statuas Justitiam originalem noiifuisse naturae, sed donum, quod- 
dam superßuum 'additum, Annon sieui ponis, justitiam nonfuisse de 
essentia hominis , ita etiam sequifur , peeeafum quod successit non 
esse de essentia hominis? Annon igilur frustra est mittere redemto- 
rem Christum, cumj'ustitia originalis, tanqnam res aliena, a natura 
nostra ablata est , et integra nafuralia manentl Nachdem aber Lu- 
thers Bezeichnung der Erbsünde als peecatum. naturae, substantiale, 
von Flacius dahin gesteigert wurde, dass sie die Substanz des Men- 
schen geworden sei , genauer de essentia hominis (allg. DG. S. 344}, 
wurde diess in der lutherischen Kirche verworfen und die Erbsünde nur 
als aceidens der menschlichen Natur erklärt. Form. Conc. 643 sqq. 

e) Cat. Raeov. gu. 423 : Peecatum originis nullum prorsus est, 
quare nee liberum arbitrium vitiare potuit. Limborch. Theol. ehr. 
3, 4 : Fatemur hodie homines minus puros nasci, quam Adamus con- 
ditus est et cum quadam inclinatione ad peccandum. Verum inclina- 
tio illa proprie dictum peecatum non est, aut peccati habitus ab 
Adamo in ipsos propagatus , sed naturalis tantum inclinatio habendi 
id, quod carni gratum est. 

f^ Wie die Erbsünde die Grundlage des folgerechten kirchlichen 
Supernaturalismus ist, so ihr Gegentheil und hiermit die Behauptung 
der zur Bewirkung der vollkommenen Religion unverletzten Kraft des 
Menschen, die Grundbedingung jedes folgerechten Rationalismus. 
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§, 91. 

Die Lehre von der Sünde in der Natur des Men- 
schen hat, nachdem sie ein Hauptgregenstand der rationa- 
listischen Bestreitung gewesen war , auch ausser den ei- 
gentlich hlrchlichen Systemen, ihre Freunde und Verthei- 
diger gefunden. Diese haben immer statt der Verdorben- 
heit der Natur, entweder die Möglichheit, oder die 
Leichtigheit, dass sich das Böse im Menschen entwickele, 
oder die Allgemeinheit desselben gemeint ^) : und alle un- 
terscheiden sie sich darin , dass sie diese sogenannte Krb- 
sündc weder für etwas Zufälliges im Leben der Mensch- 
heit achten , noch aus einem historischen Grunde ablei- 
ten 2). Oefter noch ist in frühern und spätem Zeiten die 
Erbsündenlehre nur eine fromme Hyperbel für edle Ge- 
danken gewesen ^) . 

1. Möglichkeit des Bösen: Endlichkeit, Persönlichkeit, 
Sinnlichkeit. In einem von diesen Begriffen wird der der Erb- 
sünde aufgefasst ^). Leichtigkeit: die Verdorhenheit der 
menschlichen Substanz im Allgemeinen. Allgemeinheit : das 
angeborne Böse in der Kantischen Deutung^). 

2. In allen diesen Deutungen liegt die sogenannte Erb- 
sünde in der menschlichen Natur überhaupt, und am allerwenig- 



g) Daher auch der schriftmässige Supernaturalismus sowohl nach 
Ezech. 18, wie nach dem unhefangenen Versländniss von Rom. 5, 13, 
die Erbsünde mehr oder minder entschieden verwerfend, in der blosea 
angebornen Neigung zur Sünde , bevor sie durch freie Willenszustim- 
muog zur wirklichen Sünde wird, noch keine Schuld erkannte. Storr, 
Bemerkk. zu Kants Phil. (Tüb. 794.) 8. Hahn, Dogm. 356 ff. Entschie- 
dene Bestreitung des kirchlichen Dogma: CTienevibre, du -peche original. 
Gen. 830 //. 

a) So nahm Schelling die Erbsünde als Gesammtschuld alles End- 
lichen im Abfalle vom Absoluten, der doch zugleich seine Offenbarung 
ist, bestimmter in der Abhandlung von der Freiheit (Phil. Schriften. 
1809) als eine ans dem Urgründe der Gottheit selbst hervorgehende 
Macht des Eigenwillens im Geschöpfe ; Hegel als das natürliche Ansich- 
sein des Menschen , wiefern es ein Gewusstes ist, sonach die Erbsünde 
als Grundlage der Persönlichkeit, das Paradies ohne den Sündenfall 
ein Park für wilde Thiere. Phil. d. Rel. IL 208 ff. 

6) Rel. innerh. d. blossen Vernunft. 1. St. von Einwohnung des 
bösen Princips neben dem Guten : Die allgemeine Verstimmung der Will- 
kür in der Neigung untergeordnete Triebfedern der alleinigen Achtung 
des Sittengesetzes vorzuziehn , dieser angeborne Hang zum Bösen, der 
uns zugerechnet werden muss, als nur erklärbar durch eine intelli- 
gible, aller Erfahrung vorausgehende (nicht zeitliche) That des Gei- 
stes. Den Kantianern ist diese „mystische" Ableitung der Sünde'meist 
fremd geblieben. 
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sten wird sie mit einem Sündenfalle am Anfange der Menschen- 
geschichte in Zusammenhang* gebracht. 

3. In der Sprache der Frömmigkeit kann verdorbene Na- 
tur entweder nur ein Ausdruck der Demuth sein , oder die 
Armseligkeit des Menschen ohne die Weihe der Religion (dieses 
ist dann die Gnade) bedeuten. 

§. 99. 

Dieser Verfall des Mensclieulebcus wurde iu der 
Kirche vom Anfang; an , ganz wie im Judentlium und iu 
der Apostellcbre , von einer ersten Sünde und von ei- 
nem Sünden falle in der Menschengeschiclitc hergelei- 
tet. Die Allgemeinheit dieses Verfalles war dabei 
immer die eigentliche und wesentliche Vorstellung. Die 
Geschichte jener ersten Sünde blieb ein freigedeutetes 
Factum*), auch der Urzustand der ersten Menschen 
wurde sehr verschieden aufgefasst 2) : aber als ganz ei- 
gentlichen Sündenfall wollte es die Kirche immer neh- 
men 3). 

1. Die Deutungen der Fallsgeschichle gehen ganz parallel 
denen von der Geschichte der Schöpfung"). Die Meinung von 
einem satanischen Werke in jenem Ereignisse war immer kirch- 
lich anerkannt; doch wurde sie verschieden ausgebildet^), üe- 



a) Auch welche sonst auf kircblicbem Standpunkte im SündenFaUe 
die Allegorie von etwas Allgemeinem sahn , Hessen ihn doch insgemein 
als geschichtliche Tbatsache stehn , sowohl die, welche platonisch ihn 
als die Darstellung eines vorzeitlichen Ereignisses ansahn (§. 85 , o ; 
auch J. Müller stellt neben den exoterischen, kirchlich biblischen Siin- 
denfall noch diesen esoterischen überzeitlichen jedes Individuums), als 
die, Avelche ihn als das Sinnbild eines immer von neuem Geschehenden 
betrachteten, so dass sich also das Paradies zur Welt erweitei-e: ^ug. 
de Gen. c. Manich. ?, 21 : Etiam nunc in unoquoque nostrum nihil 
aliud agitur, cum ad peccaium quisque delabituv, quam tune actum 
est in iilis tribiis , serpente, mvliere et viro. Beide ßeziehungen ver- 
einigt wohl Clemens in der Deutung: Stromm. 5, 11: — os Tca^äSst- 
aos y.al xöafios slvat Svvarat, iv lä ^t<pvxev rä ix Sijfiiovqylas ä-nawa. 
Dagegen die Meinung von Präadamiten sich zwar zuerst noch durch die 
doppelte Erzählung von der MenschenschöpFung mit der Bibel und Kir- 
che ausgleichen wollte {Is. la Peyrere, praeadamitae s. exercit. exeg. 
in Rom. 5, 15 sq. 655. 4. Vrg. Abb. ü. ihn in Henk. Mag. IV. 403 If.), 
aber erst in der Behauptung, dass sich das Menschengeschlecht, wie 
alles andre der Erde Angehörige auch naturgeniäss, urwelllicb, aus ihr 
entwickelt habe, ihren Abschluss fand. Strauss, Glaubensl. I. 678 ff. 

b) Nicht in der ursprünglichen Erzählung der Genesis , doch in 
Scbriflandeutungen gegeben {Sap. % %i. Apoc. 12, 9, vielleicht auch 
Jo. 8, 44), wurde sie mit jener durch die Vorstellung verbunden, enl- 
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brigens war es in der ällesten Kirche auch da, wo jene Ge- 
schichte ganz eigentlich genommen wurde, fast herrschende 
Meinung, dass die Stätte derselben, das Paradies , etwas üeher- 
irdisches gewesen sei, wir wissen nicht, wie auf die Erde ver- 
setzt, und dass es dasselbe sei , wohin die Seelen der Frommen 
einzugehen bestimmt wären. Nur die Antiochener scheinen an- 
ders gedacht zu haben''). 

2. Der Unterschied unter den Meinungen über den mensch- 
lichen Urzustand lag natürlich darin , ob sie mehr oder weniger 
phantastisch waren. Denn übereinstimmend war die kirchliche 
Vorstellung darin, dass er sehr erhaben gewesen sei*^). So aben- 



weder dass die Schlange der Teafel gewesen , oder er in Schlangenge- 
stalt erschienen sei, oder die natürliche Schlange besessen habe. Uebri- 
gens-war der Gedanke in der alten Kirche so unbestimmt, dass, wohl 
nach der andern möglichen Beziehung von Jo. 8, 44 ef. 1 Jo. 3, 12, 
Theophilus {ad Autol. %, 29) den Satan als Verführer zu Cains That 
nennt, und erst in diesem zweiten, blutigen SündenTalle den Quell des 
Todes entdeckt {Clem. Rom. 1 Cor. c. 3 sq.) , der sich über das ganze 
Menschengeschlecht ergossen habe; doch in der herrschenden Ansicht 
blieb nolhwendig Adam das Gegenbild zu Christus (§. 66, b). Aug. de 
peec. or. c. ^8: In causa duoTum hominum — proprießdes christiana 
consistU. 

c) Nächst den altern Schriften, besonders von Reland und Huet; 
J. Schulthess, das Par., das ird. u. überird. , bist., myth. u. myst. 
Zur. 816. Credner, ü. d. bibl. Vorst. v. Par. In IJlgens Zeilschr. VI. 2- 
Uhlemann, Ephräms Ans. v. Par. u. d. Falle der ersten Mensch. Eb. N. 
F. I, 1. Nicht nur Chrysostomus {hom. in Gen. 13) betrachtet die Sage 
von einem überirdischen Paradiese als mythisch , sondern schon Theo- 
philus {ad Autol. 2, 24) denkt blos an ein Paradies auf Erden , des er 
nur in Bezug auf seine Schönheit als mitten inne liegend zwischen Erd' 
und Himmel beschreibt {tiqos xal^ovi^v fitaoe rov xoauov teal tov ov- 
Qavov). Die Stelle des verlorenen Paradieses auf Erden nahm die Kirche 
ein. Jfre7i. 5, 20 : Plantata est ecclesia paradisus in hocmundo. Aber 
die Vorstellung vom Paradiese geht dem weitverbreiteten Volksglauben 
an ein vergangenes goldenes Zeitalter parallel ; den an ein edleres Men- 
schengeschlecht der Vorzeit hatten wenigstens Philosophen ausgespro- 
chen : Plato, Phileb. c. 9 : o« TcaXaiol XQsizTovsg ^fiöjv nal iyyvTSQOJ 
&s(uv olxovvTsi. {BCrusius, de Philebo Platonico. L. 809. A. p. 39^(7.) 
Senec. ep. 90: die ersten, der Natur treuen Menschenalter a/fi 5yo/W- 
tus fuerunt et, ut ita dicam., a diis recentes. Dass die ganze Natur 
einst Paradies gewesen sei, war durch die alttestamentliche Vorstellung 
einerseits {Gen. 3, 24) ausgeschlossen, andererseits {Gen. 3, 17) gege- 
ben , und nach prophetischen Schilderungen des goldnen Zeitalters der 
Zukunft wie nach Rom. 8, 18-24 ist ein Verwildern und Mitleiden der 
ganzen Natur durch die Sünde in kirchlichen Vorstellungen oft hervor- 
getreten (vrg. Tholuck zu Rom. 8, 19), doch nur als flüchtige Phantasie. 

d) Doch in der alten Kirche kommt auch die Vorstellung von ei- 
nem blos kindlichen Zustande Adams vor: Theoph. ad Autol. -^, 25: 
Iren. 4, 38: viftios-^v. Clem. Stromm. 6, 12: TiXsios aara t^v ««- 
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iheuerlich , wie im Judenthuni ") , wurde dieser Gegenstand nur 
in einigen Schwärmersecten und Lehren behandelt : vor Allen 
von A. Bourignon, Wenn endlich auch, wovon sogleich zu spre- 
chen, der Tod immer auf die erste Sünde bezogen worden ist, 
als deren Strafe : so war doch die Meinung über die menschliche 
Bestimmung vor der Sünde sehr getheilt. Denn neben der vor- 
herrschenden, dass, die Menschen vorher wirkliche Unsterb- 
lichkeit besessen, fand sich auch die, dass sie fähig der Un- 
sterblichkeit als eines Gnadengeschenks, oder dass sie bestimmt 
gewesen seien, durch eine Wandelung in das Uebersinnliche ein- 
zugehen, oder auch nur, dass der Tod keine Nothwendig- 
keit für sie gewesen sei^). 

3. Die Ansicht, dass die Mosaische Erzählung eine Erhe- 
bung und ein Glück, aber keinen Fall berichtet habe, wird an 
den Ophiten kirchlich verworfen °). Wo sie sich späterhin wie- 
der zu finden scheint , war eigentlich nicht vom Sinne der Er- 
zählung, sondern von der Bedeutung der Sache die Rede : „Er- 
wachen der Kraft, Versuch zur Selbständigkeit, Streben über 
die nächsten menschlichen Kreise hinaus : dadurch aber Unruhe, 
Unbefriedigung , reizendes Bedürfuiss , Möglichkeit in Selbst- 
sucht und Uebermuth zu verfallen"^'). 



raay.svijv ovx iyirsTO , iiqos 8b to äva8t^aa&ai ttjv a^STriv iTttrrjS&ios. 
Diess folgte aus der alexandriuischen Unterscheidung von Bild und 
Aehnlichkeit (§. 89, h). Aber es lag naturgemäss in der Neigung zum 
Gontraste, zaaial nach der augustinischen Steigerung des Verlustes, 
dass auch der paradiesische Urzustand zur jusfitia oi'iginalis in ihrer 
verschiedenen Auffassung gesteigert wurde (§. 90, c). 

e) Schon bei Philo {de mundi opif. T. I. p. 32) , wo Adam nichts 
andres ist als die concrel vorgestellte Idee der Menschheit. Aehnlich in 
den Clementinen (§. 66, h) , daher auch diesen die Sünde erst mit Kain 
gesch i eh t (6), obwohl sie in Eva ursprünglich ist. 

f) Dieses Schwanken ist veranlasst, theils durch den dreifachen 
Sinn des Todes als irdisches Sterben , allgemeines Sündenelend, ewige 
Verdammniss, theils durch den Doppelsinn, in welchem von jedem Men- 
schen die Sterblichkeit wie die Unsterblichkeit ausgesagt werden kann, 
endlich durch die unklare Bestimmung des Lebensbaumes im Para- 
diese und durch den Anschein, dass die göttliche Todesdrohong (Gen, 
3, 17) nicht erfüllt worden sei. Das elwanige Scheiden aus dem irdi- 
schen Paradiese, wenn der Mensch nicht gesündigt hätte , wurde nach 
den uralten Mythen vom goldenen Zeitalter ausgemalt. y4i/g'. de pecc. 
vier, et rem. i, %: Si non peccasset , in corpus fuerat spirituale mu- 
tandus. 

g) Iren. 1, 30, 7. Orig. c. Cels. 6, 28. Die Consequenz der Ophi- 
ten lag darin, dass der Fall eine Lossagung vom Gesetze des unlautern 
Weltscnöpfers enthielt. 

h) In der Art seit Kant die deutsche Philosophie , ohne dieselbe 
Bretschneider (Grundlage des ev. Pietism. o. d. Lehre v. Adams Fall. 
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§. 93. 

Es liegt in dem über die Erbsünde Gesagten, das» 
die Ableitung aller Sünde der Menschen von der ersten, 
vom Sündenfall'C, in der alten Kirche Tvcnigstens 
nicht so angenommen wordeiTist, dass durch jenen Fall 
die menschliche Natur zerstört worden sei ^). Und wenn 
ferner auch immer eine Theilnahme aller Menschen an 
der Strafe der ersten Sünde angenommen worden ist: 
so ist es doch ausgemacht , dass in der Kirche vor Augu- 
stinus, und in der nichllaleinischcn fortwährend dieses 
nicht so geschehen sei, als werde dabei eine blosc Zu- 
rechnung der fremden Schuld vollzogen. Dieser Ge- 
genstand des Kirchcnglaubcns wurde indessen In Geist 
und Sprache der alten Kirche sehr frei behandelt 2). 

1. Eiuslimraig beinahe ist die Meinung der Kirche immer 
gewesen, dass die erste Sünde, und was durch sie in die Welt 
gekommen, in Ungehorsam bestanden habe''). Der eigent- 
liche Gedanke der allen Kirche hierbei ist ohne Zweifel derselbe 
gewesen, welchen Paulus, ja auch die gewöhnliche jüdische Vor- 
stellung in sich trug: die Sünde sei hereingekommen durch 
den Sündenfall. Sie war da, sie wurde eine Macht, sie breitete 
sich aus, sie ist Substanz geworden. 

2. Ausdrücklich gegen den Zurechnungsgedanken er- 
klärten sich die Antiochener^); bei den üebrigen wird er we- 



L. 833. S. 16 fF.) , in der alleinigen Beachtung; der Seite , die auch in 
der Genesis nicht unbemerkt (3, 5. 7. 22), doch zurückgetreten ist, 
dass der Sündcnfall der Anfang des sittlichen Bewusstseins und aller 
menschlichen Geschichte ist. 

a) Gegen die Meinung einer tödtlichen Naturwirkung durch den 
Baum (wie wiederum Reinhard im gänzlichen Missverständnisse der 
Erbsündenlehre sie durch einen Giftbaum vertheidigen wollte) Theoph. 
ad Autol. 2. 25: 01% w? olovrai zivse S'ävazov sixs ro ^vXov , äXX' rj 
■TtaQaxo'^. Auch Irenäus (5, 23) leitet alles von jenem Ungehorsam her. 
Epiph. kaer. 37, 1 : OvyX Siä z6 slSivai, 6 d^ävaTOS , aXka Siä ttjv ita- 

QaXOTlV. 

b) Theod. Mopsuest. bei Marius Mercator (ed. Par. ' p. 342) : 
Mirabilis peecatt originalis assertor, quippe qui in divinis scripturis 
nequaquam fuerit exercitatus — in hane dogmatis recidit noviiatem, 
qua diceret, quod in ira atque furore Deus Adam mortalem esse prae- 
eeperit , et propter ejus unum delictum cunctos etiam needum natos 
homines morte multaverit. Sie disputans non veretur ea sentire de Deo, 
quae nee dß hominibus sanum sapienttbus et aliquant justitiae curam 
gerentibus unquam quis aestimare tentavit. Er beruft sich dagegen 
auf ^zecA. 18. Rom. 2,6, und auf die Gerechten des A. T. von Abel 
an. Chrysost. ad Rom. 7, 18 hom. 13 : alles Böse aus dem bösen Vor- 
sätze. Aber auch die Alexandriner und in der ganzen Folgerichtigkeit 
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nigstens nirgends ausgesprochen. Aber nur Meinung E i n z e I- 
ner ist es gewesen, Vieler freilich, und ein Beweis für jene Frei- 
heit in der Behandlung dieser Lehre : dass der Tod nicht Strafe 
der ersten Sünde gewesen, sondern Wohlthat, indem er dort 
und fortwährend den Lauf der Sünde abschneide, sie nicht 
unsterblich werden lasse "). Uebrigens bedeutete Tod in diesem 
Artikel immer mehr noch als den blosen Leibeslod. 



ihres Systems. Origenes selbst mit Verleugnung der Erbschaft älterli- 
cber Leidenschaften : in ep. ad Rom. 5 (T. JF. 553): Dices fortasse : 
si uno peccante mors in omnes transiit, et rursus unius justitia in 
omnes justißcatio vitae pervenit, neque ut tnoreremur aliquid nobis 
gestum est 3 neque utvivamus, sed est mortis quidem causa Adam, 
vitae Christus. Diximus j'am, quod parentes noti solum generant 
filios, sed et imbutmt, et qui naseuntur, non soliimßlii parentibus, 
sed et discipulißunt, et non tarn natura urgentur in mortem peccati^ 
quam disciplina. Und so gegen die Verwechslung der Strafe mit der 
Schuld mannigfache Aussprüche bei Cyprian, Rufin, Optatus (bei Witby 
und Münscherraitgetheilt) meist nach Ezeeh. 18, 20. Diess also war der 
Glaube der alten Kirche, dass durch Adams Fall ein tragisches Geschick 
über alle seine Nachkommen gekommen sei^ nicht aber eine allgemeine 
Schuld. Aber noch vom Judenthum her blieb diese Pietät in der Kirche, 
dass der Stammvater der Menschheit selbst als gerettet und zurückge- 
führt in's Paradies galt, z. B. Tertul. de poenit. c. 12: ipse quoque 
et stirpis humanae et offensae in Dominum princeps Adam exomolo' 
gesi restitutus in paradisum suum. (Vrg. unten §. 109, a.) Die ewige 
Verwerfung Adam's, nach dem natürlichen, strengen Gedanken, dass 
der Urheber so unermesslichen Unheils selbst verloren sei , galt als hä- 
retische von Tatianus aufgebrachte Meinung: Ire7i. 1, 30. 3, 39 (wenn 
das verlorne Lamm nicht gefunden sei, wäre das ganze Menschenge- 
schlecht noch im Verderben). Tertul. de praesc, c. 52: — adiiciens, 
Adam nee salutem qonsequi posse , quasi non , si rami saloifiunt, et 
radix salva sit. Augustin beruft sich dagegen nur auf die kirchliche 
Ueberlieferung : Ep. ad Evod. 99: De primo homine , patre generis 
humani, quod eum quidem solverit (Christus), ecclesia Jere. tota con- 
sentit, quod eam non inaniter credidisse credendum est, undecun- 
que hoc traditum sit, etiamsi canonicarum Scripturarum, hinc ex- 
pressa non proferatur auctoritas ; am ersten könne Sap. 10, 1 hierauf 
bezogen werden. — S. Andreae, de salute Adami. Marp. 678. 

c) ße.i Theoph. ad Autol. 2, 6 u. Iren. 3, 2^, 6 in Verbindung mit 
der Vertreibung aus dem Paradiese, dass sie nicht aus einem Neide 
Gottes geschehn sei. Nach Clemens {Stromm. 7. p. 868) betrachtet der 
Weise den Tod als Naturnothwendigkeit und Heilmittel {xriasms avd- 
yxTjv, <fä.qiia'/.ov aojvTiQtag). Erst unter Einwirkung des augustinischen 
Dogma wurde auf der 5. öcumenischen Synode an Theodor v. Mops, 
auch diese Meinung verdammt , dass der Tod den Menschen zum Heile 
erfolge, die doch in der asketischen Lebensansicht der Kirche so wohl 
begründet war ; die ursprüngliche Natnrnothwendigkeit des Todes war 
schon an Cölestius (nach Marius Merc. 133 : Adam, mortalem factum, 
qui sive peccarct^ sive non peecaj'et , moriturus fuisset) verworfen 
worden. 
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Die Vorstellungen über den Zusammenhang zwischen dem 
Tode der Menschen und dem Sündenfalle scheinen in der gan- 
zen alten Zeit drei gewesen zu sein , zwischen denen selbst die 
Ansicht der Einzelneu geschwankt hat. Ja, es sind immer diese 
drei Vorstellungen gewesen, welche sich neben der Imputations- 
lehre auf dem kirchlichen Boden hewegt haben. 1. Im 
Tode iheile sich nur, auf dem natürlichen Wege, das Ge- 
schick der ürältern den Nachkommen mit — dieses auch die ge- 
wöhnliche älteste Deutung des icp' <y Rom. 5, 12. 2. Die erste 
Schuld habe den Tod als Sündensirafe eingeführt, welche nun 
Alle für ihre eigene Sünde treffe'^). 3. Die menschliche Schuld 
ist als Gesammtschuld anzusehen, an welcher Alle theilneh- 
men , und um derenwillen Alle gestraft werden "). Diese letzte, 
bekanntlich in neuerer Zeit sehr gebraucht '^), war in der prakti- 
schen Erörterung dieses Gegenstandes immer gewöhnlich und 
bedeutend. 

§. 91. 

Aber mit Augustinus ist die Lehre von wirklicher 
Zurechnung, sowohl der ersten Sünde als der uns an- 
gestammten, gleich als hätten Alle an jener Thell genom- 

d) Ausdrücklich nur von Nachahmung der ersten Menschen 
spricht Justinus (c. Tryph. c. 124: ovrot ofioiojg rw'^Sau xal zij Eva 
i^ofioiovfisvoi {seil, peccando) ■d'avaTOV iavzots aQyä^ovvai,) ebenso 
Prudentius {Cath. 3, 131), dem Sinne nach viele, nehmlich alle, 
welche Ä07«. 5, \% verstanden wie Julian {Aug. op. impcrf. %, 174: 
in quo omnes peccaverunt nihil aliud indicat , quam quia omnes pec~ 
eaverunt), und alle, welche in der freien Zustimmung den Grund der 
Sünde und Zurechnung erkannten, unter ihnen der vorpelagianische 
Augustinus selbst: de vei'a rel. c. 14: Peeeafum si tanquam febris 
invitum nccuparet, rede injusta poena videretur. — Usque adeo pec- 
catum voluntarium est malum , ut nullo modo sit peccatum , st non 
sit voluntarium. Was er r.etractt. 1, 13 zur Rechtfertigung dieser 
„scheinbar falschen Definition" beigebracht hat, {peccatum quippe 
illud cogitaiidum, est, quod fantummodo peceafum^ est , non quod est 
etiam poena peceati , — et illud quod in parvulis dicifur originale 
peccatum, cum adhuc non utantur arbitrio voluntatis , non absurde 
vocatur etiam voluntarium,, quia ex prima hominis mala voluntate 
contraetum , factum est quodammodo voluntarium,) ist doch nur ein 
Herausreden für eine gar nicht durch den eignen Willen zugezogene 
Sünde ^ denn die Erbsünde kommt nach dem augustinischen Dogma auf 
die Epigonen wirklich wie ein Fieber. 

e) Vrg. G. L. Duneker, hist. doetrinae de rat. quae inter pecc. 
orig. et actuale intereedit. Gott. 837. 

f) Besonders von Scbleiermacher ausgeführt, aber auch in den 
speculativen Systemen, denen das Individuum nur eine aufgeworfene 
Welle, eine vorübergehende PersoniliciruDg des Allgeistes ist, daher 
die That and Schuld aller Einzeloeo als Gesammtschuld. 
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men, diese mit geschafft, öffcntliclie Lehre der ahendländi- 
schen Kirche geworden. Fortan fanden nchen ihr nur noch 
Milderungen statt: sie gehen, wie die des vorigen 
Dogma, durch das Mittelalter hin ^). Auch in der prote- 
stantischen Kirche stellten sie sich der harten Kirchenlehre 
und ihren vermeinten Rechtfertigungen an die Seite '^). 

1. Die Lehre überhaupt stand fest"). Unter Abälard's Irr- 
thümern steht, dass er die Theilnahme an der Schuld Adam's 
geleugnet habe^). Milderungen geschahen vornehmlich bei 
Scotus, indem er den Ausdruck Sünde in den der Krankheit 
verwandelte"). Hierin lag zuletzt Abälard's Meinung. 

2. Unter den Reformatoren war Zwingli jener mildernden 
Ansicht: der Name Krankheit, welchen auch er vorzog, fiel an- 
fangs nicht auf*). Die spätem Streitigkeiten (mit Placäus, allg. 



a) Aug. depeec. or. c. 36: Inf ans perditione punitui', quia per- 
tinet ad massam perditionis, etjuste intelligitur ex Adam natus an- 
tiqui debiti obligatione damnatus. De nupt. et concup, i, Ü6 : In eis, 
qui regeneranhir in Christo , cum remissionein accipiunt prorsus 
omnium peccatoi'um , utique necesse est, ut reatus etiam, hvjus licet 
adliuc manenlis concupiscentiae remittatur; manet actu, praetcriit 
reatu. Doch wie die alten Glaubensregeln auf das Verderben der Welt 
und auf den Ursprung des Todes durch die Sünde Adams nicht einge- 
gangen sind: so ist auch das augustinische Dogma in eine Glaubensfor- 
mel von irgend weiterer Verbreitung niemals vor den Zeiten der Refor- 
mation aufgenommen worden. Alterlhümlich war darin nur die Vor- 
stellung, dass die Schuld der Väter an Kindern und Kindeskindern 
heimgesucht, und das Böse in ganzen Geschlechtern und Zeitaltern 
herrschend werde, so dass ein vertilgendes Geschick über sie herein- 
brechen müsse. 

h) Die Vordersätze liegen in seiner unbedingten Fassung des ge- 
meinscholastischen Grundsatzes von der Thatsünde , omne peccatum 
est volunfarium, und in seinem bekannten , dem Römerbriefe offen wi- 
dersprechenden Urtheil über die Frömmigkeit der heidnischen Weisen, 
daher folgerecht die Schrift seiner Schule : Jbaelardi Epitome c. 33 : 
Fitia in naturae con^uptione , peccata in voluntate consistunt. Unde 
nee inpueris nee in naturaliter stultis aliqua culpa esse deprehenditur. 

c) Auch er kommt (J. %, dist. 30) von dem einst Augustinischen 
(§. 93 , d: peccatum — voluntarium) zu dem Schlüsse : sed nihil est 
voluntarium in parvulis , qui non habent usum rationis, ergo etc. 
Die Erbsünde erscheint blos als earentia j'ustitiae originalis , wenn 
schon debitae , und wird blos leiblich fortgepflanzt (<ii*?. 31), anima 
enim. non est ex traduce. 

d) De pece. or. {Opp. IL p. 117.) Ad. Car. Imper.fidei ratio, 
art. 4: Velimusnolimus, admittere cogimur, peccatum. originale, ut 
est in ßliis Adae , non proprie peccatum esse, non enim est faeinus 
contra legem , morbus igitur est proprie et conditio. Erst seine Fol- 
gerung von der unzweifelhaften Seligkeit der frommen Heiden war für 
Luther ein Vergeblichmachen Cliristi. {J. S. Fater) Zwinglii memoria et 
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DG. S. 375 und, minder hervortretend, die in der lutherischen 
Partei °)) wurden stets durch Formeln veranlasst, hinter denen 
etwas mehr lag", die Berichtigung des gesammten Dogma. 

Unter den angeblichen Rechtfertigungen der Augustinischen 
Lehre ist die aus der Präforraation Aller in Adam doch die ei- 
gentlich kirchliche, geistiger durch Misdeutung von Rom. 5, 12, 
oder materieller gefasst nach Hehr. 7, 9 f. ^). Alle andere gehör- 
ten nur Einzelnen an s). 



Fünfter Artikel. 

W^om christlichen Heile. 

§. 95. 

Auf diesen Verfall des Menschengeschlechtes rich- 
tet sich die Kirche vornehmlich, wenn sie das christliche 
Heil darstellen will. Wir hetrachten in diesem reich- 



de moralibus hum. genevis viribus sententiäe ejus declaratio, Re- 
giom. 818. 

e) Calixtus fand die Milderung in der Rückkehr zur kalholischen 
Formel: de peec. or. thesis 61: Peccatum. originis quoad formale 
suum, nihil aliud est, quam privatio originalis Justitiae. Nempe ori- 
ginalis justitia superaddita fuit humanae naturae in pleno esse suo. 
Daher nach ihrem Verluste nur die ursprüngliche Menschennatur wieder 
hervortrete , und wenn es Gott gefallen hätte , den ersten Menschen 
gleich in diesem Naturzustände zu lassen, würde Sünde und Verschlech- 
terung in dieser Beziehung gar nicht stattfinden. 

/) Geistiger, wiefern die menschliche Natur in den Stammältern 
hegriffen und beschloßsen war, daher ihre Verderbniss sich auf alle In- 
dividuen dieser Natur fortpflanzen musste (J^n quo omnes peccaverunt), 
materieller, wiefern alle Nachkommen in Adam's Leibe eingeschachtelt 
lagen {in lumbis patris). 

g) Nächsldem am weitesten verbreitet , schon voraugustinisch bis 
zu Origenes , dann durch die ganze Scholastik hindurch^ selbst noch 
auf die Concordienformel einwirkend (644: ipsum semen — peceato 
contaminatum. et coneeptum est) ist die asketische Vorstellung, dass 
die Lust im Zeugungsmomente Sünde sei, die nur Sündliches erzeugen 
könne, das dann auch die Seele beflecke (z. B. P. Lomb. II. disf. 31. 
ß). Wodurch der neuere Supernaturalismus die Erbsünde rechtfertigen 
wollte, z, B. aus der repräsentativen Bedeutung Adams, aus der scien- 
iia Dei media ^ aus unserm nachfolgenden consensus , aus der dadurch 
lewirkten Milderung der persönlichen Schuld, dies war meist schon 
das Aufgeben des kirchlichen Begrilfs, an dessen Stelle nur eine in der 
Sinnlichkeit begründete Neigung zur Sünde trat, die aber an sich nicht 
Sünde sei und überwunden werden könne. 

Dogmengeschichte. II. " 17 
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lialtigen Artifeel' das Werk Christi, die Aneignung: 
desselben und die Vollendung- dieses Werks in der 
Mensciiheit. 

§. 96. 

Zweierlei stand in Beziehung auf das Werk Chri- 
sti im allgemeinen Glauben der Kirche immer fest : dass 
sich dasselbe einzig auf die Menschheit bezogen habe ^), 
und, dass es nicht auf ein bloses Lehrgeschäft gegangen 
sei, sondern auf eine Heilsanstalt, eben für die Menschcn- 
Tvelt2). 

1. Gnostisch-alexandrinisch war die Idee einer Engeler- 
lösung (§. 81, 1), oder Avenigstens einer Einwirkung Christi 
auf eine höhere Weltordnung. 

2. Christus nur als Lehrer ist eine dem altkirchlichen 
Sinne völlig entgegenstehende Ansicht : sie findet sich selbst 
nicht bei denen (§. 5) , welche das Wesen des Christenthums 
in Lehre setzten: denn sie meinten doch immer, dass es die 
Lehre sei, ehen vom Heils werke. Sie gehört durchaus erst 
dem neueren Rationalismus an"). 

Auch seitdem der Kirchenglauhe aus dem Judenthum die 
Abtheilung eines dreifachen Amtes Christi angenommen hatte 
(dort war es nur Ausführung des Namens, Christus, gewesen, 
von der dreifachen Salhung hergenommen, welche der heilige 
Brauch der Juden kannte), halte das prophetische doch immer 
eine untergeordnete Bedeutung^). 



Cotta , ds. historiam doctr. de redemptione Ecc, sanguine Chri- 
sti facta exhibens. In d. Ausg'. der Gerliai-d'scben Loci tlieol. T.IF. 
105 sqq. Ziegler ^ hist. dogmatis de rcdempt. Gott. 791. In d. Com- 
mentt. th. cd. Velthusen etc. T. V. 2%7 sqq. (Als Klage über den Ab- 
fall subtiler Speculationeo von der apostoHscben Einfalt.) K. Bäbr, die 
Lehre d. Kirche v. Tode Jesu in d. ersten drei Jahrb. Sulzb. 832. (Bios 
polemisch , um der alten Kirche die Lehre von einer stellvertretenden 
Genugthnung abzusprechen.) F. C. ßaur , die ehr. Lehre v. d, Versöh- 
nung in ihrer gescbichtl. Entwickl. v. d. ältesten Zeit bis a. d. neueste. 
Tüb. 838. (Er hat bei dem reichen Inhalte historischer Studien die ge- 
schichtliche Entwickelung nicht aus den schon in der apostolischen Kir- 
che hervorgetretenen mannigfachen Elementen abgeleitet, so dass bald 
das Eine, bald das Andere hervorgehoben und ausgeführt wurde, son- 
dern als stetig fortschreitendes Hinstreben nach einem dem N. T. frem- 
den , speculativen Gedanken: das Christenthum die Religion der abso- 
luten Versöhnung als Bewusstsein der Einheit Gottes und des Menschen.) 

a) Nur Lactantius {div. institt. 4 , 26) beschräukt in ähnlicher 
Weise das Werk Christi auf Lehre und Beispiel. 

b) Zuerst bei Euseb. Dem. eü. 4, 15. H. ecc. 1, 3 als Umschrei- 
bung des Namens Christos , nach der historisch politischen Grundlage 
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Nachdem die kircbliehen Vorsfellangen aus der All- 
p;emeinlieit und Unbesfimmflieit, in welcher die erste 
Kirche auch das Heilswerk aufgefasst und die Bezeich- 
nungen seines Erfolgs angewendet hatte *) , sich mehr 
und mehr abklärten und bestimmten, treten bald vier Vor- 
stellungen neben ein an der auf 3 auch bei Einzelnen 
mit einander verbunden. Es sind die : dass schon die Per- 
son Christi in ihrer Gottmenschlichkeit das Heil geschaffl: 
habe -) , dass das Heil der Welt In der Theilnahme an 
ihm und an seinem Geiste beruhe, dass es durch das Le- 
ben Christi, dass es durch seinen Tod erworben wor- 
den sei. 

1. Die urclirisilichen Ausdrücke so im allgemeinsten Sinne 
gebraucht : Heil, Erlösung, Versöhnung (auch in der kirchlichen 
Sprache eigentlich nur in der Formel: die Menschen Gott ver- 
söhnt) , und , mehr in Beziehung auf das Heil des Einzelnen : 
Rechtfertigung, Wiederherstellung u. s. w. Auch manche neu- 
hinzugekommene : so das, später im mystischen Gebrauch so be- 
rühmte, Vergöttlichung (dsovad-air^ dsonoisia-d'at) . 

2. Selbst ausdrücklich wird in der alten Kirche das Ver- 
dienst Christi als Gegenstand freier Erwägung aufgeführt*).. 
Ohne Zweifel, wie hei den Aposteln, weil man es für überreich, 
der vielseitigsten Deutung und Anwendung offenliegend, achtete. 



in der jüdischen Theokratie {Joseph. Antiqq. 13, 18. vrg, Gesenios zu 
Jes. 1, 79), aber in der idealen Auffassung, wie schon Philo sie auf den 
Logos gedeutet hatte {Grossmann, quaestt. Philon. I. p. 3) : die altte- 
stamentlicben Hohenpriester, Könige und Propheten gesalbt als Vorbil- 
der auf den gölllichen Logos als alleinigen Hohenpriester und König des 
Weltalls und als Urpropheten des Vaters. Es blieb aber diese Auffas- 
sung in der katholischen Kirche nur ein gelegentlich hervortretendes, 
bedeutungsvolles Bild. 

d) Origenes {de princ. praef. c, 4) als Inhalt der kirchlichen Ver- 
kündigung nur: quoniamJ. Ch. natus et passus est invevitate. Nächst 
diesem blos antidoketischen Salze unter den -ökumenischen Symbolen 
erst das Constantinopolitanische: §10. ttjv -^fiSTSQav aonTjqiav xarsX- 
•d'övta BK Tcöv ovgavüv, — aTavQOJ&iwa vitSQ Tjiiütv. Irenäus (1, 10, 3) 
i'echnet unter die Gegenstände theologischer Speculation , über welche 
mehr oder weniger zu wissen unwesentlich sei: §m xi 6 /iöyos aag^ 
iyävsvo , '/.al h'na-d'sv-^ Greg. Naz. or. 33 : ^tXoaotpsi, (xoi itsql itöa/uov 
y.al nöaftojv, tzsqI vXrjg — , X^tarov '^la&jjfiäzojv iv rovrots yaQ aal xb 
iTtLTvyyäveiv ovx a%QT]aTov y.al ro SiafiaQzävsiv axivSwov, Ebenso die 
Antiochener: Theod. Mops, in Jon. b. Mai. N. Coli. I. 61. Cki'ys. ad 
% Thess. 1, 8. Theod. de prov. c. 10. Die alte Kirche liess sich am 
Gefühl und an derErfahrungder christlichen Segnungen genügen, ohne 
ein bestimmtes Dogma darüber aufzustellen. 

17* 
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Eine der llauplvorstcllungcn in der Kirche bis tief in das Mittel- 
alter, aber, wie gesagt, immer neben den andern hergegangen, 
M'ar diese : die Person Christi, Göttliches und Menschliches ver- 
einigend , habe in diesem ihren Dasein Gott und Menschheil 
venniltelt, versöhnt^'). Dieses war auch der eigentliche altkirch- 
liche Mittle r begriff *=) , verschieden von dem , welchen das 
N. T. giebt, und von dem, welcher in der protestantischen Theo- 
logie der gewöhnlichste geworden ist (der Name nur auf das 
Versöhnungswerk bezogen). Jene uralte Auffassung des Heiles 
durch Christus hat sich uns in den Streitigkeiten des 4. Jahr- 
hunderts über wahrhafte Gottheit und Menschheit Christi viel- 
fach dargestellt ^). 



b) Iren. 3,18, 7: Qua ratione filiorum adoptionis ejus partieipes 
esse jjossemus, nisi jjer Filium eam, quae est ad ipsum, reccpissemus 
ah eo communioncm , nisi verbum ejus commtiuicasset nobrs caro fa- 
ctum. Quapropter et per omnem venit actatem , omnibus restituens 
eam, quae est ad Beum commumonem. 3, 20, 2 : Kerhmn Bei — Fi- 
lius hominis factum est, ut assuesceret hominem percipere Beum-, et 
assuescei'et Beum. habitare in hoinine. A, 33 ^ 3: Hoj? av&qcoTto? yoj- 
q-Tjosi, sh &6Öv, sl fiT] 6 ■d'sbs i'/ojQTi&T] £ig av&QüJTtov. Mit einfach mo- 
ralischer Begründung Orig. e. Cels. 3, 28: L^tt' ixsirov tJ^^uto ■d'sia 
xal av&QOJith'r] avvvcpaivsad'ai cpvaig ' W" 7/ avd'Qontlvr] rrj ttqoS to ■dsi- 
öxsQOV y.otvojvia, javTjzai ovx iv fzövw xm "Itjgov, aXXa y.a.t iiüai, rolg fiszä 
Tov Ttiarsvsiv avaJ.afißävovat ßiov , ov^Iijaote iSiSa^sv, aväyoj'vatTrl 

TTjV TTQOS TOV ■d'SOV (fUdaV , VmI TTJV TtQOS ey.SCVOV 'AOtVOJViaV , Ttäpza TOV 

xaTo, Tas^lTjaov v'jTo&i}y.as Kujvva. Also ebensosehr Anfang, Anlass, als 
Stellvertretung für die ganze Menschheit. 

c) Iren. 3, 18, 7 : "E§st tov [^soitijv &eov ts y.al uv&qojtvojv, Sia 
TTJs IScas 'TTQoS iy.aT6Q0ve oixsiÖztjto?, siS cpiUav y.al opövotav Toiig äfi- 
cpOTSQOvg avvayaysiv , y.al &Ei^ fi8v ■TiaQaavijaai tov av&QOJirov, av&QVj- 
Tcoig §6 yvojQtaai tov ■d'sov. Clem. Paedag. 3,1: Msalvijg 6 2.6yos , 6 
scoivög kfi(po1v * ■d'SQv fiiv viög, güjttjq Sa av&QojTtojv. 

d) Insbesondre Allianasius hat gegen Arianismus wie gegen Apol- 
llnarisnius die volle Menschwerdung Gottes zur Vergöttlichung des Men- 
schen postulirt : or. e. Arian II: {T. I. 345) Olx avd'QOJitos wv vazs- 
qov ytyovE d'sög , a}.Xa &E6g ojv votsqov ysyovsv ävß-^ojTrog , 'Iva fiäX- 
Xov Tjfiag S'£07totj}ai]. IP^: (T. /. 485) Fl tu T^g ■d'EÖzijzoS tov Xöyov 
tgya firj §ta tov ao'jfiazog lyivETO , 'ovx av EÜsoTZoiij&f/ av&QOJTiog. Im 
nestorianischen Streite handelte sich's hier nur darum , dass Christus 
nicht auch für sich selbst ein Opfer gebracht habe, was Cyrillas ver- 
waivi {Jnathematism. X.) , während Nestorius blos jeder Natur im Er- 
lösungsacte ihren naturgemässen Antheil behauptete. Bei den Mysti- 
kern des spätem Mittelalters trat jene Vergöttlichung der Gläuhigen 
durch den Gottmenschen mit einem panlheistischen Zuge hervor. So- 
nach ist dieser Gedanke des sich als Gott wissenden Menschen , den 
Baur als das endliche Ziel dieser dogmatischen Entwickelung setzt, ne- 
ben andern in der Kirche längst schon gewesen. 
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§. 9§. 

Im Leben Cliristi konnte ratin sein Verdienst auf 
mannigfacbe Weise finden. Das sittliche Beispiel in 
ihm war ein zu g^ewöhulicher Begriff, es trat in der kirch- 
lichen Meinung meist zurück, wie, was sich von seihst 
Ycrstand ^). Aber zwei Auffassungen jenes Lebens ver- 
dienstes gehen durch die Kirche : in diesem Leben , als 
dem Ideal des Menschenlebens , stelle sich vor Gott nun- 
mehr das Leben Aller dar ^) , und : Christus habe an un- 
serer Statt das Gesetz erfüllt ^j. 

1. Die Mystik hat seit dem Mittelalter das Beispiel Chri- 
sti in dem Begriffe seiner „Nachahmung" zu gi'össerer, freilich 
meist sehr specieller Bedeutung (allg. DG. S. 276) zu bringen 
gesucht. Vielfach eigenlhümlich waren die theologischen Erwä- 
gungen jenes Beispieles unter den Protestanten des 18. Jahr- 
hunderts "). 

2. Die Ansicht, dass das ideale Lehen Jesu eine versöh- 
nende, alle Welt heiligende Bedeutung und Kraft habe, ist eine 
der frühesten ''). Sie liegt auch eigentlich wohl nur in der Stelle 
des alten Briefes an Diognet, in welcher man gewöhnlich den 
versöhnenden Tod gefunden hat , allei'dings auf das Ideale im 
Tode Jesu vornehmlich bezogen'')', wie es in der Kantischen 
Schule gern ausgeführt worden ist. 



a) Das kirchliche Alterthum hat auch das Beispiel vornehmlich 
auf den Tod Jesu bezogen. Orig\ in L. Jesu Nave hom. 8, 3 '.Duplex 
ratio dominicae crucis : una , qua — Christus erucißxus nubis reli- 
quit exeniplum ^ secunda, qua crux trophaeum de diabolo fuit. Aug, 
de Civ. Bei 18, 49: Mortuiis est, resurrexit : passione ostendens, 
quid sustinere pro veritate , resurrectione , qtiid sperare in aeterni- 
tate debeamus. In allgemeiner Beziehung wurde die Kategorie des an 
sich gleichgüUigen Exempels religiös belebt durch den apostolischen wie 
kirchlichen Gedankeii des Hineinlebens in Christo. Dem Rationalismus 
wurde das Beispiel Jesu die Ergänzung seiner blosen Lehrwirksamkeit 
und schien erst als rein menschliches Beispiel nachahmlich und be- 
geisternd. 

b) Iren. 3 , 18, l : Filius Bei homo f actus longam hominum ex- 
fositionem in se ipso recapitulavit , in compendio nobis salutem prae- 
stans , ut quod perdideramus in Adam , i. e. seeundinn imaginem et 
similitudinem esse Bei, hoc in Christo reciperemus . (Oben §. 66, &,) 
2, 2ü, 4.: Ideo per omnem venit aetatem, et infantibus inf ans f actus, 
sanetißcans injantes etc. Daher in diesem Zusammenhange die aben- 
theuerliche UeberÜeferung von dem fünfzigsten Lebensjahre Jesu. 

c) Ad Diogn. c. 9: Avtos tov iStov vibv aitiSozo Xvtqov viteQ 
Tjuojv , TOV ayiov vttsq uvöfioiv — . Ti yuQ alko tag afiapviag rjfiijiv 
7jSvv^d'7] y.aXv\pub ij ixelvov dizaioavv»] 5 — "ß zi/S yXvxsiag avraX^Myijg, 
— «'« avofiia fiip itoXkoiV Iv 8ixai(^ svl xQvß^, diaatoavvi] §£ ivbs 7tol~ 
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3. Die Vorstellung von der stellvertretenden Erfüllung des 
Gesetzes bei Christus (seit dem 16. Jahrh. der thätige Ge- 
horsam Christi genannt) ist nur ein materiellerer Ausdruck für 
jene, eben erwähnte^). Dass sie unter den Vorläufern der Re- 
formation gangbar und beliebt worden, hat seinen Grund in dem 
frommen Bestreben , Vollkommenheit und Lebensverdienst allein 
im Leben Christi zu finden*"). Wiederum wurde jene Lehre 
unter den protestantischen Theologen zurückgesetzt, weil sie 
das Verdienst des Todes Jesu und dessen Erfolge zu beschrän- 
ken schien. 

§. 99. 

Doch liegt es klar vor, dass alle diese Vorstellungen 
vom Verdienste Christi durch diejenige weit überragt 
worden sind, im gesanimten Geiste der Kirche, wie bei 
den Einzelnen, welche dasselbe lediglich in seinem Tode 
finden mochte ^). Wie bei den Aposteln, so machte sich 
auch in der ersten Gemeinde die W^ahrnehmung geltend, 
was sie demselben als Ereignisse verdanke (bibl. Vorher. 
S. 18)5 ^i^ ^ci jenen, so legte sich eine Fülle von Ge- 
fühlen und Anschauungen in dieses Ereignlss : aber, wie 
bei jenen, so wurde derselbe als eine Sache, als ein Sym- 
bol der reichsten und freiesten Auffassung angesehen ^). 

1. Der Tod Jesu erscheint als die Unterlage der christli- 
chen Sache, vom Anfange der Kirche an, in Wort, Symbol (das 



Aotis avöfiovs Sixatwarj ! Das Edle der Hingabe des reinen Lebens Jesu 
in den Tod machte die Menschen Gott wohlgerdllig, indem es die Unge- 
rechtigkeit derselben bedeckte, verhüllte. Der in dieser Gefühlsanschaa- 
ung verborgene Gedanke ist auch hier die repräsentative Bedeutung 
Jesu. 

d) Iren. 5, 17, 1 : (als die beiden Seiten der Versöhnung) restituit 
nos Dominus per suam incarnaiionem mediator Bei et hominumfa- 
ctus, — et nostram inobedientiam per suam ohedientiam consolatus. 
Dieses wird e. 21 nach dem Repräsentationsgedanken dahin ausgeführt, 
dass wie durch Adams Besiegtwerden der Mensch (als genus) dem Teu- 
fel unterthan wurde: so Christus {principalem hominem illum, ex 
quo ea quae secundum mulierem est plasmatio facta est, in semetip- 
sum recapitulans) durch seinen moralischen Sieg den Menschen frei ge- 
macht liabe. 

e) Im stillen Gegensatze zum Verdienste der Heiligen. /. Wessel, 
scal. medit. exempl. J. 544: Pater amans noster te Filium ejus aman- 
tem, vadenif sponsorem, ßdejussorem de satisfaciendo et sa- 
tispatiendo super aequum pignus esse voluit pro universa mea 
praevaricatione et calamitate. Vrg. üllmann, Reformatoren vor d. 
Ref. II. 497. 
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Kreuzeszeichen so bedeutend und so mächlig =')) , ja im Leben 
der Gemeinde. Hier war er der eigentliche Ausgangspunkt und 
Halt für das Märtyrertham '') , seihst für das Ideale der ganzen 
Lebensansicht der Christen"^); und, wie in den apostolischen Ge- 
danken, so blieben auch in der Kirche die Idee des heih'gen 
Geistes und das Bild vom Tode Christi in Zusammenhang und in 
Verwandtschaft. 

2. Die vielseitigste Auffassung vom Tode Jesu findet sich 
in der ältesten Kirche bei Origenes: *) und bei ihm mehr aus 
eigener Seele, als aus der Tradition der alexandrinischen Schule. 



ö) Das Kreuz in christlicher Sitte und auf christlichen Denkmalen 
verliert sich in das höchste kirchliche Alterthunij aber das Symbol gicg- 
erst nach dein 4. Jahrh. in das Bild des Gekreuzigten über. Als aner- 
kannte kirchliche Ansicht, mit jener erhabenen Umkehr aller weltlichen 
Anschauungsweise, welche im Wesen der Kirche lag, Sozom. H, eca. 
2, 3 : To TTJs ■JtavTüJV aojzrjQiag aXviov ysvia&ai top ■d'siov arav^öv, und 
von Constantin 1, 8 : itävv tcoXv aißag aiys tov -d'siov azavqov. 

b) Daher auch die ßelrachtung des Todes Jesu als martyrium 
{Iren. 4^ 3, 7) und seine Parallelisirung mit dem Tode des Sokrates 
{Orig. c. Cels. %, 17) Vrg. §. 100, c. 

e) Diese weltverachtende Lebensansicht hatte in dem Satze , wel- 
cher der üeberwälligung des Satan, als Herrn des Todes, gleichgestellt 
wurde, dass Christus durch seinen Tod stellvertretend den Tod aufge- 
hoben habe, ihren scheinbar dogmatischen, in der That nur sinnbildli- 
chen Ausdruck. Iren. 2, 20: Domimis per passionem mortem destru- 
xü ; 3, 23, 7. 5, 13 als evaeuatio mortis mit ßerufung auf 1 Cor. 
15 , 53 sqq. , wo, nebst Jo. 15 , 20, in Wahrheit der grosse einfache 
Sinn jenes Sinnbildes liegt. Einen andern Grund der Todesüberwindung 
fand besonders die spätere alexandrinische Schule schon in der Mensch- 
werdung des Logos als dem Eintreten eines neuen Leberisprincips in's 
Menschenleben und in der Auferstehung, nach dem repräsentativen Cha- 
rakter Christi wie Adam's. Greg. Nyss.or. eat. 16. 33. vrg. Baur 
S. 111 ir. 

d) Als Beispiel (§. 98, a) , Devotio (§. 100, c), abschliessendes 
Opfer {in Lev. hom. 3, 5), üeberwindung des Todes und der Dämonen 
(§. 100, c), Losegeld an den Satan (§. lOl,/). Auch die Beziehung auf 
die göttliche Gerechtigkeit hat er angedeutet: in Born 3, 7 : Cum di- ] 

xisset , quo d pro omni genere humano redemptionem, semetipsum. de- j 

disset , nunc addit aliquid sublimius : quia propostdt eum Dens pro- \ 

jntiationem per /i dem in sanguine ipsius, quo scilicet per Aosiiam sui ■•■ 

corporis propitiiim hominibus Jaceret Deum, et per hoc ostenderet ju- '\ 

siitiam suam. Dens enim justus est et justus justißcare non poterat \ 

injustos, ideo infei'ventum, voluit esse propitiat07'is, ut per ejus fidem \ 

justificaremur.^ qiiipcr opera prqpriajustißcarinonpotcrant. Aehn- % 

lieh stellvertretend: in Jo. 28, 14 nach Jes. 53, 5. Alles im allgemein- | 

sten Ausdrucke zusammenfassend: c. Cels. 2, 23: ^H?<.&6v, STual sßov- t 

^SZO , Slä TO TtQOaTToSsSop'EVOV 6K TOV OVTOV VTtBQ ävd'QOJTCOJV ajfO&a- | 

vsXv Tvi TtavTl xQT^atpov. |: 
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§. lOO. 

Dem Geiste der ältesten KlrcLe gemäss lierrsclite die 
sittliche Ansicht von der Bedeutung jenes Todes in ihr 
vor, doch diese sehr objectlv gefasst^). In der Volksvor- 
stellung mag die von einem Siege über die Dämonen, 
welchen der Tod Jesu bcAvirlit habe , vorgewaltet ha- 
ben 2) : wie sich ja die Gemeine allenthalben umgeben 
von dem dämonischen Reiche, aber überall siegreich über 
dasselbe erblickte , und wie Tod und dämonisches Reich 
ja Wechselbilder Ovaren. Nahe lag es nun aber, auch den 
Herrn dieses Reichs und den eigentlichen Feind Christi 
und seiner Sache, Satan, In jenem Ereignisse überwun- 
den darzustellen. In diesem Allen konnten apostolische 
Vorstellungen zum Grunde liegen. 

1. „Durch den Tod Christi die Welt geheiligt": nicht 
LIos, sofern er Beispiel oder Zeugniss gegehen, oder Anschauun- 
gen, Kräfte anrege, sondern, wie die Apostel es auch meinten: 
es sei in ihm ein grosses und mächtiges Symbol des Abster- 
bens und Neulebens aufgestellt worden "). 

2. Der Sieg des Todes Jesu über die Dämonen (als Bild 
Kol. 2, 15) wurde vornehiulich in der Anwendung jenes Kreu- 
zeszeichens vorgestellt^). Origenes findet eine solche Macht, 
gleichsam das Leben zu reinigen von dem Dämonischen , im 
Märtyrertode überhaupt '^). 

a) Barnah. c. 5 : Propfer hoc sustinuit tradere corpus suum in 
externdnium, ut remissione peccatorum sanctißcernur, nach Jes. 53, 5. 
Iren. %, 30, 3: Domini passio fructißcavitfortitudinem et virtutem. 
— Per passionem mortem destruxit et solvit errorem, — vitam rna- 
nifestavit et ostendit veritatem. Und so die meisten Kirchenväter in 
maanigfacben Ausdrucksweisen. 

b) Cyril. Hier, catech. 13 , 35 : (o azavQbe) aijfiacov itiOTOJV y.al 
qioßoe Satfiövojv. Die historische Wahrheit dieser mythischen Vorstel- 
lung lag darin, dass die Heidengötter als Dämonen, oder einfacher, die 
altern Volksreligionen durch die Religion des Gekreuzigten überwun- 
den wurden. Just. e. Tryph. c. 30. Daher diese Wirkung auch blos in 
der Menschwerdung : Just. Apol. IL c. 6 : "Iijaovg av&QOJ7coe yiyovs — 
ItiI xazalvaai zöiv Saifiövoiv. 

c) In Ja. tom. 6, 36: KaTäXvavp vofiiaziov ylvsa&at Svväfisojv 
TtanoitOLWv Sia zov ■d'aväzov zcov ayiojv f^aQzvQOJV. Exhort. ad martyr. 
c. 50 : ^'iianSQ zifilo) ai^azi, zov iTjaov rjyoqäa&'Tjfiav — • ovzoiS zy zi- 
jKtoi ai(i.azt, twv fia^zvQwv ayoQaa&rjaovzal ztvES. Origenes selbst ver- 
gleicht in der ersten Stelle und auch sonst (ib. tom. 28, 14. ädv. Cels. 
1, 31) das Sicbhinopfern Einzelner zur aligemeinen Rettung aus Lan- 
desnöthen bei den Heiden , wie denn dieser Gedanke vom stellvertre- 
tenden, heilbringenden Tode des Gerechten auch der Zeit des jüdischen 
Märtyrerthums angehörte : Joseph, de Maccab. c. ö. 
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§. lOt. 

Bis in das vorgierückte Mittelalter hinein i) zeigt 
sicli als ein gewaltiges Bild für die Pliantasie in der Kir- 
che diese Bezieliiing des Todes Jesu auf Satan und seine 
Macht über die Menschen. Eben darum aber , weil nian 
es mehr als Bild nur fasste, immer nur einen aUgcmei- 
nen Sinn hineinlegend, wurde es nach Grund und Sinn-) 
sehr verschieden aulCgefasst. 

1. Petrus Lorabardus hat diese Auffassung, welche Satan 
und Tod Jesu zusammenstellte, zuletzt') , Anseimus Lehre, wie 
sie bedeutender wurde, zerstörte ihre Bedeutung. Noch Abä- 
lard wurde hierbei von Bernhard eines Irrthums angeklagt^'). 

2. Der Grund einer solchen satanischen Katastrophe im 
Tode Jesu wurde entweder von einem wirklichen oder einem 
nur angemassten Rechte des Satan über die Menschen hergelei- 
tet. Den Sinn derselben, die Art jener Vernichtung stellte man 
vor: entweder als eine ßesiegung des Satan, unbestimmt wie 
erfolgt"), oder als eine Erlösung von ihm durch Loskaufung '^), 



a) Er hat noch in der vollen Mannigfaltigkeit der altkirchlichea 
Vorstellungen die satanische in höchst voiksmüssiger Form aufgefasst, 
der doch die rein historisch sittliche Wirkung zu Grunde liegt. Sentt. 
III. dist. 19: Quid fecit rcdemptor captivatori nostroV Tetendit ei 
museipulam crucem. suam; posuit ibi quasi escam sanguinem suum. 
— Qtiippe ad hoc sanguinem suumfudit, ut peccata noslra deleret. 
Unde ergo nos diaholus tenebat, deletum est sanguine redemptoris. 
Non enirn tenebat nos nisi vinculis peccatorum nostrorum, ista erant 
catenae captivorum. Venit ille , alligavit fortem vinculis passionis 
suae: intravit in domum ejus i. e. in corda eorum, ubi ipse habitabat 
et vasa ejus scilicet nos eripuit. Wiefern zwar der Teufel nie eine Ge- 
walt über den Menschen verdient hatte, doch der Merosch verdient hatte 
ihr zu verfallen {j'uste tenebatur'): wollte Gott nicht auf dem VVege der 
Gewalt ihn befreien , sondern auf dem des Rechts : {dist. 30) quia in 
Christo nihil dignum morte invenie7is occidit eum tarnen: utique j'u- 
sium est, ut debilores, quos tenebat, libere dimittantur. 

b) Bernardi ep. ad hinoc. II de errorib. ^Ibael. c. 5: Discat dia- 
bolum non solum potestatem , sed eliam justani habuisse in homines, 
ut consequenfer et hoc videat , venisse utique in canie Bei ßlium 
propter liberandos homines. 

c) Dies nur der allgemeine Ausdruck, der sich an die Macht über 
die Dämonen anschliesst (§. lOÜ, &), im Volksglauben sich zunächst mit 
der Höllenfahrt verbunden hat (§. 109, i) , iiber seine feinere Bestim- 
mung in dem Folgenden {d, e,f) hat. 

d) Iren. 5, 1, 1 : Kerbum. potens et homo vei'us sanguine suo ra- 
tionabiliter redimens nos redemptionem se ipsum dedit pro Ms, qui 
in eaptivitatem ducli sunt. Et quoniam injuste dominabatur nobis 
apostasia (-Saravas) et cum natura essemus Dei o7nnipotentis, dliena- 
vit nos contra naturam suos proprius faciens discipulos : potens in 
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oder als eine Täuschung des Satan (mit Misdeutung von 1 Kor. 
2, 8). Natürlich fand diese letzte (uns unbegreiflichste , aber 
der kirchlichen Phantasie sagte sie am meisten zu) vornehmlich 
Lei denen Statt , welche das Recht des Satan für nur angemasst 
achteten. Diese Täuschung aber wurde wieder, bald als absicht- 
liche®), bald als Selbsttäuschung des Satan aufgefasst^). Gre- 
gor von Nazianz stellt sich in die Mitte zwischen diese verschie- 
denen Ansichten, indem er (was Abälard und der Socinianismus 
wieder aufnahmen) die Nothwendigkeit des Todes Jesu zurück- 
wies, und in ihm nur eine göttliche Anbequemung finden mochte ^). 



Omnibus Bei verbum et non deficiens in sua justitia juste etiam ad- 
versus ipsam conversus est apostasiam , ea quae sunt sua redimens 
ab eOf non cum vi, quemadmodiim illa initio dominabatur nostn, — 
sed secundum suadelam , quemadmodum deeebat Deum suodentem. et 
non vim inferentem, accipere quae vellet, ut neque quod est justum 
confringeretur, neque antiqua plasmatio Dei periret. (Also der Teu- 
fel sollte nicht durch die Allmacht überwunden, sondern, indem er das 
geforderte Lösegeld erhielt , selbst überzeugt von der göttlichen Ge- 
rechtigkeit die ihm verfallnen Seelen herausgeben.) 

e) Jmbros. inEv, Luc. l. 4: Oportuit hanc fraudem diabolo ßeri. 

f) Orig. in Matth. tom. 16,8: Tivt, aSüjy.s ttjv ipv/Tjv avrovXv- 
TQOV avvl izoVmv^ Ol) yaQ 81] ziü S'sm • (irj ti ovv t(o ttovtjqw '^ ovtos 
yuQ iy.gävsi, ■^/.läiv, fcos do-d'ij tö vTtsQ rjpwv avT(u Xvtqov, tj tov 'Irjaov 
xjjvyT], a.TraTii&&VTi, ws dvvafiävoi airijs xvQisvaai, xal ovx OQWvvt, ozi 
ol qjtQSi'Tijv inl TW Kavty^Eiv avxrjv ßäaavov. Vrg. Semler, de parum 
justa Patrum tvvoia, hum. Cli. natura — impositum fuisse diabolo. 
Progg. seil. 159 sqq. Drs. zu Baumgart. Polem. III. 272. Der Gedanke 
dieses mythischen Dogma ist die allmälige Ueberwindung des Bösen 
durch die christliche Sache. Da solche mythische Vorstellungen von ei- 
ner Begierde der satanischen, oder doch vveltherrschenden Machte nach 
dem Besitze des Göttlichen, ohne die Kraft es auf die Länge festhalten 
zu können, von einer Rechtsverbindlichkeit zur Herausgabe der Seelen, 
weil Satan oder doch ein Gott geringerer Art sich unberechtigt oder 
auch unkundig am Herrn des Lebens vergriifen, sich in den gnostischen 
Systemen bis zu ihrer Steigerung im Manichäismus vorfinden : so ist 
hier eine Uebertragung gnostischer Anschauungen auf das kirchliche 
Dogma geschehn, wofür auch zusprechen scheint, dass die letztere Vor- 
stellung schon ausgebildet bei Marcion vorliegt, während sie in der katho- 
lischen Kirche uns erst mit Irenäus hervortritt; oder diese Vorstellun- 
gen sind Gnostikern und Katholikern aus demselben gemeinsamen Boden 
entsprungen. Dass der Teufel Christum gekannt habe, behauptet Ter- 
tuUian gegen Marcion (5, 6), trifft aber hiermit zugleich die katholische 
Ansicht von einem Getäuschtsein des Weltherrschers und bezieht 1 Cor. 
Ij 8 aui die pi'incipes sacculares, Volksvorsteher: Herodes, Pilatus. 

g) Or. 42: (?'• i- 691, er will das von vielen vernachlässigte Dogma 
untersuchen, warum Christi Blut vergossen worden sei, auch er geht 
davon aus, dass wir durch die Sünde Vom Satan gefangen sind:) ülxo 
ÄvToov oiiy. aXXov rivos, i/ xov y.aT6yovvo? ylvEzai, KijTW rivtzovzo sis- 
i^vsyß'n, Koi St' i}v ziva zijv alzlav ; st (lev rw itovTjQÜ^', (psv zijS vßQsoje, 
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Aber neben vielen anderen mehr oder weniger be- 
stimmt aiisgesprocbenen Ansichten jenes Todes, tritt uns 
unleugbar, auch vom Anfange der Kirche her, die Vor- 
stellung aus ihr entgegen, dass der Tod Jesu Gott als 
Sühnopfer dargebracht vrorden sei. Sie wäre, auch ohne 
den Vorgang der Apostel, ganz natürlich gewesen, da 
das Opfer in Christus als urchristliches Hauptbild in die 
Kirche herübergekommen war 1). Aber, wie ja Alles in 
der Opfersprache überhaupt, und eben der Freiheit in 
der Ansicht gemäss , welche in diesem Artikel durchaus 
herrschte, wurde dieses Sühnopfer vcrscliieden auf- 
gefasst 2). 

1. Bei den apostolisclien Vätern erscheint das Bild vom 
Opfer Jesu in reichster Anwendung, auch für die Typologie 
(Isaak's Aufopferung) ■■*) ; aber ohne Theorie'n , wie die neueste 



et fiTj TcaQtt. Tov S'sov fiövov , aXka y.al rov ■d'aov avrov Xvtqov b Xijaxjje 
Xafißävsi, Kol fiia&bv ovvojS v7[eQ(pv7J rrj? savrov zv^awidos, di' ov y.al 
■^fi,(jiv qislSsodat SUaiov -^v sl §s tw ■uat^l, ttqmtov /ntv Tccog • ov'/, 
Vit ixsivov yaQ ixQavov^sva • Ssvteqov 3s tis 6 Xöyos fiovoysvovS ai/ia 
TSQitsiv TtaTs^a, 09 ouSe röv'Iaaax idi^aro Tia^ä tov itazQos TVQoaqis- 
Qofjbsvov. — /Ji]Xov ort 7Mfjußävat (ihv 6 TcaxrjQy ovx aixi^aag , ovÖs dsrj- 
&Ek • aXXä diä xrjv or/.ovouiav tcal rb '/Qijvai, äyiaa&ijvai rtü av&QOJ- 
ntivui tov ■d'sov tov avd'QOJTcov. Selbst Augustin, obwohl er in der Erb- 
sünde den dunkeln Abgrund auffand, in welchen sich der Goltmensch 
stürzen inusste , erkannte darin noch keine göttliche Nothwendigkeit: 
de agone ehr. c. 1 1 : Sunt stulti qui dicunt, non poterat aliter sapien- 
tia Dei homines liberare , nisi susciperet hominem , et nasceretur a 
femina, et a peecatoribus illa paterettir. Quibiis dicimus: poterat 
omnino, sed si aliter faceret , similiter vestrae stultitiae displiceret. 
Vornehmlich durch Gregor d. Gr. ist die Satansbeziehung in die lateini- 
sche Kirche übergegangen, und selbst noch in der religiösen Volksspra- 
che der Protestanten üblich geblieben. In der griechischen Kirche be- 
zeichnet Job. Damascenus den Punkt, wo durch die Verbindung mit der 
Opfertheorie die Polemik gegen das mythische Dogma nach Gregor be- 
reits Gott an die Stelle des Teufels gesetzt hat , und doch nach dem 
überlieferten Lebrtypus der Teufel noch in die Falle geht: de ßde 
ortli. 3 , 37 : Qvrjaxst — y.al iavtbv tm Trarpl TtQoacpeQsi ■d'vaiav vttsq 
rjfiwv aiTOj yuQ TtSTrJLtjufisXrjy.ai^av , y.al avrbv e'dsi rb vtcsq -^fiüiv 
)^vTQ0V oi^aa&ai • prj yaQ yävotro tw Tvqävvoi to tov SsoTtorov ttqog- 
sveyß^ijvai alf^a, H^Sasiat. zoiyaQOvv b S'ävaTO? , y.al xaraTtiojv to aoj- 
fiaros SiXsaQ tw r^s ■d'aöxTjros äyxiazQo) 'JtSQnrsiQSTat, y.al avafiaQTTj- 
Tov xal CojoTCOiov ysvaafisvog aojp.aToe dtacp&slQSTatyalitävzaS aväysi^ 
ovg icaXai, naziTVisy. 

ä) Barnah. c. 7: Avzbg vtcIq zwv -^fisziQOiv äfiaQziwv rjusXXs 
axsvos zov Tcvsvfiazos TtQoacpsQSiv ■d'vaiav' 'Iva xal b zvtcos b yspöp-svos 
ETcl ^laaäx, zov iCQoasvEyß'ivzog STtl zb S'vaiaav^QioVf zsXia&T]. 'Doch 
einerseits waltet auch liier die sittliche Bedeutung vor, z. B. Clem. 
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Theologie sie bisweilen aufgestellt hat, wenn sie zur uralten 
Opferlehre zurückkehren wollte. Das Vorbild Jes. 53 blieb auch 
in der Kirche lieb und vielgebraucht. 

2. Von Irenäus und Origenes an gehn ununterbrochen nicht 
wegzudeutende Aussprüche von der versöhnenden Kraft des 
Opfertodes Jesu^). Zwei Dogmen regten solche vornehmlich 
immer an; das vom Abendmahle "), und das von der Verbindung 
der beiden Naturen. Denn die übermenschliche Kraft des mensch- 
lichen Wesens Christi wurde besonders um der Kraft seines To- 
des Avillen gefordert '^) . Abgesehen aber von der minderen Be- 
stimmtheit und Mannigfachheit, in welcher jene Lehre jetzt 
noch auTgefasst wurde , und, dass sie eben noch ganz" hur von 
dem Opferbilde abgeleitet wurde : unterscheidet sie sich von 
den später kirchlichen in drei Momenten vornehmlich: dass 



1 Cor. c. 7 : '^Tsviaoj/nsv sls to alfia zov JCqiotov, ymI TSoj/hsv, ojg sari 
Tifiiov TW 0SM , o Ti Sia xi]V r^iBxiqav ao}xriQio.v h/.'/v&iv , iravvl ry 
Koafioj f^sravoia? yuQiv vTrijvsyxsv. Andererseits trugen die Märtyrei" 
dieser Zeit kein Bedenken, aul" demselben altertbümlicben Grunde, auf 
welcbem diese Anschauung des Todes Jesu erwachsen war, sich selbst 
als ein Opfer anzusehn : Ign. ad Rom. c. 4: yiiTavsvaaTE rbv Xqiotov 
vTck^ ifiov, 'Iva Ssov ■d'vaia evqs&oj. Polykarpus nach dem Berichte sei- 
ner Gemeinde (b. Evseb. H. ece. A, 15) auf dem Scheiterhaufen ojotcsq 
y.gtbs i7riai]fios avacpsQÖusvo? ix fjbEyäXov izocftviov okoxavTOJfia Ssütov 
■d'sö) betet : TCQoaSsyfisbjv Ivüj7ci.6v aov ev d'vaia Tviovt y.al TrQoaSay.rfj. 

h) Iren. 4, 5, 4: "AßQaa^ — tov iStov fA,ovoysvi] iiaQayojQTjaas 
S'vaiav TW dscü , 'iva y.al 6 dsos EvSoy.rja-)] vTteQ tov aireQ/nazoe avvov 
TOV l'diov fiovoysvy viov dvolav iiaQaaysiv ste Xvtqojglv TKieräQav. Die 
Nolhwendigkeit des Opfertodes legt Origenes, der sie wenigstens be- 
hauptet, nur in den antiken Glauben an die Nothwendigkeit des Siihn- 
opfers : in Ntim. honi. 24, 1 : Quoniam — propitiatio nonfit nisi per 
hostiain, necessarium. fuit, provideri hostiam pro peccato. In diesem 
Opfer liegt der Begrilf der Stellvertretung (wie immer in der ausge- 
bildeten Vorstellung des Siihoopfers) : Orig. in Matth. tom. 12, 28: 
"Av&QOJiTOS fj^iv ovy. av Sojij zt, avväJJMyfia zijg yjvy?jg avzov ' &sbe de 
TTJs TtävTüJV 7}fj,(J}v yjvy^TJg avzäV.ayfia edojy.E to alfia zov 'I?jaov\ Ebenso 
in Lev. hom. 1, 3. 

c) Jedoch diejenigen, welche im Abendraahle ein Opfer im höheru 
Sinne angedeutet oder gefeiert fanden , haben nicht immer auch die 
Lehre vom Opfertode Jesu ausgesprochen; im Zeitalter der Reformation 
standen beide Ansichten einander entgegen. 

d) In den Streitigkeiten über die beiden Naturen ist dieses beson- 
ders durch Cyrilius ausgeführt worden. Aber in Bezug auf seine man- 
nigfache Deutung der von Jesu ausgehenden Segnungen schon Iren. 3, 
18, 7: "Ilrojasv zov avd^QOiitov zio S'ec^ • elyaQ jmi] av&qojTcog eviy.i]GSv 
zov avrljiu/.ov zov avd'QWTioy, ovy, av Sixalojg tviy.Tj&i] 6 iy&^ög' näXiv 
TS sl fi'f/ 6 aO'fos iSojQTjoazo zijv oojTijQiav , ovz av ßsp'ttiojg tyofjsv 
avzriv. Kai sl [mi] avvip'OJ&i] 6 ävßQOjnog ztu S'sco , ovx av ■^Svvi^&fj fis- 
zaayetv zJjg aip&uQaiag. Sprüchwörtlich Aug. do vera rel. c. 16 : Ipsa 
natura susoipienda erat, quae liberanda. 
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das Verdienst des Sichopfernden weniger in der Person Christi, 
als in seiner That angenommen wurde , — dass es nicht allein 
oder vorwaltend von der gottmenschlichen Natur, sondern von 
der menschlichen Reinheit abgeleitet wurde , in welcher er ein 
Opfer ohne Fehl gewesen") , — dass jenes Verdienst den Men- 
schen nicht zugerechnet wird , daher also auch nicht der göttli- 
chen Gerechtigkeit gegenüber gestellt , sonderq aus Gnade zu- 
gesprochen*). 

§. 4®S. 

In einem neuen Charakterj in der Thal zusammen- 
Läng^end mit dem jener Zeiten ^), wird die Versöhnungs- 
lelire durcli Anseimus aufgestellt. Statt des Siiha- 
opfers ist der Tod Jesu nun eine Darbringung, um dem 
Richter genugzuthun 2) : möglich geworden durch seine 
Würde als Gottessohn ,, in welcher er und was er erfuhr, 
der gcsammten Menschheit gleicJigeachtet wurde 3). 

1. Allg. DG. S. 252. Der Zeitcharakter drückt sich in 
Anseimus Lehre zwiefach aus : in der hart bürgerlichen Auf- 
fassung und in der altgermanischen Vorstellung vom Loskaufen 
von der Schuld. 

2. Das Wort Genugthuung kommt nicht zuerst bei An- 
selmus vor von dem Verdienste Christi. Zwar TertuUianus hat 
es s noch nicht ") : aber Hilarius von Poitiers und Ambrosius 
gebrauchen es von Christus, freilich nur von seinem Opfer- 
tode^'), auch Athanasius hat das entsprechende izuvöv vom 
Tode Jesu. 



e) Orig. in Lev. hom. 3,1:' — vitulum immaculatum hoc est car- 
nem incontaminatam, obtulit hostiam Dco. In Jo. tom. 38, 14 die 
Ausführung der Sündlosigkeit Jesu als Bedingung des Aufsichnehmens 
unsrer Sünde. 

f) Jedoch wurde in der natürlichen Verherrlichung Christi die 
Sühne für grösser angesehn als die Schuld. Cyrilli Hier. cai. 13, 33: 
Ov ToaavTT] tjv twv afia^vojXcuv ■^ avo/Mia, oatj tov vTtsQaTro&vrjGxovzos 
97 Siy.aioavvTj. Chrysost. in Rom. hom. 10 : IIo}J.w itXsiova oiv ocpsi- 
kofiev y.aT&ßaXtv 6 XqigvÖS , ymI ToaovTw TcXslova , oaoi TTQÖg ^avida 
^iy.^ttv Tcelayos aitstQov. 

d) Er hat das Wort dem römischen Rechte entlehnt für die eigne 
Busse des Sünders: de jejun. c. 3: Ut hämo per eandem materiam 
satis Deo faciat , per quam, offenderat, i. e. per eibi interdiclionem. 
De eullufemm. 1, 1 : (vom bussfertigen Leben eines Weibes) quo ple- 
nius id, quod de Eva trahit, omnis satisfactionis habitu cxpiaret. 

b) Ililar. Pictav. in Ps. 53 : {p. 719) Passio — suscepta volun- 
tarie est, officio quidem, ipsa satisfaetura poenali , non tamen poenae 
sefisu laesurapatientem. Ambros. de fuga saeculi c. 7; Suscepit mor- 
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3. Die Bücher, cur Deus komo ? (die Formel war altkirch- 
lich)>) beruhen auf den vier Sätzen ^) : es ist Gottes unwürdig 
«ngebüsste Sünden zu vergeben") — Christus war nicht zu ster- 
ben schuldigt) — er war fähig die Genugthuung zu leisten s) — 
es wird Allen zugerechnet , was er für die Menschen erduldete, 
sein Tod^). 



tem, ut impleretur sententia {Gen. % \T) , . satisfieret judicato per 
maledictum carnis peceatricis usque ad mortem. 

c) Aber die Kirchenväter haben sie nicht vorzugsweise in Bezug 
auf das Werk und den Tod Jesu beantwortet; §. 97, b, c. d. 102, d. 

d) Anseimas wollte im Gegensatze der mythischen Vorstellung die 
rationale Nothwendigkeit des Todes eines Gottmenschen dar- 
thun , die er nur im Wesen der Gottheit selbst , gegenüber der freien 
menschlichen Enlwickelung, finden konnte, hierdurch die beiden Haupt- 
dogmen : Menschwerdung Gottes und Tod des Goltmenschen, wesentlich 
verknüpfend. C. Schwarz, de satisfact. Chr. ab Anselmo Cant. esu- 
posita. Gryph. 841. 

e) Cur Deus homo? 2, 11 : Omnis vohintas rationabilis creatu- 
rae subjenta esse debet voluntati Bei. Hoc est debltum , quod de- 
het angelus et homo Deo , hie est solus et totus honor , quem a nolis 
exigit Deus. Hunc honorem, debiium qui Deo non reddit, aufert Dto 
quod suum est, Deiimque exhonorat, et hoc est peccare. — Non svf~ 

ßeit solummodo reddere quod ablatum est, sedpro contumelia illata 
plus debet reddere, quam abstulit, et haec est satisf actio, quam, omnis 
peccator debet Deo faeere. Diese Auffassung der Sünde als unendliche 
Ehrenkränkung Gottes gehört dem ritterlichen Charakter des Zeital- 
ters, wird aber c. \% sqq. gleichgestellt Aer summa Deijustitia, der 
Ordnung und Schönheit des Weltalls, welche nicht erlaubt, dass Gott 
aus bioser misericordia auf die nothwendige Genugthuung verzichtend 
den Sünder ungestraft lasse. Aber der Mensch, der alles, was er ha?, 
Gott schuldig ist, hat nichts um die Genugthuung zu leisten , die grös- 
ser sein muss als die ganze Welt, weil wir um alles Gut der Welt wil- 
len den Willen Gottes nicht hätten übertreten sollen. Dennoch (2, Qsy.) 
erlaubt die ünveränderlichkelt der göttlichen Güte nicht, dass eine ver- 
nünftige Creatur gänzlich zu Grunde gehe. 

/) Ib. 2, 11 : Video hominem illum, plane quem quaerimus, ta- 
lem esse oportere , qui non ex necessitate moriatur, quoniam erit 
omnipotcns, nee ex debüo, quia nunquarn, peccator erit, et moripos- 
Sit ex libera volvntaie. 

g) Ib. 2j 6 : Illum qui de suo poterit Deo dare aliquid quod su- 
peret omne, quod sub Deo est, majorem necesse est esse, quam, omne, 
quod non est Deus. Nihil autem est super omne , quod Deus non est, 
jiisi Deus. Non ergo potest hanc satisf actionem faeere nisi Deus. Secl 
nee faeere illam debet- nisi homo, alioquin non satisf acit homo, — 
necesse est, ut eamfaciat Deus homo. 

h) Diess wird aufgefasst wieder persönlich (ib. 2', 19) als die Chri- 
sto zukommende Belohnung, welche er, ihrer nicht bedürftig, angemes- 
sen und gerecht , seinen menschlichen Brüdern zukommen liess. Das" 
Resultat ist die an sich nothwendige Ausgleichung der göttlichen Ge- 
rechtigkeit und Güte, 2, 20 : Misericordiam Dei, quae perire videba- 
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§. 104. 

Diese Lehre blieb denn vom 15. Jabrb. an, mit ge- 
ringen Abweichungen , jedoch beineswegs als einzige 
Auffassung des Todes Jesu, die vorherrschende dui'cb 
die Zeiten und Schulen des Miltelalters. Es macht sieb 
in ihnen nur der Zwist der beiden Hauptschuleu bemerk- 
lieb, der Thomisten und Scotisten^). Die Mystiker fass- 
ten das Dogma innerlich auf, deutend oder anwendend ^) : 
die Vorläufer der Reformation wendeten sich von dem 
Objectiven in demselben mehr zur Aneignung des Ver- 
dienstes Christi, zur Rechtfertigung bin. 

1. In Thomas Lehre (sie ist eigentlich stehn geblieben für 
die folgenden Zeiten , auch bei den Protestanten) vom Ueber- 
fliessenden des Verdienstes Christi, ist die Idee aus 1 Joh. 2, 2, 
das Wort aus Rom. 5, 20 genommen. Aber Aussprüche gleicher 
Art gehen durch die ganze alte Kirche hin (§. 102, f). Dem 
Scotus galt das Verdienst des Menschen Jesus als endlich"). 



tur, cum justitiam Bei et peccatum hominis considerabamus, tarn 
magnam tamqiie concordem invenimus justiUae, ut nee major neeju- 
stior eogitari possit. Nempe quid miserieordius intelUgi valet, quam 
cum, peccatori , tormentis aeternis damnato et unde se redimat non 
habenti, Beus Pater dieit : Accipe unigcnitum meum et da fro tel 

a) Abälard (T/icol. ehr. A, 13. w £p. ad Rom. Opp. 553. Epito- 
me e. 23), eiostimmig mit Anseimus gegen die mythische Auffassung, 
setzte das Werk. Jesu rein rational in Lehre, Beispiel und in das Lie- 
beszeichen seines Todes als reizend zur Liebe. P. Lombardus berück- 
sichtigt die salisfactio vicaria des Anseimus noch nicht. Sie wurde üb- 
lich durch Alexander v. Haies und durch Thomas, aber noch in Mitten 
der andern altkirchlichen Vorstellungsweisen. Indem Thomas die gelei- 
stete Genugthuung für grösser achtete als die Schuld des menschlichen 
Geschlechts, (///. qu. "48. art. % : Passio Christi non solum svjjiciens 
sed etiam superabundans satisfäctio fuif,) und diesen Weg der Ret- 
tung nur für angemessener (convenientior) aus mancherlei Gründen 
nicht wegen der göttlichen Gerechtigkeit für an sich nothwendig (ib. 
qu. 1. art. ^: Poterat humanam naturam mullis alüs modis repa- 
rare. qu. 46. art. ? : Si voluisset absque omni satisfactione hominem 
a peccato liberare, contra justitiam non voluisset)^ war die göttliche 
Nothwendlgkeit des Anseimus schon durchbrochen. Aber die gegen Ende 
des 13. Jahrb. durchgedrungene Geltung des anseimischen Dogma in 
seiner populär eindringlichen Fassung (die Schuld der Menschheit ge- 
sühnt durch den stellvertretenden Tod des Gottmenschen , dadurch die 
Gerechtigkeit Gottes mit seiner Barmherzigkeit ausgeglichen), zei"-t 
sich grade darin, dass Duns Scotus sich dazu bekennt, obwohl er nach 
seiner Betonung. der abslractea Machtvollkommenheit Gottes und nach 
seiner nestorianischen Ansicht von Christo (oben S. 11%) den Grundge- 
danken des Anseimus bekämpfend, das Verdienst Jesu nur so weit gel- 
ten lässt, als Gott es gelten lassen will. (///. dist. 19 : Meritum Chri- 
sti Juit Jinitum^ quia a principio finita essentialiter dependens. Pro 
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2. Auf das innerliche Leben deuteten den Tod Christi 
die entschiedeneren Mystiker des 13. Jahrhunderts, indem sie 
den geschichtlichen Christus fallen Hessen. Die mehr kirchlichen 
machten nur eine Anwendung darauf, wie es die Apostel 
auch gethan hatten^'). 

§. fi05. 

In (lerseibcn Welse , Tvie jene Vorläufer der Refor- 
mation y fasstcn auch die Protestanten das Dog:ma mehr 
von dieser subjectiven, geistigen Seite auf^). Wäh- 
rend aber mystische Ansichten die alten Deutungen 
desselben wieder aufnahmen, oder das ganze HeiisvYerh 
anders fassten -) , erfolgten Bestreitungen desselben von 
der Soclnianlschcn und Arminianischen Seite ^) : H. Gro- 
tius fasste es zur Yertlieidigung noch juridischer, äusser- 
licher, als es Anseimus gethan hatte*). 

1. Das Verdienst des Todes Jesu, und zwar zur Sünden- 



quantis autem et pro quot Dens voluit passionem illam acceptare, 
pro tot sj/fficit.) Also nur nach seiner schrankenlosen Willkür hat Gott 
diese Art der Sündenaufhebang gelten lassen {acccptilalio) , die auch 
durch einen Engel oder andern Menschen geschehn konnte. Die Scoti- 
stiscbe Fassung ist mehr ein Dogma seines Ordens, die Thomistische 
thatsächlich ein Dogma der abendländischea Kirche geblieben (denn die 
griechische verharrte bei der alten unbestimmten Mannigfaltigkeit), 
während doch seiner vollen Durchführung die katholische Praxis entge- 
genstand, welche nach alttestamentlicher und altkirchlicher Sitte vom 
Sünder eigne Satisfactionen forderte. Diese gelten zwar nach der vor- 
sichtigen Bestimmung von Trient nicht ohne Christus, (Sess. 14. c. 8: 
neque ita nostra est satisf actio hacc , ut non sit per Christum,^ aber 
es lag im Interesse der Kirche, besonders in ihre willkürlich aufgestell- 
ten Gnadenmittel und in die Verdienste der Heiligen eine Bedeutung zu 
legen , durch welche das ausschliessliche Verdienst Christi wenigstens 
zurücktrat, daher die scholastische Bestimmung, aufweiche auch der 
angeführte tridentinische Beschluss deutet, dass der Tod Jesu nur für 
die Schuld, nicht für die Strafe, nur für die Ei'bsünde, nicht für die 
Sünde des Lebens genug gethan habe; und unter Gilbert's Irrtbüraern 
steht : qiiod meritum humanum attenuando nullum mereri dixerit 
praeter Christum,. 

&) Der nicht selten, wie bei Tauler, verfliessende Unterschied liegt 
darin, dass bei der ersten Richtung der in uns geborne, sterbende, auf- 
erstehende Sohu Gottes nur ein Sinnbild des in uns durchdringenden 
und seiner bewusstwerdenden göttlichen Lebens ist, in der andern Rich- 
tung das geschichtliche Erlebniss Christi Grund und Vorbild dessen, 
was immerdar in uns geschehen soll. (Vrg. §. 55, l.') In der praktischen 
Mystik scheint das Hineinleben in das Leiden des Herrn sich seit Franz 
A'on Assisi zuweilen zu der Energie gesteigert zu haben, besonders bei 
Frauen, dass am eigenen Körper blutfliesseade Wundmale erschienen. 
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Vergebung, wurde protestantischer Grundartikel. Allg. DG. 
S. 432"). 

2. Durchgeführte', innerliche Deutung des heilbringenden 
Todes Jesu hei Schwenkfeld und bei den Quakern (allg. DG. 
S. 336. 390). Das gesamnite Erlösungswerk fasste A. Osiander 
mystisch auf, allerdings nicht ohne Vorgänger in der alten Kir- 
che (§. 97): das Heil werde gewirkt, der Mensch gerecht- 
fertigt, durch die Einwohnung Christi in dem Menschen — 
freilich Hessen seine Reden eine freiere, minder mystische Deu- 
tung zu (oben S. 174. Allg. DG. S. 343)''). 



a) Die neue Wendung stellt sich daher vorzugsweise in der Lehre 
von der Aneignung des Heiles dar. Das Anseimische Dogma wird 
nur in seiner populären Fassung vorausgesetzt, aber nun erst darin voll- 
standig durchgeführt, dass im Erlbsungswerke alles auf den Tod Jesu 
zurückgeführt, alle Segnung des Christenthums als Erfolg 'der hier- 
durch bewirkten Sündenvergebung angesehn^ und diese "unbe- 
dingt genommen wurde, für Erb- und Thatsünde, Schuld und Strafe, 
mit Ausschhiss aller eignen oder anderer Satisfactionen. ylrt. Smalc. 
304 : flic principalis articulus est, quo J. C. Deus et Dominus noster 
Sit propter peccata nostra mortuus et propter justitiam. nostram re- 
surrexerit, et quod ipse sobis sit agnus Dei, qui iollit peccafa mvndi. 
— In hoc articulo sita sunt omnia, qiiae contra papam , diabolurn et 
Universum mundum doeemus^ iestamur ei agimus- Conf. Helv. IL e. 
14: Improbamus illos , qui suis satisfaetionibu s existimant se pro 
commissis satisj'acere peceatis. Nam docemus Christum, unwn morie 
et passione sua esse omnium peccatonim, s'atisfactionem , propitia- 
tionem, et expiationem . Die Concordienfonnel />. 684 ^y. davon ausge- 
bend, dass Christus als Herr des Gesetzes demselben nicht verpflichtet 
war, (was Anseimus geleugnet hatte nach dem Grundsatze l. c. 2, M: 
omnis rationalis creatura debet hanc obedientiam Deo , auch Christus 
als Mensch, dag. vrg. oben §. 98, d, e) und unter den reformirten Sym- 
bolen besonders Formula Consensus Helvet. can. 15 sq. gegen Pisca- 
tor's damals als nestorianisch betrachteten Satz (allg. DG. S. 375) hat 
neben dem Sterben Jesu auch seinem Leben eine unmittelbare Bedeu- 
tung gegeben, indem es gleichfalls unter den Genugthuungsbegriff ge- 
stellt wurde. {F. C: obedientia nobis ad justitiam. imputatur ^ — 
quam Christus agendo et patiendo , in vita et morte sua praestitit. 
F. C. H: in eensum vicariae j'ustitiae universa ejus, quam per totius 
vitae curriculum legi, sive agendo, sive patiendo praestitit, obedien- 
tia vocari debet.') Hiernach \yurde von der protestantischen Dogmatik 
eine stellvertretende obedientia activa neben der passiva aufgestellt" 
(C G. IValch^ de ob. Ch. activa, Gott. 754. 4.) , die letztre bis zum 
Ertragen des göttlichen Zornes und Fluches gesteigert, und das ganze 
Werk Christi unter dieFächer seines dreifachen Amtes vertheilt (§. 96, 
6), das hohepriesterliche als Mittelpunkt, durch das prophetische Amt 
angekündigt, durch das königliche vollendet. 

h) Wie Osiander gegen die blose Beziehung Christi auf die Siipde 
die göttliche Menschwerdung zur Verwirklichung der Menschheitsidee 
an sich für nolhwendig achtete , so hat er statt der blosea Zurechnung 

Dogmengeschichte. II. 18 



274 Zweite Abtbciliing-. Sp'cciclle Dog-raeng-csclilehtc. 

3. Der Socinianismus fasste den Tod Jesu als Symbol , der 
Arminianismus mehr in seiner sittlichen Bedeutung auf: beiden er- 
schien derselbe eigentlich mehr als ein menschlich, nicht als ein 
göttlich noth wendiges Ereigniss "). 

4. Bei H. Grotius hat der Tod Jesu keine Genugthuung ge- 
leistet, überhaupt gehört er nicht der Gerechtigkeit Gottes, son- 
dern Gott dem Regierer an. Er hat in diesem Tode ein Bei- 
spiel der Strafe gegehen , um durch denselben das Ansehn des 
Gesetzes, der sittlichen Ordnung zu halten^). Die Socinianer 
zeigten, dass diese Auffassung, wenn sie gleich eine göttliche 



des Verdienstes Christi eia Einswerden mit ihm {Christus justitia no- 
stra inkabitatione essentiali) gefordert. Osiandri disp. dejiistif. Re- 
giom. 550. 4. Vrg. Baiir, Dsq. in Os. dejustif. doctrinam ex recent. 
potissimum theologia illustrandain. Tub. 831. 4. 

c) Bereits F. Socinus {Praelectt. theol. in d. Bibl. fratr. Polon. 
I. h&Qsqq., de J. C Servatore, ib. IL vrg. Catech. Jiacov. qu. dSisqq.) 
gegen die SatisFactionslehre: Genugthuung und Sündenvergebung 
schliessen einander aus, ein Widerstreit göttlicher Gerechtigkeit und 
Barmherzigkeit ist undenkbar, die Gerechtigkeit wird nicht durch den 
Tod des Schuldlosen befriedigt, das Gewissen erkennt weder stellver- 
tretende Strafe noch Tugend an, daher die sittliche Gefahr eines Ver- 
trauens auf fremdes Verdienst, Christus ist nicht eines ewigen Todes 
gestorben; dazu in der heil. Schrift keine Satisfaction, aber seine gött- 
liche Gnade und Sündenvergebung ganz abgesehn vom Tode Jesu. Da- 
her die Betrachtung dieses Todes : als Vorbild, Trost im Leiden, Lie- 
beszeichen Gottes und Christi ; für Christus selbst , vornehmlich nach 
dem Hebräerbrief, MitgeFühl aus eigner Erfahrung und mittels der Auf- 
erstehung üebergang zur Herrlichkeit. Die Socinianische Theologie ist 
auf das dreifache Amt Christi eingegangen , der Vorwurf , dass sie nur 
das prophetische Amt anerkenne , bezog sich nicht auf die Lehrform, 
sondern auf den Inhalt ; in der That sah der Socinianismus im irdi- 
schen Leben Christi nur sein prophetisches Amt, im überirdischen sein 
königliches, welches darin zum hohenprieslerlichen Amte wird, dass er 
kraft göttlicher Vollmacht den Seinen Sündenvergebung und ewiges Le- 
ben ertheile. Der Arminianismus hat, abgesehn von Grotius, die So- 
cinianische Polemik gegen die Satisfactionslehre sich aneignend, aber als 
zwischen ihrem und dem Socinianischen Extreme vermittelnd,, die Be- 
deutung des pferlodes hervorgehoben, als Bedingung der göttlichen 
Gnade nach einem freien Rathschlusse Gottes. Limboreh, Theol. ehr. 
3, 20 sq. 5, %% Curcellaei Instt. ö, 19, 15 sq. 7, 1, 7. 

d) Defensio cathol. fidei de satisfact. Chr. adv. F. Socimivi. L. 
Bat. 617. den. ed. Lange, L. 730. 4. Er hat nur gegen die Sociniani- 
sche Misdeutung des göttlichen Zornes an die Stelle der Anseimischen 
Ehrenkränkung die y?fÄfifza jDei7'ec^07'ifl gesetzt, aber durch den hin- 
eingetragenen Scotistischen Begriff der anceptilatio das Anseimische 
Dogma untergraben : denn Gott kann nach seiner freien Gnade die Sünde 
vergeben , nur disciplinarisch wird das Strafexempel an dem Schuldlo- 
sen statuirt; hier bleibt keine göttliche Nothwendigkeit, nur eine höchst 
bedenkliche, policeiliche Gerechtigkeitspflege. 
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Nothwendjgkeit in den Gegenstand zurückführte, doch der kirch- 
lichen Lehre nicht näher stand als die Socinianische , welche 
durch sie hestritten werden sollte^). 

§. 106. 

Bis sicli der feirclillche Gedanlje wieder zu der freien 
Ansehanung,' und.BeLandliing: des Gegenstandes erwei- 
tern wird, stchn nebeneinander folgende Auffassungen 
vom Tode Jesu und seinem Verdienste: die kircblicli-o r- 
tLodoxe^), die gewöhnliche rationalistische, mehr 
oder weniger polemisch gegen die Kirchenlebre ^) , und 
die pbilosop biseben, \yicder bald melir populär^ 
bald mehr speculativ aufgefasst; und diese, die speeula- 
tive, bald mehr naturpbilosopbiscb , bald idealistisch 3) . 
Die hatboliscbc Kirche zeigt eine ähnliche Verschieden- 
heit der Ansicht und der Lehre. 

1. Zu dieser wesentlich Anselmischen Lehre, nachdem sie 
selbst vom Supernaluralismus preisgegeben worden war, hat sich 
erst in der neuesten Zeit eine Partei wieder ein Hei"z gefasst, 
doch mehr zu Milderungen und Ausdeutungen '*). 

e) Jo. Crell, resp. ad H. Grot. de satixf. 6?3. Bibl.fratr, PoL 
T.F. 

a) Dem Preisgeben der KircLenlehre ging fast unmittelbar voran 
ihre Steigerung, nicht als Dogma, sondern als Empfindung, im Spener- 
schen Pietismus, welcher alle Religion in dem Gefühle der natürlichen 
Verdorbenheit des Menschen und seiner Erlösung durch das bittere Lei- 
den und Sterben unsers Herrn zusammenfasste , was durch Zinzendorf 
zu einem frommen Spiele in den Wundmalen des Lammes wurde. Der 
Gegensatz innerhalb der kirchlichen deutschen Theologie trat mit TöU- 
ner ein, (Der thälige Gehorsam J. C. Bresl. 768. zunächst gegen Walch, 
vrg. oben §. 98, d, e. §. 105, d) welcher den einen Theil der satisf actio 
vicaria bestritt, weil Christus für sich selbst das Sittengeselz zu erfiil- 
len hatte und niemand für einen andern tugendhaft sein kann ; im Hin- 
tergrunde lag schon der Widerspruch wider alle stellvertretende Ge- 
nugthuung, während Töllner dieselbe h'iasichlWch Aer ohedientia pas- 
siva noch gegen die Socinianer vertheidigte. (Vrg. Walch, aeoeste Rel. 
Gesch. 773. III. 309 ff.) Der Supernaturalismus, der sich blos an die 
Schrift halten wollte, theilte sich in die Gesichtspunkte, unter denen 
die apostolische Kirche den Tod Jesu aufgefasst hat, vorwaltend war 
seine Betrachtung als Strafexempel nach Grotius , oder als Zeichen der 
Sündenvergebung, oder göttliches Liebeszeichen insgemein. (Michaelis, 
Gedanken ü. Sündenverg. u. Genugth. Hamb. 748. %. A. Gott. 779. 
Seiler, ü. d. Versöhnungstod. Erl. 778 ff. II. Storr, ü. d. Zweck des To- 
des J. Tüb. 789. % A. 809. Tholuck, l! v. d. Sünde u. v. Versöhner. 
Hamb. 833. 6. A. 838. Dogmatiker wie Reinhard, Hahn, Steudel u. a.) 
Mit besonderer Heftigkeit hat Hasenkamp (gest. 1777) und nach ihm 
der sonst eifrig kirchliche Menken die stellvertretende Genugthnung an- 
gegriffen und an ihre Stelle ein nothwendiges Prüfungsleiden Jesu ge- 

18* 
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2. Diese Lehre samnit der von der Erbsünde , also aller- 
dings die beiden Hauptdogmen des altprotestanlischen Systems, 
waren seit der Entwickelung des Rationalismus die vornehmsten 
Anoriffspunkte, auf welche er sich gerichtet hat. Der ältci'e Ra- 
tionalismus erklärte das , was eine frühere Ansicht für göttliche 
Anbequemimg gehalten hatte, für Anbequemung der Schrift- 
steller des N. T.'') 

3. Die populär philosophische Deutung war die der Kan- 
tischen Schule. „Das Ideal der Menschheit thut genug für die- 
selbe ; jenes Ideal vornehmlich , wie es sich im Tode verherr- 
licht hat'""). Die natur philosophische, in Uebereinstim- 



setzt. (Die Versöhnungslebre von Menken. In wörll. Auszügen a. des- 
sen Schrr. Bonn 837.) Die Reaction zur kirchlichcn.Orlhodoxie bat auch 
das Anseimische Dogma wieder mit dem Verstände des 19. Jahrhun- 
derts aussöhnen wollen. Aber (Sartorius) Ges>'hicht!. ü. d. Versöhnuiigs- 
n. Genugthuungsl. in der Ev. K. Zeitung. 834. N, 1 ff. 6(5 ff. nimt die 
Sünde dualistisch als eine Negation Gottes, Göschl, zerstreute Blätter 
e. Juristen. Brl. 832. ersann eine göttliche Gerechtigkeit , welche nur 
strafe, indem sie mit dem Sünder leide. Auch die active Stellvertretung 
ist nach Phil. 2, 5 sqq. und aus dem Begriffe eines Gotimenschen , des- 
sen sittlicher Gehorsam iur ihn selbst keine Bedeutung haben konnte, 
vertheidigt worden : F.A. Philippi, der thiitige Gehorsam Chr. Brl. 841. 

&) Der Hauptgrund gegen die Kirohenlehre, welche, mit Zustim- 
mung vieler Supernaturalisten , als ein Zorn Gottes auPgefasst wurde, 
der nur im Blute seines eingebornen Sohnes gestillt werden konnte, war 
diese unwürdige Vorstellung Gottes und die sittliche Gefahr für den 
Menschen. Aber zu Grunde lag, was schon nur minder entschieden die 
Socinianisrbe Polemik bestimmt hat, dass der Tod eines noch so hoch 
begnadigten Menschen nicht die Bedeutung haben konnte wie der Tod 
eines Gottmenschen, sondern blos eine sittliche und historische. (Eber- 
hard, neue Apol. d. Sokrat. Brl. 772 ff. 3. A. 778. II. Löfficr, ü. d. 
kirchl, Genugthuungsl. Züll. 796. in d. kl. Schrr. 817. I. Gabler, ü. 
die Nothw. d. Todes J. a. d. natürl. Gesichtsp. im Neuest. Iheol. Journ. 
IX. 3. H. A. Schneemann, die Versöhnungsl. d. ev. K, bist. u. kritisch 
beleuchtet. Sondersb. 844.) Die Anbequemung, welche der gewöhnliche 
Supernaturalismus in der sinnbildlichen Bedeutung des Todes Jesu an- 
nahm, war eine Herablassung Gottes zu unvergänglichen Bedürfnissen 
des Menschenherzens ; nach der rationalistischen Auffassung eine schrift- 
stellerische Accommodation zu den Opfervorstellungen der Juden und 
Heiden , auch dermalen als Pfand der Sündenvergebung noch zulässig 
für schwache Geister. 

e) j,Die Rel. innerh. d. Grenzen d. blosen Vernunft, 2. St. vom 
JKampfe des guten Princips mit dem bösen" erkannte in dem Zwiespalte 
des Menschen mit seinem Gewissen und mit Gott durch das angeborne 
Böse dieNothwendigkeit eine'r Versöhnung : aber sie kann nur geschehn 
durch das eigne innere Besserwerden, dessen stete zeitliche Unvollkom- 
menheit sich ergänzt durch ein uns vorschwebendes Ideal vollkommener 
Menschheit. Und indem der gebesserte Mensch die noch in seinen vori- 
gen Zuständen begründeten Uebel würdig erträgt , wird er sein eigaer 
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mung^ mit uralten Mythen und Symbolen, deutet den gottmensch- 
-lichen Tod auf die Enläusserung der Gottheit in das Endliche, 
das Geheimniss der Entstehung des All. Der Hege l'schen Schule 
bedeutet der Versöhnungstod des Gottmenschen die Aufgebung 
der Endlichkeit als Bedingung dessen, dass sich Gott und Mensch 
als Eines erkenne ''j. 

Die Auffassung, welche wir bei A. Oslander gefunden ha- 
ben , hat sich ihrem eigentlichen Sinne nach in der Schleierma- 
cher'schen Glaubenslehre erneut''). 

Stellvertreter. Beides , das Ideal und das stellvertretende Leiden hat 
sich anschaulich dargestellt im Leben und Tode Jesu, die daher nur 
die Bedeutung eines Sinnbildes für die Religion haben (oben S. 157). 
Während hier die geschichtliche Wirklichkeit jenes Phantasiebildes ei- 
gentlich gleichgültig blieb, hat De Wette (Rel. u. Theol. S. 254 f. we- 
niger in den kühnen exegetischen Forschungen der Schrift de moi'te J. 
C. expiatoria. 813. Opp. 830.) im Tode Jesu ein geschichtlich gegebe- 
nes Sino.bild der Ergebung und Versöhnung aller Widersprüche des 
Menschenlebens nachgewiesen , von der supernatnralistischen und ra- 
tionalistischen Betrachtung als Symbol dadurch verschieden , dass es 
nicht nothwendig zum sich Versöhntwissen mit Gott , doch auch nicht 
blos für die Bauern ist, sondern begründet in dem gefüblsmässigen 
ästhetischen Grandcharakter der Religion. 

d) Der frühere Scbeiliug (besonders klar in d. Methode des akad. 
Studium. S. 184 £f.) und Heget (Phil, d, Rel. II. S. 253 ff.). treffen daria 
zusammen, dass der Tod des Gottmenschen nur das Symbol eines allge- 
meinen Welt- und Gottes-Geschickes sei (oben S. 137). Schelling hat 
sich mehr an das eine Moment gehalten, dass die Gottheit in ihrer Ex- 
plication zur Welt sich hingiebtan die Nichtigkeit, in den Tod des End- 
lichen, Hegel mehr an das andre, dass selbst diese Spitze der Endlich- 
keit, der Tod, der Gottheit nichts Fremdes ist, vielmehr als Aufhebung 
des einzelnen empirischen Seins die volle Einheit mit dem Absoluten 
wiederhersiellt , also Rückkehr des \''erendlichten Gotteslebens in die'> 
Sphäre der Unendlichkeit. Die alten Mythen vom Sterben eines Gottes, 
von Osiris, Herakles, Prometheus, Dionysos, auf die Schelling hinwies, 
zeigen allerdings in dunkeln Bildern auch das Göttliche dem Geschicke 

■ der Endlichkeit unterworfen. Aher die wahre Versöhnung , wie Hegel 
es entwickelt hat, wird dadurch vollzogen, dass der Mensch als solcher 
sich eins weiss mit Gott, welches doch nicht allein durch einen logi- 
schen Process des Denkens geschieht, sondern auch durch eine sittliche 
That des Charakters, der sich über alle Angst des Endlichen und über 
die Sorge um das beschränkte Fürsichsein erhebt ; sie hat in Christo 
(oder nach der einen Hegeischen Fraction , in seiner Anerkennung als 
Goltmensch) als einzelnes Factum begonnen. Verwandt in der alten 
Kirche ist dieser Anschauungsweise nurErigena {de divis. naturae 5, 
8. 25), welcher den göttlichen Logos in die Natur herabsteigen lässt, 
um die Rückkehr der Dinge in die causas primordiales und von da in 
Gott zu vermitteln. 

e) Wie Baur (oben §. 105, h) dieses ausgeführt hat. Schleierma- 
cher in der seit Ernesti abgekommenen Erneuerung des dreifachen Am- 
tes Christi legte den Accent nicht auf den Tod, sondern auf die Mensch- 
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§. lOff. 

Doch hat der Tod Jesu nolhwendijy verschiedene 
Aiiffassiirigen gehabt dem nach^ wie man ihn zu den 
nachfolgenden Zuständen Christi stellte: zur Auferste- 
hung und zum U eh ergange in das himmlische 
Lehen, auch, sofern dieses als eigentliches kirchliches 
Dogma angesehen ^verden kann, zum Hinahgehn in 
das Schattenreich. Denn entweder hat man den 
Tod zum Mittelpunkte, zur Hauptsache für dieses Alles 
gemacht: oder Eins von diesen dem Tode übergeordnet, 
als habe dieser nur um dessenwillen stattgefunden. Die 
eigentliche Kirch enlchre in allen Parteien neuer Zeit 
glaubt das Erstere. 

§. lOS. 

Bei der Auferstehung Jesu und seiner sogenannten 
Himmelfahrt, welchen beiden der Tod zuweilen unter- 
geordnet wurde ^) , muss es der Kirche eingeräumt wer- 
den , dass sie alle phantastische Erweiterungen , deren 
diese Ereignisse fähig waren, geflissentlich zurückgehal- 
ten habe. Vornehmlich haben sich solche in einzelneu 
Meinungen über das Zweite gefunden 2). Die Auferste- 
hung blieb übrigens in der Kirche wie bei den Aposteln 
ein Gegenstand vielfacher Deutung und Anwendung. 

1. „Christus gestorben, um das Wunder der Auferstehung 
zu zeigen" ^) : dieser Gedanke findet sich hin und wieder im 
kirchlichen Leben : aber er ist immer mehr nur gelegentliche 
Auffassung des Todes neben anderen Ansichten von demselben 
'gewesen. So auch die, dass Christus gestorben sei, um sich den 
Himmel zu erwerben : eine ja auch apostolische Darstellung. 
Aber der Socinianismus findet allerdings in dem himmli- 



werdang des Erlösers als volle Verwirklichung des menschlichen We- 
sens in der Einheit mit Gott. Die Erlösung vom üebel und die Versöh- 
nung mit Golt liegt in der Lebensgemeinschaft mit Christo. Sein Tod 
hat nur diese Bedeutung, dass Christus, um uns in seine Lebensgemein- 
schaft aufzunehmen, in die Gemeinschaft des durch die Sünde der 
Menschheit bewirkten üebels eintreten musste. Seine Gerechtigkeit als 
Erfüllung des göttlichen Willens bis zum Tode kommt durch die Ge- 
meinschaft mit ihm uns zu Gute. Unser geougthuender Stellvertreter 
ist er nur als Haupt und Repräsentant der Gesammtheit der Gläubigen. 
Christi. Glaube. §. 100-1Ö5. 

fl) Auch in der Fassung, dass er starb um auferstehend den Tod 
zu besiegen, nach dem Gefiihlseindrucke der Auferstehung, wie Justin, 
Apol. I. c. 63. 
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i 
i 

sehen Leben Christi den eigenth'chen Mittelpunkt seiner Bestim- 

'nmng und seines Werks (allg. DG. S. 436) : der Tod war der 

Üebergaug zu demselben^). 

j 2. Die Beziehung zwischen der jf\uferstehung und Him- 

Inelfahrt bildete für das kirchliche Denken ein verklärter Leib. 

Denn , obgleich nicht allgemein und öfFenilich ausgesprochen, 

iann es doch als die kirchliche Meinung gelten, dass diese Ver- 

llärung (das anaqv.ov) schon mit der Auferstehung begonnen 

iahe "), In der Himmelfahrt dachte wohl auch die Kirche immer 



V) Oben §. 105, c. Das phantastische Element in der Socinianiscbea 
Verständigkeit hat bekanntlich der biblischen Himmelfahrt noch einen 
raptus in coe/o* vorausgesandt als Vorbereitung und Weihe, derglei- 
chen in Sagen und Apokryphen von Moses, Jesaias u. a. vorkommt. 

c) Die Kirche der Kirchenväter bei lebhaftem Interesse für diesen 
geheimnissvollen Zustand wurde durch zweifache Motive bestimmt, wie 
sie schon in den Evangelien vorliegen : Einerseits das Essen des Auf- 
erstandenen , seine Wundmale , der Gegensatz wider den Dolcetismns 
und, ausserhalb der alexandrinischen Schule, für die ersten 3 Jahrhan- 
ierte seine Wiederkehr zum tausendjährigen Reiche, daher nicht unge- 
wöhnlich. war von einem Fleische des Auferstandenen , ja des Jenseiti- 
gen zu reden , z. B. Ignat. ad Smyrn. c. 3 : ^Eyoi fisva zrjv aväaraaiv 
iv auQxl aizov oiSa. — ^uvicpayav avrois ws aagy.ty.6s. Andererseits 
sein Gebn durch die Thüren und , was den Ausschlag gab , die Gleich- 
stellung seiner Auferstehung mit der künftigen allgemeinen Anferste- 
huDg der Todten : Iren, fragm, ex calena in 4. Reg. {Massuet.p. 347) .- 
— iisra T7]v aväavaaiv a(p&aQTtad'sv. Theodoret. ex orat, Amphilo- 
ehü: (2'. iP^. 100) Töiv ■&vQ(uv -Asy.Xscafjiavojv i'azr] rcov fia&Tivttiv fiiaoSt 
'Iva yvM?, ort xal aov zo ifjv'/ry.ov aiofia aTtaqav ayaiQszac aüfia nvsvfia- 
Tiyöv. Aber ebendesshalb je nach der Vorstellung von den Leibern der 
Seligen wurde auch der Erstling der Auferstehung mehr oder minder 
sinnlich gedacht, daher Iren. (5, T, 1) im Interesse des tausendjährigen 
Reichs : quomodo Christus in carnis substantia surrexit et ostendit 
figuras clavoriim , — haec sunt indicia carnis ejus — , sie et nos sus~ 
citabit. Mit den Erfolgen der alexandrinischen Richtung wurde daher 
auch der Körper des Auferstandenen mehr verklärt gedacht, wennschon 
die Vergölllichung bei Origenes (in Matth. iract. 33 : surrexit a mor- 
tuis et deißcavit quam susceperat humanam naturam. adv. Cels. 3, 
41 von Leib und Seele, sig.&sov fiszaßsßtjxävai) zwar dem allgemeinen 
Sprachgebraüche der griechischen Kirche nicht fremd (S. 236. 335, noch 
bei Damascenus, vrg. §. 109, Ä), doch schon jenem Zuge angehört, der 
im Monophysitismas sein Ziel erreicht hat. Vrg. Car.Lud. Müller, de re- 
surr. J. C, vita eam excipiente et ascensU in coelum sententiae, quae 
in Ecc. adfinem usque sec. VI. viguerunt. Haun. 836. Während die 
rationalistisch gläubige Ansicht der Auferstehung einen wesentlich un- 
veräoderten Leib des Auferstandenen annahm, stand Olsbausen's Mei- 
nung (bibl. Comment. L 491) von einem schon vor der Auferstehung an- 
hebenden Verklärungsprocesse (fast Verdunstung) des Leibes Jesu der 
Gegenwart so fremd, als die von Weisse (Kritik d. ev. Gesch. II. 307 ff.), 
dass Christus nur als Geist (Gespenst) den Seinen erschienen sei. 



280 Zweite Abtheilung. Speciellc Dogmengeschiehlc. 

eigentlich (wie es ja auch der Apostelglaube war) den Erfolg 
vornehmlich, nicht die Erscheinung (die «m/?«atg)'^). Phanta- 
stische Ausführungen (mit Deutungen von Psalm 19, 7) bei Ce- 
rinthianern, Basilidianern, Valentinianern ^). 

§. 109. 

Auch jenem räthselliaf^en Ereignisse, welches de- 
scensus ad inferos genannt worden ist, ordneten Einigt 
den Tod Jesu unter ^). In der übrigen, reichen Geschichte 
des Dogma haben wir als Momente zu unterscheiden, 
das Aufstellen desselben neben dem Begräbnisse (ivacpf 
— Kmeßr] eis Aidov), jedoch als Bezeichnung desselber, 
Zustandes, eigentliche und bildliche 5 ferner dieselbe Auf- 
stellung, aber als Bezeichnung eines besonderen Zustan- 
des in Folge des Begräbnisses 5 endlich die völlige Schei- 
dung von dem Begräbnisse , so dass es weder nur auf die 
Seele Jesu , noch auf jene Grabeszeit allein bezogen zu 
werden brauchte und bezogen worden ist 2). Hier wurde 
denn auch der Begriff des Schattenreiches ein ande- 
rer als in der ersten Zeit der Kirche : und nach drei ver- 
schiedenen Vorstellungen von demselben jenes Hinab- 
steigen verschieden vorgestellt ^). 

1. Unterordnung des Todes unter diese y.caäßaaig wahr- 
scheinlich bei Marcion und denen , welche bei Philastrius and 
Augustinus überhaupt geschildert , später Hadekerditä genannt 



d) Doch ist es vielleicht nur zufällig, dass die apostolischen Vater 
wohl das AuFgenommenseiu Christi zur himmlischen Herrlichkeit er- " 
wähnen , nicht aber seine sichtbare Auffahrt. Auch Justin in sichern 
Schriften {/ipoL I. c. 45. 51) gedenkt nur des Erstem. Aber de resiirr. 
fr. 9 : ^Avt7Jj<f%r] ßXsß-ovzojv avzwv sig zbv oigaröv, we rjv Iv ttj aa^xi. 
Eine lateinische Ueberlieferung (von Terf. jipolog. c. 21 bis Lactant. 
div. instt. 4, 21, auch demorle pcrsecuit. c. 2) Hess den Aufsteigenden 
durch eine Wolke verhüllt werden, nach der griecbischen Tradition 
(seit jenem Jusliuischen Fragment und Hippolylus), die bald allgemein 
wurde, sahn die Apostel ihn emporscbweben, die Wolke wurde zum 
Thron und in der kirchlichen Rhetorik der Zug zum Triumphzuge, um- 
geben von Engeln und auferslaudenen Heiligen. Vrg. über diess Ge- 
schichtliche: C. L. Himly , de Jesu in coelmn adscensu. Argent. 811. 
4. Müller l. c. 119 sqq. 

e) Der Gnosticismus und Manichäismus mussle folgerecht eine 
sichtbare, weil körperliche, Himmelfahrt leugnen, und lässt insgemein 
den höhern Geist vor der Kreuzigung davonfliegen : aber gnoslische 
Phantasien beschreiben das slufenweis vollendete, sieg- und segenreiche 
Hindurchgehn des erlösenden oder erlösten Aeon durch die Aeonensphä- 
ren. Iren. 1, 26, 1. 24, 4. 16, 1. Epiph. haer. 28, 1. 24, 3, 31, 22- 
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werden : unter der Zerstörung des Hades dachten sie vornehm- 
lich die Erlösung der heidnischen Welt von dort "). 



J. A. Dietelmaier y hist. dogmatis de desc. Chr. ad inferos. {No- 
rimh.liX.) Altorf. 1^2. Semler, de vario et impari vett. studio in 
recolenda hist. desc. Hai. 775. 4. /. Clause», dogm. de desc. Chr. ad 
inferos hist. bibl. atque eccl. Hafn. 801. Augusti, Denkw. d. ehr. Ar- 
chäol. II. 168 ff. J. L. König, die L. v. d. Höllenf. nach d. h. Sehr., 
der ältestea K. , den ehr. Symbolen u. nach ihrer Bedeut. Frankf. 84JJ. 

d) Nach Marcion hat der Erlöser, durch denDeraiurgen, der ihn nicht 
kannte, wie ein anderer Todter zum Hades gestossen, daselbst diejeni- 
gen , die ihm gläubig entgegenkamen, befreit. Marcion mag in seinem 
Hasse gegen alles Alttestamentlicbe Cain, die Sodomiten, Aegypter und 
ihres Gleichen namentlich angerührt haben {Iren. 1, 37, 3), während 
die Frommen des A. T. der Unterwelt verblieben: aber "er meint eben 
die gläubigen Heiden {ib : omnes omnino gentes — cum aecucur- 
rissent ei), während die alttestamentlichen Frommen y in der Meinung 
ihr Gott versuche sie nur nach seiner Gewohnheil, der Verkündigung 
nicht glaubten. Er hat also nur dasselbe Geschick, dessen geschichtli- 
chen Anfang er kannte, dass das Evangelium vom jüdischen Volke ver- 
worfen , von den Heiden angenommen wurde, sich wiederholen lassen 
unter den Seelen der vorchristlichen Zeit im Hades. Nur ohne diese Po- 
lemik ist derselbe Gedanke: Rettung der zum Glauben geneigten Hei- 
den durch die evangelische Predigt des im Hades nach autiker Weise 
das Geschäft seines Lebens fortführenden Christus , angeschlossen an 
1 Petr. 3, 18 sqq., von den Gründern der alexandrinischen Schule aus- 
gesprochen wordeo, z. B. Clem. Stramm. 6, 6 : 'ö IÜqio? svTjyyaXiaaxo 
xal Toie iv äSov. Diess , kirchlich unverdacbtigt und im kirchlichen 
Sinne, als alles Heil auf Christum stellend; ähnlich YässtHermas, Past. 
Simil. 9, 16 die Apostel, Hippolytus de Antichr. c. 45 den Täufer in 
der Unterwelt predigen. Aber einerseits durch die Allgemeinheit dieser 
Rettung in der engern Origenistischen Schule, andererseits durch die 
seit dem 4. Jahrh. wieder steigende Entfremdung von griechischer Bil- 
dung und Abstammung, geschah's, dass gerade im Gegensalze Marcions 
das Herabsteigen zum Hades nur auf die Befreiung Adaras uud der alt- 
testamentlichen Frommen bezogen wurde. Schon TertuUian de an. e. 55 
zwar allgemein als Folge des descensus : regionem inferum subterra- 
neam credei'e , doch im Besondern nur iit illic Patriarchas et Prophe- 
tas compotes stiifaeeiet; und Irenäus 4, 27, 3 mit derselben Beschrän- 
kung von dem Evangelium Christi im Hades: crediderunl in emn omnes 
qvi sperahant in eum i. e. qiii adventuin ejus praenuntiaverunt. Auch 
Cyrill noch allgemein Catech. 4, 8: KaxiiK'&ev eh ra y.ara'iQ-öviu , 'Iva, 
icu)cs7&£v XvTQOjatjTui Tovg Siy.aiove ' aber in der Ausführung der mora- 
lischen Nothwendigkeit dieses Zwecks nennt er doch nur alltestament- 
liche Fromme bis auf den Täufer, und nur solcher gedenken die poeti- 
schen Schilderungen (e, d). Im Gefühl widerstrebend uud doch mit vol- 
ler Absichtlichkeit schliesst Augustin {Ep. 99. ad Evodium) die Heiden 
von einer Rettung noch im Hades aus. VVas Gregor v. Naz. als ein dem 
chrisilichen Denken sich enthüllendes Mysterium bezeichnet: (orat. 43. 
p. 693 : Tt's ^ oly.ovo^ta zijs diTtXij? y.araßäaaojg' aojysi Ttävvag hrttpa- 
vais,--yj y.ay.il rovs Tnazsvovras ;) konnte auf diesen Umschwung und Ge- 
gensatz der kirchlichen Meinungen sich beziehn , die Gläubigen im alt- 
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2. Die Ausmalung des Bildes von jenem Hinabsteigen, ohne 
dass darin etwas Besonderes gefunden wurde (vielmehr ein allge- 
mein-menschlicher Zustand, nur der Persönlichkeit Jesu angemes- 
sen — seine Seele hat gepredigt, wie Er es lebend gethan), ge- 
schah bei Dichtern^) und Homileten ''). In apokryphischen Schrif- 
ten dann auch, dem poetischen Charakter derselben gemäss*^). 

Festge halten wurde das Bild, als bezeichne es etwas 
Besonderes, gegen die Gnostiker — wahrhaft menschlich Er, 
und ein Hades ") — und gegen die Apollinaristen ^) ; von Arianern 
auch, um nicht als Apollinarislen zu gelten"). Aus diesen Rück- 
sichten wurde denn die bis dahin schwankende Formel in den 
Symbolen festgestellt im Ausgange des 4. Jahrhunderts^). 

testamentlichen Sinne : allein das doppelte Hinabsteigen , und nach 
dem Zusammenhange ist nur von dem in den Hades die Rede, deutet 
auf die uns sonst unbekannte Vorstellung: eines zweiten Hinabsteigens, 
etwa am Ausgange der Welfgescbichte , und hiermit auf den Gegensatz 
der kirchlichen und Origenislischen Vorslellung, diese nach ihrem 
volksmässigen Ausdrucke. Das Letztere, wenn nicht vielleicht schon 
die gehässig dargestellte Lehre des Clemens, als Ketzerei h. JPhilosir. 
c. 121 : dicuni Dominum in infernum descendisse et omnibus posf mor- 
tem etiam ibidem renuntiasse , ut covßtentes ibidem, salvarentur. 
Aug. haer. 79 : descendente ad inferos Christo credidisse ineredulos, 
et omnes exinde liberatos. Die umgekehrte Häresis {Isidor. oi'igg. 8, 5 : 
liberationem hominum apiid inferos factum Christi descensionem non 
credunt,) widersprach der Befreiung der altlestamentlichen Frommen. 

b) Prudent. cathem. 3, 197. 9, 70 sqq. Anthol. Pal. Lp. 33. Trium- 
phus Christi her oicus, an Arevali Ausg. des Juvencus. Synes. hymn.9. 

c) So die fast dramatische Darstellung in den von Augusti als Werk 
des Eusebius von Emisa herausgegebenen {Elberf. 829) , aber erst dem 
5. oder 6, Jahrb. angehörigen Reden eines Eusebius von Alexandrien. 
(Thilo, ü. d. Schrr. des Eus. v. AI. u. Em. HaL 832.) 

d) Oracc. Sib. 8, 743 sqq. Testam. 12 Patr.r. {Grabe, Spicil. 
PP. S. I. p. 250.) Vornehmlich im Evang. Nicodemi. {Thilo, Codex 
apocr. ?I. T. 667 sqq.) c. n-%1. 

e) Iren. 5, 31, 2. Tertul. de an. c. 55. 

/■) Athanas. c. Apoll. I, 5. Epiph. haer. 77, 7. Philastr. 69. 

g) Im Bekenntnisse der Synode von Rimini-. {Socrat. II. ecc. %, 37) 
— aTco&avövTa y.al als xa y.arax&öi'ia y.arhX^ovza y.al t« exstae oixovo- 
fiyaavva, ebenso eine spätere arianische Versammlung {ib. 41). 

h) Gegen die nach King {hisf. of the. apostles creed. 702.) herge- 
brachte Ansicht, dass der Satz descendit ad inferna gegen den Apolli- 
narismus in das Symb. apostolicum gekommen sei: J. H. Waage, de 
aetate articuli etc. Havn. 836. Allerdings ist zweifelhaft, ob Apollina- 
ris selbst den deseensus geleugnet hrft (Neander, KGesch. 11. 2. 923), 
er konnte auch den Logos im Hades denken als Sieger (z) : aber die 
hergebrachte Ansicht von der Hadesfahrt (Ä-) widersprach allerdings 
dem Apollinarismus (§. 66, g) ; jedenfalls wird die Versicherung Rufin's 
[Expos, in Symb. ed. Fell. 22): in eeclesiae Romanae symbolo non ha- 
betur addiiinn des cendit ad inferna , sedneque in Orienlis ec- 
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Von da an aber, und wie sich nunmehr die kirchliche Phi- 
losophie auf dasselbe gewendet hat, wie auf etwas geheininissvoU 
Hingestelltes, trat das dritte Moment ein : die völlige Lostren- 
nung des Bildes vom Begräbnisse^). Hiermit denn die Möglich- 
keit und die Angewöhnung , dieses Hinabsteigen auf die ganze 
Person Christi zu beziehen, oder doch auf die mit der Gott- 
heit vereinte Seele, und als einen Act des himmlischen Le- 
bens Jesu anzusehen*). 

clesiis habetur hie sermo, durch alle uns bekannte Formeln und Glau- 
bensregeln bis tief in's 4. Jahrb. beslätigt; so Avie seine Bemerkung: 
vis tarnen verbi eadem videtur esse in eo, quod sepultus dicitWy 
der alterthümlichen Todes- und Hades-Ansicht entspricht. 

t) Daher selbst die Frage aufgeworfen werden konnte, wie es Form. 
Conc. 613 historisch berichtet wird , als streitig: quando et quomodo 
Dominus descenderit , an id ante ^ vel post mortem ejus factum, sit. 
(Vrg. m.) In der betreffenden Phantasie des kirchlichen Alterthums 
zeigt sich eine dreifache Gradation : 1. Christus zum Hades gestiegen, 
das allgemeine Loos der Sterblichen erfüllend. {Iren. 5, 31, 3: Domi- 
nus legem morluorum servavit, — et commoratus usque in tertiam 
diem in inferioribus terrae. Tertul. de an. c. 55 : Sepultus huic q2io- 
que legi satisfecit , forma humanae mortis apud inferos functus.) 
%) Das Evangelium den Todten verkündend (a). 3) Als Sieger blos durch 
seine Erscheinung, durch die Gegenwart seiner Majestät die Macht des 
Hades brechend , die Gläubigen im Triumphzuge herauffiihrend. Die 
beiden ersten Ansichten sind gleichzeitig, ja in ihrem Grunde aposto- 
lisch, der Uebergang von der zweiten zur dritten zeigt sich bei Mar- 
cion ; nur diese , wie sie in der Mittheilung des Eusebius über die Pre- 
digt des Thaddäus angedeutet {H. ecc. 1, 13 : TTws xazißi] ah t7]v aSi^v 
nal Stsayias (pQayfibv tojv i^ atüivog fj-rj ay/a&ivTa, aal aviaxTj , y.al avv- 
i^ystQS vsxQovs Tovs an aiojvojv y.sy.oipijpivovs'^ poetisch und rheto- 
risch ausgeschmückt worden ist (jb,c,d), entsprach der Entwicklung 
des Dogma vom Gottmenschen. Doch tritt auch spater das edle Ge- 
schäft der Evangeliumsverkündigung noch hervor, wie bei Jo. Damasc. 
4,29, und hier, wie auf Erden, Gläubigen und Ungläubigen, wenig- 
stens ohne beigefügte Beschränkung. 

k) Nach dem volksmässigen Ursprünge dieser Vorstellung (z) hat 
die ältere Kirche nur die Seele Jesu, soweit sie eine solche vom Logos 
unterschied, hinabgestiegen gedacht , daher die Bedeutung gegen den 
Apollinarismns, und hierbei ist es in der griechischen Kirche geblieben, 
obwohl die vergöttlichte Seele b. Jo. Damasc. 4, 39 : xärstatv sig aSrjv 
'ipv'/T) za&sojfiivTj. Mit Augustinus entwickelte sich die Reflexion, dass 
Christus als Gott, ernsthaft genommen, nicht erst in die Hölle zu stei- 
gen brauchte : Sermo ad Catech. c. 7 : Hoc est esse Deum, ubique esse 
totum. Totus ergo Filius apud Patrem, totus in coelo, totus in terra^ 
totus — in inferno. P. Lomb. III. dist. 2% : Anima ad infernum descen- 
dit , caro in sepulchro jacuit, sapientia (Logos) cum utroque per- 
mansit. Doch mochte der hierdurch gegebene genauere Ausdruck leicht 
volksmässig blos von der Gegenwart der Seele in der Unterwelt verstan- 
den werden : Jug. de ßde ad Petr. c. 3 : Deus homo f actus — ^ in in- 
fernum secundum solam animam descendit. Form. Conc. unten p. 
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3. Der alte Hadesbegriff (allgemeiner Versammlungsort der 
Schalten) hatte seine Bedeutung in der Kirche bald verloren. 
Der Hades bedeutete in der spätem Kirchensprache : den Sitz 
des Satan und des dämonischen Reichs — Zwischenräume und 
Zustände zwischen Seligkeit und Verdammniss für die vorchrist- 
lichen Heiligen und Frommen — den Ort der Pein für die Unse- 
ligen. Diesen Bedeutungen gemäss konnte denn die kirchliche 
Phantasie jenes Hinabsleigen vorstellen. Die am meisten volks- 
mässige Vorstellung liess Christus im Schattenreiche das sata- 
nische Reich zerstören. Die Schulen des Mittelalters zogen 
die auch alte Meinung vor, dass durch einen göttlichen Act die 
Frommen der Vorzeit befreiet worden seien'). Einige Hessen 
ihn stellvertretend Strafen der Hölle leiden™). 

Obgleich die Kirche niemals über den Artikel gesprochen 
hatte")', mochte sie es doch nicht, wenn er völlig hinweggedeu- 
tet werden sollte, auf einen blossen Erfolg bezogen. So Abä- 
lard, aber es lag auch in Thomas Sinne"). Die protestantische 



Genauer die lutherischen Dogmatiker : subjectum quod erat ■d'säv&qo}-' 
TToS, subj'ccfum quo humana natura. 

l) Thomas (///. qu. 5?) mit ausdrücklicher Verwahrung dagegen 
{ai't. 6), dass Verdammte durch ihn befreit worden sein, ihnen babß 
der descensus nur gedient ad. confutationem et confitsionem. Die Be- 
freiung der Heiligen aber, die blos wegen der Erbsünde festgehalten 
wurden , denkt er {art. 1 et %) als eine durch den descensus bedingte 
specialis applicatio seines Leidens, 

7n) Auch die alte lutherische Dogmatik hat diess behauptet, doch 
in gänzlicher Scheidung von der Höllenfahrt, dass Christus sie erduldet 
habe auf dem Oelberge und am Kreuze. Hollas p. 771 : Sustinuit 
Christus infernales dolores, qua substantiam , non qua accidentia. 
Sustinuit dolores intensive gravissimos , ' doloribus damnatorum ae- 
quipollentes non in "kov damnatorum , sed in monte oliveti et ligno 
crucis. 

n) Ausdrückliche Bemerkung der freien Mannigfaltigkeit: Jlug. 
ep. 99 : Quis — negaverit apud inferos Christum,: tantum, de sensu et 
explicandi modo Utigatur. 

o) Innocenz Vlll. verwarf 1487 den Salz des Picus von Miraudola: 
quoad effectum descendisse Christum ad inferna. Thomas {Summa 
IIJ, qu. 52, art. 2) hatle gelehrt: anima Christi desccndit solum ad 
locum inferjii, in quojusti detinebantur, aber als Geist nur in der Art 
wie sich Engel bewegen (§. 81,/), also doch nur geistig, durch den 
Gedanken, obwohl joer essentiam, wirklich, persönlich. Aber in inferna 
damnatorum sei er nur gewesen per effectum — qtiod damnatos de 
sua incredulitafi! et malitia confutavit. -Cajetan {ad Thomae h. l.) 
klagt nur, dass Durandus im Widerspruche gegen Thomas überall nur 
eine Höllenfahrt per effectum angenommen habe. Der tiefere Grund 
dieser Allegorisirung liegt aber schon in der Art, wie Augustin {ep, 99) 
die desshalb ihm gestellte Anfrage des Evodius beantwortet hat: die 
Frommen des A. T. sindjiim nach der Parabel vom Lazarus im Schosse 
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schwache Controvers im 16. Jahrh. gab Anlass zur ersten sym- 
bolischen, wenn gleich scheinbar bescheidenen, Bestimmung dar- 
über, welche indessen vom biblischen Grunde ebenso entfernt 
war, wie diejenige, welche verworfen wurde p). 

§. liO. 

Nach dem Werke, dem Verdienste Christi, ist zu- 
nächst die Aneignung: desselben darzustellen. Recht- 
fertigung: lieisst jene Aneig'nung, und immer war es 
der Glaube, unter dessen Bedingung und durch wel- 
chen man die Rechtfertigung erwartete. Aber diese Bc- 

Abrahams, dieser ist kein Theil der inferna (jjuicl his ergo praesiUe- 
rit qui dolores solvit inj'erni , in quibus Uli nonj'uerunt , nondum in- 
telligo, praesertim quia ne i/jsos quidein inferos uspiam Seripturarum 
iji bono appellatos potui reperire) : aber den Heiden das rettende Evan- 
gelium verkünden zu lassen, ist gegen sein System : daher deutet er die 
Pelrinische Stelle durch eine kecke Metapher von den ungläubigen auf 
Erden, welche zur Zeit Christi das Evangelium nicht annahmen, son- 
dern wie die Zeitgenossen des Noah lebten, während die Gläubigen ge- 
rettet wurden wie Noah in der Arche; Augustin lässt die kirchliche 
Ueberlieferung von der Höllenfahrt stehn, er will nicht daran zweifeln, 
nimt ihr aber die Hauptstelle ihrer biblischen Begründung. Und so ist 
dieselbe in der katholischen Kirche immer ein frei gedeutetes Bild ge- 
blieben. 

p) Allg. DG. S. 344. Form. Coric, art. 9 : Als Glaubensgeheimniss 
und als einfacher Glaube: quod tota persona , Dens et homo, posf se- 
pulturam, ad inferos descenderit , Satanam devicerit , et diabolo 
omnem vim eripuerit. Das Wie unbestimmbar, das Dass ein Trost den 
Gläubigen. Es lag darin ein Gegensatz sowohl gegen die scholastisch 
mythische Unterscheidung der Abtheilungen des Hades, als gegen eine 
Beschränkung des Versöbnungslodes bei Aepin , obwohl dieser nach ei- 
ner Andeutung Luthers grade durch das ausschliessliche Interesse fiir 
das Leiden und Versöhnen auf seine Behauptung gekommen war. Die 
lutherischen Dogmatiker haben neben den Triumph über den Satan wie- 
der die alle Vorstellung der Predigt gestellt, aber im spätem Sinne nur 
zur üeberführung der Verdammten als legalis et damnatoria. Vrg. 
Th, Iltig , de Ev. mortuis annuncialo. 730. (Exerec. theol. 209 sqq.) 
Die reforniirte Kirche schon in der reformatorischen Zeit nahm keinen 
Anstand in der Höllenfahrt auch ein Bild der vor der Hölle ans retten- 
den Todesangst Christi zu sehn: Calvin. Instt. 2, 16, 10. Cat. Hei- 
delb' qv. 44. Vrg. /. R. Lavater , tr. th. schol, de desc. ad i?ij'. Frcf. 
610. In dem grossen religiösen Kampfe der neuern Zeit ist diess Dogma 
wenig beachtet, als nichtig vorausgesetzt oder von den Bibelgläubigea 
als Thalsache ohne religiösen Inhalt festgehalten worden, nur die ästhe- 
tische Ansicht nahm ein Interesse daran, indem sie es nach seiner volks- 
thümlichen Grundlage in der Schrift als dichterisch sinniges Erzeugniss 
der kirchlichen Phantasie betrachtete, das naturgemässe Gegenbild zur 
Himmelfahrt. Herder, Erläuter. d.. N. T. zu Matth. 27, 52. De Wette, 
bibl. Dogm. §. 2S5. König s. oben S. 281. C. Ackermann, die Glaubens- 
sätze V. Gh. HöUenf. etc. Hamb. 845. 
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griffe crlnelten sieh sehr vieldeutig: durch die ganze alte 
Kirche hin ^) : und als bei den Vorläufern der Reforma- 
tion und hei den Reformatoren selbst, bei diesen noch ci- 
genlliüralicher, sich die Vorstellung genauer zu bestim- 
men suchte, wurde sie vielfach misverstanden 2). Diese 
Misverständnlsse haben in dem Streite der Kirchen nie- 
mals aufgehört 3). 

1. üeherall war (vrgl. §. 12) im Sinne und in der Sprache 
der Kirche der Glaube einer ihrer HauplbegriiFe : das Organ, 
um alle geistigen und himmlischen Güter zu gewinnen , das Ele- 
ment des christlichen Lebens. Und sollten die innerlichen christ- 
lichen Erfolge ausgesprochen werden, so fand sich dafür nichts 
Bezeichnenderes, als Rechtfertigung und Heiligung. 
Rechtfertigung begriff in der alten Kirche gewöhnlich Beides in 
sich: Sündenvergebung und Besserung"). Im Glaubenshegriife, 
wenn man den Glauben als seligraachend pries, herrschte das 
Theoretische vor, und in den verschiedensten Bedeutungen : 
kirchlicher Glaube überhaupt , Glaube an die Person Christi, 
auch, im Uebergange zum praktischen Begriffe, Glaube an die 
Verheissungen oder an die Gnadenwirkung. Der praktische bil- 
dete sich auch in der älteren Kirche immer an den Paulinischen 
Reden darüber aus : Augustinus kommt dem reformatorischen 
Glaubensbegriffe am nächsten, wiewohl er unter dem Glauben 
im Leben mehr die Empfänglichkeit für die Geistesgabe zu ver- 
stehn pflegt''). 



a) Es war sowohl die Unbestimmtheit des Begriffs in der vorpro- 
testantischen Zeit , als das Gewicht, Avelches schon die alte Kirche auf 
die eigene That des Menschen legte, dass selbst da, wo das Besserwer- 
den des Menschen zunächst als göttliche That aufgefasst wurde, die Hei- 
ligung mit der Rechtfertigung zusammenfiel. Barnab. c. 6 : Tfj iclazst. 
T^e aitayyekias xai tw Aoyw ^ojoTioiovfisvot ^■^aofisv. Aug. opus imp. 
c. Jul.^, 168: Justißcat impium Deus , non solum dimütendo quae ^ 
malafecit, sed eiiam do7iando caritatem, quae declinat a malo etfa- 
cit honum per Spiritum S. De gi'at. et Hb. arb. c. 6 : Gratia Deiju- 
stißcatur impius i. e. ex impio fit justus. Vrg. Heubner, Jiist. anti- 
quior dogniatis de modo salutis ten. et justificationis a Deo impe- 
trandae instrumentis . Vit. 805. 2 -P. 4. 

> r 6) Der Paulinische Begriff des alleinseligmachenden Glaubens nach 
seineu beiden Momenten : die sittlich religiöse Gesinnung im Gegensatze 
der blos gesetzlichen That , und die Hingabe des Herzens an Christus 
im Vertrauen auf sein Verdienst im Gegensatze aller eigenen Verdienst- 
lichkeit , hat sich blos nach dem einen oder andern Momente und spo- 
radisch in der katholischen Kirche erhalten. Das Erstere: Tertul. adv. 
Marc. 5, 3 : Exfidei libertate justificatur homo , non ex legis Servi- 
tute , quia justus ex fide vivit. Daher hiermit ohne Widerspruch ad 
uxor. 1, 8: Quaedam sunt divinae liberalifatis, quaedam nosti^ae 
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la derselben Weise wurde das Verhältniss von Glauben 
und Werken verschieden gefasst. Indessen, ausser eben wie- 
der Augustinus ''), spricht die alte Zeit Jieber von der Nothwen- 
digkeit der Werke*). An den Simonianern wurde schon der 



operationis. Und in diesem Sinne der Glaube als das, was der^Meosch 
darzubringen hat, das Organ der Gnade: Iren. A, 39: Si tradideris 
Deo qnod est tuum, i. e. fidem in eum et suhj'ectionem, , recipies ejus 
artem et eris pevfectus homo. Aug. de praed. sanctt. c. 7: Exßde 
dicit {Paulus) j'ustificari hominem, non ex operibus, quia ipsa prima 
datur , ex qua impetrentur caetera, quac proprie bona opera mtncu- 
pantur. Das Zweite: Clem. Rom. 1 Cor. c. 33: Pli 3i' äavxmv Smai- 
ovfiS&a, ovSa dia T7Jg^^p,STSQae aocpiag , ij svasßslus , tj hqyojv, «AA« 
Siä TTJg Ttiatstog , Si^ tJs Ttüvrag rohg utt^ atwvoe 6 ■d'sös aoty.aiojasv. 
Aug. de spir. et lit. c, 10: Sustus j'usiificatus est — exlegeßdci, 
qua credit nullo jnodo passe inßrmitati ad implenda ea , quae lexfa- 
ctorum j'uberet , nisi diüina graiia subveniri. Aber zugleich mit der 
katholischen Kirche musste dieser theoretische Begriff herrschend wer- 
den, ßdes callioHca, der alleinseligmachende Glaube als das Fürwahr- 
halten aller von der Kirche behaupteten Dogmen. Hierdurch geschah's, 
dass der Begriff des heilbringeoden Glaubens , durch Paulus zur Be- 
freiung der Geister vom jüdischen Gesetze entwickelt, diese in neue 
Fesseln zurückführte. Aug. ad Bonif. 3, 5: Catholicaßdes justos ab 
injustis, non operum, sed ipsaßdei lege discernit, quia justus exßde 
vivit. Per quam discretionem ßt, ut homo ducens vitam sine appetitu 
rei ullius alienae, castus , eleemosynarum largissimus , injuriarum 
patientissimus, qui non solum, non aujerat aliena, sed ne sua reposcat 
ablata, vel etiam venditis omnibus suis erogatisque in pauperes nihil 
suum proprium possidcat : cum suis tarnen istis velut laudabilibus 
moribus, st non in Deumßdem rectum- et catholicam teneät, de hac 
vita damnandus abscedat, (Daher auf diesem Standpunkte eine Bevor- 
zugung des Glaubens durchaus nicht im spätem protestantischen Sinne 
gemeint ist, z. B. Eberh. c. Wald. c. 16: JFaldenses in operibus so- 
lum conßdunt , ßdem praetermittentes , cum ßdes operibus sit pro^ 
ponenda. Bernard. de diversis serm. 38. in Cant. 34: Non possunt sal- 
vare opera sineßde.) Der schärfste Ausdruck dieser Behauptung im 
Symb. Athanasianum. Dennoch weil sie nicht aus einer bestimmten 
Reflexion, sondern nur thatsächlich aus dem katholischen Gemeingefuhl 
und aus dem Verfahren gegen die Häretiker hervorging, stellt auch Au- 
gustin oft die allgemeinsten Beziehungen des Gottes- und Christus- 
Glaubens als gleichbedeutend an die Stelle der ßdes catholica, z. B. 
De Civ. Bei 15, 30: JVo7i {nihil) est bonum, nisi cum ßt secundum 
ßdem summi boni, qui est Dens. De Trinit. 13, 7 : Opera misericor- 
diae nihil prosunt , sive Paganis , sive Judaeis , qui Christo non cre- 
du7it, sive quibuscunque haereticis vel schismaticis. De spir. et lit. c. 
39 : Per hanc ßdem credimus, quod etiam nos Deus e mortuis excitet. 

c) Wiefern auch ihm die wahrhaft guten Werke nur Gottverlie- 
hene waren, daher das berühmte {de gratia et lib. arb. e. 6): Dona 
sua coronat Deus, non merita tua. Doch auch ev de ßde et opp . c. 
14 : ßdem sine operibus nihil prodesse. 

d) Auch abgesehn von der Neigung, die nicht Mos von ihren Geg- 
nern pelagianisch genannt worden ist , lag die Nothwendigkeit davon, 
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Gedanke verworfen, dass Glaube ohne Werke beselige: jener 
eben ganz in theoretischer Bedeutung genommen"). Immer aber 
galt die Liebe als Grund aller christlichen Tugend, und dem 
Glauben verwandt *). 



dass die katboliscbe Kirche immerdar die Seligkeit vom Glauben und 
den Werken abgeleitet hat, darin: 1) dass die ßdes catholica als so 
leicht für bequeme Geister und mit der Todsünde vereinbar sich grade 
durch fromme Werke als etwas innerlich Gewordenes beweisen mnsste 
{Bei'iiard. in Cant. scrmo 24 : ßdem eatholicam opere probare) ; 
2) dass nach der jüdischen {Da7i. 4, 24. l'ob. 12, 9) und judenchristli- 
chen üeberlieferung {Jac. 1, 1% sqq. 2, li^sqq.) auch in die Werke das 
Heil gelegt war, wie z. B. der orientalische Volksglaube es immer dem 
Almosenspenden verheissen hat; 3) dass die alte Kirche nach ihrer 
zeitgeraässen ßussordnung für Sünden nach der Taufe eigene Satisfa- 
clionen forderte, und die katholische Kirche wie jede Hierarchie auf 
blos kirchliche Werke, die nicht vom Sittengesetze als nothwendig ge- 
boten sind , ein besonderes Gewicht legte. Daher die alte Kirche nicht 
daran gedacht hat, dass blos durch den Glauben an den Erlösungstod 
die Sünde vergeben würde ; Origenes {in Lev. hom. 2, 4) nennt 7 Mit- 
tel der Sündenvergebung nach damaligem Kirchengebrauche. Diesem 
Standpunkte lag es ganz fern, dass die Berufung und Umbildung des 
Menschen nur auf einem Wege geschehe. Cyr. Hier. cat. 18, 13: 
HoXvTQOTCo? — rijs aiojviov Cw^s 77 sv^saig • qiiXäv&QOJiTO? yag wv o 
KvQLOS oi fiiav , ovSs dsvrsQav fiövTjv , aXXa TtoXlag Tas siSÖSov? TJjg 
eis TTjv alojviov Cojijv avtw^s ■&vQa?. üud der Kalholicismus mit seinen 
Heiligen, seinen hierarchischen Ständen und empfohlenen Entsagungen 
setzte ein auf der eignen freien That ruhendes Verdienst des Menschen 
• nothwendig voraus. Selbst Augustin retract. i, 23 : ßdes inchoat Tne- 
rittim ; doch mit dem retractirenden Zusätze : ßdei meritum etiam 
ipsum esse donum Dei. 

e) Iren. \, 23, 3: (Simon suos docuit) liberos agere guae velint, 
secundum enim ipsius gratiam salvari homines , sed non secundum 
operas justas. 1,6,2: {f^alentiniani) avvovs firj Sta tzqÖl^sojs , aXXa 
Sta To cpvasi TTVsvfiarMOvs sivat TtavvTj ts y.al Ttävrojg aoi&r/asad'ai Soy- 
[lavitovoLV (nur die gemeinen Christen, die Kirchlichen, bedürften der 
Werke). In demselben Zerrbilde des Paulinischen Begriffs Karpokrates 
(t6. 1, 26, 5) : Sih TTiazsoje y.al ayänijS aoj^sa&aL, alles andre sei gleich- 
gültig und nur conventioneil. 

f) Clem. Rom. ad Cor. c. 50 ; MaxuQtol iofisv sl ta TtgooTayfiazcC 
S'sov iTTotovfisv SV 6fiovoia~ayä7r7]g, ßig ro a(pa&iivai7jfsuv di' ayä.'iT7jg 
rag auagviag ^/nwv. Atig. in Ep. Jo. fr. 5: Signent se omnes signo 
crucis. Respondeant omnes amen etc. Non discerv-untur ßlii Bei a 

ßliis diaboli nisi charitate. De grat. et Hb. arb. c. 7: Fides, quae per 
dilectionem operatur , ipsa est ßdes, quae ßdeles Dei separat a im- 
mundis daemonibus ^ nam et ipsi credunt. Hiernach hat sich in der 
Scholastik die Lehre von ier ßdes forma la ausgebildet: der Glaube, 
der sein belebendes Princip (forma) in der Liebe hat ; nur dieser lie- 
beskräftige Glaube galt für die höchste Tugend und für ausreichend zum 
Heile. Aber die Praxis der vorreformatorischen Kirche legte die Ver- 
söhnung vornehmlich, wie objectiv in die Fürbitten der Heiligen und in 
den Ablass, so subjectiv in die eignen kirchlichen Werke,, mit ihrer 
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2. In dem Geiste der Reformation wurde jene Lehre von 
der Rechtfertigung nur durch den Glauben, auf dieselbe Weise 
und für denselben Gegensalz eingeführt, wie sie sich bei Paulus 
entwickelt hatte °). So durchgebildet war die Idee des seligma- 
chenden Glaubens bei den Vorgängern der Reformation nicht 
gewesen, wie sie es bei den Reformatoren wurde ^). Der Wider- 
spruch gegen diese Lehre von den ersten Zeiten her galt ent- 
weder ihr selbst nach einer Ausdeutung derselben (die ge- 



Wirksamkeit, wo nar keine Todsünde entgegenstand, auch abgesebn 
von der Gesinnung, nach diesem unverfälsclitea ßegritfe des opus ope- 
ratum. 

g) Als Grundlehre der ReForraalion (§. 105, a): die Seligkeit durcl» 
den Glauben allein ohne die Werke. Dieser Glaube an die Versöhnung 
am Kreuze wurde als specialis oder salvißca \oaßdes generalis unter- 
schieden {Apol. Conf. 172), diese das Fürwahrhalten der christlichen 
Dogmen insgemein (wesentlich gleich der^fifö.9 cär?/io//cßJ ohne durch- 
geführte Bestimmung ihres Verhältnisses^ und nach den Schilderungen 
der Reformatoren von den Dogmatikern als tiefinnerliche Sache des Ge- 
müths (notitia, assensus, ßdiicia) beschrieben. Die Rechtfertigung als 
göttlicher Gnadenact, der den Sünder durch Zurechnung des Verdien- 
stes Christi für gerecht annimt, obwohl er es noch nicht an sich selbst 
ist, {Apol. Conf. 135: Justificare forensi consuetudine significat reum 
ahsolvcre et pronuntiare justum, sed propter alienäm justitiam, sei- 
licet Cliristi, qvae aliena justitia communicatur nobis perßdem,) 
daher von der Heiligung gänzlich verschieden. Die Relormalion hat die- 
ses Dogma nicht allein dem falschen Vertrauen aufAblass und Werk- 
beiligkeit entgegengestellt, sondern auch der scholastiscben^rfe^/br- 
inala , weil die Liebe in ihr als etwas Eigenes und Verdienstliches an- 
gesehn wurde. A. C. 81: Excogitaverunt cavillum^ quo eludunt 
{Scripturam S.), dicunt de jide j'ormata accipi debere , k. e. non tn- 
huunt ßdei justißcatiohem, nisi propter dilectionem, imo prorsus non 
tribuunt ßdei juslificationerriy sed tantum dilectioni, qui somniant 
ßdem Stare posse cum peecato mortali. 66 : Facile est otiosis ßngcre 
ista somnia de dilectione , quod reus peceati mortalis (der mit der 
Erbsünde noch belastete Mtüschy possit Deum diligere super omniii, 
quia non sentiunt , quid sit ira aut Judicium Bei: at in agone con- 
scientiae et in acie experitur eonscientia vanitatem illarum, specula- 
tionum philosophicaruin. 

h) Fromme Demulh hat oft unbefangen die nachmals protestanti- 
schen Ausdrücke gebraucht, z. B. Paschas. Radb. deßde, spe et charit. 
\, 11: Justitia ßdei est , qua de impiis per ßdem justi efficimur sine 
Ullis bonorum operum meritis praeeedentibus. Doch mit der Bestim- 
mung: justißeamur gratis per ßdem, sed non ex alia, quam quae per 
dilectionem operatur, — his quippe duobus Justißcamur , volendo et 
graiia, currendo per ßdem. So Tauler's sinnvolle Reden vom Glaubc-u 
und seiner Seligkeit, z. B. meduU. an. c. 8. 14. 15. Am bestimmtesten 
und ira Gegensatze wider. alles Menscfaenwerk : Staupitz, v. ehr. Glau- 
ben, c. 6. 10. 14. Aber auch die andern Mystiker hatten an der Liebe 
fast dasselbe geistige Princip, welches der Protestantismus im Glalubeu 
gefunden hat. 

Dogmengeschichte. II. 19 



290 Zweite Abtlicilung'. Spccielle Dogmengesclilchte. 

wohnliche katholische Polemik)^), oder eben ihrer M i s d e u t- 
barkeit, oder den Uebertrei bu ngen im Sinn oder Aus- 
druck, welche stattgefcinden halten ''}. Die Lehre von den guten 
Werken blieb ein wahrer Sitz von Unklarheit und Verwirrung';. 



i) CoJie. Trid. sesa, 6, c. 9: Si qiiis dixerit sola ßde imin'iim j'n- 
siificari, ita vi intelligat nihil aliud reqniri, (juud ad Jiistijjcationis 
graliam cooperetur , et nulla ex parte necesse e.ise , eum suae volun- 
tatis motu pi'aeparari atque disponi, anathema sit. Wenu das Tridea- 
tinische Dogma, wie es in Rücksicht auf die protestantische Fassung 
aufgestellt worden ist, freisinniger erscheint als diese, so ist doch iu 
jener Kirche unter der sittlichen Kraft und Tugend immer auch das 
kirchliche Verdienst, unter der Gnade Gottes auch die Gunst der Kir- 
che verstanden worden. Die ältere Polemik beschuldigte den Prolest-nn- 
tismus als eine Erneuerung des Simonismus (e) der sittlichen Indilfu- 
renz, die neuere, wie schon Erasmus, ging mehr auf den der gegen« är- 
tif^en Bildung entfremdeten Grund des Dogma, die gänzliche Unfreiheit 
des Aleoscben, die Vernichtung selbst des Organs zur selbstthätigen Auf- 
lassung der Gnade. Die rationalistische Polemik des IS., mitunter selbst 
des 19. Jahrh. gab der protestantischen Kircbenlehre Schuld, dass sie 
von einem Begriff«, einem blosen Fürwahrhalten das Heil abhängig ma- 
che ; was der reformatorischen Lehre ganz fern lag; näher ihrer Er- 
starrung in der Orthodoxie des 17. und 18. Jahrh., der die Pietisten 
den Glauben zu werkthätig aufzufassen schienen (Hossbuch, Speuer. 11. 
^%l ff. 24? ff.) 

k) Die Paradoxie Amsdorff's (Dass die Propositio: gute Werke sind 
z. Seligk. schädlich, eine rechte ehr. Prop. sey, durch die h. Paullum 
II. Lufh. gepredigt. 559. 4.) meinte Menschenwerke im katholischen 
Sinne und das falsche Vertrann auch auf sittliche Werke. Die Concor- 
dieuformel hat dies ebenso sehr anerkannt als berichtigt /?. 708: Si 
quis bona opera arliculo justifieationis immiscere , justitiam suam 
aut ßduciam salutis in ea reponei^e, gratiam Bei iis promereri vellef, 
respondemus, non quiderti nos sed d. Paulus , quod tali liomini opera 
sua non tantum sint iniitilia , verum etiam perniciosa sint. lüde ta~ 
vien haud qvaquam sequitur , quod nude asserere liceat , bona opera 
rredenftbus perniciosa. Propositio ila nude vsurpata falsa ett et oj- 
fendiculi plena, qua disciplina et morum. honestas lahefactantur. 

l) Doch hat es Luther bereits 1520 klar ausgesprochen (v, d.cbristl. 
Freih. c. 36 ff.), dass wahrhaft gute Werke die nothwendige Folge und 
Bewährung der durch den Glauben wiedergebornen Persönlichkeit seien, 
wie ein guter Baum gute Früchte trägt, aber die Früchte tragen nicht 
den Baum , nhd Conf. Aug, I, 6: Quodßdes debeat bonos fructus pu- 
rere, et quod oporteat bona opera, mandata a Deo , facere, propter 
voluntatem ßei , non ut conßdamus, per ea opi'ra justijieationem, co- 
ram Deo mereri. 30 : Fädle apparet, hanc doctrinam non esse accu- 
sandam , quod bona opera proldbeat , sed multo magis laudandam, 
quod ostendit., quomodo bona opera facere possimus. Auch hat die 
evangelische Kirche unter diesen guten Werken immer die vom Sitten- 
gesetz gebotenen (nach damaligem isprachgebrauche : quae Deus ipse in 
verbo suo praecepit) verstanden. Dass die Concordienformel die Nolh- 
wendigkeit der guten Werke zum Heile verwarf (590: bona opera ne- 
eessaria esse ad salutem) , und ihr« moralische iNotbweudigkeit als 
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In manchem Anderen Hessen die Reformatoren den Ausdruck 
freier , wie , wenn sie vom Verhältnisse des Glaühens und des 
heiligen Geistes sprachen™). 

3. Die Fragen über Gesetz und Evangelium gehören 
für denselben Lehrgegenstand. Auch hier ist Augustin den Re- 
formatoren vorangegangen, indem er jene BegrilTe freier, allge- 
meiner fasste"). Der Antinomismus war eine üeberspan- 
nuug der protestantischen Lehre vom Grunde des christlieh Gu- 
ten"). 

Folge des Glaubens behauptete (589.- 700), war eine folgerechte, doch 
schon subtile Distioction. Aber die scharfe Trennung der Rechtferti- 
gung von der Heiligung, mit der Behauptung, dass.jene nur ein Act in 
Gott sei {actus forensis), nicht eine Umgestaltung des Menschen, konnte 
um so weniger klar gemacht werden , je tiefer der protestantische Ge- 
danke den Glauben als ein die ganze Persönlichkeit umgestaltendes Prin- 
cip fasste , und wenn die Lust an guten Werken sammt der Fülle der 
Liebe aus dem rechten Glauben hervorbrechen sollte , so erschien er 
als ein Princip, welches sie bereits in sich tragt. Von dieser Seite ha- 
ben auch Schwenkfeld, Oslander (§. 105, b) und alle Mystiker dem blos 
äusserlich gehaltenen ßechtfertigungsbegrilfe widersprochen. 

m) BeMes ist kirchlich: der h. Geist wirkt deu Glauben und wird 
durch den Glauben empfangen. Conf. Attg. 11 : Spiritus S., qutßdem 
effieit. Apol. Conf. 83 : Spiritus S. accipilur ßde. Also, wenn dieses 
vereinigt werden soll, ein sich gegenseitig steigerndes Wechselver- 
hältniss. 

«) An die Stelle der beiden heiligen Grundbücher, A. und N. T., 
trat ihr Inhalt: Mosaismns und Ghrisleothum nach ihrer wesentlichen 
Verschiedenheit {Aug. de spir. et lit. c) 35 : haec apparet distantiaf^. 
et N. T. , quod lex ibi in tabub's , hie in cordibus sci'ibitur , vt quod 
ibi forinsecus terret, hie delectet intriiisecus) , und indem Pelagius 
die volle und mögliche GesetzeserfiiUung, im allgemeinsten Sinne des 
Sittengesetzes, als heilbringend behauptete, stellte Augnstin ihm das 
Evangelium als die alleinseligmachende Gnade entgegen (e. Epp. Pel. 
4, 5 : verbis haereticorum , quibus dicunt legem — omnibus sanctis, 
inand'ata ejus servantibus; vitam potuisse cojijerre perpctuani — re- 
spondet Jpostolus Rom. 4, 14. vrg. allg. OG. S. 170), wobei schon 
durch Paulus der Gegensatz von Gesetz und Glaube gegeben war, das 
Organ zur Aufnahme des sündenvergebenden Evangeliums statt dessel- 
ben {Aug. de spir. et lit. c. 30 : per legem cognitio peceati, perßdem 
impetratio gratiae contra peceatum) ; auch als lex opcrum und lex 
fidei {ib. c. 13). 

o) Allg. DG. S. 344. Der Protestantismus bat vom Anfange an_, 
wenn auch bei anfangs noch schwankendem Sprachgebraucbe, diese Un- 
terscheidung im Sinne gehabt, die seinen Grundlehren von Sünde und 
Glauben entsprach: das Gesetz das unbedingte Verbot, das Evangelium 
die Vergebung der Sünde, mit allem Zubehör, jenes auch im N., diess 
als Weissagung auch im A. T. Apol. Conf. 170 : In haec duo opera dis- 
iributa est tota Scriptura : altera pars lex est, quae ostendit, arguit 
et condemnat peccata : altera pars evangelturn , h. e. prom.issio gra- 
tiae in Christo donatae , et haec promissio subinde repetitur in totu 

19* 
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§. 111. 

Objecliv crfolgrt nach der allgemeinen Kirelienlelire 
jene AneJgniin{>- des Verdienstes Christi durch die Wir- 
hung: des göttlichen Geistes, vorzugsweise Gnade 
g^cnannt. Während aber die alte Kirche , mit einfach 
iromnier Auffasung-, beides, MenschehwlUen und Goltes 
Act immer beisammeng;^edaclit hatte , im Ausdruclie das 
Wort, Mitwirkung: Gottes giern giebrauchend ^) : änderte 
sich im Abcndlande seit Augustinus die ursprüngliche 
Lehre von diesem innerlichen Heile des Menschen. Der 
Semlpelagianismus stellte der strengen Kirchenlehre eine 
Mitwirkung^ des Menschen mit Gott entgegen , indem 
er diese verschieden auffasste^j. 

1. Jene einfach fromme Lehre herrscht in der griechischen 
Kirche fortwährend. Sie geht, die menschliche Willensfreiheit 
achtend, der über Freiheit und Vorsehung parallel, welche dort 
immer auch geherrscht hat (§. 48). Die Antiochener sprachen 
sich schon darum eifriger und Lestimmter hierüber aus , weil 
ihre Richtung wesentlich praktisch, und weil sie Schriftausleger 
waren "}. Aber fest stand immer und überall in der Kirche die 
Nothwen d igkeit der Gnadenwirkung zum Heile''). Selbst 
der schroiFste Pelagianismus leugnete sie nicht ab''). 



Scriptura, primutn tradita est Adae, postea Patriarchis etc. In dem 
durch Agricola veranlassten innern Streite war die iutberisclie Kirche 
einig über einen zweifachen Gebrauch des Gesetzes für die noch nicht 
Wiedergebornen , als bürgei'licbe Strafgewalt zur äussern Ordnung 
(politicus) und als hinführend durch seine Schrecken zum Versöhner 
{elenchticus sive paedagogieus) : der Streit betraf einen tertius usus 
legis für die Wiedergebornen, welche nach Agricola freigesprochen vom 
Joche des Gesetzes allein durch die Freude am Evangelium das Rechte 
thäten, dagegen die Concordienformel ai't. 6 einen usus didacticus sive 
normafivus für das noch Unwiedergeborene in den Wiedergeborenen 
festsetzte: tertius usus ad renatos pertinet , non quatenus justi, sed 
infirmitati adhuc ohnoxii sunt. 

d) §. 93, h. Diese Lehre von der Gnade und Prädestination ist 
überall nur die andere Hälfte des Pünges zur Lehre von der Sünde und 
dem durch sie bewirkten sittlich religiösen Unvermögen des Menschen, 
obwohl das sittliche Bedürfniss und religiöse Gefühl der folgerechten 
Anerkennung dieser andern Hälfte oft entgegenstanden. 

6) Ignatius {ad Smyrn. c. 11 .- ■d'iXovaiv svTtQaaasiv 6 &£bg iroi/io? 
ais To Tra^aaxsiv) spricht bereits den bleibenden Grundsatz der griechi- 
schen Kirche aus [awtQysia war ein gewöhnlicher Ausdruck des Chry- 
sostomus von der Menschenkraft zum Guten), wie er schon in der apo- 
sloiiscben Thatsache der Geistesgaben lag; aber auch ausserhalb der 
Kirche hat der fromme Sinn das Gute und Grosse in der Menschenwelt 
immer als ein Gott-Gewirkfes und Gegebenes angesehn. 

c) Pelag. expl.ßdei: Liberum arhitrium sie conßtemur, ut di- 
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2. Peiagianische und semipelagianische Lehre : allg. DG. 
S. 174 ff. 215 ff. Die Mitwirkung des Menschen mit Gott konnte 
im Allgenieiuen dreifach aufgefasst werden : als vorangehende 
(Yorbereitung oder Verdienen der Gnade oder doch Verlangen 
nach ihr) — als zugleich wirkende, wenigstens die Gnade er- 
greifende — als ausführende, vollendende. Wir finden alle diese 
Ansichten, ungeschieden, neben einander bei den Vertretern der 
semipelagianischen Partei. In der Controvers venuischlen sich 
immer zwei Vorstellungen : die von Mitwirkung des Menschen 
an sich, und die von Mitwirkung des, bereits gehobenen, ge- 
heiligten Menschen*^). 

§. tifS, 

Im Aiignstinlsclicn Lelirbegrlffc, welcher selbst den 
Glauben an die Gnade , also die Enipfängllcbljeil für die- 
selbe, göttlich gewirkt werden liess, lag unbedingt die 
prüdestinatianische Lehre, in welcher das Nicht- 

ccnnus 7ios semper Bei indigere auxilio. Pelag. ad Innoc. (b. Aug. de 
grat. Ch. c. 33) : In omnibus (Chi'istianis, Judaeis, Gentilibus) esl li- 
berum arhitrium aequaliter per naturam , sed in solis Christianis j'u~ 
vatur a gratia. 

d) Der Semipelagianismus , wie Cassianus ihn gleich auf das be- 
stimmteste ausg-esprocben bat, betrachtet es als zufällig und wechselnd, 
ob die Bekehrung von der evangelischen Gnade Gottes oder von der Frei- 
heit des Menschen anhebe , nur das zum Heile nothwendige Zusanimen- 
IrelTen beider ist ihm wesentlich {Collatt. PP. 13, 11). Sein Unter 
schied vom Pelagianismus besteht nur darin, dass dieser eine Stufe der 
Seligkeit ohne Christus anerkennt, er keine. Mit dem folgerechten Au- 
gustinismus hat er gemein , dass auch dieser ein Mitwirken des Men- 
schen anerkennt, aber erst des durch die Gnade befreiten: Aiig- de 
grat. et Hb. arb. c. 17: Ipse ut velimus operatur incipiens , qui vo- 
lentibus coopevatur perficiens. Der Scholastik ist hiernach das Kunst- 
stück gelungen , in die Formen Augustin's einen semipelagianischen In- 
halt zu bringen : die Vorbereitung des menschlichen Willens geschieht 
durch die zuvorkommende Gnade {gratis data, praeveniens, disponens, 
operans^, durch die Benutzung derselben von Seiten der Menschen ent- 

'' steht ein meritum congrui, kraft desselben ertheilt Gott dem Menschen 
seine volle Gnade {gratum faciens, perßcicns, cooperans), durch treue 
Benutzung derselben von Seiten des Menschen entsteht das meritum 
condigni, Anrecht auf die ewige Seligkeit. Lonib. II. dist. 26. A. Alex. 
Haies. II. qu. 9G. 1. Thomas II, 1. qu. 109. art. C. Vrg. Retiberg, 
Doctorum scliol. placita de gratia et merito. Gott. 836. 4. Mehr oder 
minder bestimmt ausgesprochen blieb diese Lehrweise die feststehende 
katholische Ueberlieferung , auch zu Trient vorausgesetzt (Sess. 6. de 

justif. can. 3 sq. 32.), sowohl im Interesse des freien, denkenden Gei- 
stes, als im Interesse der Hierarchie, deren Ablass, Heiligendienst und 
kirchliche Werke mit der Anerkennung eines durch die eigne freie That 
erworbenen Verdienstes vor Gott zusammenhingen. 
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glauben Einiger davon abgeleitet wurde, dass lielne Gna- 
denwirkung auf sie erfolgte ^). Auf diese Lebre nun be- 
zog sieb vornebmiicb der semJpelaglanlscbe Widerspruch : 
die Kirche nahm ihn im Stillen in sieb auf durcb das 
ganze Mittelalter, und selbst die Vertbeidiger der Augu- 
etiniscben Lebre fasstcn sie nlcbt im strengen Sinne auf, 
oder sre führten sie, allerdings conseqiient , auf ein pan- 
theistisches Gebiet hinüber 2). So oft dann späterhin die 
Prädestinationslehre aus der Gefühls spräche heraustre- 
ten w^oUte und zum dogmatischen Begriffe werden , hat 
sie sich Immer selbst verwirrt, und Streitigkeiten erregt, 
welche eben so hart gewesen sind, als sie dunkel und er- 
folglos waren ^). 

Der Stoff des hier Gesagten liegt in der allg. Geschichte. 
Angustinus Prädestinationslehre S. 175 f. Prädestinatianische 
Streitigkeit des 9. Jahrh. S. 217 ff. Arrainianismus S. 372 f. 
Jansenisnius und die verwandten Lehren S. 402 f. 

1. Die allgemeine Frage der Prädestination : worauf sich 
die göttliche Bestimmung zrir Seligkeit und Verdaramniss der 
Einzelnen gründe? wurde in der ältesten Kirche nicht aufge- 
worfen, weil sich die Antwort von seihst verstand''). Auch fin- 
den wir in jenen Zeiten gewöhnlich nicht von einem ewigen Be- 
schlüsse Gottes über die Seligkeit Einzelner gesprochen. Gct 
gen die freilich dem Prädestinatianismus nur ähnliche Meinung 
der Gnostiker : dass die Menschen sich in nothwendig zu Bese- 
ligende und nothwendig Unselige abtheilten — sprachen die 
Kirchenlehrer ausdrücklich^). 

2. Panth eistisch wurde der Prädestinatianismus in Tho- 
mas vpn Bradwardin : allg. DG. S. 267. Deterministisch 
wenigstens ist er Lei Wiciiffe, in Lulher's und Melanchthon's 
und in Zwingli's frühern Lehren geworden "). Die deterministi- 



a) Sobald das eine Moment der Entscheidnng über das ewige Heil 
des Menschen in diesen selbst, in sein freies Eingehn auf die göttliche 
Gnade, gelegt wird, ist gar kein Aniass, von einer Prädiestination in 
diesem Sinne zu reden, sondern nar von einer göttlichen Präscienz und 
ihr gemässer Verfügung. Just. e. Tryph. c. 140. Jren'A, 29, 2. 

6) Die Gleichheit liegt darin , dass nach gnoslischer wie nach Aur 
gnstinischer Lehre über das ewige Geschick des Menschen ohne sein 
Zuthun und vor seiner Geburt entschieden ist: aber nach Augustin, 
indem die Gottheit den einen Theil der gleich verdorbenen Menschheit 
zum Heile bestimmt, den andern seinem Vierderben überlassen hat: 
nach der betreffenden goostischen Lehre sind es Menschen gänzlich verr 
schiedener Art , von verschiedenen schöpferischen Mächten hervorge- 
bracht oder begabt. Iren. 1, 6. u. oft. 

c) Wiciiffe steht in dieser Lehre mit Bradwardin auf gleichem Bot 
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sehe Lehre (deren Consequenz wieder der Pantheismus ist) war 
hefriedjgender, theils für den Versland, theils auch, sofern hier- 
von hei einer solchen Lehre die Rede sein kann, für die Gesin- 
nung, das Gemüth, als der reine Prädestinatianisraus. 

3. Bei den Vorläufern der Reformatoren und hei den Re- 
formatoren war (vrgl. §.91) dieser ganze Coniplex von Leh- 
ren eigentlich nur ein tiefreligiöser Gefühlsausdruck. „Die Reli- 
gion ist Alles für den Menschen , ehe Gott in das Leben ein- 
zieht, ist der Mensch verworfen , ein Gräuel: er hat sich aber 
dann ganz an Gott hinzugehen." Die harte Sprache, in welcher 
man solche Gefühle auszusprechen pflegte, konnte am wenigsten 
im deutschen Kirchenlehen auffallen, da dieses ja damals 
ganz durchdrungen war von der Mystik. 

Indem die deulschen Reformatoren selbst zum Begriffe über- 
gingen, fühlten sie das Bedürfniss die Lehre zu mildern. Die- 
ses konnte nur im Semipelagianisraus geschehen : sie wählten die 
mildeste Form desselben , in welcher die Mitwirkung nur nega- 
tiv, als Nichtwiderstehn, aufgefasst wurde ^). Der Syner- 



den: allg. DG. S. 312. Luther: eb. S. 329. z. B. de servo arbifr. 
(Opp. JVit. 11.) 435: Humana voluntas in rnedio posita est ceu jumen- 
Itim: si inscderit Deus, vztlt et vadit quo vult Deus : siinsedtrit Sa- 
tan, vvlt et vadit quo vult Satan , nee est in ejus arbilrio ad utrum- 
sessorem currere, aut eum. quaerere, sed ipsi sessores eertant ob ipsvm 
obtinendum et possidendiim. 482: Admonitos velim liberi arbitvii 
tutores , vt sciant se esse abnegatores Christi. Nani si meo studio 
gratiam Dei obtineo , quid opus est Christi gratia? Die Schrifllehre 
hat er durch die Behauptung eines ihr widersprechenden verborgenen 
göltlichea Willens eludirt: ib. 451: Non vult mortem peecatoris, 
verbo scilicet : vult autem. illam vohintate imperscrulabili. Melanch- 
thon in der ed. princeps der loci geht von einer Vorsehungslehre aus, 
welche auch abgesehn vom SündenFalle jede meuschlicbe Freiheit aus- 
schliesst : /. Omnia necessario evenire Scripturae docent, Volu7itati 
nostrae liberlatem per praedestindtionis nepessitatem adimit Scri- 
ptura. Vrg. Jul. Müller, Lufh, de praed. et Hb. arb. doctrina. Goett. 
832. 4. ZwingU's niemals aufgegebene, aber von ihm selbst als esote- 
risch betrachtete Prädestinatioa ruht auf einer pantheistiscben Vorse- 
hungslehre, ohne alles Präjudiz für eine auf die christh'che Sache be- 
schränkte Gnade Gottes, JDe provid. c. 6: Praedestinatio libera est 
citra omnem respeetum bene aut male/actorum de nobis Dei consti- 
tutio. Electio Ins tantum tribuilur, qui beati futuri sunt, et qui mi- 
serifutuH sunt non dicuntur eligi , quamvis et de Ulis constituat di- 
vina voluntas^ sed ad repellendum et repudiandum , quo j'ustitiae ex- 
emplafiant. — Nihil vetat , quominus inter gentes quoque Deus sibi 
deligat, — libera est enim electio ejus, Allg. DG. S. 366. 

d) Diese Milderung ist erst im Gegensatze des Calvinismus durch 
die CoDCordienformel {art. 11) symbolisch geworden. Sie hielt einer- 
seits den Augustinischen Vordersatz fest, die gleiche Verdorbenheit und 
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gisnius meinte allerdings in Sinn und Sprache etwas Bedeuten- 
deres, doch blieb meist schwankend , ob die Synergie von Sei- 
len des Menschen darin hestehe, was er an sich selbst noch Gu- 
tes besitze und zum Heilsgeschiifte hinzubringen könne, oder 
nur in der Milthätigkeit des durch die Gnade bereits gehobenen, 
geheiligten Menschen*^). Dagegen Calvin mit starrer Consequeuz 
des Verstandes^), Jansen wieder mehr vom Standpunkte der Re- 



Unfiihigkeit aller Menschen zum Guten , sclieinbar bis zum Ableugnen 
eines übriggebliebenen Organs für die Gnade (642 : repudianiur qui do- 
cenf hominem ex naturali nativitate adhuc aliquid boni, quantulunir 
cunque etiam et quam fenue id sit , reliquum habere : capacitalem 
videlicet, aptitudinem, habilitatem, potentiam et vires aliquas in rer 
bus spiritualibus aliquid inchoandi , operandi aut cooperandi) : ande- 
rerseits den allgemeinen ernsten Willen Gottes alle Menschen zu beser 
ligen. Der zugleich festgehaltene Unterschied zwischen Erlösten und 
Verlornen wird hier nur erklärbar durch das still eingeschobene Zuge- 
ständniss , dass es doch bei den Menschen stehe , sich der götllichea 
Gnadenwirkung hinzugeben^ oder zu verschliessen , sonach die Ent- 
scheidung über sein Loos in seinqr eignen Hand liege , was der Vorder^ 
satz so kräftig geleugnet hat. Die Concordienformel im Gefühle des 
praktischen Bedürfnisses ihrer Inconsequenz hat den Muth, sich für ihre 
Lehre auf Luther de servo arbitrio zu berufen (/?. 668) und auf das 9. 
Capitel des Römerbriefes (mit dieser Verdrehung /». 818: accurate Apor 
stolus distinguit inter opus Bei, qui solus facit vasa honoris , et in- 
ter opus diaboli et hominis , qui ex instinctu diaboli se ipsum, vas 
contumeliae feeit). 

e) Die Schule Melanchthon's hat im Grunde das Erstere gemeint: 
so verwirft Melanchthon in der Ausgabe der loci von 1536 jeden Deter- 
minismus als Unsinn der Sophisten {deliramenta tcsqI ttjq aväyAT^e) und 
nennt als die Ursachen der Bekehrung verbum , Spiritum S. etvolun- 
taiem , non sane otiosam, sed repugnantem inßrmitati sitae , und so 
wird auch in der Concordienformel das Dogma der Synergisten ver- 
worfen (677: si Spiritus S. initium Jaciat , tunc liberum, arbitrium 
propriis suis naturalibus viribus Deo occurrere aliquomodo ,• etsijia- 
rum et languide, ad conversionem suam conferre, eam adjuvare, sese 
ad gratiam praeparare et applicare, eam, apprehendere posse) : allein 
von den streng Lutherischen gedrängt, zog sich jene Schule meist auf 
die Annahme des Nichtwiderstrebens-, der capacitas passiva und der 
erst aus Gnaden neu ertheilten Kraft zurück : Pfeffinger, Antw. auf die 
öffentl. Bekennln. u. Confatalion d. Schwärmerei N. v. Amsd. Witt. 
558. 4. Strigel, declaratio in Schlusselburgi Cat. Haer. y. 88 sqq. 

f) Sein Dogma ist die klare Schlussfolge aus der gemeinsam ange- 
nommenen gleichen Verdorbenheit und Unfreiheit aller Menschen, 
daher die Thatsache ihres verschiedenen sittlichen Zustandes und 
ewigen Geschickes nur aus Gott sein kann. Aber Calvin dachte auch zu 
klar und aufrichtig^ um den letzten Grund des Unterganges der zur 
Hölle Bestimmten in die Erbsünde zu legen {infralapsarii) , da diese 
selbst als Folge des ersten Sündenfalles nur von Gott verordnet sein 
kann (supralapsarit) : sonach blieb nichts als der absolute Wille Got- 
tes übrig , der blos einen Theil der Menschheit zum Heile bestimmt hat 
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Hgion, wiewohl ascetischer als die Reformatoren s). Es ist keine 
Fr.ige, dass dem nirgends nieJir haltbaren Dogma nur liefer ab- 
geholfen werden könne und müsse , in der Lehre von der Ver- 
dorbenheit der menschlichen Natur ^). 

Die Idee, dass nur im cbristliclien Leben die 
göttliche Geistesfülle wirke, wird in dem kirchlichen Ge- 
danken bald so ausgesprochen , dass nur die Verbindung 
mit der Kirche den heiligen Geist zu vermilteln ver- 
möge, bald so, dass sich derselbe nur in gewissen Gna- 
denmitteln mittheile, welche von Christus gestiftet 
worden seien ^). Die Eintheilung dieser Mittel in Got- 
tes wort und Sacramente, wie die protestantische 
Kirche sie aufgestellt hat, ist ganz im allkirchlichen , ja 
im apostolischen Sinne gedacht ^). 



{gratia particularis) j den andern zur Verdammniss. Instit. 3, 23, 7: 
Quaero : unde factum est, ut tot gcnfes una cum liberis eorum infan- 
tibus aeternae morti involveret lapsus Adae absque remedio , iiisi 
quia Deo ita visum est! %i, 13: Quos ergo in vitae eontumeliam et 
mortis exitium creavit , ut irae suae Organa forent et severitatis ex- 
empla, eos, utinßnem suum perveniant, nunc audiendi verbi sui fa- 
cultate privat, nunc ejus praedicatione inagis excoecat. 2: Ubi ergo 
quaeritur , cur ita feeer it Dominus i respondendum est: quin voluit. 
Die reformirte Kirche, soweit sie sicJi in den Beschlüssen von Dordrecht 
aussprach, hat nur die infralapsarische Ansicht festgehalten, bis in der 
neuern Zeit Zwingli's Richtung fast überall siegte und hier iibei-schrit- 
ten wurde. 

g) Dieses war die katholische Haltung des Jansenisraus, dass, trotz 
der Lehre von der alleinseligmachenden Gnade, im Leben das höchste 
Gewicht auf fromme Werke und Entsagungen gelegt wurde. AUg. DG. 
S. 403 f. 

h) Der neuern Zeit beider Kirchen ist mit dem Augustinischen Be- 
grifife der Erbsünde die kirchliche Grundlage der Prädestination verlo- 
ren gegangen. Wo dennoch ein Interesse für sie entstanden ist, geht es 
aus der pantheistiscben Gottesidee hervor, die keinen Raum lässt für 
eine relative menschliche Freiheit (Marheineke, Ottoraar, ü. Freih. u. 
Gnade, ßrl. S31. Hegel, Phil. d. Rel. II. 271 ff.): oder auch da, wo 
das speculative Interesse im absoluten Abhängigkeitsgefühl eine reli- 
giöse Bedeutung erlangt hat, schlägt der Galvinismus in sein Gegen- 
theil um, nehmllch unbedingte Prädestination, aber aller zur Seligkeit, 
nur in verschiedener Zeitentwickeluog, also mit Aufhebung des duali- 
stisch Particularistischen die Versöhnung von Prädestination und Uni- 
versalismus. Schleiermacher, Abb. ü. d. Erwählung. In d. theol. 
Zeitschr. Brl. 819: 1. Christi. Glaube, I. 275 ff. So hat auch Schwei- 
zer (Glaubensl. d. ref. Kirche. I. S. 40 ff. bes. 79 f.) die Eigenthüm- 
lichkeit der reformirten Lehrweise in ihrer nothwendigen Forlbildung 
gefasst. 
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1. Die erstere Ansicht fassl die zweite natürlich in sich: 
nur ist sie weiter, und streng genommen , lässt sie auch das Sa- 
crament durch die Kirche Bedeutung und Kraft hahen. Ei- 
gentlich ist es die der alten Kirche gewesen , der Katholicismiis 
hat sie nur am klarsten und vollsländigslen durchgeführt. Die 
zweite ist die protestantische''). Beide stellen sich aber der My- 
stik entgegen , welche fortwährend unvermittelte Gnadenwir- 
kung fordert und sich deren rühmt''). 

2. Jene Eintheiiung erscheint in den mannigfaltigsten Aus- 
drücken bei den allen Kirchenlehrern : Wort und Sache, Predigt 
und Geheiraniss , Schrift und heiliges Werk. Die Protestanten 
stellten diese Eintheiiung geflissentlicher hervor''). Uebrigens 



a) Man hat es bereits bemerkt, dass Irenäns — 3,24: vbi eccle- 
sia, ibi et Spiritus Dei et omnis graiia , et ubi Spiritus Dei, illic ec- 
clesia et omnis graiia: — im ersten Gliede seiner Rede den katholi- 
schen, im zweiten den protestantischen Grundgedanken ausspricht. Er 
selbst, nur die uobedingte Identität von Kirch.e und Geisteswirkung be- 
hauptend, meint es im katholischen Sinne, wie schon aus dem unmittel- 
bar voran- und nachgehenden erhellt: in ecclesia disposita est com- 
mu7iicatio Christi i.e. Spiritus S. — in ecclesia posuit Deus aposto- 
/os, prophetas, doctores et Universum reliquam operationem, Spiritus, 
CUJUS non sunt participes omnes, qui non currunt ad ecclesiam. Wie 
Cyprian im bestimmten Gegensalze der vom Stamme der Kirche losge- 
rissnen Häresis: de unit. ece. c. 6: Habere jam non polest Deum pa- 
trem, qui ecclesiam non habet matrem. 14 : Esse martyr non potest^ 
qui in ecclesia non est. Tiefer liegt der Unterschied in dem verschie- 
denen Begriffe der Kirche: der Katholicismus meint diese bestimmte, 
äusserliche Kirche, auf welche alle Wirksamkeit des beil. Geistes be- 
schränkt ist: der Protestantismus die geistige Gemeinschaft mit Christo 
und allen ihm wahrhaft V^erbundenen, daber grade für ihn das Bedürf- 
niss hervortrat, jenes Unsichtbare und für ein gröberes Denken Unfass- 
bare durch die Beschränkung auf bestimmte Gnadenmittel fest und 
handgreiflich zu machen. 

b) Wiefern aber die römische Kirche zunächst in der Dogmenbe- 
stimmung sich nicht an das geschriebene Gotteswort bindet, warf der 
reformatorische Protestantismus sie auch mit dieser Mystik unter den 
Begriff des Enthusiasmus zusammen. Art. Smalc. 331 sq: Constanter 
tenendum est, Deu7n nemini Spiritum vel gratiam largiri, nisi per 
verbum et cum verbo externo et.j)raecedente, ut ita praemuniamus 
nos adversum. enthusiastas , i. e. Spiritus qvi jactUant , se ante ver- 
bum et sine verbo Spiritum habere , et ideo Scripturam j'udicant, fle- 
ciunt et reßeetunt pro lubitu , utjfaciebat Monetarivs et multi adhuc 
hodie, qui acute discernere volunt inter spiritum et literam. — Quid, 
quod etiam papatus est merus enthusiasmus ., quo Papa gloriufur, 
omniajura esse in sei' inio sui pectoris , et quidquid ipse in ecclesia 
sua sentit et j'ubet, id spiritum etjustum esse, etiamsi supra et con- 
tra scripturam. 

c) Art. Smalc. 333 : In hoc nobis est constanter perseverandum, 
quod Deus non velit nobiscum aliter agere, nisi per vocale verbum, et 



Fünfter Artikel. Vom clirlstllclien Heile. 299 

Iflg in den Fragen und Streitigkeiten derselben über das gött- 
liche Wort und über dessen Kraft immer eine grosse Zweideu- 
tigkeit. Wort Gottes bedeutete unseren Vätern bald die h. 
Schrift, bald ihren Inhalt, bald das Gepredigte und diese Pre- 
digt : wenn über die Kraft des Gotteswortes in der Bedeutung, 
heilige Schrift, die Frage war, dachte man bald daran, ob die- 
selbe nothwendig, und ob durch sich selbst, und wie durch sich, 
endlich ob nur beim klaren Verständniss, nicht auch nur bei all- 
gemeinen heiligen Gefühlen dieselbe wirke. Eben durch diese 
Zweideutigkeit haben jene Streitigkeiten auch immer so wenig 
Erfolg gehabt^). 

§. 114. 

Was aber die Lehre von den Sacranienten an- 
langt, in deren jyeschiclitlicher Bebandhing- die Dogmen- 
gescliiclite nothwendig Vieles mit der Archäologie g:e- 
meinsam hat, und zuerst die Zahl derselben: so ist ge- 
■^viss , dass die gesammte alte Kirche , bei einer grossen 
Freiheit in der Aufnahme und Bezeichnung heiliger Sa- 
chen und Gebräuche als Sacramcnte^), doch immer 
Taufe und Abendmahl als das vorzugsweise, ja einzig: 
ürchrlstliche^ auch eigentlichst Segnende geachtet hat^)- 
und dass bei der mittelalterlichen Annahme der Si eben- 
zahl ^) eine zwiefache Neuerung geschehen sei : in- 
dem einestheils jene Freiheit unberechtigt beschränkt^ 
anderntheils schwankende Einrichtung^en jenen «rchrist- 
liehen gleichgestellt worden sind*). 

per sacramenta , etquod, quidquid sine verbo et sacramentis Jacta- 
tur ut Spiritus, sit ipse diabolus. 

d) Nach einer Verschiedenheit, die schon zu den Gegensätzen der 
scholastischen Schulen in Bezug auf die Wirksamkeit aller Gnaden- 
niittel gehört (§. 114, k), ,hat die protestantische Mystik, von Schwenk- 
feld an , dem Pochen der protestantischen Orthodoxie auf das Schrift- 
wort das Gewicht des Innern Wortes, des gotterfiiiiten Geistes entge- 
gengesetzt. Bei Ralbmann (Jesu Chr. Gnadenreich. Danz. 621. Quae- 
stiones undecim. Dantisci 623.) kam dazu ein Gegensatz wider das 
mechanische Bibellesen, bei Schubert in dem jüngsten Streite dess- 
halb (allg. DG. S, 442) liegt schon der Gedanke von einer nur intel- 
lectuellen und moralischen Kraft des göttlichen Wortes im Hintergrunde. 
Abgesehn hiervon, waren es nur verschiedene Standpunkte der Betrach- 
tung, ob nach dem allgemeinen Verhältnisse des schöpferischen Geistes 
zu irgend einem Schriftwerke, in welchem er sich ausspricht und also 
in ihm enthalten ist, der heil. Geist in thomistisch-Iutherischer Weise 
als in der Schrift enthalten und nothwendig durch sie wirkend angesehn 
wurde, oder in scotistisch-calvinischer Weise als erst durch sein Hinzu- 
kommen zur heil. Schrift ihre übernatürliche Wirksamkeit bedingend. 
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1. Die enlschieden grosse rituale Freiheit der ältesten 
Kirche ist eben so sehr aus dem unjüdischen , geistigen Wesen 
derselben herzuleiten"), als ans dem Bestreben, welches in ih- 
rer Idee lag, sich das Lebendigste und Sinnigste aus dem um- 
gebenden Leben anzueignen. Von diesen waren es vornehm- 
lich die Mysteriengebräuche, welche die Kirche gern in sich 
heriibernahra (allg, DG. S. 62). 

Die Anwendungen, welche der mit dem Ausgange des 2. 
Jahrh. übertragene Name sacramentum erhielt, hatten einen 
dreifachen Grund. Theils richteten sie sich nach dem grie- 
chischen ^w(jT7']Qiov ^ welchem in den lateinischen Schriftüber- 
setzungen das Wort sacramentum allenthalben entsprach: theils 
nach der allgemeinen römischen Bedeutung des Wortes, theils 
nach einzelnen speciellen -Anwendungen, welche es dort gehabt 
hatte''). 



a) Aug. ep. 108 : Quod neque coniraßdem, iieqiie contra bonos 
mores injungitur, indifferenter est habendum et pro eoi'iim inter guos 
vivitur societate servandum est. Sprüchwörllich wurde das Auguslini- 
sche : dissonanfia jejunii non dissuluit consonantiam Jldei. Daher 
noch im Sinne des Zeichens, an welchem die Jünger Christi erkannt 
werden sollten (Jo. 13, 35) und im Geg-ensatze der Menge jüdischer und 
heidnischer Ceremonien: Aug. ep. 208: Christus sacramentis numero 
paucissimis , observationefacillimis, societatem novi populi eolliga- 
vit, sieut est baplismus , coimnunicatio corpoins et sanguinis, et si 
quid aliud in Scripturis canonicis commendatur. 

b) Der allgemeinste kirchliche BegrilT ist daher der des Ge- 
heimnissvollen und Heiligen (P. Lombard. IF. dist. 1 : sacramentum 
— sacrum secretum) , in diesem Sinne sowohl Menschwerdung, Kreu- 
zigung, Auferstehung, oder die Heilslehren insgemein {Hilar. de Trin. 
5, 35 : sacramenta saiutis humanae), ja die christliche Lehre (^Tert. 
adv. Prax. c. 30: secundum christianum sacramentum), als auch eine 
FestFeier {Leo L in nativ. Dom. sermo 3 vom VVeihnachtsfeste : nota 
quideni sunt — qttae ad sacramenliim pertinent solemnitatis hodier- 
nae); der besondere Sinn begreift jeden heiligen Gebrauch, als ge- 
weiht und weihend, sammt den dazu gehörigen Zeichen, so Augustiu 
(de pecc. or. c. 40) exorcismus und exsufflatio bei der Taufe, und (rfe 
'pecc. mer. etremiss. %, 36) das Salz, welches auf die Lippen der Ca- 
techunienen gelegt wurde. In diesem Sinne hat zuerst TertuUian die 
Eucharistie ein Sacrament genannt (de cor. c. 3: eucharistiae sacra- 
mentum) , während diese Bezeichnung für die Taufe schon durch den 
römischen Eegriif des Soldateneids gegeben war als Eintritt in die mi- 
litia Christi (Elmenhorst. ad Apiilej. 193. Herald, ad Arn ob. 2, 5). 
Der bestimmtere Begriff ist zur Bevorzugung einzelner heiliger 
Handlungen als eine Begriffsentwickelung des religiösen Sinnbilds und 
innerhalb einer supernaturalistisch aufgefassten Religion durch Chry- 
sostomus und Augustio aufgestellt worden. Chrys. in 1. Cor. Hom. 7: 
Mvan'^Qiov xtt?.£iTai , ort, ovy^ utceq eQWfisv itiarsvofisv , a^A' sxfga 
o^wfiev Ual traga TiiazEvo/nsv. Aug. sermo 272 : Dicuntur sacramenta, 
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2. Den Vorzug, welchen Taufe und Abendmahl in der 
alten Kirche vor jedem andern Rilus gehabt haben , bezeugt 
Rede und Gebrauch derselben von Anfang an. So wurde denn 
auch die kirchliche Myslerienverfassung nur für sie angelegt"). 
Ja auch, wo der Ritus geflissentlich in Mannigfaltigkeit und Fülle 
ausgefühi't wird, wie in den apostolischen Constitutionen 
und bei Dionysius Areop agita , bilden jene beiden doch 
den Mittelpunkt''). 

Wie unbestimmt aber auch der eigentliche Begriff vom 
Sacrament in Gedanken und Leben der alten Kirche war (nur 
als blosses Zeichen und als b 1 o s s e r Ritus wurde dasselbe 
niemals angesehen *=)) : wahren geistigen oder himmlischen S e- 
gen, oder, was dasselbe war, wirkliche Theilnahme an 
Christus verschafften in der kirchlichen Meinung doch eben 
nur jene beiden '). Jene Unbestimmtheit erhielt sich übrigens 



quia in eis aliud videiur, aliud intelligitur. Quod videtur habet spe- 
ciem corporalem i quod intelligitur fructum spiritualem. De pecc. 
or. c. 40 : Rerum oceultarum sacrata et evidentia signa. 

c) Nur sie galten als die eigentlich christlichen, mit göttlicher 
Kraft erfüllten Acte, durch welche die Kirche gebildet werde. Chry- 
sostomus {in Jo. hörn. 84) und Augustinus machen diese Bevorzugung 
mit einem Johanneischen Sinnbilde (I Jo. 4, ^sqq.) anschaulich, dieser, 
jenen fast nur übersetzend , de symh. ad Cat. c. 6 : Quomodo Eva fa- 
cta est ex latere Adae, ita ecclesia formet ur ex lafere Christi. Per- 
cussum est ejus latus et statim manavit sanguis et aqua , quae sunt 
ecclcsiae gemina sacramenta. Beide in Bezug auf heidnische Gebräuche 
und Mysterien : Justin. Apol. I. c. 66. Tertul. de bapt. c. 5 , in der 
Ansicht, dass Satan die Säcramente der Christen in den Mysterien der 
Heiden nachgeahmt habe: Tertull. de praesc. c. 40. 

rf) Der Areopagit {de ecc. Iiierarch. c. 2-7) beschreibt als heilige 
Handlungen , durch welche sich Gott mit dem Menschen vereinigt : p.v- 
axTjQLov (pojTiafiaTOS (Taufe), awä^sojg sVt' ovv aoivojvias (Abend- 
mahl), tsIexi]? pvQov (Salbenweihe, zu verschiedenem heiligen Ge- 
brauche), Twv iSQUTiitwv T5?^siojaEOJv (Priesterwcihc), [.lova'/Miis teIsku- 
asüjs (Mönchthum), etcI tvjv ieqwv y.Ey.oiUTjfitvojv (Todtenfeierlichkeiten, 
insbesondre die Salbung des Leichnams) : aber Taufe und Abendmahl 
stehn voran, jene als Geburt zum göttlichen Leben, dieses als zsJ.szwv 
teXet^, die Vollendung aller andern hierarchischen Symbole. 

e) Diese Vorstellung, nur durch Erigena und Wikliffe angedeutet 
und immer zunächst durch die Ansicht vom h. Abendmahl bedingt, ist 
erst in einer spätem reflectirenden Zeit durch Zwingli, die Socinianer 
und Rationalisten eine Geraeindelehre geworden. 

/) So hat Joh. Damascenus {deßde orth. 4^ 13) unter dem Titel 
der Mysterien nur von Taufe und Abendmahl gesprochen, durch welche 
nach dem Gleichnisse von Geburt und Speise uns Christus zu eigen 
werde : instS^ itvEvp.aTiy.os iariv ovzog 6 'ASäft, eSei y.al ttjv Ytvrjaiv 
7rv£vp,aTixyv Eivai, ofioioje xal ttjv ß^waiv. Aehnlich Berengarv. Tours, 
de s. eoena, Ber. 834. p. 153: Duo sunt praecipue ecclesiae sacra- 
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in der Kirche bei dem Begriffe des Sacramenls im Allgemei- 
nen, indem man sich immer vorzugsweise auf die Sacranienle 
im Einzelnen richtete. Daher denn auch, wo Bestimmungen 
jener Art gegeben wurden, dieselben und was von den einzelnen 
Sacramenten behauptet wurde, einander widersprochen haben. 

Zum Begriffe des Sacraments gehörte , und blieb also (in 
der That bis zu den Streitigkeiten des 16. Jahrb.) unbestimmt : 
w a s es wirke, wodurch, unter welchen Bedingungen. 
Für das Erste war die allgemeinste Bezeichnung : ein unsichtba- 
res Gut oder die Gnade im sichtbaren Zeichen*); für das Dritte: 
unter der Bedingung des Glaubens. Doch steht der Glaube 
oft auch unter den Erfolgen , Wirkungen des Sacraments, oder 
auch an seiner Stelle^). Eine zweideutige Formel schob sich im 
Mittelalter herein : ex opere operato^). Ueber das Zweite be- 



wentn sibi assentanea , sibi eumparabilia , regenerationis ßdeliitm ef 
rejectionis. 

^) So hat Lonibardus nacn Augusiin (b) den Begriff festgestellt: 
If^. disf:. \, B: Sacramentum est invisibilis gratiae visibilis forma. 
Ita Signum est gratiae Dei , vt ipsius imaginem gerat et causa ex- 
istat. Hugo de S. f^ict. Smnma, 'fr. II. c. 1 : Sacramentum est visi- 
bilis forma invisibilis gratiae in eo collatae^ Hierbei wurde die gött- 
licbe Einsetzung weniger beachtet, als der göttliche Inhalt: Isidor. 
origg. 6, 19: A secretis virfufibus vel sacris sacramenia dicuntur. Doch 
war auch jene die gewöhnliche Voraussetzung Thomas III. qu. 64, 3 : 
Cum virtus sacramenti sit a solo Deo , consequens est, quod solus 
Deus sit sacramentorum institntor. In Bezug auf diese Wirksamkeit 
gehn von Altersher drei Ansichten, bei den einzelnen Sacramenten oft 
verfliessend und wechselnd , neben einander her: sie vermitteln beson- 
dere Erfolge, auch im äussern Leben, oder nur die allgemeinen Seg- 
nungen des (Ihrislenthums , oder sie wurden zunächst als BestandtheiL 
der chrisllichen Gemeinsamkeit, als Gottesdienst betrachtet; vornehm- 
lich im zweiten Sinne galt der alle Spruch: sacramenta ideo puriß~ 
cant, quod Christi sanguine sunt imbvta. 

h) Als Bedingung mehr A\e ßdes catholira, als Erfolg mebr die re- 
ligiöse Energie, als Ersatz im Sinne der geistigen Erhebung, die des 
Sacraments wie alles äussern im Nothfall auch entbehren kann : Aug. 
in Jo. fr. 25, 12 (angeschlossen an Jo. 6, 28 sq.) : Ad quid paras den- 
tes et ventrem'f Crede, et manducasti. Der wohl auch Augustinische 
Spruch — Deus, qui sine sacramentis te saloare potest, sine charitate 
te non .talvabit — hat im Grunde immer in der Kirche gegolten. 

i) In der Vergleichung mit ähnlichen heiligen Handlungen, als Sa- 
cramenten des A. T. (nicht blos Beschneidung und Abendmahl) hat sich 
nach Angustin (enarrat. Yn Ps. 73: sacramenta N. T. dant salutein, 
sacramenta V. T. promiserunt Salvatorem) die scholastische Lehre 
entwickelt, dass die alttestamentlichen Sacramente nur durch den Glau- 
ben (an den künftigen Erlöser) das Heil brächten, während die des N. T. 
unmittelbar und jedenfalls eine heilsame Macht übten. Daher, obwohl 
die Kirche von Altersher nuf den Glauben und die ganze würdige Fas- 



Fünfter Artikel. Vom cliristlicLeu Helle. 505 

stand zwischen den Thoiuisten und Scotistea ein Zwiespalt (allg. 
DG. S. 266) : den Thpniisten war das Sacrament eine Magie, 
den Scotislen ein blosser Anlass, Vehikel der Gnade ^). 



.«ung zum Genüsse des Sacraments gedrungen hat, doch in der spätem 
Scholastik jenes so genommen wurde, als sei die Wirkung der alttesta- 
menllichen Sacramente nur durch die eigne geistige Aufnahme bedingt 
(ex opere operante), die der neutcstamentlicben durch ihre eigne Kraft 
auch bei ganz gleichgültiger Aufnahme (ex opere operafo): I) uns S cot. 
Jp^. dist. 1,6: Sai'.j-amentum ex virtule operis operati conj'crt gra- 
tiam, ita quod non requiritur ibi bonus motus interior, qui mereatvr 
gratiam, sed svjfficit, quod suscipiens non ponat obicem. Sed in Ulis 
actibus {F. T.) non conjerebatur ex hoc solo quod offerens non pone- 
ret obicem y sed tantuin ex vir tute boni motus interioris. Gabriel Biet 
in Sentt. If^. dist. 1,3: Sacrame7itum dicitur conferre gratiam, ex 
opere operato, ita quod ex eo ipso, quod opus illud, puta sacramen- 
ttim, exhibetur, nisi impediat obex peccati mortalis, gratia confer- 
tur utentibus, sie praeter exhibilionem signi, foris exhibiti, non re- 
quiritur bonus motus interior in suscipiente. Ex opere operante vero 
dicuntur saoramenta {F. T.) conferre gratiam per modum merili, 
quod scilicet sacramentum foris exhibilum non siijficit ad gratiae 
collalionem , sed ultra hoc requiritur bonus motus vel devotio infe- 
rior in suscipiente , secundum cujus intentionem confertur gratia. 
Die hierarchische Ansicht von frommen Werken , ihrem Voliziehenlas- 
sen durch Fremde, ihrem Erwerb durch Kauf, insbesondre die tiefein- 
greifende Sitte der bestellten Winkelmessen für Abwesende, Todte, 
fand ihren Abschluss in dieser magischen Wirkung der Sacramente. 
Dieser widersprach die Reformation: Conf. Aug. 2, 13: Damnant 
illos, quidocent, quod sacramenta ex opere operato j'ustißcent , nee 
docent ßdem requiri in usu sacramentorum,, quae credat remitti pec- 
catä. Äpol. Conf. p. 203 : Damnamus totum populum scholasticorum 
doctorum , qui docent, quod sacramenta non punenfi obicem confe- 
rant gratiam ex opere operato sine bona motu utentis. Haec simpli- 
citerjudaica opinio' est , sentire, quod per eeremoniamjustijicemur., 
sine bono motu cordis i. e. sineßde: et tarnen haec impia opinio ma- 
gna auctoritate docetur in toto regno Pontificio. — Quantum, in ec- 
clesia abusuum peperii illa fanatica opinio de opere operato sine bono 
motu utentis, nemo verbis consequi poiest. Die Synode von Trient hat 
ohne eine Begriffsbestimmung hierauf geantwortet: Sess. 7. de sacr, 
c. 8 : Si quis dixerit , per ipsa novae legis sacramenta ex opere ope- 
rato non conf erri gratiam , sed solamßdem divinae promissionis ad 
gratiam, consequendam, sujjieere, anuthema sit. Aber schon in der spä- 
tem Reformationszeit erklärten gemässigte katholische Theologen wie 
Gropper, dass die Wirksamkeit ex opei'e operato nur dieselbe un- 
abhängig setze von der Würdigkeit des admioistrirenden Priesters 
(vrg. Chemnit. exam. Conc. Trid. II, 1. de sacr.), Bellarmin f ah 
darin nur einen Gegensatz gegen das Verdienst des Administrirendea 
wie des Empfangenden (de sacrr. in gen. 2, 1: ut idem sit sacra- 
mentum conferre gratiam, ex opere operato, quod conferre gra- 
tiam ex vi ipsius actionis saeramentalis a Deo ad hoc institutae, 
non ex merito agentis vel suscipientis) , Möhler (Symbolik. Aufl, 4. 
S. 254 ff.) supplirte operatum — a Christo. Sie alle wollten sonach 
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3. Die Siebenzahl der Sacramente, wie wenig wir auch 
der Entstehung derselben geschichtlich zu folgen im Stande sind, 
hat ohne Z^veifel frülier in der kirchlichen Annahme bestanden, 
als man sie feststellte und ausführte. Es war natürlich, dass die 
sich organisirenJe Kirche aus der Menge von Gebräuchen sie 
zusammenfasste : und, wäre die Siebenzalil auch nicht über- 
haupt die heilige gewesen, so hätte sie schon durch die uralte 
Lehrform von den sieben Gaben des h. Geistes nahe liegen müs- 
sen. Dass die Bestimmung über die Zahl der Sacramente in die 
Zeit gefallen ist vom 9. Jahrb. an, war in der Ordnung, denn 
dieses war die Periode, in welcher sich die lateinische Kirche 
dogmatisch zu entscheiden strebte : und das 12. Jahrb., in wel- 
chem die Bestimmung für die Siebenzahl mit einem Male au vie- 
len Stellen zugleich hervortritt, war die Zeit ei'folgender Ent- 
scheidung^). Doch ist ausser den Schulen auch von da an die 



nur die objectivegöllliche Wirksamkeit im Sacramenl anerkennen, ohne 
die reuijje, fromme jGesinnung als des gesegneten Empfanges Bedingung 
auszuschliessen , und hierüber 'würde wenigstens mit dem altern Prote- 
stantismus ein Streit nicht stattgefunden haben. Am stärksten bat in- 
nerhalb der katholischen Kirche selbst der Jansenismus wegen der fort- 
während praktischen Geltung des miltelalterischen optis operatum das 
Gewissen der Kirche geschärft, besonders: J . Arnauld, de lafrequcnte 
communioii. Par. 643. u. oft. Darüher aber sind beide Kirchen immer 
einig gewesen gegen einzelne ängstliche Sectirer, dass der Segen des 
Sacranientes nicht bedingt sei durch die Würdigkeit des .Administri- 
renden. 

k) Thomas IJI. qu. 6J, 4: (schon im Gegensatze gegen die nach- 
mals scotislische, blose concojnitantia) Poncndo ^ qiwd sacramentum 
est Instrumentalis causa gratiae, necesse est simul ponere , quod in 
sacramenlo sit quacdam virlus instrumentalis ad inducendum sacra- 
inenfalem ejj'eclum. Die Lehre des Scotus geht von seiner Grundan- 
schauung, der abstract aufgefassten gi)ttlichen Allmacht aus: If^. dist. 
1,5: Disposuit Deus tniiversaliter et de hoc ecclesiam certijicavifj 
quod si/scipie?iti tale sacramentum ipse conj'erret effectum signatum. 

l) Bei der gänzlichen Unbestimmtheit des ßegrilfs konnte in der 
altern Kirche von einer Zählung gar nicht die Rede sein. Das Interesse 
derselben trat erst hervor, als einige bevorzugte beilige Handlungen 
der Taufe und Eucharistie an die Seite gestellt werden sollten. Gele- 
gentliche Zusammenstellungen (rf, /) : Isidor. origg. 6, 19 : Sunt sa- 
cramenta baptismum, et elirisma , corpus et sanguis Christi, ebenso 
Paschasins und Rhabanus, und da hier im zweiten Redegliede nur ein 
Sawament sich' in seine beiden ßeslandtheile zerlegt, so scheint auch 
im ersten Taufe und Salbung noch in alterthümlicher Weise zusammen- 
gefasst. Ebenso Ilildebert. serm. 84 nach Ja. 19,34(c). Damiani (ö///?. 
//. 167 sqq.) nennt 12, Bernhard v. Clairv. {Opp. II. 87 sq.') eine un- 
beslinuiite Vielheit, ebenso Hugo v. S. Victor (/. P. 8. c. 7 vrg. Lieb- 
ner, Hugo V. S. Viel. 353) in 3 Classen , die erste als nothwendig zum 
Heile bestimmt er nach jener lateinischen seit Isidor nachweisbaren 



Fünfter Artikel. Vom chrlstlicLen Heile. 505 

Lehre noch nicht fest und übereinstimmend'"). In die griechi- 
sche Kirche ist jene Annahme mehr äusserlich, zufällig- gekom- 
men: doch hat diese den Gegenstand auch dann noch ihren 
alten Bräuchen gemäss aufzustellen gesucht"). Auch steht dort 
ein Vorzug fest, welchen Taufe und Abendmahl vor den übri- 
gen heiligen Bräuchen haben sollen °). 

4. Der Widerspruch gegen die Kirche unter den Vorläu- 
fern der Reformation hatte immer, wenn auch untergeordnet, 
den gegen die Mehrzahl der Sacramente in sichP). Das Schwan- 
ken Melanchlhon's (Luther und die Schweizer Reformatoren 
theilten jene reformatorische Opposition) halte einen tieferen, 



üeberlieferuDg, die zweite zmn Heile forderlich , die dritte nur vorbe- 
reitend. Nüchst dem Biographen Olto's von Bamberg (zwischen 1139- 
89) — der denselben beim Abschiede von seinen Bekehrten sagen lässt 
(jCanisii Lectt. ed. Basnage. IH. P. %. p. 61 sq.): trado vobis quae 
tradita sunt nobis a Domino , arrliamßdei , septem sacramenta ec~ 
clesiae, quasi septem signißcativa dona Spiritus S. — hat P. Lombar- 
dus (//^, dist. 'Z) die Siebenzahl zuerst (Jbaptismus , eovßrniaUo , eu- 
charistia, poenitentia, unetio extrema, ordo , conjugium,), aber als 
etvvas Bekanntes aufgestellt und nach jenen Analogie'n begründet. 

m) So Tauler (Predd. 248).: Glaube, Taufe und Chrisma — Busse 
— Abendmahl und letzte Oelung, 

ji) Auf der Synode zu Florenz wurde hierüber die Union ohne 
Zwiespalt vollzogen (MansiXXXI. 1054 sqq.). Conf. ortk. P.J. qu. 98: 
"^Etcto. [ivaxrjQia r^e ay-xltjaia? '. — to ßanTiaua , to fivQov rov xQiafia- 
TOS, 57 avyaQiaxLa, -fj fisTävoia , -^ iSQOjavvtj , b rifiios yäfcoe aal to sv- 
yjlawv {oleum eonsecratum) . Tavza — avaßLßä^ovvat, sie xa iitra 
^aqlofiara rov ayiov Trvsvfiarog. 

0) Doch tritt derselbe auch in der lateinischen Kirche mannigfach 
hervor z. B. Alex. Haies. Summa. P. IF. qu. 8, 2, 1 : {Christus) duo 
sacramenta instituit per se ipsum, sacramentum, haptismi , quod est 
maximae necessitatis et ojjßcaciae , et sacramentum, eucharistiae, si- 
militer propter quotidianam inßrmitatem. maxime necessarium. Nach 
dem alten Typus (c) Thomas P. III. qu. 62, 5 : Be latere Christißu- 
xerunt aqua et sanguis, quorum unum pertinet ad baptismum , alte- 
rum ad eucharistiam., quae sunt potissima sacramenta. Zu Trient ist 
wenigstens ein verschiedner Werlh der Sacramente anerkannt, obwohl 
nicht näher bestimmt worden {Sess. 7. rfe sacr. c. 3). Cat. Rom. 2, 4 : 
Eucharistia sanclitate et mysteriorum^ numero ac magnitudine longe 
caeteris anteccllit. Ihr zunächst wird die Taufe gestellt wegen ihrer 
grössern Nothwendigkeit und als j'anua caeterorum. 

p) Die Waldenser verwarfen mit ihrer Erneuerung des allgemei- 
nen Priesterthums die besondre Priesterweihe (Leger, //ist. des egl. 
evang. de Piemont. p. 65) ; Wikliff {Trial. 4, 1 sqq.) will nicht strei- 
ten über die Zahl , iu gewissem Sinne könnten unzählige Dinge Sacra- 
mente heissen, manche Gebräuche der kirchlichen Sacramente seien Er- 
findungen des Antichrist; die Taboriten , allein der Schrift vertrauend, 
li essen nur Taufe und Abendmahl als solche gelten (ihr Bekenntniss von 
1443 b. Lenfant, //ist. de la guerre des Huss. //. 132 sq.) 

Dogmengeschichle. II. 20 
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biblischen Grund "i). Die Meinungen Neuerer zu Gunsten einer 
Mehrzahl der Sacraraente gehören darum nicht her, weil sie 
nicht vom Sacraraente, sondern vom Cultus sprechen, welchem 
sie, meist nicht reiflich erWogen, eine grössere Fülle auch unter 
den Protestanten wünschen'"). 

In anderer Weise umgedeutet wurden die Sacraraente 
bei Gnostikern und Manichäern, auch wohl im Ritus verändert*). 



q) Laiher erkannte schon 1520 {de capt. Bahyl. Opp. Jen. IL 
261. 386) nur 3, uisd wiefern der poeniteiiiia das äussere Zeichen fehle, 
nur die 3 Sacramehle an. So auch in den Catechismen spricht er nur 
von Taufe und Abendmahl, das Sacrament der Busse unter den idealen 
Begriff der erstem fassend. Conf. Tetrdpol. c. 16 noch Taufe und Eu- 
charistie -dls praeciptia sacramenta. Die andern Symbole der reformir- 
len Kirche, mit verschiedenem Unheil über den VVerlh der einzelnen 
bisherigen Sacramente, beschränken sich auf Taufe und Abendmahl 
als allein von Christo eingesetzt. iMelanchthon {Jpol. Conf. 200 sqq.) 
bezeichnet als Sacramente : Taufe, Abendmahl und Absolution; er hat 
nichts dagegen , wenn das Priesterlhum als ministerium- verbi und die 
Ehe als göttlich alttestamenllicbe Institution auch Sacrament genannt 
werde und will nicht streiten iiber Zahl und Namen, wenn nur das gött- 
lich Eingesetzte festgehalten und jene eigentlichen Zeichen Christi 
{signa N. TS) von allen andern unterschieden werden. Das eigenthüm- 
lichsl Protestantische bestand in der Behauptung aller heilbringenden 
Wirkung durch den Glauben allein {i), in welchem Gegensätze wider die 
Wirkungen; operc operato Joh.Wessel der Reformation vorangegangen 
war. (üllmann , Reformatoren vor d. Ref. 11. 558 f.) Daher die Gleich- 
stellung der Sacramente A. und N. T. in der protestantischen Theolo- 
gie mit der Bes:chränkung jener auf Beschneidung und Osterlamm als 
bekräftigender Typen für ihre neulestimentlichen Parallelen. Hierin 
lag aber auch der Anlass, die Sacramente nur für heilige Zeichen, Mit- 
tel und PFänder des alleinseligmachenden Glaubens anzusehn. Luth. de 
capt. Bob. Opp. I. 273. Zwingt, de vera et falsa rcl. Opp. II. 198. 
Aber Luther selbst und die protestantische Orthodoxie ist durch die 
Abendmahlslehre zu einer die Gnade mitlheilenden und bewirkenden 
Kraft der Sacramente zurückgeführt worden ; die neuere protestanti- 
sche Kirche, auch wo ihr nicht die Gnadenmittel mit der Gnade unter- 
gingen, musste sich desshalb wieder der Ansi;hauung Zwingli's zuwen- 
den, obwohl auch die blos natürliche religiöse Einwirkung den Ausdruck 
Signa exhihitiva (z. B. JFcgscheider, Institt. cd. 7. p. 613) zuliess. 

r) Göthe, a. meinem Leben 11. 117 ff. (Stuttg. 829. Xll). (Marhci- 
neke) Aphorismen z. Erneuerung d. kirchl. Lebens. (Berl. 817.) 179. 
Augusti schlug als Sacrament vor die Absolution , Kaiser die Confirma- 
lion , V. Ammon ein Slerbesacrament. Allerdings sind im Cultus und 
Bewusstsein der protestantischen Kirche die Conßrmation, Ordination 
und Trauung mit einer den beiden biblischen Sacramenten nahekom- 
menden Würde hervorgetreten. 

s) Im Sinne der alteu Kirche galten ihnen nur Taufe und Abend- 
mahl als die cigenthümlichen vom Erlöser eingesetzten Mysterienge- 
bräuche , den meisten als Weihe für die Classe dör Vollkommnen , je 
nach der Ansicht vom irdischen Elemente wurde dabei das Wasser und 
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Gegner des Sacraments überhaupt, und jener beiden urebrist- 
lichen, ist in der Kirche (die Freigeisterei ausgenommen, neue 
und alte, wie die des Araalricb von Bena) nur die extreme My- 
stik, wie das Quakerlhum, gewesen'). Dagegen war der scoti- 
stische Gedanke:- Deus non est alligatus sacramentis — ei- 
gentlich ganz im altkirchlichen Geiste, welcher eine all seilige 
Durchdringung des christlichen Lebens durch die Gottheit nicht 
beschränken lassen mochte"). 

§. 113. 

Bei der g:eaaiieren Erwägung" aber hat sich dann auch 
für alle Unbefangene in dem Einzelnen dieser sieben Sa- 
eramentc so viel Unbestimmtes, Fremdartiges, Neues ge- 
zeigt ^), und wiederum fehlt hierbei so manches wirklich 
Altkirchliche -) , dass auch in diesem Artikel der Lehr- 
verschiedenheit der Kirchen nur durch die . entschiedene 
Rückkehr zu der ursprünglichen und urkirchlichen Ein- 
richtung abgeholfen werden kann. 

1. Eine unbestimmte Bedeutung hat unter jenen sie- 
ben Sacramenten das der Busse, sofern es nicht klar wird , ob 
ausser der Confession und der damit verbundenen Absolu- 
tion, noch die beiden andern Theile der Busse (contritio^ sa- 



der Wein verschmäht, bis zur gänzliehen Verinnerlichung und Vehgei- 
stigung der heiligen Handlung Lei den Paulicianern. 

f) Die Schule Amalrich's in ihrer Mischung pantheistischer und 
apokalyptischer Behauptungen hielt in dem angebrochenen Zeitalter des 
heil. Geistes die Sacrameute für unnöthig, da ein jeder durch die in- 
nere Gnade des heil. Geistes ohne äusserliche Handlung das Heil er- 
lange. Rigordus, degestisPhil.Jvg. adann. 1209. b. Duchesne, Eist. 
Franc. Scrr. V. 50. Das Quakerthum als die extreme Vergeistigung 
des Ghristenthums (s) Hess Taufe und Abendmahl als äussere Handlung 
der Kinderzeit der Kirche, deren höherer Bildung nur die Geistestaufe 
zieme , wie Johannes sie von Christo erwartete {Luc. 3, 16) und das 
Essen seines Leibes, wie er selbst es für heilbringend. achtete {Jo. 6). 
Barcl. Apol. thes. 13 sq. Das Ungeniessbare an den Sacramenten in 
ihrer kirchlichen Bedeutung für die auf modernem Boden Stehenden : 
Strauss , Glaubensl. II. 557. 600 f. Dagegen es nur ein entschiedenes 
Zurückgehn zur heil. Schrift war, welches die Zusammenfassung von 
Taufe und Abendmahl unter den Begrifi' des Sacraments als eines heid- 
nischen, unbestimmten Namens bald beklagte, bald überging: Zioingl. 
Opp. IL 197. Socin. de hapt. c. 14. Reinhard, Dogm. 563. Storf, 
Docfr. ehr. §. 108 sqq. Schleierm. ehr. Gl. II. 454 f. 

u) Diese Seite der scotistischen Auffassung (k) liegt allen geistigen 
Erhebungen über die äussere Vollziehung der Sacramente zu Grunde, 
und die katholische wie die protestantische Kirche hat immer, während 
sie die Nothwendigkeit des Sacraments gegen seine Verächter behaup- 
tete, die Nichtnothwendigkeit in Nothrällen bekannt (§. 116, q). 

20* 
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tisf actio) zum Sacramente gehören sollen*). Auch das der Ehe 
ist bekanntlich in den Schulen der katholischen Kirche sehr ver- 



F. Brenner, gesch. Darst. d. Verriebt, n. Ausspend. d. Sacrr. v. 
Chr. bis a. unsre Zeiten. Bamb. u. Würzb. 818-24. III. Augusti, Denk- 
würdd. B. IX. 

c) /. Morimis, de di'sc. zw admin. saor.poenitentiae. Per. 650. 4. 
u. 0. Die Formen dieses Sacraments baben sich sehr allmülig gestaltet 
und sein hierarchischer Gedanke ist nie folgerecht durchgeführt wor- 
den. Die Ohrenbeichte der lateinischen Kirche z. ß. wurde von Leo I. 
nur empfohlen {ep. 168), galt im 9. Jahrb. noch als freier Brauch {Conc. 
Cahiloncnse c. 33 : quidam Deo solummodo conßteri debere dicunt 
peceata , quidam vero sacerdotibus confitenda esse percensent : quod 
utrumquc non sine magno fructu intra sanetam ßt ecclesiam) ; selbst 
noch bei Gratian {Iract. de poenit. qu, 1) als conlrovers: utrum, sola 
cordis contritione et secreta satiifac.tione absque oris eonfessione 
quisque possit Deo satisfacere'i Erst durch Innocenz III. ward es Kir- 
chengeselz {Conc. Later. IF. c. %) , jährlich mindestens einmal alle 
Sünden zu beichten. Den reformalorischen Gegensatz hat schon Wiklifife 
{Trial. i, 32) durchgeführt. /. Dallaeris, de sacramentali s. auriculari 
Latinor. eonfessione. Gen. 661. 4. Der folgerechte Gedanke des Ka- 
tholicismus ist es immer gewesen, dass der zuständige Priester die Sün- 
denvergebung und ihr Gegentheil nicht blos anzeige, sondern auch be- 
wirke. Aber die ältere Scholastik hat dem noch offen widersprochen, 
und leidenschaftlichen Excommunicjtionen gegenüber hat der christ- 
liche Volksverstand, mehr oder minder bestimmt auch von der Wissen- 
schaft vertreten , sich immer dagegen aufgelehnt , dass eines Menschen 
Spruch Christen von der Gnade Gottes ausstossen, um ihre Seligkeit 
bringen könnte, z. ß. P. Lomb. IV. dist. 18: Ecce quam varia a do- 
ctoribus traduntur super his , et in tanta varietate quid tenendum.? 
Hoc sane dicere possumus , quod solus J)eus dimittit peceata et reti- 
net, — Non autem hoc sacerdotibus concessit, quibus tarnen tribuit 
potestatem solvendi et ligandi, i, e. ostendendi homines ligatos et so- 
luios. — Non semper sequitur Deus ecclesiae Judicium^ quae per sur- 
reptionem vel ignorantiam. interdum Judicat . — Quos seeundum me- 
rita senteniia ecclesiae percellit, laedit, et Uli f oris sunt apvd Deum : 
qui autem non meruit, sententia ecclesiae non laeditur , nisi coniem- 
nat. Daher Männer wie Tauler, unbekümmert um ungerechtes Inter- 
dict. Sterbende mit dem Leiden Christi trösteten. Selbst Thomas {in 
Suppl. qu. 21, 4) achtet ungesetzlich ausgesprochene Excommunicatioa 
für nichtig {non habet ejfectum , quia non est excomrminicatio) , un- 
schuldig ertragene für verdienstvoll {Immilitatis merifum recompensat 
excommunicationis damnum). — ^ Zu Florenz {Mansi XXXJ. 1057) und 
zu Trient {Sess. 14. de poenit. sacr. c. 4) wurden 3 Acte des Pöniten- 
ten als Materie dieses Sacramentes angenommen : contritio cordis,, con- 
fessio oris, satisfaciio operis, hier mit Verwerfung der protestanti- 
schen Zweitheilung (gemäss der protestantischen Rechtfertigungslehre) 
in contritio unäßdes salvißca. Die protestantische Ablehnung als Sa- 
crament (§. 114, q) war im Vermissen des sinnlichen Zeichens {materia 
ten^estris) begründet. Da der Protestantismus die Aneignung der Abso- 
lution nur dem Giauben des Einzelnen anheimgab, fiel das richterliche 
Ermessen des Beichtiger hinweg, mit ihm und mit dem protestantischen 
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schieden aüfgefasst worden. Dieses aber hat ausserdem einen 
fremdartigen Charakter, da es ja wesentlich nur die höhere 
Weihe eines i r d i s c h e n Verhältnisses ist, nicht lediglich die 
Verleihung eines übersinnlichen Gutes''). Von einer andern 



Freiheitsgefühl die Ohrenbeichle (^Jri. Smalc. 331 : einnneratio peeca- 
torum debef esse unicuique libera); die Erneuerung einer bewirken- 
den Kraft des Amtes der Schlüssel in der lutherischen Orthodoxie blieb 
unklar und unbegründet. Die in der Luthers-Kirche mit Vorliebe fest- 
gehaltene Privatbeichte, {Apol. Conf. 181 : impium esset, ex ecclesia 
privatam absolufionem tollere,") für welche, entgegen der calvinischen 
Verwerfung derselben , nach dem Vorgange des Catechismus von Brenz 
in der zweiten Hälfte des 16. Jahrb. das Stück vom Amte der Schlüssel 
in Luthers Catechismus still eingeschaltet wurde , ist gegen Ende des 
18. Jahrb., ihrer Innern Grundlage längst beraubt, abgekommen. 

6) Th. Sanchez, de saci\ malrim. ^^%.f. u. o. E. v. Moy, v. d. 
Ehe u. der Stellung d. kath. Kirche in Deutschi, rücks. dieses Punktes. 
Landsh. 830. Es war eine Verschiedenheit der Schulen, ob zur Voll- 
ziehung der Ehe eonsensus animorum hinreiche , oder permixtio cor- 
porum hiuzukommen müsse? Noch im Sinne des lebensfrischen Alter- 
thums haben die Kirchenväter sich zum Zweiten geneigt, nach dem 
Lombarden selbst noch Augustin in solüoquiis : non est perfeetum con- 
jugium sine eommixtione sexuum, (ich kenne daselbst nur den Aus- 
spruch 1, 10: — c'orporum ille contacfus , sine quo nxor haberi non 
potest,") daneben de bono covjvg. e. 18: in nuptiis plus valet sancti- 
tas sacramenti , quam- foecmiditas ventris; die Scholastik in der Gei- 
stigkeit des Ghrist'enthums, und weil sonst die Ehe zwischen Maria und 
' Joseph nicht als vollgültig angesehn werden konnte, entschied für das 
Erstere (P. Lomb. IF". dist. %7 : tanto sanctius atque perfectius, 
quanto a carnali opere immunitts). Die Frage, ob zu diesem Sacra- 
ment die priesterliche Einsegnung gehöre? ist insgemein verneint wor- 
den , es wird nur durch die Verlobten selbst als ministri matrimonii 
vollzogen {P. Lomb. ib : ex tempore quo intercedit eonsensus volunta~ 
rius et maritaliSf qui solus conjtigium-facit, veri conjvges sunt spon- 
sus et sponsä) ; gegen Misbräucbe hat Tnnocenz III. die kirchliche Ver- 
kündigung geboten; doch schon in der Umgebung Tertullian's {de pu- 
dic. c. 4) war die profcssio apud eeclesiam üblich^ mindestens im 4. 
Jahrb. die benedictio sacerdotis , das Tridentinum {Sess. %i. decr. de 
reform, matrim. c. 1) fordert die Gegenwart des zuständigen Pfarrers 
zu einer gülligen Ehe, obwohl die bisher nur unter den Verlobten Ab- 
geschlossenen {sponsalia de praesenti) ausdrücklich anerkennend (rfw- 
bitandtim non est, clandesiina matrimonia , libero contrahentium 
consensu facta, rata et vera esse Tnatrimonia , quamdiu ecclesia ea 
irrita nonfecif). Von der Unauflöslicbkeit der Ehe, wie sie in der idea- 
len Betrachtung derselben begründet ist, bat auch die römische Kirche 
im 8. Jahrh. nocb abgesehn {Gregor. IL b. Mansi XII. 245: simulier 
infirmitate correpta non valuerit debitum viro reddere — ille qui se 
non poterit continere , nubat magis), Tnnocenz III. hat sie unbedingt 
durchgeführt; der menschlichen Schwachheit hat man nachgegeben 
durch Nullitätserklärungen und Trennungen von Tisch und Bett {Lomb. 
If. dist. 31 : separatio corporalis, — sacramentaliter vero separari 
non possunt dum vivunt) : durch jene wird die im guten Glauben voll- 



510 Zweite Abtlieilung. Specielle DogmengeschlcLte. 

Seite ist die Ordination dem Begriffe des Sacramentes fremd, 
da dieses ja durchaus eine Einrichtung für Alle sein solP). 

zogene Ehe als nie geweseu bezeichnet, durch diese nach ihrem ganzen 
positiven Inhalte aufgehoben , und es bleibt nur die Negation jedes 
neuen ehelichen Bundes. Die Ehe als das sittlich aufgefasste Geschlechts- 
verhältniss hatte schon eine religiöse Bedeutung im ganzen edleren Al- 
terthnm (Tt'Aos yä^ov, Here Teleia bei den Griechen, vrg. Böttiger a. 0. 
138. Creuzer, Symbolik II. 558 ff. 590. III. 579 ff.), in ihrer Anerken- 
nung als Sacrament (das älteste, schon im Paradiese, damals als o^- 
cium , nachmals als rcmedium p7'opter illicitum motum devitandum) 
trat die Kirche unwillkürlich auf einen humanistischen Standpunkt, 
(daher der Widerspruch mit dem streng katholischen Sacrament des 
Priesterthums,) die Christianisirung, den Namen des Sacraments und 
die sinnbildliche Form fand man in Epli. 5, 31, indem die Ehe auch 
nach ihrer Innerlichkeit als Sinnbild von etwas ganz ausser ihr Liegen- 
dem angesehn wurde {Cone. Florcnt. b, Harduin. 423 : sacramentuvi 
matrimonii, quod est Signum eonjunctionis Christi et eeefestae seciin- 
dum Apostolum etc.). Der Protestantismus vermisste zum Sacramente 
den christlichen Ursprung, Inhalt und die sinnbildliche Form, seine Sitte 
legte die heilige Handlung in ^ie Trauung, er löste Ehen , nioht blos 
auf dem Grunde des sinnlichen Ehebruchs , lange mit widerstrebendem 
Gewissen , einen Moment im Sturme der Reformationszeit war durch 
die Heiligen des A. T. die Monogamie schwankend geworden. 

c) Moriniis , de sacris eee. ordinalionib. Par. 655.,/. Zwar als 
frommer Segen durch Handauflegung apostolisch , aber als allein be- 
rechtigtes Mittlerthum die Erneuerung alltestamentlichen Priesterthums, 
ist dieses Sacrament eben dadurch hervorgetreten , dass die allgemeine 
Geistesweihe {Act. 2, \T sqq. Hebr. 8, 11), das allgemeine Priester- 
thum (1 Petr. %, 9), wie.es noch lange in den Erinnerungen der Kirche 
fortlebte {Iren. 4, 20 : omnes j'iisti sacerdotalem kabent ordinem. Ter- 
tul. exliort. cast. c. 7. Aug. de Civ. Dei%Q, 10), doch schon im 2. 
Jahrb. auf einen privilegirten Stand (ordo) mit verschiedenen hierar- 
chischen Gliederungen übertragen wurde. Nicht durchgeführt blieb der 
hierarchische Gedanke darin, dass einzelne Sacramente auch durch 
Laien insgemein oder im Falle der Nolh vollzogen werden können, da- 
her zu Trient (5. 23. c. 1) das Priesterthum nur auf das. Messopfer be- 
gründet worden ist. Ueber die sinnbildliche Form hat die Kirche immer 
geschwankt: insgemein galt als solche die Haodauflegung (x^igoTovia), 
als Mysterium nur durch Geweihte zu vnllziehn {Basil. de ISp. S. c. 27. 
Conc. Laod. c. 4), später auch die Tonsur (P. Lomb. IF. dist. 24, B: 
Corona signaculum. est , quo .lignantur in pariem sortis ministerii di- 
vini, — denudatio capitis est revelalio mentis^:, in der Florentinischen 
Vereinbarung {Mansi XXXI. 1058) wurde sie in die mancherlei sinn- 
bildlichen Gaben gesetzt, welche nach damaligem Kirchengebrauche 
die verschiedenen hierarchischen Ordnungen bei der Weihe erhielten, 
Kelch und Patena, Evangelienbuch etc. Der protestantische Gegensatz 
betraf nicht zunächst das Sacrament (§. 114, y), sondern war Rückkehr 
zum allgemeinen Priesterthum der Christenheit, kraft dessen der geist- 
liche Stand eine nach Christi Verordnung von der Gemeinde ausge- 
hende, durch menschliche Ordnung verschieden vertheilte kirchliche 
Macht und Dienstleistung ist: Art. Smalc. 342: Paulus exaequat mi- 
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Neu ist in seiner Stellung und Form das Saerament der C o n- 
firmation: ursprünglich, wie noch jetzt in der griechisch- 
luorgenländischen Kirche, immer mit der Taufe verbunden, da- 
her als kirchliche, minder wichlige Beigabe bei zweifelhaften 
Taufen allein zu wiederholen. Neu ist auch das Saerament der 
Oelung: wir wissen nicht, wann so entstanden, zuerst sogar 
(vielleicht aber mehr in dem Sinne , in welchem die griechische 
Kirche dieses Saerament behalten hat) in einer häretischen Par- 
tei erschienen ''). 



?i£slros et doeet ecclesiam esse supra uihiistros. 353*. Cum episcopi 
ordinarnßimt hostes ccelesiae , aut nolunt impertire ordinationem : 
ecclesiae retinentjus suum — vocandi, eligendi et ordinandiministros. 
d) L. Holstenius , de minist, confirrn. Ren. 676. J. Launoius, de 
sacr. unctionis inßrmor. Par. 673. Jo. Dallacus , de duob. Latinor. 
ex unctione sacramm. Gen. 679. Die Firmelung {y^^Xafia, conßrmatio) 
ist nach Alexander v. Haies {Svmma IF, 1) nicht apostolisch , sonders 
auf Eingeben des h. Geistes erst auf einem Concilium zu Meaux einge- 
setzt {quantuTn ad formam verhorum et materiam elementarem). 
Auch in der lateinischen Kirche zur Zeit Tertullian's {de bapt. e. 7) 
gehörten die Salbung und Geisteserlbeilung (nach y/c^. 8, 17. % Cor. 
1, %l sq.) noch zur Taufe : aber die Ablösung wurde im 3. Jahrb. da- 
durch eingeleitet, dass die römische Kirche an übertretenden Häreti- 
kern nur diesen letzten Theil des heiligen Actes vollzog (die Streitfrage 
in der afriicanischen Kirche wurde damals schon so gestellt : ob dieses 
sacramentum utrumque getrennt werden könne: Routh. reliq. sacr. 
III. 143), und dadurch nothvvendig, dass sie die Geistesertheilung den 
Bischöfen vorbehielt, die nicht bei jeder Taufe zugegen sein konnten 
(aber noch im 9. Jahrh. und später sacramcnta bapiismatis , vrg. 
§. 114, l. Semler, seil. capp. II. 288. ///. 76). Das sacramentalische 
Zeichen lag in der Salbung mit Olivenöl, der miltelallerische Backen- 
streich, wenn auch analog dem Ritterschläge und dem Lossprechen der 
Gesellen, ist wie diese ein Sinnbild der für Christus zu erduldenden 
Widerwärtigkeiten. Wikliffe {Trial. 4, 14) und Rüss (art. 2. b. Tri- 
them. C/iron. Ilirs. ad a. 1402) widersprachen in ihr der bischöflichen 
Anmassung den heil. Geist in höherer Weise zu erlheilen, als die Taufe 
ihn erttieilt habe. Der Reformation erschien sie als Menschensatzung, 
doch ist sie in Deutschland zunächst dadurch abgekommen , weil man 
in das Vorrecht der Bischöfe nicht ohne Noth eingreifen wollte, und 
seit dem 17. Jahrh. meist wieder eingeführt M'orden als fromme Sitte, 
tiefeingreifend in das christliche Familienleben und'der neuern Dogma- 
tik als die wesentliche Ergänzung der Kindertaute. S. Andreae, de ritu 
conf. in ecc.prott. retenta. Marp. 683. //. H. W. BÖdecker, ü. Conf. 
u. C. Unterricht. Gott. 823. — Von der Secte des Markus /re«. 1, 21 
{cf. Theodor. Ilaer. Fabb. 1,2): Tovg xelsvTÖivzag nal otI t^v t^oSov 
tp&ävovra? XvTQovvvai — i'latov vSati fii^avzes. Epiphanius {/taer. 
36, 2) erzählt von den Herakleoniten eine ähnliche Salbung des Haup- 
tes der Sterbenden (stvI zfj i^ödoj) , damit durch dieses magische Mittel 
der innere Mensch ungesclin und ungehindert von den welthcrrschenden 
Mächten emporsteige; dieser gnostische Brauch wohl aus alten Myste- 
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2. Unter den altkirchlichen Bräuchen s nd in der katholi- 
schen Zusammenstellung verlorengegangen, wenigstens als Sa- 
cramente, diejenigen Bräuche, welche sich auf die Todten 
und die Gräber heziehen, ferner das Fusswaschen ") , mancherlei 
Weihen sonst, an denen sich das altkirchliche Leben erfreute. 

§. iie. 

Das eine urchrlstliclie Sacrament, die Taufe, wurde 
in der Klrelie zuerst in mehr allgemeinen Ausdrüclien 
der Verehrung , Hoffnung und Dankbarkeit gepriesen i), 
bis nach und nach immer mehr die Sündenvergebung, 
als ihr eigenthümllcher Segen, herausgestellt wurde ^j. 
In dieser Auffassung und im Zusammenhange mit vielen 
Dogmen, blieb dieses Sacrament stehen: auf eine be- 
stimmtere Theorie darüber richtete sich der kirchliche 
Geist erst im Zeitalter der Reformation ^) . 



rien, ausser Zusammenhang mit Mai'c. 6, 13. Jac. 5, 14, In der katho- 
lischen Kirche, mit Aufgebung der sacramentalischen Todtenfeier 
(§. 114, d) , trat diese dritte Anwendung des heiligen Salböls (Firme- 
lung, Ordination, Todesweihe unctio- cxtrevia) im 9. Jahrh. hervor 
(Cono. Regiaticinum a. 850. cmi. 8, schon als sacramentvni saliitare). 
Obwohl diess Sacrament einen characler indelebilis, wie Taufe, Confir- 
mation und Priesterweihe nicht aufdrückt, so blieb es doch bis zur Sy- 
node von Trient controvers, ob es wiederholt werden dürfe, da es nur 
in sicherer Todeserwartung vollzogen w^erden solle (Pias II. , der die 
letzte Oelung schon zu Basel in der Pest erhalten hatte, debattirte über 
ihre Wiederholung noch im Sterben, Piatina, vita Piill. adßn.)\ im 
Widerspruche hiermit, durch die Rücksicht auf die biblische Kranken- 
salbung^ die auch in der altern Kirche, bis auf Beda (zu Marc. 6, 13. 
und zu Jac. 5, 14. Opp. V. 133. 693), zuweilen bemerkbar wird, hielt 
die Kirche neben der Bedeutung zur Vergebung der Sünden auch die 
leiblich heilende Rücksicht {unctio inßrmorum) fest: Conc. Regiat. 
c. 8 : — per qttodet remittvntur {peccata) et consequenter corpqralis 
Salus resiitvitur. Conc. Flor, deßnitin: effectus est mentis sanatio 
etin quantmn expedit ijjsius etiam corporis. Conc. Trid. 5. 14 : -^-qua 
ivfirmus siiblevatus — sanitatem corporis interdum , tibi saluti ani- 
mae expedierifr, consequitur. Die protestantische Kirche, diesen ur- 
sprü/iglichen Charakter der Krankensalbung erkennend , und der apo- 
stolischen Kirche ihre Wunder lassend, hält das ungeschmälerte heil. 
Abendmahl für hinreichend auch am Sterbebette. 

e) Bernhard v. Clairv. (m Coena Dom. sermo 1) nennt dasselbe 
ein Sacrament, und zwar dev Yergehung quoiidianoi'mn peccafoj'urn ; 
die Schrift de mysteriis legt ihm sogar die Kraft bei von der Erbsünde 
zu reinigen : fast zufällig ist es aus der heiligen Zahl ausgefallen, und 
dennoch wie sacramentaliisch beibehalten worden : Fusswascbung im 
Vatican, an einigen Königshöfen, noch mehr in apostolischer Art, ohne 
Gepränge, im römischen Hospital di sau Spirito ; ähnlich bei denHerrn- 
butern. 
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1. Die Sprache. der alten Kirche war besonders reich an 
Bezeichnungen der Taufe, nach dem Erfolge, den Segnungen, 
welche man ihr heÜegte : Wiedergeburt, Heiligung, 
Erleuchtung, Siegel — dieses waren die vornehmsten "). 
Manche aber gingen unbesorgt selbst über die wirkliche Lehre 
der Kirche hinaus, welche doch gnostischen üebertreiburigen 
immer entgegen war^). Immer ist damals schon Zweierlei aus 
den apostolischen Reden über die Taufe vermischt worden : was 
dort als mittelbarer Erfolg derselben dargestellt worden war 
(Erfolg derselben , sofern sie zur christlichen Sache hinführt), 
wurde als unmittelbarer genommen, und die Geis^tesgabe, 
auch, wenn von der Taufe die geistverleihende Handauflegung 
getrennt war, ihr selbst beigelegt "^j. Wenn übrigens (dieses lag 

Tertul. de bapt. {Opp. ed. Leopold. II. 33), Basti. M. hom. 13 
exhort. ad hapt. 17 ins. bapt. {Opp. Par. I. 454. 508.) De bapt. l. II. 
(/. 636.) Greg. Nas. or. in s. hapt. {Opp. Pai'. ()09. p. 637). Greg". 
Nijss. de s. bapt. Christi (Opp. Par. 615. ///. 798). — G. J. Foss, de 
bapt. dss. 30. Jmst. 648 sqrj. {Opp. FI.) A. van Dale, hist: baptis- 
7norum tum judd. tum ehr. jJmst. 705. 4. J. A. Stark, Gesch. d. T. 
u. d. Taufgesinnten. L. 789. G. A. Rnperti , d. Christenlaufe, (tbeol. 
Miscellen. Hann. 820. IV. 1.) C. St. Matthies, bapt. expositio bibl., 
hist., dogm. Ber. 831. 

ä) naXiyysvEaia,, TsXsiojaig, (pdiriafia, acpQayh, y.äd-UQai?, diese 
und andre bildliche Bezeichnungen {cf. Siiicer die betr. Artikel) stellt 
z. B. Gregor v. Naz. rhetorisch zusammen. 

&) Doch liegt es auch den kirchlichen Vorstellungen nicht fern, 
wenn Gnostiker, nach dem Vorbilde ihrer Bedeulnng der Taufe Christi, 
dem Taufvvasser magische , das ganze irdische und jenseitige Geschick 
des Menschen bestimmende Kräfte beilegten. Es ist blos eine der Ue- 
bertreibuDgen des Epiphanius {Anacephal. Opp. II. 140), dass er von 
(gnostisirenden) Ebioniten sagt: vSoj^ avzl ■d'Eov tyovat , während sie 
in der That der Taufe vielmehr Eintrag thaten durch die Nolhwendig- 
keit der Beschneidung zur Seligkeit ; der wahre Gegensatz bezog sich 
auf ihre täglichen jüdischen Waschungen {olnad"^ rj^i^av ßanriGfioC) 
und Epiphanius weiss ihnen hier, wo es zum bestimmten Vorwurfe 
kommt, nur diess nachzusagen {haer. 30, 21), dass sie meinten Sta 
ßaitTcap-ojv l'xEiv rrjv y.ä&uQüiv. Dass Cerinthianer {Epiph. haer. 28, 6) 
und Marcioniten {Tertul. de restirr. c. 48. adu. Marc. 5, 10. Chrys. 
hom.. 40 u. Theopliyl. zu-1 Cor. 15, 29) sich für ungetauft Gestorbene 
taufen Hessen, ßa7iTiGiJ.bs viraQ tojvvs-aqojv , bat wenigstens allen An- 
schein einer von Paulus nicht gemisbilligten Sitte in der apostolischen 
Kirche und die volle Analogie der spätem katholischen Denkweise für 
sich. Der Widerspruch der Zabier gegen die christliche Taufe bei ei- 
genen jährlich wiederholten Johannis-Taufen ist ein Widerspruch ge- 
gen Jesus überhaupt als falschen Messias {Cod. Nasaraevs II. 108 : 
perverso baptismo vioo baptizat in nomine Patins, Filii et Sp. S.). 

c) Durch diese dem frommen Gefühl und der kirchlichen Rhetorik 
so natürliche Begriffsmischung , sowie dadurch , dass alles dasjenige, 
was ein Erwachsener , dem im Ghristenthum ein höheres Leben auf- 
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schon im Begriffe des Sacraraenls überhaupt) in der alt kirch- 
lichen Sprache bisweilen die Taufe nur als Ritus der Auf n ahme 
dargestellt zu werden scheint , so ist dieses doch nie so geraeint 
gewesen, als habe sie dieses alle in sein sollen"^). Wohl aber 
haben die Anabaptisten, welche ihr mehr beizulegen schienen, 
sie eif;entlich immer nur als äusserlichen Ritus genommen®). 

2. Die Sündenvergebung wurde schon im 2. — 3. Jahrb. 
im kirchliehen Glauben als der eigentliche Taufsegen angesehen, 
freilich jedoch nicht obne Mittheilung höherer Geisteskräfte ; 
schon weil das Symbol mebr auf jene hinführte, und nach der 
Analogie der Lustrationen sonst in den Religionen der Welt. 
Dann aber auch, weil man die sittliche Wiedergeburt sich immer 
mehr als eine fortwährende Gnadenwirkung zu denken ge- 
wöhnte*). Jene Hoffnung der Sündenvergebung in der Taufe 



ging, concentrirt in einen Sturm der Gefühle bei seiner Taufe durch- 
lebt hatte, in die Taufe an sich selbst gelegt wurde ^ auch in die Kin- 
dertaufe , entstand ihr mystischer Begriff als Sacrament. So Cypi'ian. 
von seiner eignen Taufe: ad Donat. de gratia : (Jndae genitalis aitxi- 
lio superioris aevi labe dctersq in cxpiatum peetus serenrnn se lu- 
men irtftidit. Postquam coeUliis spivitu haiisto in novum me hominem 
natimias secunda reparavit : mirum inmodum proliniis conßrmarc 
se dubia,. j}aiere clausa, — geri posse quod irnpossibile putahalur, ut 
esset agnoscere, ierrenuin J'uisse quod prius carnaliter naium delictis 
obviani viverct, Bei esse coepisse quodjam Spiritus S. animaret. So 
leitet Gregor v. Nyssa {cat. c. 35) von der Taufe eine Vergöttlichung 
her, die zum Höchsten fähig mache. Vrg. die Zusammenstellung bei 
Zonaras unter ßaTCTiafia ' aipaais afiaQziojv St' vSaroS aal TivstifcaTog, 
7/ iy.ovaioe avvzayij ttqos tov ■d'sov SsvtIqov ßiov, ij aväXvaiS ipvyijs inl 
rö y.QstxTOv, i] XvaiS S^ofiov iy. cpikav&^ojniae 8a8üjQr]p,tvi]. 

d) Selbst wo Origenes {in Jo. toin 6, 17) die Taufe ausdrücklich 
als ein Sinnbild bezeichnet {avfißoXov y.ad'a.Qaiov xfjvyfi?) , fügt er so- 
gleich hinzu, dass sie doch auch etwas an sich selbst bedeute als An- 
fang und Quell göttlicher Gnadengaben (y.az^ airo — ^ '/agiap-ävon' 
■d-itojv uQxy y.al iiijyr/). Deunoch galt sie der alten Kirche nicht als die 
ausschliessliche und einzige Pforte zur Kirche, sondern nur als die 
höchste allgemeine Chrislenweihe, vrg. z. B. Conc. Constant. I. can. 
7: 2aßs)Xiavovg ojs 'klJki}%'a? Sayousd'a' nal zyv iTQOjrt^v ■^fit^av Ttoi- 
ovfisv avTOvS xQidTiavovg, ztjv Sa SsvttQav KarrjyovfitvovS , zijv tqittjv 
t^oQy.iCop.av avvovg, y.al zora avzovg ßanriCop-av. Aehnlich diesem Chri- 
slenmachen war das Prlmsigniren im Gränzverkehre der Christen mit 
den germanischen Völkern des Nordens, oft lang vor der Taufe, ja 
ohne die bestimmte Absicht derselben. Vrg. Rühs Eiida (Brl. 817.) 1?3. 

e) Sie halten sich zur Vertagung auf reifere Jahre wie berechtigt 
so verpflichtet, Aveil sie die Taufe nicht nothwendig achten zum Heile 
und weil sie den Accent auf ihre moralische Einwirkung legen (doch s. 
§. il7, c). 

/) TerluUian {dcbapt. c. %) erfreut sich nach seinerManier ander 
Paradoxie : nonne mirandum , lavacro dilui mortem ? Auch Julian be- 
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führte zu der Sitte des Taufverzögerns, welche in der My- 
sterienverfassung einen edleren Schein annahm °). Augustinus 
Lehre hielt sich vornehmlich auch an den kirchlichen Brauch 
der Kindertaufe, als welche nur auf die Vergebung angebor- 
ner Sünde gehen könne **). Fon da war es nur JEin Schritt zu 
der im Abendlande herrschenden Vorstellung (der kirchliche 
Glaube war ihr immer nahe gewesen) , dass übernatürlich ver- 
söhnt , nämlich durch das Verdienst Christi und in der Taufe, 
nur die Erbsünde würde, während es für den Menschen selbst 
gehöre, die Sünden seines Lebens zu sühnen'). 



lusligte sich über diese Bedealung der Taufe als magische Abwaschung 
möglichst grosser Sünden. Doch blieb es bis lief in's Millelalter contro- 
vers, ob durch die Taufe nur die Schuld erlassen, oder zugleich positiv 
eine Geislesgabe ertheilt werde, und Clemens V. ericiärte auf dem Con- 
cilium zu Vienna {ßlansi XXF. 411) die letztre Meinung nur für die 
wahrscheinlichere {tatn parvulis quam adultis conferri in hapHsmo 
gratiam informantem ei virtutcs). 

g) Tertul. de bapt. e. 18: Pro ciijusque personae conditione ac 
dispositione, etiam aeiaie, cunctatio baptismi utilior est, praecipue 
tarnen circa parvulos. — Veniant dum adolescunt , dum quo vcniant 
doceniur, fiant chrisiiani dum Christum, nasse poiuerint. Quidfesti- 
nat innocens aetas ad remissionem peecatorum ? Cautius agelur in 
saecularibus. — Si quipondus intelligant baptismi, magis timebunt 
consecutionem , quam dilationem. Cyprian , die auch in der afrikani- 
schen Kirche sich umgestaltende Silte bezeugend, macht denselben 
Grund für das Entgegengesetzte geltend (§. 88, k). Der Widerspruch 
gegen die proci'asiinatio und zu Gunsten der Kindertaufe ist vornehm- 
lich von der alexandrinischen Schule durchgeführt worden (§. 118, d), 
so von Gregor V. Naz. , der auch dem sittlichen Bedenken ein heitres 
Gottvertrauen entgegenstellt: de bapt. (648): ^v SiBoixag ttjv acpQa- 
ycSa Sia ro T^ff qtvaEOje aa&svig , o5s p.iy.Q6xpvyog ^ p.i]xriQ v.a\ okiyÖTn- 
GTOS ' 71 'Idvva §£ y.ai ttqIv t} ysvi'rj&ijvac top ^apovij?. y.a&vTreaysro xm 
■Q'sw, — ov ro avQ'Qomivov q)oßri&uaa , tw ds S'eM TtiOTSvaaaa. Auch 
Consiitt. app. 6, 15 : '0 KtyoiV ort, ovav teXsvto} , faTtziCopat , 'Iva 
fjLT) ap-aQTijaoj y.al ^vnavo) xo ßanriafia • ovros ayvoiav P/si, ■d'sov y.al 
TTJ? iavvov cpvoEOjg äTtiXrja^ojv xvyyävEt,. 

h) De pecc. mer. 1 , 39: Quia parvulos baptizandos esse conce- 
dunt qui contra auctoritaiem universae ecclesiae, proculdubio per Do- 
minum et y^postolos traditam, venire non possunt : concedere oportet 
egere eos Ulis beneßciis Mediatoris, ut abluti per sacramcntum- — re- 
concilientur Deo ; vndeif nisi amorte, vifiis, realu'i quae quoniam 
nulla in ea aetate per suam vitam proprium commiserunt, restat ori- 
ginale peccatum. Dagegen die Pelagianer die von ihnen zugestandene 
Nöthwendigkeit der Kindertaufe positiv begründeten, als Bedingung der 
stärkenden Gnade und des Eintritts in das Himmelreicb (§. 118, k). 

i) Auguslin selbst^ de nupUis et concup. c. 33 : Mundantur atque 
sanantur non solum peccata , quae omnia nunc remittuntur in baptis- 
mo , sed etiam .quae posterijis humana ignorantia et inßrmitate eon- 
trahuntur. Wie die Forderung eigner Salisfactionen für eigne Sünden 
aus der altern Kirchenzucht hervorging, so wurde sie mit der durch- 
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3. Die Kraft der Taufe wurde in der altkircblichen Spra- 
che, ohne genauere Bestimmungen , vornehmlich durch die For- 
meln bezeichnet: G eist — Wort — Blut Christi. Dane- 
ben noch die bildliche Darstellung der Dichter und Redner vom 
Taufengel (§. 80, k). Der Geist mit dem Wasser, mit Anspie- 
lung auf Gen. 1,3, die älteste und gewöhnlichste Formel der 
Kirche^). Das Wort als das Sacramenl bildend nach Eph. 5,26^). 
Das dunkle, Wort vom ßlule Christi, welches in der Taufe wirke, 
wahrscheinlich durch eine Deutung von 1 Jo. 5 , 6 : entweder 
das Todesverdienst Christi, in der Taufe mitgetheilt, oder Theil- 
nahme an der Person Christi"^). Der Glaube hatte in den 



greifenden Wirkung der Taufe und hiermit der Versöhnung Christi da- 
durch ausgeglichen, einerseits dass die Wirksamkeit dieser eignen Sa- 
tisfactionen durch das Verdienst Christi bedingt, andererseits diesen 
Satisfactionen zugleich eine strafende und heilende Bedeutung beigelegt 
wurde, aufweiche auch bei der Auflegung Rücksicht genommen werden 
sollte {Cat. Rom. de poen. o. 10: sacramenti minister judicis et me- 
dici simulpersonam agif). 

k) Tertul. de hapt. e. 3 : Spiritus Bei super aquas /erehatur — 
divini spiritus sedes. 4 : Supervenit Spiritus de coelis et aquis super- 
est, sanclificans cas de se ipso , et ita sanctißcaiae vim sanetißcandi 
combibunt. Die Wasser- und Geisteswirkung wurde ausdrücklich un- 
terschieden, wobei dem Wasser nicht immer blos eine sinnbildliche Be- 
deutung blieb: Iren. 3, 17, 2; Corpora nostra per lavacrum illam, 
quae est ad incorruptionem (zur Auferstehung) unilatem (mit Christo) 
acceperunt, animae autemper Spiritum. Daneben hat TertuUian auch 
fast die ganze häusliche und kosmische Bedeutung des Wassers einge- 
mischt, gleich anhebend mit dem doppelten Witzspiele (e. 1) : nos pis- 
ciouli secundum IX&TN nostrum J. C. in aqua nascimur ^ so dass 
ihm selbst das Bedenken kommt (c. 3): vereor , ne laudes aqnae po~ 
tius quam baptismi rationes videar congregasse. Die moderne Was- 
serheilkunst dürfte neue Analogien in diesem kirchlich gewordenen Style 
darbieten , wie sie ein sonst nicht grade Taufgesinnter schon benutzt 
hat (Feuerbach, Wesen des Christenth. Vorrede VIII f.)» um seine 
„pneumatische Wasserheilkunde" als Belehrung über den Nutzen des 
kalten Wassers der natürlichen Vernunft für ein wasserscheues, sich 
verweichlichendes Geschlecht zu empfehlen. 

/) Der berühmte Spruch Augustin's {inJo. tr. 80) accedit verbum 
ad eleme7itum , et fit sacramentum, , meint das begeistete Wort, das 
Chrislentbum selbst als ein verkündetes. Aehnlich nennt Clemens {Co- 
horl. c. 9) die Taufe vSwQ Xoyixöv , nicht wegen einer Mischung des 
Taufwassers mit dem Logos, sondern als die vernünftige, dem Logos 
gemässe Weihe, im Gegensatze des heidnischen Cultus als eines unver- 
nünftigen («Aöyov TtSQisgyaaiae). 

vi) Diese sinnbildlichen Ausdrucksweisen zum Dogma gefasst und 
der Gegenwart empfohlen in der Pseudonymen Schrift: Hilarii Severini 
meletemata de invis. s. bapt. materia. Ber. 826. Auch Luther mit der 
Berufung auf die Seitenwunde Jesu (vrg. dagg. §. 114, c) Postille (XIL 
715) : „Und wird also das Blut kräftiglich in die Wassertaufe gemenget. 
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kirchlichen Lehren von der Taufe dieselbe zweideutige Stellung, 
wie in dem Sacrament überhaupt: bald als Bedingung, bald als 
Erfolg der Taufe "). 

In der Scholastik lagen die Keime aller Theorien über die 
Kraft der Taufe , wie sich dieselben nach der Reformation ent- 
wickelten"). Die protestantische von dieser Kraft, wie 
von dem Erfolge der Taufe , war zum Theile neu : sie bildete 
sich aus in Gemässheit der Ansicht dieser Kirche vom Sacra- 
ment überhaupt. Die Taufe 1) verleihe nur den Glauben, das 
Organ , sich die Segnung anzueignen , nämlich den protestanti- 
schen, den seligmachenden, 2) unter Voraussetzung des Glau- 
bens an das Sacrament, 3) durch das Wort (die sacramentliche 
Stiftung) und durch den Geist p). Die Nothwendigkeit der 



dass man sie nun nicht soll ansehen ftir schlecht lanter Wasser, sondern 
als schön gefärbt mit dem theuern rosinfarbnen Blute des lieben Hei- 
landes. Dass es nicht beisse insgemein Wasserbad, wie Moses oder der 
Bader geben kann, sondern eine heilsame Blultaufe oder Blutbad, wel- 
ches allein Gottes Sohn selbst durch seinen eignen Tod zugerichtet hat." 

n) (§. 114, h,) Als ErFolg, wiefern der Glaube nur das in der 
üeberzeugung und im Gemiith aufgenommene Christenthum selbst ist, 
zu welchem die Taufe die Pforte mit dem Weihwasser bildet: als Be- 
dingung, wiefern eine Wirkung des Geistes auf den Geist doch nicht 
blos magisch gedacht werden sollte, und dieses nachher Protestantische 
tritt auch bei den lateinischen Kirchenvätern stark hervor z. B. Hiei'on. 
enarr. in Ps. 77: Qui non plena ßde accipiunt baptisma, non Sjn- 
ritum, sed aquain suseipiunt. August, in Jo. tr. 80 : (da wo er spricht 
von der Macht des Wortes nt cor ahluat) non quia dicitur, sed quin 
creditur. 

o) Insbesondre trat die Distinction hervor, wie sie auch im Kir- 
chenleben nothvvendig gegeben war: die Taufe, wiefern die göttliche 
Gnade durch sie empfangen wird, ist durch den Glauben bedingt {Tho- 
mas III. qu. 68, 8 : hoc modo rectafides ex necessitate requiritur ad 
baptismum), nicht aber, wiefern sie nur den character indelebilis des 
Christseins aufdrückt (non enim- sacramentum perßcitur per justitiam 
hominis dantis vel suscipientis baptismum , sed per virtutem Bei). 
Die Thomistische undScotistische Ansicht vom Verhältnisse des Geistes 
zum Wasser s. §. 114, k. 

p) Besonders die Gatechismen : Luf/i. Cat. maj. IV. de bapt. Cat. 
Heidelberg, de bapt. Die Verwickelung des Glaubens als Bedingung 
und als Folge, zugleich mit der Nothwendigkeit der Taufe neben dem 
alleinseligmachenden Glauben will Luther dahin lösen^ dass der Glaube 
eben am Sacrament seinen Gegenstand habe : Cat. 540.: Videre nolunt 
fidem necessario aliquid habere quod credat, hoc est, cui innitatur. 
— Itajamfides aquae adhaeret , creditque baptismum, esse — verbo 
et ordinatione divina. Luther hat die Thomistische wie die Scotistische 
Auffassung ausdrücklich verworfen {Art. Smale. 329), aber unbewusst 
hat er das Wesentliche der Thomistischen Lehre behauptet, {Cat. maj. 
537: interrogatus , quid baptismus sit, responde: non esse prorsus 
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Taufe wurde nach allem Obigen in der Kirche immer behauptet, 
und doch zugleich beschränkt i). 



aquam. sitnplicevi , sed efusinodiy quae verbo et praeccpto Dei com- 
prehcnsa et ilU incliisa sit et per hoc sanciißcata , ita ut nihil aliud 
Sit quam Dei seit divina aqua,) und dieses hat sich in der lutherischea 
Orthodoxie so FeslgestelU, dass ihre Dugmaliker da, wo eia individuel- 
les Widerstreben undenkbar ist, durch die Einheit von Wasser und 
Gotteskraft ein stetes Zusammeuiallen von Taufe und Wiedergeburt an- 
nahmen : Hulla:3. 1101: Infanies, cum 7io7i jionant Spiritui S. mali- 
tiosam ubicem, omncs per baptismum vera rcgenerantur. Dagegen in 
der reformirten Kirche, so weit sie von Caivin's Prädeslinationstheorie 
beherrscht wurde, die Taufe nach der Scotistischen Ansicht nur als ein 
Mittel gelten konnte, durch das den dazu Prädestiairlen das Heil ge- 
bracht wird, Calv. Inst. 4, 14, 17: Spiritus S., quem non omnibus 
proiniscue sacramcuta advehunt, sed quem Dominus peculiariter suis 
confert. Aber die Schwierigkeit lag dem proteslaulischen Lehi-bi-grilfe 
anderwärts: §. 118, c, g*. 

q) Schon Terlullian (de bapt. c. 12-14) erweist einerseits die iNoth- 
wendigkeit der Taufe zum Heile gegen die, welche sagen : baptismus 
non est necessavius quibusßdes satis est. (Und so ist diese NoLhwen- 
digkeit immer von der Kirche behauptet worden.) Andererseits c. 16: 
JEst nobis secundum lavacrum , sanguinis seilicet, de quo Dominus : 
habeo , inquit , baptismo tingui, cum jam tinctus est. Hos duos ba- 
ptismos de vulnere perfossi lateris emisit (also die dritte Deutung, 
§. 114, c. 116, vi). Nach ihm war auch den Aposteln statt der christli- 
chen Taufe die individua familiaritas mit Christo (c. \%). Dieses dop- 
pelte geht durch die ganze Kirche, nur als das Märtyrerlhum der Blut- 
taufe und das thatsächliche Christsein vor empfangener Taufe nicht 
leicht mehr vorkam, wurde noch offner in der Scholastik die Weihe un- 
mittelbar durch den Geist, im neuern Kalholicismus die Absicht der 
Taufe (Begierdtaufe) als stellvertretend anerkannt: Thomas III. qu. 
66. 11: Tria baplisniata: aquae, sanguinis et ßaminis. Cone. Trid. 
Sess. 6. de just. c. 4: Translatio {in slatum gratiae) sine lavacro re- 
generationis aut ejus voto fieri non potest. Auch die lutherische Kir- 
che hat jene Nothwendigkeit behauptet {Conf. Aug. 7, 9 : de baptismo 
docent , quod sit 7iecessarius ad salutem): aber dieses war doch nur 
dem Wiilhen der damaligen Anabaptisten gegen die Kindertaufe entge- 
gengesetzt. Weder der alleiüseligmachende Glaube , noch für die eine 
Partei die Prädestination liess eine Nothwendigkeit des Taufwassers 
demonstriren. Noch in der Reformationszeil ist dieses in Bezug auf un- 
getauft sterbende Christenkinder, und nur offner in der reformirten 
Kirche ausgesprochen worden, daher das katholische Herkommen der 
Nothtaufe, auch ohne Priester (Teri. ea:A. cast. c. 7), in der lutheri- 
schen Kirche sich erhielt, in der reformirten verworfen wurde. Luthers 
W. I. 2636. XXI. Nachl. 228 f. Calv. Inst. 4, 15. 22. Hiernach er- 
giebt sich als allgemeine, katholische wie protestantische Kirchenlehre: 
die Taufe ist nothwendig als von Christo eingesetzt und heilbringend,, 
aber nur ihre Verachtung bringt Verderben, im Falle der Noth kann 
sie auch auf andre Weise ersetzt werden, z. B. Constitt. app. 6, 15 : 
'O ly. 'AuzacpQOvijasoi? fci] ßov?.6/iisvog ßaTvrta&ijvat, wg UTriazo? y.axa- 
y.Qi&t'jaETcu. P. Lomb. IV. dist. 4. D: Non tantum passio vicem ba- 
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Die Amveudiiiig der Taufe zu bioser VV ei hu ng von al- 
lerlei Gegenständen, wenn auch vornehmlich für kirclilichen Ge- 
brauch, beruht eigentlich nicht auf Satzungen der Kirche : 
ist aber entschieden fremden, heidnischen Ursprungs ''). 

§. £19. 

Im Taufritus hat die allgemeine Kirche, ausser dem 
Stoffe, dem Elemente der Taufe, nur die Formel fest- 
gestellt, mit welcher sie vollzogen werden solle ^). Vie- 
les war in jenem anfänglich freigelassen , wenn es sich 
auch zum Theil in der Angewöhnung der Kirche hefe- 
stigthat-). Aber der Exorcismus ist ein durch Mis- 
verständniss alter Bräuche im Aberglauben späterer Zei- 
ten erzeugter Gebrauch, weichen nur ein Vorurthell fest- 
halten kann ^). 

I. Die feststehende Formel der Taufe war vom Anfange 
an die auf Vater, Sohn und Geist, selbst in den meisten unkirch- 
lichen, ja auch gnostischen, Parteien des 2. Jahrhunderts"). Im 
Streite über die Taufe bei den Häretikern setzte es sich fest, 
dass jede so vollzogene gültig sein solle. Die Eunomianer wur- 
den schon wegen der Veränderung an dieserForni in der Kirche 
streng getadelt^'). Doch lag es allerdings im Sinne der Kirche, 
was Augustinus aussprach, und was später auch fortwährend 
die katholische Kirche , mindestens in der Praxis festgehalten : 
dass die vollständige Taufe nicht immer die Heilbringende sei, 
nämlich da nicht, wo sie nicht im Sinne der Kirche vollzogen 
würde, oder auch selbst da nicht, wo sie ausserhalb der Kirche 
ertheilt worden sei"). 



ptismi iinplet, sed etiamßdes et contrilio, tibi necessitas excludit sa- 
cramentum. Declar. TIwrun. de hapt. e. 3. 

3") Capitulare Caroli M. a. 789. c. 18: Ut clocas non haptizent.' 
— Bingham, On'gg. ecc. FIII , 7. Manches der Art ist nur kirchliche 
Segnung und Namengebung, wie bei den Sehillen. 




(isvjv , cf. Eus. IL cco. 4, 11) war gnostische Umschreibung der bibli-- 
schen Tauf form el. 

fc) Nach Socrat. H, ecc. 5 , 24 : to ßänziaiia, Tra^s'/aQu^aj' • ov 
yaq sis TQiä3u, «AA' sts top tov X^tarov ßanzitovai, ^ävarov. Viel- 
leicht schon gegen ein älteres Vorkommen der Art, wie es nach Rom. 
6, 3. Jet. 8, 16 leicht denkbar ist, eanon apost. 50: Ovx siirsv 6 kv- 
QiO?' £iS TOI' d'ävavov fiov ßaTTTiGars • dk?i.d — siS zo ovofia zov ira- 
zi^os y.. z. A. 

c) Gegen die donalistische Taufe Atig. de unieo hapt. c. Petil. 
c. 6 : Nihil prodest haeretieis ad salutcm, quod extra ecclesiam ve- 
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2. Zu ^den Gebräuchen , welche sich erst allraälig festge- 
stellt haben, nachdem sie anfänglich frei gewesen waren, ge- 
hörte nicht die ßesprengung und das Untertauchen. Denn die- 
ses halle sich vom Anfange von selbst verstanden. Die katho- 
lischen Kirchen stützen sich , jede für ihre Weise, auf die Tra-, 
dition*^). Wohl aber gilt es unter den Protestanten, wenigstens 
in der Theorie , als Adiaphoron. 

3. In der Geschichte des Exorcismus^) sind folgende 
Momente zu unterscheiden : l) der Gebrauch des Exorcismus 
in der Liturgie neben der Taufe , nicht bei den Täuflingen, 
sondern bei den Dämonischen*):, 2) Der uralte Brauch der Ent- 



rum haptismum per ignorantiam et tradunt et ienent ; immo et ohest 
ad damnationem , quod in sacrilega iniquitate erroris humani etiam 
divini sacramenti, non per qjiam mundentw , sed per quam severius 
judicentur, detinent veritatem. Die katholische Gültigkeit der Taufe, 
selbst der durch einen Juden oder Heiden vollzognen (nach Nicolaus I. 
Gratian: de consecrai. dist. i. c. 2i)j besteht sonach nur darin, dass 
sie niemals wiederholt werden darf, aber die Ketzertaufe bewirkt nach 
dem katholischen Princip nur ein unheilvolles Christsein. 

d) Das untertauchen geschah ein- oder dreifach. Ersteres als zur 
Taufe auf den Tod Jesu gehörig wird im 50. apost. Canon verworfen: 
aber als Sitte der spanischen Kirche von Gregor d. Gr. (/. ep. 41) für 
indiiferent erklärt. Die orientalische Kirche hielt das Untertauchen fest. 
Die alten Baptisterien besonders in Italien sind auf dasselbe eingerich- 
tet. Noch Thomas ///. qu. 66, 7 : in immersione expressius reprae- 
sentatur ßgura sepulturae Christi, et ideo hie modus haptizandi est 
eommunior et laiidabilior. Seitdem ist die Besprengung im Äbendlande 
allgemein geworden. Unleugbar geschah sie zuerst blos als Nothfall bei 
Kranken , und wurde bei Novatus grade von der katholischen Partei in 
Rom nicht für vollgültig angesehn (Eus. H. eee. 6, 43) ; man wollte die 
so Getauften nicht christiani, sondern c/iKzce nennen. Allerdings aber 
hat Cyprian über das Aeusserliche der Cäremonie zu ihrem Sinn fort- 
gehend , sie als N 1 h taufe für gültig erklärt {ep. 69) : Non sie — de- 
lietorum contagia ut in lavaero carnali et saeeiilari sordes cutis äb- 
luuntur, ut aphronitris et piscina opus sit. — In sacramentis saluta- 
ribus necessitate cogente et Deo indulgentiam suam largiente totuTn 
credentibus coiiferunt divina compendia. 

e) J. G. JVernsdorf , de vera ratione exorcismorum vet. eccl. 
Fit. 749. 4. J, M. Kraft, ausf. Gesch. v. Exorcismo. Hamb. 750. C. 
R. Jachmann, de exorc. in bapt. orig. Regiom. 834. Dieringer, ü. d. 
Bedeut. d. kirchl. Exorc. (Tüb. Quartalschr. 836. %.) 

f) Eine Verbindung mit der Taufe trat dadurch ein , dass der iu 
den Händen der Exorcisten Befindliche entweder in Todesgefahr die 
Taufe erhielt wie Novatus (d) , oder die Taufe als letztes Mittel gegen 
die Dämonen versucht wurde. Cypr. ep. 69, 15: Quodsi aliquis in illo 
movetur, quod quidam de iis , qui aegri baptizantur , spiritibus ad- 
hue immundis tentantur , sciat diaboli neqxiitiam, pertinacem iisque 
ad aquam, salutarem- valere, in baptismo vero omne nequitiae suae 
virus amittere. Aber die Taufe überwindet hier den Dämon, und treibt 
nach dem Folgenden ihn aus, ohne Exorcismus. 
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sagungsformel (abrenunciätio Satanae)^). 3) Die Anwendung 
des Exorcismus zwar im Taufritus , doch vor der eigentlichen 
Taufe; aber er bezog sich natürlich auf die heidnische Welt, 
aus welcher der Getaufte herüberkam ^). 4) Der gewöhnlich so- 
genannte Exorcismus, in der Taufe selbst, und zwar an christ- 
lich Gehörnen, und an Kindern vollzogen. Diesem liegen gno- 
stische Vorstellungen zum Grunde von einer natürlichen Macht 
des Satan über den Menschen , und von magischen Kräften zur 
Verbannung desselben*). Ausserdem ein Gedanke, welcher die 
Kraft des Sacraments der Taufe herabsetzt, indem er den mäch- 
tigsten Erfolg an einen fremden Ritus knüpft. Bei den Protestan- 



g) Tertvl. de cor. o. 3: Aquani aditiiri, sed et aliquanto prius 
tu ecclesia sub antistitis manu contestaTnur, nos renuntiare diabolo 
^t pompae ejus et angelis ejus. Auch noch in Cyrill's mystischen Kale- 
•chesen'(ca<. I) ist nur von dieser Entsagung («TrorayT/) die Rede, ein 
ßitns von nur moralischer Bedeutung. Eisenlohr, ü. d. Ursprung u. 
urspr. Sinn der EntsagungsF. bei d. T. (ßengels Arcb. III.) 

h) Cypr. Conc. Cartli. — primo per manus impositionem in ex- 
oreismo — secundo per baptismi regenerationem . Ebenso von über- 
tretenden Sabellianern Conc. Const. I. (§. 116, d). Noch im 4. Jahrh. 
^gingen diese Teufelsbeschwörungen neben der Katechese her, daher 
Exorcisten und Katecheten zuweilen dasselbe bedeuten, und Gyrill 
{procatech. p. 7) erndahnt den Katechumenen : tovs i^o^Map-ove Se^ov 
fisva OTTOvSijs' — avsv aitoQwapöiv ov Svvarai xad-aQ&ijvai tfivyrj • — 
fpsvysi fiev 6 f;j^()os Saifiojv, iraqafiivEi, Ss ^ aontj^ia. Aug. deßde et 
opp. c. 6 : Catechizantur, exo7^eizantur, scrutantur, — cum ad per- 
cipiendum bapiismum sua nomina jam dederunt. Symb. ad cat. ^, 1 ; 
Celehrabatur examen atque ex vobis exstirpabatur diabolus. 

i) Optatus Milev. de schism. Donat. 4, 6 : Neminem fugit ^ quad 
omnis hämo qui nascitur , quamvis de parentibus ehristianis nasca- 
tur, sine spiritu immundo esse non possif, quem neeesse sit ante sa- 
lutare lavacrmn ab homine cxcludi. Hoc exorcismus operatur^ per 
quem spiritus immundus depellitur et in loca deserta fugatur. Augu- 
stinus findet auch darin die angeborne Sünde als Knechtschaft unter 
dem Teufel durch die Sacramente der Kirche bestätigt : de pecc. or. c. 
45 : excepto enim quod in peccatorum remissionem — baptizantur, 
etiam prius exorcizafur in eis et exsujfflatur potes las contraria , cui 
etiam, verbis eorum a quibus portantur se renuntiare respondeni. 
Diese Fassung scheint sonach von Afrika aus um die Mitte des 4. JaLrb. 
allgemein geworden zu sein , gleichzeitig mit der Kindertaufe, welche 
ihrer Natur nach ein Mos moralisch einwirkendes Sinnbild ausschloss. 
Gewiss wurde seitdem die liturgische Formel in der Kirche ernsthaft 
genommen als Austreibung eines Dämon , doch bat sich die rednerisch 
sinnbildliche Bedeutung noch im Andenken des Mittelalters erhalten. 
Thomas HI. qu, 1%, 3 : Quidam dixerunt, ea quae in exorcismo agun- 
tur, nihil efficere, sed solum signißcare. Er widerspricht diesen, weil 
die kirchliche Formel imperativ laute, hält aber doch diese sacramen- 
talia nicht für nothwendig zur Wirkung der Taufe, obwohl nur im Fall 
der Noth zu übergehn. 

Dogmengeschichte. Ili^ 21 
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tea kommt hinzu, dass im Exorcismus die kirchliche Idee von 
dem Erfolge der Taufe (als keinem ohjectiven, realen , vielmehr 
nur geistigen) verschoben wird. Aber durch die religiös- energi- 
sche Sprache Luther's kam der Exorcismus in seine Partei her- 
ein, und befestigte sich , unter vielfachen Widersprüchen (auch 
von dem Pietismus) im starren Widerspruche gegen den Calvi- 
nismus , und , wie unter uns noch , in schroffer Altgläuhigkeit, 
durch die Einbildung ächten Lutherthums und durch den Aber- 
glauben einer Zaubermacht über das dämonische Reich ^). 

§. iis. 

Sehr Tersehiedene Bedeutungen und Standpunkte hat 
die Wieder taufe in der Kirche gehabt, und die Con- 
trovcrs über dieselbe. Entweder war sie die aus nicbt- 
ebristliebcn Heiligtbümern berübergekommenc Meinung, 
welche die Taufe fiir einen Ritus achtete, welcher wie- 
derholt w^erden könnte und sollte ^) : o d er sie wurde voll- 
zogen bei der Aufnahme in eine yeruieintlicb reinere, 
achtere Anstalt oder Kirche , oder man bezeichnete mit 
dem Anabaptistennamen (welcher übrigens von den Mei- 
sten in diesen Parteien selbst zurückgewiesen worden ist) 
alle Gegner der Kindertaufe 2). Dieser Gebrauch, 
melir aus dem Leben als aus dogmatischen Vorstellungen, 
immerhin aus ursprünglichen Traditionen hervorgegan- 
gen ^), aber gewöhnlich nur vom dogmatiscbenStand- 
punkte aus so vertheidigt als bestritten, hat sich fortwäh- 
rend für alle Denkarten haltbar und bedeutend darge- 
stellt*). 

1. Die Wiederholung der Taufe als einer Mysterienweihe 

k) In der Conf. Helv. IL e. 30 Avird der Exorcismus mit andern 
katholischen Taufgebräuchen nur für unnöthig erklärt, in der Marchica 
e. 7 für eine abergläubische Cäremonie. Die in der lutherischen Kirche 
beibehaltene liturgische Formel wurde erst, als der Kryptocalvinismus 
besonders in Sachsen ihr entgegentrat, zunächst vom Volke eifrig fest- 
gehalten , und galt seitdem als ein Kennzeichen des Lutherthums , ob- 
wohl in den sächsischen Visitationsartikeln der Exorcismus nicht er- 
wähnt und schon früh von den lutherischen Dogmatikern nur als freies 
Adiaphoron mit blos sinnbildlicher Bedeutung vertheidigt wird : Quenst. 
IV. 170 : Non dicimus exoreismum in illas ecclesias, in quibus abro- 
gatus est, esse reducendum, sed statuimus ex christiana libertate re- 
tineri posse in Ulis ecelesiis, in quibiis est iniroductus ad adumbran- 
dam spiritualem captivitatem. Nach der Freilassung oder Abschaffung 
in den meisten Landeskirchen am Ausgange des 18. Jahrb. nahm die 
pietistiscbe Orthodoxie sich des Teufels wie seiner Austreibung wie- 
der an. 
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bei Gnostikern (Marcion's drei Grade der Taufe) und Manichäern : 
als einer Lustration im gewöhnlichen jüdischen Sinne bei andern 
Parteien , z. B. bei den Hemerobaptisten , sofern dieses eine 
christliche Secte gewesen sein mag"). 

2. Die Taufe wiederholt bei der Aufnahme aus den Seelen 
in die wahre Kirche, bei den Africanern des 3. Jahrb. und unter 
den Akatholischen , dieses bis in's 5. Jahrhundert''); bei den 



ä) Vrg. §. 116, b. Die dreifacbe Taufe Marcion's bestand nach 
Epiph. haer. 42, 3 nur in der Zalässigkeit eines zweiten und dritten 
Taufactes zur Siindelivergebang nacli irgend einein grossen Vergehen. 
Das Unsichere der manichäischea Taufe (wahrscheinlich mit Oei) : Baur, 
manich. Religionssyst. 973. 

b) Die afrikanische Kirche unter Cyprian und gewiss im Sinne Ter- 
tullian's , {de bapt. c. 1 5 : non idem Deus est nobis et Ulis , nee unus 
Christus, ideoque nee baptismus unus, quia non idem, quem cum. rite 
non habeant, sine dubio non habent,') damals einstimmig mit einem 
Tfaeile der asiatischen Bischöfe, nahm übertretende Häretiker durch die 
Taufe auf, weil sie die Ketzertaufe gar nicht für eine wirkliche Taufe 
achtete : die römische Kirche unter Stephanus berief sich für ihre Sitte, 
Häretikern nur die Hand zur Busse aufzulegen, auf eine unvordenkliche 
Ueberlieferung. Cypr. epp. 69-75. {Marchetti) Esercitazioni Cipria- 
niehe circa il battesimo degli eretici. Roma 787. Die afrikanische Kir- 
che machte geltend , dass ausserhalb der katholischen Kirche der Geist 
Gottes nicht wirke , also auch keine Taufe sei, der römische Gebrauch 
aber die Häretiker in ihrer Bosheit bestärke; für jene sprach auch der 
zweifelhafte Charakter mancher damaligen Mischsecten. Gewiss stammt 
das römische Herkommen , welches trotz der spätem hierarchischen 
Nachhülfe (§. 117, c) die Schranken des Katholicismus durchbricht, aus 
einer Zeit, als sich dieser noch nicht gegen die Secten abgeschlossen 
hatte. Das römische Herkommen wurde angenommen auf den Synoden 
zu Arles a. 314 (c. 8), Nicäa (o. 8) und Constantinopel (c. 7) nur mit 
Ausnahme einiger besonders verhassten, antitrinitarischen Secten. Mit 
dem Aussterben derselben und mit der allgemeinen Annahme der apo- 
stolischen Taufformel verschwanden jene Ausnahmen, in der kirchli- 
chen Praxis stellte sich die allgemeine Geltung der akatholischen Taufe 
fest, nur von unwissenden Fanatikern wurden Protestanten zuweilen 
wiedergetauft, und Socinianer zuweilen auch in der protestantischen 
Kirche. Die Tridentinische Bestimmung lässt allerdings eine beschrän- 
kende Deutung zu : Sess. 7 de bapt. c. 4 : Si qtiis dixerit, baptism.um, 
qui etiam dalur ab haeretieis in nomine Patris et Filii et Sp. S., cum. 
intentione faciendi quodfacit ecnlesia, non esse verum baptisma, ana- 
thema sit. Als die Donatisten die afrikanische Satzung festhielten, hatte 
Augustin das römische Herkommen und zugleich das Andenken Gyprian's 
gegen ihre Berufung auf ihn zu vertheidigen (de bapt. c. Donat. 1 , 28 
sq.') : damals , wo die allgemeine Kirche über diese Sache noch nicht 
entschieden hatte, habe der Herr diesen Irrlhum eines so hochverdien- 
ten Mannes zugelassen, damit er trotz desselben in der kirchlichen Ein- 
heit mit Andersdenkenden verharrend den Zeitgenossen'und Nachkom- 
men ein Vorbild wäre. 

21* 
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Anabaptlsten des 16. Jahrb. (allg. DG. S. 333) als Aufnahme 
in ihre angeblich edlere Gemeinschaft"). 

3. Als apostolische Tradition wurde die Kindertaufe 
von den Alexandrinern dargestellt '^) ; bei ihnen , neben Tertul- 
liauus, werden auch die ersten, aber bereits festen Spuren der- 
selben gefunden^). Zweifelhaft mag es sein, ob die Apostel die- 
selbe bereits angewendet haben, ungeachtet die Analogie der 
ßeschneidung so nahe lag. Wenn gleich 1 Kor. 7, 14 sowohl 
ausser aller Beziehung auf die Taufe , als auch nur von Kindern 



c) Auf dem durch die Reformation gegebenen Standpunkte stand 
auf der einen Seite die Nothwendigkeit der Taufe ^um Heile, die daher 
nie zu früh vollzogen werden konnte , auf der andern ihre Bedingtheit 
durch den alleinseligmachenden Glauben (^Cat. inaj. 549 ; baptismus 
absenteßde nudum etinefficax Signum), der nach seinem protestanli- 
seheo Begrilfe(§. 110, b,g) undenkbar ist in Säuglingen : die Reformato- 
ren. haben sich an das Erstere gebalten : die Anabaptisten an das Zweite, 
and von da aus lag der üebergang nahe zur blos moralischen Wirksam- 
keit (§, 116, ß). Hieraus folgte für jene die Behauptung, für diese die 
Verwerfung der Kindertaufe. 

E. S. Cyprian , hist. paedohaptismi. Goth. 705. J. G. Walchy 
hist. paedob. i prior, saecc. Jen. 759.4:. {Miseell. sacr. Amst. 744.4.) 
G. fVallt hist. bapt. infantum , ex angl. {Lond. 705.) vertit, auxit 
J. S. Schlosser. Hamb. Brem,. 748-53. //. 

d) Orig. in Rom, 5, 9 : Ecclesia ab Apostolis traditionem susce- 
pitt etiam parvulis bapfismum dare. Sciebant enim, Uli quibus myste- 
riorum, secreta commissa sunt divinorum, qiiod essent in omnibus ge- 
nuinae sordes peccati , quae per aquam et Spiritum ablui deberent. 
In Lev. hom. 8, 3 nur ecclesiae observantia. Sein dogmatischer Grund 
ist die vorirdische Sünde {genuinae sordes), die sogleich bei Eintritte 
io's irdische Dasein der Sühne bedarf. Er nimt aus der vorgefundenen 
Kindertaufe einen Beweis für sein Dogma , wie nachher Augastia fiir 
das Seine (§. 116, h). 

e) §. 116, g", Const, app.-Q , 15 : BaittlCszs ifiwv nal ta vriiiiay 
xal txTQ6(peze aira sv Tcaidsia Ssov. Eine Vermiltelung bildet Gregor 
V. Naz. (or. 40), indem er die bewussllose Heiligung durch die Taufe 
der Gefahr des ungeweiht Abscheidens vorzieht, aber für gesunde Kin- 
der das dritte Jahr zu erwarten empfiehlt, damit ein Eindruck und eine 
Erinnerung stattfinde. (Und im Mittelaller wurde die Taufe wenigstens 
von Fürstenkindern bis in's dritte, ja siebente Jahr verschoben.) Dass 
der Pelagianismns der Kindertaufe nicht widersprach , gegen den sie so 
scheinbar geltend gemacht werden konnte (§. 116, ä), beweist ihre da- 
malige Verbreitung in der kirchlichen Sitte. Aber unberechtigt ist Ire- 
näus als Zeuge für sie angesprochen worden 2, %%, 4: Omnes venit 
(Christus) per semetipsum salvare, omnes , inquam^ qui per eum re- 
nascuntur in Deum, infantes et parvulos et pueros et j'uvenes et se- 
niores. Ideo per omnem venit aetatem et infantibus infansf actus san- 
ctifieans infantes etc. Denn das renasci per eum bezeichnet die Theil- 
nabrae an seinem göttlich-heiligen Wesen, in welchem er die Stelle aller 
vertreten habe und allen ein Vorbild gewesen sei (in j'uvenibus j'uvenis 
Bxemplum juvenibus ßens). 
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aus gemischter Ehe gesprochen ist : so liegt doch darin die Vor- 
stellung, dass Kinder durch die Aeltern, Christenkinder also, so 
zu sagen, eo ipso heilig seien. Wahrscheinlich hat zu ihrer Ein- 
führung neben dem Interesse der Frömmigkeit auch das heige- 
tragen, dass man den unter Judenchristen schwer zu verdrän- 
genden Ritus der Beschneidung völlig zu beseitigen wünschte. 
Die ersten Vertheid igun gen derselben aber waren dogma- 
tische, von der natürlichen Bedürftigkeit des Menschen und vom 
Segen der Taufe hergenomujen. Dass sie aber dennoch so lange 
nicht so allgemein und entschieden geherrscht hat, vielmehr ne- 
ben ihr noch lange die Mysterienverfassung (allg. DG. S. 63), 
dieses zeugt für den noch freieren Sinn der Kirche , eben in je- 
nen Lehren. Der stellvertretende Glaube, dessen Begriff in der 
altkirchlicheu Idee christlicher Gemeinsamkeit innelag, konnte 
ebensowohl mit der Kindertaufe verbunden, als so aufgefasst 
werden , dass man bei ihm dieselbe als minder nothwendig an- 
sähe^). In der protestantischen Kirche trat an die Stelle von je- 
nem der unentwickelte Glaube der Kinder {ßdes implicita) °). 



f) Augustinus hat auch den Gedanken des vom Täuflinge nachzu- 
bringenden , oder wenn er früher abberufen würde, durch die Gnade 
des Allmächtigen zu ersetzenden Glaubens ausgesprochen (de bapt. c. 
Donat. 4, 94) : aber die Zurechnung eines fremden Glaubens war ihm 
die erwünschteste Analogie für die Zurechnung einer fremden Sünde 
(credit in aliero qui peceavit in alteroi) vrg. de pecc. mer. etremiss. 
3, 3. Der stellvertretende Glaube der Darbringenden erweiterte sich 
ihm , zum Glauben der ganzen Gemeinschaft der Gläubigen; ad Bonif. 
ep. 23 : Offeruntui' parvuli ad percipiendam gratiam non tarn ab eis, 
quorum gestantur maniöiis, — quam ab universa societate sanctorum 
etßdeliuin. Und dieses ist die katholische Kirchenlehre geworden. 

g) Luther halte sich anfangs gegen die Wiedertäufer mit derßdes 
aliena beholfen (de captiü. Babyl. Opp. II. 274. Ep. ad Mel. a. 1522. 
De Wette II. 126): als ihm einleuchtete, dass dieselbe für den Täuf- 
ling doch nur wie ein Ablass sei (Wecke. XI. 666 If.) , hat er im Kate- 
chismus theils sich darauf berufen ^ dass Gott, nachdem er die Taufe 
der Kinder geboten habe, dieselben auch mit dem Glauben beschenken 
werde (545 *y: puerum adportamus hac spe et animo ^ quod certo 
credat, et precamur, ut Deus cum fide doneC) , theils hat er den Be- 
griff der Taufe dahin erweitert , dass sie am Tauflage nur begonnen, 
durch 's ganze Leben gehe, also den Glauben jedenfalls noch in sich be- 
greife (548 *y: — ut vita christiana nihil aliud sit , quam, quotidia- 
nus haptismus , semel quidem. inceptus , sed qui semper exercendus 
sit). Da jedoch nicht verborgen bleiben konnte^ dass hierdurch die wirk- 
liche Taufe als ein blos äusserlicher Anfang, eine blosse Gäremonie für 
etwas Künftiges erschien: vertrug man sich in der Wittenberger Coa- 
cordie (1536. Luth. Werke. XVIL 2530) dahin, dass eine dem Glaubea 
und der Liebe ähnliche Wirkung des heil. Geistes in den Kindera ihr 
eigner Glaube genannt werden möge. Die lutherischen Dogmatiker des 
17. Jahrh. fanden darin die voUe^rfe* explicitUf den grossen Begriff 
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4. Die dogmatischen Vertheidigungen der Kindertaufe 
sind, ganz dem Geiste der verschiedenen Kirchenparteien ge- 
mäss, in der griechischen Kirche mehr von der Seite der Le- 
bensweibe durch höhere geistige Kräfte , in der lateinischen seit 
Augustinus mehr von der der ErbsUndentilgung aufgefasst wor- 
den ^) ; und diese dann in der katholischen Kirche mehr als Til- 
gung des Wesens ^ in der protestantischen mehr als Tilgung der 
Schuld aufgefasst worden^). 

Doch hat es niemals an Aussprüchen gefehlt, welche die- 
sen Gebrauch mehr von der moralischen Seite ansehen und 
empfehlen mochten : als Aufnahme der unter Christen Gehör- 
nen in die Gemeine zu voller Theilnahme an der Würde und an 
dem Rechte der Christen: freilich, wie bei den Pelagianern ''), 



derselben drangebend: Quenst. IV. 147: In baptismo Spiritus S. ßdem 
vor am salvificam. et actualem aceendit in infantibus, — prout inelu- 
dit spiritualem notitiam , assensum. etßduciam^ seu apprehensionem 
et applieationem mei'iti Christi. Calvin, und im allgemeinen nach ihm 
seine Kirche , half sich , angeschlossen an 1 Cor. 7 , 14 und auf die 
Macht christlicher Gemeinsamkeit vertrauend, durch ein Geheiligtsein 
der (wiefern zum Heile prädestinirten) Ghristenkinder von Mutterleib 
an, woraus ehen so leicht die Znlässigkeit ihrer Taufe, als die ünnö- 
thigkeit derselben gefolgert werden konnte. {Inst. 4, 15, %%: Unde se- 
quitur, non ideo baptizari ßdelium Itberos , utßlii Bei tunc priinum 
fiant, qui ante alieni fuerint ah ecclcsia, sed solemni potius signo ideo 
recipi in ecclesiam , quia promissionis beneßcio jam ante ad corpus 
Christi pcrtinebant. Cf. 16, 19.) 

A) Diess nach einer Grundverschiedenheit unter beiden Kirchen in 
der Auffassung des Gbristentbums. Theodoret. haereti . fabb . 5, 18: 
(die Taufe als nicht blos auf die Sünde zu beziehn, denn wozu würden 
sonst Kinder getauft) otQQaßojv iart xwv fiaXlövrojv aya&äiv. Die lateini- 
sche Fassung: §. 116, h. P. Lomb. IF. dist. 4: Omnes parvuli in ba- 
ptismo ab originali mundanttir peccato. 

i) Bei diesem nur verfliessenden Unterschiede ist auch die prote- 
stantische Fassung oft von katholischen Kirchenlehrern ausgesprochen : 
Aug. c. epp. Pelagianor. 3, 3 : Baptismus abluit quidem peccata om- 
nia:^ — sed non aufert inßrmitatem. (Vrg. §. 94, a.) P. Lomb. IL 
dist. ^%,A: Licet remaneat coneupiscentia postbaptismum^ non tarnen 
dominatur, imo per gratiam. baptismi mitigatur , — nee ad reatum. 
Vrg. Apol. Conf. 56 : Baptismus tollit reatum peecati originalis, 
etiamsi materiale peecati remaneat, videlieet concupiscentia. Mit der 
Berufung auf Augustin : peccatum in baptismo remittitur , non ut 
non sifj sed ut non impuietur. 

k) Coelestius: (Nach Mercator. commonit. IL 133) Quoniam in- 
fantes, etiamsi non baptizentur, habeant vitam aeternam. (Mit der 
Bestimmung nach Aug. de gratia et pecc. orig. 2, 5 :) Infantes autem 
debere baptizari in remissionem peccatorum, secundum regulam uni- 
versalis ecclesiae et secundum evangelü sententiam conßtemur, quia 
Dominus statuit regnum coelorum nonnisi baptizatis posse eoTiferri; 
quod quia vires naturae non habent , conferre necesse est per gratiae 
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diese Rechte anfangs mehr auf das himmlische Dasein als auf 
die Bildung für menschlich-christliches Leben bezogen^). 

§. 119. 

In die Lehren der Kirche von dem zweiten Sacra^ 
uicnt, vom Abendmahlc^ haben sich vom Anfange der 
Kirche her andere Glaubensmeinung^cn und hirchliohe In- 
teressen hineingezogen, diese Lehre wurde auch seit der 
Reformation der Mittelpunkt des kirchlichen Streites i). 
Fast alle Parteien vermochten es, in den altkirchlichen 
Gedanken Zeugnisse für sich aufzubringen : denn die Ge- 
schichte dieses Dogma muss davon ausgehen , dass bis in 
das Mittelalter hinein die Auffassung desselben, als eines 
nie zu ergründenden Mysterion, völlig frei gewesen sei ^). 
Nur für einige Ansichten, welche die spätere Zeit gefasst 
hat, fand sich kein Raum in der ältesten Kirche ^). 

1. Der Zusammenhang, in welchem die Lehre vom Abend- 
mahle mit allen Angelegenheiten der Kirche gestanden hat, war 
theils durch die Heiligkeit des Gebrauchs bedingt, theils durch 
den Anhalt, welchen manche Dogmen in demselben fanden. Hin- 
eingezogen wurde es in der ältesten Kirche in den Streit mit den 
Gnostikern, sofern es gegen den Doketismus ■'') , ferner für den 
Logos als Weltschöpfer''), endlich für die Auferstehung des Lei- 
bes zu zeugen schien'^), im 5. Jahrh. in den Neslorianischen 



liheralitatem. Augustin griff diese ganze Unterscheidung einer Selig- 
keit jenseit des Himmelreichs als ungereimt an. Aber er selbst und die 
meisten supernaturalistischen Kirchenlehrer setzten an ihre Stelle eine 
damnatio mitissima der ungetauft gestorbenen Christenkioder. 

l) Das Letztere hat in der reformirten Kirche, und nicht blos so- 
weit Zwingli reichte, immer vorgewaltet, war die Ansicht der getrenn- 
ten protestantischen Parteien und wurde allgemein im neuen iProtestan- 
tismus. Doch ist von diesem Standpunkte aus die Kindertaufe auch be- 
stritten worden : L. Lange, d. Hindert, in d. ev. Kirche. Jen. 834. 

rt) Ignat. ad Smyrn. c. 7: C^on den Doketen) Ev'/aQiavias OTti- 
'j^ovzai Sta t6 firj ofiokoystv t^v siyaqiaviav aaqxa slvat zov gojt^qos 
i^fiwv I. X. , zrjv vTta^ äfia^zuov rjfimv Tta&ovoav , ^v rij ^Q^azÖTtjri 6 
■jtazTjg TJyeipsv. Für diesen Zweck war es gleichgültig, ob dieses sivai 
ein reales Sein aussage, oder nur ein bildliches Sein, ein Darstellen 
des einstmaligen gekreuzigten und auferweckten Fleisches. 

6) Iren. 4, 18, 4: Quomodo constabit eis (gnosticis), eum panem, 
in quo gratiae actae sint, corpus esse Domini sui, et calieem sangui- 
nis ejus, sinon ipsum fahricatoris mundi ßlium dicant, i. e. verbum 
ejus, per quod — terra dat — spicam, deinde triticum. 5,2,^. 
(§. 120, a.) 

c) Ignat. (§. 120 j a.) Iren, i, 18, 5: Uwgzrjv aäqua Uyovaiv eis 
(p&OQav '/wQEiV Kai fiT] [isze^siv t^s Cwijs , xtjv ctto zov awp,azoe zov 
ttvgiov Mal a'lfiazos XQSqiOfiivov ; 
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Streit^). Eine mehr kirchliche Bedeutung erhielt es in den 
Systemen des Mittelalters. Seit der Reformation legte sich vor- 
nehmlich die (dogmatische und kirchliche) Principien frage 
hinein. Auch fiir die dogmengeschichtlichen Arheiten 
wurde das Dogma vom Ahendmahle seit der Reformation der 
vornehmste Gegenstand^). 

2. Von den ältesten Ansichten des Abendmahles seit 
Paulus bis in die Mitte des 2. Jahrb. haben wir keine sichere 
Kunde : vornehmlich nicht davon , wie es die Judenchristen mit 
demselben gehalten haben mögen ^). Gewiss ist es, dass die Ent- 
fernung der Christen von der jüdischen Paschafeier am meisten 
dazu beigetragen bat, das Abendmahl nicht mehr ganz im ur- 
sprünglichsten Sinne und als Mysterien zn nehmen : wobei sich 
dann natürlich leicht Vorstellungen aus mystischen Zeichen nnd 
Bräuchen anderer Religionen einmischen konnten. Die Bezeich- 
nungen des Abendmahles, welche sich durch die ganze kirch- 
liche Zeit hin gleichgeblieben sind , ob sich gleich die verschie- 
densten Vorstellungen in ihnen bargen, wurden zum Theile auch 
dorther entnommen : jedoch in der Hauptsache stammten sie aus 
der apostolischen Sprache her^). Der Mysterienansicht giemäss 



d) Die Nestorianische Ansiebt trennte folgerecht Brot und Wein 
vom himmlischen Leibe Christi , die Eutychianische fasste beide mög- 
lichst zusammen ; und was natürliche Folge der Graodansicht vom Gott- 
menschen war, wnrde durch eine naheliegende Verwechslung als ein 
Beweis für dieselbe angesehn. 

e) Melanchthon , senteniiae vett. aliquot scriptorum de Coena 
Dom. bona fide recitatae. Fit. (530.) 554. 4. — Oecolampadü diaL 
quid de Euch, veteres tum Gr. tum. Lat. senserint. BaSi 530. 4. M. 
Larrogue, hist. de VEuch. Amst. (669.) 737. — {Amaud, Nicole et 
Renaudot) La perpetuite de lafoide Pegl. cath. touchant VEuch. Par, 
669-713. r. — Ernesti, Antimuraiorius. Lps. 755. {Opp. 773. N. 1.) 
— Marheineke , Patrum, de praes. Chr. in CD. sentenlia triplex. 
Heidelb. 811. 4. L. Horst, d. h. AM. e, dogmengesch. Untersuch. Lpz. 
815, Dav. Schulz, Gesch. d. L. vom AM. a. d. ^. A. der ehr. L. v. 
AM. Lpz. 831. F. W. Lindner, die L. v. AM. L. 831. K. Meier, Gesch. 
d. Transsubst. Heilbr. 83^. A. £brard^ d. Dogma v. h. AM. n. seine 
Gesch. Frankf. 845. B. L — F. ßaur , Tertul. L. v. AM. u. üebersicht 
ü. d. Hauptmomente d. Gesch. d. L.v. AM. (Tüb. Zeitschr, 839. 11.) — 
J. J. Döilioger, d. L. v. d. Euch, in d. ersten 3 Jahrhh. Mainz. 826. 

f) Als das tägliche, nur religiös geweihte Brot, worauf die anfangs 
tägliche Gemeinschaft der Liebesmahle rühren mochte, im Ev. der He- 
bräer {Hier. cat. 2) : comede panem tuum , quia resurrexit filius ho- 
minis,, nach Matth. 26, 29. "Ayta ayloip y Brot und Wein : Test. 12 
Patr., Levi c. 8. Vrg. Credner, ü. Essäeru. Ebion. (Winer's Zeitschr. 
f. wiss. Theol. III, 308.) 

g) Ely^agtaria, avloyta, oiva^tg, xotvwvia , coena Domini, missa 
s. Suicer und die Lexica. 
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liebte die Kirche hei diesem Gegenstande immer das Uneigent- 
liehe des Ausdrucks^)* Aher his zum 9. Jahrh. gah es, bei al- 
len jenen Beziehungen des Abendmahls auf dogmatische Lehren 
und Fragen, weder ein Dogma noch eine Controvers vom 
Abendmable. 

3. Folgende Vorstellungen finden sich nicht unt6r jenen 
mannigfachen Ansichten des Abendmahles: 1) die, dass bs nui' 
gesellschaftliches, den Agapen gleiches Mahl sein solle, 
(wenn gleich die Idee der Gemeinsamkeit im Abendmahl immer 
neben den anderen Deutungen desselben aufgefasst worden ist) ^) 
oder das Mahl eines gewöhnlichen, menschlichen ßundes; 
2) die, dass in ihm blose Zeichen dargeboten würden, dar- 
stellende oder auffordernde. Aber auch 3) die Ansichten nicht, 
dass das Dargebotene Uusserlich dazusein aufhörte , oder, 
dass unter dem mitgetheilten Höheren der irdische Leib Christi 
zu verstehen sei. Jenes erhellt schon daraus , dass die Kirche 
fortwährend das Wunder im Abendmahle mit der Verbindung 
des Himmlischen und Irdischen in der Person Christi und mit der 
Verbindung von jenen Beiden in der Taufe, verglich^): 

h) Der Grundausdruck , bereits durch Paulus und die drei ersten 
Evangelieo gegeben , war immer Leib und Blut des Herrn. Wie dies 
als Gefüblsanschauung und in heiliger Rede benutzt wurde, erhellt z. B. 
ans dem Eide, den Novatus mit Darreichung des h. AM. von seinen An- 
hängern forderte {Eus. H. ecc. 6 , 43) : ofioaöv fiot, nara rov awfiaTos 
xal Tov a'ifiazoe tov xvqiov , fiTjStTroTS fiE xazaXtTietv aal iitiarQexfiat 
TCQOS KoQVT/hov. Gcwiss lag es nicht in der Stimmung der alten Kirche, 
bei einer frommen , das Gemütb tief ergreifenden Feier ein Sinnbild in 
Sinn und Bild zu zersetzen. Auch wäre bei blos sinnbildlicher Bedeu- 
tung der Vorwurf der Anthropophagie und der Thyestischen Mahle un- 
erklärlich. Aber der freie, auch bewusst sinnbildliche Gebrauch von 
Fleisch und Blut des Herrn war durch ihn selbst (Jo. 6, 51 sqq.) gege- 
ben. Hiernach z. B. Jgnat. ad Rom. c. 7 (von seinem Verlangen nach 
Märtyrerthum im Gegensalze vergänglicher Nahrung und Lust): aqzov 
TOV ■d'sov ■d'ifM , iart, oaQ^ 'I. X^iarov , «dl itöfia S'iloj t6 aifia ai- 
Tov , t» iaviv ayaTtTj acp&aQzos , und ad Trall. c. 8: avaxziaaa&e iav- 
Tovs SV Tciaxei, o laziv aaq^ tov xvqiov, iv ayaTTTj, o iaziv aifia 'I. Xqi- 
azov. Tcrtul. de resurr, carnis c. 37': Sermonern etiam. carnem. suam. 
dixit, quia et sermo earo est /actus, proinde in causam, vitae appeten- 
dus et devorandus auditu et ruminandus intellectu etßde digerendus. 

i) Nach l Cor. 10, 17 Ignat. ad Phil. c. 4: Mia av^a^iazla, [lia 
aaQ^, Cypr. ep. 63 : Quo et ipso sacramento populus noster ostendi- 
tur adunatus , ut quemadmodum grana multa in unuvi collecta et 
commolila et commixta panem unum, faciunt , sie in Christo, qui est 
panis coelestis , unum, sciamus esse corpus , cui conjunctus sit noster 
numerus et adunatus. Auch Augustin hebt diese Gemeinsamkeit des 
Mahles , welche von der spätem katholischen Kirche fast aufgegeben 
worden ist, oft hervor, und minder künstlich. 

h) Auch in bestimmter Festhaltung und Unterscheidung beider Be- 
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dieses aus dem gemeinein Sprachgebrauche der Kirche, in wel- 
chem adSfi« Tov Xqcgtov nur den verklärten Leib Christi 
bedeutete. 

§. i»o. 

Seitdem die Kirclie zu plillosopliircn begann über Ih- 
ren Glauben und ihre Heiligthünier , bildeten slch^ mit 
gleichem Rechte und unbesorgt neben einander vornehm- 
lich drei Vorstellungen über das Abendmahl aus. Die- 
jenige, welche wir als die herrschende in Kl ein asien 
nehmen können: Verklärung des Irdischen Menschenle- 
bens durch himmlische Snbstanz , welche In dasselbe 
übergeht ^) 5 die alcxandrinisehe, welche das Mitge- 
theilte, Leib und Blut Christi, uneigentlich, von geisti- 
gen Kräften verstand ^) 5 die africanische endlich, wel- 
che Brot und Wein als Symbole des gegenwärtigen Lei- 
bes und Blutes Christi auffasste^). Daneben mag auch 
die populäre gangbar gewesen sein, welche nach der 
Wandlung zwar dieselben Irdischen Dinge , aber mit un- 
gewöhnlicher, sinnlicher Bedeutung und Kraft ausgerü- 
stet, annahni *). 

1. Die Repräsentanten der ersterwähnten Denkart sind für 
uns Ignatius, Justinus Marlyr, Irenäus. Immerhin 
mag man auch in dieser Tradition von Kleinasien , wie in ande- 
ren Dingen (vrgl. allg. DG. S. 72) einen Nachklang idealer Vor- 
stellungen der Johanneischen Art finden. „Wie der Logos den 
Menschen Jesus erbaut hat, so schafft er auch in uns aus der ir- 
dischen Nahrung verklärten Christusleib, unsere sinnliche Natur 
zur Unsterblichkeit erhebend." Der Logos thut es : beim Justi- 
nus wird dieses mit Zweideutigkeit vom Gebetswort (^db evplg 
Xöyög) verstanden, beim Irenäus von dem Alles durchdringenden 
Wellgeist. Die iiaxaßoXrj bei Justin ist entschieden nur die phy- 
sische Wandlung des Genosseiien in die eigene Leibessubstanz ^). 



standtheile Iren. 4, 18, 5 (§. 120, a). Vrg. Gelasius, de duab. nat. (Bibl. 
PP. max. VIII. 703) : Sacramenta corporis et sanguinis Christi divina 
res est , propter quod divinae efficimur consortes naturae, et tarnen 
esse non desinit subst<intia vel natura panis et vini. 

a) Die Grundlage: Jo. 6, 54 sqq. Noch unbestimmt /g-naf. adEphes. 
c. 20 : "£va agrov xhovzss, öe savt (pä^fiaxov a&avaaias, avzidozoe tov 
ento-d'avaiv , «AAa ^gyv iv Xqioti^. Just. j4pol. I. c. 66 : Ovy^ we xoivbv 
0.QTOV ovSe xotvov 'Tröfia Tavza Xafißävofisv , aAA' ov ZQÖitov Sta Xoyov 
&£ov aagxoTrotTj&als'I. XQiazbe xal aä^xattal aifiavTzaQ aojTi]QiaS'^/iojv 
eaysv , o'vzoiS xal zrjv Sc^ tvyrjs Xöyov tov icag^ avTOv svyaQiazij&siaav 
TQotpTJv, ii i]? alfia xal aä^Ksg xaza fiszaßol^v zQitpovzat Tjfiäiv , ixsi- 
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Irenäus gebraucht zuerst den Ausdruck avTiTvira für das siun- 
liche Element im Abendmahle''). 

2. Die alexandrinische Ansicht bei Clemens und Ori- 
genes beruht auf zweierlei Gedanken : dass Brot und Wein 
Symbole seien, und das damit Bezeichnete, abei* auch wirk- 
lich Mitgetheilte , Allegorie, nämlich Leib und Blut Christi 
seine Ki'aft, sein Wort, kurz eine geistige Mitlheilung von ihm 
bedeute''). Dieses war nach der alexaudrinischen Deutung auch 



7'ov Tov aaqxoTtoirjß'ivros ^Irjaov aal aa^xa aal aifia iStSäyß-tjfiev aivai. 
(Vrg. W. J. Thiersch in Rudelb. u. Guerik. Zeitschr. f. luth. Th. 841, 
II.) Iren. 4, 18, 5 '.'Sis «tto yije uqtos icqoaXafißavöfiEvos tt/v tyM^rjaiv 
TOV &eov, ovxtrif Kotvos aqzos iaviv , a}.V ilyngiaria , ex 8vo ngayfx,ä- 
TOJV avvsaTrjy.vHa , iTvcysiov rs aal ovqaviov ' ovxws nal xa aoj^ara 
■flfiojv [x,sraXa[ißävovTa ttjs svyaqiavias , fir^xtrc eivai (p&aQvä , ttjv aX- 
^iSa Tijs sie aiüivas avaaxäaaojs ayovza. In demselben ausscbliesslicheo 
Interesse für die Auferstehung des Leibes die johanneiscbe Grundan- 
sicht materialisirend 5, %, 2 sq: ^EitaiBr] [xikrj avzov aafiav xal Stä r^g 
xziaaojg zQacpofiaS'a, tt/v öa xziaiv rifiiv avzbs nagayai., zov ^Xtov aiTov 
avazaXXoiv, v,al BqlyoiVy xa&ojg ßovXazat, , t6 and zijg y.ziatojg ttozi/qiov 
alfia l'Stov wfioXöyTjaa , i^ ov zb -^fiäraQov Savat alf^a , aal tov anb Trjg 
nziaaojg ägzov l'Siov awfia Siaßaßatwaazo , aip' ov •^fiazaga ai'^et aoj- 
fiaza. — Tb itenqafiavov nozrJQiov Kai 6 yayovojg agzog aTciSäyazat tov 
Xöyov tov ■&aov, y.al yivazai rj avyaQiazia aüifia Ji^iarov, — JZws daxzi- 
HTjv ^Tj aivai Xiyovac t^v aÜQxa t^s SojQaäe tov S'eov, -ijzig eazl §w^ 
aiojvtoS, TTjv anb tov aojfiazog xal a'lfiazog zov xvqiov TQatpofiavj/v, xal 
fiäXog avzov vTtÜQyovaav -^ Allerdings findet sich auch bei Irenäus (1, 
13, 2) die ersle Spur einer wirklichen, sichtbaren Verwandlung des 
Weins in Blut, aber als ein Trug and Zauberstiick des Gnostikers Mar- 
cus. Den Grundgedanken des AM. hat er nur in Bezug auf die Gäremo- 
nien des Gesetzes ausgesprochen: 4, 14, 3: per typica ad vera , per 
temporalia ad aeterna , per earnalia ad spiritalia. — Dagg. W. J. 
Thiersch, die Lehre d. Iren. v. d. Euch. (Rudeibach u. GuerikeZeitsch, 
f. lulh. Theol. 841. IV.) das ovqäviov im AM. Leib und Blut Christi 
als mit dem aitiyeiov, dem Brot und Wein, wirklich vereint. 

V) Doch findet sich dieser Ausdruck nur in dem als acht nicht voll- 
kommen gesicherten zweiten Fragment des Irenäus {Iren, fragmm. 
anecdota ed. C. M.Pfaff. Hag. 715.), sonst nirgends in sichern Schrif- 
ten des 2. und 3. Jahrb. Auch die Anrufung des heiligen Geistes und 
seine Wirksamkeit auf die Elemente der Eucharistie ruht nur auf die- 
sem Fragmente. 

c) Die Alexandriner, das Leibliche überall, auch an Christo ge- 
ringachtend (§. 66,/), konnten nicht in irgend einer wunderbaren Er- 
neuerung desselben die Bedeutung des Mysteriums finden , daher setzt 
es Clemens {Paedag. 1, 6) in die geistise Einigung mit Christo (tov goj- 
zijqa avazaQviaaa&at,), wobei ihm das Fleisch den h. Geist bedeutet, als. 
von ihm erschaffen , das Blut den Logos, (diess aber wird sinnbildlich 
vom Wein dargestellt: to ai^a olvog «APvj^yopso'at) beides verbunden 
Christum. Gelegentlich stellt er die ältere Lehre einer Unsterblichma- 
chung des Leibes durch Vereinigung mit dem Logos als dem Princip der 
Menschwerdung neben diese von einer Vereinigung der Seele mit dem 
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der tniovGiog uQTog im Gebet des Herrn ^). Bei einer solchen, 
nur geistigen Mitlheilung war es natürlich, den Erfolg des Abend- 
mahls lediglich auf den Glauben, als die Bedingung davon, 
zu stellen ''). 

3. In der nordafricanischen Kirche ist Tertullianus der 
früheste, von dessen Abendmahlslehre wir Kenntniss haben. Hat 
er es nun gleich in diesem Artikel vornehmlich mit dem gnostir 
sehen Doketismus zu thuu , so ist seine Auffassung doch eigent- 
lich dort stehn geblieben. Figura^ repraesentare, censeri, me- 
moria — sind Tertullian's Ausdrücke : aber das Ganze seiner 
Aeusserungen beweist überall, dass er unter denselben ebenso- 
wenig blos Zeichen verstanden habe, als er gewiss keine Ver- 



göttlichen Geiste, «iber immer auf seinen Grundgedanken zurückkom- 
mend , dass Wein und Blat, beides nur Bilder des sich mitlfaeilenden 
Logosgeistes seien. Paedag. 2, %: Jittov to ai/na tov kvqiov t6 fiiv 
yä^ inzt aapxixöv , ü> ztjg (p&oQae XsXvvQOjfia&a, to Ss Ttpsv/iarixöp , (a 
xexQiafts&a • — oi xava itiavtv fiazaXafißävovzES dyiäKovzai xal awfta 
nai ifjüyj'/p' — TO TcvEvfia (axsiojzai. zrj an' avzov qiSQOfiivT] ^vyij, rj 8s 
aa.Q^ zw Xöym , 81' ijv 6 köyoe ydyovs aa^^. — Mvaziy.ov avfipo?'.ov rj 
yQatpTj alfiazos ayiov oivov ojvöfiaasv. — EvXoytjas zovolvov, utiojv' 
läßszs, iiiazs, tovtÖ fiov iaziv z6 alfia • aifi,a zijs afiiriXov, tov löyov, 
TOV itsQi ivoTJmv ly.y^aö^svov el? aq>£atv zwv afia^ztüiv, evcpQoavvtj? ayiov 
a.)Jkr]yoQ£l vafia. Orig. c. Cels. 8, 33 : 'Idqzovs ia&iofisv, awfia ysvo- 
fitvovs 8i,a TTjV evyTjv äyiöv ti, aal dyiä^ov tov? fiEza vyiove irQO&laeoj? 
XQOjf/,ivov9. Aber das Heilbringende liegt ihm nur in der geistigen An- 
eignung des Logos : in Mattli. tom. 11 , 14: Tavza filv tvs^I zov zvtci- 
y,0ü y.al ovfißo?u>{ov aojfiazos ' -jcoJJm 8' av aal ^sqI avzov XäyoiTO tov 
Xöyov, oS ytyovs odg^ xal aXtid-ivi] ßocäaig, 77V Tiva 6 waywv TcdvTOjg Cv- 
aezai sie zov aiujva, ovosvos ovvafievov (pavAov sairisiv avz'^v. 

d) On'g. de erat. c. %7 mit der Berufung auf /o. 6, 26 sqq. Doch 
meint er auch hier nicbt zunächst das Abendmahlsbrot, sondern den 
menscbgewordenen Logos mit der Erweiteruog zum göttlichen Wort 
überhaupt: zi8s Xöyov z?j yjvyrj zQotpifiözsQov^ In diesem geistigen Sinne 
schon Tertnllian {de or. e. 6: spirittialiter potius accipiamus ^ Chri- 
stus enim panis noster est, quia vita Christus et vita panis), und mit 
Ausnabme der Antlochenischen Schule ist es der herrschende gebliebea 
in der Zeit der Kirchenväter. 

e) Orig. in Mattli. tom. 11 , 14: (wie nach Mtth. 15, II nichts 
was iu den Mund hineingeht den MenscLen befleckt) ovzojs ov z6 siasQ- 
vousrov stg zo azöua dyiätst, zov av&gojitov , xdv vtco tüjv dxsgaiOTi-. 
gojv vofjLtUrjzav ayiaQsiv o ovofiaQofi-svog aQxog zov xvgiov. — Kai zo 
dyiatöfjiavov ßgwfia 8id Xöyov •d'sov — xaz' avzo fisv to vXixbv sig ttjv 
xoiXiav yojqst xal sie acpsSQVJva ixßäXXsTai ' xazd 8s t^j' STttysvo/jiävTjv 
avTM svytjv xaTO. tt^v dvaXoyiav TJjg Tciazsojg wipth/iov . Er hat auch die 
hieraus folgerechte Erhebung über den heiligen Brauch als solchen aus- 
gesprochen ih : ovzs ix tov fii] (paystv , Tragi' avzb to [li] (fayslv aiio 
TOV dyiaad'svTOS Xöyoi -d'sov xal ivzsv^si agzov vazsgovfis&a aya&ov 
zivog , ovzs Ix zov (paystv itsgiazsvofisv dya&iu zivi. Daher in Ley. 
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/t^andlnng angenommen hat'). TerlulHanus zuerst hat die An- 
wendung der prophetischen Stelle Jer. 11, 19 auf das Abend- 
mahl, nach der alexandrinisch-lateinischen üeberselzung : mit- 
tamus lignum in panejn°). 

Für die spätere Zeit leuchten aus diesem Theile der Kirche 
für das Dogma vom Abendmahle Augustinus und Facundus 
von Hermiane vor: sie stimmen ohne Zweifel mit Tertullian's 
Meinung zusammen. Von ihnen ist auch der Ausdruck, sacra- 
mentum corporis et sanguinis Christi^ als der bestimmtere, ne- 
ben dem , welcher fortwährend im kirchlichen Gebrauch blieb : 
corpus et sanguis Doniini vom Abendmahle gesagt, eingeführt 
worden ''). Man kann annehmen , dass die gesammte lateinische 
Kirche nach Augustinus sich diese Ansicht angeeignet habe. 

4. Die allgemeinste Lehre der griechischen Kirche 
durch die alten Zeilen hin , die der Theologen des 4. und 5. 
Jahrhunderts insbesondere , scheint der hier zuerst erwähnten, 
der altasiatischen, am nächsten gestanden zu haben, iene popu- 
läre, welche wir oben aufgeführt haben, mag unter sehr star- 
ken Ausdrücken (^^iraQQV&^i^aG-d-cn, }ie:TafioQ(fOVG-&ac, ^eTunoi- 

hom. 9, 10 : non haereas in sanguine carnis, sed disce potius sangui- 
nem verhi. 

f) Adv. Marc. 4, 40 : Panem disiributum diseipulis corpus suum. 
Jecit, hoc est, corpus mevm dicendo i. e.figura corporis mei. 1, 14: 
Nee aquam reprohavit, qua suos abluil, — nee panem, quo ipsum 
corpus suum repraesentat. De orat. c. 6 : Corpus ejus in pane cense- 
tur. De an. e. 17 : {Vinum^ qvod in sangtiinis sui memoriam conse- 
cravit.. lieber die Bedeutung von repraesentare, ohne den modernen Be- 
griff des blosen Scheines , vrg. dejej'nn. c. 13: Aguntur — concilia 
ex universis ecciesiis, per quae — et ipsa repraesentatio totius nomi- 
nis christiani magna veneratione celebratur. Daher auch de resur. 
carn. c. 8: Coro ungitur , ut anima consecretur. Coro corpore et 
sanguine Christi vescitur, ut et anima de Deo saginetur. F. C. Baur, 
Tertul. Lehre v. AM. (Tüb. Zeitschr. 839. II.) 

g) Adv. Marc. 3, 19 : Hoc lignum et Hieremias tibiinsinuat, di- 
ctnris praedieans Judaeis : venite , mittamus lignum in panem ejus ; 
utique in corpus. Ebenso adv. Judd. c. 10. 

h) Aug. ep. %Z : St sacramenta quandam similitudinem earum. 
rerum, quarum sacramenta sunt, non haberent , sacramenta non es- 
sent. Ex hac similitudine plerumque etiam ipsarum verum, nomina 
accipiunt. Sicut ergo secundum quendam modum, sacramentum cor- 
poris Christi corpus Christi est, ita sacramentum fidei fides est. In 
Psalm. 98: Si necesse est sacramentum. illud visibiliter celebrari, 
oportet tarnen invisibiliter intelligi. In Jo. ir. 26 : Qui non manet in 
Christo, nee manducat carnem ejus, nee bibit ejus sanguinem, licet 
premat dentibus sacramentum, corporis et sanguinis Christi. Daher 
die geistreiche Erhebung über den äusseren Gebrauch : In Jo. tr. 25 : 
Quid paras dentes et ventrem ? Crede et manducasti. Daher als von 
religiöser, nicht von magischer Bedeutung: De irin. 3, 10: Honorem 
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e7(j{)-at) bei den Anliochenern zum Grunde liegen^). Ganz in 
allgemeinen Formeln, oder merkwürdig schwankend zwischen 
Aherglauhen und geistiger Auffassung, hält sich die orienta- 
lische Kirche^). 

Aber in allen diesen Auffassungen lag doch das inne, 
dass die Kraft, welche man dem Abendmahle beilegte (wie 
verschieden man sie auch fasste : vornehmlich als Kraft zur Ver- 
klärung der menschlichen Natur), nicht nur von der Stiftung oder 
dem beigegebenen Goltesgeiste herrührte, sondern von der Theil- 
nahme am himmlischen Gute , an Leib und Blut Christi. — Die- 
ses unterscheidet nach altkirchlicher Lehre das Abendmahl von 
der Taufe. 



tanquam religiosa possunf habere, stuporem tanquam mira nonpos- 
sunl. Facund. Herrn, defonsio Irium capp. c. 9, 5 : Non quodproprie 
corpvs Sit — , sed quod in se mysterium corporis — contineat. 

i) Besonders in vielfachen Aussprüchen des Chrysostomus. Aber 
auch Gregor v. Nyssa (^Cat. c. 37) hatte davon gesprochen , dass zur 
Unsterblichinachung und Gottwerdung des Menschen das durch den Lo- 
gos geweihte ßrol in den Leib desselben verwandelt und das der Er- 
scheinung angehörige Element in ihn umgebildet werde (tov rw Aöya» 
Tov ■d'sov ayiaCSfisvov aQzov sie aöifia xov S'sov Xöyov fisraTcoitiad'at, 
— zfi TTJg tvXoyias Svvtxfist. ttqos axatvo fiszaarotyawjaae riov cpaivofii- 
vojv'tt^v (pvatv) , und Cyrill v. Jerus. (Cat. 1% , 2, cj. 3) hatte diese 
Wandelung der Weinverwaudlung zu Cana verglichen, doch hinzufü- 
gend : av TVTTo) otvov SiSorai aal ro alfia. Dagegen Theodoret {dial. %. 
Opp. IF. 136) auf's bestimmteste ausspricht, dass, während der Glaube 
jenes Höhere erkennt und anbetet, sein irdisches Sinnbild unverändert 
bleibe [pvBi fisza xbv äyi,aa[x,6v ra ftvarina avfj-ßoXa r^s olxsiae f^iazä- 
zEt (pvoEüis ' [i,tvai yctQ anl zije izQoztQas ovaiae). Der Abschluss in der 
Zusammenfassung der verschiedenen Ansichten bei Jo. Daviasc. deßde 
ortliod. 4, 13 : (wie bei der Taufe, weil es die Sitte der Menschen ist, 
sich mit Wasser zu waschen und mit Oel zu salben , Gott mit Oel und 
Wasser die Gnade des h. Geistes verbunden und sie zum Bad der Wie- 
dergeburt gemacht hat:) ovzoiS, aiCEiSri l'&og zeig äv&QOJTVoig a^zov 
iaffiEiv, vdwQ Ss aal oivov Ttivstv, gwe^sv^ev avzotg zijv avzov •d'sozTjza 
xal itETioirjTiEv avza awfia aal aifia avzov, 'Iva dta ziuv avvrjd'OiV xal 
xaza (pvaiv av zocg vTiig (pvaiv ysvojfia&a. ^öifiä iaziv aXrjß-öig rjvojfii- 
vov ■d'EÖzTjzi, z6 ax TTJg äylag -jiaQ&ivov atSfia , ov^ozizo avahjtp&av 
awfia a^ ovQavov y.azEoyazai ' äXk' — öiaTtEg (pvaiKwg 8ia rijg ßQwasoag 
6 ägzoe aal 6 oivog oiä zijg TToasojg alg aüjfta aal alfia zov iaß'lovzos 
fiEzaßäVMvzat — • ouzojg 6 aQzoe oivöszE xal vSojg §ta zije aTttaXrjaaoje 
aal ETiccpoiz^ascog zov oyiov iivtvfiazog vizaQipvoie p,aza7coiovvzai sie t6 
owfia zov Xqlozov xal zo alfia. — ^ojfia 8a ^vojfiävov &EÖzT]zt ov (lia 
tpvatg aaziv, aX?M /aia fjuav zov oojfiazog , zije de Tjvojfiävtje avzto ■d'eözi}- 
zog azaga. 

k) Unberechtigt hat man ihre Formeln für eine der gangbaren Theo- 
rie'n gedeutet, zumal da auch in diesem Artikel der ungenaue Gebrauch 
der Worte für Vermischung stattfand wie bei dem hier vorbildli- 
chen Artikel von der Menschwerdung, dazu die häufige Verwechslung 
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§. 191. 

Die Kirche hat ahcr auch vom Anfang,* an eine 
Opferidee mit dem Abendmahle verbunden: früher 
ohne Zweifel im Sprachgebrauche als in der Theorie; da- 
her die sehr verschiedenen Deutungen , welche das Bild 
erhielt^). Dadurch aber schon unterscheidet sich dieser 
alte Gebrauch des Opferbildes im Abcndmahle von dem 
spateren römisch-kirchlichen, dass bei ihm Opfer (missa) 
und Eucharistie nicht geschieden waren und nicht ge- 
trennt werden konnten 3 aber auch im ganzen Sinne des 
Bildes 2). 

1. Das Erste, was zur Anwendung des Opferbihles auf das 
Abendmahl Anlass gegeben hat, ist ohne Zweifel die Abstam- 
mung desselben vom Pascha gewesen, welches ja, und selbst 
vorzugsweise, im Judenthum Opfer genannnt wurde. Anbeque- 
mung oder auch eigenes Verlangen nach Opfercullus Hess das 
Bild mit Eifer aufgreifen. Drei Deutungen waren die gewöhnli- 
chen in der Kirche : Die eine : Darbringung der Nahrungsmit- 
tel, von denen Agapeu sammt Eucharistie gefeiert wurden , ein 
Opfern derselben. Die zweite : ein Opfern von Lob und Dank 
bei der Eucharistie (evxct^cGTrj&eiaa TQO(f,i]) "). Endlich : An- 
der Worte Für Verbindung und Gemeinschaft, lieber Epbraem : u4ssem. 
Bib. or. I. 97. 101. 109 (doch ist das Himnilische bei ihm ziemlich be- 
stimmt nur der heil. Geist), üeber die Einsetzangsworte im Sinne des 
Morgenlandes: N. IViseman^ horae Syriacae (Rom. 838.) /. ^ sqq, 
Vrg. Maruthas b. Assem. I. 180. 

G. Calixt. de pontißcio missae sacram. Frcf. 614. Biiddeus , de 
orig. missae pontif. {Synt. dss. th.) (Stüudiin) Versuch e. Gesch. des 
Dogma V. d. Opfer im AM. v. 1. Jahrh. b. z. Ende des 6. (Gott. Bibl. 

d. neuest, th. Lit. II. 159 If.) — J. W. F. Höfling, die Lehre d. Iren. 
V. Opfer. Erl. 840. Idem, 'de Orig. doctr. de saci-ificiis Chris fianor. 
Erl. 841. III Prgg. — E. Michelis, das Messopfer u. d. Fronleich- 
namsfest in ihrer welthist. Bedeut. Frkf. 841. 

a) Clemens v. Rom, noch ohne bestimmte Beziehung auf das AM. 
bezeichnet die Priester als •jiQoaeviyxovzae za SwQa. Nachweislich hat 
Justinus zuerst das Opferbild entschieden auf das AM. angewandt im 
Gegensatze des von Gott verworfenen jüdischen Opfercultus : c. Tryph. 

e. 117: Ovaiag, «S -JtaQäSoiXSV "Itjaov? X. yivsa^at, rovriaziv int zij 
Eirj^aQiaTlct rov aqvov xal tov tcottj^iov , zag iv Ttavzl zöiroj zijg yrjs vl- 
vofievas vnb zöiv %Qtaziavaiv , itqoXaßüiv b -d'ios fia^zvQSL ivuQaazovs 
vnÜQyjiv avzw. — Evyal aal tvyaQiaziat, , vnb zöiv ä^iojv yivöfisvat; 
ziXsiat fiövatxaleväQsazai siatziä ß-sm &vaiai. Diese jüdische, besonders 
nach Zerstörung des Tempels geltendgemachte Bezeichnung des Gebets 
hat auch in der Kirchensprache immer gegolten (z. B. Tertul. c. Marc. 
4, 9), und nach ihr erschien das Abendmahl als umgeben von Gebeten 
und Hymnen selbst als Opfer. Iren. 4, 17, 5 : Novi Testamenfi novam 
docuif oblationem , quam ecclesia ab Aposiolis accipiens in universo 
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denken an die Aufopferung Christi '') ; wobei noch das zu Stat- 
ten kam, dass im altalexandrinischen Sprachgebrauche die Opfer 



mundo offort Deo, ei qui aliinenta nobis praestat , ■primitias suol'um 
munerum. Im Tischgebete der Pascbafeier lag dieselbe Danksagung^ für 
die Nahrungsinitlel als Schöpfergaben, und in der christlichen Auffas- 
sniig erhielten zugleich die Spenden, aus denen die Agapen bestellt wur- 
den, als der Gottheit dargebrachte Opfer eine religiöse Weihe. Der Un- 
terschied des neutestainentlichen Opfers vom jüdischen liegt im Gemüth 
des Darbringenden: Iren. 4, 18, 1: Sacrißcia in populo , sacrißcia in 
ecclesia, sed speciesmutata est tantum, quippe cum j'am non a serviSy 
sed a liberis offeratur. Die Wirkung geht vom eignen Gemüth des Dar- 
bringenden ans: Non sacrißcio placatur Deus. — Non sacrißcia sa?i- 
ctißcant hominem, non enim indiget sacrißcio Deus , sed conscientia 
ejus qui offert sanctißcat sacrißcium, pura exsisfens, et praestat ac- 
ceptare Benin sicut ab amico. Die zweite Hauptslelle des Irenäus geht 
nach der von Massuet aufgenommenen Lesart zum Gedanken einer Dar- 
bringuEg des Logos selbst fort, nicht grade des sterbenden (4, 18, 4: 
Jiidaci enim non offerunt, manus eorum sanguine plenae sunt , non 
enim receperunt verbum, quod offertur Deo) : allein da der ganze Zu- 
sammenhang auch hier nur von Darbringnng jener Erstlinge handelt, 
scheint die andere Lesart per quod vorzuziehn : die Juden vermögen 
dergleichen nicht darzubringen, weil an ihren Händen das Blut des Lo- 
gos klebt , durch den die gottwohlgefällige Darbringung geschieht. — 
M. Pf äff, de oblationib. Euchar. inprimitiva ecc. Tub. 7^0. (Synt. 
dss. th.) 

ö) Aucli hiervon eine Andeutung bei Justin (e. Tryph. c. 41), in- 
dem er das Opfer des Waizenmehls, welches für die Reinigung vom 
Aussätze darzubringen war, als Typus auf das Abendmahl betrachtet, 
welches Christus zam Andenken seines die Seelen reinigenden Leidens 
eingesetzt habe. Die schon hierarchische Ausführung bei Cjprian : ep. 
63 : Si Christus ipse est summus sacerdos et sacrißcium Patri seip- 
sumprimus obtulit , et hocßeriin sui commemoraiionem praecepit : 
utiqiie nie sacerdos vice Christi verefungitur , qui id quod Christus 
fecit imitatur, et sacrißcium verum et plenum, offert in eeclesia. Noch 
gemessner spätere Väter: Chrys. in ep. ad Hebr. hom. 17: Ohx aV^rjv 
S'vaiav, Ka&änsQ 6 uQxtSQSve tÖts, äXXa ttjv avxijv dsl Tcotovfisv, fiaX- 
Xov da aväfivrjaiv eQyaCö[ji.E&a -d-vaiae. Aug. c. Faust. Man. 30, 18 : 
Christiani peracti sacrißcii memoriam celebrant sacrosancta obla- 
tione et participalione corporis et sanguinis Christi. — Die Oblatio- 
nen, welche zunächst in der africauischen Kirche als Gebete, aber auch 
als Spenden für geliebte Todte am Jahrestage ihres Abscheidens darge- 
bracht wurden zur Besserung ihres Geschicks (Tertul. de cor. c. 3. de 
monog. c. 10), gehören nur insofern hierher als Vorspiel der Seelenmesr 
sen, wiefern hiermit die Erwähnung ihrer Namen bei der Abendmahls- 
feier in Verbindung gesetzt wurde: Aug. sermo M%: Orationibus ec- 
clesiae et sacrißcio et eleemosynis non est dubitandum mortuos adju- 
vari, ut cum eis misericordius agatur a Domino , quam eorum pee- 
cata meruerunt. Hoc enim a patribus traditum universa observat 
eeclesia , ut pro eis, qui in corporis et sanguinis Christi communione 
defuneti sunt, cum ad ipsum sacrißcium loco suo commemorantur, 
oretur ac pro Ulis quoque id offerri commemoreiur. 
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überhaupt avtti-ivrjüiq hiessen*^). Hiernach konnte es denn auf 
gleiche Weise geschehen, dass als Opfernde im Abendmahle die 
Einzelnen, Gegenwärtigen, oder die Kirche''), oder die Welt, 
oder auch Christus^) dargestellt wurden. Vielleicht bei Dionysius 
Areop. zuerst ist es der Priester, welcher darbringt, opfert^). 
2. Der römisch-kirchliche Opferbegriff hat seineu Ursprung 
vornehmlich in Gregor dem Grossen °). Mit ihm ist der Gebrauch 
des Wortes missa im Abendmahle entstanden, und hat sich mit 
jenem parallel entwickelt^). Die ältere Kirche hat niemals das 
Opfer als Etwas neben dem Abendm.ihl, darum auch Trenn- 
bares von demselben, angesehen ; wiewohl es ihr vielleicht nicht 



c) Nach Philo, Hebr. 10, 3. Orig. in Lev. hom. 13: (anspielend 
auf 1 Cor. \\,%i) ista est cormnemoratio sola, quae propitium facti 
hominibus Deum. 

d) Jene bei Justinus, diese bei Irenäus (a). 

e) Nach der Vorstellung, noch ohne Bezug auf das AM., vom Prie- 
ster, der sich selbst opfert , im Hebräerbriefe , wie in den heidnischen 
Devotionen. Cyprian (6). Aug. de Civ. Bei \Q, 6: Hanc (^formam. 
servi) obtulit, in hac oblatus est, — in hac saeerdos , in hac sacrifi- 
cium est. Aber als Vorbild eines allgemein Christlichen : ipse homo Bei 
nomine consecratus inquantum jnundo moritur ^ ut Beo vivat , sacri- 
ßcium est. Und von der Kirche in der Abendmahlsfeier : quod in re 

quam offert, ipsa offeratur. 

f) Hier. ecc. c. 3 in der Beschreibung und Deutung des heiligen 
Ritus. Doch schon Cyprian (6). 

g') Vornehmlich durch sein liber sacramentorum s. sacramenta- 
rium. Seine Lehre z. ß. diall.A, 5S: Quis ßdelium habere dubium 
possit in ipsa immolationis hora ad sacerdotis vocem coelos ape~ 
riri, — terrena coelestibus jungi. Biall. 4, 55 die Erzählung von 
der Rettung einer Seele aus dem Fegefeuer, auf seine Verfügung, 
dass 30 Tage lang das Opfer für sie dargebracht werde {ut mdtus 
praetermittatur dies , quo pro absolutione illius hostia salutaris 
non offeratur). Im wesentlichen , ohne die Missbräuche , die sich 
doch nolhwendig an ein Opfer hängten, das auch davon Nichtwissea- 
den rettend sein sollte, war diese Annahme einer neuen versöhnendea 
Opferung des göttlichen Leibes in jeder Messe das natürliche Ziel des 
Glaubens einerseits an den Versöhnungstod, andererseits an eine wirk- 
liche sinnliche Gegenwart des getödtelen Gottmenschen in d'en Bestand- 
theilen des Sacraments, und hiermit die Grundlage der Erneuerung alt- 
testamentlichen Priesterthums; daher auch lanpe vor Gregor im Schwe- 
ben zwischen Sinnbild und Wirklichkeit, zwischen dem Segeu eines 
Vergangenen und'eines immer neu Bewirkten angedeutet (6). 

K) Der Name geht aus von der mystischen Kaotg atpeaig. Zu den 
Opferworten gehört auch und entspricht dem conßcere das terminare 
in der Sprache des Mittelalters , nach actio est terminus motus. Aber 
■ Dermung oder Dirmung ist wohl deutschen Ursprungs, heisst nicht Be- 
stimmung zu heiligem Gebrauche (im Isländischen noch Thirmi agere), 
sondern acWo, vorzugsweise beilige Handlung. Vrg, Lücke in d. th. 
Stud. u. Krit. 831. I. 117 ff. Mohnike, eb. 833. IIL 144 ff. 

Dogmengcschichle. 11. '*'*' 
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fern gelegen haben würde , einem Einzelnen das Opfer und 
die Abendmahlsfeier zu gestatten. Endlich, sah Jene auch nie- 
mals das Opfer im Abendmähle als eine immer Tviederh ölte 
Aufopferung Christi an : wiewohl auch die spätere Kirche hier- 
bei zwischen Opferung und Gedächtniss des Opfers nicht so 
streng unterschieden hat*). 

§. 1919. 

Unter den Beniüliungen der Tlieologen des Abend- 
landes vom 9. Jahrhundert an, der Lehre vom Abend- 
mahle einen bestimmten , auch wohl der Kirche förderli- 
chen Begriff zu schaffen , traten zu den hirchiich vorhan- 
denen Yorstellungen (abgerechnet Aberglauben und De- 
bertreibungen , welche sich immer mannigfach in dieses 
Dogma hineingezogen haben) noch drei andere hinzu ^). 
Der Streit licss sich nicht entscheiden : die alte Freiheit 
in dieser Lehre , ausserdem aber die Dunkelheit der Sa- 
che seibstj auch die Vieldeutigheit der Formeln 2), Hessen 
heine Verständigung zu. Hier sprach nun die Kirche: 
und mit dem 15. Jahrhundert begann die Scholastik das 
Dogma der Transsubstantiation und der Messe 
durchzubilden, jedoch nicht mit unbedingter Sicherheit 3). 
Die griechische Kirche hielt an den ältesten Formeln fest, 
und stritt nur für einzelne Thcile des Ritus vom Abend- 
mähle*). 

Der Abendmahlsstreit des 9. und 11. Jahrb.: allg. DG. 
S. 221 ff. 287 ff. 

1. Drei neue Vorstellungen über das Was und Wie im 
Abendmahle seit dem 9. Jahrh. aufgekommen: die von b losen 
Symbolen*) — die von äusserlicber Wandlung'') — die 

i) P. Lombardus mit der Berufung auFÄugastin (b) noch entschie- 
den für die blose Gedächtnissfeier: J/^. dist. 12, G : Dici potest, illud 
quod offertur vocari sacramentum^ quia memoria est et repracsenta- 
tio veri sacrißcii et immolationis factae in ara crucis. Semel Chri- 
stus im7nolatus est in semelipso, quotidie autem immolatus in sacra- 
mento, quia in sacramento recordatio ßt illius quod factum est semel. 

Zu den S. 328 Erwähnten: Simpiicii Ferini (C Salmasii) de 
transsubst. liber. ed. 3. L. B. 660. J. G. IFalch, hist. iranss. pontif. 
738. (^Miscc. sacr. 205 sqq.) H. Reuter, de erroribus, quibus aetaie 
media doctr. de euch, iurpaverunt. Ber. 840. 

a) Wie diese Ansicht in der alten Kirche weniger bestimmt her- 
vorgetreten, als vielmehr eine Neigung oder ein Vorwurf gewesen ist 
{Jo. Damasc. deßde orth. 4, 13) : so hat auch Erigena schwerlich ge- 
leugniet, dass eine göttliche Substanz im Abendmahle sei (allg. DG. 
S. 224), nur dass er hierdurch nach seiner Weltanschauung nichts Be- 
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von der Ei'nschliessung des Leibes und Blutes Christi in die Ele- 
mente des Abendmahls (impa?iatio, corpus impanatum, dem in- 
carnatum^ incarnatio gegenüber). Diese letzte war gemeint, 
wenn die Scholastik dagegen sprach, dass der Leib Christi in 
das Brot gewandelt würde '^). Auch noch in diesen Zeilen hat 
man die Erste wohl nur in ganz seltenen Fällen anzunehmen : 
der Glaube der Kirche hatte für sie zu viele Realität. 



sonderes von derselben prädicirt hat; aber Berengar ist wohl nur durch 
das Geraeingerdhl seiner Zeit von der symboiiscben Ansicht zurückge- 
halten worden, die unter seinen Anhängern , welche das, worin er im- 
mer geschwankt hatte , gleichsam unter sich vertheilten , mit bemerkt 
wurde: Guitmundus , de corp. et sang. Ch. veritate {Bibl. PP. max. 
Lvgd. Xf^lll. 441) -• ßerengariani ojnnes quidem in hoc conveniunt, 
quia panis et viiium essenlialiter iion mutantur. Sed — multum in 
hoc dijfenmt , quod alii nihil omnino de corpore et saiiguine sacra- 
mentis inesse , sed tantummodo umbräs haec et fig u ras dicunt. 
Alü vero reetis ecelesiae rationibus cedentes , nee tarnen a stulliiia 
cedentes, — dicunt ibi corpus et sanguinem revera , sed latenter con- 
tineri, et vt sumi possent quodammudo^ ut ita dixerim, impanari; 
et hanc ipsius Berengarii subtiliorem sententiam esse ajunt. Alii so- 
lebant olim putare, quod panis et vinum ex parte viutentur et ex 
parte remaneant etc. 

6) Im allgemeinen Volksglauben wohl schon zur Zeit des Pascha- 
sius Radbertus, römischer Kirchenglaube seit den Verurtheilungen Be- 
rengar's, den nicht zunächst die Hierarchie unterdrückt hat (der grösste 
Hierarch hat ihn geschützt, so lang und soweit er konnte), als allgemein 
gültige, positive Salzung 1215 (y). Diese katholische Kirchenlehre war 
allerdings von der Lehre des Faschasius noch verschieden, doch lag sie 
der Potenz nach zu noth\vendiger Enlwickelung schon darin, denn liess 
auch Paschasius die Wandelung durch das schöpferische Gotteswort ge- 
schehu (jde corp. et sang. Dom. c. 15, 1 : non ullius meritis, potestate^ 
sed verbo crealoris), so geschah sie doch durch den Priester, seine Um- 
schafFung war gerade eine Verwandlung der Substanz (c. \, %: creari 
— ex substantia panis — Christi corpus), und das sinnlich Unleug- 
bare des Brots und Weins, das ihm als ein bioser Schein übrig blieb^ 
musste einer philosophischen Schulsprache alsbald zumAecidenz werden. 

c) P. Lomb. IV. dist. W. D : Alii put averunt subslantiam panis 
et vini remanere , et ibidem corpus Christi esse et sanguinem , et hac 
ratione diei illam substantiam Jieri istam , quia vbi est haec et est 
illa. Ebenso formulirt wird diese Meinung, die sich vornehmlich auf 
die Analogie der andern Sacraraente slülzte, von Thomas (///. qu. 75,^) 
angegriffen als unvereinbar mit der Wahrheit des Sacraments, denn da 
der Leib Christi nicht durch einen Bewegungsact in das Sacrament kom- 
me, könne er in demselben sein nur durch Verwandlung des Brotes in 
ihn. Quod autem convertitur in aliquid, facta conversione non manet. 
Auch widerspreche ein Verharren der Brotsubstanz der heiligen For- 
mel : diess ist mein Leib ! und der Anbetung dieses Sacraments, welche, 
wenn sich irgend eine geschaffene Substanz darin befände , unzulässig 
wäre. Auch Duns Scotus hat nicht die Transsubstantiation , sondern 
diese Impanation angegriffen. 
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2. Die Haupt formein insgesaranit blieben vieldeutig, 
jede Partei eignete sich dieselben an. So das sacramentum cor- 
poris et saiiguinis Christi — converti^) — • spiritualüer — 
suhstantialiter — &o insbesondere auch species. Dieses bedeu- 
tete (abgesehn von der äusseriiehsten Bedeutung : Theil, Element 
des Abendmahls), bald nur Zeichen, weiches bedeutet (auch 
etwas Gegenwärtiges, ganz wie TVTcot in der griechischen Kir- 
che, im Biiderstreite bedeutendes Wort vom Abendmahl), bald 
Erscheinung, sinnlich Aeusserliches, bald in der That auch nur 
Schein, Sinnentäuscfaung*). 

3. Das Wort transsubstantiatio, kirchlich gesprochen erst 
1215 im Lateran^), findet sich vom Anfange des 12. Jahrb. 
schon verbreitet, anerkannt, bestimmt erklärt s). Ganz natürlich' 
bildete es sich aus den Formeln : praesentia substantialis und 
transformatio^ transfiguratio^ afe das Bestimmtere, Stärkere her- 
aus: ganz und Avesentlich ein Anderes. Das Zweite, was die Kirche 
in diesem Begriffe noch meinte : dass die Accidentien bleiben, 
— dieser Hauptanstoss der Schulen nach Aristotelischen For- 
meln, bis die Cartesianische Philosophie noch einen zweiten bei- 



<Z) Auch Berengar de s. coena {edd. Frischer.) 161 : Est ergo vera 
procul dubio panis et vini per co7isecratiotiem conversio in corpus 
Christi et sanguincm , sed attendendum, quod dicitur : per consecra- 
tionem, quia hie est hvj'us conversionis modus etc. (ff). 

e) Die erste Bc^eutnog; bestand für die symbolische Ansicht, in der 
That auch für Berengar, die zweite war das Accideoz des scholastischen 
Dogma, die dritte die des Pascbasius. Als Accidenzen aber galten dem 
scholastisch kircblichen Dogma nicht blos die Aeusserlichkeiten des 
Brots und Weins, die man gewöhnlich anführte, (Paschasius : visus et 
gustus; Lombardus: sapor et pondiis) sondern ihre ganze natürliche 
BeschaEFenheit ; die dogmatische Abstraction dachte nur den snbstan« 
tiellen Kern verwandelt. Innoc. III. de mystt. missae 4,7: Non so- 
lum aecidentales , sed etiam naturales proprietates remanere: panei- 
tatem, quae satiando famem expellit y et vineitatem , quae satiando 
sitim expellit. 

y) Hier von InnocenzIII. bereits in seiner ganzen katholischen und 
hierarchischen Bedeutung ausgesprochen : Conc. Later. IF. c. 1 : Una 
estfidelium universalis eeclesia, extra quam jiullus salvatur. In qua 
ipse sacerdos est sacrificium J. C. , cujus corpus et sanguis in sacra- 
mento altaris sub speciebus panis et vini veraniter continentur, trans- 
subi>tanliatis pane in corpus et vino in sanguinem , potestate divina, 
ut ad perßcieitdum myslerium unitatis accipiamus ipsi de suo , quod 
aeccpit ipse de nostro. Hoc utique sacramentum nemo potest covficere 
nisi sacerdos rite ordinatus, secundum claves ecclesiae. 

g) Hildebert von Tours gilt als der Erste, der das Wort braucht 
{Serm. FI. Opp. 689. Serm. F. in Coena Dom. 42!^), welches er nicht 
erfunden hat. 
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fügte — mauste hinzugedacht werden, wie im Namen der 
Trinität der Begriff der Einheit. 

Wie nun diese Vorstellung in der Scholastik durchgeführt 
wurde, so die von wirklicher Aufopferung Christi in der Messe. 
Es wirkte im Glauben der Kirche das Sacrament auf zweifache 
Weise: dort heiligend, hier sühnend'*). Die Consequenz war 
nothwendig, aber der Glaube und das kirchliche Interesse ergriff 
es gern, das durch Wandlung gewordene „Gut" als ein numen 
praesens fortbestehend und bleibend zu denken , es so aufzube- 
wahren und zu verehren'). Hat man das Fest, welches den 
Leih des Herrn (den Fron-Leichnam) anbetete, das Hauptfest 
der katholischen Kirche geheissen, so lässt dieses mehr als Eine 
Deutung zu : es gilt der Feier des unbedingten Ghiubens , der 
sichtbar gegenwärtigen Gottheit, und es ist das Fest von glän- 
zendster kirchlicher Aeusserlichkeit, endlich das Fest der prie- 
sterlichen Herrlichkeit und Macht '^). Dennoch aber muss man es 
der Kirche einräumen, dass sie stets bemüht gewesen sei, die 
sinnlich rohe Auffassung dieses Dogma fernzuhalten. Denn ist 



Ä) Thomas IIL qu. 89 , 7 : Hoc sacramenfum non solum. est sa- 
cramenttim , sed etiam sacrißcium. In quantum enim. in hoc sacra- 
tnenio repraescntatur passio Christi, qua Christus obtulit se hostiam 
J)eo , habet rationem saerißcii: in quantum vero traditur invisibilis 
gratia sub visibili specie, habet rationem sacramenti. 

i) Dennoch, wie Thomas Aqainas (///. qn. 89, 7), begründet selbst 
das Tridentinam {S. 2!3. c. 1) nur auf dem Bedürfuisse der sinnlichen 
Menschennatnr und des bleibenden Priestertbums das Fortdauernde sa- 
crificium, quod cruentiim. illud semel in cruce pei'agendum repraesen- 
taretur ejusque memoria infinem usque saeculipermaneret. (§.121, i.) 
Die Aufbewahrung', wie sie in der Natur der Sache lag, — eine sinnlich 
gegenwärtipe und einscbliessbare Gottheit {in pyxide) — wurde wegen 
des oft plötzlichen Gebrauchs für Kranke gerechtfertigt. Die gleichfalls 
folgerechte Anbetung ist aus der ehrerbietigen Feier doch sehr allmälig 
durchgedrungen: Gi'egor. IX. Decretal. III. tii. 41, 10: Sacerdos 
qtnlibet doceat plebem suam, vt, cum elevatur hostia, quilibet se re- 
verenter inclinet. Aber Conc. Trid. 5. 13. e. 5 : Nullus dubitandi lo- 
cus relinquitur , quin omnes fideles , pro more in catholica ecclesia 
semper recepto, latriae cullum, qui vero Deo debetur, huic s. saera- 
mento exhibent, — nam eundem Deum. praesentem in eo adesse cre- 
dimus, quem Pater — dicit: adorent cum omnes angelt. J. Boileau, 
de adorat. panis consecr. Par. 685. /. C. de Lith , de adorat. panis 
cnnsecr. Suabac. 753. 

A;).Das Fronleichnamsfest wurde zu Trienl ausdrücklich bezeich- 
net als das glänzende Triuinphfest der Kirche {S. 13. c. 5) : sie quidem 
oportuit victricem veritatem de mendacio et haeresi triumphum agere^ 
ut ejus adversarii in eonspeetu tanti splendoris et in tanta universae 
eeclesiae laetiiia positi velfracti tabescant, vel confusi aliquando re- 
sipiscant. 
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es auch ihre Meinung, der wahrhafte Mensch Christus werde im 
Abendmahle mitgelheilt: so bat sie denselben doch immer über- 
sinnlich, kurz mehr seine gesaramte Persönlichkeit vor- 
gestellt (das Gegentheil , die manducatio CapernailicaY^ \ und 
die rohen Fragen, welche wohl oft zur Ironie geworden sein mö- 
gen , über Geschick und Erfolg des vergöttlichten Br.olkörpers 
ausserhalb der Eucharistie, wurden durch den Gedanken zu- 
rückgewiesen, dass das Geheimniss der Wandlung nur für die 
geistige Lebenssphäre gehöre (für den usus kumanus)^). — 
Abweichende Meinungen treten indessen noch vielfach bis in die 
Zeit der Reformation hin auch ausser den Mystikern und ausser 
der kirchlichen Opposition auf"). 



t) Doch inusste Berengar in Rom 1059 schwören (Illanst XfX. 900) : 
panem et vinum post consecrationem non solum saeramentum, sed 
etiam verum, corpus et sanguinem Domini nostri esse, et sensualitev, 
non solum in saeramento , sed in veritate manibus sacerdntnm tra- 
etari etfrangi, et ßdeliuni dentibus atteri. 

m) Die Frage, ob der Leib des Herrn vod einem Tliier, einer Maus 
verzehrt werden könne, wurde von den Scholastikern verschieden be- 
antwortet, je nachdem die fromme Scheu vor einer Entwürdigung des 
göttlichen Inhalts, oder der folgerechte Gedanke der substantiellea Ver- 
wandelung vorherrschte. Was in ihr lag, dass der Leib Christi den 
Ausgang anderer Nahrungsmittel theile, dieses ist schon seit Paschasius 
in der Kirche immer als Slercoranismus verleugnet worden (allg. DG. 
S. 324). Eine scheinbar feste Entscheidung gab Thomas (///. qu. 77, 4) 
dahin, dass Leib und Blut des Gottmenschen erst dann verschwinde, 
wenn die Accidenzen des Brots und Weins eine solche Veründerung er- 
leiden , dass ihre Substanz als solche zu Grunde gegangen wäre. Aber 
das phautaslisch gedachte Verbällniss zwischen Accidenzen zu einer ih- 
nen entfremdeten Substanz und die Unhekanntschaft mit den wahrhaf- 
ten Gesetzen der natürlichen Metamorphose der Dinge, Hess auch diese 
Bestimmung nur nach kirchlicher Gonvenienz deuten. 

n) So achtete Johann v. Paris {determ. de viodo existendi corpus 
Chr. in saer. altaris , ed. Alix. Lond. 686.) nur die vera et realis ex- 
istentia corporis Christi in saeramento für nöthig zum Glauben, und 
diese könne auch so gedacht werden, " — ut substantia panis maneat 
suh accidentibus suis non in proprio siipposito , sed tracta ad esse et 
suppositum Christi^ ut sie sit unum siippositum in duabns nafuris, 
als eine communicatio idiomatum inter panem et corpus Christi. — 
Das Aeusserste der mystischen Abweichung als üeberbietung der Kir- 
chenlehre lag in der dem Pantheismus folgerechten Erhebung derselben 
zur Allgemeinheit, wenn auch nur zunächst in Bezug auf den Menschen 
ausgesprochen, z. B. in der Venlnmmungsbulle von 1329 gegen Meister 
Ekkard der 10. Satz desselben {d'Argentre I. 312): Nostransforma- 
mvr totaliter in Deum et convertiinur in eäm simili modo, sicut in 
saeramento panis convertitur in corpus Christi. Das Aeusserste der 
kirchlichen Opposition hatWikliffe ausgesprochen, indem er die Trans- 
sabstantiationsiehre ohne weitres häretisch und götzendienerisch nennt, 
{Dialog. 4, 6 : infer omnes hdereses nonfuit nefandior , quam haere- 
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4. Die vornehmste Formel der griechischen Kirche ist 
fiizaßoX^ geblieben. Erst das 17. Jahrh. hat fxeTOVfjt'ooGig ein- 
geführt"), welches auch P, Mogilas aufgenommen hat. Und in 
der Ansicht scheint jene Kirche zu der, oben zuerst aufgeführ- 
ten asiatischen Vorstellung zu halten : innerliche Wand- 
lung des Genossenen zur Erhebung der Menschennatur. Dabei 
hat sie zwar ^uch die Opferidee im Abendmahl festgehalten, je- 
doch ohne Opfer und Eucharistie im Sinne und als Ritus zu tren- 
nen p). Im Ritus ist es vornehmlich das ü^uiiö)/ gewesen, ge- 
gen welches die griechische Kirche seit dem 11. Jahrb. gestrit- 
ten hafi) ; und allerdings konnte sich durch das (iewicbt, welches 
hierdurch auf die äussere Substanz gelegt wurde, die Vorstellung 
bestärken, wenn sie auch nicht daraus hervorgegangen ist, dass 
im Abendmahl fortwährend eine irdische Realität vorhanden sei 
und d.-^rgeboten werde. Andere Verschiedenheiten lagen in der 
gangbaren Liturgie der beiden Kirchen: oder sie sind nicht 
allgemein gewesen, wie die Eucharistie der Kinder nicht un- 
bedingt gegen den Ritus des Abendlandes gewesen isf). 



sis ponens aceidens sine suhjecto esse hoc venerahile sacramentum,) 
nur eine nicht r'aamliche, sondern geistige Gegenwart des Leibes Christi 
in der Hostie anerkennend. 

o) Mogil. Covf. orthod. I. qu. 107 : Marit ra. ^r]iia.ra ravra ^ 
fiETOvalvjaii itaQEv&v? ylvsTai , koL a.Xh)a£t 6 agzo? sie rö aXt]S'iv6v 
odfittTOv XQtazov — * aTcoiiivovvat fiovov xa. siStj ottov (paivovvrai. In 
der Zeit ihres kräftigen dogmatischen Bewosstseins würde diese Kirche 
ein Verschwinden des zunächst irdischen Stoffes gescheut haben als ei- 
ner doketischen Ansicht von Christo günstig: aber gegenüber der Cal- 
vinistischen AufTassung des Cyrilins Lucaris war die (Jeberselzung der 
transsubstaniiatio in's Griechische die natürliche Abwehr. 

p) Das Opfer, auch für die Todlen , als eins mit dem am Krenze 
dargebrachten des menschgewordenen Logos. Conf. orlhod. I. qu. 107. 
Vrg. Tüb. Ihenl. Quartalschr. 833. I. S. 173. 

q) Allg. DG. S. 235. Die orientalische Sitte des gesäuerten Brots, 
wenn auch oar nach der Johaiineiscben Ueberlieferung die ursprüngli- 
che, ist doch jedenfalls die apostolische, da man bei dem täglichen Ge- 
nüsse des h. Aj\f. und in Verbindung- mit dem Liebesmahle sicher nicht 
daran gedacht hat hierzu ungesäuertes d. i. Pascha-Brot zu nehmen. 
Dagegen die berreradende Erscheinung, dass grade von der römischen 
Kirche das judaisirende Brot vertbeidigt wurde, in dieser so früh und 
bestimmt antijüdischen Kirche sicher nicht ein Festhalten an ursprüng- 
licher ueberlieferung war, sondern eine italienische Volkssitte, wie man 
denn noch Jetzt in Unteritalien und Sicilien auf dem Lande insgemein 
nur ungesäuertes Brot findet. Die ältere Kirche brauchte eben das all- 
tägliche Brot nach Landesart, und so halte sich die verschiedene Sitte 
längst festgestellt, als im aligemeinen Widerwillen beider Kirchen ihre 
Verschiedenheit bemerkt wurde. Mich. CaerularU Ep. in Canisii Leclt . 
ant. T. III. P. I. />. 281 . 187 sqq. 

r) Im Mittelalter bis in's 15. Jahrh. kommt noch einzelne Kinder- 
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§. 133. 

Als endlich das Zeitalter der Reforma'tlon die 
Lehre vom Abendmahleznm Tornelimsten Gegenstande 
dogmatischen und hirchliehcn Widerspruchs machte, war 
es hei den Gcmässigteren eigentlich nur die Lehre vom 
Messopfer, gegen welche sie sich richteten. Bei den 
Freiergesinnten aber zog sich viel rationalistischer Geist 
in diese Streitigkeiten. Bald legte sich nun eine grosse 
Verschiedenheit der Auffassung in der Lehre auseinan- 
der 1). Das Charakteristische dieser neuen Erscheinun- 
gen im Dogma war die Bemühung um den Schriftsinn, 
nm die Einsetzungsworte : vornehmlich hei denen , wel- 
che jede Vorstellung von Genuss des Leibes und Blutes 
Christi entfernt haben wollten 2). Jede, auch die streng 
kirchliche Ansicht , und die dogmatische gerade , wenn 
sie am genauesten ist, wird heutzutage an diesen Gegen- 
sätzen viele, nur eingebildete und künstliche Differen- 
zen finden mögen ^). 

1. Die älteren und neueren Ansichten vom Abendmahl ord- 
nen sich unter diese vier Kategorien : Wandlung -^ Ver- 
bindung — Symbole — gesellschaft liehe Zeichen. 
Im ersten hat mau die äusserliche Wandlung (Transsubstan- 
liation) von der innerlichen (griechische Kirche) zu unterschei- 
den. Die Verbindung geschieht (ausser der Impanation), ent- 
weder mit dem wahrhaften Leib Christi, oder mit dem, was man 
im geistigen, uneigentlichen Sinne so nennen kann: Wesen, 
Kraft Christi, oder Erfolg seines Todes (Luther — Calvin)'^). 



comnmnion vor: sie ist wohl besonders dadurch abgekommen, dass nach 
alter Kirchensilte Kinder oft nur den Kelch erhielten; und gefirmelte 
Kinder werden noch immer zum h. AM. gelassen. Zorn, Hist. eucha- 
ristiae infantum. Ber. 736. 

Lud. Lavater , hist. controv. sacramentai'iae. Tig. (563.) 672. 
Hospiniani liist. saeram. Tig. (598.) 603. //./. Züp. öH. 4. — (Sei- 
necker u. Chemnitz) Hist. d. Sacramentslr. 591. -4. Löscher, ausführl. 
Hist. motuum zw. Luih. u. Ref. Frnkf. u. L. %. A. 723. Hl. 

d) Als Luther mit dem hierarchischen Priesterlhum die Wande- 
lungslehre verwerfen musste , die er nun ^Is eine von S. Thomas Fa- 
beln ansah , forderte sein folgerechter Gedanke für den alleiaseligma- 
chenden Glauben nur ein bekräftigendes Zeichen {de captiv. Babyl. 
Opp. T. IL 206 : In omni promissione sua Bens vere solitus est ad- 
j'icere Signum aliquod — : sie in missa adjecit Signum memoriale tan- 
tae promissionis, swim ipsius corpus et sanguincm) , und sein sinnli- 
cher Mensch war geneigt, im AM. nur dieses Zeichen zu sehn (An die 
Christen zu Strassb. 1525. b. de Wette II. 577): aber sein poetisch 
religiöser Tiefsinn hat immer einer sinnlichen Gegenwart des Gottmen- 
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Das Symbol kann entweder nur Erinnerungszeichen sein sol- 
len, oder darstellendes, entweder das, was uns zu Theil werden 

sehen bedurft, wenn er auch erst im Drange des Streits zu seinem be- 
stimmten ßegritfe der realen Gegenwart des gottmenschlichen Leibes 
im Genüsse der Hostie gelangte. (Auch de eaptiv. Babyl. II. *i63 : Sini' 
plicißde Christi corpus et sanguinem veraciter ibi contineri credunt. 
Quid si philosophia haee non capitis Major est Spiritus S. quam 
Aristoteles.) Seine Beweisführung hat er bald nur exegetisch auf 
tovtÖ iari gegründet, als welches nur ein identisches Verhältniss zwi- 
schen Subject und Prädicat bezeichne (Vom Sacr. d. Leibes u. Blules wi- 
/der die Schwürmer. 1526. Walch XX. 918: ,, Sollt ich nicht verneh- 
men , wenn mir jemand eine Semmel vorlegte, und sagte: nimm, iss, 
das ist ein weiss Brot! Item: Nimm hin und trinke, das ist ein Glas 
mit Wein ! also" etc.), und demnächst auf die innere Erfahrung, (eb. 
922: ,, Wie das zugehet, kannst du nicht wissen : dein Herz fühlet ihn 
aber wohl, dass er gewisslich da ist, durch die Erfahrung des Glau- 
bens")', oft mit grosser Liberalität über die räumliche Art der Gegen- 
wart. (Dass die Worte Chr. das ist mein Leib ! noch feststehn wider 
die Schwarmgeister. 1527. Eb. 1012: „Gott hat mehr Weise, ein Ding 
im andern zu haben, denn diese grobe, wie Wein im Fasse , Brot im 
Kasten'. Levi war in den Lenden Abraham. Farbe und Licht, und was 
man siebet, heisst in den Augen sein, dass auch Himmel uod Erde mö- 
gen in den Augen sein. Item es ist alles im Spiegel , was davor stehet. 
Alle Dinge sind in unserm Herzen, auch Gott selber.") Bald hat er sie 
gegründet auf die durch die communicatio idiomatum gegebene Allge- 
geuwart der menschlichen Natur Christi. (Eb. 1010 : ,, Christi Leib ist 
zur Rechten Gottes. Die Rechte Gottes ist aber an allen Enden. So ist 
sie gewisslich auch im Brot und Wein über Tische. Wo nun die rechte 
Hand Gottes ist, da muss Christi Leib und Blut sein. 1011 : Wenn Chri- 
stus im Abendmahl diese Worte, — das ist mein Leib — gleich nie hätte 
gesagt, so erzwiogens doch diese Worte — Christus sitzt zur Rechten 
Gottes — dass sein Leib und Blut da möge sein, wie an allen aodera 
Orten, und darf hier nicht einiger Verwandelung.") Daher eineslheils, 
nachdem der Streit zwischen Luther und Zwingli bereits die evangeli- 
sche Kirche zerspalten hatte , noch die Confutatio Poiitificia an der lu- 
therischen Abendmahlslehre keinen Ansloss nahm {,X: Decimus articu- 
lus in verhis nihil offendit, quia fatentur, in eueharistia corpus et 
sanguinem Christi substanlialiter et vere adesse), anderotheils Luther 
die Transsubstantiation als eine sophistische Subtilität nur bei Seite lie- 
gen Hess {^Art. Smalc. 330). Beide Lehrformen Luthers baben in seiner 
Kirche immer neben einander bestanden: die einfache nur der realen 
Gegenwart des Leibes und Blutes im AM. , Conf. Aug. X, die auf die 
Ubiquilät gegründete, Foi^m. Conc. FIf. Gegen den Vorwurf, dass in 
Zwingiis Abendmahl nur gemeines Brot sei und keine wahre Gemein- 
schaft mit Christo, hat vornehmlich Butzer die religiöse Bedeutung 
des h. Mahls als eine wahrhafte Gemeinschaft mit Christo hervotgeho- 
ben , aber als eine Gemeinschaft mit einem geistigen Wesen durch den 
Geist unter dem Sinnbilde seines Leibes und Blutes. Wiefern hier im 
Ausdrucke • nur .diese Unterscheidung vom lutherischen Lehrbegriffe 
blieb , dass dieser im Festhalten an der realen Gegenwart des Leibes 
Christi seinen Genuss selbst für die Ungläubigen behauptete , ist auch 
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kann (die Mittheilang Christi) , oder wozu wir uns anschicken 
sollen (uns mit Christus zu verbinden). Die sogenannten Sacra- 
mentarier haben sich in dieser Ansicht bewegt und ausgebreitet: 
oft sind die Einzelnen, Zwingli selbst, nicht klar und beständig 
in der Auffassung dieser Ansicht gewesen^'). Das nur gesell- 

dieses A'on Butzer in der Wittenberger Concordie v. 1536 zajestanden 
worden: ,,wie S. Paulus sagt, dass auch die Unwürdigen das Sacra- 
menl niessen, also hallen sie auch , dass die Unwürdigen Leib und Blut 
Christi wahrhaft empfahea" ; abe{* er hat dieses gegen die Seinen-dahin 
gedeutet,, dass doch nicht die ganz Ungläubigen gemeint sein , also im- 
mer noch ein Grad von religiöser Gemeinschaft stattfinde, wenn auch 
nur zum Gerichte , denn Türken, Juden oder Mäuse hätten doch auch 
nach Luther nichts davon. Diese Richtung in der reformirlen Kirche 
hat sich durch Cal vi n. vollendet. Seine Lehre ist wesentlich Union: 
er räumt für Zwingli das Sinnbildliche ein , für Luther die Gegenwart 
des Leibes und Blutes, von jenem unterscheidet er sich durch die An- 
erkennung eines Uebernalürlichen , uniiiiltelbar von Christo Ausgehen- 
den, von diesem durch die Geistigkeit desselben. Inst. IF, 17, 1 : Qiiid- 
quid ad exprimendam veram substantialemque corporis et sanguinis 
Domini commtinicationem , quae sub sacris coenae symbglis ßdelibus 
exlübetnr, fanere potest^ libenter recipio. 18: Tametsi carnetn suarn 
a nobis snstulit et corpore in. coelum adscendit , ad dexteram tarnen 
Patris sedet h. e. in potentia Patris regnat. Hoc regnum non ullis 
loeorum spatiis Uniilatum , quin Christus virtutem suam in coelö et 
in terra exserat , quin se praeseniem potentia et virtute exhibeat, — 
non secus aesi corpore adesset , quin denique svo ipsivs corpore eos 
pascat, CUJUS comnninionem- Spiritus sui virtute in eos transfundit. 
Bei diesem vermittelnden Charakter ist in Calvin's Lehren bald mehr 
die Annäherung an Zwingli hervorgetreten, bald mehr die an Luther bis 
zu dem Zugeständnisse, dass auch den Ungläubigen der Leib Christi 
dargereicht werde : »7». 10: rem Uli c signafa in offer t et exhibet omni- 
bus , qui ad spiriluale illud epulum acmunbunt , quamqvam a ßdeli- 
bus solis cum frucfu percipitur ; wofür der genauere Ausdruck im 
Consensus Tigur. XFIIl: certum quidem est, offerri rotnmuniter Om- 
nibus Cliristunl cum suis dunis, nee hominum incrcdulitate tabefactari 
Dei veritatem, quin semper vim suam retineant sacramenfa: sed non 
omnes Christi et donorum ejus sunt capar.es, — quisque pro ßdei suae 
mcnsura accipit. Auch in den Symbolen der reformirlen Kirche seit Cal- 
vln's Einflüsse tritt bald mehr die eine, bald mehr die andere Seile hervor. 
b) Zwingli (Subsid. de euchar. hinter d. Comm. de vera et falsa 
rel. 1525. Klare ünderrichtung v. Nachtmahl 1526. Amica exegesis 
1527 elc") machte für die rein sinnbildliche Bedeutung der geistigen Ei- 
nigung mit Christo durch ein Gedächtnissmahl gellend : die örtliche Na- 
tur eines jeden Körpers, auch des Körpers Christi im Himmel, die bi- 
blische Bedeutung von fort als nicht immer ein identisches Verhältnlss 
bezeichnend, das Unnütze des Fleisches, indem der Glaube allein selig 
macht, und das heilbringende geistige Geniessen Christi unter dem Bilde 
seines zu geniessenden Fleisches und Blutes Ja. 6. Aber auch er, jenem 
Bedürfnisse folgend, die religiöse Bedeutung herauszustellen, hat, ohne 
sich untreu zu werden , von einer wahren Gegenwart des Leibes ge- 
sprochen, die ihm doch nur vorhanden ist für den Glauben, geistig und 
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schaftliche Zeichen hat mehr in einer Ansicht erst neuerer 
Zeiten gelegen"). Ganz neu endlich, aber auch schon wieder 
im Geiste der Zeit überwunden , ist diejenige Vorstellung gewe- 
se«, welche im Abendmable gar keine Stiftung Jesu, sondern 
nur eine zufällige Rede oder Ausrufung hat finden wollen ^). 

2. Die unendliche Verschiedenheit in der Deufung der Ein- 
setzungsformel fand bei denen Statt, welche dieSymhoIan- 
sicht vom Abendmahl halten. Wiewohl auch zwischen den Freun- 
den der zweiten Ansicht wenigstens der Streit über „ist" und 
„bedeutet" gewesen ist : ein meist unverstandener Wortstreit: 
denn in ganz slrictem Sinne nimmt keine dieser Parteien jenes 
£crr/, ja nicht einmal die der ersten Auffassung haben es gelhan. 
Aber jene, bei denen sich die Deutung ungemessen trennt, haben 
entweder eben im iari'., oder im Prädicate (awfta, aifia) den Tro- 



gieichsam. ^d Ca}'. Imp.ßdei ratio: Credo, quod ins. eucharistia 
verinn corpus Chrisli adsit ^ fidei contemplatione , h. e. quud ii qui 
gratias agunt Domino pro beneßcio nobis in Filio suo coUoeato, agno- 
scunt illiim veram carnevn a-sstimsisse, vere in illa passum esse, — et 
sie omnem rem. per Christum gestain illisßdei contemplatione velut 
praesentem ßeri. 

c) Dabei hat der SociniaDismus sich mehr an die Todesfeier, der 
Armiaianismus mehr an das sinnbildliche Zeichen geistiger Einigung 
mit Christo und ihrer Segnung gehalten. In der Sitte aller Kirchen, 
welche den Genuss des AM. in ihrer Gemeinschaft als das Zeichen des 
vollen Eintritts in dieselbe ansehn, ist jene Bedeutung gegründet ; ihre 
Steigerung zum antiken Bundesmabl: H. Stephiini, d. h. AM. Landsh. 
Sil. Der Rationalismus hat die einfache sinnbildliche Bedeutung vor- 
nehmlich exegetisch begründet: D. Schulz, d. ehr. L. v. AM. nach d. 
Grundtexte. Lpz. (824.) 83J. Höchst unbestimmt bat der neuere Super- 
naturalismus, vor seiner neusten Steigerung zum alten Lutberthum 
und auch hier noch ohne bestimmte Erneuerung der Ubiquiiätslheorie^ 
etwas Uebernatürlicbes festhalten wollen^ ohne doch an den wirklieb 
gegenwärtigen Leib Christi zu glauben, z. B.: Th. Schwarz, ü. d. We- 
sen d. h. AM. Greifsw. 825. (Verklärung des Leiblichen zu einem geist- 
lichen Leibe), F. W. Lindner, d. Lehre v. h. AM. Lpz. 831. (Seelen- 
speise durch Sündenvergebung). Aber die neueste Philosophie konnte 
dem einen Momente der Kirchenlehre, wenn sie wollte auch der katholi- 
schen, (doch bat Hegel, Phil. d. Rel. II. 274 die Calviniscbe Vorstellung 
begünstigt, während er die Lutherische nannte,) dem Genüsse der Ge- 
genwärtigkeit Gottes, sein volles. Recht widerfahren lassen: aber 
Fleisch und Blut Christi, überhaupt irgend ein einzelnes Ding ist ihr 
doch nur ein zutalliges Symbol dieser allgemeinen Gottesnühe. Vrg. 
J. Sengler, Würdigung d. Sehr. v. Schulz, nebst aphorist. Grundzügea 
zu e. specul. Darst. d. kath. AM.lehre. Mainz. 830. 

d) Thiess, krit. Komment. 1.387. Strauss, Leben Jesu. 4. A.. II. 
421 ff. Das Ungeuiessbare des h. AM. für die moderne Bildung liegt 
nicht blos im Fleisch- und Blutgeschmacke desselben, sondern in seiner 
Beschränkung auf die Gemeinschaft einer bestimmten Religionsform 
(Strauss, Glaabensl. II. 601). 
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pus gefunden. In diesem, wenn sie die Worte nahmen : von der 
Art Leibes und Blutes (Oekolampadius) ^), oder, so gut wie die- 
ses, oder Unterpfand desselben (Neuere)^). Oder sie haben das 
TOVTO von den Dingen weg, auf den Leib Jesu beziehen wollen 
(Carlstadt) =) , oder dasselbe als Prädicat genommen (für toiovto). 
Und zwar wieder bald in der Beziehung auf den Act des Brechens 
und Vcrgiessens, bald auf Brot und Wein, also Speise. Dieses 
nun entweder (Schwenkfeld) auf die Person Jesu bezogen, als Ge- 
genstand des Genusses, ernährend, erquickend''), oder (Neuere) 
Leib und Blut vom Versöhnungslode Jesu verstanden , an wel- 
chem Alle Theil nehmen sollten^). 

3. Gegen den Abendmahlsstreit überhaupt wird der min- 
der befangene kirchliche Sinn mit den ältesten Zeiten d a s zu 
sagen haben , dass die Kirche diesen Gegenstand als ein uner- 
gründliches Myslerion zu nehmen habe : eine freiere, christliche 
Ansicht wird sich daneben daran halten, dass in einer Feier der 
Liebe Christi kein Meinungsstreit aufkommen dürfe. Aber auch 
bei strengeren Vorsf eilungen finden sich überall Anhalts- 
punkte für eine vermittelnde, vereinigende Denkart. Für die pro- 
testantischen Kirchen ist es oben schon (allg. DG. S.431) nach- 
gewiesen worden; es kommt dazu, dass Calvin's Vorstellung, 
dass nur der Gläubige im Abendmahl das Himmlische em- 
pfange, sowohl überhaupt acht protestantisch ist, als auch in der 
lutherischen Bestimmung inneliegt, dass der Segen des Abend- 
mahls im Glauben des Geniessenden bedingt sei. Ja, eis muss 
sich Jedem wahrnehmbar machen , dass selbst die katholische 
Lehre, in der geistigen Auffassung, welche die edlere Lehre 
immer entschiedener aufgestellt bat, in fortwährender Schwan- 
kung zu der protestantischen sei, und zuletzt nur eine todte, un- 
fassbare Formel zwischen den Kirchen liege. 



e) Liber de genvina verbb. Domini: hoc est etc. Juxta vetustt. 
auctores expositione. Bas. 525, 

/■) z. ß. Hildebrand, Vers. ü. d. Sinn Chr. b. d. Stiftung d. h. AM. 
Freii). 816, 

g) Auslegung d. Worte Christi: das ist mein Leib. Witt. 525. 4, 
Luth. W. V. Walch XV. 2422 ff. XX. 186 ff. Seine abentheuerliche 
Scheidung der Einsetzungsworte {Xäßsrs , cpäysvs ! Einladung zum Es- 
sen ; ohne Bezug hierauf Tovro iariTo aöifiä fiov Hinweisung auf sei- 
nen eignen Leib,) hatte nur dadurch etwas Imponirendes für seine Par- 
tei, weil er sich auf Matth. 16, 18 berufen konnte, wo diese dieieiden 
SaUe eben so auseinander hielt , um unter dem Felsen , auf dem die 
Kirche erbaut werden solle, nicht Petrus, sondern Christus selbst zu 
verstehen. Vrg. Göbel, Luth. AM.lehre vor u. in d. Streite mit Carlst. 
(Stud. u. Krit. 843. II f.) 

h) Plank, prot. Lehrbegr. V. 1. 90. t) So auch Lindner (c). 
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§. 194. 

Im Aeusserlichen der Ahendmahlsfeier hat die pro- 
testantische Kirche immer die anbedingte Freiheit der 
Finrichtung geltend gemacht ^). Die römische Kirche hat 
den alten Messkanon als eine bleibende kirchliche Satzung 
angesehn. Einiges^ ivas man als Misbränche in dieser 
Sache anerkannt hat, gehört nicht zu dem Wesentlichen 
des katholischen Ritus ^) : wirklicher Misbrauch dagegen 
war die Kelchentziehung für die Laien , deren Wi- 
derlegung von jeher in der hlosen Darlegung ihres Ur- 
sprungs und ihrer Geschichte gelegen hat^). 

1. Ausser den ganz ausser liehen Dingen, den Elemen- 
ten des Abendmahls , welche die Protestanten stets freigegeben 
haben*), gehört zu diesen Freiheiten auch, wiewohl lange Zeit 
nicht eingestanden in der lutherischen Kirche, die Verbin- 
dung des alten Sacraments der Busse, protestantisch also : der 
Beichte und Absolution, mit der Ahendmahlsfeier, auch die Form 
von jener (nur die Ohrenbeichte öffentlich und entschieden ab- 
gestellt). Jene Verbindung mag dadurch möglich geworden sein, 
dass die Exomologesis und Absolution in der allkirchlichen Li- 
turgie neben der Eucharistie statthatte ; aber gar nicht dazu 
gehörig, und ganz für Andere, als für die Theilnehnier an die- 
ser. Als ein sittlich förderlicher Gehrauch wurde sie im lateini- 
schen Mittelalter mit der Eucharistie verbunden, ohne jedoch 
aufzuhören , auch für sich als das Busssacrament zu bestehu. 
Festgesetzt wurde sie im Lateran 1215^). 

2. Nicht wesentlich katholisch sind im Ritus jener Kirche 
solche Misbräuche gewesen, in welchen theils die Eucharistie 
über die religiöse Sphäre hinaus gebraucht (wie es in den Or- 
dalien geschehen , und- wo das Abendmahl überhaupt Ritus der 
Weihe gewesen ist) , theils die Messe als ein Bittopfer für aller- 
lei Zwecke des Lebens gemishraucht worden ist. Aber sie konn- 



a) So hat die lutherische Kirche, im Widerspruche ihres theoreti- 
schen Sprachgebrauchs mit ihrer Praxis (wie hiosichtlicb der (Jotertan- 
chung bei der Taufe), an der mittelaUeriscben Sitte der Hostie festgehal- 
ten-, aber in dem Brechen des Brotes kein Hinderniss der Union mit der 
reformirten Kirche gesebn, Pb. Marhelneke , das Brot im h. AM. , e. 
Beitrag z. Vereinig, d. luth. u. ref. K. Berl. 817. 

b) Cone. hat. IF. c. 2: Omnisßdelis, postquam ad annos dis- 
cretionis pervenerit, omnia sua peccata fideliter saltem semelin anno 
conßteatur proprio sacerdoH et injunctam sibi poenitentiam propriis 
viribus pro virili studeatadimplere, suscipiens reverenter ad minus 
in pascha eucharistiae sacramentum : alioquin et vivens ab ingressu 
ecclesiae areeatur, et moriens chrisUana careat sepultura. 
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ten, vornehmlich die Mishräuche der Messe , im Volksaberglau- 
ben kaum ausbleiben. 

3. Die Kelchent Ziehung, im kirchlich mildernden 
Ausdrucke communio sub una genannt, ist aus Aberglauben ent- 
standen, durch die Hierarchie festgehalten, und durch eine uner- 
trägliche Sophislik beschützt worden: im Volke aber, sowohl 
aus gerechtem Selbstgefühle gegen die Priester, als aus richti- 
ger Erwägung, dass man berauht, und dass dieses nicht die 
Stiftung Christi sei, gehasst und bestritten, seitdem der ßrauch 
sich festzustellen begann. Dieses ist die Summe der Geschichte 
jener Kelchentziehung "). 

Der Aberglaube hat ganz natürlich früh schon Eingang in 
die Lehre und in den Ritus des Abendmahls gefunden. Nahm er 
nun die Wendung, dass man den Verlust von Etwas in ihm zu 
verhüten habe, so war es natürlich, dass mau sich an das Brot 
allein baitön zu können meinte, weil, nach der gemeinen Denk- 
art, in den beiden Begriffen, Brot und Leib, dort etwas Vor- 
zügliches vor dem Anderen, hier etwas, das Andere in sich Fas- 
sendes innelag. Spuren jenes Aberglaubens zeigen sich im Auf- 
bewahren und Mittheilen des geweihten Brotes, im Eintauchen 
desselben in den Wein, wie sich dieses in der griechischen Kir- 
che fortwährend erhalten hat''). Die manichäische Wein- 
verwerfung im Abendmahl gab wenigstens der kirchlichen Aucto- 
rität Veranlassung, die Nothwendigkeit auszusprechen, dass das 
Sacrament vollständig gefeiert würde ^) . 



c) G. Calixt. de euchar. sub utraque. Heimst. 642. Spittler, Gesch. 
d. Kelchs im AM. Leing. 780. 

d) Dieses Mitneliinen des Brotes kommt sclion zur Zeit Terfullian's 
{ad itx. 3, 5. de orat. c. 14), die Intinction im 9. .Tafarh. vor. Auch auf 
Seefahrten wurde schon früh nur das geweihte Brot mitgenommen ; doch 
hier, wo die Gefahr eines Verschütlens so nahe lag, hat sich auch die 
missa sicca desPriesters lang erhalten. Wiederum wurde in der al- 
ten Kirche Kindern und Kranken unbedenklich auch der Kelch allein 
gereicht. 

e) Leo I. sermo 41,5: {Manichaei) cum ad tcgendam inßdelita- 
tem nostris audeant interesse mysferiis , ita se temperant, ut inter- 
dum Christi corpus accipiant, sartguinem autem redemtionis nostrae 
kauj'ire declinent. Gelasius I: Comperimus, quod qiiidam sumta tan- 
tummodo corporis sacri portione a calice sacri cruoris abstineatit, 
Qui proculdubio, quoniam nescio qua superstitione docentur obstnngi, 
aut inlegra sacramenta percipiant y aut ab integris arceantur , quia 
divisio unius ej'usdemque mysterii sine grandi sacrilegio non potest 
provenire. Die Stelle ist von Gratian aufgenommen {de Consecr. Dist. 
%. c. 12), da in seiner Zeit die Gemeinde noch nicht vom Kelche aus- 
geschlossen war, hat aher später die Ueberschrift erhalten: Corpus 
Christi sine ejus sanguine s acerdos non debet accipere. Der Gegen- 
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Die Hierarchie hat es selbst nicht verhehlt, was ihr in der 
Kelchentziehung zu Gute gekommen sei : also ist es klar, warum 
sie sich jenes Aberglaubens im Volke hedient habe. Und eben vor- 
bereitet durch den Aberglauben , konnte der Misbrauch leicht im 
Volke festgestellt werden. Theilnahme am ganze nChristus 
wurde zu einer Prärogative des Klerus. Fast scheint es , als sei 
das Volk, von welchem hier die erste Opposition gegen den 
kirchlichen Misbrauch ausging, erst durch die sophistische Ge- 
flissenheit, mit welcher dieser v-ertheidigt wurde , auf sein Recht 
aufmerksam gemacht worden^ Gewiss ist es, dass das 13. Jahrb. 
die Epoche gewesen ist , in welcher er ziemlich allgemein ver- 
breitet erscheint, und durch die Scholastik mit der Lehre von 
der Concomitantia vertheidigt wurde: „Wie mit dem Leib und 
Blut der Geist, und mit der menschlichen Natur Christi seine 
ganze Person: so wird auch mit dem Leibe zugleich das Blut 
dargereicht"^). Wenn es die Kirche so anordnet: denn hier 



satz des Conciliiim von Clermont (1095). meint wohl nicht die neuen Ma- 
nicbäer, sondern nur die Elntaudinng des ßrots c. !28 : Ne aliqiiis com- 
municbt de altari, nisi corpus separaiim et sanguinem similiter, nisi 
■per necessitatem et cauielain. 

f) Was in der alten Kirche eine freie gelegentliche Erhebung über 
die Form gewesen war {d) , diese auffallende Unigestalluug der höch- 
sten kirchlichen Feier konnte auf dem Grunde der Vulksscheu vor einem 
YerscIiüUen des göttlichen Blutes und gerechtfertigt durch das schola- 
stische Dogma (beide lagen in der Cousequeoz der Wandelungslehre von 
wirklichem Blut und Fleisch) als ein Privilegium des Prieslerthums in 
der Kirche des Mittelalters still durchgeführt werden. Robert Pullein 
(Sentt. Fllly 3) hat unsers Wissens zuerst und aus beiden Gründen es 
vertheidigt, dass die Kircbe den Laien nur den Leib reiche, während 
den Priestern als den Nachfolgern der Apostel nach der Einsetzung 
Christi auch der Kelch zu reichen sei. (Nach dem spätem Kirchenge- 
brauche gehört der Kelch insgemein nur dem Messe lesenden Priester, 
also dem, der das Opfer darbringt.) Aber der Gedanke der Concomi- 
tanz ist auch in rein theoretischem Interesse von P. Lombardus ausge- 
sprochen (/^. dist. JO. //), und selbst Thomas mit seiner theoretischen 
Rechtfertigung (///. qu. 76 , 2 : Sub ntraqiie specie sacramenii totus 
est Christus, aliter tarnen et alitcr. Nam sub speciebus panis est qui- 
dem corpus Christi vi sacr am enti , sariguis autem ex reali concomi- 
tantia.) setzt doch die Vollständigkeit des Sacraments in beide Bes-tand- 
theile, (///. qu. 80, 13: Ex parte sacramenti convenit, quod uirum- 
que sumatur , corpus et sanguis, quia inutroque consistit perfectio 
sacramenti.') und kennt die Kelchentziehung noch nicht als allge- 
meine Sitte. Ib: Quia crevit inultitudo populi christiani, in qua 
continentur senes et jtivenes et parvuli , quorum quidam non sunt 
tantae discretionis , ut cautelam- debitam adhibeant : ideo provide in 
quibusdam eca/esiis observatur , ut populo sanguis sumendus non 
detur.) — Jo. Fecht, de concom.. sacramentali. Rost. 699- — Der 
Waldensische Gegensatz war darin begründet , dass in der Nichlaner- 
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wollte die Kirche selbst über Wort und Anordnung Christi hin- 
ausgehn s). 

Dieses ist die kirchliche Entwickelung der biblischen Idee 
von der Aneignung des Werks Christi, also von der Gnade 
und ihren Mitteln gewesen. Sie hat den Fehler gehabt, auf wel- 
chen wir hier so oft treffen, zu äusserlich und einseitig gewe- 
sen zu sein gegen die Innerlichkeit und die Fülle der apostoli- 
schen Gedanken. 

Die Vollendung^ des christlichen Heilswerks stellt 
sich dem Geiste der Kirche von zwei Seiten dar : als die 
irdische, in der Kirche, als die himmlische, in den 
letzten Dingen. Der apostolische Geist findet dieses 
Beides nicht in solcher Weise und crfasst den Gedanken 
tiefer, indem er als Idee und Bestimmung des Christen- 
thums das Reich Gottes aufgestellt hat (§. 10). 

§. ISG. 

Die Lehre von der Kirche ist in einer tieferen Auf- 
fassung nicht blos ein einzelner Artikel der Glaubens- 
lehre : es legen sich in derselben alle Gedanken und An- 

kennuD^ des Priesterthuins Jeder Christ sich berechtigt wusste das Sa- 
crament zu vollbringen {covßcere). Durch Jacobellus von Misa {DemoTi' 
stratio per tesiimonia Seripturae, Patrum ac Doctorum communica- 
tionem calicis in plebe ehr. esse necessan'am, b. v. d. Hardt , Conc. 
Consl. III. 805.) , nicht ohne Waldensischen Einfluss {Jen. Sylv. Hist. 
Boliem. c. 35) im Zuriickgehn auf die h. Schrift und auf die alte Kirche 
wurde der Kelch die Losung der Hussiten. 

g) Erst zuGonstanz {Sess. 13) wurde die kirchliche Sitte gegen 
die Hussiten als wohlbegründetes Recht aufgestellt, doch mit dem Zu- 
geständnisse {Hardt, Conc. Const. III. 647) licet in primitiva ecclesia 
reciperetur hoc sacramentum aßdelibus sub utraque specie. Das Con- 
cilium von Basel vertheidigle gleichfalls das gute Recht der Kirche, 
aber auch ihr Recht den Hussiten , nach Anerkennung desselben , den 
Kelch zu gestatten (Mansi XXX. 695): sancta vero mater ecclesia, 
suadentibus causis rationalibus , facultatem communicandi populum 
sub utraque specie polest concedere et elargiri. Auch die Synode von 
Trient ist hierbei stehn geblieben und hat nach einer frühern Verta- 
gung der Frage {Sess. ?1) es dem Papste anheimgestellt {Sess. %% decr. 
super petilione concessionis ealicis) aus angemessenen Gründen einzel- 
nen Nationen und Reichen den Kelch zu gestatten ; so bat Pius IV. ihn 
für die kaiserlichen Erblande, für Baiero , Mainz und Trier, gestattet. 
Aber in der nachfolgenden jesuitischen Reaction ist diese Praxis bald 
wieder untergegangen , und selbst für Böhmen 1C23 aufgehoben wor- 
den ; nur der König von Böhmen empfängt bei seiner Krönung noch den 
h. Kelch, der letzte Hussit. 
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geleg'cnheiten des christlichen Lebens dar. Hat die allg^e- 
meine Dogmengeschichte überall auf die Entwich e- 
lung der Kirche neben der des Dogma Rücksicht genom- 
men: so ist hier nur davon zu handeln, wie Begriff 
und Theorie der Kirche verschieden gefasst und be- 
handelt worden sei. Diejenige Verschiedenheit, welche 
als katholisch und evangelisch mit mannigfacher 
Täuschung und Ueberspannung sich entgegengetreten 
ist, hat nach den vier Beziehungen, in denen der Be- 
griff der Kirche aufgefasst werden muss^), vom An- 
fange an in dem christlichen Leben nebeneinander 
bestanden 2). 

1 . Im Begriffe der Kirche denkt man 1) eine Vereini- 
gung der christlichen Menschen, 2) eine dabei bestehende An- 
stalt, 3) eine Verwaltung derselben, 4) eine Gottesver- 
ehrung. Es muss uns klarwerden, dass diese vier Vorstel- 
lungen, Standpunkte, in den Fragen und Streitigkeiten über die 
Kirche oft in einander gemischt worden sind. — Die Frage : ob 
und in welcher Weise Christus eine Kirche habe stiften wol- 
len, ist diesem nach auseinanderzulegen. 

2. Jene verschiedene Auffassung des kirchlichen Lebens, 
welche bei uns den Gegensatz bildet vom Katholischen und 
Evangelischen, liegt, in zwei Worten ausgesprochen, im 
Gegensatze von äusserlich Festem und innerlich 
Freiem. 

Der Geist der Kirche hat sich allmälig durch diese Zu- 
stäode entwickelt: die Kirche als Geist, Gesinnung — die Kir- 
che forlschireitend zum Aeusserlichen, Festen — ■ Gegensätze von 
diesem und vom Uebertriebenen ,- vom ungebundenen und nur 
Innerlichen — gemässigte Gegensätze, wie sie sich seit der 
Reformation mehr und mehr ausbilden. AUg. DG. S. 432 f. 495. 

§. 1!37. 

Die allgemeinen Prädicate, mit welchen man den 
Begriif der Kirche zu bestimmen gesucht hat, sind in die- 
ser Verschiedenheit gebraucht und au fgefasst wor- 
den. Es sind vornehmlich die : E inheit, Heiligkeit, 
Allgemeinheit (Katholicität) ^). Einige Prädicate, 
, welche die beiden Gegenkirchen , jede sich selbst , beile- 
gen wollten, sind verschieden gedeutet, auch vielfach ge- 
misdeutet worden : wie auf der Einen Seite die Prädicate 
alleinseligmachend, untrüglich, von der ande- 
ren das der unsichtbaren Kirche, welches die Prote- 

Dogmengeschichle. 11. 23 
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stanten ihrer Kirche oft, zwar neben der Sichtbarkeit, 
beigelegt , aber doch als ihre wesentliche Eigenschaft 
angesehen haben 2). 

1, Die drei allgemeinen Prädicate der Kirche, welche oLen 
genannt werden, sind apostolisch (Eph. 4, 3. 13. 5, 27. Kol. 1, 23) 
und sie verstehen sich von selbst für eine christliche Vereini- 
gung. Daher die Symhole des 4. Jahrh. dieselben voraussetzend 
neben einander stellen. — Einheit im apostolischen Sinne, die 
von Geist und Gesinnung: aber schon im 2. Jahrh. äusserli- 
cher gefasst, vorzugsweise auf die gemeinsame, das Ganze zu- 
sammenhaltende Verfassung und Verwaltung bezogen. In der 
Kirche dann, wie der Sinn derselben nun eben war, kirchlicher 
oder dogmatischer, bald mehr auf Verfassung und Verwaltung 
(hier dann, selbst im Ausdrucke diese äusserliche Einheit gestei- 
gert, im Papstlhume der Mittelpunkt der Einheit), bald 
mehr auf die Glaubenslehre bezogen. Die dogmatische Auffas- 
sung der kirchlichen Einheit gehört mehr der griechischen 
Kirche an"). Der ursprüngliche Protestantismus schwankte vor-: 



J. Mttsaeus, fr. de eccl. ed. %. Jen. 675. 4. J. Colta, ds. de ecel. 
{Gerhardt Locc. T. XII.) Hoelty , eccl. iiotio ex Cat. et Prot, ejfdrm. 
et dijud. Gott. 824. R. Rothe, die Anfange d. ehr. E. u. ihrer Verf. 
Witt. 837. A. Petersen, die Idee d. ehr. K. Lpz. 839-44. III. 

ß) Cyprian. de unitate eccl. gegen die Novalianische, August, de 
vnitate ecel. gegen die Donatislische Absonderung. (H. F. Schmieder, 
ii. Cypr. Sehr. v. d. Einh. d. K. Lpz. 822. Gess, die Einh. der K. im 
Sinne Cypr. In d. Stud. d. ev. Geistlichk. Würl. 838. II, 1. E. Halber, 
Cypr. L. v. d. K. Hamb. 839.) — H. T. C. Henke, last, antiquior dog- 
matis de 'unit. eccl. Heimst. 781. Möhler, die Einh. d. K. Tüb. 825. 
Die Ignalianischen Briefe {ad Smyrn. c. 8. ad Eph. c. 3 sq.) setzen die 
Einheit in das Anscbliessen der Gemeinde an ihren Bischof, TertuIIiaa 
nnd Irenäus in das geraeinsame Festhalten der apostolischen Ueberlie- 
ferüng, dieser mit Bevorzugung ihrer römischen Bewahrung (allg. DG. 
S. 73), Cyprian, noch schwankend zwischen der Selbständigkeit jedes 
Bischofs und der Synodalgewalt, in die Einheit des Episcopats {de tmit. 
eccl. c. 4 : Episcopatiis unus est, cujus a singulis in solidum pars te- 
netur) ; auch in der Zeit seiner Befreundung mit der ri5mischen Kirche 
in der Voranstellung des Petrus nur den Anfang und das Bild der kirchli- 
chen Einheit erkennend {ib. c. 3); und der Ausdruck episcopus episco-. 
porum. war wenigstens in der altern africanischen Kirche gehässig als 
eine Umschreibung des heidnischen Pontifex maximus in der Bedea- 
tung eines kirchlichen Tyrannen {Teriul. de pudic. e. 1. Cypr. allo- 
guium in Conc. Carthag. de haeret. bapt,). Die Kirche vom 4. bis 7. 
Jahrhundert fand die Verwirklichung ihrer Einheit in den ökumenischen 
Synoden, soweit dieselben Anerkennung erlangten , die abendländische 
Kirche vom 8. bis 14. Jahrh. in der Monarchie des Popstthums, das 15. 
.Jahrhundert sah die Rettung der Einheit w'ieder in den grossen Syno- 
den, nach dem unentschiedenen Ausgange derselben schwankten die 
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nelirolich bei diesem Begriffe, und wie in Theorie,, so in P^'axis, 
zwischen der äusserlichen und innerlichen Fassung''). Der Ein- 
heit des kirchlichen Lehens steht unter den Protestanten der 
Separatismus entgegen. 

Das Prädicat Heiligkeit, im apostolischen Sinne ganz 
innerlich genommen (die göttliche Weihe der Gemeine) , hat in 
der Kirche vielfache Beziehungen, immer mehr äusserliche , ge- 
funden. Bahl als die Stätte des heih'gen Geistes , wie schon bei 
Irenäus, bald im Gegensalze zur Welt. In den Streitigkeiten mit 
den Novatianern und Donatisten erhielt die Heiligkeit der Kirche 
eine eigeuthümliche Bedeutung. Daher in den Symbolen : auch 
die bestehende Kirche sei eine „Gemeine der Heiligen" "). 



verschiedenen Ansichten über den Sitz der höchsten Kirchengewalt auch 
über die Vollziehung der kirchlichen Einheit, und fanden in dem Satze 
der neuesten Theologie , dass die Einheit sich darstelle in dem mit dem 
Fapslthum als der allgemeinen Mitte vereinigten Episcopat nur eine un- 
Lestimmte Vermittelung. In der That ist nach den grossen Spaltungen 
der morgenländischen und abendländischen^ der katholischen und pro- 
testantischen Kirche die äussere Einheit nur dadurch festgehalten wor- 
den , dass ein einzelner Theil sich im Widerspruche mit einer nnleng- 
Lareu Wirklichkeit für die alleinige Kirche achtete. 

b) Er forderte , im Gegensatze alles menschlich Gewordenen, Eia- 
mülhigkeit über das göttliche Wort und die Sacramente. Conf. Aug. 
art. 7 : Ad verum, vnitatem ecclesiae satis est consentire de doctrina 
evangelii et adminisfratione sacramentorum. In der Zeit der Concor- 
dienformel und der Dordrechter Synode wurde dies znr geforderten Ein- 
stimmigkeit über ein genau formulirtes Glaubensbekenntniss. Im neuem 
Protestantismus trat durch den Begriff der unsichtbaren Kirche (o) eine 
Einheit in Geist und Gemülh , wie in der Gemeinsamkeit des christli- 
chen Lebens hervor. 

c) Die Heiligkeit der Kirche, insgemein unter dem Bilde der 
makellosen Braut Christi vorgestellt , und ursprünglich im sittlich reli- 
giösen Sinne gemeint, wurde seit dem 4. Jahrb. mehr den Fälschungen 
der Häretiker entgegengesetzt, insofern mit der Orthodoxie zusammen- 
fallend. Im ersten Sinne konnte subjectivder sittliche Zustand der Kir- 
chenglieder, oder objectiv die Macht des in der Kirche waltenden Gei- 
stes hervorgehoben werden. Dieses schon bei Irenäus, da avo er Kirche 
und Geist sich gegenseitig decken lässt (3, 24: Ubi ecclesia , ibi et 
Spiritus Dei ; et ubi spiritus Dei , itlic ecclesia et omnis gratia). Ge- 
genüber den römischen undafricanischen Seelen , welche in der schärf- 
sten Consequenz der allkirchlichen Kirchenzucht mit der sittlichen Ma- 
kellosigkeit der Kirchenglieder Ernst machen wollten, wurde dieser ob- 
jeclive Inhalt allein festgehalten und veräusserlicht. {Optat. Milev. de 
schism. Bon. ?, 1 : Ecclesia una est, cujus sanctitas de sacramentis 
eoUigitur, nön de si/perbia personarum ponderaiur.) Indem von der 
herrschenden Kirche in diesem Gegensatze die unleugbare Thatsache 
gemischter oder vom christlichen Geiste noch gar nicht durchdrungener 
Zustände ihrer Mitglieder , zu künftiger Durchdringung (^t/g-. de Civ. 
D. 1 ,35: latent in ipsis inimicis futuri cives^) oder zum künftigen 

23* 
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Di« Katholicität bedeutete zuerst die Bestimmung der 
Kirche für alle Welt*). Dann ist katholisch der allgemeine 
Sinn und Glaube der Kirche genannt worden, aber dieser erst 
überhaupt, dann in Beziehung auf das Innere der Kirche, die 
Meinung und die Art der Meisten, Bedeutendsten,' und die von Al- 
tersher: also das äusseriich Bewährte und Feste ^). Das Katho- 
lische soll entscheiden nach der Meinung der Kirche, nicht 
als überstimmende Mehrzahl, sondern weil sich in ihm die Macht 
des göttlichen Geistes darstelle'^). Das Gegen iheil soll der Ei- 
g e n w i 1 1 e (Häresis) sein =). 

Gerichte, anerkannt wurde ^ mit Berufung auf das Gleichniss Matth. 
13, 34 sqq., welches die Donatislen nach dem Worte des Herrn nur 
auf die Welt deuteten , nicht auf die Kirche : halte sich schon seit Ori- 
genes der Gedanke aufgedrungen-, dass in dieser äusserlichen Kirche 
doch nur die Frommen zur Kirche im höhern Sinne, zur wahrhaften 
Kirche gehörten (y). . 

d) Nach dem ersten sichern Gebrauche im Briefe der Gemeinde zu 
Smyrua, {Euseb. H. eec. 4, 15) ist BxxXrjata Ka&oXm-^, im Gegensatze ei- 
ner bestimmten Ortsgemeinde, die Gesammlheit der Gemeinden. Wenn 
auch das Schwanken der Bedeutung von orbis terrarum und oly.ovfisv7j 
zwischen römischem Reich und Welt für die Kirche, welche sich nie in 
römische Reichsgränzen gebunden achtete , nur uobewusst bestanden 
hat, so ist doch die andre Bedeutung immer schwankend geblieben: 
wirkliche Verbreitung über die ganze Welt, oder nur Recht, Bestim- 
mung dazu ; z. B. noch Aeneas Sylv. de Conc. Basil. (ed. Hemst. 40) : 
Catholica ßdes i. e. universalis. Nee ideo dicitur universalis , quod 
universi eam habeanf, sed quod universi habere eam tenentur. 

e) In diesem allgemeinen Sinne, in welchem die Wortbedeutung 
einer Wellkirche nur als Postulat mit enthalten , ist katholisch be- 
sonders rdr die römische Kirche der Ausdruck geworden für ihr Ge- 
sammtwesen, wie es sich geschichtlich entwickelt hat, dessen Princip 
darin besteht, dass diese bestimmte, äusserlich dastehende Kirche in 
den Hauptstücken ihres Dogma, Gultus und ihrer Verfassung die Kirche 
sei, welche Christus ausschliesslich gewollt und gestiftet hat, sonach 
Idee und Wirklichkeit einander vollkommen decken. Dieses Princip hat 
bereits seit dem 2. Jahrh. kirchlichen Tbatsachen zu Grnndc gelegen, 
aber es ist denen , die mitten darin lebten , nicht als solches zum Be- 
wusstsein gekommen, und seine Consequenzen sind nur unvollständig 
durchgeführt worden, weil eben die unleugbare Beschränkung der Wirk- 
lichkeit ihnen entgegentrat. 

/) Doch hat sich die herrschende Kirche auch oft, schon seit Ter- 
tuUian {de praescr. haereit.) auf diese imponirendc Majorität berufen, 
und nothwendig ist ihr Selbstgefühl durch dieselbe gestärkt worden, 
während es vorzugsweise Minoritäten waren, welche sich auf die Macht 
der christlichen Wahrheit beriefen, seien es nachmals zur Herrschaft 
gelangte wie Athaoasius, (//. 393: lÜ.ijd-os yoj^lg anoSsi^Ewv'av&sv- 
Tojv (poßijaat fisv ixavöv , iteiaai §e ovSafiöig' ij Ttöaai fivQiäSss tcsC- 
aovai fis Ti]i> Tjfiägav vvxva vofilaai.-^ oder nachmals untergegangene 
wie die Donatisten (b. Aug. Brevic. Coli. 3,3: Non catholicum no- 
men ex imiversitate gentium^ sed ex plenitudine sacramentorum). 
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Neben diesen PrSdicaten begegnen wir vom Anfange her 
vielen Bildern, Allegorie'n , in denen diese Begriffe und ihre 
Gonsequenzen ausgedruckt werden sollen. Die Kirche als Mut- 
ter, selbst aas «'ipostolischer Sprache (Gal. 4, 26), aber im 
kirchlichen Gebrauche neben den Vaternamen Gottes gestellt^). 
Die Bilder aus Job. 19, 23 {tunica inconsutilis) und aus 1 Petr. 
3, 20, hier auf die Kirche angewendet, was dort von der Taufe 
stand'). Endlich die unendlich mannigfache Anwendung des Ho- 
henliedes (vrgl. Eph. 5, 27) auf die Kirche , im Verhältnisse zu 
Christus : im höhern Sinne in der Mystik ausgeführt. Aber die 
Liebe (Caritas) hat in der katholischen Kirchensprache auch eine 
Beziehung der Einzelnen zur Kirche. 

2. Das Alleinseligmachende {extra ecclesiam nuüa 
Salus) war in der ersten Kirche, wie bei den Aposteln, durchaus 
nur Attribut der chrisllichen Sache. Findet sich nun gleich schon 
vom S.Jahrhundert an dieses Prädicat nicht nur auf die Kirche, 
sondern auch nur auf die äusserüche Verbindung mit der- 
selben bezogen : so ist doch der Sinn damals, überhaupt vor der 
streng hierarchischen Stellung der Kirche , eigentlich nur der 
(ein negativer) : die Absicht und die That, die Kirche zu stören, 
zu zerreissen, mache des Heiles verlustig'^). Dieses ist das „Ver- 

g") Tbatsächlich war es die religiöse Partei, deren Anspruch cbrist- 
lich zu sein , von der Kirche der Majorität nicht anei-kannt wnrde. In- 
dem diese den Eigenwillen als das Princip der Häresie'n achtete, {Ter- 
tul. de praescr. c. 6: arbitrium: nach Mofaler Egoismus und Pedaa- 
terei ; und nur zum Ersten liegt ein Grund vor,) hat sie allerdings 
dasjenige, in seiner Verkehrung, ausgesprochen, was den meisten 
Ketzereien in ihrem dunkeln Streben zu Grunde lag, und nachdem sie 
als das Waizenkorn verwest sind, verklärt und gewaltig in der prote- 
stantischen Kirche zu Tage kam : der eigne vernünftige Wille und das 
selbständige Denken des Individuums, also das Recht der Subjectivität 
gegenüber der objectiven Macht derKirche. Vrg. J. E. C. Schmidt, ü. 
d. Entst. d. kalb. K. In sr. Bibl. f. Krit. u. Ex, II, 1. Marheineke, 
ürspr. u. Entwick. d. Orth. u. Heterod, in d. ersten 3 Jahrhh. (Daab 
u. Grenz. Stud. 800. Ilf.) Hilgers, krit. Darst. d. Häresen u. orth. 
Hauptricht. v. Standp. d. K. aus. Bonn. 837. 

A) Cypr. de Unit. ecc. c. 6 : Habere Jam non potest Deum patrem, 
qui ecclesiam non habet matrem. 

i) Neben der Arche Noah das Haus der Rahab elc. Schon Cyprian 
'(de U7iit. ecc.) hat durch alle diese Bilder als Vorbilder und Zeichen 
(z. B. sacramcnto vestis et signo declaravit eeclesiae unitatem) auch 
durch Naturbilder, als in der ewigen Naturordnung begründet, {avelle 
radiiim solis a corpore, divisionem lucis unitas non capit; ab arbore 
frange ramum , fractus germinare non potent etc.) die rationale 
Nothwendigkeit einer einzigen Kirche und die Prätension derselben, al- 
lein seligmachend zu sein, dargethan. 

k) Ursprünglich nur ein freudiges Gefühl der eignen Beseligung 
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brechen", auch bei Augustinus, sich von der Kirche zubren- 
nen'). — Aber Thalsache ist die Veränderung des Begriffes in 
der Hierarchie (allg. DG. S. 495) '"). 

untrüglich war zuerst , und wiederum im urchristlichen 
Sinne, nur der heilige Geist in der Kirche. In dem spätem Ge- 
brauche ist die Infallibililät (Irreformabilität) theils der Ver- 
körperung jenes Geistes in der Tradition, theils auch. den Re- 
präsentanten der Kirche, der kirchlichen Verwaltung beigelegt 
worden"). 



durch Giirislus ist es in seiner negativen , alles Andre vom Heile aus- 
schiiessenden Fassung doch die grosse Triebfeder zur Ausbreitung des 
Cbristenthuins gewesen. In seiner Beschränkung auf eine bestimmte 
Kirche war es die Consequenz des katholischen Princips , dass in dieser 
Kirche das vollkommene und ausschliessliche Christentbum sei. Daher 
schon von Cyprian mit der Schroffheit ausgesprochen, welche den 
Ketzern, die für den Namen Christi starben, das Märtyrerthum absprach 
{de Unit. ecc. c. 14: Tales etiamsi occisi in conj'essione nominis fue- 
rint : maeula ista nee sanguine abluitur; — esse rnartyr non potest, 
qui in ecelesia non est). Aber freilich hat das menschliche Gefühl in der 
katholischen Kirche immer auch Aasflüchte und Hoifnangen gesucht für 
Heiden wie für Häretiker. — Carove, ü. d. alleinseligm. K. Frkf. 8^6. 

/) Schon Ignat. ad Philad. c. 3 : Ei' rts g'/JCovti axoP.ov&si , ßaai- 
}.siav Tov ■Q'sov oh ylrjQovofisl. Cypr. de unit. eccl. c. 6: Qui paeem 
Christi et coneordiam rumpit , adversus Christum facit ] qui alibi 
praeter ecciesiam colligit , Christi eeclesiam spargit. 9: Nemo ex-, 
istlmet , bonos de ecelesia posse discedere. Triticum non rapit ven- 
tus, nee arborem solida radiee fundatam procella subvertit. Aug. tr. 
in Jo. 33 : Quantum quisque amat ecciesiam Christi, tantum habet 
Spiritum S. De bapt. c. Donat. 3, 16 : Non habent Vei charitatem^ 
qui ceclesiae no7i diligunt nnitatem, ac per hoc recte intelligiiur dici, 
non accipi nisi in catholica Spiritum S. Es ist dieselbe noch jetzt üb- 
liche Art einen irrationalen Zustand durch eine abslracte Betrachtungs- 
weise als rational darzustellen, wie Aristoteles die Sklaverei als inner- 
lich berechtigt dargestellt hat (er jedoch unterscheidend die ungerechte 
Sklaverei des innerlich Freien und Gebildeten blos durch das Gesetz 
und die gerechte bei einer Sklavennatur, vrg. Göttlrng, denoiione Servi- 
tutes apud Jristot. Jen. 8^1. 4.). Im concreten Falle war die Lieblo- 
sigkeit oft auf Seiten der herrschenden Kirche , welche die Andersden- 
kenden ausstiess. 

ot) Die engherzigste, aber die eigentlich römische Fassung; der 
doch gleich anfangs Frankreich widersprach, in der Bulle unam sanctam, 
in weicher Bonifacins VIII. (130^) behauptet : Subesse Romano Ponti- 
fici omni humanae creaturae declaramus esse de neccssitate salutis. 

n) Die Untrüglichkeit ist gleichfalls eine Consequenz des ka- 
tholischen Princips, nach welchem nur die Wahrheit und die volle 
Wahrheit in der Kirche ist, der sich jeder Einzelne zu unterwerfen hat. 
Aber zur Verwirklichung dieses Postuials gehörte ein bestimmtes Or- 
gan, welches der Natur der Sache nach nur die höchste Behörde in der 
Kirche sein konnte. Diese bestand vom^i^bis 7; Jahrb. in den für öku- 
menisch anerkannten Synoden , und sie haben den Ruf der Unfehlbar- 
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Die Unterscheidung der sichtbaren und der unsicht- 
baren Kirche entstand ganz natürlich unter der Reformation, 
im zwiefachen Gegensatze derselben , zur katholischen Kirche, 
in welcher der Begriff des Aeusserlichen vorwaltete, und zu den 
Separatisten, welche nur am Innerlichen hielten"). Der Begriff 



keit insofern erlangt, als die auf ihnen festgestellte Glaubenslehre in 
der Folgezeit als gotteingegebene und ewig feslstehende Wahrheit an- 
erkannt wurde. Im Mittelalter konnten für die abendländische Kirche 
nur die Päpste als die Organe der Unfehlbarkeit gelten. Aber dieser ab- 
stracten Forderung stand die Persönlichkeit einzelner Päpste oft auFs 
schroifste entgegen. In der Zeit der Gonciiien von Pisa und Constanz 
ruhte auf diesen die kirchliche Souveränetät : aber beide dort versam- 
melte Parteien halten Gründe, von einer unfehlbaren Auctorität abzu- 
sehn. {Pelri de AlHaco Concluss. b. Hardt IL 300: Licet eoneilinm 
Pisanum probabiltter credatur repraesentare universalem ecclesiant 
et vices ejus gessisse , quae Spiritu S. regitur et eiTare non poterit : 
tarnen propter hoc non est necessario concludendiim, quod illud eon~ 
cilium errare nonpotuit^ cum plura priora eonciliafueiHnt genera- 
lia reputata, quae errasse leguntvr. JVam secundum qnosdam magnos 
doctores genei'ale concilium potest errare non solum in facto , sed 
etiam injure^ et quod magis est, inßde. Quia sola universalis eccle- 
sia hoc habet Privilegium, quod inßde errare non potest.') Daher diese 
Untrüglich keit immer nur unter vielfachem Widerspruche und mannig- 
facher Beschränkung durchgeführt worden ist, auch Auffassungen der- 
selben unbedenklich erschienen , welche sie nur auf die Unverlierbar- 
keit der Wahrheit in der Kirche bezogen, z. ß. Antoninus Flor, summa 
doctr. IIL tit. 33, 2: Possibile est , quod totaßdes remaneret in uno 
solo : itaque verum est dicere , quodßdes non deficit in ecclesia. Et 
hoc patuit post passionem Christi, übt remansit in sola virgine, quia 
omnes alii scandalizati sunt , et tarnen Christus oraverat pro Petra, 
ut non deficeretßdes sua. Ergo non dicitur ecclesia deßcere, nee er- 
rare, si remanet ßdes in uno solo. — (Blau) Kritische Gesch. d. kirchl. 
Unfehlb. Frnkf. 791. Freykirch (Werkmeister), freimüth. Unters, ü. d. 
Unfehlb. d. kath. K. Gott. 793. Hase, Streitschrr. II, 63 ff. 

o) Diese Unterscheidung, wie sie zuerst in den Symbolen der Re- 
formirten {Conf. Helv. IL c. 17. Scot. art. 16. vrg. Calvin. Inst. IV, 
1,7.) hervortritt, dann aber von den lutherischen Dogmatikern mehr 
nach der WortbedeutuDg ausgeführt wurde, meinte eigentlich den Un- 
terschied der Idee und der Wirklichkeit, der idealen Kirche, wie Chri- 
stus sie gedacht hat» und jeder geschichtlich vorhandenen Kirche, wel- 
che in jener ihr Maass und Urbild hat. Hiermit war das Wesen des Pro- 
testantismus ausgesprochen, dass die wirkliche Kirche dem Ideal nicht 
entspreche, sondern nur nachstrebe. Hieraus ergaben sich alle die pro- 
testantischen Consequenzen: dass keine empirische Kirche heilig, un- 
fehlbar, alleinseligmachend sei , jeder gegenüber das freiwerdende In- 
dividuum berechtigt und in jeder Avahrhaft Fromme, welche in jener 
höhern Kirche, der in die Wirklichkeit hineinreichenden Idee, unter 
einander verbunden sind. — Wurm, ü. d. Begr. d. sichtb. K. (Stud. d. 
ev. Geistl. Würt. 830. II. 1.) A. Neander, Erin. an Thillingworlb, mit 
e. Vorw. ü.d. Wesen d. unsichtb. K. Brl. 832. 4. P. F. Andersen , d. 
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der unsichtbaren Kirche war im altkirchlichen Gehrauche durch 
drei Vorstellungsweisen vorbereitet : durch die , welcher die 
wahre Kirche als ein himmlisches Ideal erschien — oder als eine 
jenseitige p) — oder (?; hvqioiq ixy,KrjGia) als die Heiligen inmit- 
ten der bestehenden Kirche^). Aber es fiel den alten Prolestan- 



prot. Dogma v. d. sichtb. u. unsicbtb. K. nach s. rel. u. dogm. Gebalt. 
Kiel. 84?. 

p) Clem. Strom. 4,8: EIhwv rij? ovgavlov ixifXijaias tj iniysiog 
ixxh]<fia, nacb derselben alexandrinisch platoniscbea AnscbaanDg, wie 
sie schon bei Philo herrscht, die Welt das Abbild eines himmlischen 
Ideals. Diese Kirche auf Erden und im Himmel ging fort zur Unterschei- 
dung einer ecclesia militans und triumphans, die letztre als die jensei- 
tige von katholischen Dogmatikern zuweilen als invisibilis bezeichnet. 

g) Orig. de orat. c. 30: T^s fiiv xvqIojs hutXrjalas ov» ixovarjs 
OTciXov 7] ^vTiSa, aX?M ayia? xal afidjfiov Tvy'/avovar,S. Aug. de Civ. 
Dei 3, 32 : Non solum in aefernum, verum etiam nunc hypoeritae non 
cum illo esse dicendi sunt, quamvis in ejus ecclesia esse videantur. In 
diesem Sinne hatte auch Jovinian die Kirche als die Gemeinschaft der 
von Gott Belehrten und vom Geiste Durchdrungenen aufgefasst (vrg. 
Neander, KG. 11. 2. 394 f.). Hierher gehören auch die uralten prote- 
stantischen Laute, welche dia wahre Kirche zunächst in den Geist oder 
in eine künftige Vollendung setzen, z. B. Tertul. de pud. c. %l : Eccle- 
sia Spiritus per spiritalem hominem. — non numerus episcoporum. 
Aug. retractt. 2, 18 : Ubicunque commemoravi ecelesiam non haben- 
tem maculam aut rugam, non sie accipiendum est quasi jam sit, sed 
quae praeparatur , ut sit. Am bestimmtesten haben die Reformatoren 
vor der Reformation^ Wiklilfe, Huss, Wessel u. a. sich durch die Idee 
einer böhern , wahrhaft allgemeinen Kirche über die verdorbene römi- 
sche Kirche erhoben. Aber auch die Führer der liberalen Partei auf den 
Concilien des 15. Jahrb. wurden fortgetrieben zu dieser Idee, in der sie 
das Recht fanden zu ihrer Erhebung über das Papstthum und die De- 
cretalen, z. B. Gerson, de modis uniendi et reform, ecelesiam beginnt 
gleich mit der Unterscheidung der -wahrhaft katholischen und der römi- 
schen Kirche {flpp. ed. Du Pin II. \. p. 163): Catholica universalis 
ecclesia ex variis membris unum corpus constituenlibus, sive ex Grae- 
cis, Laiinis et Barbaris, in Christum credentibus, est conjuncta. Cu- 
jus corporis caput Christus solus est. Caeteri vero, ut Papa , Cardi- 
nales et Praelaii, Clerici, Reges ac Plebeji, sunt membra inaequali- 
ter disposita. In hae ecclesia ( — quae temporalia ad instar Christi 
despieit, quae originem ßdei et ftmdamenta primitivae ecelesiae cu- 
siodit , quae sanetitatem cum moribus probis concordat — ) et in 
ejus ßde omnis homo potest salvai'i, etiamsi in toto mundo aliquis 
Papa non passet reperiri. Causa est quia in hac solum ecclesia est 
Christi fides fundata et huic soli ecelesiae est potestas ligandi et sol- 
vendi tradita. Haec ecclesia nunquam errare potest, nunquam defi- 
cere, nunquam schisma passa est, nunquam haeresi maculata est. In 
isla etiam omnesfideles, in quantum ßdeles sunt, unum sunt in Chri- 
sto. Alia vero — particularis et privata , in catholica ecclesia in- 
elusa, ex Papa^ Cardinalibvs, Episcopis etc. compaginata, solet dici 
ecclesia Romana) ciij'us caput Papa er edilur. Et haec erraj'c potest, 
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t«n nicht ein, die unsichtbare Kirche für sich^ ohne die sichtbare 
zu denken : immer dachten sie dieselbe nur i n der siclitbaren, 
als die eigentliche Kirche '^). Es ist also das Ideal des gött- 
lichen Reichs, wie es sich nach und nach vollzieht, jetzt als stille, 
geistige Genossenschaft innerhalb der grossen kirchlichen Ge- 
meinschaft. 

§. ISS. 

Die Idee'n der Innerlichkeit und der Freiheit, 
welche der Geist jeder eyangelischen Kirche sind, sollen 
diese Kirche auch in ihrer Verwaltung und in der G o t- 
tesverehrung" durchdringen. In Beziehung auf die 
Verwaltung haben in solchem Sinne die Reformatoren 
üher Amt, Recht und Pflicht der Geistlichen Bestim- 
mungen getroffen ^). Doch nirgends mehr hat die Begriffs- 
Terschiedeuheit bei dem, was man Kirche nennt, so vielen 
Finfluss gehabt, als in den Fragen, welche seit der Re- 
formation, aber am meisten in neuester Zeit, über das 
Verhältniss zwischen Kirche und Staat besprochen wor- 
den sind. Dabei sind noch andere Misverständnissc un- 
ter den Fragenden hinzugekommen 2) , und in der Praxis 
der protestantischen Kirche war die ursprüngliche Un- 
klarheit und Unsicherheit des Verhältnisses zwischen Kir- 
che und Staat 3). 

1 . In allen protestantischen Bestimmungen , nur potestas 
ordints und clavium für die Diener der Kirche "^ — hier wieder 



c# potuit falli et f allere, schisma et haeresin habere, etiam potest de- 
fieere. — Differunt ergo hae duae ecclesiae sicut genus et species (als 
irriger Ausdruck für Idee und Wirklichkeit). 

r) Apol. Conf. 148: Neque somniamus Piatonicam civitatem, ut 
qutdam cavillantur , sed dicimus existere hanc ecclesiam, videlicet 
vere credentes acj'ustos sparsos per totum orbem. Conf. Belg. art. 27: 
Haec ecelesia saneta {pmnium Jfidelium , qui totam siiam salutem ab 
nno Christo exspeetant) nullo est aut certo loco sita et circumscripta, 
aut Ullis certis personis adstricta : sed per omnem orbem terrarunt 
sparsa, quamvis animo et voluntate in vno eodemque spiriiu sit unita. 
Erst in der Zeit des Zerfallens mit der Kirche, oder vielmehr schon als 
Uebergang zu einem. neuen , aber noch scheuen Interesse an ihr wurde 
eine unsichtbare Kirche der Herzen gepriesen, die gar nicht nach äusse- 
rer Gestaltung verlangte. Vrg, v. Ammon, neue Beleucht. d. unsichtb. 
K. In s. unveränd. Einh. d. ev. Kirche. Dresd. S%i. IJ. 1, 

ä) Dieses die eigentlich priesterliche oder geistliche Gewalt, nach 
einer hergebrachten Unterscheidung des canonischen Rechts verschieden 
von der potestas jurisdictionis , der Gerichtsbarkeit in allen kirchli- 
chen Angelegenheiten. Jene war nach dem genauen Ausdrucke der Co7if. 
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über das Recht der Zucht und des Bannes'') — :in den Benen- 
nungen derselben, vor Allem mit den zwei Namen, welche man: 
aus Paulus nahm, 2 Kor. 3, 4, — in allen Beschreibungen des 
geistlichen Werks : lag neben jener Idee der Freiheit der:christ- 
lichen. Gemeine (2 Kor. 1 , 24. 1 Pelr. 5, 3) die von dem In- 
nerlichen des kirchlichen Lebens, d. i. für nur geistige End- 
zwecke nur geistige Mittel. Mit richtigem Gefühle übrigens hat 
die protestantische Kirche unter den alten gangbaren Namen des 
geistlichen Standes den Klerikernamen, als Bezeichnung ei- 

Avgustana p. 38 (nocli wesentlich einstimmig mit dem canonischea 
Rechte): potestas praedicandi evangelü , remittendi et retinendi pec- 
catä, et administrandi sacramenta. Aber der Unterschied der katholi- 
schen und protestantischen Ansicht vom geistlichen Stande hat sein We- 
sen darin, dass derselbe nach der erstem , wie sie sich aus der aposto- 
lischen Vorstellung eines Priesterthums aller Christen seit den Ignatia- 
nischen Briefen allmälig ausgebildet hat , eia unmittelbar von Gott ein- 
gesetztes, der Gemeinde unbedingt vorgesetztes Priesterthum ist, wel- 
ches, zu besonderer Enthaltsamkeit verbanden (theilweise durchgeführ- 
ter Coli bat), als ein nothwendiges Mittleramt der Gottheit das Messopfer 
darbringt. Nach der protestantischen Ansicht ist derselbe ein von Chri- 
sto eingesetzter Dienst am göttlichen Worte {ministerium), dessen Mit- 
glieder aber ihre Gewalt von der Gemeinde empfangen. Obwohl dieses 
umgestaltende Princip des Kirchenrechts von der Oberherrlichkeit der 
Gemeinde sich nur in den republicanischen Verhältnissen der reformir- 
te.n Kirche, bei grosser Macht der Geistlichkeit, klar durchgebildet hat, 
so ist es doch auch in Luthers frühem Schriften stark ausgesprochea 
(besonders in der Schrift an die Böhmen), und seine Conseqnenzen tre- 
ten auch in den lutherischen Symbolen hervor, z. B. Art. Smalc. 352i 
Cum Episeopi ordinarii fiunt hostes ecclesiae, mit nolunt impertire 
ordinationem : ecclesiae retinentjus suum — vocandi, eligendi et or- 
dinandi miiiistros. Hoc jus est donumproprie datum ecclesiae, quqd 
nulla linmana auctoritas ecclesiae eripere potest. 

b) Vrg. §. 115, a. Der Bann als Ausschliessung vom h. Abendmahl 
und von der Kirchengemeinschaft wurde anfangs in der latherischea 
Kirche thatsächlich und nach anerkanntem Rechte {Art. Smale.p. 333. 
354) von jedem Pfarrer in seinem Sprengel geübt, nur mit Verzichllei- 
stung auf das , was lUan excommunicafio major nannte, den Bann mit 
bürgerlichen Folgen , als eine päpstliche Anmassung. Nachdem bei der 
Feststellung der fürstlichen Kirchengewalt in den Consistorien und in 
Folge der innern dogmatischen Streitigkeiten diese landesherrlichen 
Consistorien sich das Bannrecht reservirt hatten (zuerst Weimar gegen. 
Flacius in Jena 1561), wurde eine ältere Unterscheidung wieder aufge-. 
griffen mit der Bestimmung, dass excommimieatio major als Aus- 
schliessung aus der Kirchengemeinschaft zum Rechte der höchsten Kir-. 
chengewalt, exe. minor als Ausschliessung vom Abendmahl zum Rechte 
jedes Pfari'ers gebore. In den reformirten Kirchen ist der Bann nach ver- 
schiedenen Abstufungen, aber weit härter und häufiger, insgemein von 
Presbyterien gesprochen worden, in denen Geistliche und Weltliche ge-, 
mischt sassen. In, der neuesten Zeit sind Bannsprüche moralisch fast 
unmöglich geworden. ; 
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ner Würde, eines Ranges, entschieden von sich entfernt (2 Kor. 
3, 18).: weniger den, vielfacher geistiger Deutung fähigen Prie- 
sternamen'^). 

2. Von einem Verhältnisse zwischen Kirche und Staat 
konnte in den vorchristlichen Zeiten und an nichtchristlichen 
Stellen eigentlich nicht die Rede sein : überhaupt nicht von Kir- 
che ausser dem Chrislenthum nach dem vollen Sinne dieses 
Worts *). In den Zeiten vor der Reformation ging die Frage 
durchaus nur auf die Macht der weltlichen Herrscher in der Kir- 
che; dieses war der Staat, wiewohl Kirche nicht immer nur 
die Priester bedeutete. Die ältesten Grundsätze (4. 5. Jahrh.) 
waren : innerlicher ' Vorrang der Priester vor der weltlichen 
Macht") — die dogmatische und kirchliche Freiheit äusserlich 
anerkannt von dieser, Macht des Weltlichen über die Kirche nur 
im Verhältnisse des Po« ftjea; Maxmus^)\ auch diese hin und 



e) Jener, anspruchsvoller in seinem Ursprünge (xX^Qog, ordo, jenes 
nach altteslamentlicher, dieses nach römischer Analogie), ist weniger 
ansprachsvoll im katholischen und mittelalterischen Sprachgebrauche 
{clerici minorum ordinum , clercs nur für wissenschaftlich Gebildete, 
oder verpflichtete Schreiber, wie sich der Sprachgebrauch im englischen 
Parlament erhalten hat): dieser harmlos in seinem Ursprünge (7r(>£ff/?i;-. 
T£^oe), anspruchsvoll im katholischen Sprachgebrauche (^sacerdos), hat 
sich in allväterlicher , jetzt poetisch oder pietistisch klingender Rede 
und anbefangen in einigen andern protestantischen Volkssprachen er- 
halten,' allerdings mit dem Beischmacke des Seelensorgers und A'erwal- 
ters der Sacramente im Gegensatze der blosen Aufrassung als Prediger 
und Religionslehrer. Vrg. ßaco, sermm. ßd. 8. Bingh. origg. I. 286. 
Schleierm. Reden ü. d. Rel. 4. A. 218. 

d) Wohl aber haben sich auf nichtchristlichem Boden theokratische 
und hierarchische Staatsverfassungen ausgebildet, und sind auch dem' 
gemässe Principien ausgesprochen worden. Philo, leg. ad Cai. (JI. 586) t 
BaoiXsiav rijs iSQOjavvTjg iv Sevriga zä^st Tt&efievoi tcal vofii^oiTSS, öaca 
■d'sos av&Qomojv dtatplqst, togovtcü koI ßaaiksias agyiEQVJOvvrjv. Test. 
Pati\, lud. %\:"SiaTtsQ l'xsi (Gi^abe vTtaQäxsi) ovQavos rijs yv^ > ovzot ■ 
■&SOV isgaTEia TTjg STii yij? ßaatksiae. 

e) Gregor y. Naz. in der Rede an den Präfecten (or. .17) : 'Ldgxo-. 
fisv Kttl avvoi ' TVQoa&rjao) di , ort zal ttjv [.islKova xal zskeojTeqav dg- 
yfiv ■ ^ §£t TO Tcvevfia vTtoxoJQijaai rjj aa^xl aal roig yij'lvois t« iirov- 
Qävia, Auch hier das fortwährend für dieses Verhältniss gebrauchte 
Bild vom Hirten und Lamme. Der ursprüngliche Irrthum bestand darin, 
dass das weltliche Leben als ein geistloses aogesehn wurde , und die 
hierarchische Wendung darin , dass der dem weltlichen Leben fremde 
Vorzug priesterlicher Fähigkeit und Fürsorge zu weltlicher Ehre und 
Herrschaft berechtigen sollte. 

f^ Zur Zeit der Verfolgungen wollten die Christen nur ein nega- 
tives Verhältniss zum Staate, dass ersieh nicht um sie bekümmere; 
das positive Verhältniss war die stille geistige Einwirkung. Als das 
Ghristenthum auf den Thron stieg, und die Kirche von den Kaisern mit 
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wieder , vornehmlich in den Seelen, bestritten ^) , — seit Ju- 
stinianns etwas Mehr, wie sich die Vorstellung einer Melchise- 
dekitischen Herrschaft hei den hyzantinischen Herrschern aas- 
bildete ^). Im Widerspruche hiergegen lag der Grund von einem 
Theile der Seclentrennung im Orient ^). Dann die Hierarchie im 
Abendlande, die Herrschaft der Kirche über den Staat, sich auf 
den Vorrang stützend , welchen das Geistige vor dem Aeusser- 
lichen habe, und auf die Bestimmung des Geistes, über die Welt 
zu herrschen^). 

Die Verhältnisse zwischen Kirche und Staat erhielten viel- 
seitigere Bedeutung durch die Reformation : theils weil das kirch- 
liche Leben sich von Grund aus neu zu gestalten strebte, theils 
weil die Religion tiefer in den Geist des Volkes eingedrungen 



Wohlthatea überhäuft wurde, musste auch ihre Macht über die Kirche 
^beginnen : aber nach dem hergebrachten Recbtsbewusstsein der Kirche 
entstand thatsächlich sogleich der vom canoniscben Rechte nie wieder 
aufgegebene Grundsatz , dass Gott die Welt unter zwei Gewalten ver- 
theilt habe, Priesterthum und Königthnm (concrete Ausdrücke fiir Kirche 
und Staat), in gegenseitiger Unabhängigkeit sich gegenseitig zu fördern 
bestimmt. Die bestimmte Formel erst in einem Schreiben des Gelasius I. 
an Anastasins von 494"(il/a«« FIII. 31): Duo quippe sunt, Imperator 
Auguste j quibus principaliter mundus hie regitur , auctoritas sacra 
Pontißcum et regalis potestas. Das heidnische Pontificat war kein 
Rechtstitel für einen christlichen Kaiser , und hat nur als Gewohnheit 
über die sacra zu herrschen nnbewusst im Gemüth der Kaiser gewirkt; 
Gonstantin's Episcopat {Euseh. Vita Const. IV, ^4) war nichts als ein 
wortspielendes, urbanes sich gleichstellen gegen Bischöfe, die er gast- 
lich empfing , er als ein Episkopos des der Kirche Aeasserlichen , des 
Staats. 

g") Nehmlich von allen, die sich durch kirchliche Entscheidatigea 
der Staatsgewalt in ihrem Gewissen bedrückt fühlten. Die Stellung ei- 
nes Sectenhauptes gegenüber der mit und durch den Kaiser herrschen- 
den Kirche : Optatus Milev. III, 3 : Donato , qui exclamaverat: Quid 
est Imperatori cum ecclesia 'i opponitur : non respubliea in eeclesia, 
sed ecclesia in republica i. e. in imperio Romano. 

h) Daher auch einige priesterliche Berechtigungen derselben. Be- 
legstellen für diese ThatsacUen und Ansichten bei P. de Marea, de con- 
cordia sacerdotii et imp. II, 7, 5. //, 10, 14. Aber daneben erhielt 
sich immer das Princip von der Theilung beider Gewalten. 

i) Daher die Sectenbezeichnung der orthodoxen, mit dem Kaiser 
verbundenen Kirche als Melchiten. 

k) Der noch concreter gefasste Rechtsgrundsatz von der Verthei- 
Inng aller Gewalt in Papslthura und Kaiserthum nahm im Abendlande 
nur diese, aber niemals zur allgemeinen Anerkennung gelangte Wen- 
dung, dass Gott die Schwerter beide, als die mittelalterischen Sinnbil- 
der der Gewalt, S. Petern verliehn habe, der aber das weltliche Schwert 
nach göttlicher Ordnung durch seine Nachfolger dem Kaiser verleihe; 
also auch Theilung , aber die weltliche Gewalt nur entlehnt, geliehn. 
Vrg. W. Grimm, zu Vridankes Bescheidenheit. Gott. 834. LVII. 
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war. Natürlich fiel vom Anfange herein aus Furcht vor der Hier- 
archie das üehergewicht auf die Seite des Staats^), in neuerer 
Zeit, auch bei den Protestanten, mehr auf die entgegengesetzte. 
Aber in diesen Erörterungen ist nun 1) jener vierfache Sinn^ 
in welchem man von der Kirche spricht , nicht immer geschie- 
den worden. M^m hat dabei gedacht ä) an das christliche Leben 
und sein Interesse, b) an die christliche Gemeine, Anstalt, c) an 
die Verwaltung der Kirche , die Männer des Geistes , d) an die 
Gottesverehrung und die Anstalten für dieselbe. (Hierher gehörte 
die Frage über das liturgische Recht der Obrigkeit™)). Die- 
sem gemäss hat auch der Begriff des Staates verschiedene 
Bedeutungen erhalten. Dazu ist noch gekommen , 2) dass man 
das Eine von beiden oft in idealem Sinne nahm , das Andere im 
realen, empirischen. So wenn Einige behaupteten, dass die Kir- 
che in den Staat übergehen sollte"), Andere wieder, dass die 
Kirche Alles sein solle durch eine Erweiterung des Begriffs der 
Kirche anderer Art, als welche in der Hierarchie stattgefunden 
hatte, wo sie, wie eben gesagt, das geistige Leben überhaupt 
bedeutet hatte °). Es hat sich oft die politische Frage über die 



/) Nehinlich da, wo die Staatsregierung sich der Rerormation hin- 
gab , und hierdurch zugleich mit dem Erbe des alten Kirchenguts, mit 
der Vernichtnng des Clerus als selbständiger Stand, an die Spitze einer 
weithistoriscTien Bewegung gestellt wurde. 

m) Vornehmlich die Streitfrage über die Preussische , 1832 unmit- 
telbar aus dem Gabinet hervorgegangene Agende wurde znr Principiea- 
frage vom Rechte eines christlichen Fürsten über die Kirche seines Lan- 
des, welche von Augusti^ Marheineke und v. Ammon für die Regierung 
plaidirt, von Scbleiermacher {Pacificus sincerus) und der öffentlichen 
Meinung gegen dieselbe entschieden , und durch Zugeständnisse been- 
digt wurde. Actenstücke hrsg. v. Falck. Kiel. 827. Eylert, ü. Werth u, 
Wirkung d. Ag. nach zehnj. Erfahr. Potsd. 830. 

n) Die moderne Bildung halte überhaupt den canonistischen Rechts- 
begriff des Staats , als blose Obrigkeit, Gewalt über die Leiber, oder 
böchstens Gesammtheit der materiellen Interessen überschritten, und 
Latte sich durch den Mittelbegriff der Rechtsanstalt wieder zum Begriffe 
des Vaterlandes, des organisch gegliederten Volks erhoben. Indem die 
Hegelsebe Schule einen Schritt weiter ging und den Staat auffasste als 
die geordnete Gemeinschaft alles Menschlichen, konnte die Kirche zwar 
speculativ betrachtet werden als Gott existirend in der Gemeinde, aber 
praktisch war sie doch nur die religiöse Seite des Staats, also als be- 
sondere Gemeinschaft bestimmt in ihm nnterzugehn. Historisch und 
theologisch ist dieses besonders von Rothe (§. 127) durchgeführt worden. 

o) Die Kirche als das Reich Gottes in seiner religiösen Vollendung 
alles Menschliche weihend und in sich aufnehmend das Ziel der Welt- 
geschichte. Wie die Entscheidung für die Alleinberechtigung des Staats 
(n) eine Folge des gesteigerten politischen Bewusstseins war: so die 
Entscheidung für die Kirche ein Erfolg der durch die Kantische Vor- 
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GräDzea zwischen Staatsgewalt und bürgerlicher Freiheit in die- 
sen Streit hereingezogen. 

3. Da der Streit zwischen Kirche und Staat seinen tief- 
sten Grund im Lehen gehaht halte, sind auch die kirchenrecht- 
Jichen Systeme ohne Erfolg gewesen, indem man sich über 
sie leicht vereinigen konnte, ohne dass dadurch die Schwierig- 
keit im Leben aufgehoben wurde p). In dein Systeme, welches 
beide Gewalten oder Anstalten mit einander vereinigte (CoIIe- 
gialsystera), fand allerdings die vernünftige Ansicht ihren natür- 
lichsten Ausdruck. 

Die Fragen über Gewissens- und Glauhenszwang {compelle 
intrare Luk. 14, 23. Aug. ep. 83. 183) und Toleranz (2 Kor. 
3, 17 neben 6, 15) gehören in die Erwägungen von Interesse 
und Berechtigung des Staates in religiösen Angelegenheilen "J). 
Die unbedingteste Toleranz ist diejenige , bei welcher die Reli- 
gion nur als etwas Aeusserliches angesehen wird : die altrömi- 
sche und die deistische. 



Stellungeines ethiscfaen Gemeinwesens hindurchgegangenen, zu Scfaleier- 
machers Begriff der Kirche als eines lebendigen Organismus des christ- 
lichen Geistes erhobenen, aber im Volksleben selbst theilweise erneuten 
und hochgesteigerten Kirchlichteit. 

p) Die drei bekannten, nach einander in der lutherischen Kirche 
hervorgetretenen Theorien über das Verhältniss der Staats- zur Kir- 
chengewalt sind nur Versuche, die Thatsache der fürstlichen Gewalt 
über die Landeskirche rechtlich zu erklären : das Episcopalsysteni 
als eine Uebertragang des Rechts der katholischen Bischöfe auf die pro- 
testantischen Fürsten durch Reichsbeschlüsse , das T erri torialsy- 
stem als angeborne Fürstenmacht {crijus regio ejus religio), oder tie- 
fer gefasst als .zum Wesen des Staats gehörige Macht über die Kirche, 
das C ollegi a Isy stem als Vereinigung beider an sich verschiedenen 
Gewalten durch einen vorauszusetzenden Vertrag, oder bestimmter, 
durch eine von den Staats- und. Kirchengcnosseu als berechtigt aner; 
kannte Macht geschichtlicher Verhältnisse. — Netlelbladt , de iribtis 
systf^matibiis doctr. de jure sacr. dii'igendoriim . {Obss. j'ur. ece. Hai. 
783.) K. F. Eidihorn , Grundsätze d. KR. d. kath. u. ev, Religionspar- 
tei in Dentschl. Gott. 831-33. II. F. J. Stabl, ü. KVerf. nach Lehre n. 
Recht d. Prot. Erl. 840. G.F.Puchla, Einl. in d. Recht d. K. Lpz.840. 

q) Die Toleranz des Staats in ihren mannigfachen Abstufungen ist 
von der Duldung der Kirchen und Parteien gegen einander, und von der 
des Menschen gegen den Menschen zu unterscheiden. Bayle y commen- 
taire philos. (ü. Luc. 14, 23 als Apologie der Glaubensfreiheit gegen 
die gewaltsamen Bekehrungen unter Ludwig XIV.) Oevr. div. IL — ; 
Voltaire, traite sur la tolerance. Par. 763. (auf Anlass des Justizmor- 
des an J. Calas.) — Andeutungen zu e. Gesch. d. rel. Toleranz: Oppo- 
silionsscfar. f. Tfa. u. Pfa. 829. ir. 3. 
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§.139. 

Aber die Vollendung' des Hellswerhs hofft der kirch- 
liche Glaube, für die Einzelnen und für die christliche 
Gemeine, in dem jenseitig^en Leben, unter den letzten 
Dingten (rd k'oy arci nach Sirach 7 , 5&) : unter diesen so- 
wohl die zukünftigen Geschicke der Menschen , als den 
Ausgang der tv eltlichen Dinge verstanden. Hier sind es 
die geschichtlichen Hanptmomente, wie sich jene Hoff- 
nungen allmälig immer mehr von der Hülle entkleidet ha- 
ben, in welcher sie das Urchristenthum bewahrte, in der 
von der Messianischen Rückkehr^): wie aber 
durch die ganze ältere Zeit hin , fast in gleichem Maassc, 
wie diese beseitigt wurde, Bilder anderer Art, fremde 
und eigene, in die kivchlichen Vorstellungen hereinge- 
drungen sind 2). Dabei hat sich der Geist der Kirche doch 
immer wie an das Eigentliche, an die allgemeinen 
menschlichen Hoffnungen halten mögen (§. 87). 

1. Auch, naclidera der Chiliafsmus iu dem kirchlichen Glau- 
ben überwunden worden war, blieb doch, nur die immer seltne- 
ren Allegoristen ausgenommen, der Glaube an die sichtbare 
Rückkehr Christi in der Kirche feststehen. Im 18. Jahrhundert 
unterschieden sich Apokalyptiker (auch phantastisch erregt in 
dem Bekenntnisse jener Rückkehr) und Chiliasten "). 



J. Cotta^ denovissimis, spec. de morte naturali. Tub. 765. Ejusd. 
hist. dogm. de vüa aet. Tub. 770. 4. Flügge , Gesch. d. Gl. an UnsL^ 
Auferst., Gericht u. Vergelt. Lpz. 794-800. ill. — ßlondel, traue de 
la creance des Peres ioiichant Vetat des ames apres cotte vie. Charen- 
ton. 65J. 4. Mittheil, der merkwürdigst. Schrr. des verfloss. Jahrh. ü.: 

d. Zast. d. Seele nach d. Tode, hrsg. v. Hub. Beckers. Aagsb. 835 f. Ih 

ä) Der Glaube an die nahe , siegreiche , leibliche Wiederkunft 
Christi war nicht ein jüdisches Dogma, aber die christliche Durchbil- 
dung des jüdischen Messiasglaubens, nachdem Jesus die Erwartungen 
desselben nicht erfüllt hatte: was die Juden vom adventtis .Christi 
hofften, konnten die Christen nur von seinem redittis erwarten, die Er- 
füllung ihrer irdischen Hoffnungen (so unterscheifJet Justin, j4pol. I. 

e. 52 zwei Tcagovaiat, , Irenäus, 1 , 10, in den iXsvastg die iiaQovaia). 
Daher geht dieser Glaube durch die ganze apostolische Kirche und war 
ein halb religiöses, halb wellliches Grundgefühl derselben. Als mit der 
lange getäuschten Erwartung wohl schon gegen Ende des 1. Jahrh. die 
Nähe dieser Wiederkunft von vielen aufgegeben und durch die schwär- 
merischen Hoffnungen der Montanisten dem andern Theile der Kirche 
immer ferner gerückt wurde : verlor der Glaube an die Wiederkunft 
seine Dringlichkeit, und mit dem Chiliasmus d. h.mit dem irdischen 
Reiche Christi (§. 134) seine Bedeutung: aber als doch unlengbor in der 
h. Schrift und apostolischen Tradition enthalten , ist er in die ältesten 
Symbole übergegangen (/iposfoUciim : inde ventvrus est judicare vivos 



368 Zweite Abtheilung. Speeielle Dogmeng^eschiclite^ 

2. F r e m d e Bilder drangen in die kirchliche Eschatologie 
ein aus der Religion und Poesie des Heideuthums (Piatonismus 
— sibyllinische Orakel — auch Bilder aus den germanisch-nor- 
dischen Mythen ; noch jetzt stehen manche solche Bilder ganz 
hestimmt und lebendig im rohen Volksglauben da). Eigene, 
hald nur als dichterische Compositionen (Dante, R. Pollok ^)), 
bald ernstlicher geraeint: und in dieser dogmatischen Phan- 
tasterei scheinen die Protestanten (gleichsam zur Entschädigung 
für die starkgefärbten eschatologischen Dogmen der katholi- 
schen Kirche , welche sie verloren hatten) ein Voraus zu haben 
(Swedenborg, Lavater, Jung-Slillirig u. A. "^j) ; Gegenstand der 
kirchlichen Poesie war übrigens auch immer die eigentlich 
kirchliche Eschatologie^). 

et mortuos. Nicaenum: avEX&ovza als Toiig ovQavovg, aal SQffifisvov 
xgcvai ^üjvrae xal vsx^ovg,) und im Kircfaenglaubeu als ein kaltes Dogma 
stebn gebliebea , das nur da mit neuer Innigkeit umfasst wurde, wo in 
kleinen religiös aufgeregten Kreisen der Glaube an die nabe, selbst noch 
zu erlebende Wiederkunft Christi sich erneute. Solche Gläubige an die 
nahe anoxakvi/jcs des Herrn konnten alsApokalyptiker von Chilia- 
sten unterschieden werden, wiefern sie nicht ein irdisches Reich Christi 
erwarteten ; mit dem Kirchenglauben hatten sie die leibliche Wieder- 
kunft, mit dem Chiliasmns die Nähe derselben gemein , so am Schiasse 
des ersten Jahrtausends der christlichen Zeitrechnung ein fast allgemei- 
ner Glaube des Abendlandes, der nach der neuen Fassung (§. 134, k) 
die Kirche selbst als das Reich Christi nahm, und nun nach Ablauf der 
1000 Jahre das Weitende erwartete, und so noch oft, nur weniger beach- 
tet, die Erwartung, Verkündigung oder Berechnung (von J. A. Bengel 
auf 1836) des Jüngsten Tags. Die allegorische Auffassung, hier 
begünstigt durch den Wunsch in den eignen Worten des Herrn keine 
falsche Erwartung seiner Rückkehr während des damaligen Menschen- 
alters zu finden , doch erst in der nenern Zeit der Erhebung über den 
heiligen Buchstaben mächtig und verbreitet, fand auf mancherlei Weise 
in dem Bilde der Rückkehr Christi die Verheissung seines Fortlebeos in 
der Kirche und des Sieges seiner Sache. Dageg. Vertheidigong der 
kirchlichen Ansicht: E. Sartorius, v. d. Wiederkunft Ch. z. jüngsten 
Gericht. Dorp. 8^9. 

b) The course of Urne. Lond. ed. 9. 830. üebers. v. W. Hey : der 
Lauf der Zeit. Hamb. 830. 

c) Ihre Schilderungen des Jenseits vertraten eine phantasievolle 
Gläubigkeit gegenüber der Aufklärnngsperiode, an der sie in anderer 
Beziehung selbst lbeiln*ahmen. Diese Schilderungen sind mehr oder min- 
der phantastische Reflexe des irdischen Lebens auf ein über- und unter- 
irdisches Dasein, von Dante's göttlicher Dichtung dadurch verschieden, 
dass sie nicht die Kraft und das Bewusstsein der Poesie hatten, obwohl 
nur Swedenborg damit Ernst gemacht hat, durch sein Eindringen in die 
Geisterwelt seine Kunde aus derselben zu rechtfertigen. 

d) So manches in den Sibylliuen, unter den angeblichen Gedichten 
TertuIIian's das dejudicio Dom., des Prudentius (cafkem. 10) Hymnus 
circa exeqiiias defunctorum , aus dem Kreise der Franciscaner im 13. 
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§. 130. 

Der Kircbenglaübe beginnt mit dem Dogma von der 
Äuferstebung: des Fleisches; aus vielen Gründen 
war dasselbe eine Hauptlebre der ältesten Kircbe ^). So- 
bald es aber philosophisch aufgefasst zu werden be- 
gann, und diei^es geschah sehr früh , ham es bald absicht- 
lich, bald unwillkürlich und unvermerkt, sowohl von 
seiner Grundvorstellnng , der von der Rüchhehr Christi, 
als von seiner ursprünglichen Bedeutung ab , näher dem 
allgemeinen Gedanken der Unsterblichheit , mit welchem 
es dann auch oft vertauscht worden ist ^). 

1 . Die älteste kirchlich-philosophische Polemik richtete sich 
auf die Leiden Dogmen von Weltschöpfung (§.45) und von Auf- 
erstehung. Die heidnische Philosophie ebenso wie die Gnosis 
bestritten dieses Dogma. Jene unbedingt : denn niemals ist, die 
Zoroastrische Lehre ausgenommen, in den Religionen und Philo- 
sophie'n des Heidenthums ^er Gedanke der Auferstehung vorge- 
kommen^). Clemens von Rom gehört zu den ältesten Vertheidi- 



Jahrb. dies irae (vrg. F. G. Lisco, dies irae, Hymnus auf das Weltgericht. 
Sri. 840). Die Maler der Kirche haben ihre Eschatologie zusammenge- 
fasst in den grossartigen , zu einem festen kirchlichen Typus gelangten 
Bildern des Weltgerichts (Michel Angiolo, Rubens, Cornelius); die äl- 
tere durch Dante veranlasste Auffassung von Andrea Orgagna in der 
Kirche Maria NoVella zu Florenz stellt auf gegenüberstehenden Wän- 
den die Hölle und das Paradies dar. 

G. Calixt. de immort. änimi et resurr. earn. Heimst. (649.) 
661. 4. G. A. Teller, fides dogmatis de resurr, carriis per IF priora 
Saecc. Hai. et Heimst. 766. 

ö) Die volksthiimliche Vorstellung der Unsterblichkeit ist entwe- 
der geistiges Fortleben im Schattenreich, oder Wiederherstellung des 
verwestön Leibes , Auferstehung. Wie in der erstem Fassung der Un- 
sterblichkeitsglaube allmälig dem griechischen Volke aufging, so stand 
die griechische Philosophie auf nationalem Boden, indem sie, zumal vor- 
zugsweise von der Platonischen Schule die Ewigkeit des Geistes ver- 
treten wurde, nur im Geiste die Berechtigung eines utistei-blichen Fort- 
lebens fand. Was man später bei den Griechen vom Auferstehungsglau- 
ben finden wollte, (TertuUian sah in der Seelenwanderüng nur ein Schat- 
tenbild der Auferstehung : de resurr. c. 1 : ita saeculum resun'ectio- 
nem mortziorüm, nee cum errat, ignorat,) sind nur Anecdoten und 
Sagen vom Wiederaufleben Scheintodter, auf dergleichen sich auch 
Epipban. {ancor. 86) beruft , \t^. Auszug aus Löfler, de iis qui inter 
gentes in vitam rediisse perhibentur. Lps. 694. in Paulus Gomm. d. 
N. T. IV. 568 ff. Die andre rein sinnliche Fassung hatte sich als Dogma 
zuerst im Parsismus aufgestellt (G. Müller, ü. d. Auferstehungsl. d. 
Parsen. In d. Stud. u. Krit. 835. IL), wie diesem überall Geistiges und 
Materielles , Ethisches und Natürliches zusammenfiel, und war von da 
vornehmlich in das pharisäische Judenthum übergegangen. 

Dogmengeschichle. 11. 24 
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gern des Dogma gegen die Heiden^). Der Gnosis widerstand 
das Bild eines bleibenden Weltlicheu und der Fortdauer des 
Sinnlichen , in welchem jene den Sitz des Bösen annahm "), 
Die -Kirche stellte dieser also die ganz eigentliche Auferstehung, 
aväaraaig aafjy.ög, entgegen, und sie behielt diesen Namen bei, 
auch wenn sie das Dogma freier fassle ^). Doch war es nicht 



6) Ad Cor. c. 34-37. Er beruft sich auf Christas als den Erstling 
der Auferstandenen , auf die fortwährende Auferstehung in der Natur, 
in jedem Tagesanbruch, jedem Saatfelde, und auf die Sage von der Er- 
neuerung des Phönix. — Grade gegenüber dem Platonischen Glauben 
an die Unsterblichkeit entstand den christlichen Apologeten das Inter- 
esse in der Lehre von der Auferstehung etwas Höheres, dem Evange- 
lium Eigenthümliches nachzuweisen. 

c) Gegen sie besonders Ii'en. 5, 13 sq. Tertul. de resurr, carnis. 
Ihre Polemik gegen die gnostischeu Einwendungen lag wesentlich in der 
allgemeinen Polemik gegen den Gaoslicismus : das Weltliche ein vom 
höchsten Gott ErscbaiFnes, das Sianlichc nicht das Böse. Ein biblisches 
Princip I Cor. 15, 50, welches die Gnostiker, die Stelle aus ihrem Pau- 
linischen Zusammenhang reissend, ihnen entgegenhielten, deutet Ire- 
näus vom fleischlichen Sinne, der das Gottesreich nicht sehn werde. 

d) In der altkircblichen Gerlngachtung alles Irdischen konnte ein 
Grund gegen die Wiederherstellung dieses irdischen Leibes liegen , wie 
denn heidnische Gegner diesen Widerspruch auch bemerkt haben , dass 
diejenigen, die den Leib so verachteten , sich doch nach, ihm zurück- 
sehnten und an seine Ewigkeit glaubten : allein die Pauliaische Aufer- 
stehungslehre , die ja auch dem Judenchristenthum nicht fremd war, 
mussle sich schon desshalb erhalten , und steigerte sich selbst im sinn- 
lichen Ausdrucke, (avaa. twp vexqojv, tov aojfiarog zur aväa. rije guq- 
xög, Symb. apost. credo-carnis nsiirrectionem,) weil diese Aufer- 
stehung ja zunächst auf ein irdisches Reich des wiederkehrenden Chri- 
stus berechnet war, nach dieser jüdisch-apostolischen Vorstellung einer 
doppelten Auferstehung^ erst der Gerechten zum tausendjährigen Rei- 
che, dann der allgemeinen^ welche sich in der Kirche so lange erhalten 
musste, als der Glaube an dieses Reich selbst (Iren. 5, 36, 3. Tert. 
adv. Marc. 3, 33. Lact, instt. T, 30). Aber der hierdurch einmal voll- 
zogene Gedanke eines wiederhergestellten sinnlichen Körpers liess den- 
selben auch für die zweite Auferstehung festhalten, und nicht erst Hie- 
ronymus {adv. errores Joan. Hier. T. 11. 118 sq.), sondern schon Ter- 
tullian hat für die Auferstebungszäbne einen biblischen Beweis aufge- 
funden (de resurr. c. 35 : unde eritßetus et dentiumfrcndor in gehenna^ 
nisi ex ocuUs et dcntihus,) ; für Haut und Fleisch fand sich der Beweis 
in Job. 19, 35-37, welche Stelle schon von Clemens (ad Cor. c. 36) 
für die Identität des Leibes gebraucht, zur Zeit des Origenes (in Matth.. 
fom. 17, 39) für die Auferstehung offenbar hergebracht war, und nur 
die Antiochener haben diese Deutung in Zweifel gezogen. Yrg. H. Ph. 
C. Henke, narratio crit. de interpret. loci Job. 19, 35 sqq. in antiqua 
eccl. Heimst. 783. Daher bei der angenommenen Identität des jenseiti- 
gen Leibes mit dem diesseitigen (Terlul. de resur. c. 35: omne quod 
Pater mihi dedit non j)erdam ex eo quidqvam, i. e, nee capillum, 
sicut nee oculum, nee dentem,') fast alle die Fragen und Bedenken, 
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allein dieses polemische Interesse, welches die Kirche an 
diesem Dogma so festhielt. Es hatte für sie eine grosse, inner- 
liche Bedeulung , vornehmlich durch seinen Zusammenhang mit 
der Auferstehung Christi °). 

2. Philosophische Behandlung der Auferstehungslehre : 
Justinus, Alhenagoras, Clemens , Origenes , Gregor von Nyssa, 
Aeneas von Gaza, Joh. Philoponus — in der lat. Kirche Amhro- 
sius, vor allen Augustinus, dieser auch hier die Quelle der kirch- 
lichen Philosophie des Abendlandes^). 



welche eine unleugbare Erfahrung dieser abstracten Forderung entge- 
genhält, zwar erst von der Scholastik zusammen gefasst, aber doch 
schon unter den Kirchenvätern einzeln hervorgetreten sind (Geschlechts- 
üntei'schied ohne Geschlecblsfunction , alle das vollkommene Mannes- 
alter Christi, die Krüppel geheilt, wie Christus sie auf Erden geheilt 
hat, bes. Justin, de resur. c. 4); auch das Bild, an das sich die Scho- 
lastiker hielten, um die volle Gleichheit des Inhalts hei einer hoher ent- 
wickelten Form des Leibes anschaulich zu machen, von der umgegoss- 
nen Erzstalue, schon bei Auguslin, ad Law. c. 88 sq. 

e) Doch hat dieses Vorbild (I Coi: 15, 12) mehr unwillkürlich auf 
das religiöse Gefühl gewirkt, als dass es in der alten Kirche als Beweis 
gebraucht worden wäre ; öfter berufen sich die Kirchenväter auf die 
von Christus erweckten Todten, die ja auch ihrer Vorstellung vom all- 
gemeinen Todtenerwecker näher lagen. 

f) In besondero Schriften : Just, (nach der Ueberschrift bei Jo. 
Damasc.) tcsqI avaaräascos, fragm. ed. G. A. Teller, Heimst. 766. 4. 
(b. Otto II. 506.) Athenag.n. uvaar. ed. Rechenberg. Lps. 785. (bes- 
ser in Justin. Opp. etc. edd. Benedd. S. MauH.') Die Schrift des Cle- 
mens von der Auferst. ist verloren. Ebenso % Bücher und 1 Dialoge des 
Origenes, bis auf wenige Fragmente : Opp. edd. Delarue. I. 32 sqq. Gre- 
gor. Nyss. Tc. '^iv'i. xal ävaav. u. Reden v. d. Auferst. Chr. Aeneas 
Gaz. OsocpQaazos (Gespr. ü. ünst. d. Seelen u. Auferst. d. Körper), 
ed. C. Barth , Lps. 653. 4. Ambros. de fide restirr. Vrg. Reliqume 
actorum Saec. IIL et IF. de resun\ carm's, ed. Teller. Heimst. 768. 
Die philosophische Behandlung ist aber überall durchschlungen voa 
kirchlich positiven Voraussetzungen, wie denn auch die kirchliche Ver- 
theidigung bei Tertullian (e) nicht ohne philosophische Gedanken ist, 
und erst aus beiden entsteht die patristische Apologie der Auferste- 
hungslehre; die Fortdauer des Selbslbewusstseins, die Möglichkeit der 
Tlmpfindung, die Identität des Menschen ist auch durch den Körper be- 
dingt ; wie dieser theilgehabt hat an der verführenden Lust und an den 
Entsagungen des irdischen Lebens, ziemt ihm auch Theilnahme an der 
Vergeltung; der göttliche Logos hätte unser Fleisch nicht angenom- 
men, wenn es nicht zur Unsterblichkeit bestimmt wäre ; die Sacramente, 
auch den Leib weihend, verkünden oder bewirken seine ewige Bestim- 
mung, ja sie werden wie die Bluttaufe nur durch ihn selbst bewirkt, 
durch seine Aufopferung ; dazu die Schönheit des Menschenleibes, Na- 
turanalogien , iind gegen die Widerspruche der Natur die Allmacht und 
Güte Gottes, wie sie bereits sich bewährt hat, wenn Christus eine ver- 
dorrte Hand, oder den Lazarus neabelebte. 

24* 
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Bei Keinem von diesen (ebensowenig bei den Philosophen 
des Mittelalters) sieht diese Auferstehung mit der Parusie Chri- 
sti im Zusammenhange : aber schon hierdurch , und , was damit 
zusammenhing, aber auch sonst in den Gedanken der Kirche in- 
nelag, indem man die Auferstehung als etwas Nothwendiges, 
Wesentliches in der menschlichen Natur und Bestimmung ansaht 
wurde sie etwas Anderes, als was die urchristliche Lehrform dar- 
geboten hatte; selbst bei denen, welche die kirchliche Lehre 
nicht umzudeuten beabsichtigten. Diese Absicht hatten dage- 
gen die Alexandriner (Aehnliches schon bei Tatianus). „Die 
Form (eidog) des Leibes durch sein Princip (^öyog) wiederher- 
gestellt," d. i. das Wesentliche durch das Leben selbst. Dane- 
ben die Paulinischen Formeln (deren sich auch Gnosliker bedient 
hatten) nach 1 Kor. 15, 50°). Die Kirchenlehre selbst, wie- 



g) Ori'g. de princ. 3, 10, 3 : Ratio ipsa, guae semper in substan- 
tia corporis salva est, erigit ea (corpora) de terra et reparaf, — 
sicut virtus quae est in grano frumenti post corruptionem ejus repa- 
rat granuvi in culmi corpus et spieae. C. Cels. 4, 23. 57. Sei. in 
Psalm. T. II. 532 sqq. In den Alexandrinern ist die asketische Lebens- 
ansicht der Kirche (ß) zu ihrem theoretischen Rechte gekommen, und 
folgerecht bedurften sie so wenig als Philo zur Unsterblichkeit einer 
Erneuerung des Leibes, der ihnen als Strafe und Last erschien. Aber 
die Auctorität des Paulus und das Gemeingefiihl der Kirche war ihnen 
zu mächtig, als dass sie darin auf die Seite der Heiden und Häretiker 
hätten treten können. Daher Hieronymus die Lehre des Ori genes — vou 
einem lebenskräftigen Princip, welches ans dem Wesen des irdischen 
Leibes das jenseitige Organ der Seele in der Art entwickele, wie es der 
subjectiven Würdigkeit und der umgebenden Welt angemessen sei, — 
gewiss in dessen Sinne als die Kirchenmeinung corrigirend und zwischen 
vermeinten Extremen vermittelnd bezeichnet-: adPammach. ep. 38: Di- 
cit Ori'genes duplicem errorem versari in ecolesia, nosirorum et haere- 
ticorum : nos simpliees et philosarcas dicere , quod eadem ossa et 
sanguis et coro i. e. vultus et membra totiusque eompago corporis 
resurgat innovissima die. Haereticos vero penitus et carnis etcorpo- 
ris resurrectionem negare. Hiernach konnte Origenes meinen, eine 
Auferstehung zu lehren wie Paulus {corpus spiritale) und doch offen 
darthun {in Matt/t. tom. 17, 29), dass die Unsterblichkeit des Men- 
schen und die ewige Bedeutung Christi nicht mit der Auferstehung stehe 
oder falle. Clemens ist zu entschieden in den Vordersätzen des Ori- 
genes vorangegangen, — das irdische Leben eine Strafe, der Leib einei 
Last , der Tod die Befreiung , — r als dass seine Auferstehungslehre 
{Paedag. 2,10: na&dQS. rfj aoffxl aTtEvSvaäfiEvoi ttjv a(p&aQGiav) we- 
sentlich anders verstanden werden könnte. T a t i a n u s in seiner küh- 
nen Weltverachtung stand auch noch innerhalb der katholischen Kirche 
auf demselben Standpunkte: er lehrt {or. c. Graec. c. 6) als gemeinsa- 
men Christenglauben ao)(iaTO}v avaaraaiv, die er gleichstellt der leibli- 
chen Geburt: wie damals aus einer blosen Fleischmasse ein selbstbe- 
wusstes Wesen hervorging, so wird Gott nach der Verflüchtigung des 
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wohl entschieden gegen Origenes, kam dessen Vorstellung ent- 
gegen j^rch den Gedanken, welcher in ihr fortwährend galt, 
dass die Menschennatur durch die Sünde materialisirt werde ; 
also für den Zustand der ünsündlichkeil ein spirilualer Leih ^). 
Weniger absichtlich entfernte sich Johannes Philoponus vom 
kirchlichen Dogma, indem er in aristotelischer Weise (später 
wurde von Pomponatius dasselbe gegen die Unsterblichkeit an- 
gewendet) die nothwendige Verbindung von Stoif und Form 
(i;^^ und eldog) behauptete. Also Nothwendigkeit des Leibes 
für die Fortdauer der Seele , und , da jener doch als vergehend 



Leibes ia die Elemente ans einer von ihm aufbewahrten und ihm alieia 
bekannten Substanz desselben den Leib wiederherstellen (Qsbs ote ßov- 
XstatTTjv oQarijv avTc^ /novo» vTvoataaiv äTronazaarijasi tvqos ti» agyatov), 
Vrg. die Gründe des Halbgnostikers Bardesanes gegen die Auferstehung 
bei Hahn, Bardes, 9^. Der Widerspruch des Synesius gegen die ge- 
Avöhniiche Auferstehungslehre kann im Sinne des Origenes oder im ent- 
schiedenen Platonischen Sinne gemeint sein, dem die Auferstehung nur 
ein Sinnbild der seligen Unsterblichkeit wäre, und seine frühere Bildung 
spricht für das Letztre : die Indifferenz oder Liberalität des Theophilus 
mochte in dem Einen wie in dem Andern kein Hinderniss seiner Bi- 
schofsweihe sehn {Synes. ep. 1%5 ad Euoptium. Evagr. H. ecc. 1, 15, 
mit der Note des Valesius). 

h) So die kirchlichen Alexandriner des 4. Jahrb. insbesondre die 
beiden Gregore {Naz. or. 19. A% cf. 33. Nyss. de an. et rest/r.') : nach 
Ablegung der Last des Fleisches, dieser Röcke von Fellen, Herstellung 
des ursprünglichen Menschen, wie er war im Paradiese. Auch Augustia 
war einst auf diesen vergeistigten Leib eingegangen : defide et symh. 
e. 10: Jllo tempore immutationis avgelicae nonjam coro erit et san- 
g'uis , sed td^iim corpus , — in coelestibits nulla caro , sed corpora 
simplicia et lucida , quae appellat Apostolus spiritalia , nonnulli au- 
tem vocant aetkerea. Aehnlich Isidor. Peius. 2, 43 : "Aviavaad-at kiyo- 
fiev t6 aöjfia , ov roiovzov, d2.V iirl ro XQScrvov [A-BraxoGfirj^iv , aal 
TTjv qt&o^av aitaaav aal ra, itä&Tj , üaitSQ iv yjuvsvzTiQica aTTO&sfJ-svov. 
Aber wie der kirchliche Widerspruch gegen Origenes gleich anfangs 
dessen Auferstehungslehre mit getroffen , und Melhodius (tt. avaara- 
asojg, fragnim. b. P/tot. Bibl. cod. 234. Epiph. haer. 64, 12) dieselbe 
zwar nicht ohne Misverständniss , doch in der ganzen Platonisirendea 
Ansicht von der Leiblichkeit gründlich angegriffen hatte , so behielten 
auch die spätem Origenistischen Streitigkeiten diesenArtikel im Auge, 
schon mit Epiphanins und Hieronymus entschied die kirchliche Meinung 
sich wieder für eine fleischliche Auferstehung desselben Leibes, welche 
Wendung auch bei Augustin hervortritt: retractt. 1, 17: Quisquis ea 
sie accipit, ut existimet , ita corpus ierrenum, quäle nunc habemus, 
in corpus coeleste restiiTeetione mutari, ut nee membra ista nee car- 
nis Sit futura substantia, procul dubio corrigendus est. Und diese 
Attferstehnng des Fleisches ist als die orthodoxe Lehre aus der ka- 
fholischen Kirche in die protestantische übergegangen , obwohl Luther 
vorzog {Cat. maj. 501) „Auferstehung des Leibes oder Leichnams h. e. 
corporis resurrectionem." 
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wahrgenommen wird, neue Erschaffung eines solchen (allg. DG. 

S. 180).' " V 

In ähnlicher Weise wie die Alexandriner fassten diejeni- 
gen die Auferstehungslehre, welche sie nur auf ein Seelen- 
organ bezogen, und zwar auf ein solches, welches schon jetzt, 
als die Substanz des Leibes, in ihm wäre'). 

In der freieren Auffassung der Auferslehungslehre wurde 
sie mit der von Unsterblichkeit vertauscht nach den beiden 
Seiten hin : entweder so, dass man unter Auferstehung nur 
diese, Unsterblichkeit, verstand (selbst im jüdischen Sprach- 
gebrauche fand dieses oft Statt), oder so (vrg. oben §. 87), 
dass man die Unslerblichkeit nur als eine Wiederherstellung des 
ganzen Menschenwesens vorstellen wollte. Dort richtete man 
sich mehr gegen die Idee der Auferstehung, hier gegen die der 
Unsterblichkeit. 

§. ISl. 

Als eine im liirclilichen Glauben viel verbreitete Mei- 
nung: ersclicint die Yon Zwischen zuständen nach 
dem Tode: allerdings vornehmlich aus der Auferste- 
hungslehrc entstanden, doch hatte sie in allgemeinen 
Vorstellungen einen Anhalt, und nährte sich auch aus 
vielen andern gangbaren Bildern ^). Wir finden jene Mei- 
nung bald als den uralten Glauben an das Schatten- 
reich, b a 1 d als die Meinung von Scclenschlaf oder » 
Seelentod, bald als die unbestimmte von einem Zw i- 
schcnzustande zwischen Seligheit und Ver- 
damm n i s s der Abgeschiedenen ^). 

1. Die Auferstehung schon, noch mehr das Gericht, schien 



i) Im Mittelalter hatten ^ich die altkirchliclien Gegensätze wieder^ 
holt, die Verwerfung der Auferstehung im Sinne des alleinigen Geistes- 
lebens bei den Kalbarern und ähnlichen Secten , die Annahme eines 
himmlischen Leibes bei Mystikern. Der Rationalismus setzte der Auf- 
erstehung insgemein die Gründe der Erfahrnng und neuern Weltkunde 
entgegen. Die pantheistische Verleugnung der persönlichen Unsterblich- 
keit hatte nicht mehr über die Auferstehung zu streiten (§. 87, z). Aber 
in der oben bezeichneten Vermittelung haben sich Unsterblichkeitsgläu- 
bige aller Parteien getroffen, z. ß. Bonnet, phil. Palingenesie. A. d. 
Franz. v. Lavater, Zur. 769. II. Priesllei, Vers. e. Beweises, dass die 
Anferst, unmittelbar n. d. Tode erfolge. (Brit. Mag. 773. IV. St. 2.) 
Auch neueste Versuche des religiösen Geistes sich aus der Speculation 
und ohne Verzicbtleistung auf dieselbe zu retten , fassen die Unsterb- 
lichkeit als solch eine organische Entwickelung: Weisse, Fechner 
(S. 234). Freilich ist hier Auferstehung nur ein uneigentlicher, accom- 
modirter Ausdruck. 
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einen Zwischenzustand irgend einer Art zu fordern. Die Bilder, 
welche sich sonst hereinlegten, werden im Folgenden leicht zu 
erkennen sein : am allermeisten flössen die alten Darstellungen 
des Hades hier herein"). Aher es liegt dem nienschlicljen Den- 
ken überhaupt nahe, die zukünftige Entscheidung nicht für Ein- 
mal , sondern in Graden vorzustellen , vor dem endlichen Ge- 
schicke Vorbereitungen, Prüfungen, Läuterungen. Daher Aehn- 
liches überall im Glauben der Menschen. Der Glaube der Kirche 
hat eigentlich immer an solchen Vorstellungen festgehalten. Aus- 
nahmen dachte man (wie das Allerlhum dergleichen vorstellte 
von dem gemeinsamen Geschicke im Schattenreiche) bei Men- 
schen von besonderer Würdigkeit, höchstem Verdienst, Men- 
schen, welche dem Himmel angehörten''). 

2. Das Bild vom Hades Hess sich , wenn gleich zurückge- 
wiesen durch den evangelischen Geist, doch nicht so bald völlig 
auslöschen, sowohl bei Juden, als bei Heidenchristen. Justinus, 
Irenäus, Tertullianus setzen den Unterschied von der gnoslischen 
Eschatologie in die Annahme eines solchen Zwischenaufenthal- 
tes *=). Nur unterscheiden sich alle diese Vorstellungen bei den 



Faseiculus rarior. ac curiosor. scrr. th. , in quo quaestt, de ani- 
mae post soluiionem a corpore statu , loco etc. olim ventilatae , col- 
lectae coniinentur. Frcf. 69^. //. V. F, Löscher, auserl. Samml. d. be- 
sten u. neuesten Schrr. v. Zust. d. Seele d. d. Tode. Dresd. 735. S. J. 
Baumgarten, hist. doctrinae de statu animarum. separatarum. Hai. 
754. 4. /. A. Ernesti, de vett. Patruvi opin. de statu media anima- 
rum a corp. sefunctor. {Exe. in leclt. in ep. ad Hehr. Lps. 795. 338 
sqq.) Die Sammlung von Beckers (s. S. 367). 

ß) Der Glaube an solche Zwiscbenzustände war das nolbwendige 
Resultat, einerseits der jüdischen wie der griechischen Vorstellung vom 
Schattenreiche, andererseits der Erwartung eines ewigen Geschicks, 
Avelches für den Einzelnen erst Jahrhunderte nach seinem Ableben, 
dann aber unabänderlich entschieden wierden soll. Doch ist dieses Re- 
sultat iii der Kirche nicht unbedingt hervorgetreten, weil einestheils 
jene volksthüraliche Erinnerung alhuälig erlosch , anderntheils im N.T. 
und überhaupt im meoscblichen Gemüth auch noch eine andere Hoffnung 
enthalten ist, nehmlich, nach ihrem besondern christlichen Ausdrucke, 
die des unmittelbaren Uebergangs zum Herrn. 

6) Wie nach dem Glauben ihres Volks Henoch und Elias, Herakles 
und Romulus nicht in das Schattenreich versunken waren, so wurden 
nach der Meinung der alten Kirche nur die Märtyrer unmittelbar in die 
Gemeinschaft der Seligen erhoben. Tert. de resurr. c. 43: Nemo pe- 
regrinatus a corpore statiin immoratur jjenes Dominum, nisi ex mar- 
fi/rii praerogativa, scilicet paradiso, noninferis diversvrus. 

c) Iren. 31 , %: Al^pvyal ansq^ovrai et? xov tottov tov oiqia^tvov 
avTotg ano rov ■d'sov , itaxst fiixQi rijs avaaräasojs (poiTwai — ■ hTcsira 
äjtoXaßovaai t« acifiara , nal 6loy.?,^QOje avaaraoai, rovrtari aojfiaTC- 
«ws, xa&ojs 6 KvQios avioTTj , ovtoj? sXsiaovraL ctg trjv oxpiv tov d'sov. 
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Christen von der jüdisch-heidnischen Auffassung darin, dass das 
altchrisüiche Schattenreich 1) heslimmt nur ein Zwischenorl vor 
der Auferstehung war, und dass in ihm 2) Seihslhewusstsein und 
anfangende Vergeltung vorgestellt wurden''). Bei den Alexan- 
drinern ging das Hadeshild in die Begriffe über, von Seelen- 
läuterung einestheils, oder von einer stufenmässigen Verklä- 
rung der Geister"). Dann aber erhielt der Name des Schatten- 
reiches im kirchlichen Gebrauche die anderen [Bedeutungen, 
welche bei dem Dogma vom descensus ad inferos (§. 109) auf- 
geführt worden sind. Unter diesen wurde derjenigen in der 
Eschatologie des Mittelalters die meiste Ausbildung zugewendet, 
in welcher die Zwischenzustände gewisser Menschenclassen so 
genannt wurden: diejenigen, in denen sie nur negative Strafen 
zu büssen hätten , seit dem Mittelalter limbi genannt. Der Ge- 



Tert. de an. c. 55 : Constüuimus omnem animam apud inferos seque- 
strari in diem Domini. Dagegen nach der gnostiscben Vorstellung die 
wahrhaft erlösten Seelen unmittelbar nach dem Tode in die Seligkeit 
des göttlichen Pleroma übergehn, welche Lehre, wie sie nach der Mär- 
tyrerzeit der Kirche (b)j abgesebn vom Fegefeuer und freilich mit Vor- 
behalt einer spätem Wiedervereinigung mit dem Körper, allgemein 
kirchlich geworden ist, Jnstinus im Sinne seiner Kirche als unchrist- 
lich achtete: c. Tryph.c.SQ: Otliyovai, — «^a rw äTvo&vi^aiisiv ras 
yjvy^a? avTWv äva?.afj,ßdvea&ai eis rov ovQavöv , [irj vitokaßijxE avzovs 
^Qiaviavovs. Der röitos fieaÖTTjro? galt den Valentinianeru als bleiben- 
der Aufenthalt für die Seelen, welche dem geringeren Messias, dem 
psychischen, anhingen ; doch s. allg. DG. S. 41. 

d) Iren. 2, 34: (gegen Seelenwanderung und gegen den Becher der 
Lethe) Dominus dacuit — animas characterem corporis custodire eun- 
dem {habere hominis ßguram , ut etiam. cognoscantur) et meminisse 
eas operum , quae egerunt hie (wie aus der Geschichte von Lazarus 
und dem reichen Manne erhelle). Justin, c. Tryph. c. 5 : ^Tjfil rag fisv 
TcSv Evaeßojv (yjvy^äs) iv agaivrovl icoi xojqm fitvsiv , t«s Ss 'siovTjQaS ev 
XeiQovi, rov rije y.Qiasojg ixSs^ofiivag xqövov. Die Behauptung im Auf- 
erstehungsbeweise der alten Kirche von der zum Vergeltungszustande 
nolhwendigen Wiedervereinigung mit dem Leibe (§. 130, y) wird dann 
entweder nicht berücksichtigt , oder durch die Annahme ausgeglichen, 
dass die Vergeltung im Hades nur eine vorläufige sei {Novaf. praejudi- 
cia, Tertul. praegustari), oder wie Tertulliaa es noch schärfer fasst 
{de an. c. 58), dass die Seele vorläufig für das, was sie ohne Vermitte- 
lung des Leibes auf Erden gethan hat, gepeinigt oder erfreut werde. 
Aber Selbstbewusstsein und Vergeltung im Hades gehörte auch schon 
der spätem heidnischen , griechischen wie römischen Vorstellung an. 
Dagegen die ältere Vorstellung des allen gleichen Schattenreichs (bis 
zum Tage des Gerichts) bei Lactant. instt. 7, 21. 

e) Von Clemens wurde die Hadesvorstcllung benutzt , um die ver- 
storbenen Heiden nachträglich taufen zu lassen (§. 109, a) , bestimmter 
noch war sie für Origenes nur ein Bild der unendlichen Läuterung und 
Entwickelung der Geister in den ihnen angemessenen Lebens- oder 
Weltkreisen. Vrg. §. 133, h. 
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danke selbst, in Hinsicht auf die vorchristlichen Frommen (pa- 
tres) war uralt : seit dem Pelagianismus kam ein solcher Zwi- 
schenzustand auch für die ungetauften Kinder hinzu (limbus in- 
fantum) ^). 

Aus ganz anderen Gründen, zu Gunsten des Aberglaubens 
mit Geistererscheinungen , hat die jüngste Zeit die alte Vorstel- 
lung wieder hervorgezogen. Derselbe Aberglaube hat sich nach 
einer andern Seite hin auch die platonische Phantasie vom iida- 
Xov des Leibes, welches sich allmälig von ihm trenne, angeeig- 
net, ja auch die, hier gar nicht einzuordnende, von dem längern 
Verweilen mancher Geister oder auch aller in ihrer Erden- 
sphäre oder um die Grüfte ihres Leichnams ^). Hieran gehören 



/) Nach der unterirdischen Topographie des Mittelalters wurde die 
eigentliche Hölle meist als das Unterste gedacht^ aacli als Trichter, um 
sie als Kreise die limbi, zuerst der des Fegefeuers, dann limbiis pa- 
irum, leer seit der Höllenfahrt (S. 283), endlich die Kinderhöile, ohne 
Pein, nur poena damni, ewige Entbehrung des Anschauens Gottes. 
Ausführliche Darstellung im 3. Theile des Ehccidarium, welches- als 
Werk des Anseimus galt {Jns. Opp. Append. 457 sqq.). Die Hauptab- 
weichuDg des Mittelalters vom Glauben der alten Kirche (c), durch das 
Vergessen der alten Hadesvorstellung and dadurch Ausdehnung des 
Märtyrerprivilegiums auf alle Fromme (ft) besteht aber darin, dass diese 
unmittelbar durch den Tod, oder wiefern das Fegefeuer dazwischen lag, 
doch vor dem Weltgerichte zum Anschann Gottes', d. i. zur vollen Se- 
ligkeit gelangen sollten. Obwohl hierdurch Auferstehung und Gericht 
für die bereits Seligen in der That unnöthig wurde, — P. Lombardns 
{IV. dist. 49. E) weiss für dieErstere nur noch einen gewissen natür- 
lichen Appetit der Seele nach ihrem Körper anzuführen, — so hielt die 
Scholastik doch so fest an dieser Satzung, dass, als Johann XXIl. (1331) 
die entgegengesetzte Lehre gepredigt hatte, (quod animae decedentium 
in gratia non videant Deum per essentiam. , nee sinf perfecte heatae, 
nisipost resumptionem corporis) die Universität Paris diese Lehre als 
ketzerisch verwarf, und Benedict XII. sich gedrängt sah, einen Wider- 
ruf bekannt zu machen (1335), den sein Vorfahrer am Tage vor seinem 
Tode erlassen habe, und im Sinne der Universität eine Entscheidung 
zu erlassen. Vrg. ^Argentre , Collect, judidor. de novis error. I. 
314 sqqi und hiernach die Auszüge b. Gieseler, KG. IL 3. S. 54 ff. 

g) J. F. V. Meyer, d. Hades, e. Beitrag z. Theorie der Geister- 
knnde. Frkf. 816. Hierher gehören die phantastischen Theorien von 
Swedenborg, Jung-Stilling, Lavater, ferner J. Kerner und Eschenmayer 
iei Gelegenheit der Seherin von Prevorst. Im allgemeinen ist ihre Vor- 
aussetzung , dass der Hades , als ein Mittelreich zunächst unter der 
Erdrinde, die Seelen enthalte, welche nicht selig, nicht unselig, annoch 
erlöst werden können , und die Fähigkeit haben unter gewissen Bedin- 
gungen mit den Lebendigen auf Erden zu verkehren. In der lutheri- 
schen Kirche war dergleichen durch die Meinungen der Reformatoren 
(S. 209), auch Melanchthoh's, begünstigt, die reformirte Kirche ist in 
Bezug auf die Geschichten , durch die man vom Anfange an das Fege- 
feuer bekräftigte , dem Gespensterglauben ausdrücklich entgegengetre- 
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auch Sagen und Meinungen von fortgesetztem Scheinleben der 
bestatteten Leichname in einzelnen Fällen. 

Die Bilder vom Seelenschlaf oder vom Erlöschen der Seele 
haben sich auch ohne die Auferstehungslehre oft gefunden. In 
der Kirche wurden sie , wo sie sich fanden , jdurch die biblische 
Sprache scheinbar unterstützt''). Wo sich diese Meinung zuerst 
gezeigt hat , in einer arabischen Secte des 3. Jahrb. (hier ge- 
radezu als Seelen tod für jene Zwischenzeit), scheint sie sich 
dem Hadesbilde haben entgegenstellen zu wollen: Origenes 
bestritt beide'). In der anabaplistischen Partei des 16. Jahrh. 
und selbst unter den ersten Sociuianern setzte sich jene Lehre 
der vom Fegefeuer entgegen^). Sie ist späterhin unter den Pro- 
testanten bisweilen wieder hervorgetreten: bald nur in der al- 
ten Weise , um der Auferstehung willen , bald mit materialisti- 
scher Hinneigung'). 

Die Lehre endlich von einem Zwischenzustande der Gei- 



ten : Conf. Helv. IL arf. 36 : Quod traditur de spiritibus et animäbus 
Tnortuorum apparentibus aliquando viventibiis , et petentibus ab eis 
officium, quibiis liberentur, depuiamus apparitiones eas inter ludi- 
bria, artes et deeeptiones diaboli, qui ut potest se transßgurare in 
angelum lucis, ita satagit ßdem verum evertere , vel in dubium. vo- 
care (mit Berufung auf J>e«/'. 18, 10 sq. Luc. 16, 31). 

/t) Hier iosgeme'in mit der Auferstehung verbunden und auch nach 
einem natürlichen Gefühle: die Todten als Schlafende, die Auferste- 
hung als ErweckuDg. 

z) Euseb. H. cec. 6 , 37 ; — äv&Q0)7tsiav ipvy^^ijv afia, xf) tsJ.avr^ 
avvaTco&VTjay.Eiv TOig aojfiaat — av&ie Se tiots xarä top xijg avaazäaaoJS 
naiQOV avv aizolg ai'aßiojaea&ai. Aug. haer. 83. Jo. Damasc. haer. 90 
©vrjToyjvy^irat, als christliche Secte, dieselben oder ähulich Gesinnte. 
Nur gegen diesen Gedanken hatte TertuUian die kirchliche Hadeslehre 
verlheidigt: de an. c. 58: Quid fiet in tempore isto? Dormiemus'^ 
At enim anim.ae nee in viventibus dorniiunt (als Beweis die Träume). 

k) Gegen Erstere Calvini 'tpv/OTtavwyia, qua refellitur quor; im- 
peritor. error. Jrg. 545. lieber F. Socinus und Jo. Grell : Flatt. 
opuscc. 349 sqq. Die Auferstehung wurde hier als die Auferweckung 
betrachtet, aber die gefährliche Wendung dieses Auferstehungsglau- 
hens lag darin, dass, wenn die Seele Jahrhunderte, Jahrtausende durch 
schläft, scheintodt ist, ihre ewige Lebenskraft selbst zweifelhaft wird. 
Allein durch das Ausfallen des Fegfeuers lag der Gedanke solch eines 
andern Zwischenzustandes nahe , daher selbst Luther in einem Briefe 
an Amsdorf (bei De Wette IL 1^2) sich dem Seelenschlafe geneigt er- 
klärt ; dagegen Caf. minor 375 sq.', noch bestimmter Cow/. Äie/y. //. 
art. ^6 die mitlelalterische Lehre .von alsbaldiger Entscheidung zur Se- 
ligkeit oder Verdammniss (nur ohne irgend einen Zwischenzustaod). 

[) Job. Heyn u. A. bei Trinius, Freidenk. Lex. 391 if. C. F. Si- 
monetti, ü. d, ünst. u. d. Schlaf d. Seele. Brl. 747. Reinhard (Dogm. 
665) : nur vorübergehender bewusstloser Zustand nach der gewaltsamen 
Katastrophe des Todes. 
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ster zwischen Seligkeit und Verdamniniss , aber nicht gerade bis 
zur Auferstehung (dagegen sprechen schon die sogleich zu er- 
wähnenden Einwirkungen der Lebenden auf dieselben) , hat sich 
als die geistigere aus den alten Hadesbildern herausgebildet. Die 
griechische Kirche hat sich , nach dem Vorgange einiger Väter, 
zu ihr bekannt, im Gegensatze zur Fegefeuerlehre (allg. DG. 
S. 292). Von dieser ist sie zwiefach unterschieden: indem' 
sie nicht die Phantasie eines Orts hat, und, indem sie keine 
Pein dieses Zustandes annimmt, sondern nur einen Mangel {poe- 
nae dam?n). Daher gehört dieser Zwischenzustand auch nicht 
für die entschieden Verdammungswürdigen ") . Es ist schwer zu 
sagen , welches von beidera in diesem Glauben der Kirche frü- 
her und wesentlicher gewesen sei : jene Lehre, oder die Vorstel- 
lung und Praxis von Gebeten und Darbringungen für die Abge- 
schiedenen "). Aber gewiss hat, wenigstens eben so sehr als die 



m) Schon im sogen. 2. Briefe des Clemens ad Cor. wird diese der 
ältesten Vorstellung des Scbattenreichs angemessene Ansicht, doch nur 
im sittlich erweckenden Interesse ausgesprochen: e. 8: (der Lebendige 
kann sich bekehren und ein neues Leben anheben :) fisrä xo i^sX&siv 
^fiaS i» xov xöafiov, ovy.iri Svvufis&a sxsZ i^oftoXoytjaaa&ai nal fisza- 
voscv tri. Justious spricht zwar von einer Rene der Todlen , aber die 
nichts mehr hilft, eine Reue der ewig Verdammten. {Apol, I. c. 52: 
TOTE [iBTavorjaovaiv, oze ovSsv wcps)<,Tjaovai. Dasselbe Cohort ad. Graec. 
e. 35 : iv aSov anTVQod'eafiog fiszavoia.) Auch bei Cyprian ist dieses 
grade der Ausdruck für die Ewigkeit der Hiillenstrafen. — In der Conf. 
orthod. I. qu. 04-68 wird das Fegfeuer als eine schon an Origenes 
verdammte Lehre (§. 132 jc), jeder Zwischenzustand ('Ano&vr/axovac 
TÖi'/o.y.aX avd'Qwitoi, oitov va elvat, avä,usaa töjv aoj^ofitvojv xal «ttoA- 
Xvfiivojv^ TotavTTje zä^sojs avd'QtoTtoi o&v svQiaxovzai.) und jede Ret- 
tung der Todten durch ihre eigne Busse oder Pein verworfen, mit Be- 
rufung auf die althebräische Scheolvorstellung(/'«fl/»2. 6, 5. 115, 17) und 
auf Theophylaktus. Die Gestorbenen gehen je nach ihrer Würdigkeit so- 
gleich über zum Himmel oder zur Hölle. Allein aus der Hölle werden 
viele noch befreit durch die Darbringungen der Lebenden, wie durch 
die Fürbitten und das unblutige Opfer der Kirche. (^Ma ßtßata noXXol 
aTcb Tovs o!.[iaQzoj?\.ovS slsv&SQdjvovvzai ano zöiv Ssof^wv zov äSov , oy^& 
fjih fiszdvotav ij i^ofioXoyrjaiv sSixtjv zove — • «AA« /na zäs evnoii'as zviv 
^ojvzcüv nal irQOGSvy^as vnsQ avzdjv Ttjs txxX'ijaias , xal fia ttjv avaifiax- 
Tov (laXiaza ■d'vaiav, Öttov xaS"' -^fiiQav 7T^oaq)i^6i ^ ixx?.7jaia §iä zove 
^üjvzas xal Tsd't>7]x6zas xoivws bXove.) 

n) Tertul. de monog. c. 10: (als Pflicht einer treuen Witwe) pro 
anima ejus orat , et refrigerium interim adposttilat ei — et offert 
annuis diebus dormitionis ejus . August, euch. c. 110. Chrysost. hom. 
3. in ep. ad Phil. hom. 32. in Malth. Das Frühere zusanimengefasst 
in der dem Joh. Damascenus zugeschriebenen Rede ivsqI zöjv iv Tilazsi 
xsxoifi^fiivojv, OTCWS at vTtiQ avzäiv yiröfisvoi XsizovQyiai xal evTcotac 
TovzovS bilvTjaiv {Opp. ed. Lequien I. 584 sqq.), hier jedoch mit der 
yoraussetzuog, dass allerdings auch im Hades die Busse möglich und 
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uralte Sitte vom Opfer für die Todten, von denen sich das alt- 
christliche Leben schwer zu trennen vermochte , das christliche 
Gefiibl ungetrennter Gemeinschaft im Lehen und im Tode, dafür 
gewirkt, dass solche Gebräuche in der Kirche entstanden und 
dass sie geblieben sind°). In der alten Kirche verwarfen nur 
die Aerianer die fromme Sitte um des Misbrauchs willen (allg. 
DG. S. 117 f.). 

§. ±3fS, 

Hierher gehört nun aueh^ verschiedenen Sinnes von 
jenen Lehren allen , aber zum Tlieil aus ihnen herausge- 
bildet, die, vormals so vielbesprochene und von der pro- 
testantischen Seite so eifrig bestrittene Lehre vom Fege- 
feuer ^). Ohne Zweifel ist sie ein neues^ ja erkünsteltes 
Dogma, aus Priesterinteresse und durcb den Aberglau- 
ben des Volks entstanden 2) 5 und die Vorstellungen, dass 
es eine jenseitige Strafe gebe, welche von Menschen, 
fremden Menschen, und durch willkürlich eingesetzte 
oder erwählte Büssungen abgekauft werden könne, konn- 
ten im Geiste und Leben des Volks unendlich stören und 
verwirren. Aber man muss In diesem Dogma das aner- 
kennen , dass es der Lehre von der Ewigkeit der Höllen- 
strafen widerstand, welche denn daher auch bei den Geg- 
nern jenes Dogma gewöhnlich am bärtesten hervorgetre- 
ten ist ^). 

1. „Alle Seelen der Gläubigen (dieses ist der Sinn dieser 
Lehre), welche in gewöhnlicher Meuschenverfassung sind — die 
Heiligen sind ausgenommen (und es wurde an Johann XXII. als 
Ketzerei verurtheilt, dass er dieses leugnete, vrg. §. 131,/?), 
wie die Verdammten — werden nach dem Tode einer Pein un- 
terworfen , in welcher die Unterlassung der guten Werke ge- 
büsst wird. Milderung (refrigeri'um) schaffen die Gnaden- 
mittel der Kirche , vornehmlich die im Tode dargebotenen ; und 
was die Lebenden für die Abgeschiedenen leisten, darbringen 
und von der Kirche gewinnen"*). Erst die Griechen (§. 131), 

die entgegenstehende prophetische Behauptung darch die nnermessliche 
Menschenliebe des Herrn überwanden sei. 

0) Der abendländischen Kirche sind sie darch das Fegfeaer in die 
Seelenmessen übergegangen. 

ö) Die erste ofBcielle Niederzeich nuug im Vertrage mit den Grie- 
chen zu Florenz: Cone. Flor, definitioi Si vere poenifentes in Dei 
caritate deeesserint, antequam dignis poenitentiae fructibus de com- 
missis satisfecerint et omissis, eorum animas poenis purgatoriis (xa- 
&aQTiKa1s) purgari , et ut a poenis hujusmodi releventur, prodesse 
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dann die Protestanten haben eine Masse von Polemik in dieses 
Dogma geworfen''). 

2. Vor Gregor dem Grossen, welcher zuersl das 
Dogma in seiner vollen Gestalt aufgestellt hat'') (wir wissen 
nicht, ob er es grade auch zuerst gedacht habe, oder ob es 
nicht schon im Glauben des Volks oder in priesterlichen Erdich> 
tüngen vorlag), finden sich nur Vorbereitungen zu demsel- 
ben. Es sind folgende vier, gelegen theils im Kirchenglauben, 
theils in alterthümlicben Vorstellungen sonst. 1) Die Meinung, 
dass die Versäumniss guter Werke nachgeholt werden müsse im 
jenseitigen Leben; im Judenthum hatte dieselbe oft auf Seelen- 
wanderungslehre hingeführt. 2) Das orientalische Bild , in den 
Piatonismus aufgenommen, vom Feuer, welches die Seelen zu 
reinigen bestimmt sei''). Die Alexandriner hatten es entschieden 
sich angeeignet , bei den christlichen Dichtern blieb es stehen : 
bei jenen wie bei diesen bleibt es zweifelhaft, in wie weit sie 
das Bild eigentlich haben nehmen wollen*). Der Name y.a-_ 



eisfidelium vivorum suffragia (intxovQiae) , missarum scilicet sacri- 
^cia, orqiioneSf eleemosynas et alia pietatis officio^ quae afidelibus 
pro aliis ßdelibus fieri consueverunt secundum eeclesiae instituta. 
Conc. Trid. sess. FI. c. 30 purgaforium, mit Warnung vor spitzfiin- 
digen, nnerbaulichen Fragen und vor schändlichem Gewinn. Jgnis 
purgatorius nur im Cat. Rom. (J, 7, 3) , und eine constante, dogmati- 
sche Ueberlieferung von Thomas bis Beliarmin entscheidet für ein wirk- 
liches Feuer, wofür auch der kirchliche Sprachgebrauch spricht. 

V) Die Polemik ist zugleich die Geschichte des Dogma : HsqI xov 
xa&aQT. nvQÖe, an Nilus de Primatu Papae. M. Eugen, de purgato- 
rio, ed. B. Vulcan. L. B. 595. P. Arcud. de ptirg. adv. Barlaam. 
Rom. 637. 4. — Luthers, Mel. u. Brenz fnrnehme Schrr. wider die alte 
grobe Lüge d. Papisten v. Fegf. Frkf. 570. 4. G. Calixt. de ignepurg. 
Heimst. 643. Cum U. Cal. vindiciis. Ib. 650. J. G. Ch. Hoepßter, de 
orig. dogm. Rom. depurg. Hai. 792. — Apologetisch : Leo Allatius, 
de utriusque eecl. or. et oecid. perpetua in dogm. de pur g. consen- 
sione liber. Rom. 655. 4. M. Lequien, ds. V. ad Jo. Bamasc. Opp. 
T. I. R. Bellarmin. de purg. (vornehmlich gegen Chemnitz und Dal- 
läus.) Val. Loch, d. Dogma d. gr. Kirche v. Purgatorium. Regensb. 84?. 

c) Er hat es ausgesprochen als Glaubenssatz {dial. 4, 39 : de qui~ 
busdam leoibus culpis ante Judicium purgatorius ignis credendus est, 
nach Matth. 12, 31 mit Zuziehung von 1 Cor. 3, 12 sq.) und durch 
seine Legenden von erschienenen, Hülfe suchenden Geistern eindring- 
lich gemacht (z6. 4, 40. 55. et al.). 

d) Vrg. neben den AuslI. zu Plat. Phäd. Eus. Praep. ev. \1, 38. 
Aug. de Civ. D. 21, 13, Wefst. ad Mtth. 3, 11. Bei Plato ist es nur 
ein Sinnbild, Wohl zugleich gegeben durch eine übliche, spruchwörtlich 
gewordene Heilmethode. 

e) Die alcAandrinische Denkart spricht für die sinnbildliche Bedeu- 
tung, Schmerzen, Büssnngen, diesseitige wie jenseitige — und nur für 
diese passt das die Seele durchdringende nvQ (pqövifiov des Clemens 
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'd-dQTrjQcov nvQ wurde beibelialten, auch nachdem dieses Feuer 
eine andere Bedeutung erhalten hatte. Läutern n gen im Jen- 
seits waren und sind überhaupt eine der menschlichen, sittlich 
gehaltenen Phantasie sehr geläufige Vorstellung. In der unge- 
bildetsten Form wurde auch sie Metempsychosenlehre ^) ; in der 
gebildetsten wurde sie zur Vorstellung von läuternden Wande- 
rungen durch den Himmels): jenes Bild von Feuerläuterung steht 



(ßtromm. 7, 6) im bestimmtesten Gegensatze, des materiellen Feuers 
(to Tcafitpäyov xal ßävavaoi). Da jedoch Origenes dieses Reinigungs- 
feuer identisch dachte mit dem Weltbran<le , welcher diese Welt und 
jede folgende einst verzehren werde : so scheint er hinsichtlich dessen, 
was nicht durch den Geist geheilt werden konnte, an ein wirkliches 
Ausbrennen jenes materiellen Stoffs gedacht zu haben , welcher sich 
durch die Sünde an die Seele angesetzt habe, strafend und i-einigend 
zu(;leich. c. Cels.b, 15: JIvq xax^aQGiov iiräyETaiTu aöofLot' sixög §' 
ort xal Sifiarvi rüiv Seofiivojp zijg Siä tov tivqos div.ijS afia y.al lavQsias ' 
y.aiovzoe (isv xal ov xazanaiovvos tov? firj l'yovTas v?>.i]v Ssofiivi]V dva- 
Xova&at v7i' ixsivov tov TivQog' xaiovrog äs xal xazaxaiovrog rovg iv 
T3j 8ia Twv ttqü^sojv xal Xoywv xal vorjfiavoiV TQonixwg Xsyofisv^ olxo- 
d'oft^ ^v?M, xÖQTov y xaXafiov oixoSofii'/Gavrag (1. Coi'. 3, \% sq.). Der 
bemerkte Widerspruch, dass Origenes bald iur alle Menschen, bald nur 
für einen Tbeil derselben diese Feuertaufe erwartet, löst sich dahin^ 
einestheils, dass die Feuertaufe auch als die durch Christus zu bewir- 
kende jenseitige Verklärung des Einzelnen angesehn wird, und zvvär 
entweder nach dem biblischen Bilde zusammenfallend mit der Geistes- 
taufe {JnMatth. tum. 15, 23), oder als bedingt durch die irdischen Tau- 
fen, Wasser- und Feuertaufe {in Luc. hom. 24: ut evin quinon habet 
Signum priorum bapfismatiim , lavacro i^^neo non baptizet) , andern- 
tbeils dass 7.war alle durch den Weltbrand hindurch müssen (in ^xod. 
6, 4: veniendum est omnibus ad ignem) , auch Petrus und Paulus {in 
Ps. 36. hom. %) , aber nur in dem Maasse, als Einer dem Feuer Ver- 
fallnes an sich hat, wird er gepeinigt und gereinigt. In Ezech. hom. 1 : 
DupUciter avfert a nobii mala Dens, spiritu et igni. St spiritus mala 
von abstuhrit a nobis , purgatione ignis indigemusj Jdeo soHieite 
yrovidendum est, ut quiim venfrimus ad ignem istum, securi transea- 
mus, ad instar aiiri — , non tarn iitamur inr.endio , quam probemur^ 
Und in diesem Sinne des purgatoriscben Weilbraudes ist die Lehre ies 
Origenes im ß. Jahrh. unter Justinian verdammt worden, nachdem sie 
unter den Kirchenlt-hrern des 4. Jahrb. mannigfach ausgesprochen war 
{Cyril. Hier. cat. 15, 21. Hilar. in Ps. 98, 3. Jtmbros. in Ps. 118. 
sfl7'//io 3) , während andere Väter von entschiedener alexandrinischer 
Bildung (Greg. Naz. or. 2ß. 39. Gr^g. Ny-ts. or. pro morluis Opp^ 
III. 1049 sq.) von einem jenseitigen Reinigungsfeuer, als dem letzten 
Mittel, nur bildlich sprachen. — Prudent. perisieph. 6, 98. Hamart. 
930 sqq. 

J') Pb. Conz, Schicksale d, Seelen wanderungsbypothese. Königsb. 
791. 

g) Indischen und pliitonischen Ursprunges finden sie sich in eini- 
gen giiostiscben Systemen, und sind auch ein Bild für die durch die 
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in der Mitte von diesen beiden. Dem kirchlichen Gedanken lag 
das Bild auch dadurch sehr nahe, dass der Weltbrand gewöhn- 
lich als Läuterung- der Welt vorgestellt wurde. 3) Die im Vori- 
gen erwähnte gemeinkirchliche Lehre von einem Zwischenzu- 
stande nach dem Tode; sammt den alten Bräuchen, durch Gebet 
und Opfer auf diesen Zustand bei den Abgeschiedenen einzuwir- 
ken'*). 4) Der niemals unterdrückte Glaube au die Möglichkeit, 
dass die Höllenstrafe sich abkürze, an die Endlichkeit derselben : 
ungeachtet ihrer kirchlich angenommenen Ewigkeit^). Von Gregor 



Einäscherung der dermaligen Welt noch nicht beschlossenen Geschicke 
der Seelen, für ihr stufenweises Fortschreiten bei Origenes (§. 133, k). 

h) Vornehmlich lateinische Kirchenlehrer haben zur Hülfleistung 
der Lebenden das andre Moment des nachmaligen Fegfeuers gestellt, 
das eigne Slrafleiden der Todteo in der Unterwelt. Tertul. de an. c. 
58: (§. 131, d) Quum carcerem illum , quem evangelium demonsiraty 
inferos intelligamiis , et novissimum quadrantem modicurn quodque 
delictum inora resUrreeiio?ns illic luendiim interpretemitr : nemo du- 
hitabit animam aliquid pensare penes inferos , salva resuvrectionis 
plenitudine. Das Reitende dieser Bilssung ist hier nicht allgemein, und 
blos in der Macht der Fürbitte für Einzelne angedeutet (§. 131 , n). 
Aug. de Civ. D. 31, 34: Facta resurrectione morluorum, non deerunt, 
quibus post poenas , quas patiuntur spiritus morttiorum , impertia- 
tur misericordia , vt in ignem non mittantur aetemum. Aber dieses 
sühnende Leiden ist ihm doch nur eine Vermulhung : encliir. ad Laur. 
c. 69 : Tale aliquid (schmerzlicher Verlust irdischer Güter, wegen 
1 Cor. 3, 11 sqq. als ein Feuer der Trübsal bezeichnet, daher auch 
das Fegfeuer nur ein Bild) etiam post hanc vitamßeH incredibile 
non est , et uti'um ita sit , quaeri potest. Et aiit inveniri aut latere^ 
nonnullos fidelßs per ignem quendam purgatorium^ quanto magis m.i- 
nusve bona pereunlia dilexerunt , tanto tardius citiusque saloari; 
non tarnen tales , de quibus dictum est, quod regnum Bei non possi- 
debunt. Vrg. J. G. Baier, de purg. utrum. claris tesiim. Avg.pro- 
baripossit. Jen. 677. 4. Bestimmter Cäsarius^ zu Anfang des 6. Jahrb. 
Bischof von Arles, hom. 8, 3 {Bibl. PP. max. FIIL 826 sqq. und Aug. 
Opp. V. Append, serm. 104) : die Heiligen geben durch das Feuer hin- 
durch , {transibunt , nach dem Gegensalze , unberührt,) von welchem 
der Apostel spreche (1 Cor. 3), diejenigen , welche kleine Sünden (jni- 
nuta peccata) hienieden nicht wiedergutmachen, werden in jenem Feuer 
zu ihrer einslmaligen Rettung gepeinigt (sunt iilo igne longo fernpore 
eruciandi, vt ad vitam aeternam sine viacula et 7'uga pervenian/) ^ 
im Unterschiede von denen , welche Capitalverbrechen begangen und 
nicht gebüsst haben, qui non per pvrgalorium ignem fransire mere- 
buntur ad vitam , sed aeterno incendio praecipilabiintur ad mortem, 
nach dieser Nebeneinanderstellung also wohl innerliches Feuer. 

i) So bei Gregor v. Nyssa (e). Aber überhaupt der Glaube an jen- 
seilige Büssungen erlaubt einem menschlichen Gefühle fijr weit mehr 
Abgeschiedene die einstmalige Seligkeit zu erwarten , als es au<serdem 
denkbar wäre. Ja das Fegfeuer ist gar nichts andres als die endlich ge- 
wordene HöUenstrafe, das einst verlöschende Höllenfeuer. 



584 Zweite Abtheilung. Specielle DogniengeschicLfe. 

d. Gr. her pflanzte sich das Dogma in den kirchlichen Bräuchen 
und Gesängen , iiberhaupt also mehr durch das kirchliche L e- 
ben fort''). Die Scholastik (wenige nur früher) fasste es flir 
die Theorie auf, seit dem 11. Jahrhundert^). Die Secten vom 
12. his zum 15. Jahrh. richteten sich vornehmlich auch gegen 
dieses Dogma: theils um seines praktischen Nachtheils willen, 
theils weil sie (auch im praktischen Interesse) die ünsterhlich- 
keitsidee rein auffassen wollten, ohne jene Zwischenzustände"*). 
Viele von den freieren Geistern suchten dem Dogma eine gei- 



k) Auch durch das zu Anfange des 11. Jahrh. von Clngny ausge- 
hende Fest aller Seelen, — welches zwar gleich im hierarchischen In- 
teresse entstanden ist, um die Macht der Gebete jenes Ordens über die 
Unterwelt zu feiern, doch wohl durch sicilianische Volkssagen in Bezug 
auf die Vulcane der Liparischen Inseln veraalsisst (Jofsaldi vif a Odilon. 
e. 14. Sigeb. Gembl. ad a. 998.), — wurde dieser Glaube volks- 
thümlich. 

/) Unmittelbar ans Rom scheint das Dogma zu den Angelsachsen, 
und von da zu den germanischen Völkern des Festlandes gekommen zu 
sein, durch neue Legenden von Gesichten , erschienenen Geistern und 
erweckten Todten bekräftigt. JBeda, H. eccl. 3, 19. 5^ 13. Rimbert. 
Vita Anskarii e. 3. (Pertz II. 691.) Bonif. ep. 31. Alcuin. deßde 
tritt. 3 , 31 u. poema de pontiff. v. 875 sqq. Das Fegfeuer des h. Pa- 
trick, eine Höhle auf der Insel des See's Derg in Irland^ in welcher die 
Qualen des Fegfeuers gefühlt und vorweg abgemacht werden konnten, 
ruht als ausgebildete Mönchsanstalt erst auf dem Berichte des Matthäus 
Paris (Hist. major. Lond. 640. p. 87). Noch im Elucidarium erscheint 
das Bild des Fegfeuers sehr unbestimmt : c. 61 : Post mortem pnrga- 
iio erit, aut nimius calor ignis aut magnus rigor frigoris, aut aliud 
quodlibet genus poenarum, de quibus tamen m.inimum, majus est, 
quam maximum quod in hac vita excogitari potest. Die Scholastiker 
haben den vorgefundenen Glauben erwiesen : durch die gerechte Noth- 
wendigkeit der im irdischen Leben verabsäumten oder abgeschnittenen 
Busse; durch die Unmöglichkeit mit den Makeln, mit welchen auch die 
meisten Gläubigen abscheiden , ohne weiteres in die Gemeinschaft der 
Seligen versetzt zu werden ; endlich durch die hierauf sich beziehen- 
den kirchlichen Gebräuche, welche nicht vergeblich sein können. 

rri) Sie sahen diesen Nachlbeil nicht zunächst in der Annahme jen- 
seitiger Bussungen, obwohl auch diese den Schrecken der Ewigkeit bre- 
chen und zum Hinausschieben der Busse verführen mochten : sondern 
im falschen Vertrauen auf die fremde Hülfleistung und auf die Zaaber- 
macht des Messpriesters , wodurch das Geld , um Messen oder später 
noch summarischer Ablass zu erkaufen, an die Stelle des Blutes Christi 
oder des eignen sittlichen Ernstes gestellt wurde, während Christus 
doch nicht die Reichen selig gepriesen habe. Dieser sittliche Grund vor- 
nehmlich bei den Waldensern, der speculative, welcher die Hölle, oder 
selbst die Unsterblichkeit des Individuums leugnete, bei Katharern und 
Brüdern des freien Geistes : Bernard. 66 in Cant. Bei Leger Walden- 
sisches Gedicht gegen das Fegfeuer. Moneta, adv. Cath. et Fal- 
dens. 4, 9. 
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stigere und sittlichere Wendung zu geben : Gerson , Wessel, 
auch Luther noch in seinen Thesen "). 

Das Dogma blieb mehr ein kirchliches Bild, unbestimmt, 
scLreckend, warnend : die Dichter wendeten und bildeten es mit 
grosser Freiheit aus, wie Dante, welcher das Fegefeuer über 
die Hölle hinaus, als Ort der von dort Erlösten darstellt, auch 
Grade der Pein in ihm annimt ; wiewohl dieses auch wohl im 
Sinne der Kirche gelegen haben mag"). 



7i) Gerson setzt das Fegfeuer voraus für eine zwischen den From- 
men und den Verworfenen mitteninne stehende Menschenart, er achtet 
das Hinabreichen der Schlüssel der Kirche in's Fegfeuer Tdr disputa- 
hel,- entscheidet sich jedoch für einen wenigstens indirecten Einfluss, 
wegen der Gemeinschaft in der Liebe, nur sei auf den Ablass nicht so 
zu trauen, dass man der Genugtbuung für sich und andre vergesse (de 
indulgentns. Opp. du Pin IL 517), sondern die wahre Macht zur Be- 
freiung unsrer Freunde aus dem Fegfeuer liege in unserm frommen, 
bussfertigen Andenken an sie, welches Gott nach seiner Barmherzigkeit 
als eine stellvertretende Genugthunng annehme, und um das sie uns 
anflehten {sermo % de die mörtuor. T. IIJ. 1560 sq.). J. Wessel be- 
trachtet das Fegfeuer, auf die hergebrachte Stelle des Korinlherbriefs 
gegründet, als einen jenseitigen Zustand, nicht eigentlich der Strafe, 
sondern die niederste Stufe der Beseligung, wo durch Gott und sein 
Evangelium nur eine schmerzensvoUe Sehnsucht nach Gott die Seele 
durchdringt und läutert, bis sie zur vollen seligen Liebe verklärt wird. 
Die betreffenden Aussprüche zusammengestellt unter dem Titel de jmr- 
gat. in der Gröuinger Ausg. 826 sqq. Vrg. Ulimann, Reformatoren vor 
d. Ref. n. 618 ff. Luther hat in den Thesen die Grundlagen des Feg- 
feuers darin untergraben, dass das Evangelium und die wahre Reue den 
vollen Erlass von Schuld und Pein bringe (36), auch dass der Tod von 
allen kanonischen Satzungen löse, also kirchliche Strafen für das Feg- 
feuer den Sterbenden nicht aufgelegt werden sollen (10. 13). Die Pein 
desselben ist die der Verzweiflung nahe Furcht, welche in der unvoll- 
kommenen Liebe des Sterbenden ist (14 sq.), und schwindet, je mehr 
diese zunimt (18). Der Papst hat über das Fegfeuer Macht nur durch 
seine Fürbitten {per modum stiffragii, 36) und gleich ihm jeder See- 
lensorger in seinem Sprengel (35). Die entschiedene protestantische 
Verwerfung des Fegfeuers als einer Verletzung der alleinigen Genug- 
tbuung Christi ist, mit Betracht seines Ungrundes in der h. Schrift und 
seiner Misbräuche, vom alleinseligmachenden Glauben ausgegangen. 
Art. Smalc. 308: Missa propemodum, pro solis defunetis fuit cele- 
brata , cum tarnen Christus sacramentum pro solis viventibus insti- 
tuerit. Quaproptcr purgatoriiim , et quidquid ei solemnitatis, cultus 
et quaestus adhaeret, mera diabali larva est. Pugnat enim cumjmmo 
artieulo, qui doeet, Christum solum, et non hominum opera, animas 
Uberare. Et eo7istat de mortuis nihil nobis divinitus mandatum. esse. 
Conf. Helv. IL art. 26 : Quod quidam tradunt de igne purgalorio 
fidei christianae : credo remissionem peecatorum, purgationique ple- 
nae per Christum et Christi sententiis adversatur (Jo. 5, %i. 13, 10). 

o) Kirchlich und unkircblich zugleich, nehmlich ein Concordat zwi- 

Dogmengeschichte. II. 25 
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3. Wenn sich in den älteren Zeiten der protestantischen 
Kirchen der Vorwurf gegen gewisse Sihwärnierparteien gezeigt 
hat, dass sie die „papistische" Fegefeuerlehre erneuten: so be- 
standen die Vorstellungen derselben entweder nur in der Ab- 
lengnung ewiger Strafen, oder in Läuterungslehren , welche sie 
vielleicht etv^'as sinnlich darstellten p). In der Gestalt, in der die 
katholische Theologie neuester Zeit das Dogma fasst, und 
wie die Protestanten heutzutage die Lehre von den ewigen Stra- 
fen zu behandeln pflegen, liegen die Meinungen der beiden Par- 
teien nicht mehr weit auseinander i). 

§. 133. 

Die Idee slttllelier Vergeltung war in dem kirch- 
lichen Geiste immer die Substanz aller dieser Dogmen 
vom Jenseits. Aber die Geschichte der kirchlichen Mei- 
nungen zeigt, dass einest heils vieles Einzelne in die- 
sem Artikel unbestimmt, frei, sehr verschieden aufgcfasst 
worden sei, vornelunlich der Act der Vergeltung und die 
Art derselben zum Wohl und zum Webe ^) , anderen- 
theils durch die ganze allklrchllchc Zeit hin ein from- 
mes und mildes Beslrehen stattgefunden habe, dem Ge- 
schicke derer, welche man scblcchlhin Böse zu nennen 
gewagt hat, nicht alle Hoffnung abzusprechen ^). 

1. Das Weltgericht, ein sinnlich ungemessnes Bild, 



sehen der alleinseligmacheDden Kircbe und der Hnmanilät, ist die Be- 
trachtung des Purgatorium als der bleibendeo Stätte Tiir edle Heiden. 

p) T. Ittt'g , de novis fanaticoru7ri quorundam nostrae aetatis 
purgatoriU. (Opuscc. 150 sqq.) 

q) Indem die neueste kalholiscbe Theologie meist das Feuer auf- 
gab, als nicht zum Glauben gehörig, wobl auch die Hülfleistung der 
Lebenden nur auf die Macht der fi-ommen Fürbitte und auf die Liebes- 
einheit der Kirche bezog (Klee,, kalh. Dogin. II. 425. Möhler, Symb. 
215. 453 f.), blieb ihr nur ein jenseitiger Durehgangszusland schmerz- 
licher Genugtbuung, Busse und Läuterung. Indem die neuere protestan- 
tische Theologie sich nicht bergen konnle, dass auch gule Menschen in 
einem Zustande abscheiden, welcher der absoluten Seligkeit noch nicht 
fähig sei, (die meisten nicht gut genug für den Himmel, nicht schlimm 
genug für die Hölle) entstand die Annahme einer jenseiligen Läuterung 
und Fortbildung. (Lessing, Schrr. IX. 177 : ,, Jeuer mittlere Zustand, 
den die ältere Kirche glaubt, und den unsere Reformatores, ohngeachtet 
des ärgerlichen Missbrauchs, zu dem er Anlass gegeben hatte, vielleicht 
nicht so schlecht weg hätten verwerfen sollen : was ist er im Grunde 
anders, als die bessernde Sokratische Hölle." Nach seiner Rede zum 
Schlüsse des Platonischen Gorgias.) Aber in Bezug, wie auf die eigne 
Genuglhuuug und nur durch Leiden , so auf die Macht der Kirche über 
die Todten, bliei der Gegensatz. 
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stand zwar in der Kirche für immer fest, ob nun beslimmt mit 
dem Grundhilde , dem von der Rückkehr Christi vorgestellt oder 
für sich: aber es blieb eben nur ein Bild, und fast hat es erst 
die Dog-matik des 17. Jahrhunderts genauer erwägen wollen '"'). 
Was die Art der Vergeltung anlangt, die Seligkeit und die 
Verdammniss, so hielt die Kirche an den biblischen Bildern fest, 
Weniges nur that die Scholastik hinzu ; Erklärungen darüber 
suchten in früherer Zeit nur Einzelne und über Einzelnes. Die- 
sen Erklärungen aber lag immer das Bestreben zum Grunde, 
das biblisch-Sinnliche geistig, ideal aufzufassen. Bei der Selig- 
keit erwog man vornehmlich den BegrilF vom Anschauen Gottes 
(visio Dei heätißca) ; auch das Verhältniss, in welchem das En- 
gelreich zu dem Zustande der Seligen stehen werde''). Das Pa- 



a) Durch die jüdische Messiaserwartung gegeben, hat es sich in 
der griechischen Kirche alsbald neben und im Gegensätze der Mythe 
von den Todlenrichtern aufgeslellt: Justin. Ap. I. c. 8: IlXdroiv 
Ofiouüs i(p7] PaSäuav&vv xal MCvw xoPmosiv Tovg aSiy.ove tzuq' avrovs 
eX&övvas' Ti^sig 8a xb avrb 'nQÜyi.iä (pafisv yavr]a6a{yai,, aXX' vno rov 
XQiazov. Nach diesem geschichtlichen Ursprünge wurde nothwendig 
Christus als Weltrichter erwartet; aber wo im Grunde nur die Idee der 
sittlichen Vergeltung ausgesprochen werden sollte, wird auch Gott ge- 
nannt: Tatian. or. c. Gr. c. 6. Der höchste äusserliche Glanz eines 
öIFeatlichen und mündlichen Verfahrens lag in jenem Ursprünge wie in 
der vnlksthümlichen Anschauungsweise der Kirche : allein , da mit so 
viel Millionen zu Richtenden jedenfalls sehr summarisch- verfahren wer- 
den musste, drang es den schärfer und freier Denkenden sich auf, dass 
das Gericht doch zunächst ein inneres sein werde {Orig. in Matth. tom. 
14, 9: xQiasojs y.aiQog ov dsXrai xqÖvojv. Tliom. j4q. III. qu. 88, 2: 
mentaliter. Dans Scut. IV. dist. 47, 3 : dubitim est , an fiat in tem- 
pore velinstanti — ; possibile quidem est, quod merila singulorum 
omnia singulis innotescant.) ; obwohl in der alten Kirche nur die streng 
Origenistische Schule den sinnbildlichen Inhalt der kirchlichen Vorstel- 
lung erkannte, {Orig. in ep, ad Rom.. 9, 41 : jtidieandi forma ex his, quae 
inter homines geruntzir , assumta est,) was die häretische Opposition 
des Mittelalters nur polemisch aussprach, indem sie ein anderes Gericht 
als das bei dem Tode des Einzelnen leuguete. Als die protestantische 
Dogmatik aus den biblischen Bildern ein genau articulirtes Dogma der 
Gerichtshandluog aufstellte, war dieselbe auch auf diesem Standpunkte 
ein blosses Schaugericht, weil durch ein Besondergericht im Todes- 
kampfe jedes Sterbenden {j'iid. particulare) seine Stellung im Himmel 
oder in der Hölle als bereits entschieden und vollzogen gedacht wurde. 
Daher in der neuern Theologie nur der Buchstabe der Bibel oder der 
Kirche, wo er festgehalten wurde, das Weltgericht als Dogma festhielt. 

b) ü.eber das ursprünglich einfach und sinnlich gemeinte Anschaua 
Gottes {Exod. 33, 11; schAvankten die theologischen Ansichten zwischen 
einer Anschauung mit den Augen des verklärten Leibes, die zuweilen 
auf den Gottmenschen beschränkt wurde, und einer intelligibeln An- 
schauung, wie der reine Gottesbegriff sie allein zu gestatten schien. 
Denen , welche den Beruf und die Freude ihres Lebens zunächst am 

25* 
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radies wurde aus einem Theile des Hades immer mehr zu einem 
himmlischen Sitze verklärt "). Bei der Verdammniss hat sich das 
kirchliche^Denken gewöhnlich sehr im Sinnlichen, in dem Feuer- 
bilde, gehalten, wobei wieder der öfters erwähnte (vrg. §. 130), 
gangbare Gedanke mitwirkte , dass die Sünde in das Sinnlichere 
hineinbilde, in den Stoß" versinken lasse*). 



Wissen hatten, (Origenes, di« Scholastiker u. a.) war diese Gotteser- 
kennlniss und die Durchschauuiig des Wesens aller Dinge in Gott der 
besliuimleste Ausdruck der Seligkeit. Die andere Seite , die Seligkeit 
der voUkominenen Liehe Gottes, biess der abeudländiscben Theologie 
fruilio Bei. Iq Bezug auf die Geschöpfe galt die Seligkeit als die liebe- 
volle Gemeinschaft mit allen Guteo und Seligen , den immer Himmli- 
schen wie deo einst Irdischen. Da die Kirche hierüber ein Dogma nie 
feslgesleUt hat, haben Dogmaliker und Volksredner diese verschiede- 
nen Seiten der Seligkeit je nach ihrer Individualität hervorgehoben und 
ausgeführt, meist iu geistlichen, dem Cultus entnommenen Bildern, wo- 
hei doch auch ganz sinnliche Schilderungen oft harmlos unterlaufen^ 
bald nur als Sinnbilder unaussprechlicher Himnielsfreuden, bald als Er- 
satz dessen , was einem ernsten Priester oder Mönch auf Erden versagt 
.war. Dass die Seligen von den Qualen der Verdammten wissen, sie an- 
schaun nach Z(«c.-1(), 25, thut, wie seit Augustin und Chrysostomus 
diese Behauptung durch die ganze orthodoxe Dogmatik geht, ihrem Se- 
ligkeitsgefühl keinen Eintrag, weil ihr Wille eius ist mit dem göttlichen 
Willen, der die Verdammniss angeordnet hat. Dass sie das Böse nicht 
thun können, wurde seit Augustin , durch eine Verwechslung absoluter 
mit geschöpfiicher Freiheit, grade fiir die wahre Freiheit angesehn, die 
gar nicht in Gefahr ist, zur Unfreiheit umschlagend, das Böse zu thun, 
welchen Zustand die Scholastik durch eine besondre göttliche conßr- 
matio, wie bei'm Engelreicbe eintreten Hess (S. 203. 232). Grade der 
Seligkeit sind immer angenommen worden, sobald man darauf reflectirte, 
selbst verschiedene Wohnstätten der Seligen (§. 134, i). Aber diese Un- 
terschiede galten als Resultate der im diesseitigen Leben erworbenen 
Würdigkeit: von einem jenseitigen Fortschreiten war, mit Ausnahme 
der alexandrinischen Schule (k) ^ nicht die Rede, vielmehr dachte die 
kirchliche Phantasie mit dem Weltgerichte alles beschlossen , so dass 
hier alle Geschichte als lebendige Entwickelung ein Ende haben sollte; 
in der That nur ein Fortwirken des alten Hadesbildes. 

c) Das Paradies hat in den kirchlichen Meinungen noch mehr Wan- 
derungen erlebt als das heil. Haus von Loreto. Mach der hebräischen 
Vorstellung ein Theil des Erdkreises, nach der Gleichstellung mit dem 
Elysium Beslandtheil des Hades, allmälig in den Himmel erhoben, dann 
auch zumal von den Mystikern des Mittelalters als Ort ganz in Frage 
gestellt und nur als geistiger Zustand aufgefasst. 

d) Daneben wurden auch nach biblischer Veranlassung Extreme 
einander gegenüber gestellt , Feuer — Finsterniss und Kälte Qlieron. 
ad Mattli. 10, 28), in der Scholastik auch infernus dainni, ignis, ver- 
mis, das Erste für die ungetauften Kinder nur das Abgehn der Him- 
melsfreude ohne positive Qual, das Zweite nach den von der Todtenbe- 
stattung hergenommenen biblischen Bildern, in dieser Zusammenstel- 
lung bildlich, wenn auch nicht blos für Gewissensbisse, Geistesqualen. 
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2. Die Formeln von Ewigkeit der jenseitigen Strafen 
waren in der jüdisch-urchristlichen Sprache so bestimmt gege- 
ben, dass sie sich von der kirchlichen Vorstellung nicht trennen 
Hessen. Dazu kam der Parallelismus der ewigen Seligkeit, der 
Zusammenhang, in welchem die ewige Verdammniss mit der 
ewigen Veibannung des satanischen Reichs zu stehen schien. 
Ferner, aus den jüdischen Hadeslehren die Vorstellung : kein 
Sündengefühl, keine Busse im jenseitigen Leben®). Dann der 
Hass , welchen der kirchliche Geist gegen den Origenismus 
hegte, welchen er für heidnisch, der Gnosis verwandt achtete^). 
Die Scholastik unterstützte die Lehren mit Sophismen»). Kurz, 
die Lehre von den ewigen Strafen stand in der kirchlichen 
Vorstellung fest, aber ohne eigentlich Dogma zu sein : sie blieb 
entweder mehr nur Bild, (seihst Origenes behält es bei, unge- 
achtet er das ganze Dogma aufhob, ^)) oder man bezog sie nur 



e) Daher die Ewigkeit der HöUenstrafen schon in der ältesten Kir- 
che bestimmt ausgesprochen worden ist: so im BrieFe der Gemeinde von 
Smyrna (^Eiis. H. ecc. 4, 15) stellt Polykarpus das Feuer, das ihn ver- 
zehren sollte und nach einer Stunde verlöschen werde gegenüber dem 
Feuer des ewigen Gerichts, das den Gottlosen bereitet sei ; so Justinus 
{Apol. I. c. 8) ewige Pein , nicht blos , wie Piaton gemeint habe , lOÜO 
Jahre lang (doch vrg. r). Wo man doch von einer Reue der Verdamm- 
ten sprach, war es eine zu späte, vergebliche (§. 131, m) nur als Be- 
standlheil der Höllenqiial. Die kirchlichea Volksredner und Poeten ha- 
ben das Entsetzliche dieses nimmer und nimmer Endenden für die Phan- 
tasie anschaulich gemacht, z. B. Suso , Bücbl. v. d. ew. Weish. c. 9. 
(hrsg. V. Diepenbrock. 829.) Dante's üeberschrift des Höllenthors: la- 
sciate ogni speranza , voi che ^ntrale ! Vrg. und zu dem folgenden : 
J. F. Cotta, Hist. succincta dogm. de poenar. infern. duralione. 
Tuh. 774. 4. 

y) Nur in diesem Gegensatze hat die Kirche sich officiell Tdr die 
Ewigkeit der Höllenstrafen ausgesprochen : Conc. Const. II, can. 1. 
{Mansi IX. 395.) Gegen die Anabaptisten Conf. Aug. art. 17 : qui sen- 
tiunt hominibus damnatis ac diabolis ßncm poenarum futurum esse. 

g) In ihren und in den Beweisen der aitprotestantischen Dogmalik 
frir die Ewigkeit der HÖllenstrafen wird mit dem Worte des (/oendH- 
ehen gespielt: unendliche Verletzung Gottes, unendliche Schuld — un- 
endliche d. i. nimmer endende Strafzeit. Zu Grunde lag die allgemein- 
kirchliche, dem antiken Hadesbegriff angehörige Voraussetzung, dass 
mit dem Tode oder doch mit dem Weltgerichte alle Wahlfreiheit zwi- 
schen gut und bös aufhöre. Wenn schon in der ewigen Verdammung 
der Bösen sich zunächst die unbedingte Verwerfung des Bösen aus- 
sprach : so ist doch die kalte, fast pharisäische Sicherheit merkwürdig, 
mit der hier die kirchliche Theologie sich ohne alle innere Kämpfe für 
das Härteste entschied. 

h) Nicht blos da, wo er die praedicatio apostolica raWWieWi (ße 
pritic. praef. c. 5 : stve igni aeterno ac supplicüs mancipanda , si in 
hoc animam scelerum culpa detorserit), sondern auch sonst in den Ho- 
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auf solche , welche man in der T h e o r i e für unbedingt ver- 
danjmungs würdige hielt; in der Praxis der Kirche gab es ei- 
gentlich kaum Solche, gemäss der Macht zur Seligkeit, welche 
sich die Kirche beilegte^). 

Origenes und der Alexandriner Widersprüche gegen 
die strenge Lehre hängen wesentlich mit ihrer ganzen Geister- 
lehre zusammen. Was von Origenes gesagt wurde, dass er auch 
einen Rückfall der Seligen für möglich gehalten habe , streitet 
nicht mit dieser'^). Auch unter den Antiochenern haben wenig- 



milie'n oft erwähnt er die Ewigkeit der Höllenstrafen ; aber sie ist ihm 
nicht nur ein volksmässiges Pliantasiebild , sondern auch eine bewusste 
Accommodalion (/■;). 

i) Bei der Fülle der kirchlichen Gnadenmittel nnd nachdem sich 
die Lehre vom Fegfeuer ausgebildet halte, war für jeden, der es auch 
nur äusserlich mit der Kirche hielt, oder nur in der Todesangst sich in 
ihre Arme warf, blos die Pein des Fegleuers zu fürchlen. 

k) Die Lehre des Origenes ist auch hier (vrg. §.83, q) die noth- 
wendige Folge davon , dass er auch jenseit des Grabes die Ünverwüst- 
licbkeit sittlicher Freiheit und die alles überwindende Kraft der Erlö- 
sung erkannte. Was als dTroxazäaTaais twv irävrojv kirchlich an ihm 
verworfen worden ist, war nur ein Ideal, welches seiner Weltenge- 
scbichte vorschwebte, nur eine Weissagung davon, dass es der göttli- 
chen Weisheit gelingen werde, alle geschaffne Freiheit diesem Ideal 
liebevoller Einheit mit Gott entgegenzuführen. De princ. ^, ^, ^ -. Ar- 
Mtror, quia hoc^ quod in omnibus oirinia dicUur esse Deus, signißcet 
etiaia in singulis cum omnia esse. Per singulos autem omnia erit hoc 
modo, uL quidqiiid rationahilis mens ^ expiirgata omnitim vitiortim 
faece, vel senlire, vel cogitare polest , omnia Dens sit : non enim 
j'am vllra boni malique discrelio, quia nusquam malum, nee ultra ex 
arbore sciendi bonurn et malum manducare concupiseet, qui semper 
in bono est et ein Deus omnia est. Sic ergo ßnis ad principinm repa- 
ratus et rerum exitus collalus iniiiis. Aber Oi'igenes hat sich für uns 
nicht darüber ausgesprochen und den Unterschied vielleicht nicht ein- 
mal klar gedacht, ob dieses Ideal an irgendeinem bestimmten Zeitpunkte 
vollkommen verwirklicht werden solle, oder ob es nur das göttliche Ge- 
setz sei, welchem sich im steten Strome freien Werdens die Geschichte 
immerdar annähere. Scheint die angeführte Stelle für das Erste zu spre- 
chen, so für das Andere ihre Fortsetzung nach der im wesentlichen of- 
fenbar treuen Uebersetzung des Hieronymus : Nee duhium est , quin 
post quaedam intervalla lemporum rursus maievia subsisiat, et cor- 
poraßant, et mundi diversitas conslrualur propter varias iwluntates 
rationabilium creatararum, quae post perfactam beatitudinem itsque 
adßnem omnium pauladm ad iriferiora delapsae tantam maliliam re- 
ceperunf, ut in conlrarium verlerentur. Hiernach hielt er einen Rück- 
fall der Seligen für möglich, wie diess auch in der Conseqnenz seines 
Systems liegt, wenn er schon nach dem Obigen auch einen Höhenpunkt 
der Gemeinschaft mit Gott kennt, wo das Geschöpf, das seine Liebes- 
seligkeit geschmeckt bat, von der verbotenen Frucht nicht mehr essen 
will. Man kann dieses System nicht mehr misverstehn, als wenn es 
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stens Diodor und Theodor die sittliche Wiederherstellung Aller 
für möglich geachtet'). Mildernd sprach sich Augustinus wie- 

dahin gedeutet worden ist, dass alles durch eine unabwendbare Nolh- 
wendigkeit zuletzt zum Guten zurückgeFührt werde, und in sofern ist 
es von Dielelinaier {^Commenti fanatiei anoxaTaazäasojS Tcüvrojv hist. 
antiqiiior. Altorf. 7l)9.) mit Recht geleugnet wor<len, wennschon im 
vergeblichen Streben es zur hergebrachten Orthodoxie herabzusetzen. 
Der Widerspruch mit derselben und der naheliegende Misbraucb einer 
bequemen Vertagung des Guten auf eine andere Welt war der Grund 
der vopsii'htigen und rückhaitigen Weise des ürigenes sieh über diese 
Lehre zu äussern. (Jb. 1,6, I : Qvae qiiidcvi a nobis cum magno vieiu 
et cautela dicuntur, discutientibus mogis, quam pro certo et dpßnito 
statuentibits. C. Cels. 3,79: Tovro yaQ fisv^ i7riy.^vxp60je avfKpsQov- 
TOJS ktysrat.) Clemens hat den Vonlersalz dieser Lehre entschieden 
ausgesprochen, und gerade in Bezug auf den, dessen Rückkehr zu Gott 
der kirchlichen Vorslellnng am fernsten lag (oben S. ?19), auch setzt 
er den Strafzweck in die Bessernng und kann daher nur endliche 
Höllenstrafen angenommen haben (iitromm. 7 , 12: fxßiä^ovzat fisza- 
voslv — TtaiSsvaeiS avayy.ttlat). Didynius mag zwischen der alexandri- 
niscben und kirchiicheu Ansicht geschwankt haben (Guerlke, de scfiola 
Alex. 398). Dass Gregor Nyss. cat. 8 nur für die avvtrojTSQoi. von 
taxQia xal &SQa7rsia spricht, tritt blos dem Zwang entgegen, während 
alle jenseitige Strafe ihm für alle Crealur eine heilsame ist, und Gregor 
Waz., wenn auch als Volksredner vom Feuer sprechend, das nicht ver- 
löscht, weist doch darauf hin, dass man dieses vielleicht mensohen- 
freuiidlicher verstehn dürfe (or. 40) und von einer jenseiligen Feuer- 
taufe (ur. 39. vrg. §. 132, e). Aber schon im ersten Origenisliscben 
Streite wurde diese Lehre aligemein aufgegeben, und selbst Rufin ach- 
tet denjenigen , der die Ewigkeit des Höilenfeuers (zunächst für den 
Teufel) leugne, für werlh daran theil zu nehmen , damit er fühle, was 
er geleugnet habe. Schleiermacher hat die Lehre des Origenes er- 
neut, nicht eigentlich Wiederherslellüng, sondern einstmalige Vollen- 
dung aller Geister: aber er, vom entgegengesetzten Punkte ausgehend, 
von der Unfreiheit alles Geschaffenen , welches durch die unwidersieh- 
liche Gnade Gottes allniälig früh oder spät zur Vollendung geführt werde, 
wie diess auch Schweizer (Glaubensl. d. ref. Kirche. Zur. 844. 1.) als 
das Ziel der reformirlen Glaubenslehre, mit Aufgebung des bisherigen 
Dualismus von Seligen und Verdammten, darstellt. Jede pantheistische 
Wellanschauung hat nothwendig ihren Abschluss in der Wiedereinigung 
aller Geister mit Gott. Aber auch schon jedes Aufgeben der absoluten 
Ewigkeit der Hölleustrafen setzt wenigstens als Ideal, nach dessen Ver- 
wirklichung die Wellgeschichte slrt-bt, diesen allgemeinen Gottesfrie- 
den voraus, auf dass Gott alles in allem sei. 

l) Es war dies keine Antiorhenische Schulmeinung, sondern ihr 
Glaube an die Endlichkeit der Höllenstrafen ging hervor aus ihrer An- 
sicht vom päditgogischen Zwecke derselben und aus ihrem Vertrauen 
tinf die Barmherzigkeit Gottes, der auch die Frommen über ihr Ver- 
dienst selig mache. Diodor nach den durch Salomon von Bassora erhal- 
tenen Stellen in Assemani Bibl. or. III. P. L 323 sq. Theodor b. M. 
Mercator 346, von ihm auch Phof. cod. 8i : t^v auaQvcoloJv UTtottaTa- 
avaaiv Te^atsisTai. 
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derholt, und eben auch neben jenen strengen Formeln der Kir- 
che aus : bescheiden jedoch nur als Zweifel, Muthraassung, je- 
doch schriftbegründete™). Eine entferntere Spur desselben Be- 
denkens zeigt sich auch in der mythischen Vorstellung der Kirche 
von der Rast der Verdammten in heiligen Zeiten, oder durch die 
Fürbitte der Frommen "). Endlich aber liegen in den Vorstellun- 
gen von Zwischenzuständen, vom Fegefeuer, von den Darbrin- 
gungen für die Abgeschiedenen, von der Möglichkeit Einzelne 
aus der Höllenpein zu befreien"), Beschränkungen, Milderungen 
der strengen Lehre nach allen Seiten hin. Ja selbst die völlig 
anerkannte Meinung , dass es auch für die Höllenslrafen Grade 
gebe, führte zu der Möglichkeit hin, dass die Menschenseelen 
aus ihnen befreiet würden ?). So hatte daher die kirchliche 
Meinung vor der Reformation in der That nur für die Häresis, 
welche die kirchliche Macht über das Jenseits von sich wiese, 
eine ewige Pein in Bereitschaff i). Dass sich die Lehre unter 
den Protestan ten so schroff dargestellt hat , davon liegt ein 
Grund (neben dem §. 132 bemerkten) eben darin, dass sie diese 
Macht der Kirche verwarfen. ') 



m) Nachdem er davon gesprochen {Enchir. e. l\%sq.), dass ei- 
nige, ja sehr viele, mit menschlicbem Mitleid die ewige Strafe vergeb- 
lich zu mildern suchten , zwar nicht gegen die Schrift, aber doch nach 
eigner Neigung {in lenioremßectejido sententiam. quae putant terribi- 
lius esse dicta , quam verius) — : Poenas damnatorum eertis tempo- 
rurn intervallis existiment , si hoe eis place f, aliquatenus mifigari, 
etiam sie quippe intelligi polest manere in Ulis ira Dei i. e. ipsa dam- 
natio. Manebit ergo sine fine mors ])erpetua damnatorum, i. e. ab- 
alienatio a vita Dei et omnibus erit ipsa communis , quamlibet homi- 
nes de varietate poenarum, de dolorum relevatione vel intermissione 
pro suis hum.anis motibus suspicentur. 

7i) So bei Prudentius {cathem. 5, 135 sqq.') eine Rast in der Oster- 
nacht; über die Erweiterung dieser Höilenferien : Dietelmaier 319. 

o) z. B. Greg. M. dial. \, \%. 

p) Mit Graden des Hölienfeuers entsteht auch die Möglichkeit eines 
völligen Verlöschens , daher Pelagius in seiner Sittenstrenge eine Rei- 
nigung durch Strafen wie Grade derselben verwarf. Ihm hielt Augustin 
(de gestis Pel. e. 3) die Gerechtigkeit Gottes wie seine Barmherzigkeit 
entgegen, und Hieronymus (c. Pel. dial. I) hält ihm vor , dass er Gott 
verbieten wolle barmherzig zu sein. Auch erwartete Hieronymus (in 
Jes. 66, 24) peccatorum et tarnen christianorum, — moderatam et 
mixtum elementiae sententiam. 

q) Nächstdem für die Heiden, also in der That nur für diejenigen, 
unter denen die Kirche selbst sittliche Thaten und fromme Gesinnungen 
nicht durchaus abzuleugnen wagte. 

7') vrg.f. Nehmlich rettungslos ewig verloren jeder, der nicht im 
wahren, seligmachenden Glauben an Christus wiedergeboren, von die- 
ser Welt abscheidet; und im calvinischea Theile der Kirche ein Theil 
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Zwei Meinuügen übrigens haben auch in die kirchlichen 
Vorstellungen einen Eingang gefunden, ob sie gleich einer christ- 
lichen Grundanschauung widersprechen : die , dass die Seelen 
der Bösen vernichtet würden, sofort im Tode oder durch zerstö- 
rende Strafen ; diese Meinung jedoch nicht bei Allen anzuneh- 
men, welche nur den Frommen und Guten „Unsterblichkeil" bei- 
legen mochten^). Dann die gnostische und wiederholt schwär- 



der Menschheit, ja der Christenheit, gleich gehören unter dem unent- 
iliehbaren Geschicke ewiger Verdainmniss. Aber aus der spütern Ent- 
wickelung des Protestantismus ist auch eine weitverbreitete Protesta- 
tion gegen die absolute Ewigkeit der Höllenstrafen hervorgegangen. Die 
Einwürfe der Socinianer wurden durch den Alldorfer Theologen Soner 
{Dernonstratio theol. et phil. quod aeterna impioriim siippiicia non 
arguant DeijusHtiam, sed injustitiam. In den traclatus aliquot F. 
et L. Sücini, item Ern. Soneri, Eleutherop. 654. 16.) — die Sünde als 
nur endlicher Natur in keinem Verbältniss zu unendlichen Strafen — 
in die Milte der luth. Kirche getragen. Der Versland der Aufklärung, 
der in der Strafe nur den Besserungszweck gelten Hess , vereinte sich 
seit der Mitte des 17. Jahrh. mit Hoffnungen des Pietismus auf eine all- 
gemeine Wiederherstellung des Guten. Nachdem die letzte gewichtige, 
schon hypothetische Vertheidigung (Leibnitz), dass die unendlich fort- 
gesetzte Sünde eine unendlich fortwahrende Strafe fordere, sich für 
eine orthodoxe Benutzung daran brach, dass menschliche Freiheit und 
göttliche Vorsehung auch in der Höile anerkannt wurde, nahm auch der 
Supernaturalismus (C B. Klaiber, de dainji. improb. aet. Tub. 824. 4. 
H. Erbkam, ü. d. L. v. d. ew. Verdammn. In d. Stud. u. Krit. 838. II.) 
insgemein nur eine hypothetische oder relative Ewigkeit an (für deu 
Fall immer fortgesetzter Bösartigkeit, nie vergehende Folgen), und wena 
hier auch die Hölle blieb, verlosch doch für den Einzelnen ihre mittel- 
alterliche Aufschrift. Aber bereits halte Lessing (Leibnilz v. d. ewigen 
Strafen. In d. Schrr. IX. 149 ff.), wie er sagte, nicht gegen die Ewig- 
keit der Strafen, nur gegen die intensive Unendlichkeit derselben spre- 
chend, das der modernen, sittlichen wie physischen Weltanschauung 
angehörige, höllenbezwingende Wort ausgesprochen, dass die Hölle 
nichts anders sei, als der Inbegriff der natürlichen Strafen; dass der 
beste Mensch noch vieles Böses hat, uod der schlimmste nicht ohne alles 
Gute ist, daher, weil nichts in der Welt isolirt ist, nichts ohne Folgen, 
ohne ewige Folgen , die Folgen des Bösen jenem auch in den Himmel 
nachziehn, und die Folgen des Guten diesen auch in die Hölle beglei- 
ten, ein jeder also seine Hölle noch im Himmel und seinen Himmel noch 
in der Hölle finden werde, d. h. Himmel und Hölle, als Orte wie als Zu- 
stände, in der Phantasie der Kirche extrem und dualistisch vorgestellt, 
erweitere sich zum Strome eines gemischten, individuellen, ewigen Le- 
bens unter dem Gesetze der göttlichen Gerechtigkeit. 

s) Vrg. §. 86, e-g. Unter den Gnostikern bestimmten die Valenti- 
nianer die dritte Menscheaclasse zur Vernichtung, die fleischlichen See- 
len , mit Berufung auf Je*. 40, 6, (Tert. adv. Val. c. 32). Unter dea 
Socinianern blieb diese Rückkehr in's Nichts Privatmeinung, um der 
Ewigkeit der Höllenstrafen wie der Apoeatastasis zu entgehn {Bayle, 
ort. Socin. Grüner, polem. 518). 
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merische, endlich auch pantheislische, von dem Erlöschen der 
guten Geister in der Gottheit, dem üehergange in die göttliche 
Substanz'). 

§. 134. 

Die kirchliche Eschalologie von der anderen Seite, 
als Darstellung* von der Zukunft der Welt, hat unter ei- 
ner Unzahl von Meinungen und Phantasie'n nur wenig 
Entschiedenes und Anerkanntes. Die Vorstellung vom 
Weltuntergange hatte mindestens drei verschiedene 
Auffassungen ^)$ nur alles Das hat der kirchliche Geist 
immer von sich gewiesen, was die menschlichen Gelsler 
und ihre Bestimmung über den Tod hinaus an das Er- 
dcnlcben und an dieSinncnwelt fesseln zu wollen schien, 
wie die Vorslellungen vom tausendjährigen Rei- 
che and von der W i e d e r b r i n g u n g aller D I n g e ^), 
diese rohen Nachbildungen der christlichen Idee vom 
göttlichen Reiche. 

1. Welluntergang, und im uralten Bihle Weltbrand, 
kurz eine Katastrophe des Universum, sind Bilder, welche fast 
allen Religionen gemeinsam sind. In die Kirche kamen sie nicht 
aus biblischen Stellen (wenigstens nicht aus 2 Petr. 3, 10), son- 
dern eben aus dem sleheuden Bilderkreise des Allerthums. Aber 
es verband sich mit ihnen die allerdings wesentliche, urchrislli- 
che Idee von der Unselbständigkeit der Welt. Daher Weltun- 
tergang gewöhnlich mehr als ein unbestimmter, bildlicher Aus- 
druck, neben der Weltschöpfuiig, gegen die beidnisch-pliiloso- 
pbische Denkart, auch gegen einzelne Parteien oder Meinungen 
verlbeidigt wurde ^). Dann fand auch die ailorientaliscbe Vor- 



f) vrg. §. 34, d-f. 87, z. Dem Ursprünge aus Gott entspricht re- 
gelmässig die Rückkelir in Gott. Die schwärnierisehe und die pantbei- 
stisclie iMeinunjf uiiler^cliniden sieb insgemein dadurcli, dass jene in der 
Ueberschwänglichkeit der Lielie »n einen Unlergang in der Gnltbeit 
glaubt, diese wcgi^n der noUiwendigen Einheit der absoluten Substanz. 
Daher jene dies Sterben in Gott als das Ziel der Frommen betrachtet, 
diese als allgemeines Geschick alles Seienden, das von dem Weisen nur 
bewusst und frei vollzogen werde. 

a) Die kirchliche Gesinnung sprach in diesem Ungeheuern Bilde 
ebensosehr die unbedingle Macht Gottes über die Welt (ex nihilo ßeri 
— in nilülinn recerti), als die Vergänglichkeit und Eitelkeit alles Well- 
lichen ans (vr-g. Imm. Kant, das Ende aller Dinge. 1794. Verm. Scbrr. 
I. 422. lil. 249 ff.) gegen diejenige folgerechte heidnische Philosophie, 
welche ganz an die Welt hingegeben, die Ewigkeit einer schönen gött- 
lichen Welt behauptete; so gegen den beiduiscbea Spott, dass Gott zu- 
letzt wie ein Koch Feuer anlege und alles verbrennen lasse {Orig. c. 
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Stellung von der Auflösung der welllichen Dinge in die göllliche 
Substanz, Auflösung durch die Gottheit als Feuer, im Schwärmer 
rischen Pantheismus innerhalb der Kirche hin und wieder eine 
Stätte, freilich nicht immer im eigentlichsten Sinne ^). Endlich 
wurde diese Wellkatastrophe auch ganz im eigentlichen Sinne 
aufgefasst, und wiederum entweder so , dass eine neue höhere 
Schöpfung auf dieselbe erfolgen sollte, oder durch sie selbst, 
durch läuternden Brand, dieselbe geschafft würde "). Doch diese 
letzte Vorstellung, die altstoische (das Feuer zugleich zerstö- 



Cels. 5, 14), und gegen eine Häresis der aeternales (Philastr. 80. Au- 
gnst. haer. 67), noch durch's ganze Mittelalter geht eine Polemik ge- 
gen die aristotelische Ewigkeit der Welt, wie sie von gelehrten Juden 
und Arabern fesigehalten wurde. Aber wie die kirchliche Vorstellung 
hier zusammenfiel mit dem allgermanischen Mythus vom einsimaligen 
Weltbrande, so mit dem schöpferischen, läuternden und vertilgenden 
Feuer der heraklilischen , platonischen und stoischen Naturphilosophie, 
worauf sich die alte Kirche auch zuweilen berufen hat: Thcophil. ad 
Aut. %, 37: (poetae ei philosophi) xal tieqI ey.7TVQWGaüj? y.öauov , &ä- 
Xovvae xal fiy &i?.o}'V£S , a/.6?^ov&a i^aiTrov ro7? TTQoiprjrai?. Orig. c. 
Cels. 5, 15. Auf jüdische and beidiiische Propheleo hat sich die Ki/'che 
hier immer berufen, wie es im Weltgerichtshyinnus heisst (§. 129, d) 
„teste David cum Sibylla,'''' nach Ps. 102, 27. Oracc. SibyU. 2. 286. 
291.325. 7.656. Das natürliche Feueibild mochte ebensosehr von je- 
ner Vorstellung heidnischer Philosophie ausgehn, als vom alltestameut- 
lichen Untergange Soilom's und vom Höllenfeuer; Tertullian {de poeitit. 
e. 12) zieht auch die Vulcane herbei, als ftlerkzeichen des Weltende, 
Ranchlöcher des ewigen Feuers {cumj'umaiiola qiiaedam ejus lales 
flammarum iclus susoilent, ut proximae urbes autj'am nullae exstent, 
aut idem sibi. de die sperenl'). 

b) Speculativ am tiefsten bei Job. Erigena als Rückkehr der Er- 
scheiuungswelt in die primordiales causas , quae sunt sentper et in- 
comiuutabiliter in Deo {de div. nat. 5, 8), darin kirchlich und ver- 
schieden von der Hegeischen Philosophie, dass er versucht d.is ewige 
Fortbestehn der Individualitäten mit dem Einssein in der göttlichen 
Substanz zu vereinigen, (allg. DG. S. 198 f.) während diese nur den 
ewigen Strom und Wechsel der Individualitäten kennt. 

c) Die Verschiedenheit von der ersten Auffassung liegt nur in dem 
bestimmten Interesse des wirklichen geschichtlichen Erfol^js und in der 
neuen Schöpfung als aligemessener Wohnstätte für die verklärten Auf- 
erstehungskörper ; daher Irenäus die Vernichtung der Wellmaterie 
durch das endliche Ausbrechen des in ihr verborgenen Feuers als gno- 
stischen Irrthum darstellt (1, 7. ebenso Tertul. ad Val. c. 32), dem er 
entgegenstellt (5, 32) ipsarn conditionem veintegratam ad prisliniim, 
und Philastr. /. e. : reafauranda, non pereunda annunciat Dominus 
elementii. Aber wo die Rücksicht auf die gnoslische Todfeindschaft wi- 
der alles Materielle zurücktrat, reden anch kirchliche Schriftsteller nur 
von dem zerstörenden Feuer: so Methodius {Pliot. cod. 234) im Gegen- 
satze der alexandrinischen Wellenerneuerung, oder die alten lutheri- 
schen Dügmatiker consummatio mundi als annihilatio , wie es scheint 
die neue, aus der Asche auferstehende Welt nur vergessend. 
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rend und bildend), fand in der Kirche vielfachen Widerspruch ^). 
Als gemeine Kirchenlehre hat man jene zu nehmen, der Welt- 
brand werde vor einer neuen Schöpfung hergehen , wie dieses 
ja auch in der Petrinischen Stelle dargestellt worden war. Für 
sich besteht noch die Alexandrinische Vorstellung, nach, 
welcher dieses Feuer nur als läuternd vorgestellt wurde, und, 
wie diese Alexandriner die Geisler insgesanimt als kosmische 
Principien dachten , so stand jene Vorstellung mit dem Reini- 
gungsfeuer der Geister (§. 132) ohne Zweifel im engsten Zu- 
sammenhange^). 

Wenn die Kirche also einen eigentlichen Weltuntergang, 
als Rückkehr in das JNichts, geleugnet hat, so ist doch das, was 
sie wirklich angenommen hat, eine ganz neue, verklärte Schö- 
pfung, von jener nicht weit unterschieden. Aber diese Vorstel- 
lungen liegen so ganz ausser dem menschlichen Gedanken, und 
die üilder sind hier so alterthümlich dunkel, dass man sich nicht 
wundern darf, überall hierbei Misverständnisse anzutreffen *). 



d) Doch beschränkt Tatianus seinen Widerspruch darauf: or. c. 
Graee. c. 25 : est qiti dicat — conßagrat ionem variis temporibus eve- 
nire: ego .semel eventuram. Vrg. J. Thomas, de exustione mundi 
stoica dss. 21. Lps. 676. 4. 

e) Zwar hat Or'genes dieses Feuer nur für die Geister Feuertaufe 
und Feuerprobe, für die materielle Welt auch zerstörend gedacht: 
aber immer blieb der Unterschied von der genieinkirchlichen Vorstel- 
lung des Weltunterganges, dass Origenes eine Welt nach der andern 
im Feuer untergehn Hess (rf) , und die aus dem Feuergrab erstehende 
Wilt nicht als die verklärte Heiniulh der Auferstandenen dachte, son- 
dern zunächst wiederum als Reinigungsort für gefallne Geisler (§. 1!^3,Ä*). 

f) Am bestimmtesten hat sich die Kirche auf der 5. ökumenischen 
Synode (zu Constantinopel can. 11) gegen die vermeinte Lehre des Ori- 
genes von dt-m Jenseitigen Dasein blos des Geistes ausgesprochen {Mansi 
IX. 399). — Wenn es schon für die antike Ansicht des Universums, wie 
sie der Kirche bis in die letzte Zeit der protestanlischen Orthodoxie 
bfrab üblich war, unklar blieb, wiefern den Auferstandenen eine neue 
Erde und ein neuer Himmel nölbig sei, da man Ja doch auch über dein 
Erdkreise Stätten von unbekannter Herrlichkeit in der Höhe dachte, als 
die eigentlichen Wohnsitze der Himmlischen und Seligen: so musste 
der neuen Kunde des Universums, welcher der Erdball ein verschwin- 
dender Punkt ist, und vor deren Augen Welten der Art schon aufge- 
gangen und erloschen sind, die Einäscherung des Wellalls und eine 
neue Schöpfung als ein' kindlicher, mit seinem Ungeheuern Inhalte ganz 
unbekannter Traum erscheinen. Zog sich nun der Supernat^iralismus 
auf eine ümwandelung der Erde, allenfalls auf eine höhere Entwicke- 
lung des Planetensystems zurück (Seiler, de terrae conßagrat. et tio- 
vae terrae instanr. Erl. 792. 4.), so lag das weit ab vom alten Kir- 
chenglauben und hat nur sofern eine eschatologische Bedeutung, als der 
Menschengeist für leibeigen dem Erdensterne geachtet wurde. Aber der 
tiefere Sinn der kirchlichen Vorstellung, dass die Menschheit das Welt- 
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2. Chiliasnius 5) und Lehre von der Wiederbringung aller 
Dinge (anoxaTäataGig nävrwv) sind oft dasselbe gewesen : vor- 
nehmlich wenn jener in einem freieren Sinne genommen wurde. 
In dem Sinne, in welchem'" wir sie hier aufführen, bedeutet je- 
ner die Annahme , dass die Frommen, wenn auch nur vorüber- 
gehend, auf ein dauerndes Glück auf Erden, als Theil ihrer un- 
endlichen Bestimmung, angewiesen seien. Diese lässt die Seli- 
gen ihre Bestimmung für immer in der neuzubereileten Sinnen- 
welt erwarten. Beides verwirft die Kirche^) : ohne indessen 



ende überleben werde, hat immer darin gelegen, dass die Gescbicbte 
der Menscbheit in die Ewigkeit binüberreieüe und sieb erst in ibr voll- 
ende. 

- g) J. H. Calixtus, de chiliasmo cum antiquo tum pridem renato. 
Hlmst. 092. (Corrodi) Kritiscbe Gesch. d. Cbiliasm. Zur. 781-3. 111. 
794. IV. W. Münseber, Entwickl. d. Lehre v. lausendj. Reiche in d. 3 
ersten Jahrhh. (In Henke's Mag. VI. ^33 ff.) 

h) Die Kirche hat darin eine liöfeinschneidende Veränderung durch- 
lebt. Sie bat einst die irdische Rückkehr Christi zur Gründung und 
persönlichen Beherrschung eines irdisch-religiösen Reichs, einer Theo- 
kratie erwartet. Es ist der Kircbenglaube der beiden ersten Jahrhun- 
derte gewesen, die dem Urchristenlhum nächsten RieTitungen (jüdisches 
und montanistisches Christenthum) und die den Kirchenglaulien des ?. 
Jahrb. repräsentirenden Schriftsteller {k) haben ihn ausgesprochen ; 
gegenüber ihrer Entschiedenheit über einen Grundgedanken des dama- 
ligen Cbristentbums ist das Schweigen der meisten Apologeten nicht ein 
Widerspruch, sondern nur ein Verschweigen dessen, was ihre Apologie 
vor dem römischen Staate zu nichte gemacht hätte. Das Christenthum, 
in der nächsten Gegenwart voll heldenraüthiger Entsagung und kühner 
Weltverachtung, hatte an diesem Messiasreiche, welches die Zeitge- 
nossen noch zu erleben oder als dessen Helden die Märtyrer mit Christo 
zurückzukehren hofften, seine andere Seite und seinen überschwängli- 
chen weltlichen Ersatz. Erst der röniisi;he Presbyter Cajus gegen Ende 
des 2. Jahrh. hat den Chiliasnius in seiner sinnlichsten, jüdischen Ge- 
stalt sammt der Apokalypse angegriffen und im Gegensatze seiner 
schwärmerischen, sich -überstürzenden Auffassung im Montanismus 
{Eus. H. ecc. 3 , 28. 2, 25). Dann hat Origenes in seiner l'olgerecbten 
Geringachtnng alles Irdischen ein irdisches Reich Christi voll sinnlicher 
Lüste als eine eitle Fabel der ßuchslabengläubigen behandelt (de princc. 
?, IL c. Cels. 4, 22 u. oft) ; bei ihm also die Apocatnstasis im Wider- 
spruche gegen den Chiliasmus, weil ihm jene eine überirdische Wie- 
derherstellung und nur der Geister bedeutete (§. 133, /i). Nach ihm 
hat Diouysius von Alexandrien (^£q\ tTvayyshoJv') Cbiliaslen selbst von 
der Eitelkeit ihrer Erwartung überzeugt {Etis. II. ecc. 7, 24), welche 
seitdem stillschweigend von der Kirche aufgegeben wurde , weil diese, 
immermehr in geordneten bürgerlichen Verhältnissen, nicht mehr durch 
einen plötzlichen Umsturz des römischen Reichs, sondern mit der stil- 
len Macht des christlichen Geistes die Welt durchdringend ihr wahres 
Reich begründet und alltäglich kommen sah. Also die Kirche das allei- 
nige Reich Christi auf Erden. A^rg. Aug. de Civ. D. 20, 9 : Ecclesia et 
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alles sinnliche Glück, wenigstens auf einer geringeren Stufe der 
Glückseligkeit, ableugnen zu wollen. Denn danauf deutet die Un- 
terscheidung hin von Paradies und Himmel, welche sich in 
der alten Kirche oft noch findet, nachdem das Paradies nicht 
mehr von einem Raum im Hades verstanden wurde '). 

Aber jene Namen haben sehr mannigfache Bedeutungen 
gehabt. Der Cbiliasmns der alten Kirche war nicht immer nur 
.Tu de ncbristenthum (allg. DG. S. 29 f.): er nahm auch oft 
orientalisch-platonisches Element in sich auf, oder nahm die Far- 
ben des heidnischen Gesammtglaiibens an das goldue Weltalter 
an^). Daher er, auch oft in das Heidenchristen thum eingedrun- 



iiiinc est regninn Christi rcgnumqiie coelormn. Regnant itaqtie cum 
illo eliam nunc sancti ejus. Einen Gegensalz gegen den Cbiliasmas 
scheint bereits der Zusatz im Constantinopolitanischen Symbol zu ent- 
Lalteii (iii den Acten von CbaIcedon,_ flcfzo 5, wird er bereits dem INl- 
cänischen Symboluni angeeignet) : ov rijs ßaai?^£iag ovx tarai Ti'Aog. 

i) Irenaus (5, 36) unterschied als Stätten der Seligen in aufstei- 
gender Linie : ^ 7i6?ug (Jerusalem als Metropole des tausendjährigen 
Reichs), -na^aSsioos und ovQavos. Daher Origenes {de princc. %, 11, 6) 
offenbar nur eine gemeinkirchliche Ansicht in seinem Sinne deutend das 
Paradies als die erste, noch irdische Stätte der geschiedenen Seelen 
schildert, wo sie über die Gründe aller irdischen Dinge und über das 
bei der Erhebung in die himmlischen Räume ihnen zunächst Bevorste- 
hende unterrichtet werden {auditorium, et sc/iola animarirm). 

k) Wo der ^ame Chiliasmus auf ein t a u s e n d jähriges Reich, nach 
dieser durch die Apokalypse vertretenen Zählung der jüdischen Symbo- 
lik {Ps. 9ü, 4) , und auf ein täglich erneutes Hochzeitmahl der in Jeru- 
salem versammelten Juden beschränkt wurde, da konnte die umgestal- 
tete Kirchennieinung im 4. Jahrh. den Cerinth als seinen Urheber {Eus, 
H. ecc. 3, 28), die Seele der Ebioniten als seine Träger ansehn {Hier. 
adJes. 6(3, 20), und etwa die Schwachsinnigkeit des Papias als die Ur- 
sache, dajjs dieser Irrlhum auf die meisten alten Kirchenschriftsteller 
gekommen sei {Eus.H. ecc. 3, 39). Aber der Begriff des Chiliasmus ist 
nur ein zeilliches, alle Gegensätze überwindendes Reich des in sichtba- 
rer Herrlichkeit rückkehrenden Christus. Durch die Wiederkunft eines 
zum Himmel Entrückten in rdilten von Engeln und Märtyrern und durch 
die schon in der Urkunde des Chiliasmus enthaltene erste Auferstehung 
der Frommen {Apoc. 20, 5) zur Theilnahme an diesem Reiche, war im- 
mer in demselben etwas Wunderbares und Jenseiliges : es lag aber in 
der Bildung, zum Theil auch vorchristlichen Bildung und Gesinnung 
eines jeden, wie er jene allgemeine Erwartung sich individualisirle, 
daher neben dem Eifer der wahren Gottesverehrung, die doch auch schon 
in mancherlei Weise gemeint sein konnte, bald Sinnenlust und Pracht, 
bald Sieg, Rache und Herrschaft, bald ein schönes, ideales, weltliches 
Leben den Inhalt des erwarteten Reichs bildete. Ba rnabas (c. 15) hat 
nur das Allgemeine: Gericht über die Gottlosen, Aufhebung des Bösen, 
Sabbalhsruhe im 7. Jahrlauscode. Justinus, nnr die Römer beruhi- 
gend über ein mit menschlicher Gewalt zu eroberndes Reich {Apol. I. c. 
11), bekennt (c. Tryph. e. 80 sq.) als die wahrhaft orthodoxe Lehre eine 
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gen ist : selbst Gnosliker gebrauchten das Bild von tausend Jah- 
ren des Heiles'). Laclantius nahm den Chiliasmus aus den Si- 
byllinen auf, wo er in buntgeinischler Art aufgetreten war "^). 



Versammlung aller Christen mit den Patriarchen und Propheten bei der 
Rückkebr Christi in dem erneuten Jerusalem zur ungetrübten Glückse- 
ligkeit eines tausendjährigen Reichs nach Ezechiei, Jesaias und Johannes, 
und wenn er doch hinzufügt, dass auch viele Christen von reiner und 
frommer Gesinnung diesen Glauben nicht tlieillen (.denn die Lesart ct/s 
y.ad-aQäe y.al svaaßovg yvvju.tj'S durch ein eingefügtes iii] zurechtzulegen, 
ist eine unberechtigte Hülfe, sondern Justin erkennt hier die Verschie- 
denheit des Glaubens in der Kirche mit ähnlicher Milde an wie c. Tvyph. 
c. 48) : so liegt darin nicht, duss diese Andern überhaupt kein zeitli- 
ches Reich Christi erwarteten, sondern nur nicht in dieser jüdischen 
Färbung zu Jerusalem , wofür bei der Mehrzahl der Heidenchristen ein 
entschiedenes Interesse gar nicht zu erwarten ist. Iren aus (5,33) fin- 
det iti den prophetischen Weissagungen als im hishei'igen Leben Jesu 
noch unerfüllten, in den Verkündigungen Jesu (auch nach Luc. 22, 30), 
in dem Gewächse des Weinslocks, von dem er einst In einem künftigen 
Reiche trinken werde (i)/aWA, 26 , 29) und selbst in der Paulinischen 
Lehre von einem einst wieder endenden Reiche Christi (1 Cor. 15, 25 
sqq.") die Nothwendigkeit dieses Reichs, welches er hiernach und nach 
einer durch Papias auf den Apostel Johannes zurückgeführten üeberlie- 
ferung in ausschweifenden Bildern einer Naturfruchlbarkeit und Fried- 
lichkeit schildert, die doch auch Sinnbilder geistiger Güter zu sein 
scheinen. Tertullian {ado. Marc. 3, 24 als Inhalt seiner uns verlor- 
nen Schrift rfe s/>e^Y/e//w7«) will die Weissagungen , welche die Juden 
auf sich bezogen, allegorisch auf Christus und seine Kirche gedeutet 
haben. Confiiemur in terra nobls regnutn reproinissiim, sed ante eoe- 
lum , sed alio statu , utpote post resurrectionem in mille annos in 
civitate divini operis Hierusalem coe/o delata. Nach Ezech. 48, 30 sqq. 
Apoc. 21, 2 sqq. Das Montanistische ist hier nur angedeutet in der Be- 
hauptung, dass man das neue Jerusalem bereits voui Himmel herabhän- 
gend gesehn habe. Nach Tertüllian's ernster Gesinnung ist nicht an 
einen Sinnenlaumel zu denken, sondern bonorum utique spiritualium 
copia; doch in compensationem euriim, quae in saeculo vel despcxiinus 
vel amisimus, a Deo prospectam, siqvfdeni et justum et Deo dignum, 
ilHc quoqiie ex.tuUare famulos ejus, ubi sunt et afflicliin nomine ejus. 

l) Das Heidnische koonte sich darin leicht mit dem Jüdischen aus- 
gleichen , wiefern beides von Haus aus antik ist, nehmlich die höchste 
Bedeutung in das irdische Dasein und seine Freude legt. Das chiliasti- 
sche Reich ist das phantastisch gedachte und christlich gefärbte Ideal 
dieses Daseins. Bereits durch Cerinth, von dem die eine Ueberlieferung 
Gnosticismiis, die andre Judenchristenlhum berichtet, war das tausend- 
jährige Reich in die Gedankenwelt des Gnosticismus gezogen worden, 
der sich wohl auch alte orientalische Sagen von tausendjährigen Welt- 
perioden aneignete, aber wie aus der Sache selbst und aus der Polemik 
des Irenäus erhellt, nie konnte der reine Gnosticismus innerhalb dieser 
materlellea Welt ein Ziel der Befriedigung finden. 

m) Lact. 7, 14: Sicut Dens sex dies in tantis rebus fabricandis 
laboravit , ita et religio ejus et veritas in his sex millibus annorum 
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Ferner wurden noch späterhin die Gegner der allegorischen 
Schriftauslegung Chiliasten genannt, wie Apollinaris "). In 
der africanischen Kirche scheint die Auslegung der Apoka- 
lypse Chiliasten, wenigstens in der allgemeinsten Lehrform, ge- 
macht zu hahen "). Endlich hat aber auch alle Hoffnung für das 
Geschick des Evangelium auf der Erde jenen Namen führen 
müssen : die edle Hoffnung Spener's (ailg. DG. S. 351) , wie 
schwärmerische Hoffnungen anderer Art ; und dann eben waren 



laboret necesse est, malitia praevalente. Ei rursus quoniam, perfectis 
operibiis requievit die septimo eumque benedixit j necesse est, uf in 
ßnc sexli milesiim anni malitia omnis aboleatur e terra et regnet per 
annos millejustitia, sifque tranquillitas et requies a laboribus, quos 
mundus j'amdiu perfert. Nächst dea Sibyllinen beruft er sich auf 
Weissagungen des Hystaspes, Hermes und die bekannten Verse Virgil's. 

v) Basil. ep. 263. 269. Epipli. haer. 77, 36. Hier. cat. 18. Aber 
die wörtliche Auslegung und , was in der alten Kirche hiervon unzer- 
trennlich war, die dogmatische Festhaltung der Apokalypse und der 
Reden Jesu von der Parusie führte auch nothwendig zum tausendjähri- 
gen Reiche, daher als entschiedenere Aushülfe bei Gegnern des Chi- 
liasmus wie Dionysius die Verleugnung der Aechlheit der Apokalypse. 

o) Daneben mag der Tertullianische, durch Cyprian wenn auch 
ermässigt fortgepflanzte Glaube, mitgewirkt haben. Augustinus stellte 
hier in seinem eignen Erlebniss den Glaubenswechsel dar, den die Kir- 
che durchlebt halte: de Civ. Dei%0, 7: Quae opinio esset uteunque 
tolerabilis , si aliquae deliciae spirituales in illo sabbato affuturae 
sanctis per Domini praesentiam crederentur, Nam etiam nos hoc opi^ 
nati sumus aliquando. Sed cum eos , qui tunc resurrexerint , dicanl 
immoderalissiinis carnalibus epulis vacaturös — nullo modo ista pos- 
sunt nisi a carnalibus credi. Hi autem qui spirituales sunt ista cre- 
dentes %i,liaaras appellant. Seit dieser Zeit findet sich der Ghiliasmus 
nur in solchen aufgeregten Kreisen , welche die Wiederkunft des Herrn 
demnächst zu erleben hofften (§. 129, fl). Als im Mittelalter der Klerus 
sein tausendjähriges Reich thatsächlich gegründet hatte, ging ange- 
schlossen an die refornialorischen Weissagungen des Abtes Joachim von 
Floris und an die andern Schriften des ,, ewigen Evangeliums" eine Op- 
position von jenen strenggesinnten Franciscanern aus, welche mit dem 
Umstürze der römischen und mit der Armulh der apostolischen Kirche 
die Zeit eines vollkommenen Christenthums herbeiführen wollten , in 
derselben unklaren Zusammenstellung wie bei den Montanisten , das 
Zeilalter des heil. Geistes und doch auch mit der Wiederkunft des Herrn 
verbunden. (Engelhardt, Joachim u. das ew. Ev. Tn s. kircbengesch. 
Abhandll. Erl. 832.) In der Aufregung der Reformation führte der 
Glaube an die nahe Wiederkunft Christi und an das Weltende, den auch 
die Reformatoren Iheilteu, unter den Anabaptisten zur Zurüstung auf 
das tausendjährige Reich und endlich zum phantastisch furchtbaren Ver- 
suche desselben, wogegen schon Conf. Aug. /, 17: Bamnant ei alios 
{Jnabaptisias) , qui nunc sparguntj udaicas opiniones, quod ante re- . 
surrectionem mortuorum pii regnum viundi occupaturi sint, ubique 
oppressis tmpns. 
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diese Träume gewöhnlich Eines mit denen von der Wiederbrin- 
gung der Dinge ^). 

Unter dieser aber sind , ausser dem ebeii vorher aufgeführ- 
ten Begriffe, noch drei andere Vorstellungen verstanden wor- 
den. Diejenige, welche der Kirche, wie oben nemerkt, nicht 
fremd ist_, ja welche ihr eigentlich angehört: dass eine neue 
Schöpfung zu erwarten sei nach jener Katastrophe der Welt. 
Dann die , welche wenigstens viele Freunde der entschiedenst- 
kirchlichen Art gefunden hat: dass mit der geistig - sittli- 
chen Veränderung der Erdbewohner auch der Planet, auch die 
äussere JNatur, wie sie ja mit der Sünde verfallen seien — wie 
man es nun glauben mochte, lichter, edler, heiterer werden soll- 
ten. Endlich jene alexandrinische Lehre, an welche wohl jeder 
Bessere glauben wird , dass es im Geisterreiche keinen ewigen 
Fall , keine ewige Scheidung des Guten und Bösen gebe ; viel- 
mehr alle Geisler die Bestimmung haben, gefallen sich wieder 
zu erheben, entfernt von Gott, in ihm sich wiederherzustellen 
(§. 133, k). Aber auch von einer fortwährenden Apokata- 
stasis, und von einer, welche in Christus geschehen sei, hat 
die kirchliche Sprache oft geredet'), und hier in vollem Ein- 
klänge mit dem Ürchristenthum. 



p) So J. W. Petersen in einer Reihe Schriften seit 1692, insbe- 
sondre MvoT^Qiov aTToxar. t. itavttav , d. i. Geheimniss d. Wieder- 
bring. Pamphiliä d. 1. Offenbach 1701-10. III. Vrg. s. Leben v. ihm 
selbst. 1717. 

q) Dion. Areop. de div. nomm. c. 8. Iren. 5, 36 Apocatastasis 
der Menschheit in Christo, vrg. §. 66, b. 
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Ebenbild Gottes II, 92. 242 ff. 
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Edessa, Schule 70. 
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EiSoiUv II, 224. 
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Einheit Gottes II, 94 f. d. Kirche 
II, 354. 
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Volksgeister II, 196. als Vorse- 
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Geistes II, 188. Ebenbild Gottes 
II, 243. 2^i5. 

EpiscopaIsystem41I.413. II, 36$. 
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Erhaltung II, 110. 
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11,90. Rel. alsErkenntnissII, 8. 

Eunomianer, Taufformel II, 319. 
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Ewigkeit der Höllenstraren II, 383. 
389 ff. relative, hypolhet. II, 
393. 
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Fischer, K. P, Triniiät II, 139. 

Flacins 340. 344. 
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Fusswaschung II, 312. 
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ter II, 141. 
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146. 164 f. II, 34 ff. n2. 

Gehorsam Christi II, 262. 
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— beil., Auspang 11, 185 BF. Engel 
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reich II, 180 f. Liebe II, 126. 
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desselben II, 122. 180 f. Welt- 
seele II, 83. 176 f. 
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hung II, 226. aus Gott II, 226. 
Schöpfung II, 225. 
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Geistigkeit Gottes II, 99. 

Geistlicher Stand 11, 362. 
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Georg V. Trapezunt 245. 
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Kirche II, 360. 
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II, 22 ff. kath. Begriff II, 287. 
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Gnade 173 f. 401 f. II, 292 f. 

Gnailenniittel II, 29' ff. 
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103. Acconim"dation II, 74. Auf- 
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399. Christus II, 146. Engel II, 
193. Engelerlösung II, 204. Erb- 
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Prädestination 11,294. Sacrnm. 
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mel II, 319. Tradition II, 61. 
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Gob»rus, Stephiin 8. 

Göthe, Sacramenle 11, 306. 
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13. 

Göschel 463. ünsterblichk. II, 236. 
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Gomarus 373. 

Gott II, 81 ff. Beweise II, 84 ff, 
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94. Wege der Erkenntniss II, 
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Gregoire 406. 
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182 f. Höllenfahrl II, 281. Kin- 
dertaufe U. 315. 325. Leiden 
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— Thaumaturgos 88. 
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Griechische Kirche 226 ff. 232. 
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II, 292. heil. Geist, Ausgang II, 
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305. Tradition 11, 63 f. Zwi- 
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339. 
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Hdresis 23 f. II, 356. 
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Hamann 445. 
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Wunder II, 44. 
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Hfidegger 376. 
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Heil, cbrisil. II, 257 iF. 
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Herder 467 f. 
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196. Predigt im Hades II, 281. 
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111. 
Herrenhuter 355 ff. Gottmensch II, 

156. 
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Hexaemeron II, 108 f. 
Hexenprocesse 11, 208. 
Hierakas, h. Geist II, 183. 
Hierarchie 177 ff. 235 f. 243. II, 
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Hieronymns heil. 134 f. Accommo- 
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Himmelreich II, 18. 
Hinkmar220. 
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2vSI. Seele Jesu 11, 160. 168. 

Sündlosigk. Jesu II, 163. 
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Hobbes 386. Gott II, 93. Teafel II, 

210. Wunder II, 44. 
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de ders. II, 233. Ewigk. II, 383. 
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Hoilaz, Inspiration 11, 57.' 
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Homoousios 146 ff. 
Homuncionitae II, 92- 
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208. 
Huet415. 

Hugo V. S. Victor 257 ff. Sacra- 
niente II, 304. 
Hume, Glaube II, 24. Offenb. II, 

32. Rel. n, 7. 
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HusSll. 314ff. 

Hypostasen II, U3 f. 

Hypsistarier 112. 

Jacobi 452 ff. 468. Anthropomor- 
pbismus II, 92. Beweise f. Da- 
sein Gottes II, 87. Glaube II, 24. 

Jacobas 26. 

Jamblicbus, Glaube II, 21. 

Janseoismus 400. 402 ff. 11, 296 f. 
ßibelgebraueh II, 71. Opus ope-' 
ratiini II, 303. Wunder II, 43. 

Idealismus 456. 

Jehovah II, 81. 

Jesuiten 393 ff. Accommod. II, 74. 
Disciplina arcani II, 64. Inspi- 
ration II, 57. 

Ignatius 79. Abendmahl II, 330. 
Einheit (1. Kirche II, 354. Engel- 
glaube an Christus II, 204. Gei- 
sterwelt II, 190. Gnade u. Freih. 
II, 292. Lt-iden Gottes II, 146. 
Lo^os II, 148. MvaTT]Qtoi'\\,^9. 
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Ignaz V. Loyola 393 f. 

Imilatlo Clii'isti 276. 
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Inuocenzlil., Ehe 11, 309. Ohren- 
beii-hte II, 308. Traussubstan- 
tiation II, 340. 

Inquisition 302 f. 

laspiration 11^ 52 ff. der Symbole 
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Invisibilia If, 190. 

Joachim v. Floris 308. II, 400. 
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der Aulerst. II, 377. 

Jobann v. Kreuze 410. 

Johannes, Apostel 26. heil. Geist 
II. 186. Logos II, 148. 
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II, 71. Busse II, 240. Erbsünde 
II, 239. Goltniensch II, 169 f. 
Hypostasen II, 123. Sacramente 
II, 301 Satan 11,217. Tra-lilion 
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fieib. II, 231. 
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Abendmahl II, 342> v. Salisbury 
'254 ff. 

Johannesjünger 28. 
Josephus, Besessene II, 216. 
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II, 360. 

IrenUus 83 f. Abendmahl II, 331. 
Analogia fidei II, 78. Chilias- 
mus II, 399. Christus als Mittler 
II, 260. iu zwei iValiirenll, 168. 
Ebenbild götll. 11, 244 F. Engel- 
verehrung II, 198. Filius men- 
svra PalrisW, 1.52. Freiheit II, 
230- Gerechtigk. gegen den Teu- 
fel II, 265 r. Hades 11, 375. In- 
spiration II, 56. Menscbwer<lung, 
Grund ders. II, 158. 259. Opfer 
II, 336. Paradies u. Himmel II, 
398. Palripussianismus II, 142. 
Regula ßfleiW, 62. Teufel, Fall 
11, 215. Gottd. Welt II, 217 f. 

Irving, sündhaftes Fleisch Jesu II, 
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Isidor, Gnostiker 43. 

— V. Pelusium 127 f. Auferst. II, 
373. 

— V. Sevilla 196 ff. Rel. II, 6. Sa- 
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Islam 183 ff. 241 ff. 

Isochristtin 207, 

Judenchristen, Abendmahl II, 328. 
Golth. Christill, 144. b.GeisllI, 
176. 

Judenihum 26 ff. 108. 483 f. 240 f. 
495 ff. 
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asmus II, 398. Eogel, Fall II, 213, 
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de II, 238. 240. Freiheit II, 230. 
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lichk. II, 23^. 
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originalis II, 247. 

Juvencas 139. 

Eafabala 241. 286. 337. 
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249. Gla'ube II, 24. CUesreich 
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II, 136. Versöhnungsl. II, 276. 
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Kalharer 299 f. 303. Fegfeuer II, 
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dienst eignes II, 293. Vulgalall, 
70 f. 

Kelchentziehung 283. II, 350 ff. 
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Lange, L., h. Geist II, 181. Kin- 
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226 ff. 4?I. 
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Optimismus II, 108. Trinität II, 
136. 

Lentz 12. 17. 
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Ewigk. II, 393. Offenb. II, 29. 
Regula fidei 11, 62, Trioität II, 
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